Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commcrcial  parties,  including  placing  technical  restrictions  on  automatcd  qucrying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  from  automated  querying  Do  not  send  aulomated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogX'S  "watermark" you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  andhclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  reach  new  audiences.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http  :  //books  .  google  .  com/| 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Urheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  partnerschaftlicher  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  für  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  für  diese  Zwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  fiir  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .corül  durchsuchen. 


DIE 


UNIVERSITÄTEN 


DES 


MITTELALTERS  BIS  1400. 


VON 


P.  HEINRICH  DENIFLE, 

AUS  DBM  PREDIGBRORDEN 
ÜNTERAROHIYAR    DES    HL.   STUHLES. 


ERSTER  BAND. 

DIE  ENTSTEHUNG  DEK  UNIVERSITÄTEN  DES  MITTELALTEKS 

BIS  1400. 


BERLIN, 

WEIDMANNSCHE  BUCHHANDLUNG. 

1885. 


DIB  ENTSTEHUNG 


DER 


UNIVERSITÄTEN 


DES 


MITTELALTERS  BIS  1400. 


VON 


P.  HEINRICH  DENIFLE, 

ADS  DBM  PRBDI6BRORDBN 
UNTERAROHIYAR    DBS    HL.  STUHLBS. 


BERLIN, 
WEIDMANNSCHE  BUCHHANDLUNG. 

1885. 


IMPRIMATUR 
Fr.  AttgfQsiiniis  Baus»  O.  P.,  S.  P.  A.  Mag. 


SEINER  EMINENZ 


DEM  HOCHWÜRDIGSTEN  HERRN 


JOSEPH  CARDINAL  HERGENRÖTHER 

PRAEFECTEN  DES  VATICANISCHEN  ARCHIVS 


IN 


TIEFSTER  VEREHRUNG  UND  DANKBARKEIT 


GEWIDMET. 


Vorwort  und  Einleitung. 


lieber  das  Entstehen  dieses  Werkes  fühle  ich  mich  um  so 
mehr  veranlasst  die  Leser  aufzuklären,  als  meine  Freunde  auf 
dem  germanistischen  Gebiete  mit  gutem  Rechte  eine  Ausein- 
andersetzung von  mir  verlangen  können. 

Während  ich  mit  der  Ausarbeitung  einer  Geschichte  der 
deutschen  Gottesfreunde  im  14.  Jh.  beschäftigt  war,  wurde  ich 
Herbst  1880  in  Ordensangelegenheiten  nach  Rom  berufen.  Bei 
Durchmusterung  der  römischen  Bibliotheken  und  Archive  wurde 
es  mir  sofort  klar,  dass  ich  an  eine  Vollendung  meiner  Arbeit, 
f&r  die  in  Rom  fast  alle  Materialien  fehlen,  vorderhand  nicht 
denken  dürfe,  wenngleich  ich  durchaus  nicht  gewillt  bin  auf 
diesem  Gebiete  einen  Mann,  dem  ich  gründliche  Quellenkenntniss 
und  wahres  Verständniss  für  die  Eigenart  germanischer  Mystik 
absprechen  muss,  nach  Herzenslust  schalten  und  walten  zu 
lassen.  Zunächst  war  ich  nur  bestrebt,  den  einen  Punkt  über 
die  Prophezeiungen  des  14.  Jhs.  bezüglich  bevorstehender  Kata- 
strophen aufzuhellen.  Die  genetische  Entwickelung  der  Frage 
führte  mich  auf  ähnliche  Erscheinungen  im  12.  und  13.  Jh. 
Meine  Beschäftigung  mit  Abt  Joachim  und  dem  Evangelium 
aetemum  sowie  mit  den  Schicksalen  des  letzteren  an  der  üni- 
I  versität   Paris  um   die  Mitte   des    13.  Jhs.   brachte   mich   zur 

I  Ueberzeugung,  dass  die  Forschungen  darüber  ganz  ungenügend 

!  sind.    Beim   weiteren  Studium  wurde  mir  klar,  dass  auch  die 

bisher  bekannten  Resultate  über  den  Streit  der  Universität  mit 
den  Bettelorden  äusserst  problematischer  Natur  seien.  In 
Folge  dessen  dachte  ich  an  eine  Publication:  Die  Universität 
Paris  und  die  Bettelorden   in   der  ersten  Hälfte  des  13.  Jhs. 


Vni  Einleitung. 

mit  einem  Anhange  über  das  Evangelium  aeternum,  machte  aber 
im  Verlaufe  der  Arbeit  die  Beobachtung,  dass  Du  Boulay  uns 
alle  hinsichtlich  des  Entwickelungsganges  der  Universität  Paris 
in  die  Irre  geführt  hat.  Ich  Hess  es  mich  nicht  verdriessen, 
noch  einmal  von  vorne  anzufangen,  um  eine  Geschichte  der 
Schulen  und  der  Universität  zu  Paris  bis  zum  Ende  des  13.  Jhs., 
in  der  naturgemäss  meine  bisherigen  Forschungen  verwertet  und 
die  bereits  studierten  Fragen  ihre  Stelle  finden  sollen,  zu  ver- 
fassen. Damit  jedoch  endlich  einmal  der  Grund  zu  einer  Ver- 
fassungsgeschichte der  mittelalterlichen  Universitäten  gelegt  werde, 
unternahm  ich  es  um  Paris  die  übrigen  Hochschulen  bis  zum 
Ende  des  14.  Jhs.  zu  gruppieren. 

Die  beiden  ersten  Bände  beschäftigen  sich  überhaupt  mit 
den  mittelalterlichen  Universitäten,  drei  weitere  werden  aus- 
schliesslich der  Universität  Paris  gewidmet  sein. 

Dass  es  an  einer  quellenmässigen  und  kritischen  Forschung 
über  die  mittelalterlichen  Universitäten  mangle,  ist  die  oft 
widerholte  und  berechtigte  Klage.  Diesem  Umstände  mag  es 
wohl  zum  Theil  zuzuschreiben  sein,  dass  die  genannten  Univer- 
sitäten in  unsem  Handbüchern  der  Universal-  und  Kirchen- 
geschichte so  stiefinütterlich  behandelt  werden. 

Die  bisherige  Universitätslitteratur  bietet  uns  kein 
besonders  erfreiüiches  Bild.  Die  älteren  Arbeiten,  die  sich 
zugleich  auf  die  spätere  Zeit  erstrecken,  sind  kaum  nennens- 
werth,  und  kommen  in  der  Regel  über  eine  nackte  Nomenclatur, 
die  zuweilen  mit  einiger  Litteraturangabe  versehen  ist,  nicht 
hinaus^).     Dies    ist   um    so    sonderbarer,    als    die   Geschichte 


1)  Ich  erwfthne  hier  nur  einzelne  von  denjenigen,  die  man  noch  bis  jfingst 
hie  und  da  benfltzt  hat,  und  sehe  von  den  Abhandlungen  in  encyclop&dischen 
Werken  ganz  ab.  Guolphgangus  Justus  Francophordianus,  Omnium  acade- 
miarum  et  quarumdam  illnstrium  scholarum  totius  Enropae  erectiones,  fun- 
dationes,  confirmationes.  Francoforti  1 554.  Middendorpius,  Academiarum 
orbis  christiani  libri  duo.  Coloniae  1572  (die  späteren  vermehrten  Ausgaben 
kenne  ich  nicht).  Panzirolus,  De  claris  legnm  interpretibas.  Lipsiae  1721 
(2.  und  4.  Buch  c.  1—8).  Immanuelis  Godofr.  Goezii  Geographia  academica. 
Norimbergae  1789.  Etwas  mehr  gibt  Keuffel,  Historia  originis  ac  pro- 
gressus  scholarum  inter  christianos.  Helmstadii  1743.  Der  Autor  hatte 
Launoius,  De  scolis  celebrioribus  (Paris.  1672  in  12 <>  und  Opp.  omn.  IV, 
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einzelner  Hochschulen  bereits  bearbeitet  vorlag.  Erst  Mein  er  s 
schlag  ein  von  seinen  Vorgängern  verschiedenes  Verfahren  ein '). 
Doch  unterschreibe  ich  vollends  das  Urtheil,  welches  Savigny 
über  dessen  Leistung  ftUte,  es  sei  mit  dieser  Geschichte  sehr 
wenig  gethan.  Ich  vermag  sie  nur  ein  Durcheinander  zu 
nennen,  üeber  alles  Mögliche  wird  gesprochen,  jedoch  ohne 
Methode  und  ohne  dass  es  dem  Verfasser  gelungen  wäre,  das 
Material  zu  einem  übersichtlichen  Ganzen  zu  verarbeiten.  Es 
ist  nicht  möglich  sich  über  die  Entstehung  der  einzelnen  Hoch- 
schulen aus  diesem  Buche  klar  zu  werden.  Unbedeutend  ist 
Fr.  V.  Raum  er  s  Abhandlung  über  die  Universitäten').  Neue 
Bahnen  brach  Savigny  durch  seine  Geschichte  des  römischen 
Rechts  im  Mittelalter^).  Die  Untersuchungen  führten  ihn  auch 
auf  die  Darstellung  der  mittelalterlichen  Universitäten,  wenigstens 
insofeme  sie  mit  dem  römischen  Rechte  in  Berührung  standen. 
Das  Hauptverdienst  Savignys  bleibt,  dass  er  sich  bestrebte,  die  Ge- 
schichte aus  den  Quellen  zu  studieren ,  dass  er  zuerst  bestimmt  auf 
den  Unterschied  in  einzelnen  Universitätsverfassungen  aufmerksam 
machte,  und  durch  seine  Forschungen  ungemein  anregend  wirkte. 
Indess  genügt  Savignys  Arbeit  keineswegs.  Einzelnen  Univer- 
sitäten, z.  B.  den  spanischen,  englischen,  vorzüglich  aber  den 

1  p.  Iff.)  Tor  sich,  der  wie  Joly,  Trait6  historique  des  ^coles  6piscopales 
et  ecdMastiqnes  (Paris  1678)  seinen  Werth  behält,  die  aber  ebenso  wenig 
als  Landriot,  Becherches  historiques  sür  les  6coles  litt^raires  du  christia- 
nisme  (Paris  1851)  und  Maitre,  Les  ^coles  ^piscopales  et  monastiques  de 
Foccident  (Paris  1866)  in  diesen  Kreis  gehören.  Eeuffel  behandelt  von  den 
UniTersitaten  nnr  die  ältesten,  and  kommt  dabei  nicht  Aber  das  Gewöhnliche 
hinaus.  Nichts  bietet  Besolds  Nomenclatur  der  Academien  (im  Thesaurus 
practicns.  Ratisbonae  1740).  Dessen  Dissertatio  de  jure  academiarum  (in 
Juridico-politicae  dissertationes.  Argentorati  1624  p.  64,  187  ff.)  wird  wie 
andere  ähnliche  z.B.  Conringius,  De  antiqnitatibus  academicis  (Goettingae 
1739)  im  2.  Band  berücksichtigt  werden.  Die  dem  Gonring  angehängte 
Bibliotheca  historica  academica  von  Heumann  ist  nicht  zu  unterschätzen. 

*)  Geschichte  der  Entstehung  und  Entwickelung  der  hohen  Schulen 
anaers  Erdtheils.    Göttingen  1802—1805.    4  Bde.  S.  dazu  unten  S.  220. 

^  Geschichte  der  Hohenstaufen  VI,  437  ff. 

*)  Im  dritten  Bandet  S.  152 ff.  An  Sayigny  lehnt  sich  in  den  Haupt- 
punkten an  (Knrtz)  Die  Entstehung  und  Ausbildung  der  mittelalterlichen 
UniTersitaten  nach  ihren  Haaptmomenten  in  der  Baltischen  Monatsschrift 
1861  S.  81  ff. 
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deutschen  sammt  den  ungarischen  und  der  polnischen  widmete 
er  nicht  die  geringste  Aufmerksamkeit.  Andere,  namentlich  die 
französischen,  werden  zu  flüchtig  behandelt,  und  hinsichtlich  der 
Pariser  stützt  er  sich  fast  durchgehends  auf  Du  Boulay.  Was 
die  italienischen  Universitäten  anbelangt,  so  kam  bei  Savigny 
im  Grunde  nicht  das  13.  und  14.  Jh.  zur  Darstellung,  sondern, 
von  manchen  Einzelheiten  abgerechnet,  eine  spätere  Epoche. 
Dies  betrifft  besonders  seine  Auseinandersetzungen  über  die 
Organisation  der  Universitäten  Bologna  und  Padua.  Savignys 
Quellen  waren  hierin  grossentheils  die  gedruckten  Statuten  des 
16.  Jhs.  Ueber  die  Entstehungs-  und  Oründungsgeschichte  und 
über  viele  mit  ihnen  im  Zusammenhange  stehenden  Fragen  bleiben 
wir  fast  durchweg  im  Unklaren.  Savignys  Hauptaugenmerk  war 
auf  die  Rechtsgeschichte  und  die  Biographie  der  einzelnen  Rechts- 
lehrer sowie  die  Darstellung  ihrer  Werke  gerichtet;  was  er  hierin  ge- 
leistet hat,  behält  ebenso  wie  Sartis  epochemachende  Arbeiten,  die 
jedoch  für  Savignys  Untersuchungen  die  unentbehrliche  Grundlage 
waren,  dauernden  Wert,  mag  auch  das  Einzelne  mit  der  Zeit  noch 
so  sehr  ergänzt  und  berichtigt  werden.  Die  Universitäten  er- 
örterte indess  Savigny  nur  nebenbei;  seine  auf  sie  bezügliche 
Abhandlung  kann  sich  nicht  im  entferntesten  mit  seiner  eben 
genannten  Arbeit  messen. 

Grässe  will  ich  hier  nur  erwähnen,  weil  er  noch  häufig 
citiert  wird*).  Ueber  die  hieher  gehörige  Arbeit  v.  Steins*) 
hat  Paulsen  voll  Schonung  das  richtige  Urtheil  ausgesprochen: 
*Dem  Buche  von  Stein  fehlt  es  an  gründlichem  Studium  der 
Quellen,  wofür  die  breiten  allgemeinen  Erwägungen  nicht  ent* 
schädigen'  0*    ^*  Stein  wollte  nur  philosophieren,  und  es  scheint, 


^)  In  seinem  Lehrbuch  einer  allg.  Liter&rgeschichte  IL  3.  Abthlg. 
2.  H&lfte  (Dresden  1843)  geht  er  weiü&afig  auf  die  UniyersitAten  ein.  Dm 
Grflndongsjahr  der  einzelnen  ist  kaum  einmal  richtig  angegeben,  and  der 
Verfasser  unterscheidet  sich  überhaupt  von  den  Autoren  des  16.  Jhs.  fast  nur 
dadurch,  dass  er  eine  Menge  Litteratur  anführt,  die  er  aber,  weil  er  sie  kaum 
zu  Gesicht  bekam  und  wohl  theilweise  dem  Heumann  nachschrieb,  auch 
nicht  kritisch  sichten  konnte.   Zudem  fehlen  vielfach  gerade  die  Hauptwerke. 

^)  Die  innere  Verwaltung.  Zweites  Hauptgebiet.  Das  Bildungswesen« 
IL    Das  Bildungswesen  des  Mittelalters.    2.  Aufl.    Stuttgart  1883. 

7)  Geschichte  des  gelehrten  Unterrichts  an  den  deutschen  Schulen  und 
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dass  er  mit  Absicht  seine  Augen  vor  den  Thatsacben  geschlossen 
hat,  damit  er  durch  letztere  in  seinen  phantastischen  Träu- 
mereien nicht  gestört  werde').  Kein  Wunder,  dass  eben  deshalb 
das  nach  einem  einigermassen  ähnlichen  Plane  gearbeitete  Werk 
der  geistreichen  Augusta  Theodosia  Dräne*)  fttr  viele  Partien 
weit  mehr  nützt,  als  das  des  Nationalöconomen  und  Profes- 
sors zu  Wien,  obwohl  begreiflicher  Weise  durch  Dranes  popu- 
läres Buch,  fQr  das  nur  ein  beschränktes  Material  herangezogen 
wurde,  der  Wissenschaft  kaum  etwas  gedient  ist. 

Im  Grossen  und  Ganzen  schöpft  man  aus  den  Publicationen, 
welche  sich  mit  den  Universitäten  einzelner  Länder  im  All- 
gemeinen beschäftigen  —  die  specielle  Litteratur  werde  ich 
soweit  sie  Interesse  bietet  bei  jeder  Universität  verzeichnen  — 
bedeutend  mehr  Gewinn.  Auch  hier  will  ich  nur  die  haupt- 
sächlichsten erwähnen. 

Für  Italien  ist  vor  allem  Muratori  zu  nennen,  der  in 
einer  Dissertation  über  die  Wissenschaft  und  Schulen  in  Italien 
nach  1100  manche  wichtige  Documente  veröffentlicht,  den  Gegen- 


üniTersit&ten  Tom  Aasgang  des  Mittelalters  bis  zur  Gegenwart  Leipzig  1885 
S.  10  Anin.  1. 

^)  Da  ich  gerade  mit  der  Ausarbeitung  einer  Recension  von  Steins  Arbeit 
beschäftigt  bin  und  ich  in  meinem  VlTerke  öfters  auf  dieselbe  zu  sprechen 
komme,  kann  ich  fflgUch  eine  weitere  Auseinandersetzung  hier  umgehen. 
Kor  ein  Beispiel  möchte  ich  anführen,  um  zu  aeigen,  wie  ferne  dem 
Autor  die  Kritik  lag.  S.  77  fahrt  er  ein  'Tagebuch'  von  Walahfrid  Strabo 
an.  Es  beginnt  mit  dem  J.  816  und  endet  mit  dem  J.  825.  Herausgegeben 
in  den  Berichten  der  Erziehungsanstalt  des  Benedictinerstifts  zu  Maria-£in- 
siedeln  1856/7  (*Wie  man  vor  tausend  Jahren  lehrte  und  lernte')  hat  K. 
Schmidt  einen  Auszug  gegeben  (Gesch.  d.  P&dagogik^  II,  1 99  ff.)' (sie  t).  Auch 
T.  Stein  bringt  die  Gnindzflge  dieses  'Tagebuchs'.  Nun  ist  aber  dasselbe 
eme  Diehtung  des  noch  jetzt  lebenden  P.  Martin  Marty,  nunmehr  apost 
Yicars  Ton  Dakota,  worauf  König  schon  im  J.  1868  (Freiburger  Diöcesan- 
ArchiT  III,  360  Anm.,  nnd  jOngst  ibid.  XY,  185  ff.)  und  dann  Wattenbach, 
Deatsehlands  GeschichtsqneUen^  I,  229  Anm.  3  aufmerksam  gemacht  haben. 
V.  Stein  scheute  auch  vor  ganz  gewöhnlichen  Plagiaten  nicht  zurück.  Was 
er  s.  B.  in  dem  1884  erschienenen  3.  Theil  S.  93  f.  aber  das  UniTersitäts- 
wesen  seit  dem  16.  Jh.  in  Italien  sagt,  hat  er  nur,  ohne  die  Quelle  zu 
nennen,  der  Beilage  zur  Allgem.  Ztg.  1883  n.  326,  nachgeschrieben. 

^)  Christian  schools  and  scholars  or  Sketches  of  education  from  the 
Christian  era  to  the  Council  of  Trent.  2.  edition.    London  1881. 
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stand  aber  nicht  zusammenhängend  behandelt  hat^®).  Weit 
förderlicher  sind  Tiraboschis  Forschungen,  die  man  immer  mit 
Nutzen  gebrauchen  wird^').  Es  ist  unverzeihlich,  dass  Goppi 
aus  denselben  so  wenig  gelernt  hat*').  Das  Lob,  welches  Timpor- 
tante  lavoro'  Goppis  sowie  Tingegno,  la  dottrina  e  la  pazienza' 
des  Autors  von  Goppino,  dem  jetzigen  Italien.  Unterrichtsminister, 
erhalten  hat,  vermag  ich  nicht  zu  unterschreiben.  Goppi  war 
zunächst  mit  der  italienischen  Universitätslitteratur  viel  zu  wenig 
vertraut.  Dies  ist  ein  Mangel,  den  vollends  erst  ein  Ausländer 
empfindet,  der  sich  mit  demselben  Gegenstand  beschäftigt.  Auf 
die  Entwickelung  der  einzelnen  Universitäten  gieng  der  Verfasser 
fast  gar  nicht  ein*^).  In  der  Darstellung  der  Organisation  der 
Universitäten  werden  alle  Zeiten  durch  einander  gemengt  und 
Einzelheiten  verallgemeinert.  Im  Wesentlichen  erhebt  sich  dabei 
der  Verfasser  nicht  über  Savigny")- 

Die  französischen  Universitäten  untersuchte  zuerst  zusammen- 
hängend Pasquier,    wenngleich   zunächst  nur  in  Hinsicht  auf 


10)  Antiquit.  Italicae  III,  884  ff.,  nämlich  die  44.  Dissertation,  während 
die  43.  den  Stand  der  Wissenschaft  in  Italien  Yor  1100  behandelt. 

11)  Storia  della  letteratüra  italiana.  In  den  tom.  4—6  (in  jedem  lib. 
1.  c.  3)  wird  das  13—15.  Jh.  behandelt. 

^)  Le  nniversitä  italiane  nel  medio  evo.    Firenae  1880. 

^3)  Ich  begreife  nicht,  dass  Winkelmann  (Ueber  die  ersten  Staatsoni- 
▼ersitäten.  Festrede  1880  S.  38  n.  10)  die  von  Coppi  p.  88ff.  gegebene 
Uebersicht  'ganz  natzlich'  finden  kann.  Hätte  Coppi  doch  wenigstens  nur 
Tiraboschi  ausgeschrieben  1 

1^)  Die  anverständige  Brochflre  von  Carpellini,  Sulla  origine  nazio- 
nale  e  populäre  deUe  universitä  di  studj  in  Italia  (Siena  1861)  hat  Banchi, 
Di  un  recente  opusculo  dei  D.  G.  F.  Carpellini  (Siena  1861)  gehörig  be- 
leuchtet. Monte  fr  edinis  Schrift,  Le  piü  celebri  universitä  antiche  e  mo- 
derne, Torino  1883,  verdient  fast  noch  weniger  Erwähnung  als  CarpeUinis 
Elaborat.  S.  meine  Anzeige  in  Deutsche  Litteraturzeitung  1883  n.  49 
Sp.  1734.  Beut  hat  in  The  british  Quarterly  Review  n.  159  (Juli  1884) 
p.  28  eine  Abhandlung,  ^Italian  university  life  in  the  middle  ages',  veröffent- 
licht Sie  hat  mit  unserer  Aufgabe  nur  wenig  zu  thun,  und  der  Autor  be- 
rflcksichtigt  zumeist  die  spätere  Zeit.  Anhangsweise  bemerke  ich  hier,  dass 
im  Giornale  degli  eruditi  e  dei  curiosi  n.  55.  58.  59—60.  63.  64.  66 
(Padova  1884)  eine  recht  nützliche  Rubrik  Bibliografia  deUe  universitä  itaUane 
zu  dem  Zwecke  eröffnet  wurde,  um  die  gedruckte  Litteratur  über  die  italie- 
nischen Universitäten  wo  möglich  vollständig  aufzuführen. 
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das  römische  Recht  ^').  Dass  er  fftr  seine  Zeit  viel  geleistet  hat, 
wird  derjenige  nicht  bestreiten,  der  die  damaligen  Mittel  im 
Auge  behält.  Heute  ist  das  Werk  allerdings  veraltet.  Noch 
immer  brauchbar  sind  die  Li tteratumach weise ,  welche  Lelong- 
Fevret  de  Fontette  bringen**).  Lebeuf  arbeitete  durch 
seine  Schrift:  L'^tat  des  sciences  en  France  depuis  la  mort  du 
Roy  Robert  jusqu'ä  Celle  de  Philippe  le  Ber^)  ähnlichen  Ab- 
handlungen in  der  Histoire  litt^raire  de  la  France  vor. 
Das  13.  Jh.  nahm  sich  in  letzterer  Daunou  zum  Vorwurf**);  er  be- 
schäftigte sich  auch  mit  den  franzosischen  Universitäten  *^).  Wer 
Daunous  Arbeiten  kennt,  die  von  Haur^au,  so  oft  sich  Gelegenheit 
bietet,  mit  Grund  berichtigt  werden,  wird  hier  nichts  suchen. 
In  der  That  bildet  für  den  Abschnitt  über  die  Universität  Paris 
fast  bloss  Du  Boulay  die  Quelle;  Toulouse,  Montpellier,  Orleans 
und  Angers  gehen  überhaupt  nahezu  leer  aus.  Ein  weit  ernsterer 
Forscher  war  V.  le  Clerc,  welcher  den  Discours  sur  T^tat  des 
lettres  en  France  au  14.  siöcle  schrieb'^).  Trotzdem  kann  ich 
nicht  sagen,  dass  die  in  demselben  den  Universitäten  geschenkte 
Aufmerksamkeit'*)  uns  um  einen  Schritt  weiter  gebracht  hätte. 
Vielfach  werden  die  alten  Irrthümer  widerholt,  neue  Hypothesen 
mit  der  grössten  Sicherheit  ausgesprochen  und  Einzelheiten  ver- 
allgemeinert Dabei  wird  alles  nur  obenhin  gestreift.  Dies 
gilt  besonders  von  den  Universitäten  ausser  Paris;  sie  erfahren 
lediglich  eine  stiefmütterliche  Behandlung").  Vallet  de  Viri- 
le) Becherches  de  la  France  (Paris.  1665)  liv.  9  (p.  763ff.  S43ff.).  Die 
UniTersit&ten  ausser  Paris  kommen  sehr  schlecht  weg.  Man  erhält  keinen 
genllgenden  Begriff  ron  ihnen. 

1^  Bibliothöqae  historique  de  la  France  tom.  1.  (l.  5)  n.  44548—45622. 

^^  Paris  1741.  Hauptsächlich  berücksichtigt  der  Verfasser  die  Uni- 
▼ersit&t  Paris. 

^)  Tome  16  p.  1.  Discoars  sur  T^tat  des  lettres  en  France  an  13. 
siMei 

M)  Ibid.  p.  39—59. 

SO)  Bist,  litt^r.  de  la  France  t.  24. 

»)  Ibid.  p.  239-278. 

^)  Ich  hätte  es  nicht  für  möglich  gehalten,  dass  man  Le  Glercs 
Abhandlung  aof  gnten  Glauben  hin  als  Quelle  fär  die  Kenntniss  der  Pariser 
üniTOTsität  gebrauchen  wttrde,  hätte  mich  DOUingers  Vortrag,  Die  Uni- 
versitäten sonst   und  jetzt     (MtUichen   1867)   nicht    eines   andern    belehrt. 
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vi  He  kam  ebenfalls  auf  die  Universit&ten  zu  sprechen*^);  doch 
ist  seine  Forschung  nicht  selbständig.  Nur  die  Archaeologie  und 
die  Siegelkunde  haben  etwas  gewonnen'^). 

lieber  die  englischen  Universitäten  ist  noch  immer  Hubers 
Werk")  das  bekannteste.  Geistvolle  Auffassung  und  Darstellung 
wird  in  demselben  kein  Leser  vermissen.  Es  leidet  aber 
stark  an  jenen  Gebrechen,  die  in  historischen  Arbeiten  geist- 
reicher Männer  so  häufig  zu  Tage  kommen:  die  Einzelheiten 
treten  fast  ganz  zurück,  Grund  und  Zusammenhang  in  den  That- 
Sachen  werden  fixiert,  ehe  letztere  genügend  eruiert  worden 
sind,  es  wird  mehr  philosophiert  als  geforscht  und  ein  System 
aufgebaut,  ehe  die  nöthige  Grundlage  geschaffen  wurde.  Die 
Wahrheit  meiner  Behauptung  wird  vorzüglich  in  meinem  zweiten 
Bande  ihre  Bestätigung  finden.     Für  einen  grösseren  Leserkreis 


Was  n&mlich  dort  S.  5.  6.  über  Paris  angefahrt  wird,  ist  wörtlich  dem  Le 
Clero  entlehnt  (s.  p.  248.  247),  ohne  dass  jedoch  dieser  Gewährsmann  ci- 
tiert  worden  w&re.  Aus  Le  Clerc  schöpfte  DöUinger  auch  die  irrige  Notiz, 
in  Bologna  seien  im  J.  1262  gegen  20000  Studierende  gewesen.  Im  ganzen 
13.  Jh.  gibt  nur  6in  Autor  die  Anzahl  der  Studenten  in  Bologna  an,  nftmlich 
Odofred.  Dieser  sagt  jedoch,  zur  Zeit  Azos  (also  Anfangs  des  13.  Jhs.) 
hfttten  sich  10000  Scholaren  in  Bologna  aufgehalten  (s.  unten  S.  138  Anm. 
322).  Mullinger,  The  university  of  Cambridge  from  the  earliest  times  p. 
129 ff.  entnahm  dieselben  Stellen  (in  ihrer  ganzen  Ausdehnung)  aus  Le  Clero; 
indess  gab  er  doch  seine  QueUe  an. 

^)  Histoire  de  l'instmction  publique  en  Europe  et  principalement  en 
France.  Paris  1849.  Literarhistorischen  Werth  beansprucht  Stallaert  et 
YanderHaeghen,  De  Pinstmction  publique  au  moyen  äge  in  den  M6- 
moires  cour.  de  l'acadtoie  roy.  de  Belgique  (Brüssel  1850)  XXTTI. 

^)  Nichts  möge  man  im  Catalogue  de  l'histoire  de  France 
(Bibliothöque  imperiale.  D^part.  des  imprimös)  tome  7  (Paris  1861),  2.  part 
suchen.  Die  sect.  14  §  2  'Histoire  de  Pnniyersit^  en  g6n6ral'  (p.  515)  ent* 
hjüt  die  Titel  von  12  Schriften,  welche  sich  auf  politische  Fragen  des  Unter- 
richts im  19.  Jh.  beziehen.  Eine  Ausnahme  macht  nur  A.  Li^yynsi  De 
l'uniyersit^  depuis  sa  fondation  jusqu'ä  ce  jour  etc.  Paris  1831.  Die  sect 
15  §  4  'Histoire  de  l'universit^  en  g6n6ral'  (p.  518—520)  bringt  die  Titel 
von  51  Büchern,  die  sich  fast  nur  mit  modernen  Fragen  beschäftigen.  Als 
Ausnahme  können  die  unbedeutenden  Piecen:  Un  mot  sur  les  universit^s, 
Paris,  Kilian  1828;  Halmagrand,  Origine  de  Fnniversit6,  Paris  1845,  be- 
trachtet werden. 

^)  Die  englischen  üniversit&ten.    Cassel  1839.  1840. 
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berechnet  ist  J.  H.  Newmans  Bise  and  progress  of  univer- 
sities  etc.'^.  Das  Buch  beruht  auf  Quellen;  aber  leider  wird 
nie  eine  citiert.  Durchaus  veraltet  ist  Maiden,  On  the 
origin  of  universities  and  academical  degrees*')?  ^^  welcher 
Schrift  ausser  den  englischen  und  schottischen  Universitäten 
auch  die  von  Paris,  Bologna  und  Salerno  kurz  behandelt  werden. 
Trotzdem,  dass  diese  Publication  so  ziemlich  nichtssagend  ist, 
entlehnte  ihr  doch  nicht  wenig  Mullinger,  The  university  of 
Cambridge  from  the  earliest  times  to  the  royal  uigunctions  of 
1535 ••).  Der  Autor  geht  in  diesem  Werke  dem  Beispiele  des 
eben  genannten  Verfassers  folgend  ausser  auf  die  Universitäten 
Cambridge  und  Oxford  auch  auf  die  Universitäten  Paris,  Bologna 
ein;  es  mangelt  ihm  aber  an  Methode,  Selbständigkeit  und 
Kritik;  selbst  für  die  Geschichte  der  Hochschule  zu  Cambridge 
ist  in  dem  grossen  Bande  weit  weniger  geleistet,  als  man  erwarten 
sollte"). 

Der  erste,  welcher  in  neuerer  Zeit  die  Universitäten  Spaniens 
zusammenhängend  bearbeitet  hat,  war  Z  &  r  a  t  e  •").  Für  die  Wissen- 
schaft ist  aber  dessen  Leistung  unbrauchbar,  da  der  Autor  nie 
angibt,  woraus  er  geschöpft  hat'^).  Er  gieng  auch  von  ganz  irrigen 
Voraussetzungen  aus,  was  besonders  im  Abschnitte  Consideraciones 

^  In  Historical  sketches  vol.  III  (London  1876).  Der  Autor  spricht  von 
Cambridge  nur  gelegentlich,  dafür  aber  ausführlicher  von  Paris,  Oxford 
und  Dublin.  Der  erste  Theil  der  Schrift  (p.  i--251)  erschien  bereits  1856 
(London)  nnter  dem  Titel:  Office  and  work  of  universities.  S.  unten  S.  65  Anm. 

^  London  1835. 

»)  Cambridge  1873. 

^  Weit  besser  gearbeitet  ist  desselben  Verfassers  The  university  of 
Cambridge  from  the  royal  iijunctions  of  1535  to  the  accession  of  Charles 
the  first.  Cambridge  1884.  Der  Autor  bleibt  in  diesem  Werke  mehr  bei 
der  Sache.  Ich  sage  'mehr',  denn  nach  meinem  Begriffe  geftllt  er  sich  auch 
hier  zu  sehr  darin,  allerlei  bunt  durcheinander  vorzuführen. 

^  De  la  instrucciön  publica  en  Espafia  (Madrid  1855)  II,  162—293. 

^)  Der  YerÜASser  erscheint  Öfter  wie  ein  gewöhnlicher  Plagiator,  in- 
dem er  als  seine  Ansicht  und  als  sein  ürtheil  die  Worte  Anderer  ausgibt. 
So  z.  B  p.  183:  &  mio  jufcio  etc.  Vgl.  dazu  Floranes  in  der  unten  zu  ci- 
tierenden  Abhandlung  p.  201.  Z&rate  p.  196:  opino  etc.  Vgl.  damit  Flo- 
ranes p.  62.  Wie  der  Autor  für  Palencia  und  Valladolid  die  erw&hnte 
Qaelle  ohne  sie  zu  nennen  benützte,  so  für  Salamanca  in  derselben  Weise 
Mendo,  De  jure  academico  lib.  1  qu.  7  n.  138. 
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I 

sobre  la  organizacion,  gobierno  y  ensenanza  de  las  antiguas  univer- 
sidades*')  hervortritt.  Alles  ist  unbestimmt  und  ungenau.  Kein 
Wunder,  dass  Z^rates  Arbeit  auch  in  Spanien  kein  Ansehen 
geniesst.  Derselben  gegenüber  bildet  die  Geschichte  des  be- 
kannten Vincente  de  la  Fuente")  einen  sehr  bedeutenden 
Fortschritt.  Nicht  bloss  dass  dieser  Verfasser  die  Leser  fast 
durchweg  gewissenhaft  auf  seine  Quellen  verweist,  hat  er  es 
auch  verstanden  aus  einem  viel  reicheren,  theilweise  hand- 
schriftlichem Material  zu  schöpfen.  Der  Anhang  von  Docu- 
menten  (40  Nummern)  muss  werthvoU  genannt  werden.  Für  die 
Entstehungsgeschichte  der  spanischen  Universitäten  hat  De  la 
Fuente  immerhin  unvergleichlich  mehr  geleistet,  als  Goppi  für  die 
der  italienischen.  Indess  herrscht  in  diesem  letzten  Werke  De  la 
Fuentes  nahezu  eine  noch  grössere  Unordnung,  als  in  seiner  Historia 
ecclesi&stica  de  Espana.  Der  Autor  arbeitete,  wie  es  scheint,  nicht 
nach  einem  praemeditierten  Plane,  weshalb  ihm  der  Blick  auf  das 
Ganze  fehlte.  Zudem  hatte  der  Verfasser  keinen  richtigen  Begriff 
von  der  Organisation  der  Universitäten  im  Allgemeinen,  jener  der 
italienischen  und  spanischen  im  Besondem;  es  konnte  ihm  deshalb 
gar  nicht  in  den  Sinn  kommen,  zwischen  den  beiden  letzteren 
einen  Vergleich  anzustellen  und  die  Verfassung  der  spanischen 
Universitäten  auf  die  der  italienischen  zurückzuführen.  Im  Ein- 
zelnen mangelt  es  zugleich  dem  Autor  an  kritischem  Verständniss. 
Und  so  sehr  man  für  den  Quellenapparat  dankbar  sein  muss, 
so  kann  ich  doch  nicht  umhin  zu  gestehen,  dass  De  la  Fuente 
noch  mehr  hätte  leisten  sollen  ").   War  es  doch  mir  bei  einem  ver- 

w)  S.  p.  253  ff. 

3')  Historia  de  las  universidades,  colegioB  y  demas  establacimientos  de 
ensenanza  en  Espana.  I  (Madrid  1884).  Das  Werk  kam  mir  (durch  die 
Güte  des  Herrn  Prof.  Eduardo  de  Hinojosa  in  Madrid)  erst  zu,  als  der 
Dmck  meiner  Arbeit  schon  sehr  weit  vorgeschritten  war.  Der  Band  ver- 
breitet sich  über  die  Umversitäten  bis  zur  Begierung  der  katholischen 
Könige  1475. 

M)  üeber  die  Universitäten  Lissabon-Goimbra,  Palencia,  Perpignan  ver- 
mochte De  la  Fuente  fast  gar  nichts  beizabringen.  Hinsichtlich  der  am 
10.  September  1415  von  Benedict  Xni.  gegründeten  üniversit&t  von  Gala- 
tayad  entgieng  ihm  die  Stiftballe  (Beg.  Yat.  Avenion.  Ben.  Xm.  t.  70 
Bl.  654  b)  and  sah  ein  anderes  bei  ihm  mangelhaft  datiertes  Schreiben  für 
dieselbe  an  (Historia  p.   160  und  321  n.  23;  vgl.  dazu  Beg.  Yat.  Avenion 
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bältnissmässig  kurzen  Aufenthalt  in  Spanien  und  Portugal  möglich 
ein  reicheres  Material  auszunützen.  Allen  Forschem  über  spa- 
nische Universitäten  hat  der  wackere  Floranes  im  vergangenen 
Jh.  einigermassen  vorgearbeitet").  Der  Autor  hat  auf  mehrere 
nicht  unwichtige  Quellen  aufmerksam  gemacht  und  einige  Fabeln 
hinsichtlich  des  Ursprungs  der  Universitäten  Salamanca,  Palencia 
und  Yalladolid  für  immer  widerlegt,  wenngleich  er  selbst  manche 
unhaltbare  Ansichten  aufgestellt  hat'^). 

Ueber  die  portugiemchen  Unterrichtsanstalten  existiert  ein 
bändereiches  Werk  von  Ribeiro")-  Die  Abschnitte,  welche 
in  unsere  Geschichte  einschlagen,  sind  sehr  verwirrt;  es  geht 
dem  Verfasser  genügendes  Quellenstudium  und  Kritik  ab. 

Als  die  verdienstvollste  Arbeit  hinsichtlich  der  mittelalter- 
lichen Universitäten  Deutachlands  muss  die  Pauls ens'^)  ange- 
sehen werden,  durch  welche  die  ältere  anders  durchgeführte 
Schrift  E.  v.  Räumers'^)  überholt  ist*^).    Paulsen  verstand  es 

I.e.  Bl.  584.  Weitere  Documente  ibid.  BI.595b;  t.64BI.586b;  t.  7iB1.499). 
Ich  kann  mich  nicht  enthalten  wenigstens  auf  einen  Irrthum  bei  De  la 
Faente  hinzuweisen,  da  man  aus  ihm  sonst  leicht  gegen  mich  ein  Argument 
formieren  könnte.  Der  Autor  lässt  p.  187  bereits  Innocenz  IV.  eine  Bulle  für 
Salamaoca  ausfertigen;  thatsftchlich  ist  aber  dieses  angebliche  Schreiben  die 
Bulle  Alexanders  lY.  vom  6.  April  1255  (s.  unten  8.  484). 

^)  Origen  de  los  estudios  de  GastiUa  in  GoUecciön  de  documentos 
inöditos  para  la  historia  de  Espana  XX  (Madrid  1852). 

^)  Auf  die  spanischen  Universitäten  kommt  auch  De  los  Bios  im 
3.  Bande  seiner  Historia  critica  de  la  literatura  espanola  (Madrid  1863)  zu 
sprechen.  Doch  ist  aus  den  gelegentlichen  Bemerkungen  nicht  viel  zu  lernen. 
Noch  mehr  gilt  dies  Yon  Don  Modesto  Lafuente,  Historia  g^neral  de 
Espana  (Barcelona  1877.  1879).  Das  Werk  ist  eben  für  das  grosse  Publicum 
berechnet.  Etwas  mehr  bietet  über  einige  Uniyersit&ten  Sch&fers  Ge- 
schichte von  Spanien  III  (Gotha  1861). 

^)  Historia  dos  estabelecimentos  scientificos  literarios  e  artisticos  de 
Portugal  nos  sucesivos  reinados  da  monarchia.    Lisboa  1871  u.  ff. 

^)  Die  GrflnduDg  der  deutschen  Universit&ten  im  Mittelalter.  Organi- 
sation und  Lebensordnungen  der  deutschen  Universit&ten  im  Mittelalter,  in 
Sybels  Histor.  Zeitschrift  Bd.  45  (1881)  S.  251—311,  385—440. 

^)  Die  deutschen  Universitätea    Stattgart  1854. 

^)  Zarncke,  Die  deutschen  Universit&ten  im  Mittelalter,  Leipzig  1857, 
bietet  nicht,  was  der  Titel  verspricht.  —  Unglaublich  schlecht  sind  die  'Ge- 
schichtlichen Notizen'  und  die  'Literatur'  im  Deutschen  akademischen 
Jahrbuch  (Leipzig  1875)  bearbeitet. 

Denifle,  Di«  UnirenitAten  L  B 
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in  besonnener  und  anschaulicher  Weise  die  Resultate  einer  ernsten 
und  gediegenen  Untersuchung  vorzufahren,  und  er  hat  manche 
schiefe  Aufstellungen  neuerer  Gelehrte  mit  Glück  bekämpft.  Aller- 
dings musste  ich  ihm  in  mehreren  Hauptpunkten  widersprechen. 
Ich  bin  jedoch  der  Meinung,  dass,  hätte  er  sich,  um  hier  nur 
einen  derselben  zu  erwähnen,  bei  Darstellung  der  Organisation 
der  Universität  Paris  in  grösserer  Unabhängigkeit  von  den 
frühem  Forschungen  gehalten  und  handschriftliches  Material 
ausgebeutet,  er  zu  meinen  Ergebnissen  gelangt  wäre^'). 

Die  Geschichte  der  ungarischen  Universitäten  des  Mittel- 
alters fand  einen  sorgsamen  Bearbeiter  in  Abel  Jenö^').  Der 
Autor  hat  mit  grossem  Fleisse  das  auf  dieselben  bezügliche 
Material  gesammelt  und  zumeist  in  extenso  mitgetheilt. 

Hätte  ich  mich  bei  meinen  Untersuchungen  nur  auf  die 
genannten  Autoren  und  überhaupt  auf  die  gedruckte  Literatur 
verlassen,  so  wäre  ich  wesentlich  nicht  weiter  gekommen.  Die 
Entstehungs-  und  Entwickelungsgeschichte  wurde  durch  die  bis- 
herigen Forscher  nicht  besonders  aufgehellt.  Lassen  sie  uns 
doch  häufig  über  die  einfachsten  Dinge,  z.  B.  das  Gründungsjahr 
im  Unsichern.  Nicht  viel  Gewinn  und  kein  bedeutender  Fort- 
schritt war  auch  zu  erwarten,  wollte  ich  bloss  die  specielle 
Litteratur  für  die  einzelnen  Universitäten,  die  ich  jedesmal  am 
betreffenden  Orte  angegeben  habe,  benützen  und  den  bereits  vor- 
handenen Vorrat  methodisch  sichten.  Ich  zog  es  schon  meiner 
Natur  nach  vor,  von  vorne  anzufangen  und  meine  Forschung 
lediglich  auf  die  Documente,  die   zum  Theil  gedruckt  vorlagen, 

^^)  In  Paulsens  bedeutendem  Werk  Geschichte  des  gelehrten  Unterrichts 
auf  den  deutschen  Schulen  und  Universitäten  vom  Ausgange  des  Mittelalters 
bis  zur  Gegenwart  (Leipzig  1885)  werden  die  Universitäten  nebst  den  an- 
deren Gelehrtenschulen  seit  dem  Ausgange  des  Mittelalters  unter  einem  andern 
Gesichtspunkte  als  die  mittelalterlichen  in  Sybels  Zsch.  behandelt.  Wenige 
Notizen  Ober  letztere  finden  sich  auch  im  genannten  Werke  S.  10  ff.  Die 
Abhandlungen  und  Erörterungen  über  die  deutschen  Universitäten  von 
Muther,  Maurer,  Eaemmel  u.  s.  w.  werde  ich  im  Werke  gelegentlich 
besprechen.  Die  soeben  erschienene  preisgekrönte  Arbeit  Spechts:  Ge- 
schichte des  Unterrichtswesens  in  Deutschland  von  den  ältesten  Zeiten  bis 
zur  Mitte  des  dreizehnten  Jhs.  (Stuttgart  1885)  f&llt  natürlicher  Weise 
grossentheils  ausserhalb  der  Behandlung  unseres  Gegenstandes. 

^)  Egyetemeink  a  köz^pkorban.    Budapest  1881. 
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zom  Theil  erst  aus  den  Bibliotheken  und  Archiven  hervorgesucht 
werdea  mussten,  zu  basieren.  Die  wissenschaftlichen  Reisen,  die 
ich  seit  fünf  Jahren  nach  den  verschiedenen  Ländern  Europas 
machen  konnte,  förderten  natürlich  durchweg  meine  Arbeit, 
wenngleich  in  Bezug  auf  einige  Universitäten  die  Ausbeute  gering 
war.  Doch  auch  das  Resultat,  dass  hinsichtlich  etlicher  wenige 
Nachrichten  uns  überliefert  sind,  ist  ein  Gewinn  zu  nennen**). 
Nehmen  betreffs  der  Pariser  Universität  die  Bibliotheken 
and  Archive  von  Paris  immerhin  die  erste  Stelle  ein,  so  bean- 

^)  Allerdings  stünde  es  nm  unsere  Eenntniss  einer  jeden  mittelalter- 
lichen Universität  schlimm,  hätte  es  mit  dem  jüngst  von  Döllinger  aasge- 
sprochenen Worte  seine  Bichtigkeit,  im  ganzen  Mittelalter  habe  niemand 
daran  gedacht,  ai^ch  nur  Materialien  für  die  Geschichte  einer  Universität  zu 
compUieren.  Bei  Rudolf  Heinze,  Heidelberger  Universit&tsjubiläen.  Acade- 
mische  Rede.  Heidelberg  1884  S.  26  n.  9.  Döllinger  hat,  wie  es  scheint, 
nie  etwas  gehört  von  den  Compilationen  der  Actenstücke,  Statuten,  Privile- 
gien, Joramenta,  die  man  seit  dem  13.  Jh.  an  verschiedenen  Universitäten 
gemacht  nnd  chronologisch  geordnet  hat.  Ich  erwähne  speciell  die  ältesten, 
nlnülch  jene  von  Paris,  Oxford  und  Orleans.  Ich  erinnere  hier  hinsichtlich 
Paris  nur  an  die  handschriftlichen  Compendien,  die  ich  widerholt  citiert 
habe  (vgl.  dazu  unten  S.  811);  in  Bezug  auf  Orleans  verweise  ich  auf 
die  unten  S.  257  Anm.  151  erwähnten  Hss.  Die  Libri  cancellarii  et 
procuratomm  von  Oxford  wurden  in  den  Munimenta  academ.  Oxon.  (Oxford 
1868)  ediert.  Hätten  die  Alten  nicht  die  Materialien  in  solcher  Weise  ge- 
sammelt, 80  blieben  wir  über  vieles  im  Ungewissen.  Es  ist  einerlei,  ob  sie 
diese  Compilationen  zum  Zwecke  einer  Geschichte  der  Universität  ange- 
fertigt haben  oder  nicht.  JedesfaUs  sind  sie  ein  Zeugniss  dafür,  dass  das 
Mittelalter  doch  nicht  so  ganz  ohne  ^historischen  Sinn'  war,  wie  Döllinger 
träumt,  dem  zudem  unbekannt  blieb,  dass  z.  B.  der  Ursprung  der  Universität 
Ftois  noch  *m  katholischer  Zeit',  d.  i.  vor  der  Reformation  beschrieben  wurde 
md  gedruckt  erschien.  Die  äusserst  seltene  Publication,  die  ich  unten 
mehrere  Male  angeführt  hahe  nnd  die  sich  in  der  Nationalbibliothek  zu  Paris 
befindet,  rührt  vonOoulet  her,  und  trägt  den  Titel:  Compendium  recenter 
editum  de  multiplici  Parisiensis  universitatis  magnificentia,  dignitate  et  ex- 
ceQentia,  ejus  fundatione  mirificoqne  suorum  suppositorum  ac  officiariorum 
et  coDegionim  nomine  .  .  .  Impressum  in  alma  Parisiorum  universitate  pro 
Touflsano  Denis  librario  1517  (stammt  aus  dem  J.  1516).  Der  Autor  hatte 
über  die  ursprüngliche  Zusammensetzung  der  Universität  resp.  das  Yerhältniss 
der  Faeultftten  zu  den  Nationen  die  richtigere  Ansicht,  als  sie  heute  in 
Deutschland  vertreten  wird.  Englische  Autoren  (z.  B.  Twyne,  Antiquit.  acad. 
Ozon.  apol.  p.  12;  Tanner,  Bibliotheca  brit.  hibem.  p.  643)  citieren  auch 
die  Schrift  De  antiquitate  academiamm  Britannicarum  von  Rossus  (gest.  1491). 

B* 
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spracht  doch  das  Vaticanische  Archiv,  in  das  ich  am  1.  December 
1883  ohne  mein  Zuthun  durch  die  Huld  seiner  Heiligkeit  Leos  XHI. 
auf  Vorschlag  seiner  Eminenz  des  Card.  Hergenröther  als  Unter- 
archivar berufen  wurde,  rücksichtlich  der  gesammten  mittel- 
alterlichen Universitäten  den  vorzüglichsten  Platz.  Trotzdem 
bin  ich  der  erste,  der  es  für  diesen  Zweck  ausgebeutet  hat. 
Nur  Sarti  und  Fantuzzi  haben  es  für  die  Viten  der  Bologneser 
Rechtslehrer,  Renazzi  für  seine  Geschichte  der  Hochschule  zu 
Rom  benützt.  Die  Entwickelungsphasen  einzelner  Lehranstalten 
und  Universitäten,  z.  B.  der  zu  Orleans,  Lissabon -Coimbra, 
Palencia,  Prag,  Erfurt,  um  von  denen  Roms  und  der  Römischen 
Curie  zu  schweigen,  werden  erst  durch  Acten  des  Vat.  Archivs 
aufgehellt.  Durch  diese  wird  auch  für  immer  das  relativ  hohe 
Alter  der  Schule  zu  Cambridge  erwiesen.  Neue  Aufschlüsse 
erhält  man  fast  über  jede  Hochschule.  Nur  hinsichtlich  einiger, 
z.  B.  Wien,  Heidelberg  und  der  kleinern  italienischen,  zieht  man 
aus  dem  Vat.  Archiv  für  jene  Epoche,  die  uns  in  diesem  Bande 
beschäftigt,  wenig  Nutzen. 

Von  eminenter  Bedeutung  sind  ausser  den  Regesta  buUarum 
und  andern  Documenten  des  Vat.  Archivs  die  Regesta  suppli- 
cationum  et  expeditionum^^.     In  ihnen  sind  uns  nämlich  eine 

^)  Sie  beginnen  mit  Clemens  VI.  Bereits  zur  Zeit  des  CardinaUegaten 
Octaviua  Aqaaviva  fanden  sich  im  Archive  des  päpstlichen  Palastes  za 
Avignon  ausser  einem  Fragmentum  Regestri  supplicationum  anni  primi  Gle- 
mentis  Y.  (von  denen  ich  nichts  mehr  entdeckte)  keine  früheren,  wie  aus 
dem  Index  librorum  manuscriptorum  qui  in  archivio  Palatii  Avenionensis  re- 
perti  sunt  tempore  legationis  111»"  et  Rev»^  Dni  Düi  Octavii  GardinaliB  de 
Aquaviva  anno  domini  1594  (Archiv.  Vat.  Arm.  56  n.  38)  ersichtlich  ist.  Von 
Clemens  VI.  existieren  über  alle  11  Jahre  22  B&nde  (an.  1. — 2;  an.  2.-3;  an. 
3. — 2;an.4.— 2;an.  5.— 3;an.  6.— 2 ;  an.  7.— 3;  an.  8.-2;  an.  9.— 1;  an.  10. — 1; 
an.  11.— 1),  von  Innocenz  VI.  13  Bände  (an.  1.— 2;  an.  2-^1;  an.  3.-3; 
aa  4  fehlt;  an.  5.-2;  an.  6.— 1;  an.  7.— 1;  an.  8.-1;  an.  9.-2).  Das 
vierte  Jahr  fehlte  ebenso  zur  Zeit  des  erwähnten  CardinaUegaten.  Von  Urban 
Y.  sind  10  Bände  erhalten  (an.  1.^5;  an.  2.-2;  an.  3.— 1;  an  4.-2;  aus 
zwei  Serien).  Auch  im  J.  1594  erstreckten  sich  die  Register  nur  bis  an.  4. 
inclusive.  Wie  schon  damals,  so  fehlen  auch  jetzt  die  Supplikregister  Gre- 
gors XI.  Dagegen  sind  31  von  Clemens  YII.  erhalten  (an.  1. — 9,  darunter 
einer  aus  einer  andern  Serie;  einmal  waren  im  Ganzen  10;  an.  2. — 4;  an. 
3.— 1;  an.  4.-2;  an.  5  fehlt;  an.  6.— 1;  an.  7.  8.-2;  an.  9.— 4j  an.  lO.—l; 
an.  11.-2;   an.  12.-2;  an.  13.  14.— 2;  an.  15.— 1;   an.  16.  — 1).    Ausserdem 
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grosae  Anzahl  Rotuli  und  Suppliken  aufbewahrt,  welche  theils 
verschiedene,  namentlich  französische,  spanische  und  englische 
Universitäten,  theils  hochgestellte  Persönlichkeiten,  unter  ihnen 
vorzüglich  Kaiser  Karl  IV.,  für  die  Universitäten  oder  einzelne 
Mitglieder  derselben  an  die  päpstliche  Curie  eingesandt  haben. 
Durch  solche  Rotuli  und  Suppliken  wird  zuweilen  die  Existenz 
einer  Hochschule  erwiesen,  wir  gewinnen  einen  annähernden 
Begriff  von  der  Frequenz  an  den  Universitäten,  werden  über  die 
Namen  vieler  Professoren  und  Schüler,  über  manche  unbekannte 
Ereignisse  u.  s.  w.  aufgeklärt.  Der  Zweck  meiner  Arbeit  erlaubte 
es  nicht  aus  den  Supplikregistern  mehr  auszuziehen,  als  that- 
sächlich  unten  vorliegt  und  im  zweiten  Bande  noch  erscheinen 
wird.  Ich  behalte  mir  aber  vor,  später  speciell  die  Pariser 
Rotuli  zu  bearbeiten. 

Im  Vat  Archiv  ist  hinsichtlich  unserer  Zeit  bloss  das  Ponti- 
ficat  Urbans  VI.  schlecht  vertreten.  Es  sind  nur  3%  Register- 
bände auf  uns  gekommen  ^^).  Zwar  weisen  auch  die  Ponti- 
ficate  der  nächstfolgenden  römischen  Päpste  bis  Sixtus  IV.  be- 
deutende Lücken  auf;  allein  man  wird  überreich  entschädigt  durch 
das  Archiv  der  Bullen  im  Lateran,  welches  mit  Bonifaz  IX. 
beginnt,  und  von  Alters  her  der  Dataria  apostolica  gehörte, 
wenngleich  die  Sammlung  an  sich  einen  Bestandtheil  der  Vati- 
canischen  bildet,  oder,  wenn  man  will,  umgekehrt^').  Doch  darf 
ich  nicht  verschweigen,  dass  sich  der  Inhalt  der  Registerbände 
im  Lateran  grossentheils  auf  Provisionen  bezieht.     Sehr  vdchtig 

existieren  Fragmente  einselner  Jahre.  Der  5.  Band  fehlte  auch  1594;  der 
6.  wurde  damals  nicht  verzeichnet.  Von  Benedict  XIII.  besitzen  wir  23 
Bände  (an.  l.^-S  aas  einer  Serie;  3  ans  einer  andern;  an.  2. — 2;  8  erstrecken 
sich  auf  die  Jahre  9—15,  und  1  auf  die  Jahre  13—25).  Im  Ganzen  sind  im 
Vat.  Archiv  99  Papierregisterb&nde  von  Suppliken  in  Grossfolio  und  mehrere 
Fragmente  derselben.    S.  dazu  noch  die  Notiz  unten  S.  387  Anm.  699. 

^)  Die  fOnf  B&nde  Oblig.  sowie  die  Sammlung  von  Actenstflcken,  welche 
'De  schismate  Urbani  VI.'  betitelt  ist  und  sich  auf  den  Anfang  des  Schismas 
bezieht  (Arm.  54  n.  14—39),  waren  meinen  Zwecken  nicht  dienlich. 

^)  Ich  werde  über  diese  Gollection  später  im  Archiv  für  Litteratur- 
nnd  Kirchengeschichte  des  Mittelalters  berichten.  S.  einstweilen  unten 
S.  419  und  Überhaupt  über  die  Schicksale  der  päpstl.  Archive  anfangs 
dieses  Jhs.  Marinis  Memorie  storiche  im  Regestum  Giemen tis  Y.  cura  et 
stadio  monachorum  0.  S.  B.,  Romae  1885,  p.  GGXXYIII  sqq. 
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sind  sie  hinsichtlich  der  Bischofsernennungen,  und  sie  bieten 
hierin  selbst  für  jene  Epoche  grössere  Ausbeute,  in  der  das 
Vatic.  Archiv  wider  reicher  ist. 

Die  GoUectoriae ,  unter  ihnen  namentlich  die  ^Introitus  et 
exitus  camerae  apostolicae'  ergaben  mir  wesentliches  nur  für  das 
Studium  an  der  römischen  Curie. 

Nicht  unbedeutende  Schwierigkeiten  stellten  sich  mir  ent- 
gegen, um  zur  Kenntniss  und  Einsichtnahme  der  gedruckten 
Litteratur  zu  gelangen.  Und  doch  musste  ich  vom  Anfange  an 
darnach  streben,  mich  in  Bezug  auf  die  Universitäten  aller  Länder 
genau  zu  informieren.  In  Bom  hält  es  schwer  vorzüglich  die 
neueren  Publicationen*  aufzutreiben,  was  jeder  zugeben  wird, 
der  einmal  dort  gearbeitet  hat.  Dies  gilt  sogar  hinsichtlich  der 
italienischen.  Hätte  ich  es  mir  so  leicht  gemacht  wie  (üoppi, 
um  Montefredini  gar  nicht  zu  erwähnen,  so  wäre  die  Mühe 
nicht  sehr  gross  gewesen.  Allein  mir  lag  daran,  etwas  mehr  zu 
leisten  als  diese. 

Zunächst  wollten  die  Italien.  Städte-Statuten,  die  in  die 
Universitätsperiode  fallen,  durchgesehen  sein.  Wer  sich  mit  den- 
selben beschäftigt  hat,  wird  wissen,  was  es  kostet,  gerade  die 
altem  aufzufinden  *0.  Die  Drucke  sind  äusserst  selten,  undHss. 
stehen  nicht  immer  zu  Gebote.  Erst  spät  wurde  mir  meine 
Arbeit  erleichtert,  als  ich  auf  die  an  italienischer  Litteratur 
reiche  Biblioteca  del  Senate  del  Begno  zu  Bom  aufmerksam 
gemacht  wurde  und  mir  deren  Bibliothecar  Menozzi  freundlichst 
Zutritt  gewährte.  So  weit  meine  Kenntniss  reicht,  existiert  keine 
Statutensammlung,  welche  mit  der  in  der  genannten  Bibliothek 
einen  Vergleich  aushielte.  Blätterte  ich  auch  manche  Bände 
umsonst  durch  und  war  der  Ertrag  für  meinen  Zweck  verhältniss- 
mässig  gering,  so  kann  ich  doch  nicht  umhin  die  Forscher, 
welche  sich  mit  der  italienischen  Geschichte  befassen,  auf  diese 
Bibliothek  und  deren  Statutensammlung  hinzuweisen. 

^7)  Ich  will  jedoch  nicht  undankbar  verschweigen,  welchen  Nutzen  da- 
bei Bonainis  Alcuni  appunti  per  servire  ad  una  bibliografia  degli  statuti 
italiani  in  den  Annali  delle  unlversitä,  Toscane  II  (Pisa  1851),  141—234; 
III  (1854),  5-42  bieten,  Forschungen,  die  durch  Manzoni,  Bibliografia  degli 
statuti,  ordini  e  leggi  dei  municipii  italiani  (Bologna  1876.  1879)  Qberholt 
wurden. 
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Merkwürdig  mag  es  scheinen,  dass  man  die  ältere  italienische 
Universitatslitteratur  leichter  ausfindig  macht,  als  die  neuere. 
Der  Grund  liegt  darin,  dass  eben  die  letztere  vielfach  gar  nicht 
in  den  Buchhandel  gekommen  ist  und  zumeist  auch  in  den 
grösseren  Bibliotheken  mangelt  Ist  man  dann  endlich  so  glück- 
lich in  ihren  Besitz  zu  gelangen,  so  reut  einen  zumeist  die 
Mühe,  die  man  darauf  verwendet  hat,  ihrer  habhaft  zu  werden. 
Dies  gilt  namentlich  von  den  Schriften,  die  für  die  Wiener 
Weltausstellung  im  J.  1873  verfasst  wurden.  Sehr  richtig  ist 
diesbezüglich  Banchis  Urtheil,  sie  seien  in  Eile  geschrieben 
worden,  'e  perciö  senza  alcun  Interesse  di  novit4'**j.  Natürlich 
bezieht  sich  dies  nicht  auf  alle  neuem  Arbeiten,  am  wenigsten 
aber  auf  die  höchst  verdienstvollen  und  wichtigen  Documenten- 
sammlungen,  wie  jene  für  Florenz,  Pavia,  Perugia. 

Die  von  mir  eingeschlagene  Methode  ist  dieselbe,  welcher 
ich  bei  meinen  Untersuchungen  über  die  deutschen  Mystiker 
gefolgt  bin,  nämlich  die  analytische.  Meiner  Ueberzeugung  nach 
gewinnt  man  mit  der  synthetischen  auf  einem  Gebiete,  wo  es 
noch  so  viel  zu  tbun  gibt  und  die  einzelnen  Thatsachen  erst 
eruiert  werden  müssen,  keine  unanfechtbaren  Resultate.  Man 
läuft  Gefahr  Einzelheiten  zu  Allgemeinheiten  zu  erheben, 
Schlüsse  auf  mangelhafte  Induction  zu  bauen  ^*),  manchmal 
gerade  umgekehrt  überall  vorkommende  Erscheinungen  als  Eigen- 
thfimlichkeiten  zu  betrachten  und  endlich  die  verschiedenen 
Zeiten  durch  einander  zu  mengen.  Folgerungen,  wie  der:  so 
war  es  an  diesem  Orte  oder  in  diesem  Jahrhundert,  darum  wird 
es  wohl  auch  anderswo  und  in  dem  früheren  und  späteren 
Jahrhundert  so  gewesen  sein,  bin  ich  abhold.  Es  ist  der  histo- 
rischen Wissenschaft  weit  mehr  gedient,  wenn  man  sich  ledig- 
lich auf  den  Boden  der  Thatsachen  stellt  und  sich  das  Terrain 
Schritt  für  Schritt  erobert  und  sichert,  als  wenn  man  ^den 
Standpunkt  hoch  genug  nimmt,  um  in  einer  weit  ausgreifenden 


*»)  Archiv,  stör.  ital.  ser.  3  t.  21  p.  U5. 

^)  Ein  abschreckendes  Beispiel  bietet  Ellingers  Schrift:  Das  Yerhält- 
niss  der  öffentlichen  Meinung  zu  Wahrheit  und  LQge  im  10,  11.  und  12.  Jh. 
(Berlin  1884),  zudem  darin  die  einseinen  Thatsachen  oft  nach  Art  des 
FlicittB  Illyricus  aufgefasst  und  dargelegt  werden. 
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Umschau  die  Blicke  streifen  zu  lassen  über  Völker  und  über 
Jahrhunderte',  und  sich  trotz  alles  Pochens  auf  den  historischen 
Sinn  keinen  Scrupel  macht,  die  Geschichte  so  darzustellen,  wie 
man  sie  eben  haben  will  und  braucht,  und  nicht  so,  wie  sie 
thatsächlich  ist  Die  Poesie  ist  Sache  der  Poeten  und  nicht  der 
Historiker. 

Die  analytische  Methode  ist  der  einzige  Weg,  der  uns  zu 
den  wahren  Gesetzen  führt;  sie  bewahrt  uns  vor  dem  Missgriffe, 
den  man  so  häufig  macht,  für  vorgefasste  Ideen  und  Behaup- 
tungen Beweise  zu  suchen,  wobei  man  in  der  Regel  das  richtige 
Sätzlein  übersieht:  Qui  nimis  probat,  nihil  probat.  So  ergieng 
es,  um  ein  hieher  gehöriges  Beispiel  zu  bringen,  jenen,  welche 
die  These  erhärten  wollten,  die  mittelalterliche  Kirche  sei  dem 
römischen  Rechte  feindlich  gegenüber  gestanden,  sie  habe  es 
unterdrücken  wollen.  Es  ist  gang  und  gäbe  hiefür  zunächst  die 
Goncilsbeschlüsse  aus  den  Jahren  1131,  1139  (beide  gleich- 
lautend) und  1163^^),  sowie  die  Decretale  Alexanders  IIL  vom 
J.  1180'*)  zu  eitleren.  Honorius  IIL,  sagt  man  dann  weiter, 
habe  das  in  den  genannten  Beschlüssen  enthaltene  Verbot  im 
J.  1219  auf  alle  Priester  ausgedehnt").  Beweisen  jedoch  die 
genannten  Beschlüsse,  dass,  wie  Schmidt  will,  ^die  Kirche  alles 
that,  was  in  ihren  Kräften  stand,  um  das  römische  Recht  zu 
unterdi'ücken' ?  Wenn  ja,  dann  muss  man  auch  zugeben,  dass 
die  Kirche  alles  gethan  hat,  um  die  Medicin  zu  unterdrücken, 
denn  in  den  erwähnten  Beschlüssen  wird  den  Mönchen  und 
Ganonikern  nicht  weniger  verboten,  auswärts  die  Medicin  zu 
studieren,  als  die  leges  temporales  oder  mundanae.  Allein  dies 
wagt  doch  niemand  zu  behaupten,  weil  der  Wortlaut  der  Acten 
zu  deutlich  offenbart,  dass  die  Kirche  das  Verbot  nur  für  die 
Mönche,  Honorius  IIL  auch  für  die  Priester,  nicht  aber  an 
sich  erlassen  hat.    Warum  übersieht  man  nun  dies,  wenn  es  sich 


M)  Mansi,  Goncil.  coli.  XXI,  459.  528.  1179.  Aehnliche  Bestimmungen 
worden  frtther  (z.  B.  1130)  und  später  erlassen. 

^1)  c.  3.  X  ne  clerici  3,50. 

^)  Ibid.  c.  10.  —  G.  A.  Schmidt,  Die  Reception  des  römischen  Rechts 
in  Deutschland  (Rostock  1868)  S.  lUf.  wurde  bis  heute  recht  eigentlich 
als  der  Gewährsmann  ffir  obige  Ansicht  betrachtet. 
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nm  das  kirchliche  Verbot  des  Stadiums  der  leges  saeculares 
handelt?  Weil  man  eben  f&r  die  These,  die  Kirche  sei  dem 
röro.  Rechte  feindlich  gegenüber  getreten,  eines  Argumentes 
bedarf.  Nicht  viel  besser  steht  es  mit  dem  Schlüsse,  den  man 
aus  dem  Verbote  des  Givilrechtes  für  Paris  und  Umgebung  durch 
Honerius  IIL  zieht.  Dass  dasselbe  rein  local  und  in  Rücksicht 
auf  die  Pariser  Verhältnisse  gegeben  wurde,  wird  nunmehr  un- 
zweifelhaft durch  die  bisher  nicht  bekannte  von  mir  unten 
S.  252  f.  verwertete  Bulle  Gregors  IX.,  mittels  welcher  der  Papst 
das  Stadium  des  Civilrechts  in  Orleans  ohne  weiteres  erlaubte  ^'). 
Nur  ein  Schreiben  Innocenzs  IV.  vom  J.  1254  hat  einige  Beweis- 
kraft*^). Inwiefern  dies  der  Fall  sei,  wird  im  zweiten  Bande 
untersacht  werden,  wo  ich  die  Frage  im  Zusammenhange  be- 
handele"). Das  Angeführte  genügt  zum  Erweise  der  Noth- 
wendigkeit,  ohne  vorgefasste  Meinungen  in  seinen  Forschungen 
vorzugehen  und  die  einzelnen  Facta  in  ihrem  wahren  Werthe 
abzuwägen,  um  dann  erst  wenn  möglich  Gesetze  aufzustellen. 

Der  Plan  des  Werkes  tritt,  täusche  ich  mich  nicht,  in 
demselben  selbst  zu  Tage.  Der  vorliegende  Band  beschäftigt 
sich  mit  der  Entstehungs-  und  Gründungsgeschichte  der  mittel- 
alterlichen Universitäten  bis  1400,  der  zweite  wird  einen  Grund- 
riss  der  Organisation  und  Verfassung  der  mittelalterlichen  Univer- 
sitäten und  CoUegien  enthalten.  In  letzterem  werden  auch  manche 
Fragen  ihre  Erörterung  finden,  die  ich  schon  in  dem  gegenwärtigen 
Bande  berühren  musste,  die  aber  zu  innig  mit  der  ganzen  Orga- 
nisation verknüpft  sind,  als  dass  sie  von  der  Besprechung  der- 
selben losgelöst  werden  könnten.    Dahin  rechne  ich  namentlich 


^)  Natfirlich  galten  bisher  die  Professoren  von  Orleans  als  'aufgekl&rte' 
Männer,  die  sich  dem  Verbote  Honorius  III.  widersetzten,  und  Le  Clerc 
sagt  geradezu:  Les  professeurs  d'Orl^ans,  pour  acqnerir  ce  renom,  avaient 
da  r^sister  aax  buUes  d*Honoriu8  III.  (Le  Clerc  wusste  nicht  einmal,  dass  es 
sieb  bloss  am  6ine  BuUe  handelt),  qai  interdisaient  en  France  les  chaires  de 
droit  romain.  Bist.  litt,  de  la  France  XXIY,  254.  Auch  Schmidt,  Die  Re- 
ception  des  römischen  Rechts  S.  135,  theilte,  weil  ihm  der  eigentliche  Sach- 
Terbalt  entgieng,  eine  irrige  Auffassung. 

M)  Bei  Matth.  Paris,  Ghron.  maj.  ed.  Luard  VI,  293. 

^)  8.  einstweilen  tmten  S.  696  f.  and  8.  754  ff. 
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die  Untersuchang  über  das  eben  gestreifte  Verhältniss  der  Kirche 
zum  römischen  Rechte  sowie  über  die  Entwickelung  des  Kanzler- 
amtes und  der  Licentia  docendi. 

Weshalb  ich  mir  das  Jahr  1400  als  Gränze  festgesetzt 
habe,  über  welche  hinaus  die  Universitäten  keine  Besprechung 
erhalten,  hat  darin  seinen  Grund,  dass  eben  das  15.  Jh.  überall 
neue  Verhältnisse  aufweist.  Allerdings  kommen  diese  nicht 
gerade  mit  dem  J.  1400  zum  Vorschein.  Hätte  ich  z.  B.  bloss 
die  deutschen  Universitäten  berücksichtigt,  so  würde  ich  ungefähr 
mit  der  Mitte  des  15.  Jhs.  geschlossen  haben,  während  ich  die 
italienischen  nicht  weit  über  die  Mitte  des  14.  Jhs.  hinaus  in 
Betracht  gezogen  hätte.  Da  sich  jedoch  meine  Untersuchungen 
auf  die  Universitäten  aller  Länder  erstrecken,  so  war  ich  genöthigt 
eine  bestimmte  Jahrzahl  als  terminus  zu  wählen,  die  so  ziemlich  in 
der  Mitte  liegt.  Ich  fand  keine  andere  als  eben  1400.  Wer 
sich  damit  nicht  einverstanden  erklärt  und  mehr  wünscht,  möge 
die  Forschungen  weiterführen. 

Obwohl  der  Geschichte  der  Universität  Paris  mehrere  Bände 
vorbehalten  sind,  so  musste  ich  ihr  doch  schon  in  diesem  meine 
Aufmerksamkeit  schenken.  Die  Geschichte  der  andern  Hoch- 
schulen ist  unverständlich  ohne  jene  der  Pariser.  Sowohl  diese 
wie  die  zu  Bologna  haben  sich  am  frühesten  und  ungefähr  um 
dieselbe  Zeit  durch  Bildung  von  Corporationen  als  Universitäten 
constituiert.  Ich  konnte  eben  deshalb  schon  jetzt  die  Darlegung 
des  Corporationswesens  an  beiden  genannten  Schulen  nicht  um- 
gehen. Was  ich  hier  darüber  gesagt  habe,  bildet  eine  Vorarbeit 
für  die  nächstfolgenden  Bände. 

Hinsichtlich  der  übrigen  Hochschulen  beschränkte  ich  mich 
in  diesem  Bande  darauf  lediglich  deren  Entstehungs-  und 
Gründungsgeschichte  und  den  Zustand  der  Lehranstalt  als  solcher 
darzustellen.  Ich  verfolgte  wo  möglich  die  Entwickelung  so 
weit,  bis  die  Verfassung  klar  zu  Tage  tritt  und  erstere  ohne 
letztere  nicht  behandelt  werden  kann.  Daher  kommt  es,  dass 
ich  bei  Beschreibung  der  grösseren  Universitäten,  wie  Oxford, 
Padua,  Toulouse,  Montpellier,  Orleans  u.  s.  w.  früher  abbrechen 
musste  als  in  der  Regel  bei  den  kleinern,  von  denen  zudem 
einige  sich  nicht  recht  lebensfähig  erwiesen,  und  deren  Geschichte 
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ich  deshalb  wenigstens  in  den  Haaptzügen  bis  zu  ihrer  Auf- 
lösung fortsetzte.  Wie  verfehlt  es  ist,  die  Entstehungsgeschichte 
nicht  von  der  der  Verfassung  zu  trennen,  zeigen  uns  besonders 
die  einschlägigen  Arbeiten  von  Meiners  und  Savigny,  in  denen 
wir  über  erstere  fast  nichts  erfahren,  während  bei  Behandlung 
der  letztem  in  der  Regel  zu  spät  angesetzt  wird,  eben  weil  sich 
die  beiden  Autoren  über  die  Anfänge  nicht  klar  waren. 

Nicht  umgehen  durfte  ich  jene  Momente,  die  für  die  ein- 
zelnen Schulen  als  solche  von  Bedeutung  sind.  Selbstverständ- 
lich gehören  hieher  zunächst  die  Fragen,  welche  Lehrfächer  an 
ihnen  und  wann  dieselben  in  Aufnahme  kamen  und  wie  stark 
die  einzehien  vertreten  waren.  Letzteres  liess  sich  nicht  immer 
eruieren,  hie  und  da  musste  ich  mich  mit  den  mangelhaften 
Angaben  der  an  den  Papst  geschickten  oft  späten  Universitäts- 
rotuli begnügen.  Nicht  ohne  Wichtigkeit  schien  mir  in  Erfahrung 
zu  bringen,  wann  da  und  dort  das  erste  GoUeg  für  arme  Schüler 
gestiftet  wurde.  Welchen  Werth  man  auf  solche  CoUegien  im 
Mittelalter  legte,  hat  uns  am  besten  Heinrich  v.  Langenstein 
gesagt  (s.  unten  S.  624  Anm.  1640).  Die  Pariser  CoUegien 
musste  ich  natürlich  noch  ausschliessen.  Auffallend  ist,  dass  in 
Deutschland  die  eigentlichen  CoUegien,  wie  sie  in  den  romani- 
schen Ländern  und  in  England  bestanden,  kaum  in  Aufnahme 
kamen. 

Ich  habe  unten  S.  220  bemerkt,  warum  ich  die  Universi- 
täten nicht  chronologisch  oder  nach  den  verschiedenen  Ländern 
gruppiert  habe.  Das  im  zweiten  Paragraph  des  fünften  Haupt- 
abschnittes über  die  Entstehung  der  Universitäten  Gesagte  (s.  be- 
sonders S.  772  ff.)  bringt  es  durchaus  mit  sich,  zwischen  solchen 
Universitäten,  welche  gewissermassen  aus  sich  selbst  oder  durch 
Auswanderung  entstanden  sind,  und  solchen,  die  Stiftbriefen 
ihre  Existenz  verdanken,  zu  unterscheiden.  Die  Sonderung  in 
diese  zwei  Gruppen  ist  nichts  weniger  als  äusserlich,  im  Gegen- 
theile  gründet  sie  sich  auf  die  historische  Entwickelung  des 
Generalstudiums,  der  man  aber  bisher  kaum  eine  Aufmerksamkeit 
geschenkt  hat  War  es  nun  nothwendig  zwischen  Universitäten 
ohne  Gründungsurkunden  und  Universitäten  mit  solchen  zu 
unterscheiden,    so   musste  ich   letztere,    wollte   ich   consequent 
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bleiben,  nach  der  verschiedenen  Art  der  Stiftbriefe,  welche  sie 
erhielten,  classificieren ,  obgleich  ich  zugestehe,  dass  es  sehr 
häufig  ganz  accidentell  war,  wenn  dieser  Hochschule  ein  päpst- 
licher, und  nicht  ein  landesfürstlicher  oder  kaiserlicher  zu  Theil 
wurde,  und  umgekehrt.  Meine  Disposition  erleichtert  zugleich  den 
Einblick  in  das  Verhältniss  der  geistlichen  und  weltlichen  Gewalt 
zur  Errichtung  der  Universitäten  des  Mittelalters  und  macht 
manche  Erörterungen  darüber  und  eine  weiter  ausgesponnene 
Polemik  gegen  die  herrschenden  Ansichten  überflüssig.  Die 
bisher  beliebte  Eintheilung  nach  Ländern  wäre  am  Platze,  wenn 
die  Gründung  der  Hochschulen  mit  dem  Nationalbewusstsein  in 
den  einzelnen  Ländern  einen  directen  Zusammenhang  gehabt 
hätte. 

Es  bedarf  wohl  nicht  der  Versicherung,  dass  ich  mich,  so 
weit  es  in  meinen  Kräften  stand,  der  Genauigkeit  befliss.  Inso- 
ferne  es  mir  möglich  war,  verglich  ich  auch  die  bereits  ge- 
druckten Quellen  mit  den  Originalen  und  Handschriften,  nament- 
lich wenn  es  sich  um  Stellen  handelte,  die  Beweiskraft  haben 
sollten.  Besonders  den  älteren  Drucken  ist  nicht  zu  trauen. 
Den  päpstlichen  Schreiben  fügte  ich  in  der  Regel  auch  dann  die 
Nummer  des  betreffenden  Briefes  in  den  Vaticanischen  Regesten 
bei,  wenn  erstere  bereits  publiciert  waren.  Ich  halte  es  nicht  für 
nothwendig,  die  Nützlichkeit  dieses  Verfahrens  weiter  darzulegen. 

Unzählige  Male  bot  sich  mir  Gelegenheit,  mich  mit  land- 
läufigen Behauptungen  auseinanderzusetzen.  Man  sei  aber  über- 
zeugt, dass  ich  bemüht  war,  die  Warnung  des  ersten  Glossators 
der  Sentenzen  des  Peter  Lombardus,  Peters  von  Poitiers,  nie  aus 
den  Augen  zu  verlieren:  'Veritati  non  intellectae  obloqui  teme- 
raria  praesumptio  est;  intellectae  sed  offendenti  contraire  obsti- 
nata  praesumptio  est;  et  hoc  vitio  praecipue  Magistri  laborant, 
quos  saepe  veritas  intellecta  offendit,  —  offenditur  autem  unus, 
quando  alius  bene  dicit.  Unde  licet  reclamante  conscientia 
statim  ei  contradicit'  (God.  Paris.  14423  Bl.  41b).  Ich  bin 
jedem  dankbar,  der  mich  auf  Irrthümer,  Fehler  und  Lücken 
au&nerksam  macht  und  von  mir  übersehene  Documente,  welche 
in  meine  Zeit  reichen,  zu  Tage  fördert.  Soweit  es  möglich 
ist,   werde  ich  allen  Wünschen  Rechnung  tragen.     Sollte  aber 


' 
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ich  keinen  Nutzen  mehr  aus  solchen  Winken  and  Nachträgen 
ziehen  können,  so  werden  sie  gewiss  einem  künftigen  Bearbeiter 
der  Universitätsgeschichte  zu  gute  kommen,  dem  mein  Werk 
doch  immerhin  manche  schwere  Mühe  ersparen  wird,  der  ich 
mich  nothgedrungen  unterziehen  musste  und  von  der  ich  nicht 
weiter  reden  will. 

Ein  ausführliches  Register  folgt  mit  dem  zweiten  Bande, 
der  mit  dem  ersten  ein  Ganzes  bildet. 

Bei  meinen  Arbeiten  wurde  mir  überall  Unterstützung  zu  Theil. 
Namentlich  muss  ich  meinen  verbindlichsten  Dank  aussprechen 
der  Direction  der  Nationalbibliothek,  des  Nationalarchives  und 
der  Universitätsbibliothek  zu  Paris,  den  Bibliotheksvorständen 
der  Staatsbibliothek  zu  München,  der  Universitätsbibliotheken 
zu  Leipzig  und  Erlangen,  sowie  speciell  Mons.  Ciccolini  und 
P.  Bollig  an  der  Vaticanischen  Bibliothek,  meinen  beiden  Freunden 
P.  Jeiler  in  Quaracchi  bei  Florenz  und  P.  Ehrle  in  Rom,  den 
Herren  Omont  und  E.  Chatelain  in  Paris,  Herrn  W.  Meyer  in 
München,  Hofrath  Ficker  in  Innsbruck,  Herrn  Sindaco  und 
Archiworstand  Banchi  in  Siena,  Prof.  A.  Corradi  in  Pavia,  Prof. 
Hinojosa  in  Madrid.  Gute  Aufnahme  fand  ich  an  allen  Biblio- 
theken und  Archiven,  an  denen  ich  arbeitete  und  deren  es  nicht 
wenige  sind,  und  Auskunft  gab  mir  jeder  so  gut  er  konnte,  an 
den  ich  mich  wandte.  Schlimm  ergieng  es  mir  nur  in  Padua; 
ich  würde  jedoch  darüber  schweigen,  müsste  ich  mich  nicht 
deshalb  rechtfertigen,  dass  ich  das  dortige  Museo  civico  nicht 
benützt  habe.  Als  ich  mich  im  Juli  vergangenen  Jahres  daselbst 
aufhielt,  um  meine  Notizen  über  die  Universität  Padua  zu  er- 
gänzen, und  ich  mit  A.  Gloria,  dem  Vorstande  des  Museo  civico, 
sprechen  wollte,  liess  er  mir  sagen,  dass  ich  alle  Documente, 
welche  sich  auf  die  Geschichte  der  Universität  Padua  bis  1318 
beziehen,  in  seinen  demnächst  erscheinenden  Monumenti  lesen 
könne.  Dieses  sonderbare  Benehmen  sticht  sehr  ab  gegen  das 
des  Bibliothekars  an  der  Bibliothek  S.  Antonio,  P.  Josa  0.  Min., 
der  mir  bei  Untersuchung  der  dortigen  Hss.  jedesmal  treu  zur 
Seite  stand.  Es  blieb  mir  daher  nichts  anderes  übrig,  als  auf  die 
Publication  Glorias  zu  warten,  die  aber  bis  jetzt  nicht  erschienen 
ist  und   vor  Juli   oder  August  nicht  ausgegeben  werden   wird. 


XXX  Einleitung. 

Unter  diesen  Umständen  wäre  ich  schon  froh  gewesen,  hätte 
man  mich  am  Museo  civico  wenigstens  auf  die  gedruckte  neuere 
Litteratur  aufmerksam  gemacht. 

Am  meisten  verflichtet  fühle  ich  mich  meinem  Freunde 
Herrn  Prof.  E.  Steinmeyer  in  Erlangen,  der  mit  grösster  Bereit- 
willigkeit und  Aufopferung  die  Durchsicht  der  (Torrecturbogen 
übernahm.  Die  Fehler,  welche  stehen  geblieben  sind,  fallen 
nicht  ihm  zur  Last. 

Vielleicht  ist  es  mir  gelungen,  eine  neue  richtigere  Auf- 
fassung eines  der  wichtigsten  Theile  der  Culturgeschichte  des 
Mittelalters  wenigstens  vorzubereiten  und  die  Ueberzeugung  zu 
befestigen,  dass  wir  es  nicht  mit  einer  finstem,  sondern  mit 
einer  sehr  lichten  Periode  zu  thun  haben,  die  sich  vor  unserer 
Zeit  trotz  alles  Fortschrittes  auf  den  verschiedenen  Gebieten 
nicht  zu  schämen  braucht 

Rom,  10.  Mai  1885. 

P.  Heinrieh  Denlfle. 


Inhalt. 


Seite 

I.  Beielchnimflr  vnd  Befri*lff  d^i*  mittelalterlicben  UnlTenltftt« 

1.  StudlnuL   Stndlnm  generale l 

Alter  des  Aasdmckes  Stadium  generale  2.  —  Anwendung  der  Be- 
zeichnung Studium  5.  —  Scholae  9.  —  Begriff  des  Ausdruckes 
Studium  generale  11.  —  Landesschule  12.  —  Lehranstalt  für  Alle 

14.  ~  Unterricht  für  Alle  17.  —  Studium  priTilegiatnm  19.  — 
mit  der  facultas  ubique  docendi  21.  —  Abweichende  Ansichten  23. 
~  Nicht  Vertretung  aller  Wissenschaften  25.  —  Man  strebte  sie 
an  28. 

2.  üniyersltas.    Aoademla.    G^ymnasliim 29 

Universitas  im  Mittelalter  29.  —  Alma  mater  33.  —  Academia  36. 

_  Gymnasium  87. 
n.  Entstekiiiig  und  Entwiekelnng  der  beiden  ältesten  Untrer- 
sltiten. 

1  Entwiekelnng  der  Sohnlen  in  Paris  nnd  Bologna  im  All- 
gemeinen       40 

Wie  sind  die  ftltesten  Universitäten  entstanden?  40.  —  Neue  Me- 
thode in  der  Doctrin  45.  —  Privilegien  48.  ~  Authentica 
Habiia  48.  —  Friedrich  I.  vor  Bologna  49.  —  Auseinander- 
setsnng  mit  Giesebrecht  50.  —  Die  Hss.  der  Authentica  52.  — 
Ob  zu  Roncalia  erlassen?  54.  —  Wem  kam  die  Authentica  zu 
gute?  55.  —  Bedentnng  des  Privilegs  fftr  Bologna  59.  —  Privileg 
Philipp  Augusts  fftr  Paris  60.  —  Uebergang  su  den  nächstfol- 
genden Paragraphen  62. 
52.  Die  Büdnng   der  Cknrporationen  an  der  Hoohsolinle    zn 


64 


Bisheriger  Irrthum  hinsichtlich  der  Bildung  der  Universität  Paris 
64.  ~  Statten  des  Irrthums  65. 

a.  Bildung  der  Universität  nnd  der  Facultäten 67 

Die  Magister  der  verschiedenen  Diseiplinen  constitnierten  die  Uni- 
versität 67.  —  Der  Ausdruck  facultas  71.  —  Bildung  der  Facultäten 
72.  —  Handlungen  der  Vertreter  der  einzelnen  Wissenschaften  als 
Facultäten  73.  —  Die  Universität  nicht  identisch  nut  den  vier 


xxxn  InluJt- 

Seite 

Nationen  77.  —  Die  Artisten  ursprünglich  kaum  identisch  mit  den 
vier  Nationen  80.  —  Irriger  Bericht  des  Johann  von  St.  Victor  82. 

b.  Alter    und     Gharacter    der    Nationeneintheilung    in 

Paris 84 

Gemischte  Scholarenverbindang  84.  —  Im  12.  Jh.  bestand  noch 
nicht  die  Eintheilung  in  vier  Nationen  85.  ^  Nicht  die  Artisten 
bildeten  die  alte  üniversit&t  87.  —  Das  Privileg  Philipp  Augusts 
88.  —  Wie  entstanden  die  vier  Nationen?  91.  —  Unterschied 
zwischen  der  früheren  und  späteren  Zeit  92.  ~  Interessante  Rotuli 
93.  —  Die  Eintheilung  in  vi6r  Nationen  hat  sich  nicht  spontan 
entwickelt,  sondern  ist  geschaffen  worden  94.  —  Grund  der  Ein- ' 
theilung  95.  —  Procuratoren  der  Nationen  97.  —  Welche  Ele- 
mente schlössen  die  Nationen  in  sich?  97.  —  Stellung  der  Artisten 
zur  Universität  98,  ~  zu  den  vier  Nationen  102.  —  Kein  Gegen- 
satz zwischen  Nationen  und  Facultäten  103.  —  Wann  erfolgte 
die  Nationeneintheilung?  105. 

c.  Stellung  des  Bectors  innerhalb  der  Universität  .   .  .    106 
Bisherige  Meinungen  106.  —  Die  Bectoren  in  den  päpstlichen 
Schreiben  107.  —  Bector  scholarum  108.  —  Es  gab  anfänglich 
noch  nicht  einen  Bector  an  der  Spitze  der  Universität  109.  —  Wann 

in  den  Universitätsacten  der  Bector  zuerst  erwähnt  wird  114.  —  Der 
Bector  in  der  ersten  Periode  115.  —  Wahl  des  Bectors  118.  — 
Wie  der  Bector  nach  und  nach  Haupt  der  ganzen  Universität 
wurde  119.  ~  Es  geschah  nur  durch  Vergewaltigung  von  Seite 
der  Artisten.  Unverhältnissmässige  Ueberzahl  der  Magistri  ar- 
tium  123.  —  Es  war  unnatürlich,  dass  der  Bector  der  Artisten 
Vorstand  der  Universität  wurde  125.  —  Lösung  der  Schwierig- 
keiten 127.  —  Theorien  des  Mittelalters  über  die  Nothwendigkeit 
eines  Coiporationshauptes  128.  —  Uebersicht  130. 

3.  Entwiokelmig  der  Oorporationen  an    den  Sohnlen  Bolo- 
gnas      132 

Beine  und  gemischte  Scholarenverbindung  132.  —  Friedrichs  I. 
Auth.  Eahita  im  Verbältniss  zu  den  Oorporationen  133. 

a. Das  Wesen  der  Scholarenverbindungen 135 

Sie  waren  freie  Genossenschaften  auf  fremdem  Boden  135.  —  Es 
gab  anfänglich  mehr  als  zwei  Scholarenverbindungen  zu  Bolo- 
gna 136.  •-  Gliederung  der  einzelnen  Verbindungen  139.  —  Letztere 
entstanden  nicht  zu  gleicher  Zeit  140.  —  Von  weicher  Nation  der 
Gedanke  Verbindungen  zu  schlieasen  herrühren  mag  141.  —  Motive 
zur  Eingehung  von  Genossenschaften  142.  —  Die  Scholarenverbin- 
dungen und  die  städtischen  gewerblichen  Zünfte  Italiens  145.  — 
Bector  scholarum,  Bector  scholarinm  147.  —  Wie  die  Scholaren 
zum  Genoesenschaftsrecht  gelangten,  da  sie  keine  Profession  aus- 


Inkalt.  XXXin 

Seite 

Qbten  151.  —  EigODart  der  Stndlerenden  152.  ~  Schlassresnltat 
153.  —  Mehrere  Gorporationen ,  jede  mit  einem  Bector  154.  — 
EigenthQmlichkeiten  der  ScholarenTerbindangen  Bolognas  156.  — 
Irrige  Ansichten  157. 

b.  Zeit  der  Entstehung  der  Scholarenverbindungen     .   .   158 

c  Verh&ltniss  der  Scholarenverbindungen  Bolognas  zar 

Stadtgemeinde  nnd  zu  den  Professoren 160 

Woher  kam  die  Missgonst  der  Stadt  gegen  die  Scholarenyerbin- 
dnngen?  160.  —  Eintreten  Honorias  III.  für  die  Scholaren  161.— 
Neue  Differenzen  162.  —  Die  Stadt  war  nicht  an  sich  den  Yer- 
bindongen  feindlich  163.  —  Widerholtes  Einschreiten  des  Papstes 
166.  —  Die  Stadt  will  das  Bectorat  unterdrücken  168.  —  Die 
Professoren  dabei  im  Spiele  169.  —  Grund  dieser  Erscheinung 
171.  —  Ausgang  des  Streites  zu  Gunsten  der  Scholaren  175. 

d.  Der  einheimische  Bechtsschüler,  und  die   Scholaren 
der  übrigen  Wissenschaften      177 

e.  Der  Bector,  und  seine  Stellung  innerhalb  der  Oorpo- 

rationen     181 

SaTignys  irrige  Methode.  Die  Juristen-Statuten  181.  —  Beschaf- 
fenheit der  Bectoren  184.  —  Uebergang  191. 

f.  YerhältnisB  der  Scholarenverbindungen  zur  Lehran- 

anstait  und  umgekehrt     192 

YerhUtnias  der  Professoren  zu  den  Scholarenverbindungen  192. 

—  IHe  Professoren  und  die  Stadt  193.  —  Erklärung  des  Ab- 
h&Dgigkeitsverhaltnisses  der  Professoren  von  den  Scholaren  196. 

—  Es  war  Folge  des  Entwickelungsprocesses,  dass  die  Scholaren 
die  Administration  der  Studienangelegenheiten  in  die  H&nde  be- 
kamen 200.  —  Stellung  der  Lehranstalt  zu  den  Scholarenverbin- 
dungen 201.  —  Die  Professoren  waren  die  Begenten  des  Stu- 
diums 204. 

g.  Kurzer  üeberblick  über  die  Studien-Verhftltnisse  der 

Hochschule 205 

Die  Lehrftcher  in  Bologna  205.  —  Zahl  der  Professoren  im  14.  Jh. 
208.  —  Privilegien  von  Seite  der  P&pste  209.  —  GoUegien  212. 

m«  Entstehung  und  Entwickelnng  der  flbrlgen  Hochschulen  Eu- 
ropas bis  1400. 

Bis   1400  entstanden  55  Hochschulen  219.  —  Methode  bei  der 
Darstellung  220. 
t  Die  fälsohlioh  ala  Universitäten  bezeiclmeten  Schtden  .  .  221 
Macerata  221.  —  Lyon  223.  —  Brescia,  Messina,  Palermo,  Yienne 
224.  —  Palma,  Beims  225.  —  Todi  227.  —  Die  Particularstudien 
228.  —  Pistoja  229.  —  Mantua,  Parma  230. 

Denifle,  Die  Unirenidten  I.  G 


XXXIV  Inhalt. 

Seit« 

2.  Die  Hoohsohulen  ohne  Erriohttmgsbriefe 231 

Stadienanstalten  ex  consaetadine  und  ex  prinlegio  231. 

Salerno 282 

Ansichten  flher  den  Ursprung,  ob  laical  oder  clerical  232.  —  Wie 
weit  die  Nachrichten  zorackreichen  234.  —  Salerno  unter  den 
Staufem  235. 

Oxford 237 

Die  Fabel  von  der  Alfredschen  Stiftung  237.  ~  Oxford  wird  erst 
912  urkundlich  erwfthnt  238.  ~  F&lschungen  239.  -^  Die  Schule 
bestand  im  12.  Jh.  241.  —  Irrthum  derjenigen,  die  sie  erst  1229  ge- 
gründet sein  lassen  241.  ~  Stand  der  Schule  Ende  des  12.  und 
Anfang  des  13.  Jhs.  242.  —  Erlitt  keine  Unterbrechung  mehr  244.  — 
Der  eigentliche  Ursprung  unklar  247. — War  um  die  Mitte  des  13.  Jhs. 
consolidiert.  Frequenz  248.  —  Das  erste  Colleg  249.  —  Paris 
theilweise  Vorbild  Oxfords  250.  —  Botuli  der  Universit&t  251. 

Orleans 251 

Wurde  nicht  erst  von  Clemens  Y.  gegründet  251.  —  Die  frühesten 
Schulen.  Die  ersten  Actenstflcke  für  eine  ttechtsschule  im  13.  Jh. 
Gregor  IX.  252.  —  Clemens  Y.  ertheilte  nur  das  Corporations- 
recht  256.  —  Das  juristische  Studium  hatte  wahrscheinlich  in 
Paris  seinen  Ursprung.  Zusammenhang  mit  der  Bulle  Super  ttpe- 
cula  258.  —  Philipp  der  Schöne  und  die  Universität  260.  —  Un- 
geschick der  französischen  Könige  262.  —  Uebersiedelung  der 
Universit&t  nach  Nevers  264.  —  Widerherstellung  der  Univer- 
sit&t in  Orleans  durch  Johann  XXII.  265.  -^  Namen  von  Pro- 
fessoren.   Stand  der  Universit&t  Ende  des  14.  Jhs.  268—269 

Angers 270 

Wie  weit  die  juristische  Lehranstalt  zurückreicht  270.  — 
Blühend  Mitte  des  13.  Jhs.  Professoren  271.  ~  Bischof  Wilhelm 
le  Maire  272.  —  Durch  die  p&pstl.  und  fürstlichen  Schreiben 
wurde  die  Schule  und  die  Universit&t  nur  privilegiert,  nicht  ge- 
gründet 274.  —  Frequenz  der  Universit&t  in  der  2.  H&lfte  des 
14.  Jhs.  276.  —  Collegien  277. 

Padua 277 

Entstand  1222  durch  Auswanderung  aus  Bologna  277.  —  Contrakt 
mit  Yercelli  im  J.  1228  278.  —  Schlüsse  aus  diesem  Contrakte 
auf  Padua  selbst  280.  —  Das  dortige  Studium  existierte  noch 
unmittelbar  nach  1228  281.  —  Zur  Zeit  der  Tyrannei  Ezzelins 
(1237—1256)  Stillstand  des  Studiums  284.  —  Beactivierung  des- 
selben im  J.  1260.  Lehrf&cher.  Bischof  v.  Padua  285.  — 
Schnelle  Blüthe  der  Hochschule.    Der  Papst  und  die  Scholaren 

286.  —  Kritischer  Zustand  im  vorletzten  Decennium  des  13.  Jhs. 

287.  ~   Ann&hemde    Angabe    des    Personalstandes   bis    1318 

288.  —  Collegien  289. 


Inhalt  XXXV 

8«ite 

Vercelli 290 

Entstand  1228  durch  Auswanderung  aus  Padna  290.  —  Guter 
Anfang  291.  —  Ubertus  de  Bobio.  Ubertus  de  Bonacurso  291. 
293.  —  Ton  der  Mitte  des  13.  Jhs.  ab  beständiges  Schwan- 
ken 293. 

Beggio 294 

Frahe  Bechtsschnle,  die  aber  nur  wenig  ihrer  schnell  vorüber- 
gehenden Blathe  seigt  294.  —  Professoren.  Doctordiplom  295.  — 
YerÜBdl  im  14.  Jh.  295. 

Modena 296 

Ruf  der  Schule  Ende  des  12.  Jhs.  Pilius  296.  —  Guido  de  Suza- 
ria.  Die  Lehranstalt  ohne  grosse  Bedeutung  297.  —  Trauriger 
Zustand  im  14.  Jh.  298. 

Yicensa 298 

Bedeutend  Anüangs  des  13.  Jhs.  und  entstanden  durch  Auswan- 
derung aus  Bologna,  aber  nur  von  kurzer  Dauer  298.  —  In  der 
2.  Hälfte  des  13.  Jhs.  Beactivierung  299.  —  Im  14.  und  15  Jh. 
Niedergang.    Fortbestand  von  Schulen.    Venedigs  Verbot  300. 

3.  Hochsohulen  mit  nur  p&pstUohen  Errlohtongsbrlefen   .   .   301 

Römische  Curie 301 

Das  Generalstudium  an  der  rOm.  Curie  von  Innocenz  IV.  gegrün- 
det 301.  -:-  Honorius  III.  nicht  der  Stifter  302.  -^  Nicht  bloss 
Rechtsschule,  sondern  auch  theologische  Lehranstalt  302.  — 
Eifrige  Pflege  des  Civilrechts  304.  -  Widerholte  Dispens  vom 
Verbote  Honorius  III.  305.  —  Studium  der  orientalischen  Sprachen 
306.  -—  Mit  dem  Studium  an  der  Curie  nicht  zu  verwechseln 
die  Schule  in  Trets  308.  —  Zur  Zeit  des  Schismas  besassen 
die  römischen  und  die  avignonesischen  P&pste  eine  Lehranstalt 
309.  —  P&pstliche  Palastschule  und  die  Hofschnle  Karls  des 
Grossen  310. 

Rom 310 

Karl  L  von  Ai^ou  —  Bonifai  VIII.  310.  —  Matthaeus  Romanus. 
Lehrfächer  311.  —  Das  Studium  in  der  Periode  der  Päpste  zu 
Avignon  311.  ~  Allmählicher  Verfall.  Restaurierung  durch  Eugen 
IV.  312.  —  Neue  Bestimmungen  Eugens  IV.  313.  —  Wechsel- 
fälle der  Hochschule.  Mehr  Professoren  als  Schüler  unter 
Leo  X.  315.  "  Das  erste  CoUeg  316. 

Pisa • 817 

Rechtskundige  zu  Pisa  seit  dem  12.  Jh.  317.  —  Erhält  erst  vor 
der  Mitte  des  14.  Jhs.  die  nothwendigen  Vorbedingungen  zu 
einem  Generalstudium.  Clemens  VI.  319.  —  Keine  andauernde 
Blathe  320.  —  Löste  sich  nach  und  nach  auf.  Restaurierung 
im  J.  1473  321. 

C* 


XXXVI  Inkftit- 

8«it6 

Ferrara 322 

Die  früheren  Schalen.  Markgraf  Alberto  v.  Este  nnd  Bonifaz  IX. 
322.  —  WechselvoUes  Dasein  der  Schule  323.  —  Endliche  Con- 
solidierong  im  15.  Jh.  324. 

Toulouse 325 

Stiftung  der  Schule  durch  den  Gardinallegaten  Roman  im  J.  1229 
325.  —  Das  yom  Grafen  Baymund  ausgeworfene  Salarium  326. 

—  Jean  de  Garlande  und  Roland  von  Gremona  327.  —  Schrei- 
ben der  Universit&t  an  die  ausw&rts  Studierenden  327.  — 
Stillstand  329.  —  Gregor  IX.  im  J.  1233.  —  Der  Papst  und  der 
Graf  wegen  des  Salariums  331.  —  Innocenz  lY.  333.  —  Sorge 
der  P&pste  für  das  Studium  334.  —  Lehrf&cher  334.  —  Schick- 
sale des  theologischen  Lehrfaches  336.  —  Enorme  Frequenz 
der  Universität  im  14.  Jh.    Rotuli.    Namen  von  Professoren  338. 

—  Die  GoUegien  339. 

Montpellier 340 

Alte  medicinische  Schale  340.  —  Kirchlicher  Einfluss  342.  — 
Die  juristische  Schule.    Placentin*343.  —  Azo  oder  Bassianoa? 

344.  —  Differenz  zwischen  Jacob  I.  Yon  Aragon  und  Clemens  lY. 

345.  —  Regelung  der  Promotionen  im  J.  1285  364.  —  Artisten 
in  Montpellier  347.  —  Solempne  Studium  in  Montpellier  um  die 
Mitte   des    13.  Jhs.  347.   —    Es  war  ein   Generalstudium  348. 

—  Trotzdem  erliess  Nicolaus  lY.  einen  Stiftbrief  350.  —  Er- 
klärung dieser  Thatsache  350.  —  Die  theologische  Facult&t  354. 

—  Zustand  des  medicinischen  und  juristischen  Studiums  im  14.  Jh. 
354.  —  Namen  von  Juristen  im  14.  Jh.  356.  —  GoUegien  356. 

Avignon 357 

Schulen  im  13.  Jh.  357.  —  Gutes  Gedeihen  des  Studiums  bei  Be- 
ginn des  14.  Jhs.  358.  —  Stiftbrief  Bonifazs  YIII.  358.  —  Yer- 
h&ltniss  desselben  zu  den  vorausgehenden  Schreiben  Karls  II. 
Irrige  Anschauungen  modemer  Gelehrten  359.  —  Wechself&lle 
der  Anstalt  im  14.  Jh.  361.  —  Frequenz.  Juristen.  GoUe- 
gien 362. 

Gabors 362 

Gegründet  von  Johann  XXII.  362.  —  Toulouse  das  Yorbild  363. 

—  Schwierige  Existenz  364.  —  Lehrpersonal  Mitte  des  14.  Jhs. 
364.  —  GoUegien  365. 

Gr6noble 365 

Benedicts  XII.  Stiftbrief  365.  —  Guter  WiUe  Humberts,  trotz- 
dem schneller  YerfaU  der  Lehranstalt  366. 

Gambridge 867 

Gambridge  und  Oxford  im  Wettstreit  hinsichtlich  des  hohen  Alters. 
Die  Schule  reicht  kaum  ins  12.  Jh.    Fortsetzung  der  Ingulf- 


Inhalt.  XXXVn 

Seit« 

sehen  Chronik  367.  —  Die  erste  sichere  Nachricht  aus  dem 
J.  1209  368.  —  Wichtige  Schreiben  Heinrichs  III.  und  Gre- 
gors IX.  369.  —  Ungeordneter  Zustand  der  Universität  bis  ins 
14.  Jh.  371.  —  Die  theologische  Facultät  373.  —  Das  erste  Gol- 
legium  374.  —  Veranlassung  zum  Stiftbriefe  Johanns  XXII.  375. 

Valladolid 376 

Die  Schule  des  13.  Jhs.  376.  —  Das  Generalstudium  errichtet 
Yon  Clemens  VI.  377.  —  Wichtiges  Privileg  desselben  Papstes 
bezüglich  des  Salariums  378.   —   Rotulus  der  Uniyersit&t  379. 

—  Aufschwung  des  Studiums  unter  Martin  V.  379.  —  Theolo- 
gische Facult&t  380. 

Heidelberg 380 

Nicht  c.  1346  gegrOndet  380.  —  Bericht  des  Marsilius  von  Ing- 
hen  381.  —  Urbans  VI.  Stiftbrief  382.  —  Ohne  kaiserliche 
Grfindungsurknnde  383.  —  Die  Diplome  des  Kurfürsten  Buprecht 
384.  —  Eröffnung  der  Schule.  Kleiner  Anfang;  plötzlicher  Zu- 
wachs 385.  —  Lehrfächer.    Collegium  386. 

Köln 387 

Die  froheren  Stifts-  und  Klosterschulen  387.  —  Sie  bildeten  kein 
Generalstudium;  man  bewarb  sich  an  ihnen  nicht  um  academische 
Grade  388.  —  Ungemein  günstige  Lage  Kölns  für  ein  General- 
studium. Wissenschaftliche  Bührigkeit  in  der  Kölner  Provinz  391. 

—  Behauptung  Paulsens  hinsichtlich  der  Entstehung  der  Hoch- 
schule 394.  —  Die  ersten  Professoren  kamen  grossentheils  erst 
kurz  vor  Gründung  der  Universität  nach  Köln  395.  —  Die  Errich- 
tungsbnlle  Urbans  VI.  398.  —  Eröffnung  der  Hochschule.  Ma- 
trikel 399.  >-  Civilrecht  400.  401.  —  Päpstliche  Privilegien. 
Dotierung  400.  401.  —  Bursen  402. 

Erfurt 403 

Die  blühenden  Schulen  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jhs.  Saty- 
risches Gedicht  des  Nicolaos  de  Bibera  403.  —  Weitere  Nach- 
richten über  die  Schulen  bis  zur  Mitte  des  14.  Jhs.  405.  — 
Heinrich  von  Oytha  um  die  Mitte  des  Jhs.  Rector  in  Erfurt 
406.  --  Wichtige  Supplik  Kaiser  Karls  IV.  Vor  Gründung  der  Uni- 
versität war  Erfurt  im  Besitze  einer  der  besuchtesten  Lehranstalten 
Deutschlands.  Vier  Hauptschulen  407.  —  Stiftbrief  des  Gegen- 
papstes Clemens  VII.  Bulle  Urbans  VL  410.  —  Stand  der 
Schule  411.  —  Collegien  412.  —  Dotierung  413. 

Fünfkirchen 413 

Studienverhältnisse  in  Ungarn  im  13.  und  14.  Jh.  Veszprim  413. 

—  Um  die  Mitte  des  14.  Jhs.  nur  6in  Doctor  der  Theologie  in 
Ungarn  414.  —  Urbans  V.  Stiftbrief  für  Fünfkirchen  415.  — 
Galvanus  de  Bononia  417.  —  Baldiger  Verfall  der  Hochschule  418. 


XXXVm  InMt. 

8«it« 

Ofen 418 

Der  Stiftbrief  Bonifazs  IX.  Schwierigkeit  das  Datum  desselben 
zu  fixieren  418.  —  Schwaches  Leben  der  Schule  420.  —  Reacti- 
viernng  im  15.  Jh.  Kurzer  Bestand  421.  —  Mathias  Corrinus 
und  die  neuen  Hochschulen  422. 

4.  HoohsoliTilen  mit  kaiaerliolien  oder  landeBherrliohen  Grün- 
dxmgsnrknnden 424 

Arezzo 424 

Auswanderung  aus  Bologna  1215.  Roffiridus  Epiphanii  424.  — 
Zustand  der  Schule  Mitte  des  13.  Jhs.  425.  —  Rückgang  in  der 
folgenden  Epoche.  Notizen  aus  der  1.  HUfte  des  14.  Jhs.  425. 
—  Karls  IV.  Stiftbrief  427.  —  Verfall  der  Schule.  Friedrich  III. 
Widereröffnung  und  völliger  Niedergang  428. 

Sie  na 429 

Die  Schulen  um  die  Mitte  des  13.  Jhs.  429.  ~  Innocenz  IV. 
430.  —  Versuch  der  Commune  1275  ein  Generalstudium  zu  er- 
richten. Scheitern  desselben  431.  —  Die  Schulen  bis  1321.  Jacob 
de  Belyiso,  Jacob  de  Arena,  Oldradus  434.  —  Der  Mediciner  Dinus 
435.  —  Riccardo  Petroni  436.  —  Epochemachendes  Ereigniss 
in  Bologna  1321.  Auswanderung  von  Professoren  und  Scholaren 
487.  —  üebersiedlung  nach  Siena  438.  —  Professoren.  Fede- 
rigo  Petrucci.  Salarium.  439.  —  Baldige  Auflösung  des  Studiums 
zu  Siena  440.  —  Wideraufnahme  der  Vorlesungen  in  Bologna 
441.  —  Ginus  von  Pistoja  in  Siena  443.  ->  Neue  Anstrengungen 
der  Sienesen  444.  —  Privileg  Karls  IV.'  446.  —  Trauriger  Zu- 
stand des  Studiums  448.  —  Neue  Rührigkeit  Ende  des  14.  Jhs. 
449.  —  Gregor  XII.  450.  -—  Gollegium  45  L,  —  Endliche  Gon- 
solidierung  451. 

Neapel 452 

Neapel  nicht  die  erste  von  einem  Landesfürsten  gegründete  Uni- 
versität 452.  —  Friedrichs  II.  Stiftbrief.  Scheidung  der  Briefe 
bei  Peter  de  Vineis  453.  -—  Lehrstuhl  der  Theologie  455.  —  Unter- 
brechung und  Wideraufnahme  der  Schule.    Thomas  von  Aquin 

456.  —  Verlegung  des  Studiums  nach  Salemo  unter  Konrad  II. 

457.  —  König  Manfred  als  Restaurator  der  Schule  in  Neapel  457.  — 
Th&tigkeit  Karls  I.  von  Aqjou.  Clemens  IV.  458.  —  Lehrfächer 460. 

Treviso 461 

Die  Stadtschule  des  13.  Jhs.  461.  —  Beschlnss  der  Commune  im 
J.  1314  ein  Generalstudium  zu  errichten  462.  — -  Bernfungen  von 
Juristen  463.  —  Neue  Anstrengungen  im  J.  1318  464.  —  Privi- 
leg Friedrichs  des  Schönen  465.  —  Plötzlicher  Verfall  der 
Schule  466. 

Orange 467 


Inhalt  XXXIX 

Baito 

Die  Lehranstalt  im  13.  Jh.    Privileg  Urbans  Y.  im  J.  1365  467. 

—  Stiftbrief  Karls  lY.  468.  —  Gegenpapst  Clemens  YII.  er- 
richtet den  Lehrstuhl  fOr  das  canonische  Recht  470.  —  Geringe 
Bedentnng  der  Schale  in  der  folgenden  Periode  471. 

Palencia 471 

Irrige  Anschannngen  hinsichtlich  der  alten  Schalen  471.  —  Die 
Lehranstalt  za  Beginn  des  13.  Jhs.  472.  -—  Errichtung  des 
GeneraLstudioms  darch  Alonso  YIIL  474.  —  Baldiger  ROck- 
gang.    Reactiyienmg  durch  Fernando  III.  and  Bischof  Teile  475. 

—  Stillstand  seit  Mitte  des  13.  Jhs.  476.  —  Wiederherstellung 
durch  Urban  lY.  YerfaU  478. 

Salamanca 478 

Alonsos  IX.  Th&tigkeit  479.  —  Stiftbrief  Fernandos  III.  480.  — 
Aufschwung  unter  Alfonso  el  Sabio  481.  —  Salarium  der  Pro- 
fessoren 483.  —  Alezanders  lY.  Privilegien  484.  —  Sorgfalt  AI- 
fonsos  el  Sabio  486.  —  Kritische  Lage  des  Studiums  Ende  des 
13.  Jhs.  487.  ~  üebelstftnde  betreffs  der  Besoldung  488.  — 
Yerdienst  Clemens  Y.  um  die  Widerherherstellung  der  Lehran- 
stalt 489.  —  Glflcklicher  Erfolg  491.  —  Errichtung  der  theolo- 
gischen Lehrkanzeln  492.  —  Zustand  der  Universit&t  Mitte  und 
Ende  des  14.  Jhs.  495.  —  Das  erste  grossere  Colleg  494. 

Sevilla 495 

Eigenthflmlichkeit  dieser  Schule  495.  —  Sie  war  vorbereitet 
durch  die  Lehranstalten  der  Dominicaner  für  die  orientalischen 
Sprachen  495.  —  Raymund  Martini  496.  —  Die  Mauren  Lehr- 
meister der  Brflder  497.  —  Alfonsos  el  Sabio  Stiftbrief  498.  — 
Privileg  Alexanders  lY.  499.  —  Stillstand  499. 

L§rida 499 

Jacobs  n.  Stiftbrief.  Bonifazs  YIII.  Antheil  509.  —  Die  Magna 
Charta  501.  —  Yerdienste  Jacobs  IL  um  die  Lehranstalt  503.  — 
Kurse  Unterbrechung.    Reactivierung  504.  ~  Das  erste  Colleg 

505.  —  Die  Lehrftcher.   Gründung  der  theologischen  LehrstOhle 

506.  —  Medicin  507.  —  Nationen  507. 

Huesca 508 

Pedros  lY.  Stellung  zu  den  verschiedenen  Lehranstalten  508.  — 
Pedros  Stiftbrief  509.  —  Das  Salarium  der  Professoren  500.  -^ 
Stocken  des  Studiums.  Affaire  mit  den  Juden  511.  —  Unter- 
brechung des  Studiums  bis  Paul  II.  513.  —  Reactivierung  514. 

5.  HoohsoliTilen  mit  p&pstUohen  und  landesherrliohen  oder 

kaiaerliohen  Stiftbriefen      515 

Perpignan 515 

Bisheriger  Irrthum  hinsichtlich  des  Ausstellers  des  päpstlichen 
Stiftbriefes  515.  ~  Pedros  lY.  Gründung  516.  —  Misserfolg  517.  ~ 


XL  Inhalt. 

Seit« 

Stiftbrief  des  Oegenpapstes  Clemens  YII.  517.  —  Frequenz  der 
neuen  Hochschule  518.  —  Die  theologische  Facultät  519. 

Lissabon-Coimbra 519 

MerkwQrdiges  Geschick  des  Generalstudiums  in  Portugal  519.  — 
Die  früheren  Schulen  in  Lissabon  und  Goimbra  520.  —  Bemü- 
hnngen  geistlicher  Würdenträger  Portugals  um  eine  Hochschule 
in  Lissabon.  König  Diniz  522.  —  Nicolaus  IV.  Privilegienbrief 
523.  —  Clemens  Y.  Verlegung  des  Studiums  nach  Coimbra  Anf. 
des  14.  Jhs.  524.  — -  Die  Magna  Charta.  LehrfiUsher  525.  —  Sa- 
larium  526.  —  Uebcrsiedelung  nach  Lissabon  527.  —  Verdienste 
Clemens  VI.  528.  —  Rückverlegung  nach  Coimbra  529.  —  Ge- 
fährdeter Zustand  der  Schule.  Abermalige  Transferierung  nach 
Lissabon  530.  —  Stiftbrief  des  Gegenpapstes  Clemens  VII.  531. 
—  Eotulus  582.  —  Eifrige  Pflege  der  Universität  von  Seite  der 
Könige  533.  —  Endliche  Fixierung  der  Universität  in  Coimbra  534. 

Perugia 534 

Die  Rechtslehrer  daselbst  im  13.  Jh.  Sorge  der  Stadt  für  Schu- 
len 535.  —  Grosse  Rührigkeit  der  Commune  Anf.  des  14.  Jhs. 
Plan  sich  um  ein  Universitätsprivileg  zu  bewerben  536.  —  Corpo- 
rationen  537.  —  Jacob  de  Belviso  538.  —  Stiftbrief  Clemens  V. 
538.  —  Berufung  von  Juristen  539.  —  Mediciner  541.  —  Neue 
Periode.  Jacob  de  Belviso  542.  —  Bewilligung  der  Promotionen 
durch  Johann  XXII.  543.  —  Bemühungen  der  Stadt,  um  das  Stu- 
dium in  gutem  Stande  zu  erhalten  544.  —  Matrikel  546.  — 
Lehrpersonal  547.  —  Die  theologische  Lehrkanzel  548.  —  Päpstl. 
Privilegien  549.  —  Stift-  und  Privilegienbrief  Kaiser  Karls  IV. 
550.  —  Das  erste  CoUeg  551. 

Florenz 552 

Vorgeschichte  552.  —  Beschluss  der  Republik  im  J.  1321,  in  den 
Besitz  eines  Generalstudiums  zu  gelangen  553.  —  Misserfolg  zur 
Zeit,  als  in  Florenz  mehrere  Professoren  lehrten  554.  —  Ein- 
zelne Lehrer  in  der  nächsten  Periode  556.  —  Neuer  Beschluss 
der  Stadt  557.  —  Stiftbrief  Clemens  VI.  558.  —  Wechselvolles 
Schicksal  der  Schule  559.  —  Neue  Geldmittel  Berühmte  Pro- 
fessoren 560.  —  Grossartige  Thätigkeit  der  Stadt  561.  —  Stift- 
brief Karls  IV.  562.  —  Lehrpersonal  563.  —  Neue  Anstrengungen 
564.  —  Statuten  565.  —  Wechselvolles  Schicksal.  Colleg  565.  — 
Verlegung  des  Studiums  nach  Pisa  566. 

Piacenza 566 

Das  12.  Jh.  Placentin.  Carolus  de  Tocco  566.  —  Stiftbrief  Inno- 
cenz  IV.  567.  —  Schwache  Wirkung  desselben  567.  —  Stiftbrief 
Galeazzo  Viscontis  569.  -—  Verlegung  des  Studiums  von  Pavia 
nach  Piacenza  570.  —  Plötzliche  Blüthe  und  schneller  Verfall 
der  Universität  571. 


Inhalt  XTJ 

8«ito 

PaTia 572 

Die  Bechtsschttle  Pavias  in  froherer  Zeit  472.  —  Ansichten  der 
Forscher  Aber  die  Schulen  des  13.  und  14.  Jhs.  574.  —  Verfall 
derselben  in  der  Epoche  vor  Qrandung  der  UniTersit&t  577.  — 
Siiftbrief  Karls  IV.  Päpstlicher  Stiftbrief  579.  —  Unterbrechung 
580.  —  Widerhersteilung  durch  Filippo  Maria  Visconti.  Glflck- 
licher  Erfolg  581.  —  Erstes  GoUeg  582. 

Prag 582 

Die  Schulen  des  13.  Jhs.  Ihre  wechselvollen  Schicksale  582.  — 
König  Wenzels  II.  Bemtdiungen  585.  —  Stiftbrief  Clemens  VI. 
586.  —  Karls  Stiftbrief  586.  587.  —  Motive  Karls  588.  —  Fa- 
cultftten  589.  —  Das  Studium  kam  alsbald  in  Aufnahme  590.  — 
Doctordiplom  aus  dem  J.  1359.  Supplik  Karls  aus  dem  J.  1355 
fAr  die  Professoren  und  mehrere  Schaler  591.  —  Heinrich  von 
Oytha  592.  —  Supplik  Karls  aus  dem  J.  1362  595.  —  Karls  Be- 
mOhungen  um  die  Schule  597.  —  GoUegium  Garolinum  598.  — 
Hans  fOr  die  Juristen  599.  —  Frequenz  der  Universität  600.  — 
Päpstliche  Privilegien  601.  —  Feindselige  Gesinnung  des  Gegen- 
papstes Glemens  VII.  602.  —  Schutz  der  Päpste  Bonifazs  IX.  und 
Innocenzs  VII.  603. 

Wien 604 

Die  Bflrgerschule  bei  St.  Stephan  im  13.  Jh.  604.  —  Kadolf  der 
Stifter  und  Urban  V.  605.  —  Stiftbrief  Rudolfs  605.  —  Ur- 
bans  V.  Stiftbrief.  Warum  die  theologische  Facultät  nicht  er- 
htubt  wurde  606.  —  Erste  Statuten.    Albert  von  Sachsen  607. 

—  Schwaches  Leben  der  Universität.  Doch  bestand  nicht  bloss 
die  BOrgerschule  608.  —  Matrikel  610.  —  Thätigkeit  Albrechts  III. 
Gfinstiger  Augenblick  fflr  Wien  612.  —  Das  Schisma.  Spaltung 
der  Pariser  Universität  613.  —  Verhalten  der  natio  anglicana; 
sie  stand  Glemens  VII.  nicht  schroff  gegenüber.  Botulus.  Un- 
entschiedenheit  614.  ~  Parteiischer  Bericht  des  Harsilius  von 
Inghen  615.  —  Die  deutschen  Theologen  entschieden  auf  Seite 
Urbans  VL  616.  —  Heinrich  von  Langenstein  617.  —  Mehrere 
Deutsche  kommen  von  Paris  nach  Wien  618.  —  Errichtung  der 
theologischen  Facultät  zu  Wien  durch  Urban  VI.  —  Privilegien- 
brief Albrechts,  nicht  von  Heinrich  von  Langenstein  veranlasst 
620.  —  Bestimmungen  Albrechts  622.  —  Gollegium  ducale  623. 

—  Albrecht  wird  als  Stifter  der  Hochschule  betrachtet  624. 
Krakau 625 

Stiftungsbrief  Kasimirs  des  Grossen  625.  —  Stiftbrief  Urbans  V. 
626.  —  Stand  der  Schule  nach  Kasimirs  Tod  627.  —  Erneue- 
rung durch  Wladislaus.  Bonifaz  IX.  Bewilligung  der  theol. 
Facultät  628.  —  Incorporationen  629.  —  Erstes  Golleg.  Päpstl. 
Privilegien  629. 


XLn  Inhalt. 

Seite 

6.  Hoohsohnlen  die  nioht  ins  Leben  traten  .   .   .   .- 630 

Fermo 630 

Bisherigor  Irrthnm  hinsichtlich  der  Gründang  der  Schale  630. 
—  Nicht  Bonifaz  YIII.,  sondern  Bonifaz  IX.  erliess  den  Stift- 
brief 631.  —  Er  hatte  keine  Wirkang.  Die  Universit&t  datiert 
erst  seit  Siztas  V.  633. 

Verona 634 

Schalen  in  früherer  Zeit.  Stiftbrief  Benedicts  XII.  Die  Uni- 
yersität  trat  nicht  ins  Leben  634. 

Orvieto 635 

Nicht  unbedeatende  Schulen  des  13.  Jhs.  635.  —  Lehrfächer 
636.  —  Gregor  XI.  und  ürban  VI.  637.  —  Man  hört  seit  Er- 
theilung  des  Stiftbriefes  nur  von  Grammaticalschulen  638. 

Pamiers     638 

Gründungsbrief  BonifiEizs  VIII.  ohne  Wirkung  638.  —  Die  Bechts- 
schule  von  Alais  639. 

Dublin 639 

John  Lech  uud  der  Stiftbrief  Clemens  V.  640.  —  Alexanders  de 
Bicknor  Th&tigkeit.  Statuten  641.  —  In  wieweit  die  Bemühungen 
von  Erfolg  gekrönt  waren  642. 

Valencia 643 

König  Jacob  I.  und  Innocenz  IV.  Der  Erfolg  entsprach  nicht 
der  Intention  643.  —  Die  Schulen  des  14.  Jhs.  Anstrengungen 
des  Stadtrathes  644.  —  Die  Universit&t  datiert  erst  seit  Ale- 
xander VI.  645. 

AlcalÄ • • 646 

Sanchos  IV.  Absicht  blieb  unausgeführt  646.  —  Zur  berühm- 
ten Universit&t  legte  Jimenez  de  Gisneros  den  Grund.  Ale- 
xander VI.  647. 

Genf 648 

Karls  IV.  Stiftbrief  ohne  Erfolg  648.  —  Zustand  der  Schulen  nm 
jene  Zeit  649. 

Lucca 649 

Bemühnngen  der  Commune  im  14.  Jh.  650.  —  Karls  IV.  und 
Urbans  VI.  Stiftbriefe  651.  —  Luccas  Missgeschick  651.  —  Kein 
Erfolg  auch  im  15.  Jh.  652. 

IV.  Die  üniversitftten  in  ihrem  Verhältnisse  za  den  früheren 
Schalen. 

Bisherige  Ansichten  653.  —  Uebergang  654. 

1.  St.  Geneviöve,  Notre  Dame,   St.  Viotor,  und  die  Hooli- 

sclinle  zu  Paris  .       655 

Die  Behauptung  von  der  Vereinigung  der  drei  oben  genannten 
Schulen  655.  —  Die  Schulen  in  St.  Genevieve  vor  und  nach 


Inhalt.  XLni 

8«ite 

der  Refonn  des  Klosters  656.  —  Scholae  intemae  und  ex- 
temae.  St.  Gallen.  St.  Hubert  in  den  Ardennen  658.  —  St.  Ge- 
neylöfe  hat  sich  nicht  mit  Notre  Dame  yereinigt  659.  —  Die 
Artisten  in  St.  Genevi^Te  zu  Ab&lards  Zeit  661.  —  Wo  waren  sie 
in  der  sp&teren  Epoche?  662.  —  Wann  kamen  sie  auf  das  linke 
Seinenfer?  664.  ^  Glos  de  Garlande.  Rue  du  Fouare  667.  — 
Das  Eansleramt  von  St.  Genevi^ve  668.  —  Resultate  670.  —  Ur- 
q^rnng  des  lateinischen  Viertels  671.  ->  St.  Victor  konnte  sich 
ebenfalls  nicht  mit  Notre  Dame  vereinigen  672.  >-  Besass  seit 
dem  Ende  des  12.  Jhs.  keine  Berflhmtheit.  Nach  Beginn  des 
13.  Jhs.  ohne  einen  Theologen  673.  —  Bedeutung  von  Notre 
Dame  674.  —  Wiege  der  Universit&t.  In  welchem  Sinne?  675. 
—  Wie  die  irrige  Ansicht  entstand  677.  —  Du  Boulays  Luft- 
gebilde 678.  —  Die  modernen  Aufstellungen  681. 

2.  Die  gelehrten  Gorporatioxien  za  Paris  in  Ihrem  Verhalt- 

nifls  zu  Notre  Dame  nnd  St.  Gtoneviöve 683 

Stand  der  Frage  683.  —  Zusammenhang  mit  den  Untersuchungen 

im  2.  Hauptabschnitt  684.  —  Stellung  des  Kanzlers  685.  —  Als 
dieser  die  volle  Macht  besass,  konnte  sich  die  Universit&t  nicht 
in  der  von  Du  Boulay  vorgetragenen  Weise  auf  der  Insel  ent- 
wickeln 687.  —  Gonsequenzen  692.  —  Schlussresultate  693. 

3.  Die  Dom-,  Stifts-  und  Klosterschnlen,  und  die  ausserlta- 

lienisohen  Universitäten '695 

Schwierigkeit   hinsichtlich   der  Dom-  und  Stiftsschulen  695.  — 

Der  bei  aUen  Hochschulen  gleich  bleibende  Factor  war  die 
Rechtswissenschaft  696.  —  Diese  nahmen  die  Universitäten 
nicht  ans  den  Dom-  und  Stiftsschulen  698.  —  Bestimmungen 
der  Orden  699.  —  Das  medicinische  Fach  entlehnten  die"" 
Univerzit&ten  nicht  von  den  genannten  Schulen  703.  ^  Das 
theologische  Lehrfach  mangelte  an  vielen  Universitäten.  Grund 
dieser  Erscheinung  703.  —  Die  Universitäten  mit  der  theologi- 
schen Lehrkanzel  706.  —  Das  vierte  Lateranconcil  und  Hono- 
rius  III.  707.  —  Deren  Vorschriften  wurden  vielfach  vernach- 
lässigt 708.  —  Die  Universitäten  lehnten  sich  hinsichtlich 
der  Theologie  nicht  an  die  Dom-  und  Stiftsschulen  an  709.  — 
Ebenso  wenig  an  die  Klosterschulen  710.  —  Die  artes  liberales. 
Die  Benedictinerschulen.  Letztere  waren  in  Verfall  711.  —  Die 
Studien  bildeten  kein  wesentliches  Element  in  der  Gesetzgebung 
des  Ordens.  Die  Gonsuetudines  715.  —  Die  Chorherren.  Die  Cister- 
cienser  717.  —  Die  Dominicaner  718.  —  Franciscaner,  Augustiner, 
Carmeliter  720.  —  Die  Universitäten  giengen  nicht  aus  den  Kloster- 
schulen hervor  720.  —  Untersuchung  hinsichtlich  der  Dom-  und 
Stiftsschulen.  Kirchliche  Bestimmungen  721.  —  Lösung  der  Frage 


XLIV  Inhalt 

Snim 

bezüglich  des  Anschlusses  der  Universit&ten  an  frühere  Schulen. 
Scheidung  in  vier  Hauptgruppen  723.  —  Schlussniesultat  728. 

4.  Die  Sohnlen  Italiens  und  die  Universitäten 729 

Irrige  Behauptungen  729.  —  Die  frühesten  Schulen  und  jene 
die  durch  Auswanderungen  entstanden  7*23  —781.  —  Die  meisten  ita- 
lienischen ünif  ersit&ten  hatten  in  den  Stadtschulen  ihre  Wurzeln  73 1 . 
—  Die  Hauptftcher  732.  —  Die  Th&tigkeit  der  italienischen  Com- 
munen  733.  ~  Viele  Hochschulen  hatten  ziemlich  dasselbe  Aus- 
sehen wie  die  sie  Torbereitenden  Lehranstalten  734.  —  Pflege 
der  Hochschulen  durch  die  Communen  735.  —  Consequenzen. 
Das  Rectorat  der  Scholarenverbindungen  736.  —  Coppis  Aus- 
spruch 4'independenza  intellettuale  dei  popoli  dall'  Influenza  eccle- 
siastica'  738.  —  Die  tJniyersitftten  und  das  italienische  St&dte- 
wesen  741. 

Y.  Ursache  der  Entstehung^  der  mittelalterlichen  Hochschulen. 

Character  der  früheren  Schulen  und  der  üniversit&ten.  Frage- 
punkt 743. 

1.  Paris  und  Bologna,  nnd  die  mittelalterliolie  Hoolisoliule  745 
Die  Unterschiede  zwischen  der  älteren  und  neueren  Zeit  konnte 
man  zuerst  an  Paris  und  Bologna  beobachten  745.  —  Diese  beiden 
Schulen  wurden  seit  dem  12.  Jh.  von  Studierenden  aller  Länder 
aufgesucht  746.  —  Honorius  III.  leistete  Vorschub  747.  —  Neue 
Wendung  der  Dinge.  Nach  und  nach  bestrebten  sich  die  ein- 
zelnen Länder  ähnliche  Lehranstalten  zu  erhalten  747.  —  Zu- 
erst die  romanischen,  dann  die  Übrigen  Völker  748.  -—  Ausnahme- 
stellung Englands  751.  —  Die  Hochschulen  Tcrdanken  Paris  und 
Bologna  ihren  Ursprung  752.  —  Die  Universitäten  trugen  einen 
fremdländischen  Charakter  753.  —  Folgen  davon  hinsichtlich  des 
Studiums  der  Landrechte  754  ~  des  canonischen  Rechts  757  ~  der 
Classiker  758  —  der  Theologie  759.  —  Nur  in  Bezug  auf  die 
medicinische  Wissenschaft  waren  Salemo  und  Montpellier  die 
Ausgangspunkte  760.  —  Gleichförmigkeit  760.  —  Umwandlung 

der  alten  Schulen  761. 

2.  Die  geistliolie  nnd  weltllohe  Maoht  in  ihrem  Verhaltnisse 

znr  Gründnng  des  Generalstndinms 763 

Widerstreitende  Ansichten  der  Forscher  über  das  genannte  Ver- 
hältnisB  763.  —  Wittenberg  766.  ^  Scheidung  der  Universitäten 
in  solche  ohne,  und  solche  mit  Stiftbriefen  771.  —  Entwicke- 
lung  derLicentia  docendi  zur  Licentia  ubique  docendi  772.  — 
Neue  Klasse  von  Schulen.  Zusammenhang  mit  dem  Begriffe 
eines  Studium  generale  775.  —  Seit  der  Fixierung  dieses  Be- 
griffes konnte  kein  Generalstndium  mehr  ohne  Orttndungs- 
urkunde    ins   Leben    treten   776.   —   Ansicht   des   Mittelalters 


Inhalt.  XLV 

Seite 

darftber  778.  —  Das  Recht  des  Papstes  779  —  des  römischen 
Kaisers  781  —  des  Königs  oder  LandesfQrsten  784.  —  Seit  der 
Mitte  des  13.  Jhs.  war  entweder  ein  p&pstlicher,  oder  ein  kaiser- 
licher oder  landesherrlicher  Stiftbrief  die  Yorbedingong  eines 
Oeneralstndiums  790.  —  Stellang  der  Gommnnen  und  des  Bi- 
schofes  zur  Errichtung  von  Hochschulen  790. 

Rückblick 792 

Geistige  Thätigkeit  des  Mittelalters  792.  —  Das  Verdienst  der 
Päpste,  des  Glerus,  der  weltlichen  Fürsten  und  der  Communen 
792-~794.  —  Die  aragonesischen  Könige  in  Sardinien  und  Sici- 
lien  794.  —  Harmonie  zwischen  Geistlichem  und  Weltlichem  auf 
dem  Universitätsgebiete  795.  —  Die  mittelalterliche  Universität 
und  die  modernen  Anschauungen  795.  —  Charakter  der  mittel- 
alterl.  Universit&t.  Vorzüge  und  Fehler  797.  —  Sie  verdient 
unsere  Achtung  und  unseren  Dank  798. 
Beilagen. 

Beilage  I.  Die  st&dtischen  Statuten  Paduas,  für  die  Studierenden 
in  den  Jahren  1259—1275  erlassen 800 

Beilage  II.  Uebersichtstabelle  der  Universitäten  nach  der  heutigen 
Ländereintheilnng 807 

Ergänzungen 811 


DIE  ENTSTEHUNG 
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I. 

BEZEICHNUNG  UND  BEGRIFF  DER  MITTELALTERLICHEN 

UNIVERSITÄT. 


Ehe  wir  unsere  Untersuchungen  über  die  Universitäten ')  des 
Mittelalters  beginnen,  ist  es  durchaus  nothwendig,  darüber  ins 
Reine  zu  kommen,  mit  welchen  Ausdrücken  sie  bezeichnet  wurden, 
welche  BegrifTe  denselben  zu  Grunde  lagen  und  wann  die  Ausdrücke 
in  allgemeinen  Gebrauch  kamen.  Dies  ist  um  so  nothwendiger, 
als  einige  derselben  bis  heute  noch  von  Verschiedenen  verschieden 
erklärt  werden,  davon  zu  schweigen,  dass  man  noch  nicht  den 
Versuch  gemacht  hat  nachzuweisen,  wann  gerade  der  haupt- 
sächlichste derselben  zuerst  in  Aufnahme  gekommen  ist,  wann  er 
stereotyp  wurde.  Diese  Untersuchung  erhält  um  so  grösseres 
Interesse,  als  wir  aus  den  verschiedenen  einander  folgenden 
Benennungen  der  mittelalterlichen  Universität  auch  ein  Bild  von 
dem  Entwicklungsprocesse  des  mittelalterlichen  Studienwesens 
gewinnen. 

1.   Stadium.    Studium  generale. 

Keine  Bezeichnung  war  für  die  Universität  im  Mittelalter 
gebräuchlicher  als  Studium  generale.  Wie  alt  ist  aber  dieser 
Ausdruck,  und  welchen  Begriff  verband  man  mit  demselben? 

Was  das  Alter  des  Ausdruckes  'Studium  generale'  betriflFt, 
so   kann  ich  natürlich  nicht  nachweisen,   wann  man  denselben 


^)  ^üni?ersitftt'  gebrauche  ich  hier  in  dem  jetzt  Qbllchen  Sinne  für 
Hochschule;  weiter  unten  komme  ich  auf  die  mittelalterliche  Bedeutung  zu 
^rechen. 

Dvaifle,  IM«  ünirnntAten  I  1 
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zuerst  anwendete,  sondern  nur,  wann  er  zuerst  in  den  Urkunden 
erscheint.  Die  Anwendung  selbst  ist  immer  früher  als  das  Vor- 
kommen in  den  Documenten. 

Zum  ersten  Male  finde  ich  die  Schule  von  Vercelli  mit  dem 
Ausdrucke  ' Studium  gen-^rale'  bezeichnet,  und  zwar  in  den 
Statuten  gegen  die  Ketzer,  welche  hauptsächlich  der  Franciscaner 
Heinrich  von  Mailand  in  dem  Jahre  1233  —  1234  aufgestellt 
hatte').  Aus  früherer  Zeit  kann  ich  wenigstens  kein  Document 
nachweisen').  Nur  dem  synonymen  Ausdruck:  'Studium  universale' 
begegnen  wir  um  einige  Jahre  früher,  nämlich  in  dem  von  der 
Universität  Toulouse  im  Jahre  1229 — 1230  erlassenen  Sendschreiben 
'ad  universalia  studia  alibi  florentia'^),  auf  das  ich  im  Abschnitt 


^)  Hist.  patriae  mon.  XYI,  1237;  Statut!  e  monumenti  storici  del  commune 
di  Vercelli.  Torino  1877,  p.  272  §  387.  Die  Commune  von  Yercelli  beschliesst, 
qaod  remanente  studio  generali  Vercellis  et  permanentibus  condicionibus  qae 
sunt  inter  Commune  Vercellarum  et  Scolarcs,  cum  aliorum  doctorum  fit 
electio,  prima  de  Theologo  uno  fiat. 

^)  Dass  auf  viel  früher  gegründete  Studienanstalten  der  Ausdruck  von 
späteren  Schriftstellern  angewendet  wurde,  tut  nichts  zur  Sache.  So  meinen 
z.  B.  Constantin  von  Orvieto  in  seiner  Vita  des  hl.  Dominicus  (Paris  Natio- 
nalbibl.  n.  18324  Bl.  226  und  bei  Quetif-Echard,  SS.  Ord.  Pr.  I,  26)  und  dar- 
nach Humbert  (Original  im  Besitze  des  Dominicanerordens;  s.  auch  Quetif- 
Ech.  1.  c),  dass  zur  Zeit,  als  Dominicus  in  Palencia  studiert  habe  (Ende  des 
12.  Jhs.),  dort  'generale  florebat  Studium'.  So  bezeichnet  auch  Ant.  Godi  das 
Studium  zu  Yicenza  (1204—1209)  als  Studium  generale  (Chron.  bei  Muratori, 
Script,  rer.  ital.  VIII,  75).  Allein  dieser  Ausdruck  wurde  nur  von  den  ge- 
nannten Autoren  selbst,  weil  zu  ihrer  Zeit  gebräuchlich,  jenen  Studienanstalten 
beigelegt.  Man  könnte  sich  auch  auf  ein  Schreiben  Peters  deVineis(Epp.  3, 13; 
Huill.-Br§holl.  Hist.  diplom.  II,  1.  p.  453),  das  man  bis  in  die  letzte  Zeit 
Friedrich  II.  zuschrieb  und  dem  Jahre  1224  zuwies,  berufen,  worin  der  Aus- 
druck auf  das  Studium  in  Neapel  angewendet  wird.  Allein  sowohl  dieser  Brief, 
als  zwei  andere,  die  man  in  diese  Zeit  setzte  (epp.  10  und  12;  Huill.  L  c» 
447.  449),  sind  späteren  Datums;  der  erste  gehört  König  Manfred  (s.  Böhmers 
Begesta  Imperii  Y.  ed.  Ficker  n.  1537.  4680),  die  zwei  andern  König  Konrad 
(1.  c.  4601.  4572).  Den  Nachweis  findet  man  bündig  bei  Ficker  a.  a.  0.  Koch 
Morelli  fiel  in  den  Statuti  deUa  unifersitä  e  studio  Fiorentino  (Firenze  1881) 
p.  XXX  in  den  alten  IrrthuuL 

^)  Bei  Jean  de  Garlande,  De  triumphis  ecclesie  im  cod.  n.  1225  nonv. 
acquis.  lat,  zu  Paris  p.  75.  Ed.  Wright  (1856)  p.  96.  Nach  Edmund,  Sketch 
of  the  life  of  Walter  de  Morton  (Oxford  1859)  p.  14  müsste  man  schliesseiiy 
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über  die  Universität  Toulouse  zu  sprechen  komme.  Dass  der 
Ausdruck  ^Studium  generale'  damals  noch  keineswegs  allgemein 
gebräuchlich  war,  muss  man  auch  daraus  schliessen,  dass  man 
fär  jene  Zeit  geradezu  nach  ihm  suchen  muss.  Erst  1242  taucht 
er  wider  auf,  und  zwar  in  den  Statuten  der  Artisten  von  Mont- 
pellier^), während  er  in  den  medicinischen  vom  Jahre  1220,  die 
jenen  ziemlich  ähnlich  sind°),  noch  nicht  erscheint.  In  den 
vom  J.  1240  wird  die  Bezeichnung  4ocus  famosus'  gebraucht^). 
Im  J.  1246  finden  wir  den  Ausdruck  'Studium  generale'  zum 
ersten  Male  in  den  Acten  der  Generalkapitel  der  Dominicaner^), 
angewendet  auf  die  Hauptordensstudien,  und  zugleich  mit  dem 
correlativen  Ausdruck  'Studium  solenne'.  Letzteren  gebraucht 
auch  Card.  Odo  von  Chäteauroux  im  J.  1247^),  und  einige 
Jahre  später  Alexander  IV.  in  Bezug  auf  Montpellier  ^°).  Die 
ersten  päpstlichen  Actenstücke,  in  denen  sich  der  Ausdruck  'Stu- 
dium generale'  findet,  datieren  aus  dem  J.  1244—1245,  vom 
15.  Mai  1247  und  6.  Februar  1248,  alle  von  Innocenz  IV.'').    Die 


es  wäre  in  England  bereits  circa  1175  'generale  Studium'  gesagt  worden. 
AUein  in  Dugdales  Monasticon  Anglicanum  II  (Londini  1661),  854,  worauf  dort 
Bezug  genommen  wird,  kommt  natürlich  nichts  derartiges  vor. 

^)  Bei  Qariel,  Series  Praesulum  Magalonensium.  Tolosae  1G65,  I,  357. 
Germain,  Hist.  de  la  Commune  de  Montpellier.  III,  450:  incipientes  incipient, 
at  consnetum  est  in  locis  ubi  est  Studium  generale. 

^  Bei  Grermain  1.  c.  p.  418. 

7)  Ib.  p.  425. 

^)  Martdne,  Thes.  noY.  anecd.  lY,  1690.  Ich  komme  weiter  unten  darauf 
znrftck.  Um  dieselbe  Zeit  verfasste  Gonstantin  von  Orvieto  die  Legende  des 
hL  Dominicas  (s.  Qu^tif-Echard,  SS.  Ord.  Praed.  I,  153),  worin  derselbe  Aus- 
druck vorkommt    S.  oben  S.  2  Anm.  3. 

^)  Bei  D'Argentr6,  Coli.  jud.  I,  158:  ubicunque  solenne  viget  Studium. 

10)  Reg.  Tat  an.  2  ep.  113  Bl.  141b:  ad  Montem  Pessulanam  Studium 
sollempniter  regitur.    Schreiben  vom  8.  Febmar  1256. 

11)  Mittelst  des  ersten  Actenstflckes  errichtet  er  das  Studium  an  der 
Cnrie:  Yolumas  et  statnimus,  nt  studentes  in  scolis  ipsis  ...  talibns  priviie- 
güs  . . .  gaudeant  quibus  gaudent  studentes  in  scolis ,  ubi  generale  regitur 
Btodinm.  In  6.  de  privil.  tit.  7  c.  2.  Bisher  wusste  man  nicht,  wann  diese 
Bestimmung  statt  hatte.  Noch  Friedberg  setzt  die  Decretale  in  die  Jahre 
1243—1253,  gestützt  auf  Potthast.  Allein  der  Begleiter  des  Papstes,  Nicolö 
da  Cnrbio,  sagt  in  der  Tita  Innocentii :  et  ut  de  plenitudine  gratiae  gaudeant 

1* 
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Bezeichnung  wird  nunmehr  allgemein.  6.  April  1255  wendet  sie 
Alexander  IV.  auf  Salamanca  an^'),  15.  Nov.  1256  auf  die  Uni- 
versität Paris").  König  Alfonso  el  Sabio  gebraucht  sie  in  dem- 
selben Jahre  von  den  von  ihm  in  Sevilla  errichteten  Schulen**), 
und  nahm  sie  um  dieselbe  Zeit  in  sein  Gesetzbuch  auf^^).  Es 
wäre  ein  höchst  unnützes  Unternehmen,  nach  dieser  Periode  noch 
den  Ausdruck  verfolgen  zu  wollen.  Er  begegnet  uns  überall, 
und  es  existiert  von  nun  an  keine  Stiftungsurkunde  irgend  einer 
Universität,  worin  er  nicht  vorkäme. 

Der  Ausdruck  'Studium  generale^  ist  also  verhältnissmässig 
jungen  Datums,  und  es  ist  nichts  als  eine  leere  Behauptung, 
wenn  Danou  meint,  gegen  Ende  des  12.  Jhs.  sei  die  Universität 
Paris  'Studium  generale'  genannt  worden*'^).  Aber  noch  weit 
ferner  von  der  Wahrheit  ist  Lorenz  v.  Stein  mit  seiner  An- 
sicht, der  Ausdruck  finde  sich  zuerst  in  den  Statuten  der  Uni- 
versität Pisa*'),  also  erst  im  14. — 15.  Jahrhundert. 


uniYersi,  seeundo  anno  sni  pontificatus  apudLugdunum  in  sua  curia 
generale  Studium  ordinavit  tarn  ^e  theologia,  quam  de  decretis,  decretalibas 
pariter  et  legibus.  Bei  Baluze,  Miscell.  ed.  Mansi,  I,  198.  Muratori,  Ber. 
ital.  SS.  V,  592  c.  16.  Der  Brief  fehlt  bei  Berger,  Registres  d'Innocent  IV.  — 
Im  2.  Briefe  gewährt  der  Papst  den  Studierenden  am  Studium  zu  Narbonne 
die  Privilegien  der  Scholares  4n  studiis  generalibus.*  Arch.  Yat.  an.  4  ep. 
719  Bl.  393b.  Berger  1.  c.  n.  2717.  Mittelst  des  dritten  Briefes  errichtete 
der  Papst  das  Studium  zu  Piazenza.    Bull.  Rom.  ed.  Taur.  III,  356. 

12)  Original  (Seidenschnur,  Siegel  fehlt)  im  Uniyersit&tsarchiv  zu  Sa- 
lamanca.   8.  auch  Bull.  Rom.  III,  601. 

18)  Du  Boulay  Hist.  univ.  Paris.  III,  332.  Ebenso  28.  März  1257.  Bull. 
Ord.  Praed.  ed.  Ripoll.  I,  333.  Thurot,  De  l'organisation  de  Tenseignement 
dans  l'universitö  de  Paris  p.  11  konnte  erst  das  Jahr  1259  nachweisen.  Das 
2.  Schreiben  fehlt  bei  Du  Boulay  und  Jourdain ,  Index  chronologicas. 
Paris.  1862. 

1^)  Im  Memorial  histörico  espanol  I,  54.  Madrid  1851.  Alfonso  spricht 
darin  von  den  'estudios  6  escnelas  generales'. 

1^)  Las  siete  Partidas  del  sabio  rey  Don  Alfonso  el  IX  (es  war  jedoch 
derX.),  Barcelona  1843.  P.  IL  tit.  31,  ley  1,  wo  er  den  Begriff  vom  ^estadio 
general'  erörtert. 

1«)  Hist.  litt,  de  la  France  XYI,  46.  Vgl.  auch  Grevier,  Hist.  de  Poni- 
Tersit6  de  Paris  VII,  115  Anm. 

17)  Die  innere  Verwaltung.    Zweites  Hauptgeb.  IL    2.  Aufl.  S.  107. 
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Aber  welche  Bezeichnung  hatte  man  früher?  Man  gebrauchte 
einmal  den  einfachen  Ausdruck  ^Studium'.  Dieser  wurde  selbst 
dann,  als  die  Benennung  ^Studium  generale'  bereits  in  Anwen- 
dung war,  viel  häufiger  gewählt.  Peter  de  Vineis  spricht  vom 
Neapolitanum  Studium'*),  Friedrich  II.  im  J.  1227  vom  Studium 
Bononie'*),  ebenso  1234  vom  Studium,  das  er  aput  Neapolim 
gegründet"),  und  1239  gebraucht  er  wie  Peter  den  Ausdruck 
Neapolitanum  Studium '*).  Der  einfache  Ausdruck  wird  ferner 
im  Contrakte  der  Stadt  Vercelli  mit  den  Scholaren  von  Padua 
gewählt:  Studium  Vercellarum,  Studium  Padue"),  ihn  wendet  im 
selben  Jahre  das  Provincialconcil  von  Valladolid  auf  Palencia 
an'*),  wo  1212—1214  ein  Studium  generale  im  spätem  Sinne 
von  Alfonso  VIII.  gegründet  wurde.  Von  demselben  Studium  sagt 
c.  1243  Don  Rodrigo  Jimenez  de  Bada:  et  licet  hoc  Studium 
fuerit  aliquando  interruptum,  tamen  per  dei  gratiam  adhuc  du- 
rat'^).  König  Jacob  el  conquistador  gebraucht  denselben  Aus- 
druck in  Bezug  auf  die  Schule  von  Valencia '  *).  Ebenso  wenden  Hono- 
riusIU.  und  Gregor  IX.  noch  nicht,  auch  nicht  in  6inem  Schreiben, 
den  Ausdruck  'Studium  generale'  an.    Ersterer  spricht  vom  'stu- 


»»)  Epp.  Petri  de  Vineis  1.  4  ep.  8. 

1»)  Beg.Vat.  Honor.  III.  an.  11  ep.444  Bl.  157  und  Winkelmann,  Acta 
imperii  inedita,  p.  263.    HnUl.-Br^hoU.  II,  712. 

20)  HuiU.-BrehoU.  IV,  497. 

»)  Winkelmann  1.  c.  p.  649,  und  viderholt  bei  Hum.-Br6hoU.  V,  495  f. 
Aach  Richard  de  3.  Gennano  gebraucht  die  Phrase.  Mon.  Germ.  SS.  XIX, 
344.    Vgl  372. 

^)  Der  Gontrakt  wurde  neuerdings  mit  der  alten  Orthographie  ediert 
Ton  Balliano,  Della  universitä  degli  studi  di  Yercelli.  Vercelli  1868  p.  38  ff. 

S3)  Item  porque  qneremos  tornar  en  so  estado  el  estudio  de  Palencia, 
ostorgamos  etc.    Espana  sagrada  ed.  Bisco,  XXXVI,  218. 

^)  De  rebus  Hispaniae  lib.  7  c.  34  in  Hispania  illustrata  II,  128.  Vom 
<  estadio  de  Palencia'  ohne  das  Epitheton  general  spricht  auch  die  zur  Zeit 
Alfonsos  el  Sabio  verfasste  Grönica  general  de  Espana.  Ed.  Zamora  1541 
BL  394a. 

^)  Fueros  de  Valencia  y  su  Beino  lib.  9  tit.  De  Metges,  Apothecaris  6 
Speciers,  rüb  32  n.  17:  Atorgam  que  tot  clergue  6  altre  hom  puxque  fran- 
cament  ^  sens  tot  servi  6  tribnt  tenir  Btudi  de  gramiitica  6  de  totes  altres 
arts,  6  de  lisica  e  de  dret  civil  6  canonich  en  tot  loch  per  tota  la  ciutat 
(Valencia).    Vgl.  auch  Villanueya,  Viage  literario  II,  96. 
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dium  Bononie'"),  Studium  Palentie*');  letzterer  vom  Studium 
Parisiense^^).  In  Bezug  auf  das  Generalstudium  von  Toulouse 
sagt  er  27.  April  1233:  (Apost.  sedis  legatus)  duxit  provide  sta- 
tuendum,  ut  in  Tolosana  civitate  cuiuslibet  licite  facultatis  studia 
plantarentur "),  gleichwie  Friedrich  11.  im  J.  1224  wollte,  dass 
'apud  Neapolim  .  .  .  cuiuscunque  professionis  vigere  studia'"). 
Hat  zwar  der  Ausdruck  'Studium'  an  diesen  beiden  Stellen  den 
alten  Sinn,  und  nicht  genau  den  von  Lehranstalt,  so  gehören  sie 
nichtsdestoweniger  hieher,  weil  in  der  nächsten  Zeit  der  Ausdruck 
'Studium'  in  dieser  Phrase  stets  mit  der  Bezeichnung  'generale' 
erscheint.  Die  einfache  Benennung  gebraucht  derselbe  Papst 
auch  später  in  Bezug  auf  dasselbe  Studium'^*);  sie  wendet 
auch  Innocenz  IV.  auf  die  Universität  Paris")  sowie  auf  jene 
von  Valencia^'),  auf  Oxford**)  u.  s.  w.  an.     Studium  war  über- 


2^  In  dem  Schreiben  vom  5.  Jan.  1227  an  die  Bectores  Lombardiae. 
Mon.  Germ.  bist.  Epistolae  saec.  XIII.  I,  247. 

27)  Reg.  Yat.  an.  5  ep.  153  Bl.  32  a. 

23)  In  der  Bulle  Faxens  scientlarum  vom  13.  Apr.  1231  bei  Du 
Boulay  III,  141  f.  Und  so  in  allen  Schreiben,  die  sich  auf  die  Lehranstalt 
in  Paris  beziehen. 

29)  Percin,  Monumenta  conv.  Tolosani  Ord.  Praed.  Tolosae  1693  III, 
152.  Du  Boulay  III,  149.  Der  Delfin  Humbert  II.  sagte  später  in  Bezug 
auf  Grenoble:  studia  generalia.  S.  weiter  unten  im  3.  Paragraph.  Innocenz  lY. 
widerholte  11.  September  1245  dieselbe  Phrase  Gregors.  Berger  I.e.  n.  1515. 

80)  Huill.-Br6holl.  II,  450. 

31)  So  schrieb  er  28.  April  1236  an  den  Grafen  von  Tonlonse:  Card. 
Legatus  ...  ad  heresim  fortius  confutandam  Tolose  sacre  pagine  et  aliarnm 
artium  studiom  ordinavit.  Reg.  Vat.  an.  10  ep.  58  Bl.  I50b.  Und  28.  April 
1233  an  die  Stadt:  victualia  tempore  caristie  de  civitate  per  fluvium  non 
extrahantnr  prefata,  ne  pro  ipsorum  defectu  quod  absit  Studium  . . .  dissoivi 
contingat.  Reg.  Vat.  an.  7  ep.  67  BL  14  b.  Und  so  auch  in  Bezug  auf 
Paris. 

32)  Histoire  de  Languedoc  ed.  Privat  VII,  435  (in  den  Notes),  11.  Sept. 
1245;  yill,  1188  ff.  drei  Schreiben  vom  19.  Sept.  desselben  Jahres. 

33)  Orti,  Memorias  historicas  de  la  fundacion  y  progrcssos  de  la  insigna 
universidad  de  Valencia.  Madrid  1730  p.  428.  Das  Breve  ist  vom  13.  April 
1245  datiert. 

3^)  So  im  Schreiben  an  Bischof  v.  Lincoln  v.  20.  Mai  1246:  apudOxo- 
niam,  ubi  Studium  vigere  dinoscitur.  Wood,  The  history  and  antiquities  of 
the  univ.  of  Oxford  ed.  Gutch  I  (1792)  p.  236.    Berger  1.  c.  n.  1859. 
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hanpt  die  gewöhnliche  Benennung  und  blieb  es  im  ganzen  13.  Jh. 
und  noch  später,  um  unter  anderm  die  Lehranstalt  einer  Stadt 
oder  alle  Schulen  derselben  zusammengenommen  unter  einem 
Ausdruck  kurzweg  zu  bezeichnen.  Man  sagte  Studium  Bono- 
niense,  Parisiense,  Oxoniense,  Aurelianense  etc.,  oder  Studium  in 
dvitate  .  .  .  Studium  apud  .  .  .  u.  s.  w.  Beispiele  finden  sich 
überall,  und  werden  gelegentlich  von  mir  angeführt  werden.  Der 
Ausdruck  wurde  aber  in  dieser  Bedeutung  nicht  bloss  von  Gene- 
ralstudien, sondern  auch  von  Particularstudien  gebraucht,  die  wie 
z.  B.  Erfurt  erst  später  zu  Generalstudien  erhoben  wurden.  Das 
früheste  Actenstück,  in  dem  ^Studium'  in  obigem  Sinne  auf  die 
Universität  Paris  angewendet  erscheint,  ist  ein  Schreiben  Hono- 
riusm.  vom  11.  Mai  1219"). 

Doch  kommt  der  einfache  Ausdruck  'Studium'  in  der  Bedeu- 
tung von  Lehranstalt  nicht  vor  dem  13.  Jh.  vor.  Man  könnte  sich 
zwar  auf  das  Privileg  Philipp  August  vom  J.  1200  berufen,  da  es 
dort  nach  Du  Boulay  heisst:  Gapitale  Parisiensis  Studii  scola- 
rium.  Allein  im  Originale  steht:  Gapitale  Parisiensium  scola- 
rium  '•).  Auch  mit  einer  Berufung  auf  das  Schreiben  Nicolaus  L 
an  Karl  den  Kahlen  stünde  es  nicht  besser:  sollte  nämlich  wirk- 
lich diese  Bulle  existieren,  so  wäre  sie  gefälscht,  denn  die  Phrase: 
Tarisiis  in  studio  cujus  capitar,  erweist  sich  als  ein  späteres 
Einfügsei,  wie  ich  im  Verlaufe  nachweisen  werde.  Eine  unan- 
fechtbare Stelle  für  den  Ausdruck  'Studium'  im  Sinne  von  Lehr- 
anstalt vor  dem  13.  Jh.  lässt  sich  nicht  nachweisen '0. 


'^)  Bei  Da  Boulay  III,  93:  Stadium  Parisiense,  qaod  doctrinae  saae 
fluenta  asqaequaqae  diffandens  etc. 

M)  Original  im  Nat.  Arch.  za  Paris  M.  66^  n.  1.  Von  mir  nunmehr 
heraasgegeben  in  den  Memoires  de  la  soci^te  de  l'histoire  de  Paris  X,  247. 
Tgl.  p.  250.  So  haben  auch  alle  Yidimus  der  nächstfolgenden  Könige,  wie 
ich  L  c.  angemerkt  habe.    Nur  Du  Boulay  bietet  III,  3  die  falsche  Leseart. 

^^)  Man  könnte  sich  auf  einen  Brief  Peters  v.  Blois  berufen,  n&mlich 
ep.  174  bei  Migne,  Patrol.  lat.  207  p.  468,  wo  es  heisst  'Neapolitanum  stu- 
diam\  AUein  sowol  dieser  als  der  nächstfolgende  Brief  gehören  dem  Peter 
de  Yineis  (Epp.  lib.  lY.  ep.  8.  7)  Ebenso  könnte  man  desselben  Peters 
Continuatio  der  Ingulfschen  Hist.  Groyland.  (bei  Fell,  Ber.  Anglic.  scripi 
▼et  Oxoniae  1684  p.  108  ff.)  heranziehen,  wo  er  von  der  *  forma  Aurelia- 
nensis  studii'   spricht.    AUein  die   ganze  Stelle  ist  nichts  als  eine  spätere 
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Auch  die  grammatischen  Glossatoren  des  12.  Jhs.  kennen 
diese  Bedeutung  noch  nicht.  Papias  erklärt  ^Studium'  einfach  als 
'honestarum  artium  doctrina,  littere,  scientia,  eruditio'"),  nach 
dem  Vorgange  von  Ansileubi  glossarium '*)  und  Isidor  EthymoL 
Huguccio  nennt  beim  Worte  'studere,  Studium'  nur  die  klassische 
Bedeutung:  operam  dare,  vacare  discipline  und  ähnlich*^).  Klarer 
jedoch  ergibt  sich  aus  seinem  Artikel:  gignas,  gignasium^^),  dass 
er  die  oben  entwickelte  Bedeutung  von  'Studium'  nicht  kenne.  Nach- 
Umarbeitung. Es  heisst  unter  anderem  darin,  man  habe  Anfang  des  12.  Jhs. 
im  Kloster  Croyland  neben  Aristoteles  auch  des  ^Averroes  isagoge  et  com- 
menta'  benützt.  Wenn  Huber  (Die  englischen  Universitäten  I,  103  Anm.) 
meint,  Petrus  Bles.,  als  Zeitgenosse  des  Ruhmes  des  arabischen  Philosophen,  habe 
Averroea  sehr  unschuldig  als  sich  von  selbst  verstehend  mit  aufführen  können, 
so  ist  darauf  zu  erwidern,  dass  Peter  Bles.  früher  starb,  ehe  der  Ruhm  des 
Averroes  durch  dessen  Schriften  zu  den  Christen  und  zu  Petrus  Blescnsis 
gelangen  konnte.  EOstlich  ist,  wenn  Hugonin,  Essai  sur  la  fondation  de 
Tecole  de  S.  Victor  (bei  Migne,  Patrol.  lat.  175  p.  4  XXIV)  die  ganze  Stelle 
als  Bericht  des  Orderich  Vitalis  ausgibt,  der  die  Begebenheit  (Hist.  eccies. 
part.  2  lib.  4  p.  366  bei  Migne  Patr.  lat.  188)  doch  ganz  anders  berichtet.  — 
Bei  Du  Gange  -  Henschel  VI,  395  wird  aus  Ulgers  Epitaph  auf  den  Bischof 
Marbod  (11 — 12  Jh.)  die  Stelle  citiert:  Gurans  ut  fieret  virtutcm  quod 
redoleret,  TranstuUt  huc  Studium,  transtulit  ingenium.  'Studium'  soU 
hier  im  Sinne  von  aeademia  genommen  sein.  Allein  dies  beruht  auf 
einem  Missverstftndniss ,  wie  sich  jeder  aus  dem  Zusammenhange  des  Epi- 
taphiums, das  vollständig  bei  Launoius,  Opp.  IV,  parte  I  p.  56;  Rangeard, 
Histoire  de  Puniversit^  d' Angers,  publ.  p.  Lemarchand,  Angers  1872  II,  166  f. 
vorliegt,  überzeugen  kann.  *  Studium'  wird  hier,  correlativ  mit  'Ingenium', 
im  klassischen  Sinne  von  *  Streben'  genommen.  —  In  der  Vita  S.  Norbcrti, 
Mon.  Germ.  XII,  678  heisst  es:  Florebat  tunc  Lauduni  Studium  magistrorum 
Anselmi  et  Rodolfi  fratris  ejus.  Aber  , Studium'  hat  hier  wohl  kaum  die 
Bedeutung  von  Lehranstalt.  Im  Irrthum  ist  auch  Luschin,  Oesterreicher  an 
italienischen  Universitäten.  Wien  1882  S.  93,  wenn  er  meint,  Bologna  sei 
bereits  1158  (von  Friedrich  I.)  mit  dem  Titel  'Studium'  ausgezeichnet  wor- 
den.   Die  Auth.  Habiia  spricht  nicht  davon. 

88)  Rudimentum  im  God.  Vat.  Reg.  1448  BI.  257. 

39)  Cod.  Vat.  Pal.  1773  Bl.  310a.  S.  darüber  Usener,  Rhein.  Mus. 
XXIV,  384. 

*0)  Liber  derivationum  Cod.  Vat.  Pal.  1777  Bl.  277  b.  So  auch  noch 
in  der  Summa  Britonis  aus  der  1.  Hälfte  des  13.  Jhs.  (unter  studere.  God. 
Burghes.  in  Rom  n.  349),  was  sich  daraus  erklärt,  dass  Brito  vielfach  nur 
Huguccio  ausschrieb. 

*i)  L.  c.  Bl.  131a. 
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dem  er  dort  die  eigentliche  Anwendung  des  Wortes  gignas  (pu- 
gna,  luctus)  und  gignasium  (locus  in  quo  fiebat)  erörtert  hat, 
konunt  er  auf  den  übertragenen  Sinn:  Studium  scolarium  et  ma- 
gistrorum  dicitur  gignas  et  locus  studii  dicitur  gignasium  et 
quandoque  ipsum  Studium,  quia  sicut  in  palestra  corpus,  ita  in 
studio  exercetur  animus.  Aber  das  eine,  wie  das  andere  Mal, 
nimmt  er  *studium'  im  Sinne  von  wissenschaftlicher  Uebung,  denn 
er  fahrt  fort:  'et  hinc  accidit,  ut  omnium  proprio  artiura  exer- 
citium,  vel  locus  exercitii  gignasium  dicitur  ut  scola',  wobei  er 
selbst  'scola'  nicht  im  Sinne  von  Lehranstalt  gebraucht").  Os- 
bern  v.  Gloucester*'),  der  vor  Huguccio  und  nach  Papias  schrieb, 
fahrt  uns  zu  keinem  andern  Kesultate^*). 

Noch  Ende  des  12.  und  im  Anfange  des  13.  Jhs.  gebrauchte 
man  für  Lehranstalt,  wie  für  die  SchuUocalitäten  und  Hörsäle 
den  Ausdruck  ^scolae'  und  zwar  fast  stereotyp  im  Plural«  So 
sagt  Petrus  Bles.,  um  nur  einige  Beispiele  zu  bringen,  von  Gal- 
fridus  Peronensis:  'quem  in  scolis  Parisius  vidi'**).  Stephan  von 
Tournay  spricht  von  den  'Parisienses  secularium  scole'"), 
wie  selbst  noch  Bobert  de  Gour^on  im  J.  1215  in  seinem 
Statut  für  die  Universität  Paris:  'status  Parisiensium  scola- 
rum'*'),  und  noch  später  Ferdinand  der  Heilige  in  Bezug  auf 
das  Generalstudium  zu  Salamanca"),   Lucas  de  Tuy   für  jenes 


^2j  Das  Glossarium  Ansileubi  und  Papias  haben  noch  weniger  darüber. 

^^)  Card.  Mai  gab  dessen  Vocabul.  als  Thesaurus  novus  latiuitatis 
heraus  (Classic.  Autor,  tom.  8  Romae  1836).  Vgl.  nun  darüber  Wilmanns  im 
Bhein.  Museum  XXIX,  179  ff. 

^)  üeber  'Studium'  findet  sich  gar  nichts;  zu  gymnasium  aber  ledig- 
lich die  Erklärung:  id  est  Studium;  unde  gymnasiolum,  id  est  parvum  Stu- 
dium (l.  c.  p.  249),  wobei  gymnasium  und  Studium  im  Sinne  von  exercitatio 
und  resp.  pngna  genommen  wird.    Vgl.  auch  p.  261. 

*S)  Ep.  240  p.  546  (ed.  Migne);  vgl.  ep.  19  p.  69.  Aehnliche  Phrasen 
begegnen  dem  Leser  fortwährend. 

^«j  Ep.  80  ed.  Du  Molinet.  Paris  1682.  Ich  habe  die  Stelle  nach 
Cod.  Paris.  2923  Bl.  115  b  corrigiert. 

*7)  Bei  Du  Boulay  III,  81. 

^^)Porque  enticndo  que  es  pro  de  myo  regno  e  de  mi  tierra  otorgo  e 
mando  que  aya  escuelas  en  Salamanca.  So  im  Original  (das  Siegel  fehlt)  in 
der  Universitätscapelle  zu  Salamanca  auf  der  Epistelseite.  Copie  in  der  dor- 


10  I.  Bezeichnung  der  mittelalterlichen  üniversit&t. 

von  Palencia*')  und  Clemens  IV.  für  das  Generalstudium  zu 
Toulouse  *•). 

Wie  kam  man  aber  dann  dazu,  'Studium'  für  'scolae'  im  Sinne 
von  Lehr-  oder  Unterrichtsanstalt  zu  gebrauchen?  Die  Erklärung 
ist  nicht  so  schwierig.  Neben  'scolas  regere'  gebrauchte  man 
im  12.  Jh.  auch  die  Ausdrucksweise  'Studium,  studia  litterarum 
regere',  so  sagt  Abaelard  'scolas  regere'")  und  'Studium  dialec- 
tice  regere'  **).  Alexander  ÜI.  stellt  in  einer  und  derselben  De- 
cretale  beide  Ausdrücke  gegenüber:  ut  quicunque  viri  idonei  et 
litterati  regere  voluerint  studia  litterarum,  sine  molestia . . .  scho- 
las  regere  permittantur^'}.  In  der  Eidesformel  des  Bologneser 
Rechtslehrers  Lothar  v.  Gremona  v.  J.  1189  begegnet  uns  das- 
selbe: 'regere  Studium  in  civitate  Bononiensi',  und  'regere  scolas 

legum'  **). 

'Studium'  wird  hier  noch  in  der  Bedeutung  von  Unterricht  ge- 
nommen. Es  ist  aber  begreiflich,  dass  nach  und  nach  der  Usus  ent- 
stehen konnte,  'Studium'  gerade  wie  Schule  im  Sinne  von  Unter- 
richts-oder Lehranstalt  anzuwenden").    Gleichwie  ja  auch  nach 

tigen  Bibliothek  Ms.  1,  3,  24.  Nunmehr  correct  publiciert  in  Memoria  sobre 
el  estado  de  la  instruccion  en  esta  Universidad.  Salamanca  1882,  p.  129  f. 
S.  aach  Alejandro  Vidal  y  Diaz,  Memoria  historica  de  la  anirersidad  de  Sa- 
lamanca.   Salamanca  1869,  p.  15. 

49)  Eo  tempore  rex  Adefonsus  evocavit  magistros  telogichos  et  aliaram 
arcinm  liberalium  et  palencie  scolas  constituit  procurante  reyerentissimo  et 
nobilissimo  niro  tellione  eiusdem  civitatis  episcopo.  Ghron.  (in  Hispania  iU 
lustrata  lY,  109).  Ich  verglich  die  älteste  Hs.,  nftmlich  zu  Leon,  Capit.  S. 
Isidori  aus  der  Mitte  des  13.  Jhs. 

^)  Bist,  de  Languedoc  ed.  Privat  YII,  Notes  440,  8.  J&nner  1266: 
rectores  scolamm  civitatis  Tholosane  etc. 

^^)  Bist,  calam.  inter.  Opp.  Abaelardi  ed.  Cousin  I,  18. 

ö2)  Ib.  p.  6.  Der  Ausdruck  'scolas  regere'  war  der  im  12.  Jh.  ge- 
bräuchliche und  findet  sich  fiberall.  Im  Verlaufe  werden  wir  öfters  darauf 
zurückkommen.  Bereits  vor  Abaelard  findet  sich  auch:  praepositus  studii. 
So  Balderich  von  Dol  in  seinem  Gedichte  an  Oodefrid.  Eomania  I,  37. 

58)  Epp.  ed.  Migne,  Patrol.  lat  200,  ep.  807  p.  741.   Decret.  V,  5  c  3 

^)  Sarti,  De  claris  archigymnasii  Bononiensis  Professoribus.  Bononiae 
1769,  II,  64. 

&&)  Eine  Glosse  zu  Johannes  de  Garlandia  De  misteriis  ecclesie  be- 
zeichnet 'Studium'  als  'congregatio  clericorum'.  Ms.  zu  S.  Genevi^ve  in 
Paris  Y.  l.  5.    4«.    18  Jh. 
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HugQCcio  gignasinm  für  ^locus  studii'  und  'Studium'  im  Sinne  von 
Unterricht  oder  wissenschaftlicher  üebung  gebraucht  wurde,  wo- 
raus sich  dann  naturgemäss  ergeben  musste,  'Studium'  auch  für 
'locus  studii'  zu  nehmen. 

So  fieng  man  im  13.  Jh.  an  den  Ausdruck  'Studium'  in  der 
Bedeutung  von  Lehranstalt  zu  gebrauchen. 

Wozu  aber  dann  noch  die  nähere  Bezeichnung  'generale'? 
Man  sprach  bis  heute  viel  über  die  Bestimmung  des  Begriffes 
'Studium  generale',  und  mancher  verzweifelte  fast  zu  einem  sicheren 
Resultate  gelangen  zu  können.  So  schrieb  Delisle  noch  1870:  titre 
honorifique,  dont  il  serait  difficile  de  pr^ciser  la  signification 
legale '^).  Und  ich  muss  gestehen,  dass  Delisle  viel  richtiger 
urtheilte  als  viele  andere,  welche  wähnten  endlich  den  wahren 
Sinn  gefunden  zu  haben.  Um  zur  Klarheit  zu  gelangen  ist  es 
hier  wie  anderwärts  nothwendig  die  Dinge  zu  scheiden,  und  nicht 
die  I2eiten  durch  einander  zu  mengen. 

Man  muss  hier  unterscheiden  zwischen  den  Schulen,  denen 
der  Ausdruck  schon  seit  langem  xcev'  i^oxijp  zukam,  obwohl  er 
thatsächlich  noch  nicht  von  ihnen  gebraucht  wurde,  und  den 
Schulen,  die  erst  im  13.  Jh.  ins  Leben  gerufen  wurden,  die  aber 
höchst  wahrscheinlich  die  nächste  Veranlassung  zum  Gebrauche 
jenes  Ausdruckes  boten.  Wir  beschäftigen  uns  hier  zunächst  mit 
den  letztem. 

Wichtige  Documente  hiefttr  bieten  die  Schreiben  Friedrichs  IL 
in  Bezug  auf  Neapel.  Im  J.  1239  sagt  er:  in  urbe  nostra  Nea- 
polis . . .  ipsius  (studii)  sedem  locavimus  et  cultum  indiximus  ge- 
neralem^^).  Er  gebraucht  hier  eine  Phrase,  die  identisch  ist  mit 
der  gewöhnlichen:  Studium  generale,  oder  mit  dem  Ausdruck 
'scholae  generales',  den  er  in  demselben  Jahre  anwendet**) 
und  der,  wie  wir  sehen  werden,  später  öfters  gebraucht  wurde; 
uns  ist  obige  Phrase  Friedrichs  viel  bezeichnender.  Was  meinte 
er  aber  mit  derselben?    Das  sagt  uns  der  Gründungsbrief  vom 


^)  Biblioth^qne  de  l'ecole  de  chartes  1870  p.  52. 
^'^)  Winkelmann,  Acta  imperii,  p.  649.  In  einem  andern  Schreiben  bei 
Hnill.-BrehoU.  V,  496  spricht  er  ähnlich. 
58)  HttiU.-BrehoU,  V,  495. 
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J.  1224.  Friedrich  erklärt  in  demselben,  er  habe  das  Studium  für 
alle  Wissenschaften  in  Neapel  gegründet,  damit  die  Wissens- 
dürstenden  4n  ipso  regno  inveniant,  unde  ipsorum  aviditati  satis- 
fiat,  neque  compellantur  ad  investigandas  scientias  peregrinas 
uationes  expetere  nee  in  alienis  regionibus  mendicare'.  Sie 
könnten  sich  jetzt  fast  unter  den  Augen  ihrer  Eltern  aufhalten; 
er  befreie  sie  a  multis  laboribus,  a  longis  itineribus  et  quasi 
peregrinis.  Dafür  gebietet  er  aber  auch,  ut  nuUus  Scolaris  le- 
gendi causa  exire  audeat  alibi  vel  docere,  et  qui  de  regno  sunt 
extra  regnum  in  scolis,  sub  pena  . . .  usque  ad  festum  S.  Mi- 
chaelis nunc  proximi  revertantur  *"),  Ausserdem  dürfe  innerhalb 
des  Königreichs  niemand  sich  unterstehen  addiscere  alibi  vel  do- 
cere ®°).  Es  ist  nun  klar,  dass  Friedrich  mit  der  Phrase  studii 
sedes  et  cultus  generalis,  d.  h»  Studium  generale  zunächst  eine 
Reichs-  oder  Centralschule  bezeichnen  wollte,  an  der  allein 
für  seine  Unterthanen®*)  gelehrt  werden  durfte,  und  zu  der  alle 
Schüler  des  Beiches  kommen  mussten,  wollten  sie  überhaupt  un- 
terrichtet werden.  Durch  das  Verbot,  dass  fortan  nirgends  sonst 
in  seinem  Reiche  gelehrt  und  gelernt  werden  dürfe,  hebt  er 
gerade  den  Unterschied  zwischen  dieser  Reichsschule  und  den 
übrigen,  sogenannten  Particularstudien,  recht  hervor.  Ähnlich 
stellt  später  auch  Heinrich  de  Segusio  (Hostiensis)  das  Studium 
generale  dem  'Studium  speciale  alicuius  castri  vel  ville'  gegen- 
über^^). Auf  dasselbe  kommt  eine  Erklärung  Alfonsos  el  Sabio 
hinaus®*).  So  waren  auch  in  der  That  viele  der  später  gegrün- 
deten Generalstudien  zunächst  nur  Reichsschulen,  die  in  erster 
Linie  den  wissenschaftlichen  Bedürfnissen  der  Unterthanen  eines 
Reiches  dienen  sollten"). 

&9)  HuilL-BrehoU.  II,  450  f.,  452  f 

60)  Huillard-Breholles  1.  c. 

61)  Darum  erwähnt  er  1239  vor  Allem  die  reguicolae,  denen  ad  nomi- 
natum  Studium  licitus  sit  accessus  et  mora.  liuiU.  -  Breholl.  491  Winkel- 
mann 1.  c. 

62)  Snmma  super  tit.  decret.  De  magistris.  Us.  der  Universit&tsbibl« 
in  Barcelona. 

69)  Las  siete  Partidas  L  c.    Wir  kommen  alsbald  darauf  xurück. 
6A)  Im  dritten  Abschnitt  wird  sich  dies  bei  den  einzelnen  Universi- 
t&ten  zeigen. 
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Dieser  Begriff  eines  'Studium  generale'  steht  in  der  Ge- 
schichte nicht  ohne  jede  Analogie  da.  Was  waren  denn  die 
Rechtsschulen  in  Berytus  und  in  andern  königlichen  Städten,  von 
denen  Kaiser  Justinian  in  der  Const.  Omnem  spricht,  anders,  als 
derartige  Reichsschulen,  an  denen  innerhalb  des  Reiches  allein 
das  Recht  gelehrt  werden  und  die  Schüler  studieren  durften? 
Alle  Schüler  mussten  an  eine  dieser  Lehranstalten  wandern  um 
die  'tria  volumina'  zu  studieren").  Einige  Analogie  bietet  auch 
eine  Verordnung  Kaisers  Lothar  I.  für  Italien  vom  J.  825,  der 
zufolge  in  gewissen  Städten  Italiens  Gentralschulen  errichtet 
werden  sollten,  zu  denen  die  Schüler  der  umliegenden,  ja  oft 
der  entfernten  Städte  und  Distrikte  kommen  mussten  ^^). 

Doch  war  auch  bei  Friedrich  IL  der  Begriff  einer  Reichs- 
schule nicht  der  volle  Begriff  für  den  Ausdruck  'Studium  gene- 
rale\  Er  dachte  auch  an  die  Auswärtigen,  die  zum  Studium 
kommen  sollten.  Bereits  1224  sagt  er:  Omnes  igitur  amodo  qui 
stttdere  voluerint  in  aliqua  facultate  vadant  Neapolim'^).  Noch 
deutlicher  erhellt  dies  aus  Kundgebungen  der  spätem  Jahre. 
1226  versuchte  er  die  in  der  Lombardei,  besonders  zu  Bologna 
bestehenden  Schulen  aufzuheben  und  lud  die  Scholaren  ein  nach 
Neapel  auf  das  Studium  zu  gehen").  Ebenso  suchte  er  die 
Scholaren  Bolognas  im  J.  1 234  zum  Besuche  des  Neapolitanischen 
Studiums  zu  bewegen^').  Dass  es  in  seinem  ursprünglichen  Plane 
lag  am  Studium  zu  Neapel  alle  auswärtigen  Schüler  zuzulassen, 
erhellt  endlich  aus  einem  Schreiben  vom  J.  1239,  womit  er  aus 


^^)  S.  besonders  §  7  der  genannten  Constitution  in  Praef.  in  Digestum. 

^)  Constit.  Olonnenses  in  Mon.  Germ.  Leg.  I,  249.  Solche  Central- 
schalen  waren  Pavia,  Turin,  Cremona,  Florenz,  Fermo,  Verona,  Yicenza, 
CiYidale  (Forum  Jnlii).  Nach  Pavia  z.  B.  mussten  die  Schüler  de  Mediolano, 
de  Brixia,  de  Lande,  de  Bergamo,  de  Novaria,  de  Yercellis,  de  Tertona,  de 
Aquis,  de  Janua,  de  Aste,  de  Guma  kommen,  nach  Florenz  aUe  ans  Toscana, 

Q«  8.  W. 

CT)  HnilL-Br^holL  II,  452. 

<»)  Hnill.  -  Br^hoU.  II,  646.  Math,  'de  Qriffonibns  bei  Muratori,  Her. 
Ital.  SS.  XYIII,  109. 

^9)  HaUI.  -  Br^hoU.  IV,  497.  S.  dazu  Reg.  Imp.  ed.  Böhmer  -  Ficker 
n.  2044. 
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Gründen  und  im  ausdrücklichen  Unterschiede  von  früher  die  un- 
bedingte Zulassung  auswärtiger  Scholaren  aufhebt  und  ausser 
jenen  seiner  beiden  Königreiche  Sicilien  und  Jerusalem  und  jenen 
jenseits  der  Alpen  nur  solchen  Italienern  den  Besuch  gewährt, 
deren  Mutterorte  zu  ihm  hielten'**).  Gewiss,  war  auch  das  Stu- 
dium zu  Neapel  in  erster  Linie  eine  Reichsschule  und  zunächst 
nur  für  die  Bewohner  des  Königreiches,  so  sollte  es  doch  anfilng- 
lich  alle  Schüler,  woher  sie  nun  kamen,  aufnehmen.  Die  Aus- 
drücke ^studii  sedes  ac  cultus  generalis'  oder  'scolae  generales' 
galten  ihm  als  Lehranstalt  für  Alle. 

Diesen  letztem  Sinn  hat  der  Ausdruck  ^Studium  generale'  in 
den  oben  angeführten  Actenstücken ,  er  wurde  eine  der  Grund- 
bedeutungen desselben.  Klar  tritt  uns  diese  Bedeutung  in  einem 
bereits  angezogenen  Schreiben  Innocenz  IV.  entgegen.  Er  meint, 
weil  von  den  verschiedenen  Theilen  der  Welt  viele  zum  Aposto- 
lischen Stuhle  kämen,  habe  er  für  sie  dort  ein  Studium  errichtet, 
und  die  Studierenden  sollten  alle  Privilegien  eines  Generalstu- 
diums gemessen '0*  ^och  deutlicher  spricht  Alexander  IV.  in 
Bezug  auf  Paris:  Ad  id  in  civitate  ipsa  generalis  studii  funda- 
menta  « . .  stabilita  esse  noscuntur,  quod  ex  omnibus  gentibus 
illuc  pro  acquirendis  magnis  scientie  opibus  confluat  continue 
multitudo").  In  den  Statuten  der  Universität  Wien  vom  J.  1385, 
um  ein  Beispiel  aus  dem  nächsten  Jahrhundert  zu  nehmen,  wird 
geradezu  auf  den  concursus  generalis  scholarium  hingewiesen^'), 
und  Erfurt  wurde  lange,  ehe  es  eine  Hochschule  erhielt,  eben 
deshalb  abusive  Studium  generale  genannt^*).  In  ähnlicher  Weise 
sprechen  Clemens  VI.  und  Vn.  und  Urban  VI.  sowie  andere  Päpste 
in  ihren  Stiftungsbriefen  von  den  Generalstudien. 

Es  ergibt  sich  nun  von  selbst,  dass  sich  das  Epitheton  'ge- 


70)  Hum.-Br6holl.  V,  493  ff.  Winkehnann  1.  c. 

71)  In  6  De  privü.  7,  2. 

7«)  Bei  Du  Boulay  IH,  332. 

7')  Eink,  Gesch.  der  kais.  Univers.  zu  Wien.     II,  75. 

7^)  8.  nnten  unter  Erfurt. 

7&)  Fabroni,  Historia  academiae  Pisanae.  Pisis  1791  I,  404.  Weis- 
genbom,  Acten  der  Erfurter  üniTersitftt.  I,  2.  4.  Aehnlich  in  frflhem  und 
sp&tem  p&pstlichen  Stiftungsbriefen. 
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nerale*  nicht  auf  ^Studium',  sondern  auf  die  an  dem  Studium 
Studierenden  beziehe.  Analoga  dazu  bieten  die  Bezeichnungen 
concilium  generale,  capitulum  generale  etc.,  in  denen  das  Epi- 
theton ^generale'  dieselbe  Stellung  hat.  Darauf  hin  zielt  auch 
die  mittelalterliche  Eintheilung  der  Privilegien.  'Aliud  est  gene- 
rale', sagte  man,  'aliud  speciale.  Generale  est,  quod  est  indul- 
tum  toti  coliegio  clericorum'.  Das  speciale  beziehe  sich  nur  auf 
eine  Person  oder  eine  Kirche'*^).  Und  so  ist  es  gar  nicht  auf- 
fallig, wenn  wir  den  Ausdruck  Studium  generale  in  obiger  Be- 
deutung auch  auf  Schulen  ausserhalb  der  Christenheit  angewendet 
sehen.  Der  Dominicaner  Ricoldus  de  Montecrucis  schreibt  an 
der  Wende  des  13.  und  14.  Jhs.  in  seinem  Werke  gegen  den 
Alchoran,  er  sei  zu  den  Sarazenen  nach  Bagdad  gereist,  'ubi 
generale  ipsorum  soUempne  habetur  Studium'").  Wie  im  Occi- 
dent  der  Ausdruck  Studium  generale  im  Sinne  von  Lehranstalt 
für  die  Studierenden  der  ganzen  Christenheit  genommen  wurde, 
so  wendete  der  Dominicaner  denselben  für  das  Hauptstudium 
der  Sarazenen  an. 

Zutreffend  gebrauchten  damit  identisch  Heinrich  de  Segusio 
und  Bemardus  Parmensis  den  Ausdruck  'commune  Studium'^*); 
Jean  de  Garlande  wendet  in  demselben  Sinne  die  Benennung 
'Studium  universale'  an"),  wie  1252  König  Konrad  in  Bezug  auf 
Salemo**),   das   er  auch  mit  'commune  Studium'  bezeichnet'^ ). 

^^  So  Raymund  von  Penafort  in  einer  noch  nicht  bekannten  und  edierten 
canonistischen  Schrift  aus  der  Zeit  vor  seinem  Eintritt  in  den  Orden  (c.  1222). 
Bibl.  Burghes.    n.  261  in  Rom. 

^^)  Hs.  in  der  Kapitelsbib].  2U  Oviedo  in  Spanien.  Vgl.  auch  Qu6tif- 
Ecliaid,  Script.  Ord.  Praed.  I,  504. 

^^)  Lectora  in  Beeret.  Prooem.  —  Glosse  zu  Bex  paaificua.  Der  Papst 
habe  die  Decretalen  nach  Bologna  gesandt,  'propter  Studium,  quod  est  Bo- 
nanie  commonins  et  generalins  precipue  in  utroque  jure,  et  ibi  quasi  de  om- 
nibiis  partibus  mundi  sunt  studentes'.    Cod.  Burghes.  257. 

^^)  De  misteriis  ecclesie.  Hs.  in  S.  Geneviöve  zu  Paris.  Y  1.  5  in 
Ai\    (13.  Jh.):  i.  e.  Studium  universale  Farisius. 

Floret  Alexandro  locus  hie  dedit  Anglia  florem. 
Im  Cod.  543  zu  Brfigge  Bl.  52b  heisst  diese  Interlinearglosse:  studii  univer- 
salis  sc.  parisius.    S.  oben  S.  2. 

»)  HuiU..Br6h.  U,  448. 

«*)  Ibid.  p.  449. 
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König  Konrad  ahmten  nach  in  Bezug  auf  'Studium  universale' 
Peter  IV.  von  Aragonien"),  und  Andere®'').  Jeden  Zweifel  an 
obiger  Grundbedeutung  benimmt  eine  Phrase  Gregors  X.  'apud 
Neapolitan.  civitatem  vigebat  Studium  generaliter' **).  Auch  die 
öfters  gebrauchte  Bezeichnung  'scolae  generales'**)  erklärt  die 
genannte  Bedeutung  nicht  weniger  deutlich. 

Wenn  ich  oben  sagte,  dass  manchen  Schulen  schon  seit 
langem  der  Ausdruck  'Studium  generale'  xar'  i^ox^^  zukam,  ob- 
wohl er  thatsächlich  nicht  auf  sie  angewendet  wurde,  so  muss 
man  den  Ausdruck  in  dem  zuletzt  entwickelten  Sinne  von  'Lehr- 
anstalt für  Alle'  nehmen.  In  der  That,  längst  als  die  Bezeich- 
nung 'Studium  generale'  in  Anwendung  war,  hatten  Bologna  und 
Paris  den  Begriff  derselben,  sie  waren  an  der  Wende  des  12.  Jhs. 
die  eigentlichen  Generalstudien.  Aber  bereits  vor  diesen  beiden 
besassen  Lüttich,  Reims,  Laon  und  andere  Lehranstalten  diese 
Bedeutung,  und  ich  zweifle  keinen  Augenblick,  dass,  wenn  diese 
Schulen  das  12.  Jh.  in  ihrer  einstigen  Blüthe  so  wie  Bologna  und 
Paris  überlebt  hätten,  ihnen  ebenso  auch  der  später  entstandene 
Ausdruck  'Studium  generale'  wäre  beigelegt  worden. 

Gleichwie  aber  der  einfache  Ausdruck  'Studium'  für  sich 
allein  genommen  früher  den  Sinn  von  'Unterricht'  als  den  von 


82)  So  sagt  er  in  seinem  Stiftungsbriefe  der  Universität  Perpignan  von 
Saragossa  aus  im  J.  1349.  Hs.  des  Statutenbuches  auf  der  Bibliothek  zu 
Perpignan  n.  6537.  (Die  Drucke  und  Hss.  sind  in  der  Nummerirung  durch- 
einandergemengt; daher  die  hohe  Nummer  der  Hs.)* 

83)  Z.  B.  von  Kaiser  Karl  IV.  in  Bezug  auf  die  Hochschule  von 
Lucca.  Baluze  Miscel.  ed.  Mansi  lY,  184.  Im  15.  und  16.  Jh.  kommt 
dieser  Ausdruck  häufiger  als  früher  vor,  nimmt  aber  schon  eine  andere 
Bedeutung  an. 

^)  Bei  Marino  de  Ebolo.  Arch.  Vat.  Arm.  31  n.  72  ep.  2344.  In  der 
Hs.  117  G.  des  Archivs  zu  S.  Peter  steht  ' Studium  generale',  wie  auch  bei 
Mart^ne-Durand,  SS.  ampl.  coli.  II,  1275. 

85)  So  Friedrich  II.  in  einer  Urkunde  vom  J.  1239  bei  Huin.-Br6holle8 
y,  1  p.  495.  Alfonso  el  Sabio  verbindet  beide  Ausdrücke:  estudios  6  escuelas 
generales.  Im  Memorial  histdrico  espaniol,  I,  54.  Sancho  IV  sagt  ebenfalls: 
estudio  de  escuelas  generales.  Bei  Floranes,  Origen  de  los  estudios  de  Ca- 
BtiUa  (Colleccion  de  documentos  in^ditos  para  la  historia  de  Espana.  XX 
76.    Madrid  1852). 
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^ünterrichtsanstalt'  hatte,  so  blieb  ihm  auch  später  mit  dem 
Epitheton  'generale'  nicht  selten  diese  Bedeutung,  was  man  bis- 
her ganz  ausser  Acht  gelassen  hatte.  Auch  dieser  Begriff  findet 
sich  in  dem  eben  angezogenen  Schreiben  Innocenz  IV.,  worin 
er  das  Studium  an  der  Curie  errichtet.  Es  heisst  dort  nämlich 
in  Bezug  auf  die  an  demselben  Studierenden,  sie  sollten  alle 
Privilegien  geniessen,  'quibus  studentes  in  scholis  ubi  generale 
regitur  Studium  sunt  muniti'.  An  den  Schulen  oder  an  der  Lehr- 
anstalt ist  mithin  ein  Generalstudium.  Letzterer  Ausdruck  kann 
hier  nur  soviel  wie  'generalis  disciplina',  d.  i.  Unterricht  für 
Alle  bedeuten.  In  diesem  Sinne  finden  wir  den  Ausdruck  bei 
Paul  de  Liazariis  in  der  1.  Hälfte  des  14.  Jhs.  erklärt:  Que  stu- 
dia  autem  dicantur  generalia  relinquitur  arbitrio  iudicis,  ut  vi- 
deat  si  generaliter  Sacra  pagina,  iura  et  artes  ibi  docean- 
tur^').  Und  so  sagt  auch  Matthaeus  Paris  ad  an.  1229,  der 
grössere  Theil  der  Pariser  Magister  habe  Angers  bei  der  Aus- 
wanderung gewählt  'ad  doctrinam  universalem'  ^^).  Alexander  IV. 
gebraucht  1257  den  Ausdruck:  'ubi  generalis  in  ea  (sacra  pagina) 
viget  scolastici  studii  disciplina'  '*).  In  derselben  Weise  muss  der 
Ausdruck:  'litterarum  Studium  generale'  in  einigen  päpstlichen 
Privilegienbriefen'')  aufgefasst  werden,  denn  wie  im  12.  Jh.  die 
Phrase  'studiä  litterarum  regere'  nichts  anderes  besagt,  als 
^den  Unterricht  in  den  Wissenschaften  leiten',  so  hat  auch  hier 
*  Studium'  mit  dem  Epitheton  'generale'  keine  andere  Bedeu- 
tung. Derselbe  Begriff  lag  wohl  ursprünglich  der  oft  wider- 
kehrenden Formel  der  Errichtungsbriefe  zu  Grunde:  ut  sit  Stu- 
dium generale  in  sacra  pagina,  in  iure  canonico  etc.,    oder  ein- 


^  In  Clement.  De  aepuUurii.  Dndnm.  Hs.  n.  62  der  Bibliothek  BipoU 
im  Archivo  de  la  Corona  de  Aragon  zu  Barcelona. 
87)  Ghron.  mij.  ed.  Loard.  III,  168. 
^)  Beg.  Yat.  an.  3  ep.  225  Bl.  30  b. 

^)  So  z.  B.  im  Schreiben  Alexanders  IV.  v.  29.  Juni  1260  fdr  SeviUa 
(Memorial  histörico  espaSol.  I,  163).  Aehnlich  Clemens  Y.  in  Bezug  auf  Bo- 
logna 1310.  Reg.  Yat.  an.  5  ep.  169,  und  sonst  öfters.  Ygl.  auch  das 
Schreiben  der  kircbl.  H&npter  Portugals  vom  12.  Nov.  1288  an  Papst  Nico- 
Uuis  IT.  (Leitao,  Noticias  cbronol.  da  universidade  de  Coimbra  I.  Lisboa 
1729  p.  9). 

I>«nine,  Di«  UmTenitMen  L  2 
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fach:  in  quavis  licita  facultate,  und  sie  findet  ihren  Pendant  m 
einer  Wendung  bei  Friedrich  11. :  Disponimus  apud  Neapolim  do- 
ceri  artes  cuiu^scunque  professionis  et  vigere  studia  (cuiuscun- 
que  professionis  '^).  Hat  der  Ausdruck  'Studium  generale'  in 
solchen  Verbindungen  nicht  den  Sinn  von  'Unterricht  fOr  Alle', 
dann  muss  die  ganze  Phrase  als  Kürzung  der  vollständigen  Formel, 
wie  sie  noch  im  13.  Jh.  in  päpstlichen  Errichtungsbriefen  vor- 
kommt, betrachtet  werden :  ut  in  dicto  loco  sit  Studium  generale 
(in  quo  magistri  doceant  et  scholares  libere  studeant  et  audiant) 
in  quavis  licita  facultate  etc.^^).  In  den  gewöhnlichen  Formeln 
fehlen  meist  die  hier  eingeklammerten  Worte.  Allein  andere 
Male  kann  die  Phrase:  ut  sit  Studium  generale  in  sacra  pagina 
etc.  nicht  als  Kürzung  der  eben  erwähnten  aufgefasst  werden, 
und  dies  führt  uns  einen  Schritt  weiter  in  der  Erörterung  über 
den  Begriff  'Studium  generale'. 

Einige  Male  begegnet  uns  die  Phrase:  ut  in  civitate  pre- 
fata  Sit  in  iure  canonico  et  civili  etc.  perpetuum  Studium  gene- 
rale, in  quo  magistri  doceant  et  scolares  libere  studeant  in  fa- 
cultatibus  prelibatis '').  Es  ist  doch  klar,  dass  der  Ausdruck 
'Studium  generale'  in  Bezug  auf  das  zweite  Glied  für  ünterrichts- 
anstalt  genommen  wird,  trotzdem  dass  diese  Bedeutung  fär  das 
erste  Glied  nicht  wohl  passend  ist.  Einem  ähnlichen  Falle  be- 
gegnen wir  in  einem  Schreiben  Clemens  Y.  für  Goimbra  vom 
25.  Febr.  1308:  Nicolaus  papa  Uli  ...  ordinavit,  ut  in  civitate 
Ulisbonensi  .  .  .  esse  posset  de  cetero  litterarum  Studium  gene- 
rale, tam  eidem  studio  quam  regentibus  et  studentibus  . . .  certa 


»0)  Bei  Ham.-Br6hoU.  l  c.  n,  450. 

91)  So  im  Errichtongsbriefe  Nicolaus  lY.  vom  26.  October  1289  für 
Montpellier  bei  d'Aigrefeaille,  Bist,  de  la  viUe  de  Montpellier  U,  840.  Ger- 
main, Hist.  de  la  commune  de  Montpellier  III,  453.  Bann  in  der  Grflndongs- 
boUe  Boni£az  YIII.  für  Famiers  vom  18.  Dec.  1295.  Beg.  Vat.  an.  1  ep.  658 
BL  146b;  im  Stiftbriefe  desselben  Papstes  ftlr  Avignon  vom  I.Juli  1303  im 
Gartulaire  de  Tuniversit^  d'Avignon  par  Laval  I,  6. 

9^  In  den  Errichtungsbriefen  Benedicts  XII.  fOr  Grenoble  vom  12.  Mai 
1339  (Reg.  Vat.  an.  5  ep.  420  Bl.  219  a)  und  vom  22.  Sept.  desselben  Jahres 
fOr  Verona  (Bull.  Bom.  ed.  Taur.  IV,  459).  Aehnlich  Clemens  Y.  13.  Juli 
1312  fOr  DubUn  (Beg.  Vat  an.  7  ep.  934  Bl.  196  b). 
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priyilegia  et  indulgentias  concedendo^^).  An  sich  möchte  man 
meinen,  4itterarmn  Studium  generale'  werde  wie  in  früherer  Zeit 
fQr  ^Unterricht'  genommen.  Allein,  die  nähere  Bestimmung  ^tam 
eidem  studio'  schliesst  diesen  Sinn  aus,  und  lässt  nur  jenen  von 
^Lehranstalt'  zu.  Wir  lernen  daraus,  dass  sich  die  Bedeutung 
fLehranstalt  für  Alle'  allmählich  vollständig  in  den  Vordergrund 
drängte  und  die  Formel  'Studium  generale  in  Sacra  pagina,  iure 
canonico'  etc.  stereotyp  wurde,  ohne  dass  man  noch  tther  die 
Bedeutung  des  Ausdruckes  nachdachte. 

Indessen  die  Bedeutung  'Lehranstalt',  'Unterricht  für  Alle'  war 
nichts  weniger  als  der  letzte,  volle  Begriff  des  Ausdruckes  'Stu- 
dium generale'.  Gerade  die  zwei  ältesten  und  grössten  General- 
Studien,  Bologna  und  Paris,  waren  privilegierte  Studienanstalten. 
Keine  neue  Lehranstalt  konnte  neben  ihnen  aufkommen,  wenn 
sie  nicht  etwa  an  den  Privilegien  derselben  Theil  hatte.  Das 
Studium  generale  wurde  ein  Studium  privilegiatum  zum 
Unterschiede  von  Particularstudien ,  die  die  Privilegien  an  sich 
nicht  besassen'^).  Die  'Lehranstalt  für  Alle'  ist  zugleich  mit 
Privilegien  für  Lehrer  und  Schüler  versehen. 


93)  Reg.  Vat.  an.  3.  ep.  384  Bl.  72b. 

^)  Heinrich  de  Segnsio  (Hostiensis)  sagt  z.  6.  in  Bezag  anf  das  Pri- 
vileg, die  Benefizien  ferne  von  der  Kirche  am  Studium  generale  beziehen 
zu  können,  in  der  Summa  sup.  tit.  decret:  Si  cui  indultum  fuerit,  ut  in 
studio  fimctus  snamm  percipiat  prebendarum,  de  studio  generali  intelligen- 
dum  est,  non  de  studio  speciali  alicuins  castri  vel  ville,  cum  hoc  in  fraude 
fiat.  Summa  super  tit.  decret.  De  magittri»,  Barcelona,  UniversitätsbibL  Doch 
ist  dabei  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  Particularstudien  unter  ümst&nden 
und  ausnahmsweise  ähnliche  Privilegien  erhalten  konnten.  So  erlangten  die 
am  Studium  in  Narbonne  Studierenden  von  Innocenz  lY.  am  13.  Mai  1247 
aUe  Privilegien  der  Generalstudien  (Reg.  Vat.  an.  4  ep.  719  Bl.  393  b).  Der- 
selbe Papst  gewährte  auf  Bitten  der  Herzogin  von  Dijon  (Alix  de  Yergy) 
6.  Februar  1245  den  Klerikern  der  Provinz  Lyon  am  theol.  Studium  der 
Domicaner  in  Dijon,  das  nicht  einmal  für  den  Orden  ein  Generalstudium 
war,  den  Gtenuss  ihrer  Benefizien  (Archiv,  d^part.  in  Dvjon  H.  932.  Original, 
VgL  auch  RipoU,  Bull.  Ord.  Praed.  I,  147  n.  81).  Für  die  dortigen  Schulen 
der  Franciscaner  bewiUigte  dasselbe  der  nämliche  Papst  22.  Juni  1246  (Sba- 
ralea,  BnU.  Ord.  Min.  I,  416  n.  137),  26.  März  1249  aber  fOr  ihre  theol. 
Schulen  in  der  Provinz  Bologna  (Sbaralea  1,  529  n.  300).  So  hatte  auch  das 
Studium  in  Yalladolid,  ehe  es  Generalstudium  war,  Privilegien,  denn  König 
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So  sehen  wir  auch,  dass  von  jenem  Zeitpunkte  an,  wo  Ge- 
neralstudien sei  es  von  den  Päpsten,  sei  es  von  den  Landes- 
fürsten gegründet  wurden  oder  ex  consuetudine  bestanden,  die 
neue  Studienanstalt  gleichzeitig  in  den  Besitz  der  Privilegien 
bereits  existierender  Generalstudien  gelangte.  Die  in  den  Er- 
richtungsbriefen hiefttr  gebrauchten  Worte  werden ,  mutatis  mu- 
tandis,  ebenso  stereotyp,  wie  die  Formel  für  die  Errichtung  selbst. 
Die  erste  päpstliche  Bulle  zu  Gunsten  eines  eben  gegründeten 
Generalstudiums  ist  jene  Gregors  K.  v.  27.  April  1233  für  Tou- 
louse, wo  das  Generalstudium  1229  von  dem  Cardinallegaten 
ins  Leben  gerufen  wurde,  und  der  Papst  stellt  sofort  das  neue 
Studium  jenem  zu  Paris  in  den  Privilegien  gleich  mittelst  der 
Formel:  ut  eadem  libertate  gaudeant,  qua  gaudent  Parisienses 
scolares  .  . .  ut  quicunque  magister  ibi  examinatus  et  approbatus 
fuerit  in  qualibet  facultate,  ubique  sine  alia  examinatione  legendi 
liberam  habeat  facultatem ").  Diese  Formel  wird  nunmehr  in 
allen  Stiftungsbriefen  dem  Wesen  nach  widerholt ;  fast  durchweg 
begegnen  wir  ihr  in  dieser  Fassung:  ut  studentes  talibus  privi- 
legiis,  libertatibus  et  immunitatibus  gaudeant,  quibus  gaudent 
studentes  in  scholis,  ubi  generale  regitur  Studium  (so  bereits  In- 
nocenz  IV.  für  das  Studium  an  der  Curie  1244—1245"),  oder 
einfach:  quibus  gaudent  studentes  in  studio  generali,  u.  s.  w.  Es 
wird  hiemit  das  neue  Studium  den  bereits  existierenden  General- 
studien gleichgestellt. 

Zur  Zeit  Gregors  IX.  war  dies  etwas  Neues,  und  die  Pariser 
Universität  beschwerte  sich  beim  Papste  und  klagte  über  Eingriff 
in  ihre  Rechte  wegen  des  dem  Studium  zu  Toulouse  gewährten 
Privilegs,  dass  die  dort  creierten  Magistri  überall  sollten  aner- 
kannt werden,  also  auch  in  Paris.  Der  Papst  antwortete  3.  April 
1234,  dass  er  durch  das  dem  Tolosaner  Studium  gegebene  Pri- 
vileg durchaus  nicht  den  Gewohnheiten  und  Statuten  des  Pariser 


Sancho  IT.  wollte  den  von  ihm  projectierten  'escuelas  generales'  zu  Alcali 
im  J.  1293  alle  jene  Freiheiten  geben,  'que  ha  el  estudio  de  Yalladolid.' 
(Bei  Floranes,  Origen  de  los  estudios  de  Gastilla  in  derCoUeccion  de  docn- 
mentos  in6ditos  para  la  historia  de  Espafia  XX,  76). 

»5)  Percin  und  Du  Boulay  1.  c. 

»6)  S.  oben  8.  17. 
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Stadiums  Abbruch  thun  wolle;  für  dasselbe  bleibe  es  wie  bisher '0- 
Allerdings  konnte  auch  Paris  nicht  allzu  lange  die  Ausnahme 
bilden,  nur  einige  Male  noch  wird  Paris,  Bologna  oder  auch  Ox- 
ford ausgenommen. 

Fragen  wir  nun  aber,  worin  vor  allem  die  Privilegien  eines 
Generalstudiums  bestanden,  so  werden  wir  auf  den  letzten  Be- 
griff eines  Studium  generale  gewiesen,  der  im  Wesen  nur  eine 
(Konsequenz  aus  den  Grundbegriffen  eines  Generalstudiums  ist. 
Zugleich  wird  der  Unterschied  desselben  von  einem  Particular- 
studium  vollends  klar. 

Am  Generalstudium  konnte  sich  jeder  ohne  Unterschied  der 
Nation  die  Kenntnisse  erwerben,  welche  ihn  berechtigten  die  acade- 
mischen  Grade  an  demselben  zu  erlangen.  Nicht  die  an  einem 
Particolarstudium  erworbenen  Kenntnisse  befähigten  einen  zur 
Ablegung  der  Prüfung  an  einem  Generalstudium  und  zur  Erlan- 
gung der  Grade.  Kam  dies  manchmal  vor,  so  geschah  es  nur 
nach  ausdrücklicher  Dispens  von  Seite  des  päpstlichen  Stuhles'*). 
Und  nur  mit  solcher  Dispens  oder  in  Folge  hergebrachter  Ge- 
wohnheit, wie  z.  B.  in  Lyon,  hatte  hie  und  da  ein  Particular- 
studium  das  Promotionsrecht. 

Der  Begriff  des  Generalstudiums  brachte  es  aber  auch  mit 
sich,  dass  die  Kenntnisse,  welche  man  sich  an  einem  General- 
studium erwarb,  auch  au  jedem  andern  anerkannt  werden  mussten. 
Wenn  dies  Paris,  Bologna  und  Oxford  in  der  ersten  Zeit  nicht 
zugestanden,  so  geschah  es  in  Folge  hergebrachten  Usus,  der 
sich  jedoch  für  immer  nicht  erhalten  konnte. 

Aus  dieser  Vorbedingung  ergab  sich  als  Consequenz,  dass 
auch  die  an  einem  Generalstudium  erworbene  Lehrbefahigung  an 
allen  Generalstudien  ohne  neues  Examen  anerkannt  werden  musste. 
Die  facultas  ubique  docendi  war  schon  im  Keime  im  Be- 
iffe  eines  Generalstudiums  enthalten.    Es  bedurfte  nur,   dass 


^)  Das  Actenstflck  findet  sicli  Beg.  Yat.  Greg.  an.  8  ep.  13  Bl.  171b; 
laeh  einer  Abschrift  pnbliciert  bei  Yalois,  Guillaume  d'Auvergne.  Paris  1880 
p.  363  n.  49. 

^  8.  onten  im  Abschnitte  Aber  die  Universität  Orange.  Dieser  FaU 
ist  hMizi  lehrreich  und  best&tigt  die  Regel.  Im  einzebien  erscheint  er  anch 
Bonst  noch  öfter,  allein  immer  dla  Ausnahme. 
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dies  auch  förmlich  ausgesprochen  wurde,  und  Gregor  IX.  that 
das  zuerst  in  Bezug  auf  Toulouse*^).  Die  dortige  Hochschule 
macht  hierin  Epoche  in  der  Geschichte  der  Universitäten.  Die 
Ausnahme  in  Bezug  auf  Paris,  Bologna  und  theilweise  auch  Ox- 
ford und  später  Orleans,  welche  lange  Zeit  nur  jene  bei  ihnen 
vorgenommenen  Promotionen  in  jenen  Fächern,  die  sie  vorzüglich 
pflegten,  anerkannten,  und  die  anderwärts  Promovierten  einem 
neuen  Examen  unterzogen,  gründete  sich  auf  den  eigenthümlichen 
Entwicklungsgang  dieser  Hochschulen  und  auf  spezielle  Gesetze 
derselben,  und  bestätigt  gerade  dadurch  die  Regel,  dass  das 
Privileg  der  facultas  ubique  docendi  eine  characteristische  Eigen- 
thümlichkeit  der  Generalstudien  >war.  Wir  finden  sie  deshalb 
fast  in  allen  Stiftbriefen  nebst  jener  eben  besprochenen,  dass  die 
an  diesem  oder  jenem  Generalstudium  Studierenden  mit  der  Zeit 
sich  an  demselben  der  Prüfung  unterziehen  und  die  Grade  d.  i. 
die  Lehrbefähigung  in  der  betreffenden  Wissenschaft  erwerben 
könnten,  erwähnt '°**). 

Gerade  dieses  Privileg  der  Generalstudien  setzte  aber  vor- 
aus, dass  das  Generalstudium  allgemein  auch  als  solches  an- 
erkannt war.  Dies  bedarf  wohl  keiner  Erklärung.  Wer  sollte 
aber  diese  Bedingung  setzen,  wenn  nicht  der  allgemeine  Vater 
der  Christenheit,  nämlich  der  Papst,  in  zweiter  Linie  der  römi- 
sche Kaiser,  und  bedingungsweise  die  Landesfürsten  ?  Hierin  liegt 
nicht  die  letzte  Bedeutung  der  päpstlichen  und  kaiserlichen  Stift- 
briefe, auf  die  ich  weiter  unten  ausführlich  zu  sprechen  komme. 
Stiftbriefe  fielen  nur  in  der  ersten  Zeit  bei  jenen  Generalstudien 
weg,  die  bereits  allgemein  als  solche  anerkannt  waren  sei  es  ex 
consuetudine  sei  es  aus  irgend  einem  andern  Umstände. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  an  den  Generalstudien 
Promovierten  auch  aller  andern  Privilegien,  welche  die  Lehrer  an 
einem  Generalstudium  besassen,  theilhaftig  wurden,  wie  ja  über- 
haupt,  sobald  jemand   an   einem  Generalstudium  aufgenommen 


99)  S.  oben  S.  20. 

^00)  Es  ist  deshalb  nicht  nothwendig,  dass  ich  bei  Darstellung  der  ein- 
zelnen Hochschulen  daraaf  wider  zurückkomme. 
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war,  er  alsbald  an  den  Privilegien  desselben  Theil  nahm,  wie 
die  Stiftbriefe  fortwährend  widerholen. 

Hiemit  ist  die  Bedeutong  des  Ausdruckes  Studium  generale 
fair  unsere  Zeit  erschöpft.  Das  Erfordemiss,  dass  an  einem 
Generalstudium  eine  grössere  Anzahl  Lehrer  sein  und  wenigstens 
eines  der  hohem  Fächer,  nicht  bloss  die  artes  liberales,  vorge- 
tragen werden  musste,  brachte  wohl  das  Oeneralstudium  mit  sich, 
allein  es  war  keine  Eigenthümlichkeit,  denn  auch  an  Particular- 
stadien  kam  dies  nicht  selten  vor,  ohne  dass  es  dazu  einer  Dis- 
pens bedurft  hätte. 

Im  16.  Jh.  hatte  man  die  Bedeutung  des  mittelalterlichen 
Generalstudiums  noch  besser  erkannt  als  vielfach  heute.  Petrus 
Gregorius  sagt  z.  B. :  Studia  generalia  hodie  seu  publica  dicuntur 
scholae,  in  quibus  publice  ex  privilegio  pontificis  summi  vel  prin- 
cipis  vel  antiqua  consuetudine,  cujus  initium  non  exstat  memoria, 
Stadium  est  privilegiatum  et  permissa  societas  et  concursus  scho- 
lasticorum  et  docentium,  continens  pro  contento^®^).  Damals  gehörte 
nur  noch,  wie  schon  theilweise  seit  der  Mitte  des  14.  Jhs.,  zum 
Begriffe  eines  Studium  generale  oder  einer  Hochschule  auch  die 
Vereinigung  der  Lehrer  und  Schüler  oder  des  einen  Theiles  zu 
einem  Corpus,  zu  einer  Universität,  d.  i.  das  Privileg  des  Uni- 
versitätsrechtes. Der  Begriff,  das  Studium  generale  sei  ein  pri- 
vilegiertes Studium,  tritt  manchmal  ganz  in  den  Vordergrund,  da 
die  Grundbedeutung  von  ^Studienanstalt  für  Alle'  sich  von  selbst 
ergab.    So  z.  B.  im  15.  Jh.  in  einem  Actenstücke  Martins  V.^°'). 

Von  selbst  erledigen  sich  nun  die  abweichenden  Ansichten. 
Eine  Entwicklung  der  Bedeutung  vermisse  ich  bei  allen.  Ziem- 
lich nahe  steht  Savigny  der  Wahrheit***).    Thurot  hat  ihn  nicht 


101)  De  repablica  lib.  18  c.  1  p.  1200  ed.  Paltheniana  1597. 

io>)  Er  sagt  in  seiner  Constitation  für  die  üniyersit&t  Salamanca  yom 
20.  Febr.  1422,  dass  das  Verbot  der  Mendicantenobern,  ne  fratres  ipsornm 
ordümm  ad  stadinm  Salamantinnm  pro  studendo  et  gradus  lectoriatos,  licen- 
dae  et  magisterii  in  Theologia  recipiendo  accedere  auderent,  de  directo  est 
contra  natnram  generalinm  stadiomm.  Original  im  UniTersit&tsarchlT  xa 
Salamanca.  Gedruckt  in  Constitutiones  apostolicas  y  estatntos  de  la  mny 
insigne  omyersidad  de  Salamanca.    Salamanca  1625  p.  61. 

^^)  Geschichte   des  BOm.  Rechts,  III,  4U.    Auf  dessen  yerwirrende 
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verstanden,  wenn  er  meint,  Savigny  zufolge  beziehe  sich  das 
Epitheton  'generale'  bei  Studium  nur  auf  das  'docere  hie  et  ubi- 
que'  *°*).  Thurot  fällt  aber  selbst  in  den  Irrthum,  indem  er  sagt, 
der  Ausdruck  'Studium  generale'  habe  nur  die  Bedeutung  wie 
bei  den  Dominicanern,  und  beziehe  sich  auf  die  verschiedenen 
Nationen,  die  in  Paris  vertreten  waren.  Die  Dominicaner  wendeten 
ja  nur  den  bereits  bestehenden  Ausdruck  auf  jene  Ordenslehran- 
stalten an,  die  vom  Generalkapitel  als  die  Centra  für  auserlesene 
Schüler  der  verschiedenen  Provinzen  bestimmt  waren.  Das  Stu- 
dium generale  der  Dominicaner  und  anderer  Orden  erschöpft  den 
Begriff,  wie  sich  aus  Obigem  ergibt,  nicht  im  entferntesten.  Es 
führt  zu  ganz  falschen  Anschauungen,  mit  Lorenz  v.  Stein  den 
späten  Ausdruck  'Studium  sublimius'  oder  vielmehr  'sublimius 
Gymnasium'  mit  dem  von  'Studium  generale'  zu  identificieren  *®*). 
Studium  generale  wurde  damals  noch  nicht  als  'Hochschule'  be- 
zeichnet; 'hohe  schuole'  wurde  in  Deutschland  bis  zur  Mitte  des 
14.  Jhs.  wohl  nur  Paris  genannt.  Aber  selbst  darnach  gebrauchte 
man  den  Ausdruck  'hohe  schuole' *'^^)  noch  nicht  im  Sinne  des  spätem 
Ausdruckes  'sublimius  Gymnasium'.  Eine  andere  Ansicht  vertritt 
Germain.  Ihm  ist  die  Vereinigung  der  drei  Schulen  in  Montpel- 
lier: des  Rechts,  der  Medicin  und  der  Artes  'zur  Universität' 
und  deren  Verbindung  durch  ein  gemeinschaftliches  Band  gleich- 
bedeutend mit   der  Gonstituierung   eines   Studium   generale  ^^'). 


Ansichten  in  Betreff  der  Stiftbriefe  komme  ich  weiter  onten  zu  sprechen. 
Was  die  Entwicklung  der  Bedeutung  des  Ausdrucks  anbelangt,  so  kam 
Schulte  im  Archiv  für  kath.  Eirchenrecht  XIX,  24,  viele  Verstösse  abge* 
rechnet,  der  Wahrheit  am  nächsten. 

1^)  De  l'organisation  de  l'nniversit^  de  Paris  p.  11  n.  4. 

10^)  Die  innere  Verwaltung  IL  2,  107.  501.  Nur  Meiners  und  Hauti- 
Reicblin  waren  seine  Quellen. 

^<^)  Im  Jahre  1365  erscheint  zum  widerholten  Male  in  den  deutschen 
Actenstücken  die  Wiener  üniversit&t  betreffend  'hohe  Schule';  aber  wie  sich 
aus  einem  Vergleiche  derselben  mit  den  lateinischen  Originalien  ergibt,  nicht 
als  eigentliche  Widergabe  von  ' Studium  generale'.  So  viel  ich  nrtbeüen 
kann,  entstand  der  deutsche  Ausdruck  ganz  selbständig  und  unabhängig 
vom  lat.  'Studium  generale',  wofür  man  'gemeine  schuol'  sagte. 

1^7)  J^tude  historique  sur  l'6cole  de  droit  de  Montpellier  (1877)  p.  11. 
VgE  auch  dessen  Bist,  de  la  commune  de  Montpellier,  III,  2.  159. 


1.  Studiiun.    Studium  generale.  25 

Allein  durch  Vereinigung  mehrerer  Schulen  zu  einer  Schule  er- 
halten wir  noch  keineswegs  den  vollen  Begriff  eines  Studium  ge- 
nerale. Zudem  würde  aus  Germains  Behauptung  folgen,  die  Gon- 
stituierung  einer  Corporation  von  Lehrern  und  Schülern  mehrerer 
Schulen  sei  zugleich  die  Constituierung  eines  Studium  generale, 
während  wir  besonders  aus  dem  Beispiele  von  Orleans  lernen, 
dass  mit  dem  Begriffe  eines  Studium  generale  noch  nicht  der 
einer  Corporation  gegeben  war^^^).  Die  stets  widerkehrenden 
Ausdrücke:  universitas  studii,  Studium  universitatis,  auf  die  ich 
sogleich  aufmerksam  machen  werde,  erweisen  dieselbe  Thatsache. 
Einen  bedeutend  grossem  Irrthum  schliesst  die  Behauptung 
in  sich,  ^Studium  generale'  habe  die  Vertretung  aller  Wissen- 
schaften bezeichnet.  Sie  wurde  noch  bis  in  die  neueste  Zeit  aus- 
gesprochen ^°*),  trotzdem  schon  Savigny  gegen  sie  polemisierte.  Man 
wSre  nie  auf  sie  verfallen,  hätte  man  den  Ausdruck  genetisch 
entwickelt  und  darauf  geachtet,  dass  wenigstens  den  Begriff  schon 
die  Rechtsschule  zu  Berytus  verdiente  und  dass  er  in  vollem 
Masse  auf  die  Bechtsschule  zu  Bologna  übergieng.  Gleichviel, 
ob  in  dem  Ausdrucke  das  Wort  'Studium'  für  'Unterricht'  oder 
für  'Lehranstalt'  genommen  wird:  er  war  nicht  von  der  Anzahl 
der  wissenschaftlichen  Fächer  bedingt.  So  finden  wir,  dass  Al- 
fonso  el  Sabio  in  seinen  Siete  Partidas  als  die  Fächer  eines 
Generalstudiums  die  artes  (die  er  noch  specialisiert)  und  das 
geistliche  und  weltliche  Recht  aufzählt  ^^^);  er  übergeht  aber  die 

108)  So  sagt  2.  B.  PhUipp  der  Schöne  in  Besng  auf  die  UniTersit&t: 
nee  placeat  nobis  . . .  qnod  doctores  et  scolares  studii  Anrelian.  aniversitatem 
habeant  nee  statu  uniyersitatis  utantor,  ymmo  sicnt  ab  olim  ibidem  extitit 
obsenratnm  tamquam  singnlares  persone  moribns  et  scientia  laudabiliter  im- 
bnentnr,  nosqae  pro  eoram  utilitate  et  dicti  studii  reformatione  gratias  et 
priTÜegia  etc.  Stotutenbnch  im  Cod.  Vat.  Reg.  405  El.  31b  (J.  1312). 
Nicht  das  Studium  generale  war  ihm  ein  Dom  im  Auge,  sondern  die  Uni- 
▼eniat  an  demselben^  diese  woUte  er  aufgehoben  wissen. 

1^)  So  vertritt  sie  noch  Luschin,  Oesterreicher  an  italienischen  Uni- 
rersit&ten.  Wien  1882  S.  93.  Die  allgemeine  Quelle,  woraus  man  diesen 
Irrthnm  schöpfte,  war  wie  immer  Meiners,  Gesch.  d.  Entstehung  etc.  lY, 
389.  Hartwig,  Aschbach,  Ennen  und  andere  widerholen  im  Grunde  nur  den- 
selben Irrthum,  worüber  unten  im  Abschnitte  fiber  das  Yerh&ltniss  der  üni- 
▼ersit&t  SU  den  Elosterschulen. 

^^^)  Las  Biete  Partidas,  U.  tit  81  ley  1. 
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Medicin  und  die  Theologie.  Dieselbe  Beobachtung  macht  man 
in  den  Stiftungsbriefen  der  einzelnen  Generalstudien.  Dort  be- 
gegnet uns  fortwährend  die  Phrase  in  der  einen  oder  andern 
Weise:  ut  in  eadem  villa  sit  Studium  generale  in  jure  cano- 
nico  et  civili,  in  artibus,  et  etiam  medicina  et  qualibet  alia  lici- 
ta  facultate,  oft  mit  dem  Zusatz:  non  tarnen  theologia,  d.  h.  in 
dieser  Stadt  soll  ein  Generalstudium  in  jeder  Facultät,  oder 
im  Jus,  in  den  Artes,  in  der  Medicin  u.  s.  w.  sein"^).  Also  für 
jede  Facultät,  für  jede  Wissenschaft  konnte  ein  Generalstudium 
gegründet  werden.  Darum  heisst  es  auch:  et  vigeat  Studium  ge- 
nerale in  theologica  facultate^'').  Denselben  Sinn  haben  die 
Worte  in  dem  Schreiben  UrbansIV.  v.  J.  1263,  womit  er  der 
Universität  Palencia  zu  Hilfe  kommt:  scientiarum  Studium  gene- 
rale"'), d.  i.  ein  Generalstudium  für  die  Wissenschaften.  Wer 
sich  nur  immer  den  Begriff  eines  Generalstudiums,  wie  wir  ihn 


ui)  So  in  der  Balle  für  Montpellier  y.  J.  1289:  indnlgemos  ut  in 
dicto  loco  Bit  deinceps  Studium  generale,  in  quo  magistri  doceant  et  scolares 
libere  studeant  et  audiant  in  qaa?is  licita  facultate.  13.  Nov.  1288  bitten 
die  H&upter  Portugals  den  hl.  Stuhl  um  ein  generale  Studium  literarum  in 
qualibet  facultate  in  Lissabon.  Fr.  Leitao,  Noticias  chronologicas  da  nniyer- 
sidade  de  Goimbra.  Lisboa  1729  p.  9.  So  heisst  es  auch  im  Statutenbuch 
der  UniTersit&t  Lerida  v.  J.  1300:  (Bex  Jacobns)  in  utroque  jure  canonico 
et  civili,  medicina,  philosophia  et  artibus  ac  aliis  approbatis  scientiis  quibos* 
cumque  Studium  in  dicta  civitate  Ilerdensi  instituit  generale.  Villanueva, 
Yiage  literario  a  las  Iglesias  de  Espafia.  XYI.  Madrid  1851  p.  207  l 
Delfin  Hnmbert  II.  sagt  25.  Juli  1339,  Benedict  XII.  habe  erlaubt,  daas 
tu  Orenoble  essent  perpetuo  generalia  studia  in  utriusque  jaris,  medicinae 
et  artium  üeicultatibuB.  (Valbonnais)  Hist.  de  Dauphin^.  II.  Genäve  1722 
p.  412.  Clemens  YIL  sagt  28.  Nov.  1379  in  Bezog  auf  Perpignan,  dass  dort 
In  juribus  canonico  et  civili,  in  artibus  et  etiam  medicina  et  qualibet  alift 
licita  non  tamen  theologia  ein  Studium  generale  sei.  Aehnlich  auch  König 
Peter  v.  Aragonien  in  Bezug  auf  dasselbe  Stadium.  Ms.  6537  zu  Perpignan. 
Ich  habe  hier  nur  seltenere  ActensttLcke  angeführt.  Im  dritten  Abaehnitte 
finden  sich  Beispiele  bei  jeder  üniversit&t. 

ii>)  So  sagt  InnocenzYL  21.  Juni  1360  in  Bezug  auf  Bologna,  UrbanY. 
14.  April  1363  in  Bezug  auf  Padua  (BuUen  im  Bull.  mi^.  Rom.),  Martin  Y. 
17.  Dec.  1421  in  Bezug  auf  Montpellier  (bei  Germain,  Histoire  de  la  com- 
mune etc.  III,  p.  416),  Nicolaus  Y.  1447  in  Bezug  auf  Perpignan  (Ms.  1.  c.) 
u.  B.  w. 

U3)  Bull.  Bom.  ed.  Taorin.  UI,  296. 
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oben  entwickelt  haben,  gegenwärtig  hält,  wird  dies  begreiflich 
finden. 

Aus  der  gegentheiligen  Ansicht  würde  übrigens  folgen,  dass 
es  im  Mittelalter  bis  znr  zweiten  Hälfte  des  14.  Jhs.  nur  wenige 
Generalstudien  gab,  und  von  den  vier  Weltstudien"*),  Paris,  Bo- 
logna, Oxford  und  Salamanca  höchstens  Oxford  diesen  Namen 
verdiente.  Bis  zur  2.  Hälfte  des  14.  Jhs.  und  noch  länger  war 
nämlich  von  den  meisten  Hochschulen  die  Theologie  ausgeschlossen, 
wie  sich  im  Verlaufe  des  Werkes  ergeben  wird.  Bologna  aber  hatte 
bis  1360,  Salamanca  bis  zum  Ende  des  14.  Jhs.  keine  Theologie, 
Paris  aber  ermangelte  von  1219  bis  in  das  17.  Jh.  des  Studiums 
des  weltlichen  Rechts.  Und  trotzdem  war  jede  jener  Lehran- 
stalten ein  Generalstudium  im  vollen  Sinne  des  Mittelalters,  und 
es  fiel  niemand  bei  daran  zu  zweifeln.  Wenn  daher  DöUinger 
sagt:  'Und  doch  war  auch  Paris  keine  Universität  im  vollen,  im 
jetzigen  deutschen  Sinne' ^^0)  ^^^  die  übrigen  Schulen  Frank- 
reichs nur  Specialschulen  nennt  ^^*),  so  ist  allerdings  wahr,  dass 
weder  Paris  noch  die  meisten  der  mittelalterlichen  Generalstudien 
Universitäten  nach  jetzigem  deutschem  Begriffe  waren,  aber  es  ist 
falsch  zu  behaupten,  sie  seien  keine  Universitäten  oder  vielmehr 
Generalstudien  im  vollen  Sinne  gewesen,  denn  sie  waren  dies  in 
jenem  des  Mittelalters.  Später  griff  eine  andere  Auffassung  Platz  ^^'). 


u^)  Auf  dem  Goneil  von  Vienne  wurden  für  das  Studium  an  der  Curie 
(iiieht  für  das  Generalstudium  in  Rom,  wie  so  h&ufig  gesagt  wird),  in  Paris, 
Oxford,  Bologna  und  Salamanca  Lehrkanzeln  fflr  die  orientalischen  Sprachen 
vorgeschrieben,  dem.  V,  1.  In  Folge  davon  betrachtete  man  die  vier  zu- 
letzt genannten  Studien  als  Weltstudien,  wie  aus  Martins  V.  Constitution  für 
Salamanca  vom  J.  1422  hervorgeht  (nos  ob  id  Studium  Salamantinum,  quod 
unom  de  quatuor  orbis  generalibus  studiis  ex  dispositione  apostolica  in  re- 
gione  ispanica  celebri  fama  resplendet  etc.).  Original  im  UniYers. -Archiv  zu 
Salamanca. 

^  Die  Universit&ten  sonst  und  jetzt    München  1867.    S.  6. 

116)  Ibid.  S,  11. 

^"^  Zwei  Jahrhunderte  vor  uns  urtheilte  man  viel  richtiger.  Bebnff  z.  B. 
sagt:  Non  minns  dicitur  universitas,  etiamsi  omnes  facultates  non  sint  con- 
cessae  ibidem.  Tract.  varii  in  tract.  Nominat.  qu.  6  n.  13  p.  118  ed.  Lugd. 
1600.  Petrus  Gregorius  aber  meint :  Neque  ideo  minus  studia  generalia  dicentur 
ant  Üniversitates,  quod  non  omnes  scientiae  ibi  sed  eertae  tantum  tractentur 
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Aufgabe  des  Forschers  ist  es  daher,  sich  zuerst  über  die  Begriffe 
klar  zu  werden  ^^')  und  die  Zeiten  und  Jahrhunderte  zu  scheiden« 
Ein  Umstand  darf  jedoch  hier  nicht  übersehen  werden,  dass 
man  nämlich  auch  im  Mittelalter  häufig  darnach  strebte  an  einer 
Lehranstalt  alle  Wissenschaften  vertreten  zu  sehen.  Die  Aeusse- 
rung  Savignys,  die  Oesammtheit  der  Wissenschaften  habe  man 
im  Mittelalter  nicht  als  die  Hauptsache  bei  einer  Hochschule  be- 
trachtet^^''), ist  irreführend.  Man  hat  sie  allerdings  nicht  als 
die  Hauptsache,  wohl  aber  sehr  oft  als  einen  wünschenswerthen 
Factor  angestrebt.  Bereits  Friedrich  H.  wollte  1224,  dass  am 
Studium  in  Neapel  doctores  et  magistri  in  qualibet  facultate 
seien,  denn  es  sollten  dort  ^cuiuscunque  professionis  vigere  stu- 
dia',  damit  die  Wissbegierigen  ^in  ipso  regno  inveniant,  unde  ip- 
sorum  aviditati  satisfiat  neque  compellantur  ad  investigandas 
scientias  peregrinas  nationes  expetere' "°).  Auch  Alfonso  el  Sabio 
wünschte  für  das  Generalstudium  Lehrer  in  jeder  Wissenschaft, 
trotzdem  er  dies  nicht  zum  Begriffe  derselben  für  nothwendig 
hält,  wie  wir  gesehen  haben,  und  nur  für  den  Fall,  als  dies  nicht 
geschehen  könne,  sollten  immer  wenigstens  Lehrer  der  Gramma- 
tik, Logik,  Rhetorik  und  der  Rechtswissenschaft  angestellt  sein^^^). 
Was  offenbart  femer  die  in  den  Stiftungsbriefen  sich  fortwährend 


et  doceantnr,  namque  generalitas  ad  üniyersitatem  non  pertinet  sed  ad  publi- 
cam  causam  docendi.  L.  c.  TomÄs  Franco  aber  schreibt  in  der  äusserst 
seltenen  Schrift:  Defensa  por  la  universidad  de  santo  Tomas  de  Sevilla  (nur 
20  Bl&tter)  Bl.  16:  Qtte  hay  muchas  y  mny  graves  nniversidades,  en  qne  no 
se  16en  todas  las  facnltades  referidas  en  la  ley  de  Partida  (des  Alfonso  el 
Sabio),  und  er  zählt  auf  Alcalä  de  Henares,  Sigüenza,  Ebora,  Braga.  Vom 
Studium  zu  Paris  aber  meint  er:  que  es  tan  nombrado  y  universidad  tan 
iUustre  no  se  l^n  leyes.    Die  Schrift  erschien  Sevilla  1656. 

11^)  Und  dass  sich  D6llinger  Aber  den  Begriff  eines  'Studium  generale* 
nicht  klar  war,  das  beweist  eine  Phrase  ib.  S.  5:  Die  Pariser  Hochschule 
wuchs  anfangs  als  Studium  generale,  dann  als  üniversitas  zu  der  mächtig- 
sten aller  Gorporationen  empor.  D.  h.  die  Pariser  Hochschule  wuchs  als 
Lehranstalt,  sp&ter  als  Corporation  zur  mächtigsten  Corporation  empor.  So 
geht  es,  wenn  man  Aber  Dinge  schreibt,  deren  Begriffe  man  nicht  kennt 

"9)  A.  a.  0.  S.  414. 

120)  Hum.-Br6hoU.  ü,  450. 

i>i)  Las  Biete  Partidas  II,  tit.  81  ley  3. 
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widerholende  Phrase,  das  Studium  generale  sei  erlaubt  4n  qua- 
vis  licita  facultate""),  anders,  als  die  Erlaubniss  ein  Studium 
fttr  jede  Wissenschaft  einrichten  zu  können?  Dies  war  auch  sehr 
häufig  der  Wunsch  derjenigen,  welche  sich  um  Bewilligung  eines 
Generalstudiums  an  den  Papst  oder  an  den  Fürsten  wandten. 
Von  der  Mitte  des  14.  Jhs.  ab  wird  dies  gang  und  gäbe.  Den 
modernen  Begriff  einer  Hochschule  oder  Universität  hat  also  das 
Mittelalter  eingeleitet.  Hüten  muss  man  sich  jedoch,  in  dem 
mittelalterlichen  Begriffe  eines  Studium  generale  die  Vertretung 
aller  Wissenschaften  zu  suchen  *'*). 

2.  Universltas.    Aoademla.    QymnasiunL 

Der  landläufige  Ausdruck  für  Hochschule  ist  heutzutage 
^Universität'.  Nicht  weniger  häufig  begegnen  wir  demselben  im 
Mittelalter.  Und  doch  verband  man  damals  mit  ihm  einen  von 
dem  heutigen  ganz  verschiedenen  Begriff.  Dem  mittelalterlichen 
Begriffe  liegt  der  des  Corpus  juris  civilis  zu  Grunde,  wonach 
'universitas'  ähnlich  wie  'corpus'  im  Sinne  von  corporativer  Ver- 
bandseinheit gebraucht  wurde"*).  Weiter  ausgebildet  wurde 
dieser  Begriff  durch  die  Glossatoren,  die  zumeist  in  demselben 
Sinne  wie  universitas  und  corpus  die  Ausdrücke  coUegium  und 
societas  nahmen.     Am  bekanntesten   wurde   die  Definition  des 


^  Die  ^iüicita'  facultas  oder  Wissenschaft,  z.  B.  Magie,  Astrologie 
n.  8.  w.  wnrde  in  päpstlichen  Stiftbriefen  immer  ausgeschlossen. 

u^  Allerdings  darf  man  sich  hierin  widerum  nicht  auf  L.  y.  Stein  ver- 
kssen,  der  aus  Friedrichs  II.  Stiftungsbrief  (!)  der  ersten  Wiener  Eathedral- 
schule  Tom  J.  1237  dieV^Torte  anführt,  er  errichte  nicht  'aliquod  Studium 
generale  omnium  facultatmn'  (1.  c.  S.  498),  woraus  folgen  würde,  dass  be- 
reits in  der  1.  Hälfte  des  13.  Jhs.  die  Vertretung  aller  Wissenschaften  in 
dem  Begriffe  'Studium  generale'  eingeschlossen  war.  Die  Worte  kommen 
aber  nicht  im  Priyilegienbriefe  vor,  sondern  sie  gebraucht  im  17.  Jh. 
Lambecius,  den  Schlikenrieder,  Ch'ronologia  Diplom,  celeb.  et  antiquiss.  üni- 
vers.  (Vindobon.  Vienna  1753)  p.  166  anführt.  Stein  verwechselte  bloss 
Lambecius  mit  Kaiser  Friedrich  IL  Dieser  jedoch  sagt  nur:  Yolentes  et 
commodo  studio  provideri ,  per  qnod  prudentia  docetur  in  popuUs  . . .  po- 
teatatem  damns  etc.    L.  c.  p.  4.    S.  HuilL-Br^holl.  Y,  57. 

^^)  S.  Gierke,  Das  deutsche  Genossenschaftsreeht  III,  142. 
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Hugolinus:  universitas  est  plurium  corporum  coUectio  inter  se 
distantium  uno  nomine  specialiter  eis  deputato"*). 

Nun  ist  es  doch  klar,  dass  der  Ausdruck  ^universitas'  nichts 
weniger  denn  eine  Lehranstalt  oder  Hochschule,  sondern  über- 
haupt jeden  organisierten  menschlichen  Verband  bezeichnete.  Die 
universitas  magistrorum  oder  scholarium ,  d.  h.  die  corporative 
Verbandseinheit  der  Professoren  und  Scholaren  ist  nur  eine  Spe- 
cies  des  allgemeinen  Gattungsbegriffes. 

So  erklärt  sich  der  durch  das  Mittelalter  herrschende  Sprach* 
gebrauch  und  die  Ausdrucksweise  ^universitas  studii'.  Die  Uni- 
versität war  an  der  Schule  oder  dem  Generalstudium.  Schon 
Alfonso  el  Sabio  sagte:  universidad  del  estudio  de  Salamanca "*•). 
Dieser  Sprachgebrauch  hatte  sich  an  allen  Hochschulen,  wo  Cor- 
porationen  bestanden,  eingebürgert.  Beispiele  bietet  der  Verlauf 
des  Werkes  in  Menge"').  Daneben  erscheint  mehrere  Male  die 
Bezeichnung  ^Studium  universitatis',  am  frühesten  bei  Johann  de 
Garlande  "•),  und  noch  spät  bei  König  Ludwig  v.  Frankreich  im 
J.  1369  für  das  Generalstudium  zu  Gabors  und  in  einem  Schreiben 
des  Gegenpapstes  Benedict  XHI.  für  Salamanca  "•).  Mit  der 
ersteren  Bezeichnung  fallt  zusammen  'Studium  ac  ejus  universi- 
tas' "»*). 

1S&)  Summa  digest  3,  4  in  summa  Azonis,  Yenetiis  1581  p.  1156.  Diese 
Frage  wird  Überhaupt  Ton  den  Glossatoren  und  den  sp&tem  Legisten  zu 
Dig.  3,  4  CQ^Aod  cuiusque  tmiverntatis)  erörtert.  S.  auch  Gierke  L  c.  S.  198, 
wo  die  Materie  gründlich  erschöpft  wird.  Die  Canonisten  des  13.  Jhs.  hatten 
keine  andere  Auffassung.    S.  Gierke  S.  247  f. 

126^  In  Memoria  sobre  el  estado  de  la  instruccion  en  esta  (Salamanca) 
universidad  1882  p.  132. 

127^  Um  so  auffallender  ist  es,  wenn  Meiners,  IV,  388,  Hautz,  Gesch.  der 
Univ.  Heidelberg,  I,  101,  Muther,  Zur  Gesch.  der  Rechtswissenschaft  S.  280 
behaupten,  erst  seit  Ende  des  14.  Jhs.  sei  obige  Phrase  entstanden  und  be- 
deute die  universitas  magistrorum. 

^  De  misteriis  ecclesie.    Im  Cod.  546   zu  Brflgge  findet  sich  der 

Text  mit  Glosse: 

universitatis 

conscripsere  manus  Studium  quo  tempore  mortem. 

1^)  Ordonnances  des  roys  de  France,  Y,  329.  Benedicts  XIII.  Schieiben 
Tom  16.  M&rz  1416  im  üniversit&tsarchiT  zu  Salamanca. 

130)  Z.  B.  in  Schreiben  Johann  XXII.  f&r  Gabors  in  den  Statuta  acade- 
miae  Cadurcensis  (s.  a.)  p.  6. 
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Gleichwie  die  Schulen  von  Paris  and  Bologna  am  frühesten 
Gorporationen  erhielten,  so  begegnet  man  auch  am  frühesten  in 
den  Urkunden  jener  Schulen  der  Bezeichnung  'universitas',  wie 
der  zweite  Paragraph  lehren  wird.  Es  ist  gerechtfertigt  den 
Bestand  beider  Hochschulen  seit  jener  Zeit  zu  datieren,  in  welcher 
sie  hmiversitates'  erhielten,  wenngleich  bereits  vorher  blühende 
Schulen  dort  existierten. 

üniversitas,  corpus,  collegium,  societas,  communio,  consor- 
tium  begegnen  uns  in  den  Universitätsacten  so  ziemlich  in  dem- 
selben Sinne.  Allein  in  Acten,  welche  sich  auf  die  Universität 
Paris  beziehen,  findet  sich  nicht  selten  'üniversitas'  noch  verstärkt 
oder  näher  präcisiert  So  sagen  die  Professoren  in  der  Littera 
vom  J.  1254,  ihre  Vorfahren  hätten  ab  utroque  principe  ein  'cor- 
pus coUegii  sive  universitatis'  erlangt^").  Das  Moment  der  Ein- 
heit sollte  dadurch  mehr  hervorgehoben  werden.  Andere  Male 
finden  sich  die  Bezeichnungen  'universitatis  consortium'^"),  'uni- 
versitatis  collegium'  ^").  Der  Ausdruck  'üniversitas'  schien  manch- 
mal abgeschwächt,  und  man  verstärkte  ihn  auf  die  eben  genannte 
Weise.  Auch  wurde  dadurch  der  'Universitätsverband'  viel  besser 
bezeichnet  als  durch  den  einfachen  Ausdruck  'üniversitas'.  Inno- 
cenz  DL  gebrauchte  auch  hiefür  'communionis  vestrae  consor- 
timn'  "^).  '(Kollegium'  nahm  daneben  sehr  häufig  die  Bedeutung  einer 
Verbindung  für  sich  innerhalb  der  Universität  an,  so  z.  B.  in 
Bezug  auf  die  GoUegia  magistrorum  an  den  verschiedenen  Hoch- 
schulen, wenngleich  der  Ausdruck  meist  identisch  mit  'üniversi- 
tas' gebraucht  wurde.  Die  Bedeutung  von  'simul  cohabitantes' 
nahm  er  an  bei  den  Gollegia  pauperum  scholarium,  und  bei  den 


isi)  Bei  Du  Boolay  IE,  255. 

*'*)  So  widerholt  in  Schreiben  Innocenz  lY.  S.  die  Schreiben  von 
mir  ediert  in  den  M^moires  de  la  societ^  de  I'histoire  de  Paris  X,  254  ß» 
Alezander  lY.  bei  Da  Boulay  III,  283. 

^  Alexander  lY.  gebrauchte  in  der  Streitfrage  am  die  Wideranfiiahme 
dmr  Dominicaner  in  den  Üniversit&tSYerband  fast  durchgehends  obige  Phrase. 

Tgl.  hier  nur  M^moires  etc.  p.  266.  Ebenso  Humbert  (ArchiTes  de 
H.  221).  Weitere  Beispiele  für  beide  Beseichnungen  folgen  unten  im 
Abechnitte  über  die  Gorporationen. 

1^)  Bei  Du  Boulay  lü,  61. 
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in  einem  Hause  zusammenlebenden  studierenden  Ordensmitgliedern 
an  einer  Universität*"). 

Der  Ausdruck  'universitas'  wurde  nicht  bloss  auf  die  Ge- 
sammtheit  der  Magister  und  Scholaren,  oder  auf  die  einen  oder 
andern  allein  angewendet,  sondern  auch  auf  die  Mitglieder  einer 
einzigen  Facultät.  In  Paris  werden  die  Artisten  so  unter  einem 
Gesichtspunkt  aufgefasst,  und  nicht  weniger  auch  die  Theologen. 
Das  eigentliche  Moment  im  Begriffe  von  'universitas'  blieb  aber 
immer  das,  die  Gesammtheit  der  Magister  und  Scholaren  an  einer 
Hochschule  zu  bezeichnen,  und  darum  wurde  er  ebenso  in  Bo- 
logna, wo  anfänglich  nur  Scholarenverbindungen  bestanden,  wie 
in  Paris,  wo  die  Magistri  die  Verbindung  eingiengen,  gebraucht. 
Hier  wie  dort  finden  wir  die  Bezeichnung  'universitas  magistro- 
rum  et  scholarium'"").  Treffend  bezeichnete  dies  Alexander  IV. 
mit  den  Worten,  er  verstehe  'universitatis  nomine ...  omnes  ma- 
gistros  et  scholares  commorantes  Parisius,  cuiuscunque  societatis 
seu  congregationis  existant' "").  Die  Phrase  'universitas  magis- 
trorum  et  scholarium'  für  sich  allein  genommen  erklärt  uns  eben- 
so wenig  die  Verfassung  einer  Hochschule  wie  die  Bezeichnung 
'universitas  scholarium'  allein.  Die  erstere  wurde  auch  dort  an- 
gewendet, wo  nur  universitates  scholarium  bestanden,  die  letztere, 
wo  die  Macht  bei  den  Magistri  lag.  Die  Verfassung  muss  man 
aus  andern  Momenten  erschliessen "'). 

Nach  dem  Gesagten  bedarf  es  keines  Beweises  mehr  dafür, 
dass  der  Ausdruck  ^universitas'  im  Mittelalter  niemals  die  Ge- 
sammtheit der  Wissenschaften  bezeichnete,  wie  manchmal  behauptet 


135^  Gierke  1.  c.  S.  193  nennt  freilich  diese  ünterscheidang  willkflrlich; 
allein  es  handelt  sich  hier  um  das  Thatsächliche,  nicht  darum,  ob  man  Recht 
hatte  solche  Unterscheidungen  aufzustellen. 

186 j  In  Bezug  auf  Paris  begegnen  wir  fortwährend  dieser  Phrase;  in 
Bezug  auf  Bologna  bringe  ich  weiter  unten  Belege. 

187)  RipoU,  BuU.  Ord.  Praed.  I,  291. 

^^)  Ganz  irrig  ist  es  deshalb  mit  Prantl,  Gesch.  der  Ludwigs-Mazimi- 
lians-Uniyersit&t  I,  26  zu  behaupten,  ursprünglich  habe  die  ganze  Bichtimg 
zur  universitas  doctorum  et  scholarium»  d.  h.  zur  Vereinigung  der  Nationen 
und  Facult&ten  hingedrängt;  der  Entwicklungsgang  habe  folgerichtig  xnr 
universitas  doctorum,  d.  h.  ^um  Facnlt&tensystem  gefOhrt.  Prantl  war  slcli 
Aber  die  Begriffe  der  einzeben  Ausdrücke  und  Bezeichnungen  nicht  klar. 
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wurde"').  Diese  Bedeutung  wäre  auch  dann  ausgeschlossen,  wenn 
^niversitas^  die  Lehranstalt  bezeichnet  hätte.  Solche  Deutungen 
sind  nur  bei  gänzlicher  Unkenntniss  des  mittelalterlichen  Sprach- 
gebrauches möglich"^). 

Das  Epitheton  'alma'  bei  Universitas  (alma  universitas)  fand 
ich  nicht  vor  dem  14.  Jh.^^').  Diese  Ausdrucksweise  stammt 
ebenfalls  aus  dem  politischen  Leben  '^').  Die  Bezeichnung  ^mater 
miiversitas"  begegnet  uns  schon  früher.  Wenigstens  findet  sich 
circa  1300  in  einer  Ordinatio  der  Oxforder  Magistri  die  Stelle: 
huiusmodi  igitur  damnis  et  gravaminibus  volens  mater  Univer- 
sitas consultius  ocurrere  . .  .  ordinavit  etc.  ^^').  Ohne  Zweifel 
wurde  diese  Bezeichnung  schon  früher  angewendet  Abgesehen 
davon,  dass  sowohl  in  Oxford  als  in  Cambridge  das  Buch,  in  das 
die  Namen  der  Schüler  eingeschrieben  wurden,  dem  anderwärts 


»9)  So  sagt  2.  B.  Dalanre  in  Histoire  de  Paris  1834  III,  6,  anter 
Ludwig  XI.  hätten  die  Schalen  zu  Paris  den  Titel  Universit&t  erhalten,  'mot 
qni  signifiait  l'nniTersalitö  des  sciences  enseign^es  dans  ces  Cooles.'  Solche 
AoüsteUnngen  bekämpfte  bereits  Sarigny  III,  413. 

1^0)  Auf  ähnlicher  Unkenntniss  des  mittelalterlichen  Sprachgebrauches 
bemht  die  Behauptung  Habers  (Die  engl,  ünivers.  I,  24),  die  mittel- 
alterliche UniTersität  sei  in  jener  Zeit  universitas  literaria  genannt  worden, 
was  ebenso  irrig  ist,  als  seine  andere,  sie  habe  den  Namen  Academia  erhalten. 
Weit  schlimmer  steht  es  aber  mit  Zärate,  der  (De  la  instrucciön  publica  en 
EspamL  Madrid  1855  II,  184.  Anm.  2)  es  auffallend  findet,  dass  Alexander  lY. 
filrStlamanca  zwar  denAusdrack  'studiam  generale',  nicht  aber  'elnombre 
de  umrersidad'  gebrauche. 

^*^)  1337  findet  es  sich  auf  Orleans  angewendet.  Statutenb.  Cod.  Yat. 
Beg.  405  BL  45  b.  Ebenso  in  den  Acten  der  Univers.  Heidelberg  i.  J.  1386. 
Haiitx-Reichlin  1.  c.  II,  330.  In  Oxford  im  J.  1407.  Munimenta  acad.  Oxon.  I, 
237.  239.  In  einem  Actenstflcke  v.  27.  Juni  1292  wird  die  Universität 
Paris  *venerabilis'  genannt.    Du  Boul.  III,  503. 

^  So  wird  s.  B.  die  Gemeinde  Lubecensis  widerholt:  alma  nostra 
«niversitaa,  genannt  Ms.  260  Bodl.  Land.  Mise.  14.  Jh.  *Alma  urbs'  war 
schon  l&ngst  von  Justinian  im  Cod.  De  novo  cod.  fae.f  De  JtuUnianeo  cod. 
fae.  und  Dig.  vet  Gonst.  Omnem  §  10  u.  s.  w.  gebraucht.  Diese  Anwen- 
dung des  Epitheton  ist  die  ursprfingliche,  die  Anwendung  desselben  auf  die 
Cerporationen  und  Gemeinden  aber  erst  abertragen. 

itt)  Munimenta  academica  1.  e.  p.  77.  Dieses  Epitheton  erhält  1369 
anch  die  UniTersität  Paris  von  den  Mönchen  von  8.  Gennain-des-Pr^.  Du 
Boulay,  M6m.  bist  sur  le  Pr6-aux-Glercs  p.  136  f. 

1>«Bifl«,  Di«  UniTvnitftton  L  3 
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herrschenden  alten  Usus  zufolge  bereits  in  der  2.  Hälfte  des 
13.  Jhs.  mit  matricula  bezeichnet  vrurde'^Oi  nannte  InnocenzIV. 
schon  früher  die  'communio^  der  Magistri  und  Scholaren  zu  Ox- 
ford ^ecunda  mater',  die  'de  utero  suo  filios  producit  ad  justi- 
tiam  eruditos'  "*).  Ein  Jh.  später,  im  J.  1342,  betrachtete  König 
Eduard  m.  von  England  die  Universitas  Cantebrigiae  als  mater 
et  propagatrix  studentium  peritorum  "•).  So  entstand  nach  und 
nach  die  Bezeichnung:  Alma  Mater.  In  den  Statuten  von  Wien 
vom  J.  1389  wird  die  Pariser  Universität  so  genannt*"),  und  in 
jenen  der  Universität  Köln  v.  J.  1392  heisst  es:  ut  alma  mater 
nostra  Universitas  studii  Coloniensis  suos  veros  filios  ab  adulte- 
rinis  valeat  discernere  etc.*").  In  einem  Statute  der  Oxforder 
Artisten  v.  J.  1408:  nostra  mater  Oxoniae  Universitas  et  prae- 
cipue  ipsa  artium  facultas*").  Und  in  einem  Statute  v.  J.  1411: 
coram  D.  Cancellario  hujus  almae  Universitatis  matris  nostrae"®). 
Universitas  wird  an  keiner  dieser  Stellen  für  Hochschule  genommen, 
sondern  für  Lehrkörper,  was  besonders  aus  dem  Kölner  und  dem 
nächstfolgenden  Oxforder  Statut  erhellt,  so  dass  also  wie  schon 
in  dem  oben  angezogenen  Schreiben  Innocenz  IV.  die  Corporation 


IM)  In  Bezng  anf  Oxford  sagt  dies  Bishanger,  De  belUs  Lewes  et  Eves- 
ham  ed.  HaIHweU.  London  1840  p.  22  znm  J.  1264,  als  die  Uniyersit&t  nach 
Northampton  anszog:  Erat  enim  clericomm  nnmems  qnonim  nomina  scripta 
fnemnt  in  matricuUs  rectorum  excedens  XYM.  In  Bezag  auf  Cambridge 
kommt  dies  in  einem  Schreiben  des  Bischofs  Hngo  von  Ely  y.  J.  1276  vor. 
FnUer,  The  history  of  the  nniversity  of  Cambridge  ed.  Wright.  Cambridge 
1840  p.  50. 

145)  Munimenta  academica  I,  27.  Das  Schreiben  ist  von  2.  Non.  Octo- 
bris  anno  12,  also  vom  6.  Oct.  1254.  Komisch  genug  macht  der  Heraas- 
geber  Anstey  wie  hier  so  auch  bei  andern  Schreiben  desselben  Jahres  ein 
Fragezeichen  zu  1254. 

146)  Dyer,  The  Privileges  of  the  univdrsity  of  Cambridge.  London  1824 
I,  74.  Auch  Kurfürst  Bnprecht  I.  nannte  1386  die  Universitas  omninm  €a- 
cnltatnm  'mater'.    Bei  Hautz-Beichlin  1.  c.  II,  815. 

W7)  Bei  Kink  II,  93. 

1^  Bei  Bianco,  Die  alte  üniversit&t  Köln.  1856.  L  Anlagen  S.  8. 
Schmitz,  Mittheilungen  aus  Akten  der  üniversit&t  Cöhi.  Programm  des 
Kaiser  Wilhelm -Gymnasiums  1879.  S.  25. 

148)  Munimenta  academica  I,  241. 

iw)  L.  c.  260. 
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als  mater  bezeichnet  wurde'").  Dann  scheint  sich  noch  hie  und 
da  ^ahna'  nicht  auf  ^mater\  sondern  auf  Universitas,  z.  B.  im 
Kölner  Statute  (atana,  mater  nostra,  Universitas) ,  bezogen  zu 
haben.  Später  verband  man  ^alma'  durchaus  mit  ^mater\  da  ja 
der  Ausdruck  ^alma  mater'  aus  der  Liturgie  und  dem  can.  Recht 
bekannt  war"'),  und  bezog  ihn  auf  die  Universität  als  Lehran- 
stalt. Dies  der  Ursprung  unserer  Bezeichnung  'alma  mater^^^''). 
Fragt  man  nun,  wie  es  kam,  dass  später  ^universitas'  im 
Sinne  von  Hochschule  oder  der  Gesammtheit  verschiedener  Fa- 
coltaten  genommen  wurde,  so  ist  es  nicht  so  schwer  darauf  zu 
antworten.  Bereits  im  13.  Jh.  begegnet  der  Ausdruck  'universitas' 
öfters  in  einer  Satzverbindung,  in  der  man  bisher  nur  ^Stu- 
dium' im  Sinne  von  Lehranstalt  gebrauchte,  z.  B.  'existens  in 
universitate'^").  Dies  hieng  damit  zusammen,  dass  man  schon 
früher  promiscue  z,  B.  'Universitas  Oxoniensis'  mit  'Studium 
Oxoniense'  anwendete"*).  Manchmal  werden  scheinbar  beide 
Bezeichnungen  geradezu  identificiert"^),  wenngleich  sich  ihre  Be- 
grifife  noch  keineswegs  deckten.  Am  auffalligsten  ist  dies  in 
Phrasen  wie  'delicta  in  universitate  Oxoniae  perpetrata' "*)  oder 
'in  universitate  cursus  legere',  'in  universitate  Oxoniae  studere'  *"). 
Es  ist   nicht  zufallig,   dass  in  Oxford  'universitas'  ebenso  wie 


1^0  So  sagte  man  auch:  Matricula  uniTenitatis  stadü.  Vgl.  die  Erfurter 
Matrikel  bei  Weissenbom  1.  c.  S.  32.  Matricula  scolarium  et  universitatis 
Bcolarinm,  in  Perugia  vom  J.  1339,  s.  Padelletti,  Archiv,  giurid.  Y,  501. 

IM)  Wer  kannte  nicht  z.  B.  die  Antiphon:  Alma  redemptoris  mater? 
Oder  den  Hymnus:  Ave  maris  Stella,  Dei  mater  alma?  Hieher  gehört  auch 
die  3.  Antiph.  cur  Laudes  am  Feste  des  hl.  Thomas  y.  Aqnin  ans  der 
1.  Httfte  des  14.  Jhs.:  Alma  mater  ecclesia.  So  beginnt  aber  auch  eine  De- 
cretale  BoniCaz  VIII.  (in  YL  5,  11). 

i&H)  Der  Ausdruck  wird  falsch  entwickelt  yon  Zamcke  (Urkundliche 
Quellen  S.  515),  wenn  er  meint,  die  Artisten(acult9,t  sei,  weil  fundamentum, 
*alBia  mater'  gewesen. 

1»)  Z.  B.  Mun.  acad.  Oxon.  I,  57. 

1«)  Ibid.  p.  25. 

1^  So  sagt  Clemens  Y.  am  13.  Juli  1312  für  Dublin,  der  Erzbischof 
habe  berichtet,  in  Jenen  Gegenden  sei  keine  <  scolarium  universitas  vel  stn- 
dimn  generale'.    Heg.  Yat.  an.  7  ep.  934  BL  196  b. 

^)  Aus  dem  J.  1279  in  Mun.  acad.  I,  39. 

U7)  Aus  dem  J.  1306  und  1311.    Ibid.  p.  87.  88  u.  s.  w. 

8* 
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^Studium'  die  Präcisienmg  •generalis'  erhielt  "•).  In  Deutschland 
herrschte  vom  Anfange  an  dieser  Gebrauch.  Karl  lY.  gebrauchte 
1355  in  einem  und  demselben  Actenstücke  in  studio  Prägens! 
actu  legere'  und  'in  universitate  Prägens!  actu  legere'"*), 
ja  man  findet  bei  ihm  beide  Ausdrücke  schon  identificiert  ^*®). 
Man  setzte  also  den  einen  Ausdruck  für  den  andern,  bis  endlich 
in  der  Auffassung  sich  auch  die  Begriffe  deckten,  was  Ende  des 
14.  und  Anfangs  des  15.  Jhs.  bereits  vollendete  Thatsache  war. 
'üniversitas'  im  heutigen  Sinne  von  'Studium  generale'  oder  'Ge- 
sammtheit  der  Facultäten'  ist  nicht  romanischen,  sondern  ger- 
manischen Ursprungs.  In  Italien,  Frankreich  und  Spanien  war 
der  ursprüngliche  Begriff  von  'universitas'  immer  zu  lebendig, 
wogegen  nichts  verschlägt,  dass  man  sehr  frühe  z.  B.  'universltas 
Parisiensis'  sagte,  wobei  ja  immer  der  ursprüngliche  Sinn  durch- 
leuchtete. 

Thurot  meint  "•^),  die  Pariser  Universität  sei  auch  Acade- 
mia  Parisiensis  genannt  worden,  und  zwar  in  einem  Schreiben 
Alexanders  lY.  v.  J.  1256.  Diese  Behauptung  wurde  schon  früher 
aufgestellt"'),  und  bis  in  die  neueste  Zeit  nachgeschrieben"*). 
Indess  wurden  alle  durch  Du  Boulay  irre  geführt.  Allerdings 
heisst  es  in  der  erwähnten  Bulle  bei  ihm:  convenit  quidem,  ut 
ad  ipsius  Universitatis  conservationem  . . .  totius  diligentiae  Stu- 
dium impendamus,  quatenus  Academia  Parisiensis  apostolica  so- 


1^)  Beg.  Sappl.  Clem.  VI.  an.  1  p.  2  Bl.  164b  in  der  Supplik  der  Aula 
Balioly  heisst  es,  dass  zn  Oxford  'oniTersitas  scolariam  viget  generalis'. 

159)  Beg.  SappL  dem.  VI.  an.  11.  Bl.  15  b  (im  iweiten  Theil,  wo  Sup- 
pliken aus  dem  8.  Jahre  Innocens  VI.).    S.  unten  unter  üni^erdt&t  Prag. 

^^)  In  einem  Schreiben  an  ein  Gapitel  sagt  er:  ...  nt  nnlTersitas 
nostra  (Pragensis)  eisdem  snccessoribns  gandeat,  qnibus  Parisiensis  etOxo* 
niensis  studia  gloriantur,  presertim  cnm  idem  nostrnm  Pragense  Stu- 
dium adeo  ...  privilegiatam  existat  etc.  Hoffmanns  Sammlung nngedmckter 
Urkunden  II,  222. 

^^)  De  l'organisation  de  l'universit^  de  Paris  1.  c. 

168)  So  von  Haber,  Die  englischen  Universit&ten  I,  24. 

168)  Paulsen,  in  Sybels  Hist.  Zsch.  1881.  S.  886.  Meiners  und  seiBe 
Copisten  hatten  hier  die  richtigere  Ansicht,  wohl  nur  deshalb»  weU  ümen 
die  Stelle  bei  Du  Bonlay  entgieng. 
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licitudine  .  •  •  solida  permaneat  "0-  I^o^^b  der  Ausdruck  *aca- 
demia  Parisiensis'  wurde  von  Du  Boulay  selbst  eigenmächtig  zur 
Verdeutlichung  von  'universitas'  eingefügt^").  Es  wäre  doch 
auch  merkwürdig  genug,  dass  der  Pariser  Universität  einmal  diese 
Bezeichnung  sollte  beigelegt  worden  sein,  um  dann  schnell  wider 
nicht  bloss  in  Bezug  auf  Paris,  sondern  auf  alle  übrigen  Uni- 
versitäten des  Mittelalters  zu  verschwinden,  bis  sie  dann  in  der 
Humanisten-Zeit  auftauchen  konnte.  Man  kannte  allerdings  den 
Ausdruck  ^academia',  vorzüglich  aus  den  Schriften  des  hl.  Augus- 
tin, aus  dem  Prologe  des  hl.  Hieronymus  zur  Genesis  und  aus 
den  Glossatoren^**).  Aber  er  kam  für  die  damaligen  Schulen 
nicht  zur  Anwendung^*'). 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  Bezeichnung  Gymnasium. 
Alexander  IV.  nennt  Paris  in  dem  eben  citierten  Schreiben :  po- 


^)  Hi8t.  üm¥.  Paris.  UI,  332, 

^  So  fehlt  der  Aasdrnck  in  dem  Apograph  des  Schreibens  im  Ge- 
nenJarchiT  des  Dominicanerordens  (vgl.  aucli  Bull.  Ord.  Praed.  I,  322).  Ebenso 
fieUte  er  In  dem  Originale,  das  im  grossen  Franciscanerconvente  zu  Paris 
anfbewahrt,  und  in  den  Firmamenta  trium  ordinum  b.  P.  N.  Francisci  (Pa- 
risias  1512)  parte  2  tr.  2  61.  63  a  abgedruckt  wurde.  Vgl  auch  Wadding, 
Ann.  ed.  2.  IV,  34;  Sbaralea,  Bullarium  Francisc.  II,  170.  —  Desgleichen  hat 
auch  nur  Du  Boulay  selbst  den  Namen  'academicus'  für  die  Pariser  Magistri 
des  13.  Jhs.  eingeführt.    Cfr.  III,  287. 

166^  Von  Brito  wird  er  in  dem  Commentare  xu  Hieronymus  erkl&rt  (Hs. 
LI  Bl.  3  a.  13.  Jh.  in  der  Marciana).  Ebenso  in  einem  Gorrect.  Bibl.  eben- 
daL  D.  L.  Bl.  122a.  Allein  schon  vor  Brito  interpretieren  den  Ausdruck,  ge- 
stützt auf  Isidor,  das  Glossarium  Ansileubi  (Cod.  Yat  Pal.  1773  BL  23  a), 
Papias  (Cod.  Yat.  Beg.  1448  BL  2  a)  und  Hugncdo  (Cod.  Yat.  Palat  1777 
BL  5b),  und  zwar  übereinstimmend  als  'viUa  Piatonis'. 

i67j  Qanz  vereinzelt  kommt  der  Ausdruck  ^academia'  auf  die  Schule 
zu  Tours  im  11.  Jh.  in  dem  Briefe  Gozechins  angewendet  vor:  Yide  siphicet, 
quam  aanae  doctrinae  . . .  theologi  de  Tnronensi  emergant  academia,  '^cui 
praeddet  iUe  apostolus  satanae  Berengarius.  Bei  Mabillon,  Yet.  AnaL  Paris 
1723  p.  443.  Yincentius  Anria,  La  Sicilia  inventrice,  Palermo  1704  p.  30  f. 
und  ihm  folgend  Mongitore,  Divertimenti  genial!,  ibid.  p.  149  f.  Quadrio, 
DeUa  Btoria  e  della  ragione  d*ogni  poesia.  Bologna  1739  I,  87,  und  andere 
berichten,  Friedrich  U.  habe  c.  1233  eine  'Academie  der  ital.  Poesie'  in 
Palermo  errichtet  Allein  sie  stützen  sich  nur  auf  eine  vage  Tradition,  der 
im  Wesen  nur  das  eine  Körnchen  Wahrheit  zu  Grunde  Uegt,  dass  Friedrich 
in  seiner  Umgebung  Dichter  hatte  und  die  Poesie  förderte. 


n 
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tissimum  gymnasium  studiorum.  Wilhelm  de  S.  Amore  wendet 
auf  Paris  denselben  Ausdruck  an  "*),  und  das  Schreiben  der  Uni- 
versität V.  J.  1254,  gerichtet  an  alle  Bischöfe  etc.,  beginnt:  Ex- 
celsi  dextera  .  .  .  olym  plantavit  parisius  venerandum  gignasium 
litterarum *••).  Und  später:  Huic  venerando  et  saiubri  gignasio 
quondam  prefuere  magistri  nostri  etc.^'^).  Diese  Bezeichnung 
kam  nicht  mehr  ausser  Uebung.  Um  wenigstens  6in  Beispiel 
aus  der  nächsten  Zeit  zu  bringen,  so  schrieb  Anf.  des  14.  Jhs. 
die  Universitas  magistrorum  et  scolaritim  dem  Papste,  der  Vic- 
toriner  Magister  6.  verweile  unter  ihnen  regendo  Parisius  in 
sacre  doctrine  gimnasio  a  duodecim  annis  citra^'^).  Auf  die 
Pariser  Schulen  wurde  dieser  durch  das  ganze  Mittelalter  be- 
kannte und  auch  von  Friedrich  11.  gebrauchte^")  Ausdruck  schon 
längst  angewendet.  Philipp  Harveng  sagt  in  dieser  Beziehung: 
scolare  gymnasium  ^^').  Giraldus  Gambrensis  gebraucht  bei  Er- 
zählung seines  Studienganges  zu  Paris  die  Worte:  egressus  ita- 
que  tenore  sub  isto  de  scolarum  tunc  gymnasio  ^'*).  Abaelard 
selbst  wird  noch  früher  in  einem  Epitaphium  ^gymnasii  fax^  ge^ 
nannt^^'^).    Selbst  die  Erinnerung  an  die  alte  Bedeutung  war  im 


16S)  In  De  periculis  noviss.  temp.  ed.  Gonstant  1632  p.  18. 

i<»)  Da  Boulay  III,  255,  verglichen  mit  Cod.  Yat.  406  61.  50b. 

i70j  ii)id.  Um  so  bezeichnender  ist  es,  wenn  in  Ersch  und  Qruber  Allg. 
Encyclop&die,  1.  Sect.  98.  Th.  (Leipzig  1880)  S.  305  behauptet  wird,  das 
Mittelalter  habe  nur  den  Namen  scbola  gekannt  und  erst  mit  der  Benaissance 
sei  auch  der  Name  gymnasium  wider  aufgetreten.  S.  dagegen  die  froheren 
und  die  n&cbsten  Anmerkungen. 

171)  Schreiben  der  Universität  unter  der  Sammlung  des  Mag.  BerarduB 
de  Neapoli  im  Archiv.  Yat  n.  29  A  ep.  30. 

i7>)  Ad  instituendum  quarumlibet  scientiarum  gymnasia  in  civitate 
Neapel.     So  im  J.  1234.    HuUl.-Br6hoU.  lY,  497. 

1")  Ep.  4  p.  34  (ed.  Migne,  Patrol.  lat.  203).    Ygl.  ep.  3  p.  27. 

"*)  Opp.  ed.  Brewer,  I,  410. 

175)  Ms.  a  XI.  5  (12.  Jh.)  zu  S.  Peter  in  Salzburg.  Das  «Epytaphiam 
Petri  Abaelardi'  befindet  sich  auf  dem  Yorderblatte  eines  Prachtexemplares 
der  Sentenzen  des  Lombarden.  Ediert  von  Pez,  Thes.  anecd.  III,  XXII.  — 
Dass  Huguccio  und  Brito  in  ihren  Yocabularien  ebenfaUs  auf  den  Begriff 
von  Gymnasium  eingehen,  findet  sich  auch  von  Du  Gange  unter  ^gignasium' 
erwfthnt,  obwohl  man  sonst  sowohl  bei  diesem  Artikel,  iüs  auch  bei  'univer- 
sitas', besonders  jedoch  bei  'Studium'  von  ihm  so  gut  wie  im  Stiche  gelassen 
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Mittelalter  noch  nicht  verwischt,  man  sprach  von  jenen,  ^qui  in 
scolis  militant'  *"). 

Von  allen  Bezeichnungen  der  mittelalterlichen  Universität 
als  Lehranstalt  ist  ^Studium  generale'  oder  auch  ^Studium'  allein 
die  eigentlich  gehräuchliche  und  officielle. 


vird.  Yorzflglich  beim  letzten  Artikel  sind  die  Nachweise  fflr  jene  Bedea- 
tong,  die  in  unsere  üntersuchong  gehört,  theils  falsch,  theils  zu  sp&t  und 
zu  spftrlich;  nur  fflr  die  gebräuchlichere  sind  sie  früher. 

176)  Hugo  Y.  S.  eher  si^,  auf  die  Glossatoren  des  12.  Jhs.  gestfltzt,  in 
der  Erklärung  des  Prologs  des  hl.  Hieronymus  zur  Genesis  c.  1 :  Gymnasium 
dicitor  a  gymnas  .  .  quod  est  lucta  . . .  inde  dictum  est  Studium,  quia  ibi 
fit  collnctatio  mentalis.  Die  Bezeichnung  kommt  auch  sonst  noch  Öfter  vor. 
Kosnd  ly.  und  Manfred  von  SicUien  gebrauchen  sie  z.  B.  für  die  Schulen 
zu  Salemo  und  Neapel.  Winkelmann,  Acta  Imperii  inedita,  p.  411.  414. 
Peter  Damian  wendet  sie  im  11.  Jh.  auf  Ravenna  an.  De  parentelae  gra- 
dlbus  c.  8  (Opp.  ed.  Bassani  1783  III,  188),  u.  s.  w.  Durch  obige  Nachweise 
ist  die  Behauptung  Yon  Hautz-Reichlin,  Gesch.  der  Univ.  Heidelberg  I,  102 
liderlegt,  man  habe  erst  gegen  Ende  des  15.  Jhs.  das  Wort  'Gymnasium' 
ron  den  Hochschulen  gebraucht.  Vgl.  Paulsen  1.  c.  Wie  immer  so  wurde 
auch  hier  nur  Meiners,  Gesch.  der  Entstehung  etc.  lY,  391  copiert.  S.  auch 
oben  Aun.  170. 


IL 

ENTSTEHUNG  UND  ENTWICKLUNG  DER  ZWEI 
ÄLTESTEN  UNIVERSITÄTEN. 


Der  Entwicklungsgang  der  Schulen  zu  Paris  und  Bologna 
verdient  eine  viel  sorgsamere  Behandlung  als  der  der  übrigen 
Hochschulen.  Sie  hatten  im  Mittelalter  nicht  bloss  unvergleich- 
lich mehr  Bedeutung  als  die  späteren,  sondern  sie  waren  fELr 
deren  Entstehung  und  Verfassung  geradezu  eine  nothwendige 
Voraussetzung.  Dies  ist  der  Grund,  warum  ich  hier  auch  die 
Schule  zu  Paris,  so  weit  nothwendig  und  in  gedrängter  Kürze, 
hereinziehen  werde;  ohnedem  hebt  sich  Bologna  nicht  gehörig 
ab,  und  die  übrigen  Hochschulen  sind  zum  grossen  Theil  und 
in  mehrfacher  Beziehung  unverständlich.  Die  älteste  Hochschule, 
jene  von  Salemo,  bleibt  hier  ausgeschlossen,  denn  gerade  zur 
Zeit  ihrer  höchsten  Blüthe  hat  sie  kaum  einen  Einfluss  auf  die 
Entstehung  und  Verfassung  anderer  Hochschulen  ausgeübt;  es 
lässt  sich  nicht  einmal  ein  solcher  auf  die  medicinische  Schule  zu 
Montpellier  nachweisen.  Die  Schule  zu  Salemo  findet  eben  des- 
halb ihre  Behandlung  mit  den  übrigen  Hochschulen  im  3.  Ab- 
schnitte. 

Paris  und  Bologna  haben  in  ihrer  Entstehung  einige  gemein- 
same Factoren.  Diese  wollen  wir  zuerst  ins  Auge  fassen,  um 
dann  auf  die  Verschiedenheiten  überzugehen. 

1.  Entwicklung  der  Sohiilen  zu  Paris  und  Bologna 

im  Allgemeinen. 

Savigny  schliesst  dort,  wo  er  die  Entstehung  der  zwei 
ältesten  Universitäten  erörtert,  jeden  äussern  Einfluss  auf  sie 
aus,  und  stellt  sich  die  Sache  also  vor:   ^Wenn   ein  Mann  von 
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höherem  Lehrtriebe  erregt,  eine  Anzahl  lernbegieriger  Schüler 
um  sich  versammelt  hatte,  so  entstand  leicht  eine  Beihefolge  von 
Lehrern,  der  Kreis  der  Zuhörer  erweiterte  sich,  und  so  war  ganz 
durch  inneres  BedOrfiiiss  eine  bleibende  Schule  gegründet.  Später- 
hin, als  das  innere  Leben  abnahm,  wurden  ganze  Universitäten 
durch  freien  Entschluss  von  Fürsten  neu  gestiftet  Aber,  was 
damals  auf  diesem  Wege  entstand,  war  mit  den  aus  innerem 
Trieb  entstandenen  Schulen  nicht  zu  vergleichen^  ^).  Diese  ideale 
Anschauung  ist  der  Hauptsache  nach  eine  Modificierung  eines 
Schleiermacherschen  Gedankens,  dem  zufolge  in  dem  BedürMsse 
der  Wissenschaft  auch  das  des  wissenschaftlichen  Vereines  liegt. 
Der  blosse  Trieb  nach  Erkenntniss  führe  nothwendig  auf  Mit- 
theilung und  Gemeinschaft  aller  Art,  und  alle  öffentlichen  An- 
stalten, welche  dazu  gehören,  entständen  aus  freier  Neigung. 
Erst  in  ihrer  weiteren  Ausbildung  bedürften  diese  Anstalten  des 
Staates,  um  von  ihm  geschützt  und  begünstigt  zu  werden ').  Sa- 
Tigny  modificierte  diesen  Gedanken  dahin,  dass  dies  wohl  in  Be- 
zog auf  die  ersten  Universitäten,  nicht  aber  auf  die  spätem 
gelte  *),  und  er  ergänzte  ihn  noch  überdies.  Allein  auch  in  Bezug 
auf  die  Ergänzung  war  Savigny  nicht  originell,  sondern  er  ent- 
lehnte sie  frei  aus  Meiners  ^). 

Diese  Ergänzung  ist  es,  an  welcher  wir  zuerst  Kritik  üben 
wollen,  da  sie  bei  den  Forschem  bis  heute  ihr  Glück  machte. 
Savigny,  und  theilweise  schon  Meiners,  glaubten  also,  durch  einen 
berühmten  Lehrer,  um  den  sich  eine  grosse  Jüngerzahl  sammle, 


^)  Gesch.  des  Böm.  Bechts.  III,  155.  Diese  Behauptung,  die  Sayigny 
öfters  widerholt,  wurde  fortwährend  nachgeschrieben.  Beines  Plagiat  ist  die 
Dtrstellnng  bei  Hautz-Beichlin,  Gesch.  d.  Univ.  Heidelberg  I,  35. 

>)  Gelegentliche  Gedanken  aber  Universitäten  in  deutschem  Sinn. 
Berlin  1S08  S.  2  ff. 

S)  In  den  Vermischten  Schriften  lY,  257.  259  aus  den  Heidelberger 
Jahrb.  für  Philologie.    Jhg.  I.  1808. 

^)  Geschichte  der  hohen  Schulen  unseres  Erdballs.  G6ttingen  1803. 
n,  208.  —  Auf  die  Ausf&hrungen  L.  v.  Steins  (Die  innere  Verwaltung  II.  2 
8. 201  ff.  205  ff.)  einingehen  wird  mir  jeder  erlassen,  der  dessen  ungesundes 
Göstesprodttct  gelesen  hat.  Uebrigens,  so  originell  er  sich  auch  ausgeben 
Bttg,  konnte  er  es  doch  nicht  verbergen,  dass  er  im  Grunde  nur  den  oben 
«nsgesprochenen  Gedanken  Savignys  widerholt.    S.  S.  206  f. 
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entstände  leicht  eine  gelehrte  Nachkommenschaft,  und  schliesslich 
eine  bleibende  Schule'^).  Diese  Ansicht  hat  insofern  etwas  Be* 
stechendes,  als  sie  sich,  weil  auf  der  Oberfläche  liegend,  einem 
jeden  von  selbst  beim  ersten  Nachdenken  darbietet.  Allein  sie 
reicht  als  Erklärung  nicht  bloss  nicht  im  entferntesten  hin,  son- 
dern sie  ist  mit  den  Thatsachen  im  Widerspruch.  Dadurch  allein, 
dass  ein  berühmter  Lehrer  eine  Anzahl  lernbegieriger  Schüler 
um  sich  versammelt,  entsteht  keineswegs  so  leicht  eine  Reihefolge 
von  Lehrern  mit  einem  zahlreichen  Schülerkreise,  so  dass  dann 
das  Endresultat  eine  bleibende  Schule  wäre.  Ist  kein  anderer 
Factor  im  Spiele,  so  bildet  sich  höchstens  eine  vorübergehende 
Schule,  die  durch  einige  Zeit  ihr  Dasein  fristet,  aber  nichts 
weniger  als  eine  bleibende.  Und  gesetzt,  es  hätte  sich  eine  blei* 
bende  gebildet,  ist  diese  schon  identisch  mit  einem  Generalstudium? 
Dass  Savignys  Erklärung  ungenügend  ist,  dafür  bietet  die  Ge- 
schichte Beispiele  in  Menge.  Um  die  Mitte  des  11.  Jhs.  war 
Lanfranc  der  berühmteste  Lehrer  Frankreichs.  Durch  ihn,  meint 
Guitmund^),  habe  Gott  die  im  Verfall  gerathenen  artes  liberales 
wider  hergestellt.  Er  war  der  Gründer  der  berühmten  Schule 
im  Kloster  Bec,  zu  der,  auch  nachdem  der  hl.  Anselm  Vorsteher  ge- 
worden war,  zahlreiche  Schüler  aus  allen  Gegenden  strömten').  Aber 
wie  lange  dauerte  diese  Schule?  Einer  der  berühmtesten  Schüler 
Lanfrancs  war  Anselm  v.  Laon.  Er  wurde  der  Mittelpunkt  einer 
Schule  der  genannten  Stadt,  die  ihn  unter  seinen  Nachfolgern 
Badulf  und  Lodulf  mehrere  Jahre  überlebte  und  eine  Menge 
Schüler  aller  Nationen   anzog  ®).    Aber  was  ist  aus  dieser  be- 


^)  Noch  mehr  verallgemeinert  wurde  diese  Behauptung  x.  B.  yon  Mon- 
tefredinl,  Le  piü  celebri  universitlt  antiche  e  moderne.  Torino  1883.  Sa- 
Yigny  sagt  wenigstens:  'es  entstand  leicht  eine  Reihefolge'.  Nach  Monta- 
fredini  p.  5  war  dies,  wie  sich  aus  dessen  Bedeweise  ergiebt,  jedes  Mal  der  Fall. 

6)  In  BibUoth.  max.  Fat.  XVni,  441. 

7)  Vita  Lanfranci  auct.  Milone  Grispino  in  AA.  SS.  Mai.  YI,  834  n.  7. 
Ordericns  Vital,  bei  Migne,  Patr.  lat.  188  p.  327. 

S)  Bupert  de  Tuy  sagt,  dass  sowohl  zu  ihm  als  zu  Wilhelm  y.  Gham- 
peaux  <de  cunctis  fere  provinciis  ezamina  discipulorum  festinabant'.  In  reg. 
s.  Benedicti  1.  1.  Opp.  Yenet.  1749.  lY,  294.  Damit  stimmt  das  EplUphium 
Marbods  auf  Anselm  (bei  Migne,  Patrol  lat.  171  p.  1722).  Weitere  Belege 
folgen  im  3.  Bande. 
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rühmten  Schule  geworden?  Wohl  den  längsten  Bestand  hatte  in 
jener  Zeit  die  Schule  zu  Reims.  Vom  Erzbischof  Fulco  Ende  des 
10.  Jhs.  hergestellt  erhielt  sie  Bemigius  von  Auxerre  und  Huc- 
bald  Ton  S.  Amand  zu  ihren  ersten  Vorstehern'),  und  wir  finden 
die  Schule  noch  anderthalb  Jh.  später  in  einer  gewissen  Blüthe 
dastehend  ^^).  Aber  in  dem  Masse  als  die  Pariser  Schulen  an 
Glanz  zunahmen,  verblich  der  Ruhm  der  erstem,  bis  man  end- 
lich kaum  mehr  von  ihr  sprach.  Dies  war  auch  das  Schicksal 
der  Schulen  in  Lüttich"),  Tours ^^),  Chartres**)  und  so  vieler 
anderer ^^),  die  alle  einen  schönen  Anfang  nahmen,  um  deren 
Grtlnder  sich  immer  eine  Anzahl  lernbegieriger  SchtQer  versam- 
melt hatte,  welche  Gründer  sogar  in  einer  Reihenfolge  von  Lehrern 
aoch  fortlebten;  und  doch  hatten  diese  Schulen  keinen  bleibenden 
Bestand,  sie  giengen  oft  schon  unter,  ehe  sie  von  den  Schulen  in 
Bologna  und  Paris  erdrückt  werden  konnten. 

Und  diese  beiden  Schulen   selbst,   wie  sind  sie  entstanden? 
Ist  es  nur  einem  Zufall  zuzuschreiben,    dass  die  Reihefolge  der 


9)  Flodoardi  Bist  Bern,  eccles.  lib.  4  c.  9  in  Mon.  Germ.  SS.  XUI, 
bU  und  bei  Migne,  PatroL  lat.  135  p.  289.  Ademari  Histor.  Ill,  5  m  Mon. 
Qtrm.  ly,  119,  wo  gesagt  wird,  Heiricum  Bemigiom  et  Ucbaldum  calynm 
nonaclios  haeredes  phüosopluae  reliqoit. 

^)  S.  besonders  die  Yita  Adelberti  ü.  bei  Jaff6,  BibL  rer.  germ.  UI, 
583  £  Dann  ep.  815  Alexandri  III  (geschrieben  1170—1172)  über  die 
Beimser  Scholaren  (Migne,  Patr.  lat.  200  p.  746). 

u)  Darflber  irird  im  3.  Bande  aasfOhrlicher  die  Bede  sein. 

^  Das  Zusammenströmen  der  Schfller  aas  aUen  Weltgegenden  sn  der 
Schule  Odos  y.  Orleans  in  Tours  im  11.  Jh.  wird  in  Ähnlicher  Weise  ge- 
schildert, wie  ein  halbes  Jh.  sp&ter  von  Fulco  das  Zusammenströmen  zu 
Abaelards  Lehrstuhl  S.  Abbates  S.  Martini  Tomac.  in  D'Achery  SpiciL^ 
11,889. 

^  Die  Schale  von  Chartres,  welche  vorzOglich  dem  Bischof  Fulbert 
hn  11.  Jh.  die  Blflthe  verdankte,  stand  noch  in  der  Mitte  des  12.  Jhs.  mit 
Böhm  da.  S.  darüber  Schaarschmidt,  Joh.  Saresberiensis,  Leipzig  1862 
S.  73  ff.  and  Barach,  Bemardi  Silvestris  De  mundi  universitate.    Innsbruck 

1876  &  vm  ff. 

^*)  S.  L.  Maitre,  Los  6coles  episcopales  et  monastiques  de  l'occident. 
Pisris  1866.  Bedarf  dieses  Werk  auch  in  vielen  einzelnen  Punkten  der  Be- 
richtigang  and  Erweiterung,  so  thut  dies  doch  dem  hier  in  Betracht  kom- 
menden Gegenstand  keinen  Eintrag. 
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Lehrer  nicht  ins  Stocken  geriet,  der  Kreis  der  Zuhörer  sich  immer 
mehr  erweiterte,  und  in  Folge  dessen  eine  bleibende  Schule  von 
selbst  gegründet  war?  Nichts  weniger  als  dies.  Wir  sehen  viel- 
mehr, dass  es  iu  Bologna  und  Paris  bis  zu  einem  gewissen  Zeit- 
punkte ebenso  gieng  wie  überall.  Seit  dem  10.  Jh.  traten  in  Paris 
berühmte  Lehrer  auf,  wie  wir  im  3.  Bande  sehen  werden,  und 
keinem  einzigen  von  ihnen  ist  es  gelungen  eine  bleibende  Schule 
dort  zu  gründen.  Diese  datiert  erst  aus  dem  Anfange  des  12.  Jhs. 
Vor  dieser  Zeit  waren  fast  alle  übrigen  Schulen  Westeuropas 
glücklicher  als  die  Pariser  Schulen^*).  Ebenso  ist  es  sicher,  dass 
bereits  vor  Imerius  in  Bologna  theils  Rechtskundige  waren,  theils 
der  eine  oder  andere  Bechtslehrer  auftrat  Odofred  nennt  na- 
mentlich einen  Pepo^').  Ja  lange,  ehe  der  Ruf  der  Schale 
von  Bologna  ein  begründeter  war,  gab  es  in  Italien  an  andern 
Orten  Rechtsschulen,  so  in  Pavia*'),  Verona"),  Nonantula^*), 
vorzüglich  aber  in  Ravenna'^).  Und  doch  wird  mit  dem  Auftreten 


1^)  Der  3.  Band  beschäftigt  sich  im  1.  Theile  ausschliesslich  damit. 

16)  In  Dig.  yet  IIb.  1.  De  jastitia  et  jure  Jus  civiU  eü:  Cum  Studium 
esset  destmctum  Bomae,  libri  legales  f uerunt  deportati  ad  dvitatem  BaTenne 
et  de  Bayenna  ad  ciyitatem  iatam  (Bononiae):  qnidam  dominus  Fepo  cepit 
autoritate  sua  legere  in  legibus;  tarnen  quiequid  fherit  de  scientia  sna  nul- 
lius nominis  f^it;  sed  dominus  Imerius  etc.  S.  darüber  auch  Sarti,  De  claris 
Archigymn.  Bonon.  Profess.  I,  2  ff.  7.  13.  24.  Savigny,  Gesch.  des  B6m. 
Bechts  lY,  6  ff.  Del  Yecchio,  Di  Imerio  e  della  sua  scuola.  Pisa  1869  p.  13 1 
Ficker,  Forschungen  III,  133.  Dass  Pepos  Thatigkeit  in  das  11.  Jh.  fiedle, 
ist  nunmehr  erwiesen.  —  Bechtskundige  sind  fftr  die  Jahre  1067  und  1076 
sicher  gesteUt    S.  Ficker  a.  a.  0.  S.  136. 

17)  8.  Ficker  a.  a.  0.  S.  44  ff. 

18)  Ficker  B.  54  ff.  66  ff. 

id)  Ficker  S.  127  ff.  Doch  muss  hier  bemerkt  werden,  dass  in  Besag 
auf  Nonantula  Ficker  nur  Bechtskundige,  aber  nicht  eine  Bechtsachule  nach- 
zuweisen im  Stande  war. 

SO)  Sarti  a.  a.  0.  8.  2.  Saviguy  lY,  1  ff.  Ficker  8.  110  ff.  Er  bringt 
8. 1 12  ff.  ausser  dem  stereotypen  Nachweis  aus  Peter  Damian  neue  Zeugnisse.  — 
FOr  das  Studium  der  Bechtswissenschaft  in  Italien  im  11.  Jh.  zeugt  auch 
Wippos  TetralogUB,  worin  Heinrich  UI.  der  Bath  gegeben  wird,  die  Orosaen 
anzuhalten  ihre  Söhne  nach  Italiens  Sitte  in  die  Schule  zu  schieken,  daali 
sie  Beeht  und  Gesetze  kennen  lernten.  8.  Qlesebrecht,  De  literamm  stndiiz 
apud  Italos.    Berolini  1845,  p.  19.  21. 
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des  Lmerins  in  Bologna  die  Sachlage  verändert.  Zwar  knüpfen 
sich  an  seinen  Namen  nicht  die  Anfänge  der  Rechtsschule  in 
Bologna,  wie  Savigny  will*'),  aber  die  bleibende  Bechtsschule, 
die  zugleich  jene  von  Ravenna,  nm  von  den  übrigen  zu  schweigen, 
in  Schatten  stellte,  und  lange  Zeit  hindnrch  das  Muster  für  die 
nenentstehenden  Rechtsschnlen  inner-  und  ausserhalb  Italien  wurde, 
verdankt  wohl  nur  Imerius  ihren  Ursprung'*). 

Wie  nnn  diese  Thatsachen  erklären?  Es  geht  nicht  mehr  an 
zu  sagen,  bloss  durch  den  Ruhm  eines  Lehrers  und  durch  die 
Lembegierde  der  Schüler  seien  bleibende  Schulen  entstanden. 
Es  müssen  hier  vielmehr  andere  Factoren  thätig  gewesen  sein. 

Neue  Methode  in  der  Doctrin. 

Um  nicht  fehl  zu  gehen,  muss  man  hier  zwischen  dem  ersten 
Aufblühen  dieser  Schulen  und  der  bleibenden  Blüthe  derselben 
unterscheiden.  Paris  und  Bologna  nahmen  deshalb  vor  allen 
übrigen  Schulen  fast  um  dieselbe  Zeit  (Ant  des  12.  Jhs.)  einen 
so  ungeahnten  fast  plötzlichen  Aufschwung,  weil  allein  dort 
gerade  damals  ein  bestimmter  Wissenszweig  in  einer  neuen  den 
Bedürfiüssen  der  Zeit  entsprechenden  aber  den  Zeitgenossen  bis- 
her nicht  oder  ungenügend  bekannten  Methode  von  einem  oder 
mehreren  Lehrern  behandelt  und  dadurch  eine  neue  Aera  der 
wissenschaftlichen  Forschung  eingeleitet  wurde.  Diese  neue  Me- 
thode besass  die  Zugkraft  für  Lehrer  und  Schüler  verschiedener 
Länder,  welch  letztere  oft  halb  Europa  durchwandert  hatten  zu  dem 
Zwecke,  um  sich  einem  ihnen  zusagenden  Lehrer  anzuschliessen  "). 


n)  cjUs  yer  durch  den  Rahm  eines  Lehrers  and  durch  die  Lembegierde 
der  Schfller  eine  Rechtsschale  entstand',  Savigny  III,  168.  Mit  Recht  ge- 
nügt Ficker  a.  a.  0.  8.  143  diese  Erkl&rong  nicht. 

**)  AUerdings  meint  Ficker  8.  144,  der  Bof  der  Schale  Yon  Bologna 
»•sie  sehon  vor  Irnerios  ein  fester  begrOndeter  gewesen  sein;  die  Anfänge 
der  Bologneser  Schale  seien  mehr  in  den  longobardischen  Grftn^gegenden 
(er  mehit  die  eben  aafgez&hlten  Bechtsschalen)  als  in  Bologna  selbst  za 
tochen.  Letsteres  ist  auch  meine  Ansicht;  ersteres  wäre  aber  za  beweisen. 
Für  des  Irnerios  epochemachende  Bedeatong  sprechen  die  alten  Zeagnisse, 
wie  Ficker  selbst  nicht  umhin  kann  einzurftamen. 

^  Aach  hierüber  wird  der  8.  Band  Aafschluss  geben.  SaYigny  selbst 
geeteht  dies  III,  156  mit  Anwendong  aof  Paris  and  Bologna  zu. 
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Auf  diese  Weise  wurde  in  Paris  und  Bologna  der  Grundstein  zu 
bleibenden  Stätten  der  Wissenschaft  gelegt.  Die  immer  mehr 
wachsende  Zahl  der  Schüler  brachte  die  Vermehrung  der  Lehr- 
kräfte mit  sich"),  der  wissenschaftliche  Ehrgeiz  beider  wurde 
geweckt,  und  dies  sowohl,  als  der  gegenseitige  Ideenaustausch 
in  den  Disputationen,  die  erst  jetzt  in  Folge  der  neuen  Methode 
in  den  Schulen  eigentlich  heimisch  werden,  waren  gute  Elemente, 
um  die  Forschung  vor  Stagnation  und  die  Schulen  selbst  gegen 
Verfall  zu  bewahren. 

In  Paris  war  es  die  Ausbildung  der  Dialektik,  vorzüglich 
aber  die  neue  Methode  in  der  Theologie,  welche,  theilweise  schon 
von  Wilhelm  von  Champeaux  angebahnt,  vorzüglich  aber  von 
Abaelard  und  andern  Doctoren  in  verschiedener  Weise  ausgebil- 
det, von  den  Gleichzeitigen  und  ihren  Nachfolgern  weiter  fort- 
geführt und  in  Bezug  auf  jene  Abaelard's  in  die  richtige  Bahn 
geleitet,  den  Umschwung  der  Pariser  Schulen  herbeiführte.  Die 
Wurzeln  des  im  13.  Jh.  grossartig  entfalteten  Systems  der 
Theologie  liegen  im  12.  Jh.,  und  alle  Summen  der  Theologie, 
deren  es  eine  beträchtliche  Anzahl  nicht  bloss  vor  Alexander 
Alensis  sondern  auch  vor  und  zur  Zeit  des  Peter  Lombardus  gab 
und  die  sich  grossentheils  noch  handschriftlich  in  den  Bibliotheken 
befinden,  worauf  ich  im  3.  Bande  ausführlich  zu  sprechen  komme, 
weisen  direct  oder  indirect  auf  Paris  zurück.  Allerdings  waren 
die  Pariser  Schulen  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jhs.  keineswegs 
die  spätere  Hochschule,  noch  bildeten  die  Professoren  derselben 
eine  Universität.  Allein  es  war  nun  der  Grund  dazu  gelegt,  dass 
keine  Stagnation  mehr  eintrat,  die  Professoren  und  Schulen  sich 
nach  und  nach  vermehrten,  bis  endlich  der  Zeitpunkt  eintrat,  in 
dem  die  Magistri  spontan  eine  Corporation  eingiengen  und  also 
die  Universität  Paris  gegründet  war"). 

In  Bezug  auf  die  Schule  von  Bologna  hat  Savigny  selbst 
theilweise  richtig  angedeutet,  dass  sie  den  Ruhm  der  von  ihr  im 


^^)  Deatlich  sagt  dies  in  Bezug  anf  Paris  die  Litten  univers.  v.  4.  Fe- 
bmar  1254:  qai  (magistri)  processn  temporis  crescente  nnmero  anditorom 
sicut  oportait  ampliati,  at  liberins  et  tranqoiUias  etc.    Da  Bonl.  III,  255. 

*^)  Wie  dies  letztere  vor  sich  gieng,  werden  wir  weiter  unten  sehen. 
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Anf.  des  12.  Jhs.  ausgehenden  Ernenernng  der  Rechtswissenschaft 
m  verdanken  habe.  Diese  Erneuerung  knüpft  sich  allerdings  an 
den  Namen  des  Irnerius").  Wie  einstens  Berytus  Justinian  zufolge 
'legnm  nutrix'  genannt  wurde  ^0,  so  erhielt  nun  auch  Bologna 
als  ein  neues  Berytus,  worin  Justinians  Intentionen  noch  mehr 
als  in  dem  alten  verwirklicht  wurden,  dieses  ehrenvolle  Epithe- 
ton"). Um  die  Mitte  des  Jhs.  wurden  dort  auch  dem  canonischen 
Rechte  durch  Gratian  neue  Bahnen  angewiesen ''),  das  sich  bald 


^)  S.  SaTigny  a.  a.  0.  S.  83  ff.  Kiclit  umsonst  wurde  Irnerins  seien- 
tiae  legalis  illuminator  genannt.  Vgl.  Sarti,  De  claris  archigymn.  Bonon. 
profess.  n,  262;  I,  13.  25.  Odofred  sagt  von  ihm,  er  habe  in  Bologna  zu- 
erst die  artes  vorgetragen,  dann  die  leges:  et  ipse  fuit  maximi  nominis  et 
fait  primus  illuminator  scientiae  nostrae,  et  quia  primus  fuit  qui  fecit  glosas 
in  libris  nostris  vocamus  eum  Incemam  juris.  In  Dig.  vet.  1.  c.  Vgl.  auch 
Savigny  lY,  13  ff.  Selbst  Ficker,  welcher  den  Buf  der  Schule  von  Bologna 
als  einen  vor  Imerius  fest  begründeten  betrachtet,  zweifelt  nicht  daran, 
dass  dieser  der  erste  war,  welcher  die  auf  dem  Gebiete  des  longobardischen 
Rechts  schon  länger  angewandte  Methode  auch  auf  die  Behandlung  der  Rom. 
Bechtsquellen  übertrug,  sie  vielleicht  vielfach  eigenthümlich  weiter  ent- 
wickelte und  dass  mit  ihm  die  schriftstellerische  Thfttigkeit  begann.  A.  a.  0. 
S.  143.  Alles,  was  man  über  Imerius  weiss,  findet  sich  zusammengetragen 
bei  Del  Yecchio  1.  c.  p.  16  ff.  Die  Gelegenheitsschrift  bietet  jedoch  nichts 
Heues. 

<7)  Const.  Onmem  §  7:  In  Berytinensinm  pulcherrima  civitate  quam  et 
legom  nntricem  bene  qnis  appeUat 

^)  So  in  den  Statuten  von  Lerida  vom  Jahre  1300:  Non  sine  causa 
Bononie,  quam  legum  nutricem  recte  vocamus,  statutum  esse  comperimus  etc. 
Bei  Yillanueva  XYI,  220.  In  den  gedruckten  Statuten  der  Jnristenfacultät 
Bononiae  1561 ,  p.  1  findet  sich  dieselbe  Phrase.  Aber  längst  vorher  sagte 
Pilhis  in  der  Summa  trium  librorum,  1.  11  tit.  18  (de  studiis):  Cum  Impe- 
rium modemis  temporibus  scissuram  senserit,  isteqne  civitates  dne  (Bom  und 
Constantinopel)  dominationem  perdiderint,  ceperunt  jura  quovis  loco  tradi 
et  Bononie  maxime,  que  legalium  studiorum  monarchiam  tenuit,  nee  non 
Mntine,  in  qua  juris  prudentie  archana  reseramus.  Cod.  Yat.  2313  B1.373a. 
Diese  Stelle  ist  in  Besug  auf  den  ersten  Theil  auch  von  Aecurs  in  seine 
Glossen  cum  betreffenden  Text  aufgenommen  worden  (Cod.  Yat.  1434 
BL  ISlb),  in  Bezug  anf  Modena  hätte  sie  bei  ihm  keinen  Sinn  gehabt,  und 
«Ire  mit  seiner  zu  Dig.  lib.  27  de  excusat  tert.  angeführten  Glosse ,  auf 
die  ich  zurückkomme,  im  Widerspruche  gewesen. 

^)  S.  darüber  Schulte,  Geschichte  der  Quellen  und  Litteratur  des  can. 
Bech^    Stuttgart  1875.    I,  46  ff.  109  ff. 
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als  selbständige  Disciplin  entwickelte*®).  Dass  Bologna  schon 
damals  eine  ziemliche  Anzahl  von  Professoren  besass,  muss  man 
aus  einem  Schreiben  Alexanders  m.  vom  J.  1159  schliessen '^). 

Dadurch,  dass  die  neue  Methode  auch  in  andern  Schalen 
Eingang  fand,  wurden  die  Grundlagen  der  Mutterschule  nur  immer 
stärker.  Der  Ruhm  der  letztem  stieg  indem  er  verbreitet  wurde, 
und  man  beeilte  sich  umsomehr  die  Mutterschule  aufzusuchen. 

Privilegien. 

Bald  traten  noch  weitere  Factoren  hinzu,  die  der  Blüthe 
dieser  Schulen  die  Zukunft  sicherten.  Es  waren  einmal  die  Pri- 
vilegien. Savigny  meint,  Gunst  und  Ungunst  der  mächtigsten 
Herrscher  jener  Zeit  hätten  auf  die  Blüthe  der  Schulen  wenig  Ein- 
fluss  gehabt*').  Ich  kann  diese  AufiFassung  nur  als  ganz  irrig 
ansehen,  weil  sie  mit  den  Thatsachen  selbst  im  Widerspruche 
ist  Sie  beruht  auf  einer  zu  idealen  Anschauung  des  Mittelalters, 
als  hätten  sich  dort  die  gelehrten  Schulen  nicht  allein  von 
innen  heraus  entwickelt,  sondern  auch.  Dank  diesem  innem  Lebens- 
principe,  ohne  jede  äussere  Hilfe  erhalten.  Man  bedachte  nicht, 
dass  gerade  die  mittelalterliche  Hochschule  mit  der  an  ihr  exis- 
tierenden freien  selbständigen  Körperschaft  mehr  des  Schutzes 
durch  Privilegien  bedurfte,  als  die  spätem  vom  Staate  abhängigen 
Schulen.  Weit  entfernt,  dass  die  Privilegien  auf  die  Blüthe  der 
Schulen  wenig  Einfluss  ausgeübt  haben,  waren  sie  gerade  mit 
die  Grundlage  für  dieselben  und  förderten  wesentlich  die  Freiheit 
des  Unterrichts,  sowohl  des  Lehrens  als  des  Lernens.  Auch  hier 
treten  die  geschichtlichen  Thatsachen  beweisend  ein. 

Von  selbst  werden  wir  zuerst  auf  das  Privileg  Friedrichs  L, 
die  sogenannte  Authentica  Habiia^  geführt.    Man  nennt  es  nicht 


^)  S.  daBu  Maassen,  Panoapalea  8.  7. 

'^)  Es  ist  gerichtet  ad  Gerardom  episcopum,  canonicos  et  legis  doc- 
tores  caeterosque  maipstros  Bononiae  commorantes.  Migne,  Patrol.  lat 
tom.  200  ep.  3  p.  73.  Der  Papst,  selbst  frtther  als  Rolandas  Lehrer  in  Bo- 
logna, zeigt  darin  seine  Wahl  an.  Dass  viele  Legisten  von  Imerius  an  bis  sam 
Ende  des  12.  Jhs.  sich  in  Bologna  aufhielten,  erhellt  auch  aas  den  verschie- 
denen Arbeiten  über  einzelne  Theile  des  C.  J.  C,  welche  Savigoy  im  4.  Bd. 
der  Qeschichte  des  Böm.  Bechts  aus  jener  Zeit  nachweist 

»«)  A.  a.  0.  S.  89. 
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selten  das  erste  Universitätsprivileg.  Allein  mit  Unreeht.  Da- 
mals als  es  erlassen  wurde,  gab  es  noch  nicht  Universitäten,  d«  h. 
Gorporationen  an  Schulen,  es  gab  nur  Schulen.  Es  ist  eines  der 
wichtigsten  Privilegien  für  dieselben,  und  wurde  später  allerdings 
ein  universitätsprivileg.  Aber  für  welche  Schulen  wurde  das  Pri- 
vileg gegeben?  Fast  allgemein  behauptete  man,  es  sei  nur  der 
Schule  in  Bologna  ertheilt  worden").  Diese  Ansicht  scheint 
durch  ein  jüngst  aufgefundenes  historisches  Gedicht  auf  Friedrich  L, 
von  einem  Zeitgenossen  verfasst^^),  eine  Stütze  zu  erhalten.  Es 
wird  nämlich  darin  erzählt,  dass,  als  der  Kaiser  um  Pfingsten 
1155  vor  Bologna  lagerte,  nebst  den  Bürgern  auch  die  Doctoren 
imd  Scholaren  der  Stadt  hinauszogen  um  den  Kaiser  zu  sehen. 
Dieser  erkundigte  sich,  warum  sie  Bologna  zum  Studienorte  ge- 
wählt hätten,  und  wie  sie  von  den  Bürgern  behandelt  würden. 
Ein  Doctor  antwortete  auf  die  letztere  Frage,  dass  sie  im  Ganzen 
zufrieden  seien,  nur  müssten  sie  Klage  erheben,  dass  die  Bürger 
Schulden  der  Nachbarn  von  ihnen  zurückforderten.  Diese  verkehrte 
Art  möge  er  bessern,  damit  die  Studierenden  hier  sicher  sein 
könnten.  Friedrich  verkündete  dann,  nachdem  er  die  Fürsten 
der  Reihe  nach  um  Rath  gefragt  hatte,  das  Gesetz,  womit  er  die 
Studenten  sowohl  beim  Kommen,  als  beim  Verweilen  und  Zurück- 
kehren, in  seinen  Schutz  nahm. 

Hätten  wir  es  hier  wirklich  mit  einer  historischen  Thatsache 
zu  thun,  dann  würde  das  Privileg  nicht  bloss  der  Schule  zu  Bo- 
logna das  Entstehen  zu  verdanken  haben,  sondern  es  wäre  ge- 
radezu für  dieselbe  erlassen  worden.    Als  historische  Thatsache 


^)  SaTigny  III,  168  f.  Ihm  schrieben  es  nach  Coppi,  Le  nniversitä 
itiliaae,  p.  75»  Stobbe,  Gesch.  der  deutschen  EechtsqueUen  I,  616;  Luscbin 
a.  i.  0.  S.9],  Stein  a.  a.  0.  8.257;  Montefredini  a.  a.  0.  S.  10 f.,. der  übri- 
gens ans  der  ganzen  Anth.  nur  die  bei  Savigoy  S.  170  angeführten  3  Zeilen 
kennt,  in  der  Meinnng,  sie  seien  'le  parole  del  privUegio  agli  stadenti'; 
Mnüier,  Zar  Ctoeh.  d.  Bechtowissenschaft  S.  257  Anm.  1. 

^)  Herausgegeben  yon  Oiesebrecht  nach  Cod.  Ottob.  1463  in  den 
Sitsnagsber.  d.  bair.  Akad.  d.  Wissensch.  PhiL-bist  Klasse  1879.  Bd.  II, 
2851  Vgl.  auch  Oiesebrecht,  Gesch.  der  deutschen  Eaiseneit  Y,  1  8. 51  ff. 
Beseichnend  genng  hat  ausser  Winkelmann  (in  seiner  akadem.  Kede,  Ueber 
die  ersten  Staats-Üniversitäten.  Heidelberg  1880  S.  7)  sonst  jeder,  soviel 
ich  sehe,  das  Gedicht  flbersehen. 
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nehmen  Giesebrecht  ^^)  und  Winkelmann  °^)  obige  Erzählung  hin, 
und  ersterer  sieht  in  derselben  eine  sehr  wichtige  Bereicherung 
unserer  historischen  Litteratur  und  schreibt  ihr  eine  grosse  Be- 
deutung fdr  die  Geschichte  des  juristischen  Studiums  und  des 
gesammten  Universitätswesens  zu'^).  Nun,  letzteres  ist  völlig 
übertrieben  selbst  im  Falle,  dass  hier  historische  Thatsachen  vor- 
ägen.  Zudem  hätte  Giesebrecht  wissen  sollen,  dass  es  sich  zur 
Zeit  Friedrichs  I.  noch  nicht  um  Tniversitätswesen'  handelte. 
Aber  wie  steht  es  mit  dem  Factum?  Giesebrecht,  und  ihm  folgend 
Winkelmann,  nehmen  an,  das  Privileg  sei  in  der  That  1155  für 
Bologna  ertheilt,  November  1158  auf  dem  Beichstag  zu  Boncalia 
aber  in  erweiterter  Gestalt  und  für  alle  Schulen  verallgemeinert 
a,ufs  neue  verbrieft  und  in  Form  eines  Reichsgesetzes,  der  soge- 
nannten Authentica  Habita  ^  erlassen  und  auf  Friedrichs  Befehl 
in  das  Corpus  J.  C.  aufgenommen  worden'*).  Sie  konnten  eben 
nicht  läugnen,  dass  der  Wortlaut  der  Auth.,  wie  sie  im  Corpus 
juris  civ.  steht,  keineswegs  fQr  Bologna  allein,  das  ja  gar  nicht 
einmal  genannt  wird,  spricht,  sondern  für  alle  Schulen,  und 
doch  geht  aus  obiger  Erzählung  hervor,  dass  das  Privileg  nur 
für  Bologna  ertheilt  wurde '').    Zweifelsohne  müsste  also  im  Ge- 


W)  S.  a.  a.  0.  S.  287. 

^)  lieber  die  ersten  Staats-Universit&ten  S.  7  f. 

37)  Auch  Winkelmann  meint,  dass  die  Stelle  verscliiedene  Seiten  des 
studentischen  Lebens  damaliger  Zeit  berühre.  AUein  ich  finde  nichts  darin, 
was  man  nicht  bisher  auch  sonst  gewusst  hätte,  als  den  Passus  'Noete  die 
studiis  intenta  mente  vacamus',  der  in  ähnlicher  Weise  noch  einmal  wider- 
holt wird.  Aber  gerade  dies  ist  eine  höchst  unglaubwürdige  Seite  des  stu- 
dentischen Lebens,  wie  sich  aus  der  Geschichte  Bolognas  ergibt 

^)  Cod.  Ne  filius  pro  patre  (4,  13).  Der  Text  in  den  gedruckten  Aus- 
gaben, auch  in  dem  von  Pertz  nach  der  Wienerhs.  2094  besorgtem  Drucke 
in  den  Mon.  Germ.  Leges  II,  114  ist  sehr  fehlerhaft.  Am  weitesten  weicht 
Ton  demselben  die,  soweit  nach  meiner  Forschung  ich  schliessen  kann,  älteste 
Becension  im  Cod.  Yat  1427  BL  68  a  ab.  Der  Text  des  Cod.  geh6rt  dem 
12.  Jh.  an,  die  Auth.  aber,  welche  im  3.  Buche  des  Cod.  auf  einem  leeren 
Blatte  steht,  der  1.  Hälfte  des  13.  Jhs.  Andere  Recensionen,  von  den 
Drucken  und  der  erwähnten  Hs.  verschieden,  aber  dem  Drucke  sich  mehr 
nähernd  bieten  Cod.  84  A  im  Archiv  zu  St  Peter  aus  dem  13.  Jh.  (im  Texte 
von  4,  13),  und  die  S.  52  Anm.  42  citierten  Hss. 

89)  Der  Doctor  sagt  ja  zum  Kaiser: 
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setze  vom  J.  1155  die  Schule  von  Bologna  genannt  sein,  was 
aach  Giesebrecht  nicht  bestreiten  wird.  Nun  ist  es  abet  höchst 
anffiülend,  dass  die  Rechtslehrer  Bolognas  bei  Anführung  oder 
Erklärung  des  kaiserl.  Privilegs  kein  anderes,  früheres  kennen, 
als  das  im  C!orpus  J.  G.  enthaltene,  d.  h.  1158  für  alle  Schulen 
ertheilte.  Dazu  kommt  noch,  dass,  waren  die  Bechtslehrer  Bo- 
lognas im  Wahne,  ein  Privileg  sei  Bologna  ganz  im  besondem 
verliehen  worden,  sie  nicht  ermangeln  dies  zu  erwähnen  und  da- 
rauf aufmerksam  zu  machen.  Seit  Joh.  Bassianus  und  Azo  be- 
riefen sie  sich  z.  B.  auf  das  vermeintliche  Privileg  eine  Rechts- 
schule besitzen  zu  dürfen,  da  E.  Theodosius  die  Stadt  gegründet 
habe,  wie  dies  in  der  Legende  der  hh.  Ambrosius  und  Petronius 
erwähnt  werde,  unter  ausdrücklicher  Bemerkung,  dass  mithin  die 
Lehrer  zu  Reggio  und  Modena  nicht  das  vom  R5m.  Recht  den 
in  königl.  Städten  Lehrenden  gewährte  Privileg  besitzen").   Zu- 


.  •  • 


perverBum  comge  morem 

Lege  tua  liceat  tatos  hie  esse  legentes. 
unmittelbar  daran  schliesst  sich: 

Tnnc  rex  principibus  consultis  ordine  cunctis 

Legem  promulgat  que  sit  tutela  legentum. 
Dass  dies   alles  vor  und  fdr  Bologna  geschah,  beweisen  noch  die  letzten 
Yerse: 

In  de  rogat  cives  ut  honorent  urbe  scolares 

Hospita  inra  dolis  servent  illesa  remotis. 

Postque  dies  p  au  cos  reparatis  viribus  inde 

Castra  movens  ductor  Tuscorum  Yisitat  urbes. 
Den  offc  widerkehrenden  Ausdruck  *  legentes'  erklärt  Giesebrecht  dahin,  dass 
er  die  Studierenden  d.  h.  die  Scholaren,  nicht  die  Doctoren  bedeute.    Aber 
wie  beweist  er  dies? 

^)  Auf  Joh.  und  Azo  beruft  sich  ausdrficklich  Odofred  ad  1.  7  Dig. 
de  ezeus.  tut.  (27.  1),  und  sagt  dann:  igitur  doctores  qui  docent  ultra  Aposam 
(s.  darüber  Sarti  I,  94)  non  debent  habere  immunitatem  . . .  Scholares  volue- 
nmt  quod  dominus  A20  legeret  in  platea  s.  Stephani,  dicebant  enim,  Bononia 
est  regia  civitas,  nt  innnitur  in  legenda  S.  Ambrosii  et  S.  Petronii,  et  Bononia 
est  ab  Aposa  citra.  ünde  dicebant  ipsi:  si  nos  docemus  in  regia  ciritate, 
debemns  habere  immunitatem,  si  citra  Aposam ;  si  ultra,  non  ....  non  qui 
doeent  Begii  vel  Mutinae,  imo  est  una  proditio.  Aehnlich,  wenngleich  kflrser, 
AeenrSy  und  er  nimmt  ad  1.  c.  ebenüalls  Beggio  und  Modena  zu  Gunsten  Bo- 

kgnas  aus. 

4* 


52  n.  Entstehung  der  ältesten  UniTersit&ten. 

dem  sagen  andere  Rechtslehrer  des  13.  Jhs.,  die  Auth.  Hobüa 
gelte  für  alle  Schüler,  an  welche  Orte  sie  auch  giengen  ^ ').  Dass 
nun  ein  für  Bologna  so  wichtiges  Document,  wie  die  erste  Aus- 
fertigung der  Auth.,  das  der  Kaiser  der  Erzählung  nach  ja  nur 
auf  Bitten  der  Lehrer  und  Schüler  hin  ausgestellt  hatte  und 
diese  gerade  in  der  nächsten  Zeit  wie  nur  irgend  etwas  im 
höchsten  Grade  interessieren  musste,  sobald  in  Verlust  gerathen 
sein,  und  die  Erinnerung  an  das  Document  und  die  nähern  Um* 
stände  bei  Ausfertigung  desselben  sich  nur  beim  Verfasser  jenes 
(Gedichtes  erhalten  haben  soll,  ist  bei  näherer  Betrachtung  kaum 
anzunehmen. 

Da  drängt  sich  vielmehr  die  begründete  Vermuthung  auf, 
der  Verfasser  habe  durch  jenes  Zwiegespräch  zwischen  Kaiser 
und  Studierenden  nur  die  Entstehung  der  Authent  Habiia  erklären 
wollen.  Er  kannte  diese  und  wusste  dass  sie  in  Bologna,  dessen 
Schule  allein  damals  einen  Ruhm  in  Italien  besass,  in  Anwendung 
war.  Er  glaubte  nun,  sie  habe  auch  der  dortigen  Schule  ihr 
Entstehen  zu  verdanken.  Der  Aufenthalt  des  Kaisers  vor  Bologna 
1155  bot  ihm  den  Anhaltspunkt  die  Entstehung  des  Gesetzes  zu 
erklären,  und  er  konnte  um  so  sicherer  ein  früheres  Jahr  wählen 
als  die  alten  Recensionen  der  Auth.  keine  Datierung  haben  ^'),  und 


^^)  Hier  sei  bes.  Heinrich  de  Segusio  erw&hnt,  welcher  in  seiner  Summa 
super  tit  Beeret  (Hs.  zu  Barcelona,  Universitfttsbibl.,  Cod.  112G  im  ArchlT 
zu  St.  Peter),  De  Magistris,  sagt:  In  summa  notandum  omnes  scolares  ad 
quencunque  locum  veniant  causa  addiscendi,  hoc  imperiali  privilegio  gaudere. 

^')  So  im  ältesten  aller  25  Codd.,  die  ich  eingesehen  habe,  n&mlich  im 
Cod.  Tat.  1427.  Dann  im  Cod.  Yindobon.  2094  (Mon.  Germ.  Leg.  II,  114), 
13—14.  Jh.;  Cod.  34A  im  Archiv  zu  St.  Peter,  13.  Jh.;  Cod.  Burghes.  224, 
13.  Jh.;  Codd.  Tat.  1428  (13.  Jh.);  1429  (14.  Jh.);  1430  (14.  Jh.);  Codd. 
Tat.  Palat.  761.  763.  758  (alle  aus  13.  Jh.);  757.  759.  760  (14.  Jh.).  Cod. 
Tat  Reg.  1120  (14.  Jh.).  In  den  Codd.  der  Yatic.  ans  13.  Jh.  ist  dieAath. 
durchweg  am  Rande.  Die  Auth.  steht  femer  ohne  Datum  in  den  Codd. 
Paris.  14347  (13.  Jh.,  am  Bande),  4519  Bl.  72a  (13.  Jh.  am  Bande),  4521 
und  4521 A  (14.  Jh.  am  Bande),  4521 B  (ebenso),  4522  (14.  Jh.  am  Bande), 
4523  (13.  Jh.  am  Bande  mit  der  Ueberschrift:  Imperator  Fredericns  regni 
sni  fidelibus).  14342  und  16912  (14.  Jh.>  Im  Cod.  Paris.  14347  ist  dabei 
BL  90b  die  Ueberschrift:  In  novellis  constitutionibus  Federici  imperatoria. 
In  den  Codd.  lat.  Monac.  22  (auf  einem  besonders  eingehefteten  Zettel  des 
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einzelne  wie  Cod.  Vat  1427  nur  die  Ueberschrift  tragen:  Consti- 

ttttio  Friderici  consilio  procenim  promulgata.    Dieses  Consilinm 

fand  dem  Verfasser  zufolge  vor  Bologna  statt,  die  Unterredung 

bildet  dazu  die  Staffage.   Dass  der  Verfasser  selbst  kein  anderes 

Gesetz  als  das  1158  auf  dem  Reichstag  zu  Roncalia  promulgierte 

kenne,  beweist  er  selbst,  indem  der  Inhalt  des  seinigen  ebenso 

allgemein  ist  als  der  der  Auth/'),  während  er  doch  seinen  Worten 

und  der  ganzen  Erzählung  zufolge  nur  für  Bologna  passen  müsste. 

Wenn  Giesebrecht  meint,  der  Kaiser  selbst  scheine  in  der  Auth. 

hinzuweisen,  dass  ihm  Klagen  der  Scholaren  über  die  Haftung 

für  Schulden  ihrer  Landsleute  schon  früher  zu  Ohren  gekommen 

seien:  quod  aliquando  ex  perversa  consuetudine  fieri  audivimus, 

so  möchte  ich  vorerst  fragen,  ob  denn  ^aliquando'  auf  ^audivimus' 

zu   beziehen   sei?    Nach  Odofreds  Umschreibung   ist  aliquando 

örtlich  zu  nehmen ^^).    Und  dann  versteht  sich  von  selbst,  dass 

Friedrich  Klagen  zu  Ohren  gekommen  sein  werden,  denn  ein  Grund 

zur  Erlassung  des  Gesetzes  musste  vorliegen.    Aber  damit  ist 

noch    nichts  für  obige  Erzählung  erwiesen.    Giesebrecht  beruft 

sich  auch  darauf,  dass  die  Auth.  Sacramenta  puberum,  gleich 

der  Auth.  Habita  1158  erlassen,  ebenfalls  einige  Jahre  früher, 

vielleicht  1155,    existierte,    wie  man  nach  alten  Rechtslehrem 

schliessen  mflsse^*).  Allein,  dieses  Beispiel  dient  nur  zur  Erhärtung 

meiner  Bedenken.    Die  Rechtslehrer  des  13.  Jhs.  wussten  genau 

die  nähern  Umstände,  bei  welcher  Gelegenheit  die  Auth.  Sacra- 


13.  Jhs.)  and  14010  (am  Rande)  fehlt  ebenfaUs  die  Datierung.    Oodd.  1501. 
3880.  3884.  13013  besitzen  die  Glosse  ohne  die  Auth. 

^  Legem  promulgat  qae  sit  tatela  legentum, 

Seilicet  nt  nemo  Studium  exercere  Yolentes 
Impediat  stantes  nee  euntes  nee  redeontes, 
Kec  pro  vicino  qoi  nuUo  jure  tenetur 
Solvere  cogatur,  quod  non  debere  probatur. 
Nur  durch  seine  eigenen  ViTorte,  die  der  Yerf.  diesem  Gesetze  nachschickt  und 
durch  die  Worte,  die  er  dem  Doctor  in  den  Mund  legt,  erhftlt  das  Gesetz 
Benehnng  auf  Bologna.    S.  oben  Anm.  39. 

M)  In  Auth.:  non  obstante  aliqua  contraria  et  perversa  consuetudine, 
quam  aadiTimus  quod  (in)  quibusdam  locis  habet  locum,  nach  Cod.  Paris. 
4561  Bl.  809  b. 

*»)  SaTigny  IV,  186. 
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menta  pub.  erlassen  wurde,  anzugeben;  zwei  bezeichnen  sogar 
den  Ort,  wo  dies  geschehen  sei^').  Nur  über  die  Auth.  Habita 
referieren  sie  einfach,  wohl  weil  sie  ebenso  wie  manche  andere 
Gesetze  nur  zu  Boncalia  entstanden  ist^^). 

Ich  bin  weit  entfernt  die  Möglichkeit  des  vom  Bergomasken 
Erzählten  zu  bestreiten;  meine  Auseinandersetzung  zielt  nur  da^ 
hin  darzuthun,  dass  die  Bedenken  gegen  die  Erzählung  noch  weit 
grösser  sind  als  die  Möglichkeit,  und  es  angezeigter  ist  die  Erzählung 
vorderhand  mit  Misstrauen  aufzunehmen.  Ein  historisches  Factum 
kann  ich  bis  jetzt  noch  nicht  darin  erblicken. 

Eines  beweist  jedoch  die  Erzählung  immerhin,  dass  nämlich 
Friedrichs  Privileg  zuerst  für  Bologna  in  Anspruch  genommen 
ward,  wenngleich  es  nicht  ausdrücklich  für  die  dortige  Schule 
sondern  für  alle  Schulen  (Italiens),  zu  deüen  Studierende  ziehen, 
ertheilt  wurde  ^^).  Und  in  dieser  Beziehung  spricht  die  Erzählung 
durchaus  gegen  Savignys  Aufstellung.     Denn  wenn  Gunst  oder 


^)  K&mlich  Guizzardinus  and  höchst  wahrscheinlich  aach  Hugolinus 
(s.  Savigny  S.  188).    Sie  bezeichnen  Keni  insula  als  den  Ort. 

^7)  Da  gerade  die  altern  Hss.  der  Auth.  Habita  keine  Datierung  ent- 
halten, könnte  sich  der  Zweifel  anfdr&ngen,  ob  denn  dieselbe  wirklich  auf 
dem  Reichstag  zn  Boncalia  erlassen  nnd  das  Datum  nicht  erst  sp&ter 
zugefügt  worden  sei.  Allein  folgende  Erwägungen,  die  ich  Prof.  Ficker  in 
Innsbruck  verdanke,  machen  die  Entstehung  zu  Boncalia  wahrscheinlich.  In 
der  sicher  zu  Boncalia  erlassenen  Gonstitutio  de  feudis,  Feud.  n,  55,  heisst 
es:  Habito  consilio  episcoporum,  ducum,  marchionum,  comitum,  simul  etiam 
palatinorum  iudicum  et  aliorum  procerum  hac  edictali  lege  perpetuo  Talitnra 
sancimos  etc.  Fast  dieselben  Ausdrücke  finden  sich  an  zwei  Stellen  der 
Auth.  JETo&tto  wider.  Das  ist  sicher  keine  zuflillige  Uebereinstimmung.  Denn 
insbesondere  die  Aufführung  der  Judices  und  Proceres  entspricht  dem  son- 
stigen Kanzleistil  nicht.  In  Feud.  II,  55  ist  die  Fassung  dadurch  veranlasst, 
dass  die  fthnliche  Fassung  in  der  Gonstitutio  Lothars  von  1136,  Feud.  II, 
52,  sichtlich  massgebend  war.  In  der  Auth.  Habita  ist  die  auffallende  Auf- 
führung wohl  nur  daraus  zu  erkl&ren,  dass  jene  gleichzeitig  mit  der  Gonsti- 
tutio de  feudis  entstand  und  dass  die  Fassung  dieser  auf  sie  einwirkte. 

^^)  So  heisst  es:  omnibus  qui  causa  studiorum  peregrinantur  scolaribus 
.  . .  ut  ad  loca,  in  qua  veniunt,  inhabitant  et  studia  exercent,  tarn  ipsi  quam 
eomm  nuntii  securi  sint  So  God.  Yat.  1427.  —  God.  34  A  im  Archiv  zu  S.  Peter: 
ut  ad  loca  in  quibus  literarum  exercentur  studia  tam  ipsi  quam  nuntii  eomm 
veniant  et  habitent  cum  eis  secure.  Im  Drucke:  ...  et  in  eis  secore  ha- 
bitent. 
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Ungunst  aaf  die  Blflthe  der  Schulen  wenig  Einfluss  auszuüben 
im  Stande  waren,  warum  griff  Bologna  dann  so  schnell  nach  dem 
kaiserl.  Privileg**)? 

Dasselbe  ist  zu  wichtig,  als  dass  wir  es  nicht  näher  betrachten 
sollten.  Der  Grundgedanke  des  Privilegs  ist,  dass  diejenigen, 
welche  zu  einer  Studienanstalt  behufs  ihrer  wissenschaftlichen 
Aasbildung  reisen,  in  den  kaiserlichen  Schutz  genommen  werden. 
Unbehelligt  sollen  sie  reisen  und  an  dem  Ziele  ihrer  Reise  sich 
aufhalten  können.  Wer  ihnen  ein  Unrecht  zufüge  oder  sie  wegen 
Vergehen  ihrer  Landslente  schädigen  wolle,  habe  schwere  Strafe 
zu  gewärtigen.  Im  Falle  sie  verklagt  würden,  sollten  sie  die 
Wahl  haben  entweder  vor  ihren  Professoren  oder  vor  dem  Bi- 
schöfe der  Stadt  gerichtet  zu  werden"^). 

Vorerst  werfen  wir  die  Frage  auf,  wem  denn  eigentlich  das 
Privileg  zu  gute  kam,  den  Professoren  oder  den  Schülern?  Und 


^)  Es  gehört  mit  zu  den  Cariositftten  in  der  Gesch.  der  Entstehung 
und  Entwickelang  der  höh.  Schul,  unseres  Erdtheiles  y.  Meiners,  wenn  der 
Verl  II,  54  schreibt,  die  Anth.  habe  man  mit  einem  so  tiefen  Stillschweigen 
übergangen,  als  wenn  sie  nie  existiert  hätte. 

^)  Im  Cod.  Vat.  1427  heisst  es:  ...  huins  rei  optione  data  scobiribas, 
nt  coram  domino  aut  magistro  sao  Tel  civitatis  episcopo  secandum  hanc 
inrisdictionem  conueniant.  Im  Cod.  34 A  des  Archivs  zu  S.  Peter:  .  .  .  eos 
conun  domino  vel  magistro  sno  vel  ipsius  civitatis  episcopo  quibus  hanc  iu- 
risdictionem  dedimos  conveniat.  Der  Schlussatz  ist  in  beiden  gleich  und 
entschieden  der  unverständlichen  flbrigens  ziemlich  alten  Leseart  des  Druckes 
vorzuziehen.  Es  muss  heissen:  Qui  vero  ad  alium  iudicem  trahere  eos 
temptaverit,  a  causa,  etiamsi  iustissima  fuerit,  pro  tali  conamine  cadat  — 
Anch  Hostiensis,  Summa  super  tit.  Decret.  De  Magistris,  liest  also.  Dass 
die  Scholares  anch  die  Stadtobrigkeit  wählen  konnten  ist  klar.  Schon  Ac- 
curs,  ColL  9  tit.  15.  C.  21  §  2  (vgl.  Savigny  III,  177  Anm.  6)  und  Odofred 
in  AutL  sagen  dies,  und  vor  ihnen  Damasus:  Bononie  habent  scolares  (ju- 
dices)  episGopnm,  magistrum  et  potestatem,  et  habent  potestatem  eligendi 
ex  Ulis  quem  voluerint,  et  si  consentiant  in  unum  illorum  ante  litem  con- 
testatam,  non  poterunt  resilire.  Questiones  II,  I>e  judUiia  im  Cod.  14320 
61.  177  b  der  Nationalbibl.  zu  Paris  (Bei  Schulte,  Sitzungsber.  der  phil.  bist. 
Cl.  der  kais.  Akad.  LXVI,  149  ist  ein  ganz  missverstandener  Text  mitge- 
theilt).  Bolandinus  sagt  aber  im  Tractatus  notularum  (Cod.  Paris.  13688 
BL121):  Scolaris  qui  Bononie  moratur  subiectus  est  de  iure  communi  iudici 
Bononiensi  . .  •  sed  per  Privilegium  potest  declinare  et  dicere,  quod  velit 
coram  sno  doctore  conveniri. 
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wenn  letztern,  ob  den  Schülern  der  Rechtswissenschaft,  oder  ohne 
Unterschied  allen  Schülern ?  Savigny  meint,  die  juristischen  Pro- 
fessoren würden  nicht  bloss  rühmlich  erwähnt,  sondern  gerade 
für  die  berühmten  Professoren  von  Bologna  sei  das  Privileg  ge- 
geben worden").  Er  hat  die  Stelle  im  Auge:  'omnibus,  qui 
causa  Studiorum  peregrinantur,  Scolaribus  et  maxime  divinarum 
atque  sacrarum  legum  professoribus' ").  Allein,  wo  ist  denn  hier 
von  den  berühmten  Professoren  zu  Bologna  die  Rede?  Dies  ist 
so  wenig  der  Fall,  dass  Accurs  und  ihm  folgend  Jac.  Butrigarius 
das  ^maxime'  sammt  dem  ganzen  Begriff  zu  den  Scholaren  her- 
überziehen, behauptend,  das  Privileg  sei  vorzüglich  den  Rechts- 
schülern ertheilt  worden,  wenngleich  auch  andern  Schülern^'). 
Einige  haben  die  Worte  'divinarum  atque  sacr.  legum  professores' 
geradezu  auf  die  Schüler  angewendet'^).  In  der  That  legen  die 
älteren  Glossatoren  der  Authentica  Habiia  das  Privileg  nur  für 
die  Scholares  aus'*'^).  Erst  Baldus  lässt  es  auch  von  den  Pro- 
fessoren gelten*').  Man  könnte  allerdings  dagegen  einwenden, 
dass  in  demselben  von  jenen  die  Rede  ist,  'quorum  scientia  mundus 
illuminatur'  etc.,  eine  Phrase  die  weniger  für  die  Schüler  passt. 


w)  L.  c.  S.  169. 

^^)  SaTigoy  wurde  woM  anf  obige  Ansicht  geführt,  weil  auf  dem  Reichs- 
tage zu  Boncalia  die  vier  Rechtslehrer  aus  Bologna:  Bulgarns,  Martinus, 
Jacob  und  Hugo  zugegen  waren.  Otto  Morena,  Hist.  rer.  Landen,  bei  Ma- 
ratori,  Rer.  ital.  SS.  VI,  1016  f. 

B')  Beide  in  Ck>d.  ad  Auth.  Habita,  scolortbus, 

^)  So  verstehe  ich  wenigstens  Ginus  in  Cod.  3,  13  iVtni^um,  wenn 
er  die  Ansicht  einiger  'modemi'  anfahrt,  denen  zufolge  die  Scholares  einen 
Judex  erwählen  könnten,  'quia  exercent  professionem,  ut  in  Auth.  Eabiia' 
(Cod.  Tat.  2592).  Nun  kann  aber  in  der  ganzen  Auth.  nur  die  oben  citierte 
Phrase  hieher  bezogen  werden.    Bartolo  spricht  ähnlich  wie  Ginus  ad  I.  c. 

^)  So  Accurs,  Odofred ,  Guido  de  Snzaria  (God.  Paris.  4489  Bl.  47  a), 
Jac.  Butrigarius  ad  Auth.  Um  so  sonderbarer  ist  es,  wenn  häufig,  und 
neuestens  yon  Giesebrecht,  Geschichte  der  deutschen  Eaiserzeit  Y,  1  S.  181 
Anm.,  gesagt  wird,  unter  den  Scholaren  seien  auch  die  Professoren  mit  ein- 
begriffen, 'wie  ausdrücklich  hervorgehoben  wird'. 

^)  Privilegia  huius  Auth.  conceduntur  etiam  professoribus,  id  est  ma- 
gistris  siye  doctoribus . .  .  lam  ergo  non  est  dubium,  quod  doctores  forensea 
habent  Privilegium  huius  authentice  etc.  Doch  stellt  er  diese  Ansicht  nur  als 
Meinung  hin  unter  Berufung  auf  Nicolaus  Matarello  an  der  Wende  des  13.  Jhs. 
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Allein  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  ihr  folgen  die  Worte: 
qais  enim  eorum^^)  non  misereatur,  qui")  amore  scientie  facti 
sunt  exules,  eine  Stelle,  die  in  der  älteren  Zeit  nur  auf  die 
Scholares  ausgelegt  wurde  ^*).  Und  so  besagen  auch  die  früheren 
Worte  nichts  anderes,  als  dass  die  Schüler  an  jenen  Studienan- 
stalten, zu  denen  sie  reisen,  zu  Männern  gebildet  werden,  durch 
deren  Wissenschaft  die  ganze  Welt  erleuchtet  wird,  ganz  in  Ueber- 
einstmunung  mit  Justinians  Gonst.  Omnem^  die  doch  für  die  Auth. 
HabUtt  die  Grundlage  war,  in  der  für  die  Schüler  ein  derartiger 
Unterricht  gefordert  wird,  'ut  ex  hoc  optimi  atque  eruditissimi 
effidantnr,  quatenus  fiant  optimi  justitiae  et  reipublicae  mini- 
stri'«^). 

Dasselbe  erhellt  auch  aus  dem  ganzen  Zusammenhange  der 
Anthentica.  Trotzdem  der  Kaiser  im  Anfange  auch  von  den 
Professoren  spricht,  so  nimmt  er  doch  in  der  Folge  namentlich 
nur  die  Scholaren  in  Schutz.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  dies  an 
der  Stelle,  wo  er  ihnen  das  Privileg  der  Wahl  des  Gerichts- 
standes ertheilt  Hier  wird  der  letzte  Halt  für  die  Behauptung, 
als  habe  Friedrich  unter  den  Scholaren  vielleicht  auch  die  Mi^ 
gistri  verstanden,  genommen,  denn  dieselben  Scholaren,  von 
denen  früher  die  Rede  war,  werden  hier  ausdrücklich  von  den 
Domini  und  Magistri  unterschieden.  Savigny  selbst  ist  gezwungen 
etwas  später  zu  bekennen,  das  Privileg  sei  eigentlich  nur  den 
Schfilem  zu  Theil  geworden '0* 

Welchen  Zweck  hat  aber  dann  im  Anfange  der  Auth.  die 
ehrenvolle  Erwähnung  der  ^divinarum  atque  sacrarum  legum  pro- 
fessores'?  Sie  werden  dort  geradezu  'maxime'  berücksichtigt. 
Ziehen  wir  aus  dem  ganzen  Zusammenhange  der  Authentica  auf 
diese  Stelle  einen  Schluss,  so  ergibt  sich,  dass  die  Professoren 
der  Bechtswissenschaft  eigentlich  nur  um  der  Scholaren  willen 
erwähnt  werden,  was,  wenngleich  mit  andern  Worten,  auch  Accurs 


^0  Cod.  Tat  1427  fehlt  oonim. 

^  Ibid.  cum  statt  ^ 

^)  So  X.  B.  von  Odofred  ad  Auth.  EMta. 

«>)  Praef.  mid  §  11. 

«)  A.  a.  0.  S.  170. 
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und  Jac.  Batrigarius  sagen,  wie  wir  gesehen  haben.  Da  ge- 
rade die  Professoren  der  Rechtswissenschaft  an  jenem  Orte,  wo 
von  den  Scholaren,  qui  causa  studiorum  ad  loca,  in  quibus  lite- 
rarum  exercentur  studia,  peregrinantur ,  die  Rede  ist,  genannt 
werden,  so  ergibt  sich,  dass  Friedrich  das  Privilegium,  wenngleich 
allen  Schülern  ^^),  so  doch  vorzüglich  jenen  der  Rechtswissenschaft 
ertheilen  wollte.  Zu  einem  ähnlichen  Schlüsse  werden  wir  durch 
die  Stelle,  wo  von  der  Wahl  des  Gerichtsstandes  gesprochen 
wird,  gedrängt.  Bereits  in  der  angezogenen  Constitution  Omnem 
Justinians  erhalten  vorzüglich  die  Professoren  der  Rechtswissen- 
schaft nebst  dem  Bischöfe  die  Gerichtsbarkeit  So^^  verhält  es 
sich  auch  in  Friedrichs  Authentica.  Die  Phrase:  ut  (scolares) 
coram  domino  vel  magistro  suo . . .  conveniat,  bezieht  sich  zuerst 
auf  die  Lehrer  der  Rechtswissenschaft  (dominus),  wie  bereits 
Odofred  sagt**),  und  auch  Savigny  richtig  gesehen  hat**),  und 
dann  auf  die  Lehrer  der  anderen  Wissenschaften**).  Gilt  dies 
in  Bezug  auf  die  Professoren,  so  auch  in  Bezug  auf  die  Scho- 
laren, denn  der  Schüler  musste  seinen  Lehrer  wählen,  d.h.  den 
Lehrer  jener  Wissenschaft,  welche  er  studierte.  Den  Schülern  der 
Rechtswissenschaft  kam  also  das  Privileg  in  erster  Linie  zu  gute. 
Und  dass  dem  also  war,  dafür  zeugt  die  Geschichte  der  Schule 
Bolognas. 


^>)  So  macht  auch  Accnrs  za  '  peregrinantur  aoolaribut^  die  Qlosse: 
cninslibet  facultatis.    Cod.  34 A  im  Archiv  von  8.  Peter. 

^S)  Schon  Accnrs  (Cod.  34  A  im  Archiv  zu  S.  Peter)  und  die  Interlinear- 
glosse im  Cod.  Tat  1427  bringen  beide  Gonstitationen  in  Besng  aaf  diesen 
Punkt  in  Verbindung. 

^*)  In  Dig.  vet.  Const  1.    lUud  vero. 

6»)  A.  a.  0.  S.  171. 

^)  Bereits  Accnrs  setzt  zu  domno  legum  hinzu,  zu  magittro  alterius 
£acultatis.  Cod.  34  A  im  Archiv  zu  S.  Peter.  Aehnlich  die  Interlinearglosse 
im  Cod.  Tat.  1427.  Es  geht  nicht  an  mit  Savigny  zu  sagen,  'vel  magistro 
suo'  sei  um  der  Deutlichkeit  willen  zu  'domino'  gesetzt  worden.  Qeradezu 
absurd  ist  Steins  Behauptung  (1.  c.  S.  247),  dominus  bedeute  soviel  als  Hans- 
herr, d.  h.  dominus  im  eigenen  Hause!  Der  professores  werde  nicht  er- 
wähnt. Solche  Sonderbarkeiten  bedttrfen  keiner  Widerlegung,  üebrigens 
erklärt  Accnrs  1.  c.  das  Wort  dominus:  qui  alias  preceptor  appelhUur  .  .  . 
alias  magister. 
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Das8  dieses  Privileg  Friedrichs  wesentlich  2ur  Blüthe  Bo- 
lognas beitrug,  bedarf  keines  Beweises,  denn  direct  oder  indirect 
nehmen  dies  fast  alle  an.  Ja  man  überschätzt  sogar  die  Bedeutung 
desselben.  Eine  Ueberschätzung  muss  ich  es  nennen,  wenn  man 
behauptet,  durch  jenes  Privileg  sei  die  Rechtsschule  von  Bologna 
zu  einer  staatlich  anerkannten  Corporation,  zu  einer  'universitas 
personarum'  erhoben  worden  ^^);  und  noch  immer  zu  hoch  gehalten 
wird  es,  wenn  man  meint,  es  habe  mit  c.  3  Decret.  5,  5  das 
Recht  der  entstehenden  Universitäten  begründet  ^^).  Indessen 
solche  Aeusserungen  beweisen  die  zu  Tage  liegende  Wichtigkeit 
dieses  Privilegiums  für  die  Schulen,  resp.  für  Bologna,  und  die 
Unrichtigkeit  der  Behauptung,  Gunst  oder  Ungunst  der  mächtig- 
sten Herrscher  hätten  wenig  Einfluss  auf  die  Blüthe  der  Schulen 
ausgeübt^'). 

Friedrichs  Privileg  erhielt  die  grösste  Bedeutung  dadurch, 
dass  es  sei  es  unmittelbar  oder  mittelbar  die  Grundlage  wurde 
iür  die  Privilegienbriefe,  welche  die  Kaiser  und  Landesherren  den 
Universitäten  gaben.  Durch  alle  Privilegienbriefe  zieht  sich  die 
eine  Bestimmung  hindurch,  dass  die  Studierenden  beim  Reisen 
und  während  des  Aufenthaltes  unbehelligt  sein  und  in  den  kaiser- 
lichen oder  landesherrlichen  Schutz  genommen  werden  sollen. 
Selbst  die  Städte  Italiens  haben  diesen  Punkt  für  ihre  kleinen 


^7)  Lnschin  a.  a.  0.  S.  91.    Dies  ist  eine  ziemlicli  verbreitete  Ansicht 

«^  Stein  a.  a.  0.  S.  248. 

^)  Aach  der  andere  Theil  der  Behauptung,  die  Ungunst  der  mächtig- 
sten Herrscher  hätte  wenig  Einfluss  gehabt,  ist  nicht  minder  unrichtig. 
Savigny  citiert  namentlich  die  von  Friedrich  II.  1226  verfügte  Aufhebung 
der  Schule  zu  Bologna,  die  ohne  Erfolg  gewesen  sei.  S.  89  u.  178.  Allein 
warum  bemühte  sieh  dann  Honorius  III.  so  angelegentlich,  dass  Friedrich  II. 
^specialiter  constitntionem  factam  de  studio  et  stndentibusBononie'  zurück- 
nehme? So  5.  Januar  1227  an  die  Lombarden  (Mon.  Qerm.  bist  Epist. 
saec.  Xin.  Jf  247),  und  in  dem  von  ihm  ausgehenden  Entwurf  der  vom 
Kaiser  zu  yollziehenden  Friedensurkunden  (bei  Winkehnann,  Acta  Imperii 
inedita  p.  263  f.),  welche  Worte  dann  Friedrich  auch  gebrauchte.  Bei  Huill- 
Br6h.  II,  712.  üebrigens  gebe  ich  zu,  dass  die  Ungunst  des  Kaisers  weit 
weniger  schadete,  als  seine  Gunst  nützte,  weil  die  Schule  im  ersten  Falle 
inunerhin  in  einem  noch  m&chtigeren  Herrscher,  n&mlich  im  Papste,  einen 
Beschützer  fand. 


gO  IL  Entstehang  der  ältesten  UniversitäteD. 

Eepubliken  nie  umgangen.  Die  Grundlage  hierfür  bildete  die 
Auth.  Habita^  die  bereits  im  Keime  das  später  nie  fehlende  Pri- 
vileg enthielt,  dass  die  Scholaren  von  den  Abgaben  befreit  sein 
sollten.  Die  Authentica  gieng  in  diesen  Grundzügen  zuerst  in 
den  Stiftbrief  Friedrichs  11.  für  Neapel,  und  dann,  zumeist  durch 
diesen,  in  andere  Stiftbriefe  über.  Ein  Unterschied  ist  nur 
darin  zu  bemerken,  dass,  während  Friedrichs  I.  Privileg  den 
Scholaren  und  zwar  vorzugsweise  jenen  der  Rechtswissenschaft 
galt,  in  den  Stiftbriefen  das  Privileg  anfänglich  auf  alle  Studie- 
rende, später  auf  alle  Universitätsangehörige  ausgedehnt  wurde. 
Vielfach  wurde  die  Auth.  auch  die  Grundlage  für  die  Wahl  des 
Gerichtsstandes  durch  die  Scholaren. 

Die  Schulen  von  Paris  waren  schon  frühzeitig  im  Genüsse 
von  Privilegien.  Als  der  erste  König,  welcher  solche  ertheilte, 
wird  Ludwig  YII.  genannt  ^^).  Leider  hat  sich  kein  Actenstück 
erhalten.  Ein  solches  existiert  aber  von  seinem  Sohne  und  Nach- 
folger Philipp  August  V.  J.  1200.  Da  dieses  Privileg  sowie  die 
übrigen  Privilegien  später  Gegenstand  der  Untersuchung  sein 
werden,  so  kann  ich  sie  hier  füglich  übergehen'®*).  Dass  diese  Pri- 
vilegien zum  Glänze  der  Schule  viel  beigetragen  haben,  sagt  uns 
der  Chronist  Wilhelm  Aremoricus  ad  an.  1209.  Er  meint  der 
grosse  Zudrang  zu  den  Schulen  in  Paris  sei  nicht  bloss  auf 
Rechnung  der  Bequemlichkeit  des  Ortes  zu  setzen,  'sed  etiam 
propter  libertatem  et  specialem  praerogativam  defensionis,  quam 
Philippus  rex  et  pater  ejus  ante  ipsum  ipsis  scolaribus  impen- 
debant'  '^).  Und  wie  in  Bologna,  so  finden  wir  auch  in  Paris  eine 
eifersüchtige  Hochhaltung  der  Privilegien,  deren  Verletzung  nur 


70)  Dies  sagt  Wühelm  Aremoricas,  der  es  wohl  wissen  konnte,  in  der 
Fortsetzung  der  Gesta  Philipp!  Augasti.    S.  Anm.  71. 

"^Oft)  8.  das  Privileg  Philipp  August  nach  dem  Originale  von  mir  heraus* 
gegeben  in  den  M6moires  de  la  soci6t6  de  l'histoire  de  Paris  X,  247.  Vgl 
auch  Du  Boulay  III,  2. 

71)  Qesta  Philippi  Augusti  in  Becueü  des  historiens  des  Gaules  XYII, 
83.  8o  sagt  auch  Philipp  der  Schöne  in  Bezug  auf  Orleans  1312:  eeterum, 
ut  doctores,  magistri  et  scolares  libentius  ad  Studium  ipsum  dedinent  et 
tanto  ferventius  ibidem  studentes  proficiant,  quanto  plus  honorari  se  sentiant, 
iUud  priyilegüs,  benefidis  et  libertatibus  munientes  etc. 
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zu  oft  die  Schliessung  der  Vorlesungen,  ja  selbst  die  Auswande- 
rung aus  der  Stadt  zur  Folge  hatte.  Wären,  um  nur  6m  Bei- 
spiel zu  nennen,  1229  bis  1231  der  Universität  Paris  nicht  ihre 
alten  Rechte,  die  sie  vom  Könige  und  von  den  Päpsten  besass, 
unverkürzt  zurückgegeben  worden,  sie  hätte  aufgehört  zu  exi- 
stieren, wie  Gregor  IX.  deutlich  genug  ausspricht^'),  trotzdem 
dass  sie  sich  so  glanzvoll  entwickelt  hatte  und  so  blühend  bisher 
dagestanden  war.  Darum  ermahnt  derselbe  Papst  zwei  Jahre 
später  den  König,  er  möge  das  Privileg  des  Philipp  August  den 
Scholaren  erneuem  und  auf  dessen  Beobachtung  dringen,  damit 
das  Stadium  In  statum  pristinum  reformetur'^*).  Wie  noth wendig 
zum  Bestände  einer  Schule  die  Privilegien,  die  sich  ja  keine 
Schule  oder  Universität  selbst  geben  konnte,  waren,  beweist 
der  sich  seit  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jhs.  ausbildende  Usus, 
Gonservatoren  der  Privilegien  jener  Schulen  aufzustellen. 

Savignys  Ansicht  kann  ich  mir  nur  daraus  erklären,  dass  er 
zwischen  Schule  und  Schule  nicht  gehörig  schied.  Auf  die  geistige 
Schale,  wenn  ich  so  sagen  darf, nämlich  auf  dieEntwicklung  undFort- 
pflanzang  der  Ideen  hatte  allerdings  die  Gunst  oder  Ungunst  der 
hohem  Autorität  keinen  directen  Einfluss^O-  Aber  für  die  Schule, 
an  der  diese  Ideen  entwickelt  und  fortgepflanzt  wurden,  besonders 
aber  für  den  Bestand  dieser  Schule,  bildeten  die  Privilegien  jener 
Autorität,  mit  der  man  rechnen  musste,  fast  noch  festere  Grund- 
pfeiler als  die  Organisation  derselben.  Baute  sich  doch  diese 
zum  grossen  Theile  auf  jenen  auf.  Daher  die  Erscheinung,  dass 
die  Professoren  oder  Schüler  einer  Schule,  in  den  Besitz  von  Pri- 
vilegien einmal  gelangt,  oft  viel  zäher  an  denselben  hiengen,  und 
zwar  selbst  jenen  gegenüber,  von  denen  sie  dieselben  empfangen 


7S)  Im  Schreiben  an  den  Bischof  y.  Paris  yom  23.  Noy.  1229.  Keg.  Yat 
an.  S  ep.  88  BL  144  a,  nach  einer  Abschrift  nunmehr  ediert  von  Yalois, 
Gnillaiune  d'AuYergne,  p.  343  n.  18.  Aehnlich  lauten  die  Schreiben  an  die 
Biaehöfe  Ton  Le  Mans  and  Senlis  und  den  Archidiacon  yon  Ghalons  (Beg. 
Yat  an.  3  ep.  89),  sowie  an  den  König  und  seine  Mutter  (ibid.  ep.  95.  Du 
BouL  III,  135). 

7S)  Beg.  Yat.  an.  5  ep.  34  Bl  81a.    Du  Beul.  lU,  143. 

7«)  Theilweise  spricht  auch  Sayigny  a.  a.  0.  S.  89  Yon  dieser  Schule, 
springt  aber  alsbald  auf  den  andern  Begriff  der  Schule  über. 
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hatten,  als  an  manchen  Punkten  der  Verfassung.  Hatte  einmal 
eine  Schule  Privilegien  erhalten,  so  sahen  Professoren  und  Schüler 
den  Genuss  derselben  als  ein  unveräusserliches  Kecht  an'^).  In- 
sofern kamen  die  Privilegien  gewiss  auch  der  geistigen  Schule 
zu  gute. 


So  entwickelten  sich  die  Schulen  zu  Paris  und  Bologna  aller- 
dings spontan  und  von  innen  heraus;  allein  blühende  und 
bleibende  Schulen  wurden  sie  nicht  ohne  die  neue  Methode  in 
der  Doctrin  an  denselben  und  ohne  die  Privilegien.  Und  doch 
waren  diese  zwei  Factoren  allein  noch  nicht  genügend  um  die 
Schulen  vor  baldigem  Verfalle  zu  schützen.  Es  musste  noch  ein 
dritter  Factor  hinzutreten,  der  gerade  für  diese  zwei  Schulen  von 
epochemachender  Bedeutung  war,  der  sie  zu  dem  machte  was 
sie  waren,  die  Universität  zu  Paris  und  die  Universität  von 
Bologna. 

Bis  in  die  2.  Hälfte  des  1 2.  Jhs.  hatten  alle  grössern  Schulen 
mehr  oder  weniger  dasselbe  äussere  Gepräge.  Unterschieden  sich 
auch  Paris  und  Bologna  durch  die  zwei  eben  genannten  Factoren 
von  den  übrigen  Schulen  und  besassen  auch  beide  eine  grössere 
Anzahl  von  Lehrern  und  Schülern,  so  bildeten  doch  weder  hier 
noch  dort  Lehrer  und  Schüler  ein  moralisches  und  juridisches 
Ganze,  sie  hatten  sich  noch  nicht  zu  Genossenschaften  vereinigt. 
Bis  dieser  Moment  eintrat,  verstrich  in  Paris  und  Bologna,  selbst 
nachdem  beide  Schulen  die  unbestrittene  Hegemonie  über  alle 
übrigen  erhalten  hatten,  eine  geraume  Zeit.  Der  Grund  davon 
ist  einleuchtend.  Einmal  bezeichnet  überhaupt  erst  die  2.  Hälfte 


7^)  Job.  Eone  zu  Leipzig  sagte  im  J.  1445  in  öffentlicher  Yersammlang, 
in  die  Privilegien  und  Freiheiten  der  Universität  habe  sich  kein  König  ond 
kein  Kanzler  einzumischen.  Bei  Zamcke,  Die  arknndl.  Qaellen  znr  Gesch. 
der  Univ.  Leipzig.  Abh.  der  k.  s&chs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  IH«  723. 
Gerade  als  hätte  sich  die  Universität  selbst  die  Privilegien  und  Freiheiten 
aosgesteUtl  Der  Ausspruch  ist  nur  im  obigen  Sinne  richtig.  Es  führt  zu  Miss- 
verständnissen, solche  Stellen  ohne  Erklärung  zum  Erweise  der  Freiheit  der 
mittelalterl.  Universitäten  anzufOhrea 
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des  12.  Jhs.  den  Zeitpunkt,  in  dem  das  Genossenschaftswesen 
überall  einen  neuen  Aufschwung  nahm.  Und  dann  mangelte  spe- 
dell  in  diesem  Falle  ein  Vorbild  fOr  Genossenschaften  an  Schulen^'). 
Erst  eine  Zeit  mit  veränderten  Verhältnissen  konnte  auch  an  den 
Schulen  das  Bedür&iss  nach  Vereinigung  zu  Genossenschaften 
wecken,  diese  konnten  sich  daher  nur  spontan  und  nach  und 
nach  entwickeln.  Die  Vorbedingungen  hiefür  existierten  aber 
damals  bloss  in  Paris  und  Bologna,  denn  wohl  nur  sie  besassen 
neben  einer  grossen  Schtllerzahl  yerschiedener  Nationen  eine 
hinreichende  Anzahl  von  Lehrern. 

Man  kann  sowohl  in  Bezug  auf  Paris  als  auch  auf  Bologna  von 
der  Entstehung,  oder  wenn  man  lieber  sagen  will,  Gründung  der 
Hochschule  nicht  sprechen,  ohne  den  Entwicklungsgang  der  Cor- 
porationen  darzulegen.  Das,  was  wir  Universität  Paris  oder 
Hochschule  von  Bologna  nennen,  sind  nicht  die  Schulen  vor  der 
Bildung  der  Gorporationen  an  denselben,  sondern  die  Schulen 
▼on  jenem  Momente  ab,  wo  de^  Bildungsprocess  von  Genossen- 
schaften vor  sich  gegangen  war.  Erst  die  Genossenschaften 
drückten  diesen  Schulen  ein  bleibendes  Siegel  auf,  sie  sind  ein 
wesentlicher  Factor  im  Entwicklungsgange  dieser  zwei  Schulen. 
Dies  ist  der  Grund,  warum  ich  hier  die  Bildung  der  Gorpora- 
tionen an  den  Schulen  zu  Paris  und  Bologna  darstellen  muss. 
Paris  und  Bologna  gehen  hier  weit  auseinander;  nur  wenige 
gememsame  Factoren  lassen  sich  noch  unterscheiden. 


^^)  Nor  durch  gänzliches  Missverstehen  des  Briefes  Oozechins  (bei  Ma* 
billon,  Yet  Anal.  Paris.  1723  p.  439)  konnte  Laferriöre  aas  demselben  eine 
den  spfttera  Generalstndien  nicht  ganz  unähnliche  Organisation  der  Lfltticher 
Schale  im  11.  Jh«  herauslesen.  S^ances  et  trayanx  de  Tacad^mie  des  sciences 
mor.  et  polit.  XXV  (Paris  1855)  p.  10  f. 
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2.   Die  Bildung  der  Oorporationen  an  der  Hoohsohole 

zu  Paris. 
In  Bezug  auf  die  Bildung  und  das  Wesen  der  Universität 
zu  Paris  hat  sich  ein  grosser  folgenschwerer  Irrthum  seit  mehr 
denn  zwei  Jahrhunderten  bis  auf  den  heutigen  Tag  fortgepflanzt. 
Seit  Du  Boulay,  dem  theilweise  Belforest  vorausgieng,  nahm  man 
an,  die  Universität  Paris  als  Corporation  sei  aus  einer  Vereinigung 
der  sogenannten  vier  Nationen  hervorgegangen,  diese  zusammen 
hätten  eine  Gesammtgenossenschaft,  die  Universität,  gebildet. 
Die  Nationen  hätten  aus  den  Scholaren  und  Professoren  bestanden; 
Facultäten  habe  es  noch  nicht  gegeben.  An  der  Spitze  der 
Gesammtgenossenschaft  oder  der  Universität  sei  der  Rector 
gewesen,  dem  die  Procuratoren  der  vier  Nationen  als  Vertreter 
ihrer  Landsleute,  als  Gonsiliarii  zur  Seite  waren.  Seit  der  Mitte 
des  13.  Jhs.  habe  sich  dies  alles  geändert.  In  Folge  des  Aus- 
ganges der  lange  Zeit  hindurch  währenden  Streitigkeiten  der 
Universität  mit  den  Bettelmönchen ,  welche  Lehrstellen  an  der 
Hochschule  beanspruchten  und  erhielten,  seien  zuerst  sämmtliche 
Doctoren  der  Theologie,  zu  denen  eben  auch  die  Professoren  aus 
den  Bettelorden  gehörten,  aus  den  Nationen  ausgetreten,  und 
hätten  ein  besonderes  GoUegium,  nämlich  die  theologische  Fa- 
cultät  gebildet;  ihrem  Beispiele  seien  die  Lehrer  des  canonischen 
Rechts,  und  später  auch  jene  der  Medicin  gefolgt.  Seit  dieser 
Zeit,  sagte  man,  habe  die  Universität  aus  sieben  ungleichartigen 
Theilen  bestanden,  den  drei  eben  genannten  Facultäten,  von 
denen  jede  ihren  Decan  besass,  und  den  vier  Nationen.  Diese 
letztern  wären  die  alte  Universität  gewesen  und  sie  hätten  den 
Namen  der  Universität  geführt.  Die  vier  Nationen  seien  im  Be- 
sitze des  Bectorats  und  der  Gerichtsbarkeit  geblieben,  zu  ihnen 
hätten  auch  die  Scholaren  der  3  Facultäten  gehört,  denn  nur 
die  Doctoren  bildeten  die  Facultäten  der  Theologie,  des  Jus  und 
der  Medicin.  Diese  Metamorphose  habe  die  Universität  c.  1260 
begonnen"). 

77)  Die  wahre  Quelle  für  obige  Behauptungen  war  weniger  Pasquier 
in  seinen  Becherches  de  la  France,  I.  9,  da  er  im  eh.  6  den  eigenUichen 
Frageponkt  gar  nicht  kennt,  obwohl  er  eh.  9  auf  die  Facnlt&ten  eingeht,  Ton 
denen  er  nur  2  annimmt,  sondern  Du  Boulay,  bes.  III,  349  f.  562  ff.,   und 
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Diese  Behauptungen  sind  im  Wesen  total  irrig;  nur  da  und 
dort  ist  ein  Kömchen  Wahrheit  zu  finden.  Vor  allem  mögen 
die  Leser  überzeugt  sein,  dass  ein  Document  oder  ein  gleichzeitiger 
Bericht  darüber,  dass  1259—1260  oder  etwas  später  eine  Um- 
wandlung in  Bezug  auf  die  Organisation  der  Universität  statt- 
gefunden habe,  absolut  nicht  existiert.  Alle  meine  Recherchen 
im  Universitätsarchiv  an  der  Sorbonne,  in  der  Arsenal-  und  Ma- 
dessen Copist  Crevier  I,  466  f.  Der  Ganal  in  neuerer  Zeit ,  durch  den  diese 
Behauptungen  weiter  geleitet  wurden,  war  ftLr  Deutschland  ausser  Meiners  I, 
81  ff.  fast  ausschliesslich  Saviguy,  Gesch.  des  Rom.  Rechts  ni,  349  ff.  Sa- 
Tigny  flülte  S.  338  ein  hartes  ürtheil  üher  Du  Boulay;  er  fand  dessen 
Werk  'ohne  Kritik*.  Um  so  auffälliger  ist  es,  dass  er  dem  Du  Boulay 
ausser  der  Fabel  aber  den  Ursprung  der  Hochschule  fast  alles  nachschreibt. 
Ebenso  Terh&lt  es  sich  mit  Huber,  Die  engl  Universitäten  I,  30  f.  40  ff.  44  ff. 
In  Deutschland  wurde  keine  andere  Ansicht  vertreten.  Neue  Gan&le  haben 
sich  wie  es  seheint  inMaurer's  Oeschichte  der  St&dte Verfassung  in  Deutsch- 
land (II,  288  ff.)  und  in  Sybels  Bist  Ztsch.  1881  S.  254  f.  eröffnet,  die  aber 
nur  das  alte  Wasser  fortleiten.  Die  Einleitungen  zu  der  Geschichte  ein- 
lelner  Universitäten  in  Deutschland  bieten  keine  andern  Ansichten.  Es  lohnt 
rieh  nicht  der  Mühe  sie  aufzuzählen.  In  Italien  begnügte  man  sich  Savigny 
lu  übersetzen.  In  Spanien  sprach  so  weit  mir  bekannt  nur  Zärate,  De  la 
instruccion  publica  en  EspaSa  II,  177  f.  etwas  ausführlicher  darüber,  aber 
lediglich  wie  Du  Boulay.  Die  Engländer  besassen  zunächst  nur  Newman,  The 
Office  and  work  of  universities  (London  1856)  und  die  Uebersetzung  von 
Hubers  Werk.  In  Frankreich  arbeitete  man  besser  als  anderswo.  Der  anonyme 
Autor  der  Origo  vera,  auf  den  ich  alsbald  zu  sprechen  komme,  bekämpfte 
^ficklick  Du  BouUys  System,  das  jedoch  Tillemont  in  seiner  Yie  de  S.  Louis 
(par  Gaulle.  Paris  1851)  VI,  217  wider  aufCrischte.  In  neuester  Zeit  wich 
Thurot,  De  l'organisation  de  l'enseignement  dans  l'universit^  de  Paris  (Paris  1850 
p.  3  C  13  ff.)  von  Du  Boulay  ab,  ohne  ihn  gerade  zu  bekämpfen  und  die 
Schwierigkeiten  zu  lösen.  Doch  gelang  es  ihm  nicht  sich  vollständig  von 
Du  Boulay  zu  emancipieren  (s.  p.  18).  Aus  gelegentlichen  Bemerkungen,  die 
Jourdain  in  den  Noten  zu  seinem  Index  chronologicus  macht,  schliesse  ich, 
dass  auch  er  von  Du  Boulay,  wenigstens  in  Bezug  auf  die  Stellung  des 
Rectors  in  der  Universität,  abweiche.  Andere  Autoren,  wie  Dubarle,  La- 
ferriöre,  Halmagrand,  Dezmas  u.  a.  giengen  allerdings  den  bequemem  be- 
tretenen Weg.  Vor  Du  Boulay  urtheilte  Üieilweise  richtiger  Goulet,  der  in 
der  (höchst  seltenen)  Schrift  Gompendium  recenter  editum  de  multiplici  pa- 
ririensis  nniverritaüs  magnificentia  etc.  (Parisiis  1516)  BL  1  den  Ursprung 
zwar  «of  Karl  den  Grossen  zurückführt,  BL  3  b  die  'arcium  facultas  omnium 
ifianmi  basis,  mater  et  nutrix'  nennt,  allein  doch  Bl.  2b  die  Zusammen- 
setzung ans  den  vier  Facultäten  als  die  ursprüngliche  ansieht. 
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Earinbibliothek,  an  den  Anihives  nationales,  wo  doch  so  viele 
Originalien,  darunter  nicht  wenige  Inedita,  welche  Jourdain  nicht 
kannte"),  liegen,  an  der  Nationalbibliothek  zu  Paris,  im  British 
Museum,  im  Vaticanischen  Archiv  blieben  fruchtlos.  Und  auch 
Du  Boulay  konnte  keine  Documente  beibringen;  die  er  citiert, 
handeln  von  etwas  ganz  anderm.  Das  erste  das  er  anfuhrt,  eine 
Bulle  Alexanders  IV.  vom  5.  April  1259^'),  ist  gegen  jene 
Magister  und  Scholaren  gerichtet,  welche  wegen  der  Angelegenheit 
Wilhelms  von  S.  Amour  sich  von  den  Religiösen  trennen  und 
diese  von  ihrer  Gemeinschaft  ausschliessen  wollten.  Wäre  diese 
Absicht  nicht  vereitelt  worden,  so  hätte  nicht  die  von  Du  Boulay 
ausgedachte  Organisation  Platz  gegriflfen,  sondern  die  Auf- 
lösung der  Universität,  was  die  Magistri  einige  Jahre  vorher, 
wie  sich  weiter  unten  ergeben  wird,  offen  anstrebten.  Davon, 
dass  zuerst  die  Theologen,  dann  die  Ganonisten  und  Mediciner 
aus  den  Nationen  ausgetreten  seien,  findet  sich  nirgends  eine 
Spur;  es  handelt  sich  vielmehr  immer  nur  darum,  dass  gewisse 
Magistri,  besonders  jene  der  Artistenfacultät *®) ,  keine  Gemein- 
schaft mit  den  Mendicantcn  haben  wollten.  Dank  der  mächtigen 
Stütze  in  Alexander  lY.  hatten  diese  Anschläge  für  die  Mendi- 
canten  keine  üblen  Folgen.  Unter  demselben  Datum  schrieb  der 
Papst  dem  Bischof  von  Paris,  er  möge  in  Gegenwart  der  Magi- 
stri alle  seine  bisherigen  auf  das  Studium  in  Paris  bezüglichen 
Actenstücke  vorlesen  und  die  Magistri  aufmerksam  machen, 
welchen  Strafen  sie  sich  aussetzten,  namentlich,  wenn  sie  irgend 
eine  Trennung  anstrebten,  ^cum  intelligamus  et  velimus  intelligi 
huiusmodi  separationem,  quocunque  nomine  appelletur  et  quavis 
arte  vel  ingenio  fiat,  contra  ordinationem ,  sententias,  statuta  et 
litteras  nostras  fieri  et  temere  attemptari' ®^).  Die  Franciscaner 
von  Paris  ermahnt  er  24.  Juni  desselben  Jahres,  'ut  essent  intre- 
pidi  et  ferventer   in  pace  conservanda  atque  studio,  seque  sua 

^^)  Im  Index  chronologicus  chartarum  pertinentium  ad  historiam  ani- 
Tersitatis  Paris.    Parisiis  1862. 

79)  UI,  348. 

80)  S.  ibid.  p.  351  f. 

81)  Im  Nationalarchiv  zu  Paris.    L.  253  n.  244.    Von  mir  ediert  in 
den  M^moires  de  l'histoire  de  Paris  X,  263  f. 
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scripta  dirigere  contra  turbatores  pacis  et  studii  eorandem'"). 
Ändere  Bullen,  die  auf  dasselbe  hinzielten,  kannte  bereits  Du 
Boolay.  So  wird  es  begreiflich,  warum  1260  in  Paris  wider  alles 
rahig  war. 

Das  andere  Document,  worauf  sich  Du  Boulay  beruft,  sein 
eigentliches  Steckenpferd,  worin  der  Bector  et  universitas  magi- 
stromm  et  scholarium  den  Dominicanern  den  Platz  anweisen^'), 
gehört  nicht  in  diese  Zeit,  sondern  über  ein  Jahrhundert  später 
in  die  Epoche,  als  die  Universität  wegen  des  Dommicaners  Jo- 
hannes de  Montesono  verhandelte.  Die  Jahrzahl  1259  wurde  von 
Du  Boulay  eigenmächtig  hinzugesetzt,  wie  bereits  der  anonyme 
Autor  der  Origo  vera,  ein  Zeitgenosse  Du  Boulays,  nachwies  ^0* 

Ich  trete  nun  den  Nachweis  an,  dass  obige  Behauptungen  auf 
ähnlichem  Irrthume  und  gedankenlosen  Schlüssen  beruhen.  Was 
sich  hier  nur  kurz  ausführen  lässt,  erhält  im  3.  Bande  seine  weitere 
B^ündung. 

a.    Bildung  der  Universität  und  der  Facultäten. 

Den  wahren  Sachverhalt  über  diese  Frage  erhalten  wir  aus 
nicht  wenigen  gleichzeitigen  Quellen.  Vor  allem  bietet  sich  uns 
die  Littera  Universitatis  magistrorum  et  scholarium  Parisius  stu-* 
dentium  vom  J.  1254  dar.    Es  heisst  darin,   dass  sich  die  ^sa- 

^  Begistriert  im  Repertoriam  sea  inventarium  eornm  qnae  in  hnllis 
Bommomm  pontificam  in  favorem  totius  Ordinis  et  potissimnin  htijas  conventus 
(Pttisiensis)  concessis  continentar.  Nationalarchiv  zu  Paris  L.  941  n.  1.  Die 
BoUe  selbst  koonte  ich  nirgends  auffinden.  Sie  begann:  Quantum  sitanobis 
pro  qoiete  Testra.    Anagnie  8.  Kai.  Jul.  an.  5. 

^)  Bei  Da  Boulay  p.  356.  Jourdain,  Index  chron.  n.  183.  Ich  kann 
mich  nicht  enthalten  hier  ein  interessantes  Beispiel  anzufahren  zum  Erweise, 
wie  oberflächlich  Manche  arbeiten.  L.  Stein,  der  Nationalöconom,  macht 
ans  obigem  Beschlüsse  der  Univeraitat  an  drei  SteUen  seines  Werkes  (Die 
innere  Verwaltung  L  c.  S.  278.  279.  282)  'ein  p&pstliches  Breve  yom  J.  1259', 
ond  an  den  beiden  letzten  Stellen  schreibt  er  es  Alezander  III.  zu! 

^)  Der  Titel  heisst:  Uniyersitatis  Parisiensis  ejnsqne  facultatum  qua- 
tnor  origo  Tora.  Der  anonyme  Autor  ist  ganz  gegen  Du  Boulay^  den  er  mit 
Becht  fabnlator'  nennt,  gerichtet.  Zwei  Em,  existieren:  NationalbibL  9943  und 
Umrera.  bibl.  in  Paris  Ms.  ü.  I.  1.  Ich  eitlere  nach  letsterer  Hs.  Obiger 
Kachweia  findet  sieh  p.  726  ff.  Auch  Jourdain  n.  183  Hess  sich  durch  Dn> 
Boulay  Terftihren. 
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pientiae  fons'  zu  Paris  'in  quatuor  facultates  vid.  theologiam, 
jurisperitiam,  medicinam,  necnon  rationalem,  naturalem,  moralem 
philosophiam  quasi  in  quatuor  paradisi  flumina'  theile.  Die  Pro- 
fessoren dieser  Facultäten,  die  wegen  der  wachsenden  Schfllerzahl 
vermehrt  werden  mussten,  'ut  liberius  et  tranquillius  vacare  pos- 
sent  studio  litterali,  si  quodam  essent  juris  speciali  vinculo  so- 
ciati,  corpus  coUegii  sive  universitatis  cum  multis  privilegiis  et 
indultis  ab  utroque  principe  sunt  adepti'**).  Die  Universität 
gieng  also  ihrem  eigenen  Geständnisse  zufolge  aus  der  Vereini- 
gung der  Magistri  der  vier  Disciplinen  (facultatum)  hervor.  Von 
einer  Vereinigung  der  Nationen,  oder  davon,  dass  diese  die  Uni- 
versität gebildet  hätten,  spricht  die  Littera  nicht. 

Dieser  Bericht  wirft  ein  helles  Licht  auf  andere  Thatsachen 
in  der  Geschichte  der  Universität  Paris,  die  widerum  umgekehrt 
jenen  erhärten.  Aus  obigem  Berichte  ergibt  sich  nämlich,  dass 
den  eigentlichen  Grundstock  der  Pariser  Universität  die  Pro- 
fessoren der  verschiedenen  Disciplinen  bildeten,  dass  das  ursprüng- 
liche Bildungselement  der  Universität  das  Consortium  magistrorum 
war.  Es  gewährt  Interesse,  dass  uns  die  Universität  gerade  in 
dieser  Gestalt  am  frühesten  entgegen  tritt.  Thomas  Walsingham 
erzählt  im  Leben  des  21.  Abtes  von  S.  Alban  Johann  L  (1195 — 
1214):  Hie  in  juventute  scolarum  parisiensium  frequentator  as- 
siduus  ad  electorum  consortium  magistrorum  meruit  attingere*'). 
Dass  zu  diesem  Consortium  die  Magistri  aller  Facultäten  ge- 
hörten, erfahren  wir  aus  einem  Schreiben  Innocenz  III.  v.  J.  1209 
an  die  Professoren  der  Theologie,  Decretorum  et  liberalium  ar- 
tium,  worin  er  ihnen  befiehlt,  einen  Magister  artium,  den  sie 
'beneficio  societatis  eorum  in  magistralibus'  beraubt  und  dem 
sie  verboten  hatten  sich  in  Zukunft  ^Universität!  magistrorum'  zu 
widersetzen,  widerum  'communioni  magistrorum'  zu  restituieren 
und  zum  'consortium  in  magistralibus'  zuzulassen^').  Solche 
Stellen  bedürfen  keiner  weitem  Erklärung.  Von  nun  an  begegnen 

^)  Nach  Cod.  Yat.  Reg.  406  (14.  Jh.)  Bl.  50b.  Da  Boulay  HI,  255. 

^)  Gesta  abbatmn  monasterii  8.  Albani  ed.  BUey,  I,  217. 

^7)  Bei  Du  Boalay  UI,  60  f.  Wir  kommen  weiter  unten  aaf  dieses 
Schreiben  noch  zu  sprechen.  Haber,  Die  engl  Univers.  I,  42  Anm.,  hat 
dasselbe  gar  nicht  yerstanden. 
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wir  in  den  päpstlichen  Schreiben  Honorius  m.,  Innocenz  IV.  und 
Alexanders  IV.  oft  den  Bezeichnungen  'universitas  doctorum\ 
'magistrorum  collegium',  'magistrorum  consortium^  etc.  Albert 
der  Grosse  aber  sagt  von  sich:  ^Dico  igitur  quod  me  existente 
Venetiis  cum  essem  juvenls  .  .  .  post  autem  longo  tempore  cum 
essem  Parisius  de  numero  doctorum  et  grege'  etc."). 

Man  denke  nun  aber  ja  nicht,  dass  dieses  Consortium  ma* 
gistrorum  dem  Doctoren-Gollegium  zu  Bologna  oder  an  manchen 
andern  italienischen  Universitäten  ähnlich  war,  an  denen  eben  das 
CoUegium  doctorum  ausserhalb  und  gegenüber  der  eigentlichen  Uni- 
yersität  entstand,  so  dass  sich  auch  in  Paris  das  genannte  CoUegium 
nur  der  eigentlichen  Universität,  den  vier  Nationen,  gegenüber  ge- 
bildet hätte.  Abgesehen  davon,  dass  selbst  in  diesem  Falle  die 
gegentheilige  Ansicht  unhaltbar  wäre,  indem  sich  auch  daraus  er- 
geben würde,  dass  die  Professoren  nicht  innerhalb  der  Nationen  waren, 
so  erweist  sich  eine  solche  Annahme  als  irrig.  Hätte  sich  nämlich 
das  CoUegium  gegenüber  den  vier  Nationen  gebUdet,  so  würden 
die  Magistri  der  Artisten  nie  zu  demselben  gehört  haben,  da 
sie,  wie  sich  ergeben  wird,  zugleich  den  vier  Nationen  beigezählt 
waren.  Das  CoUegium  doctorum  ist  vielmehr  der  eigentUche 
Grandstock  der  Universität  Paris,  nicht  aber  die  vier  Nationen. 

Aber  in  welcher  Weise  war  dieses  CoUegium  zusammenge- 
setzt? Bildeten  die  vier  Facultäten  als  Körperschaften  und 
Vereine  der  Magistri  der  vier  Disciplinen  die  Elemente  desselben, 
oder  nur  die  Magistri  der  verschiedenen  Schulen,  die  zugleich 
die  Vertreter  der  vier  Disciplinen  waren?  Wer  die  erste  Frage 
bejaht,  müsste  zugestehen,  dass  bereits  beim  Entstehen  der  Uni- 
versität die  vier  Facultäten  bestanden  hätten,  was  den  geschicht- 
lichen Thatsachen  vollends  widerspricht.  Die  Bildungselemente 
der  Universität  waren  ursprünglich  nur  die  Magistri  der  ver- 
schiedenen Schulen,  oder  wenn  man  wiU,  die  Magistri  von  vier 
DiscipUnen;  die  Facultäten  als  solche  bUdeten  sich  erst  später. 
Aber  auch  die  Behauptung  Du  Boulays  und  besonders  Hubers, 
bis  ungefähr  1231  habe  zwischen  den  einzelnen  DiscipUnen,  be- 


W)  De  mineralibas  1.  2  tr.  3  c.  1  nach  Cod.  Amplon.  in  4.  n.  273  BL  71a 
(13.  Jh.). 
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sonders  den  theologischen  und  artistischen,  keine  bestimmte 
Gränze  stattgefunden,  beruht  auf  Irrthum,  Die  weitere  Ent- 
wicklung gehört  in  den  3.  Bd. ;  hier  werde  ich  nur  kurz  darlegen, 
wie  die  Facultäten  entstanden  sind. 

Die  eigentliche  Universität  bildeten  die  Doctoren  der  vier 
Disciplinen,  wie  uns  die  Universität  selbst  sagt.  Es  ist  nun 
nicht  weniger  natürlich,  dass  sich  innerhalb  der  Universität  die 
Lehrer  einer  gemeinsamen  Disciplin  unter  sich  vereinigten,  als 
dass  im  fremden  Lande  die  Landsleute  sich  zusammenthaten  und 
Genossenschaften  bildeten.  Und  gerade  der  Umstand,  dass  die 
Magistri  der  vier  Disciplinen  unter  einander  verbunden  waren, 
musste  umsomehr  zur  Facultätenbildung  hindrängen.  Die  Ar- 
tisten hatten  sowohl  fdr  sich  als  für  ihre  Schüler  ganz  andere 
Interessen  und  Bedür&isse,  als  die  Theologen,  und  diese  andere 
als  die  Artisten  und  Juristen  u.  s.  w.  Nichts  war  natürlicher, 
als  dass  sich  die  Magistri  einer  gemeinsamen  Disciplin  nach  und 
nach  vereinigten,  um  die  Angelegenheiten,  die  sie  und  ihre  Schaler 
gleichmässig  betrafen,  gemeinsam  zu  regeln.  Interessant  ist  nun, 
dass  bereits  im  J.  1213  die  Magistri  der  vier  Disciplinen  ihre 
Rechte  bei  Promotionen  der  Gandidaten  dem  Kanzler  gegenüber 
geltend  machten,  und  zwar  die  Theologen  in  anderer  Weise  als 
die  Artisten  u.  s.  w. ").  Die  Promotionsfrage  war  in  Paris  der 
erste  Schritt  zur  Facultätenbildung.  Zwei  Jahre  darauf  machte 
der  päpstliche  Legat  Bobert  de  Gourgon  für  die  Artisten  in  Paris 
eigene  Statuten,  die  verschieden  von  jenen  von  ihm  für  den 
^Status  theologorum'  aufgestellten  waren '^).  Natürlich  geschieht 
keine  Erwähnung  von  den  Nationen.  Nun  beachte  man  aber, 
dass   die  Artisten  eigene  Statuten   hatten  und  sich  nicht  nach 

99)  Bei  Jourdain,  Index  chronol.  n.  15. 

^)  üniversit&tsarchiv  zu  Paris  Ms.  th.  YII.  Original  mit  Siegel  an 
Seidenschnur.  Ein  schlechter  Abdnick  bei  Du  Boulay  III,  81  £  Oleich 
im  Beginne  befindet  sich  ein  crasser  Druckfehler:  Nullus  legat  Pariaias  de 
artibus  citra  12.  aetatia  suae  annum.  Den  genialen  Eirchenhistoriker  KnrU 
beschlich  auch  nicht  6in  Zweifel  an  der  Richtigkeit  dieser  Leseart,  und  er 
ruft  aus:  'Also  zwOlQährige  Docenten  der  Philosophie!  Die  Worte  lauten 
so  klar  und  bestimmt,  dass  eine  andere  Deutung  nicht  möglich  ist'.  Baltische 
Monatsschrift  L  e.  S.  111  Anm.  Schade,  dass  das  Original  sagt:  . ..  citra 
Yicesimum  primum  etatis  sue  annum. 
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jenen  der  Theologen  richten,  und  umgekehrt  die  Theo- 
logen die  ihrigen  besassen,  und  nicht  jene  der  Artisten  befolgen 
durften.  Eines  muss  hier  jeder  zugeben,  dass  nämlich  bereits 
in  jener  Zeit  innerhalb  der  Universität  die  Magistri  je  nach  ihrer 
gemeinsamen  Disciplin  unter  einander  durch  dieselben  Statuten 
verbunden  und  gegenüber  den  Magistern  einer  andern  Disciplin 
abgegränzt  waren.  Ist  das  nicht  der  Anfang  zur  Facultäten- 
bildung? 

In  jene  Zeit  fallt  nun  für  Paris  die  Gewohnheit  den  Ausdruck 
^facultas'  im  Sinne  einer  gemeinsamen  scientia  oder  Disciplin 
anzuwenden'^).  Zuerst  finde  ich  ihn  in  dieser  Bedeutung  von 
Honorius  in.  am  18*  Februar  1219  gebraucht  in  einem  Schreiben 
an  die  Scholaren  von  Paris,  in  dem  er  unter  anderm  sagt,  der 
Scholar,  der  einmal  examiniert  worden  sei  und  die  Licenz  er- 
halten habe,  könne  ^libere  in  ea  de  qua  licentiam  obtinuit  regere 
facultate'  '*).  Im  selben  Jahre  am  3.  Mai  erscheint  er  widerum 
in  einem  päpstlichen  Schreiben:  4n  omni  facultate  Parisius  silet 
vox  doctrine'*').  Auf  eine  bestimmte  Wissenschaft  wurde  er 
22.  Nov.  desselben  Jahres  in  der  Bulle  Super  specula  bezogen: 
docentes  vero  in  theologica  facultate '0.  Und  nunmehr  erscheint 
er  durchgehends  so.  Am  1.  April  1222  wurde  er  in  diesem  Sinne 
widerholt  schon  von  der  Universität  selbst  gebraucht'*).  Allein  im 
Jahre  1255  tri£ft  sich  der  Ausdruck  bereits  in  einer  neuen  Bedeutung. 
Die  Artisten  sagen:  Nos  .  . .  magistri  artium  ...  propter  novum 


^1)  Ich  sage  *f&r  Paris',  denn  vereinzelt  kommt  die  Anwendung  obigen 
Attsdmckes  in  der  genannten  Bedeutung  schon  früher  vor,  z.  B.  bei  Peter 
Bles.  ep.  93  p.  292  (Migne  Patrol.  lat.  tom.  207).  Bisher  war  man  gewohnt 
aaf  Heumann,  Praef.  ad  Goring.  Antiqu.  acad.  p.  XIV  zu  verweisen.  Allein 
damit  ist  wenig  gedient.  Ausser  dem  Gitate  aus  Peter  Bles.  ist  dort  nichts 
zn  gebrauchen.  Die  SteUe  ans  Friedrich  I.  ist  von  Friedrich  IL,  die  Beru- 
fong  auf  Innocenz  lY.  fahrt  irre,  da  schon  seit  mehr  denn  20  Jahren  der 
Ausdruck  in  obiger  Bedeutung  in  Anwendung  war.  Und  darüber,  wann  die 
Bezeichnung  im  Sinne  von  GoUegium  zuerst  gebraucht  wurde,  findet  man  bei 
Henmann  gar  keine  AnfOhlnng. 

»)  Reg.  Tat.  an.  3  ep.  808  Bl.  64  b. 

93)  Ibid.  ep.  445.    Du  Bonlay  III,  94. 

^)  Reg.  Vat  an.  4  ep.  610  Bl.  143  a. 

95)  Bei  Du  Boulay  p.  106. 
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et  iDestimabile  periculum  quod  in  facultate  nostra  imminebat^^). 
Im  Jänner  1259  schreiben  sie  aber:  Considerantes,  nostram  facul- 
tatem  .  .  .  frequenter  subjacere  periculis  .  .  .  jurent  coram  tota 
facultate  ^^).  Es  ist  doch  klar,  dass  hier  facultas  nicht  mehr  im 
Sinne  von  Wissenschaft  sondern  in  der  Bedeutung  von  Consortium  der 
Magistri  einer  gemeinsamen  Disciplin  d.  h.  im  Sinne  von  Facultat 
in  unserer  Auffassung  angewendet  wird").  Aber  nicht  weniger 
sicher  ist  es,  dass  der  Ausdruck  nicht  erst  jetzt  in  dieser  Bedeutung 
genommen  wurde,  sondern  schon  früher,  und  zwar  nicht  bloss 
von  den  Artisten,  sondern  auch  von  den  übrigen;  denn  die  Ar- 
tisten sagen  'nostra  facultas'  zum  Unterschiede  von  den  andern 
Facultäten.  Und  nun  erst  erhält  eine  Stelle  in  einem  Schreiben 
des  Cardinallegaten  Otho  vom  J.  1247  in  Bezug  auf  Paris  ihren 
Werth:  Hortamur,  quatenus  universi  et  singuli  terminis  antiquis 
scientiarum  et  facultatum  quas  posuerunt  patres  nostri  (sint) 
contenti'*). 

Daraus  ergibt  sich  nun  mit  Bestimmtheit,  dass  bereits  vor  1260 
der  Ausdruck  'facultas'  (zuerst  auf  eine  gemeinsame  Disciplin 
angewendet)  von  dem  Consortium  der  Magistri  einer  gemeinsamen 
Wissenschaft  gebraucht  wurde,  dass  mithin  die  Facultätenbildung 
bereits  vor  1260  vor  sich  gegangen  war.  Aber  was  hat  sich  denn 
seit  1215  ereignet? 

Die  Magistri  der  einzelnen  Disciplinen  fiengen  seit  jener 
Zeit  an  gemeinschaftliche  Statuten  zu  machen,  Versammlungen 
zu  halten;  sie  setzten  fort,  was  sie  schon  früher  gethan:  in  ihrer 
Disciplin  gemeinschaftlich  zu  prüfen,  zu  promovieren,  die  Pro- 
movierten in  ihre  Gemeinschaft  aufzunehmen,  Mitglieder  auszu- 
schliessen  u.  s.  w.  Eine  neue  Grundlage  hiefür  wurde  die  im 
J.  1231  von  Gregor  IX.  erlassene  Bulle  Parens  scientiarum^  die 
als  die  Magna  Charta  der  Universität  angesehen  werden  muss. 


^)  Cod.  Vat.  Beg.  406  Bl.  56  b.    Du  Boolay  p.  280. 

97)  Cod.  Vat.  Beg.  406  Bl.  71  a. 

^)  Man  kann  nun  Savignys  Behauptung  beurtheilen:  'Der  Name  facultas 
für  ein  Gollegium  von  Lehrern  desselben  Fachs  ist  ziemlich  neu'.  Gesch. 
des  Böm.  Hechts  111,  233  Anm.  b.  Nur  auf  Savigny  beruft  sich  Dncange- 
Henschel  unter  'facultas'. 

99)  Bei  D'Argentr6,  Coli.  jud.  I,  1  p.  159. 
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In  ihr  werden  alle  Facultäten  einzeln  für  sich  behandelt  und 
ihnen  schliesslich  die  Vollmacht  ertheilt  ^constitutiones-  seu  ordi- 
nationes  providas  faciendi  de  modo  et  hora  legendi  et  dispu- 
tandi^  de  habitu  ordinato,  de  mortuorum  exequiis,  nee  non  de 
baccalariis  . . .  hospitiorum  taxatione,  seu  etiam  interdicto  et  re- 
helles  ipsis  constitutionibus  vel  ordinationibus  per  subtractionem 
sodetatis  congrue  castigandi' ^^'^).  Dass  sich  diese  Vollmacht 
nicht  bloss  auf  die  ganze  Universität,  sondern  auch  auf  die  Ma- 
gistri  der  einzelnen  Disciplinen  erstreckte,  haben  besonders  die 
Artisten  and  Theologen  klar  an  den  Tag  gelegt. 

Im  J.  1252  sagen  die  'Doctores  Parisienses  actualiter  in 
theologia  regentes',  dass  sie  ^concorditer  ordinaverunt\  dass  in 
Zukunft  'religiosus  aliquis  non  habens  coUegium  ...  ad  eorum 
societatem  nuUatenus  admittatur'.  Femer,  *ut  singula  religiosorum 
collegia  singulis  magistris  actu  regentibus  et  unica  scola  sint 
contenta'.  Schon  früher  (alias)  sei  inter  doctores  theologicos 
verhandelt,  und  von  ihnen  concorditer  verboten  worden,  'ne  ali- 
quis baccalareus  in  theologica  facultate  promoveatur  ad  cathe- 
dram  nisi  .  . .  saltem  aliquos  libros  glossatos  .  . .  legendo'  etc. 
Würde  Jemand  zuwider  handeln,  ^ei  societatem  suam  tarn  in 
principiis  quam  aliis  penitus  denegabunt',  und  jeder  widerspän- 
stige  Baccalaureus  'a  consortio  magistrorum  excludetur' ^^^).  Im 
Jahre  1253  beschliesst  die  ganze  Universität,  'ut  de  cetero  nullus 
in  quacunque  facultate  magister  ad  coUegium  magistrorum  vel 
consortium  universitatis  admittatur,  nisi  prius  in  plena  congre- 
gatione  magistrorum  vel  saltem  coram  tribus  magistris  sue  fa< 
cultatis  ad  hoc  specialiter  deputatis  juraverit,  statuta  nostra  .  . . 
se  observaturum' ^").  Die  plena  oder  generalis  congregatio  ma- 
gistrorum hat  zum  Gegenbegriff  die  Congregatio  der  Magistri 
einer  einzelnen  Facultät  oder  einer  Nation.  Solche  Versamm- 
lungen  hielt   die  theologische  Facultät  bis  1260  nicht  wenige. 


100)  Im  Kationalarchiv  zu  Paris  sind  zwei  Originale,  L.  242  n.  76  (Blei- 
siegel an  Seidenschnur)  und  M.  257  c  n.  5  (Siegel  fehlt).  Reg.  Yat.  Greg. 
IX.  an.  5  ep.  23  BL  73  a. 

i^)  Cod.  Yat.  Reg.  406  Bl.  54a.    Bei  Boulay  p.  245. 

io>)  Cod.  Yat.  Reg.  406  BL  56a.  Du  Boulay  p.  252.  Das  Original  ist 
im  UniTersitätsarehiv  zu  Paris,  Ms.  th.  YII. 
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Von  einigen  war  soeben  die  Rede.  Im  J.  1241  verdammte  der 
Bischof  V.  Paris  ^convocato  concilio  omnium  magistrorum  theo- 
logie  tunc  Parisius  regentium'  10  Irrthümer*®*).  An  der  Talmud- 
Untersnchung  und  Verdammung  nahmen  1248  ^omnes  magistri 
theologie  et  iuris  canonici'  TheiP®*);  an  den  berühmten  Ver- 
sammlungen und  Disputen  über  die  Pluralitas  beneficiorum  in  den 
Jahren  1235  und  1238  aber  nur  wider  die  Theologen  mit  dem 
Bischöfe  ^'^*).  Im  J.  1247  bediente  sich  der  Bischof  bei  Ver- 
dammung des  Johannes  de  Brescia  und  des  Mag.  Raymund  eben- 
falls des  'consilium  magistrorum  theologiae' "*).  Im  Jahre  1253 
hielten  die  Theologen  eine  Zusammenkunft,  um  über  einen  Beicht- 


i03j  Diese  Irrthflmer  mit  obiger  Phrase  findet  man  handschriftlich  oft, 
zumeist  in  Hss.  der  Sentenzen  des  Peter  Lombardus  oder  der  Summe  des 
hl.  Thomas,  verzeichnet.  Ich  notiere  hier  nur  Cod.  Burghes.  296.  üniver- 
sit&tsbibl.  zu  Valencia  (in  Spanien)  am  Schlüsse  der  1.  pars  Snmmae  S.  Tho- 
mae.  Eben  dort  in  der  Hs.  T.  I.  15  im  Escorial.  In  Leipzig,  Uni?.  BibL 
n.  416   steht:   Anno  dom.  mccxIiii  subscripti  sunt  articuli  in  presentia  uni- 

versitatis  magistrorum  theologie  parisiens Aehnl.   in  Ronen,  A.  263. 

Auch  Matth.  Paris  hat  die  Jahrzahl  1243  (Ghron.  mai.  ed.  Luard,  IV,  280). 
Das  Factum  erwähnt  ebenfalls  der  hl.  Bonaventura  in  2.  sent.  dist.  23  n.  2  qa.  3, 
wo  es  heisst:  ab  universitate  magistrorum  Parisiensium.  In  den  meisten  Hss. 
z.  B.  Burgo  de  Osma  (13.  Jh.  nicht  numeriert),  Archiv  de  la  Corona  de  Aragon 
unter  den  Hss.  von  RipoU  n.  33  fehlt  hier  die  Jahrzahl,  aUein  in  der  Nationalbibl. 
zu  Neapel  (VII.  c.  12)  steht  die  gewöhnliche  uccxl  in  octava  Epiphanie,  d.  L 
also  nach  damaliger  Rechnung  1241.  'De  consilio  magistrorum  tunc  existen- 
tium  Parisius'  bietet  Wilhelm  de  Falgar  in  seinen  Quaestionen  (Arsenalbibl.  in 
Paris  n.  457  Bl.  24a).  In  dem  zu  Avignon  1256  abgehaltenen  Gapitel  der 
Dominicaner  der  Provence  heisst  es:  Isti  sunt  errores  condempnati  Parysios 
ab  episcopo  paris.  et  magistris  theologie  regentibus  Parysius  mcozI.  Cod. 
273  zu  Toulouse  Bl.  291a.    S.  noch  D'Argentr6.    Coli.  jud.  I,  1  p.  158.  186. 

lOi)  Cod.  Paris.  16558  Bl.  234  f.  D'Argentr6  1.  c.  p.  155.  Dort  findet 
man  auch  ihre  Namen  aufgezählt.  Vgl.  auch  Qu^tif-Echard,  SS.  Ord.  Praed.I, 
166.  Dies  war  jedoch  nicht  bloss  1248,  sondern  schon  frdher,  nämlich  unter 
Gregor  IX.,  der  FaU,  wie  aus  dem  Schreiben  des  Cardinallegaten  (Qu^tif-Echard, 
p.  128)  und  aus  der  Bulle  Innocenz  IV.  vom  9.  Mai  1244  (Reg.  Yat  an.  1 
ep.  681)  hervorgeht. 

^^^)  So  Thomas  de  Cantimpr^,  De  apibos  IIb.  1  c.  19  §  5.  Ich  verglich 
die  Stelle  mit  dem  Cod.  Yat.  4846  Bl.  17a.  Univers.  Bibl.  in  Bologna  n.  1674 
Bl.  14  a;  Cod.  Paris.  3585  Bl.  14b.  Im  zuerst  genannten  Jahre  waren  'omnes 
magistri  theologie'  zugegen,  im  J.  1238  'quam  plures  magistri  theologie'. 

106)  D'Argentr6,  1.  c.  p.  159. 
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casas^^^),  im  J.  1259,  um  über  das  Beicbtprivileg  der  Mendicanten 
zu  berathen"®). 

Wie  mit  den  Tbeologen  so  verhält  es  sich  auch  mit  den 
Artisten.  Im  J.  1244  machten  sie  gemeinsam  Statuten  über  die 
Lectionsordnung^^').  Im  J.  1254  fasste  die  universitas  magi- 
strorom  artium  ein  Statut  ab  gegen  Jene,  welche  nicht  beitragen 
wollen  die  gemeinsamen  Auslagen  zu  bestreitend^).  Im  darauf 
folgenden  Jahre  bestimmten  omnes  et  singuli  magistri  artium  de 
communi  assensu,  was  und  in  welcher  Ordnung  in  ihren  Schulen 
Yorgelesen  werden  sollte^").  Weitere  Statuten  folgten  'de  com- 
muni assensu  magistrorum  nostre  facultatis'  im  J.  1259^^^). 

Von  den  zwei  übrigen  Facultäten,  den  Decretisten  und  Me- 
dicinern,  weil  damals  noch  ohne  jene  Wichtigkeit  wie  die  Theo- 
logen und  Artisten,  ist  weniger  bekannt. 

Interessant  ist  femer,  dass  sich  eine  Facultät  nicht  in  die 
inneren  Angelegenheiten  einer  andern  mischen  durfte.  Klar  erhellt 
dies  aus  einem  Schreiben  Alexanders  IV.  vom  19.  Juli  1259  an 
den  Bischof  von  Paris,  worin  er  ihm  aufträgt  den  Artisten  unter 
Excommunication  zu  verbieten  sich  'de  faciendis  et  corrigendis 
sermonibus  et  licentiandis  iis  qui  incipiunt  in  theologica  facul- 
tate'  einzumischen,  da  sie  doch  früher  nicht  gewohnt  waren  es 


107)  Qu^tif-Ecliard,  SS.  Ord.  Praed.  I,  109.  Dort  citiert  er  auch  hiefOr 
Hannibald  de  Hannibaldis  in  4.  Sent.  fQr  diese  Ansicht,  wo  zugleich  stehe,  dass 
nebst  den  Theologen  auch  die  Juristen  zugegen  waren,  und  'omnes  predicti 
maghtri  apposnerunt  sigilla  sua  uno  excepto'.  Allein  die  Stelle  fand  ich 
nicht  im  genannten  Commentar,  und  dürfte  von  einem  andern  alten  Common- 
tator  sein. 

i<^)  Dies  berichtet  der  Dominicaner  Johannes  de  S.  Benedicto  in  einem 
12S8  gehaltenen  Sermon:  Super  isto  casu  quidam  congregavit  magistros  in 
theologia  Parisius,  inter  quos  fuit  fr.  Thomas  de  Aquino,  et  indicaTorunt 
hanc  dogmatizationem  (dass  n&mlich  die  Mendicanten  die  Erlaubniss  a  sa- 
cerdote  parochiali  einholen  mflssten)  erroneam  et  miserunt  pro  hac  ad  cu- 
riam  tempore  Alezandri  Uli.  Er.sagt  es  sei  im  5.  Pontificatsjahre  geschehen. 
Cod.  Paris.  8120  Bl.  36  & 

i<»)  Cod.  Yat.  Reg.  406  Bl.  53  a.    Bei  Du  Boulay  p.  194. 

"0)  Jourdain  1.  c.  n.  108. 

lU)  Cod.  Yat  Beg.  406  Bl.  56b.    Du  Boulay  p.  280. 

1»)  Cod.  Yat.  Reg.  406  Bl.  70b.    Bei  Du  Boulay  p.  347.  350. 
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zu  thun,  und  sie  möchten  'de  talibus  tanquam  de  rebus  ad  se 

non  pertinentibus'  abstehen"*)- 

Zudem  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  von  den  Statuten 
der  einzelnen  Facultäten  die  Statuten  der  ganzen  Universitas 
magistrorum  et  scholarium,  die  für  alle  Facultäten  bindend  waren, 
genau  unterschieden  werden.  Ein  solches  Statut  erwähnt  im 
J.  1209  in  einem  Schreiben  Innocenz  HI."*).  Am  27.  März  1229 
bestimmte  die  ganze  Universität,  dass  wenn  ihr  nicht  innerhalb 
eines  Monats  Genugthuung  widerfahre,  sie  die  Stadt  verlasse 
und  es  keinem  Magister  und  Scholar  erlaubt  sein  solle,  sich  causa 
studii  in  Paris  aufzuhalten"*).  Allgemeine  Statuten  datieren  auch 
aus  den  Jahren  1245,  1251  und  noch  mehr  aus  den  spätem  ^^). 
In  den  Jahren  1247  und  1254  bestätigte  Innocenz  IV.  die  Sta- 
tuten, die  einige  von  der  Universität  dazu  Deputierte  gemacht 
hatten"^).  Ausserdem  wurden  schon  damals  die  Facta  der  ein- 
zelnen Facultät  als  Facta  der  ganzen  Universität  angesehen,  was 
sich  besonders  deutlich  beim  Streite  der  Theologen  mit  den  Men- 
dicanten  zeigte"*).  Der  Ausschluss  der  zwei  Magister  des  Do- 
minicanerordens aus  der  theologischen  Facultät  wurde  als  Aus- 
schluss aus  der  ganzen  Universität  angesehen. 

Bei  solcher  Sachlage  nimmt  es  nicht  Wunder,  wenn  nach 
und  nach  die  Bezeichnung  eines  wissenschaftlichen  Faches  auf 
die  Gesammtheit  der  Lehrer  jener  gemeinsamen  Disciplin  über- 
tragen ward,  ähnlich  wie  früher  der  Ausdruck  ^Studium'  mit  der 
Zeit  auf  den  Ort  des  Studiums  angewendet  wurde.  Dass  sich 
aber  innerhalb  der  Universität  solche  Consortien  von  Lehrern, 


11^  NationalarchlY  za  Paris  L.  253  n.  245.  Von  mir  ediert  in  den 
Memoires  etc.  p.  264  f.  Schon  1247  ermahnte  der  CardinaUegat  Otho  die 
UniTersit&t,  'qnatinus  oniversi  et  singuli  terminis  antiqnis  scientiarnm  et  Ca- 
cultatum  quos  posnernnt  patres  nostri  (sint)  contenti.    S.  o.  8.  72« 

114)  Bei  Du  Boulay  III,  60. 

11^)  UniversitätsarchiT  zu  Paris.    Ms,  th.  lY.    S.  Joordain  n.  30. 

116)  Bei  Da  Bonlay  p.  195.  240.  Es  ist  hier  nicht  nothwendig,  die  spä- 
tem aufzuzählen. 

117)  Jourdain  n.  78  (Berger,  Begistres  etc.  n.  2455);  Joordain  n.  110. 
HS)  So  bestätigte  z.  B.  1252  die  Universitas  ansdracklich  das  Statut 

der  Theologen  desselben  Jahres.    S.  bei  Du  Boulay  p.  245;  unten  Ann.  1S3. 
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d.  h.  Facultäteo,  gebildet  hatten,  und  zwar  lange  vor  1260,  kann 
jetzt  nicbt  mehr  gelängnet  werden,  denn  wir  finden  die  Gesammt- 
heit  der  Magister  einzelner  Disciplinen  mit  den  autonomen  Rechten 
Ton  Genossenschaften  ausgestattet,  sie  halten  unabhängig  von 
andern  gemeinschaftliche  Versammlungen,  machen  selbständig 
Statuten  u.  s.  w.  Allerdings  vermisst  Du  Boulay  bei  ihnen  den 
Besitz  von  Decanen  und  eines  eigenen  Siegels"').  Was  nun  den 
Decan  betrifift,  so  kommen  wir  weiter  unten  darauf  zu  sprechen. 
In  Bezug  auf  das  Siegel  genügt  aber  die  Bemerkung,  dass  auch 
die  Uniyersität  lange  Zeit  kein  Siegel  hatte,  und  nachdem  sie 
endlich  (1225)  1—2  Jahre  im  Besitze  eines  solchen  gewesen  war, 
entbehrte  sie  desselben  wider  über  20  Jahre  und  erhielt  es  dann 
nur  mit  Bewilligung  des  Papstes*").  Und  doch  kann  nur  der- 
jenige, der  mit  geschlossenen  Augen  die  Geschichte  betrachtet, 
laugnen,  dass  die  Universität  in  Wahrheit  eine  Genossenschaft 
war.  Du  Boulay  hat  es  wie  viele  moderne  Forscher  nicht  ver- 
standen, das  Mittelalter  aus  sich  heraus  aufzufassen  und  sich  zu 
hüten,  moderne  Anschauungen  in  dasselbe  hineinzutragen.  Uebrigens 
schlägt  sich  Du  Boulay  selbst  fortwährend.  Ihm  zufolge  sollen 
die  Theologen  erst  c.  1260,  jedoch  früher  als  die  Decretisten  und 
Mediciner,  eine  Facultät  gebildet  haben.  Nun  kamen  aber  die 
Theologen  erst  nach  diesen  in  den  Besitz  eines  Siegels.  Wie 
stimmt  dies  zu  Du  Boulays  Behauptung? 

Doch  war  nicht  am  Ende  die  Universität  identisch  mit  den 
vier  Nationen,  die  vielleicht  die  integrierenden  Theile  jener  ge- 
bildet haben,  so  dass  auch  die  Facultätenbildung  nur  innerhalb 
der  vier  Nationen  statt  hatte,  zu  denen  eben  auch  die  Magistri 
gehört  hätten? 

Von  einer  Identität  der  vier  Nationen  mit  der  Universität 
kann  schon  deshalb  keine  Rede  sein,  weil  in  diesem  Falle  die 
Gewalt  bei  den  Nationen  gelegen  wäre,  also  bei  den  Scholaren 
und  den  Magistri   artium.    Allerdings  sagt  dies  Du  Boulay"^); 


ii')  Stein,  Die  imiere  Verwaltung  etc.  S.  278  schreibt  aUe  diese  Miss- 
TerstSndnisse  ab. 

IM)  S.  in  den  M^moires  etc.  p.  253  f. 

1^)  So  besonders  in  seinem  Abr6g6  de  l'histoire  de  l'uniyersit^  de  Paris 
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allein  dagegen  sprechen  alle  bisher  aufgeführten  Thatsachen. 
Ihnen  zufolge  lag  die  Gewalt  bei  den  Magistri,  resp.  bei  den 
Facultäten.  Dadurch  schon  wird  die  Behauptung,  dieArtisten  hätten 
die  alte  Universität  gebildet,  und  der  willkürliche  Satz,  'uniTersi* 
tatem  fundatam  esse  in  artibus',  der  im  ganzen  Mittelalter  nicht 
ausgesprochen  wurde,  widerlegt. 

Auch  dieser  Ausweg,  dass  die  Gesammtheit  der  Magistri  zu 
den  Nationen  gehört  hätten,  hilft  nichts,  wie  ich  apodictisch 
nachweisen  will. 

In  dem  Acte,  den  einige  Bischöfe  über  das  Uebereinkommen 
zwischen  der  Universität  und  den  Dominicanern  am  l.  Itfärz  1256 
auüsetzten,  wird  die  Universität  von  den  Nationen  universorom 
scholarium  strenge  geschieden"').  Dass  dies  kein  Uebersehen, 
sondern  in  der  Natur  der  Sache  begründet  war,  wird  durch 
folgenden  Beweis  klar.  Im  Jahre  1225  hatte  die  Universität 
bereits  ein  Siegel;  denn  in  diesem  Jahre  zerbrach  es  der  Gardi- 
nallegat  Roman"').  Sie  erhielt  nachher  erst  30.  October  1246 
von  Innocenz  TV.  wider  die  Erlaubniss  auf  sieben  Jahre  ein  solches 
zu  führen"^).  In  der  Petition  gab  die  Universität  als  Grund 
an,  dass,  wie  Innocenz  IV.  sie  anredet,  'pro  (sigilli)  defectu  di- 
versa  incommoda  sepissime  sustinetis,  dum  privata  et  ardua  vestra 
negotia  cum  queritis  alieni  sigilli  remedium  veniunt  in  notitiam 
aliorum'.  Der  Papst  ermahnt  sie  aber,  dass  'sine  vestre  univer- 
sitatis  aut  maioris  parüs  regentium  magistrorum  assensu  nulle 
littere  sigillentur'.  Am  30.  Mai  1252  erneuert  der  Papst  diese 
Erlaubniss  mit  denselben  Worten  auf  weitere  10  Jahre  "^).  Die 
Universität  als  solche  besass  also  ein  Siegel;  jedes  andere  galt 


p.  31  ff.:  'les  nations  sont  les  premiers  et  senles  compagnies,  qui  ont  gon- 
vem6  l'nniversit^  jusqnes  k  1260  on  enTiron\  Aehnlich  Defense  des  droits 
de  Poniversit^  de  Paris,  de  son  rectenr  et  de  ses  qo&tre  Dations.  Paris  1657. 
Bezeichnend  ist,  dass  die  Autoren  f&r  ihre  Ansicht  eigentlich  nnr  eine  Aato- 
rität,  den  späten  Belferest,  besitzen,  der  die  Frage  gar  nicht  studiert  hatte. 

i2Sj  Bei  Du  Boolay  p.  296. 

1^)  Chron.  Toren,  bei  Martine  -  Durand,  Ampi.  coU.  Y,  1067.  V^ 
auch  Ann.  de  Danstapl.  ed.  Luard,  p.  68. 

»*)  S.  Anm.  120. 

^^)  8.  Mömoires  etc.  p.  245  n.  lY.  und  Jourdain  n.  94. 
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ihr  als  'aüenum',  und  sie  fürchtete  bei  Gebrauch  eines  solchen 
für  die  Offenbarung  ihrer  geheimen  Angelegenheiten.  Nun  besass 
aber  auch  jede  der  vier  Nationen  wenigstens  schon  1249  ein 
eigenes  Siegel"*).  Waren  nun  die  Siegel  der  vier  Nationen 
identisch  mit  jenem  der  Universität?  Wenn  die  Ansicht  die  ich  be- 
kämpfe, im  Rechte  ist,  dann  waren  das  Siegel  der  Universität  und 
jenes  der  vier  Nationen  eins  und  dasselbe.  Allein  dem  widerspricht 
einmal  der  Wortlaut:  die  Universität  erhielt  4in  Siegel,  während 
die  vier  Nationen  vier  Siegel  hatten"^).  Dem  widerstreitet  die 
Geschichte;  denn  in  der  That  ist  das  Universitätssiegel  verschieden 
von  jenen  der  vier  Nationen"').  Endlich  lehrt  uns  dies  die 
UnlYersität  selbst.  Im  Jahre  1255  löste  sich  nämlich  dieselbe 
der  Dominicaner  wegen  auf.  Die  ^singuli  magistri  et  scholares 
omnium  facultatum'  sagen  nun  im  Schreiben  an  den  Papst,  dass 
sie  alle  aus  der  communio  et  societas  ausgetreten  seien,  Upsius 
universitatis  beneficiis  et  privilegiis  renunciantes  expresse  .  .  . 
renunciando  jure  nostro'"').  Auch  der  Dominicaner-General 
Humbert  sagt,  die  Magistri  hätten  sich  ^ab  ipsius  universitatis 
coUegio'  geschieden,  und  ^novam  quandam  societatem,  nomine 
universitatis  verbotenus  extincto,  pariter  inierunt' "®).  Dasselbe 
wird  durch  die  Worte  Alexanders  IV.  bestätigt"^).    Das  Acten- 

i26j  Das  im  obigen  Jahre  aasgefertigte  Actenstflck  über  die  Rectors- 
wähl  wurde  gesiegelt  'qnatuor  sigillis  nationum'.  Cod.  Yat.  406  BI.  16.  Du 
Boulay  p.  222.  In  der  Regel  lautet  sonst  die  Phrase:  sigillis  quatnor  na- 
tionam. 

1^)  Wie  oben,  so  war  auch  im  J.  1225  nur  von  Einern  Universitäts- 
siegel die  Rede:  üniversitas  ...  sigillo  universitatis  negotia  sigillar  et.  Chron. 
Tnron.  1.  c  Von  den  vier  Nationen  hatte  aber  jede  ein  Siegel.  An  der 
Urkunde  vom  J.  1253  (1254)  bei  Jourdain  n.  108  sieht  man  noch  jetzt  (Uni- 
Tersitätsarch.  Ms.  th.  lY.  18)  die  vier  Stellen,  an  denen  die  Siegel  der  vier 
Nationen  üengen. 

^  S.  den  Abdruck  der  Siegel  der  Universit&t  und  der  vier  Nationen  bei 
YaUet  de  YiriTille,  Histoire  de  rinstruction  publique  en  Europe  (Paris  1849) 
p.  129  ff.    S.  auch  DouSt  D'Arcq,  GoUection  de  sceaux,  I,  2  n.  8015  ff. 

u^  Cod.  Yat  Reg.  406  Bl.  44  ff.    Bei  Du  Boulay  p.  288  ff. 

ISO)  So  in  dem  noch  nicht  publicierten  Schreiben  Humberta  aus  dem 
Jibie  1256  im  Archiv  zu  D^on,  H.  221,  dort  falsch  dem  General  Johann 
Ton  Yercelli  zugeschrieben. 

^)  In  seiner  am  10.  December  1255  erlassenen  Bulle  kommt  er  auf 


80  n.  Entstehung  der  ftltesten  Universitäten« 

stück  unterschrieben  die  Magistri  aber  so:  Nos  autem  magistri 
et  auditores  omnium  facultatum  magistris  fratribus  et  eorum  au- 
ditoribus  dumtaxat  exceptis,  quoniam  sigillum  commune  non 
habemus  utpote  ab  universitatis  coUegio  separat!,  sigillis  quatuor 
nationum  ab  antiquo  Parisius  distinctarum  in  hac  littera  usi  su- 
mus^").  Die  Magistri  sagen  also,  sie  könnten  das  Universitäts- 
siegel,  weil  aus  der  Universität  ausgetreten,  nicht  mehr  benützen, 
und  sie  bedienten  sich  daher  der  Siegel  der  vier  Nationen.  Als 
die  Magistri  als  Universität  handelten,  gebrauchten  sie  nicht  die 
Siegel  der  vier  Nationen,  sondern  das  Universitätssiegel,  wie  offen 
aus  den  Documenten  vom  J.  1252  und  1254  hervorgeht"*).  Es 
ist  also  klar,  dass  das  Universitätssiegel  verschieden  war  von 
jenen  der  vier  Nationen,  und  in  Consequenz  waren  diese  nicht 
die  integrierenden  Theile  der  Universität.  Ja  während  letzere  sich 
auflöste,  existierten  die  vier  Nationen  als  solche  noch  fort.  Es 
ist  geradezu  unbegreiflich,  dass  man  so  wichtige  Documente  nicht 
beachtet  oder  nur  oberflächlich  gelesen  hat. 

Aber  auch  die  Artisten  waren  ursprünglich  als  Facultät  nicht 
identisch  mit  den  vier  Nationen.  Sie  waren  einmal  bei  Ausferti- 
gung des  eben  genannten  Actenstückes  zugegen.  Humbert  er- 
wähnt sie  namentlich.  Als  im  J.  1255  diese  Facultät  ihre  Stu- 
dienordnung publicierte,  gebrauchte  sie  die  Siegel  der  vier  Nationen 
*consensu  earundem'  "*).  Sie  waren  also  nichts  weniger  als  iden- 
tisch mit  den  vier  Nationen.  Das  Jahr  vorher  siegelte  dieselbe 
Universitas  magistrorum  artium  ein  anderes  Document  mit  den 


das  Factum  zu  sprechen,  bemerkt  aber,  dass  die  Magister  ihren  Zweck  doch 
nicht  erreichten,  'cum  universitatis  nomine  .  .  .  inteUigamns  et  velimns  in- 
telligi  omnes  magistros  et  scolares  commorantes  Parisius  cniuscnnqne  socie- 
tatis  sen  congregationis  existant'.  Original  im  Generalarchiv  des  Domicaner- 
Ordens.  S.  BnU.  Ord.  Praed.  I,  291  n.  51,  und  Nationalarchiv  an  Paris, 
L.  249  n.  59. 

IM)  S.  bei  Du  Boulay  p.  292. 

i33j  Xn  dem  ersten  heisst  es:  Hanc  autem  ordinationem  universitas  ap- 
pröhavit  et  sigilli  sui  munimine  rohoravit  (Du  Boul.  p.  245).  In  dem  andern: 
Hanc  autem  ordinationem  .  .  .  suh  nostri  sigilli  munimine  fecimus  roborari 
(Du  Boul.  p.  253). 

134)  Bei  Du  Boulay  p.  281.    Selbst  er  musste  dies  a.  a.  O.  sagestehen. 
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Siegeln  der  vier  Nationen*").  Damals  hatte  eben  noch  keine 
Facaltat  ein  eigenes  Siegel.  Allein  das  Factum  erweist,  dass  die 
Artisten  als  Facultät  zwar  innerhalb  der  Nationen,  aber  nicht 
identisch  mit  denselben  waren. 

Dass  die  Universität  verschieden  von  den  Nationen  war,  er- 
gibt  sich  auch  aus  dem  Schenkungsacte  der  ganzen  Universität 
vom  J.  1222  an  die  Dominicaner  von  S.  Jacob  in  Paris.  In 
diesem  Acte  führt  sich  die  Universität  zum  ersten  Male  als  Nos 
omversitas  magistrorum  et  scholarium  ein.  Die  Universität  tritt 
an  die  junge  Dominicanergründung  alle  Rechte  ab,  die  sie  auf 
den  Platz  von  S.  Jacob  vor  der  Kirche  S.  Etienne  hatte.  Wenn 
irgendwo,  so  hätten  in  einem  solchen  Acte  die  vier  Nationen 
genannt  werden  müssen,  wären  diese  die  Universität  gewesen, 
hätten  sie  dieselbe  constituiert.  Aber  von  den  Nationen  keine 
SUbe,  während  die  von  der  Universität  den  Dominicanern  aufer- 
legten Verpflichtungen  nur  ^magistris  et  scolaribus',  besonders 
aber  den  ^magistris  cuiuscunque  facultatis'  zu  Gute  kommen 
sollen.  Stirbt  ein  Magister  irgend  einer  Facultät,  ^qui  in  officio 
regendi  decesserit  Parisius',  so  sollen  die  Brüder  für  dessen  Seele 
dieselben  Verpflichtungen  haben  wie  für  die  eines  verstorbenen  Mit- 
bmders.  Erwählt  aber  ein  Magister  bei  ihnen  den  Begräbniss- 
platz, dann  ^si  fuerit  theologus,  sepelient  eum  in  capitulo  suo, 
si  autem  alterius  facultatis,  in  claustro'. 

Aber  wird  dieser  Schenkungsact  der  Universität  nicht  wenig- 
stens mit  den  Siegeln  der  vier  Nationen  versehen?  Nein,  'pre- 
sentem  paginam  sigillis  magistrorum  theologie  fecimus  roborari'. 
Noch  heute  sieht  man  am  Originale  drei  Pergamentstreifen,  an  denen 
die  Siegel  gehangen  haben  ^'^).  Die  Universität  hatte  eben  damals 
noch  kein  gemeinschaftliches  Siegel,  und  beauftragte  daher  die  Ma- 


^  Bei  Joordain  n.  108.  Allerdings  sagt  der  Act  gegen  den  Kanzler 
PhiUpp  de  Thori  Tom  J.  1283—1284,  die  Artisten  hätten  seit  nndenklichen 
Zeiten  das  Siegel  der  Nationen  gebraucht  V^as  aber  von  diesem  Acte  zu 
halten  sei,  werden  wir  bald  sehen. 

^  Universit&tsarchiT  zu  Paris,  Ms.  th.  VI.  Nur  6in  Siegel  ist  theil- 
weise  erhalten.  Jourdain  ist  zu  n.  23  ungenau.  Den  Text  s.  bei  Du  Boulay 
p.  105 1  Die  Reflexionen  Du  Bonlays  p.  106  beweisen,  auf  welch  schwachen 
Fassen  seine  Behauptung  beruht. 

D«Biri«,  Dm  UniTOBitAton.    L  ß 
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gistri  der  ersten  Facultät,  der  theologischen,  ihre  Privatsiegel  zu 
gebrauchen.  Aber  warum  nahm  denn  die  Universität  nicht 
die  Siegel  der  vier  Nationen?  Weil  diese  nicht  die  Universität 
waren.  Oder  wird  man  sagen,  die  vier  Nationen  seien  eben 
auch  noch  nicht  im  Besitze  ihrer  Siegel  gewesen?  Allein,  damit 
wäre  nichts  gewonnen,  denn  die  Universität  erhielt  bald  darauf  ihr 
Siegel,  sonst  hätte  es  nicht  schon  1225  auf  Betreiben  des  Kanzlers, 
der  sich  in  seinen  Rechten  verletzt  sah,  durch  den  Gardinallegaten 
Boman  zerbrochen  werden  können.  Die  Universität  als  solche  hätte 
also  früher  als  die  vier  Nationen  ihr  Siegel  erhalten.  In  dem 
einen  wie  in  dem  andern  Falle  ergibt  sich,  dass  die  vier  Nationen 
nicht  die  Universität  waren. 

Wurden  femer  Mitglieder  aus  der  Universität  ausgeschlossen, 
so  handelten  dabei  niemals  die  Nationen,  sondern  nur  die  Ma- 
gistri.  So  geschah  es  bereits  im  J.  1209^'^),  so  im  J.  1288,  wie 
wir  aus  einem  bisher  nicht  bekannten  Schreiben  Gregors  IX.  vom 

4.  Juni  jenes  Jahres  erfahren.  Die  Magistri  schlössen  jene  aus, 
welche  sie  wollten.  Der  Papst  rügt  nur  ihre  Willkür,  und  dass 
sie  theilweise  in  die  Rechte  des  Bischofs  eingegriffen  hätten  ^^*). 
Nicht  weniger  erhellt  diese  Thatsache  aus  dem  Universitätsstreite 
mit  den  Mendicanten,  wie  wir  im  weitem  Verlaufe  des  Werkes 
sehen  werden. 

Von   selbst  richtet  sich   nun  ein  Bericht  des  Johann  von 

5.  Victor    in   seinem  Memoriale   historiarum^^'),   auf  den   sich 


137)  Du  Boulay  lü,  60  f. 

138)  Heg.  Yat.  an.  12  ep.  137  Bl.  27  a:  Parisiensis  episc.  conqaestio 
continebat,  qnod  magistri  et  scolares  Parisienses  pretextu  caiasdam  in- 
dulgentie  quam  a  sede  apostolica  se  obtinnisse  proponunt  (s.  oben  8.  73) 
nt  vid.  privare  possint  beneficio  societatis  sue  eos  qui  rationabiübos  conBti- 
tutionibns  et  ordinationibns  suis  presumpserint  contraire  . . .  Preterea  cam 
idem  (episcopns)  cancellaria  parisiensi  vacante  sit  in  possessione  vel  quasi 
licentiandi  provectos  ad  officium  magistratns,  prefati  magistri  ei  super  hoc 
se  indebite  opponentes  quosdam  scolares  rationabiliter  licentiatos  ab  ipso  ad 
docendum  pro  sue  voluntatis  arbitrio  non  admittnnt,  scolares  saos  snbtra- 
hentes  eisdem,  ac  insuper  scolares  ipsos  et  magistros,  sub  quibus  licentiari 
inceperunt  predicti,  a  societate  sua  ezdadnnt  etc. 

139)  Cod.  Paris.  4948  Bl.  269  a. 


2,  Paris.    Bildung  der  üniverdt&t  und  der  Facalt&ten.  gg 

Du  Boalay  beruft ^*^),  wonach  1231  ^tota  universitas  quatuor 
nationam  decrevit,  quod  a  lectionibus  cessarenf.  Ich  kann  sogar 
nachweisen,  wie  dieser  Bericht  des  100  Jahre  später  lebenden 
und  hier  nicht  verlässlichen  Autors^**)  entstanden  ist  In  dem 
oben*")  citierten  Actenstücke  vom  27.  März  1229  bestimmen  die 
^ProYisores  ab  universitate',  dass  eventuell  die  Vorlesungen  all- 
gemein eingestellt  werden  sollen.  Johann  von  S.  Victor  ver- 
wechselte nun  die  Provisores  mit  den  Procuratores  der  vier 
Nationen,  und  glaubte  daher,  der  Beschluss  sei  von  den  vier 
Nationen  ausgegangen.  Allein  hätten  hier  die  vier  Procuratores 
der  Nationen  gehandelt,  so  wäre  das  Actenstttck  nur  mit  den 
vier  Siegeln  der  vier  Nationen  gesiegelt  worden.  An  demselben 
sieht  man  aber  heute  noch  13  Pergamentstreifen,  welche  die  Siegel 
der  Provisores  trugen**'),  ein  Zeichen  dass  letztere  von  den  Pro- 
curatoren  der  vier  Nationen  gänzlich  verschieden  waren***). 


IM)  Bist.  oniT.  Paris.  III,  563  f. 

^^)  So  sagt  er  unter  anderm:  Decretum  quoque  est  ab  omnibns,  ot 
stodhiin  in  Britanniam  apud  Nannetum  transferretar;  comes  enim  Britannie 
promittebat  universitati  mnltas  curialitates  et  plora  beneficia  quam  Parisius 
18  £Ktnniin.  Bez  antem  fraDCoriim  hoc  comperto,  habito  consilio  cam  bonis, 
fecit  emendari  bene  et  suMcienter  a  civibus  qaod  fuerat  forefactum,  et  sie 
lectiones  sunt  resumpte.  Cod.  Paris.  1.  c.  Nach  Johann  von  S.  Victor  w&re 
ilso  das  Studium  kaum  unterbrochen  worden,  w&hrend  doch  nahezu  zwei 
Jahre  ein  grosser  Theil  der  Professoren  abwesend  war.  Auch  handelte  es 
sich  nicht  um  Nantes,  wohin  man  ziehen  woUte  oder  hinzog,  sondern,  wie 
vir  weiter  unten  sehen  werden,  Torzflglich  um  Angers  und  Orleans.  Nantes 
wird  nie  genannt.  Femer  war  damals  der  König  resp.  die  Königin  nichts 
weniger  als  geneigt  die  Ordnung  widerherzusteUen.  Endlich  ftllt  das  Factum 
lickt  in  das  Jahr  1231,  sondern  1239. 

^  S.  oben  Anm.  115. 

^  Das  Document  trug  21  Siegel,  an  8  Stellen  sind  die  Pergament- 
itreilen  verschwunden.  Yen  den  Siegeln  selbst  existieren  nur  an  einzelnen 
Streifen  noch  üeberbleibsel.    Jourdains  Bemerkung  zu  n.  30  ist  ungenau. 

^^)  Du   Boulay  scheute    auch  nicht    vor   Erfindungen   zurück   seine 

These  zu  beweisen.    Zum  J.  1281  (p.  456  f.)  berichtet  er  von  dem  damals 

uflgebrochenen  Streite  zwischen  den  Picarden  und  Engländern,  und  bei  dieser 

Gelegenheit  erdichtet  er  ein  vollständiges  Zwiegespräch  zwischen  beiden,  worin 

wUftilich  auch  die  Phrase  ^e  prima  academiae  Parisiensis  fimdatione  et  com- 

poiitione  ex  nationibus'  nicht  fehlen  durfte. 

6* 
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Der  nächste  Abschnitt  wird  jedoch  hoffentlich  diese  Frage 
in  ihrem  Wesen  für  immer  abschliessen. 

b.  Alter  nnd  Charakter  der  HatLoneneintheilnn^  in  Paris. 

Sind  denn  aber  die  vier  Nationen  an  der  Hochschule  zu  Paris 
so  alt?  Datiert  die  Gruppierung  in  die  vier  Nationen  Gallicorum, 
Picardorum,  Normannorum  und  Anglicorum  aus  so  früher  Zeit? 
Was  waren  denn  eigentlich  diese  Nationen,  wie  haben  sie  sich 
gebildet,  und  wie  verhalten  sie  sich  zu  den  vier  Facultäten? 

Die  vier  Nationen  treten  zum  ersten  Male  in  der  Form 
einer  gemischten  Scholarenverbindung  auf,  zu  der  die  Scholaren 
und  die  Magistri  artium  gehörten.  So  lernen  wir  sie  im  J.  1249 
kennen.  Für  die  Zeit  vor  diesem  Jahre  lassen  sich  nur  ans 
andern  Thatsachen  Schlüsse  ziehen.  Klärende  Documente  für 
jene  Epoche  existieren  absolut  nicht.  Das  angebliche  Cioncordat 
der  vier  Nationen  über  die  Wahl  des  Rectors  vom  J.  1206, 
dessen  Du  Boulay  erwähnt"*),  ist  identisch  mit  jenem  vom  J.  1266, 
wie  bereits  der  Autor  der  Origo  vera  nachgewiesen  hat"').  Seit 
zwei  Jahren  liess  ich  diesen  Punkt  nicht  aus  den  Augen;  allein 
es  war  mir  unmöglich  für  die  frühere  Epoche  ein  Document 
irgendwo  aufzutreiben.  Sehen  wir  also,  ob  wir  sonst  zu  einiger 
Klarheit  über  die  Entwicklung  der  Pariser  Scholarenverbindung 
gelangen. 

Es  ist  möglich,  ja  wahrscheinlich,  dass  sich  ursprünglich  die 
Scholaren  nach  ihren  verschiedenen  Nationalitäten  gruppierten, 
ohne  dass  daran  die  Professoren  sich  betheiligt  hätten.  An  sich 
ist  es  schon  natürlicher,  dass  die  Gruppierung  nach  Landsmann- 
schaften zuerst  unter  den  Scholaren  sich  vollzog.  Sie  waren 
am  zahlreichsten  und  am  fremden  Orte  zugleich  am  meisten 
des  gegenseitigen  Schutzes  bedürftig.  So  finden  wir  in  der 
That,  dass  sich,  soweit  wir  Kunde  davon  haben,  auch  an  andern 
Universitäten  die  Scholaren  imd  nicht  die  Professoren  nach  Na- 


1^)  Bist.  aniv.  Paris.  II,  662;  in,  31.  SaTigny  und  die  meisten  andern 
haben  es  Da  Boalay  harmlos  nachgeschrieben. 

^^)  Selbst  Crevier  hielt  es  für  sicherer  sich  nicht  auf  dasselbe  lu  be- 
rufen.   Eist,  de  runiversite  de  Paris,  l,  294  Anm.  VII,  117. 
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tionen  schieden,  z.  B.  in  Bologna,  Vicenza,  Padua,  Vercelli,  Le- 
rida  n.  s.  w. 

DaYon  aber,  inwieweit  und  wie  die  Scholaren  in  Paris  in 
jener  Zeit  organisiert  sein  mochten,  findet  sich  nicht  die  geringste 
Spar.  Mit  Bestimmtheit  lässt  sich  bloss  sagen,  dass  sie  an  der 
Wende  des  12.  Jhs.  noch  keineswegs  in  vier  Nationesi  abgetheilt 
waren.  Heinrich  n.  von  England  spricht  im  J.  1169  auf  Grund 
einer  Zusammenkunft  mit  dem  Könige  von  Frankreich  von  ^galli- 
cana  ecclesia  partes  suas  interponente  seu  scolaribus  diversarum 
provinciarum  aequa  lance  examinantibus'^^').  Ist  es  einerseits 
imgewiss,  ob  hier  bloss  die  Scholaren  von  Paris  verstanden 
wurden,  so  ist  es  andererseits  gewiss,  dass,  selbst  wenn  von 
den  Pariser  Scholaren  die  Rede  ist,  in  der  Stelle  auch  nicht  der 
geringste  Anhaltspunkt  für  eine  Eintheilung  derselben  in  vier 
Nationen  sich  findet.  Ich  begreife  nicht,  wie  Jourdain  auf  Grund 
dieser  Stelle  behaupten  konnte:  perantiqua  est  scholarium  dis- 
tributio  in  quatuor  nationes^^*).  Wenn  er  sodann  diese  Ein- 
theilung in  der  menschlichen  Natur  begründet  findet,  so  antworte 
ich,  dass  es  wohl  natürlich  war,  dass  sich  die  Scholaren  nach 
ihren  verschiedenen  Nationen  und  Provinzen  gruppierten,  nicht 
im  geringsten  aber,  dass  sie  sich  gerade  in  vier  Nationen  ab- 
theilten. Und  nur  darum  handelt  es  sich  hier.  Philipp  August  ^^^) 
and  Roger  von  Hoveden  wissen  auch  noch  nichts  von  vier  Nationen, 
obgleich,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  den  Worten  des  letztem 
zufolge  wenigstens  die  clerici  teutonici  in  irgend  einer  Weise 
zusammenhielten.    Jacob  de  Vitry  gruppiert  die  Scholaren  nach 


147)  Bei  Du  Bonlay  II,  364. 

1^)  Index  chronologicus  p.  IV. 

1^  Stein,  Die  innere  Verwaltong  etc.  S.  258  sieht  in  dem  Acte  Phi- 
Hpp  Augusts  vom  J.  1200  nicht  bloss  Nationen  erwähnt,  sondern  auch  den 
Beschlnss  des  Königs  'ans  den  nationes,  die  sich  zu  Genossenschaften  schon 
frflher  vereinigt  hatten,  jetzt  rechtsprechende  Körperschaften  zn  machen, 
indem  dieselben  autorisiert  wurden,  sich  jetzt  ihre  Anw&lte,  die  Procuratores, 
selbst  zn  wählen,  das  Haupt  derselben,  den  Bector,  einzusetzen'  u.  s.  w.  Ein 
prächtiges  Beispiel  von  modemer  Geschichtsbehandlung  I  Nicht  §in  Jota  findet 
sich  im  kOnigMchen  Acte.  S.  das  Document  in  den  M6moires  de  Phistoire 
de  Paris  X,  247. 
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12  verschiedenen  Nationen,  und,  was  bezeichnend  ist,  nennt 
nicht  die  Picarden,  die  doch  nach  der  Eintheilnng  in  vier  Na- 
tionen einer  derselben  den  Namen  gaben  *^^).  Dies  ist  ein  nener 
Punkt  in  der  ganzen  Frage.  Bereits  Fauchet  hat  bemerkt,  dass 
die  Bezeichnung  Ticardia'  ziemlich  jung  sei  ^"),  was  der  Special- 
forscher über  die  Picardie,  der  Mauriner  Dom  Grenier*"),  be- 
stätigt. Erst  im  13.  Jh.  habe  man  angefangen  sie  öfters  zu 
gebrauchen. 

Folgerichtig  erfährt  man  auch  nichts  von  vier  Procuratoren 
der  vier  Nationen,  im  Oegentheile  kann  man  mit  Bestimmtheit 
nachweisen,  dass  Anfangs  des  13.  Jhs.  solche  noch  nicht  exi- 
stierten. Als  der  Streit  zwischen  den  Scholaren  und  dem  Kanzler 
ausgebrochen  war,  wandten  sich  erstere  an  Innocenz  in.  mit  der 
Bitte  einen  Procurator  haben  zu  dürfen,  was  der  Papst  gewährte'"). 
Dies  beweist  einmal,  dass  sich  die  Scholaren  noch  keineswegs 
als  Corporation  oder  Corporationen  constituiert  hielten.  Aus- 
drücklich bestätigt  dies  der  Zeitgenosse  Johannes  Teutonicus, 
die  päpstliche  Decretale  commentierend:  Dubitationis  causa  hec 
fuit,  quia  scolares  non  videntur  constituere  universitatem,  cum 
jus   universitatis  non  sint  a  principe  consecuti'").    Wären  die 


iw)  Hist.  occid.  ed.  Duaci  1597  c.  7  p.  279. 

1^1)  De  la  milice  et  armes.  Paris  1610  f.  350b:  Le  mot  de  Picardie 
n'est  pas  ancien,  ains  se  trouve  seulement  depuis  400  ans.  Et  Pierre  de 
Blois  en  ses  epitres  semble  estre  le  premier  qui  en  face  mention,  si  j'ay  en- 
cores  bonne  memoire.  Er  schrieb  das  V7erk  1600.  Ich  muss  aber  gestehen, 
dass  ich  das  Wort  nicht  bei  Peter  Bles.  gefunden  habe.  Ich  mag  mich  ge- 
täuscht haben.    8.  nächste  Anm. 

1^3)  Notice  historiqne  de  Picardie  (NationalbibL  zu  Paris.  D.  Orenier 
GLX  pag.  20  art.  2  f.  60  b):  Si  la  lettre  de  Pierre  de  Blois)  .  .  .  citee  par 
Fonchet  est  vraie,  c'est  le  premier  monument  qui  en  fasse  mention.  Aehn- 
lieh  art.  3  A  1  1  a.  Grenier  konnte  auch  nicht  den  Brief  Peters  von  Blois 
nanihaft  machen.  Bumet,  Histoire  de  Picardie  (Cod.  Paris  12888)  geht 
Bl.  8  wohl  auf  die  Etymologie  des  Namens,  nicht  aber  auf  das  Alter  des- 
selben ein. 

*^)  Comp.  rv.  Decret.  1,  16.  De  procurat  c.  2,  Die  Decretale  stammt 
nicht  ans  dem  J.  1203,  wie  man  allgemein  annimmt,  sondern  sie  steht  in  Ver- 
bindung mit  den  Streitigkeiten,  die  1210—1211  mit  dem  Kanzler  begannen. 

15^)  Cod.  Paris.  3931 A.   Cod.  Vat.  2509.    Der  jttngere  Zeitgenosse  Tio- 
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Scholaren  schon  damals  in  vier  autonome  Gorporationen  mit  vier 
Procuratoren  an  der  Spitze  derselben  gegliedert  gewesen,  wie 
hätten  sie  da  noch  anfragen  können,  ob  sie  einen  Procurator 
haben  dürften?  Erst  jetzt  wurden  Anfänge  zu  selbständigen 
Scholarenverbindungen  in  Paris  gemacht,  denn  nicht  eher  fehlten 
die  Scholaren  das  Bedttr&iss  sich  gemeinschaftlich  nach  aussen 
Yertreten  zu  lassen,  trotzdem  dass  schon  seit  100  Jahren  Zwistig- 
keiten  vorgekommen  waren.  Bei  derartigen  Fällen  mussten  aber 
früher  die  einzelnen  Scholaren  die  Sache  für  sich  abmachen,  eben 
weil  sie  noch  keine  Körperschaft  bildeten  ^''^). 

Ebenso  grundlos  ist  die  Behauptung,  die  Artisten  hätten 
schon  lange  eine  Universität  gebildet,  und  das  sei  die  alte  Uni- 
versität gewesen.  Diese  Ansicht,  die  man  fortwährend  nach- 
schreibt^'*), ist  lediglich  in  der  Phantasie  Du  Boulays  entstanden. 
Abgesehen  davon,  dass  weder  in  einem  Documente  noch  in  einer 
gleichzeitigen  Chronik  davon  auch  nur  die  geringste  Spur  zu 
entdecken  ist,  wird  die  Behauptung  durch  die  oben  citierte  Lit- 
tera  vom  J.  1254  widerlegt,  derzufolge  sich  die  Artisten  mit  den 
Professoren  der  übrigen  Fächer  zur  einen  Universität  verbanden. 
Vorher  waren  sie  ebenso  einzeln  stehend,  wie  die  andern,  und 
nachher  gehörten  sie  wie  diese  zum  grossen  Corpus  universitatis 
und  bildeten  sich  wie  sie  zu  Facultäten.  Alle  Professoren  waren 
damals  in  derselben  Position.  Im  3.  Bande,  in  dem  wir  von  der 
Entwicklung  der  Pariser  Schulen  sprechen  werden,  komme  ich 
darauf  zurück.  Ebenso  wenig  erfahren  wir  natürlich,  dass  die 
Artisten  nach  Nationen  gegliedert  gewesen  wären  oder  solchen 
vorgestanden  hätten.  Im  Gegentheile  werden  die  Scholaren, 
wenn  sie  als  Gesammtheit  aufgefasst  werden,  immer  nur  allein 
erwähnt  So  spricht  Odo  von  Paris  im  J.  1207  von  der  commu- 
nitas  scolarium^'^^),  Innocenz  III.  in  der  eben  citierten  Decretale 

eentiiu  HUpanus  schreibt  in  seinem  Apparat  zu  Gregors  Decretalen  in  dieser 
Frage  nur  Johannes  Teat  ab.    Cod.  Paris.  3967  Bl.  96  b. 

^)  Der  Ausweg,  den  Da  Bonlay  hier  p.  23  sucht,  es  habe  sich  nur 
um  einen  procurator  ad  lites  gehandelt,  ist  hiemit  abgeschnitten. 

^  Der  neueste  Hanptvertreter  derselben  war  Haber  in  der  Gesch.  der 
engl  UniYersit&ten  I,  40  ff. 

^^  Original  im  Nationalarchiv  zu  Paris  M.  257  c  n.  2.  N.  3  einVidi- 
miu  des  Actes.    Du  Boulay  p.  36. 
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von  der  uniYersitas  scolarium,  ähnlich  Joh.  Teutonicas  in  der 
genannten  Glosse.  Als  diese  niedergeschrieben  wurde  (c.  1218), 
zweifelte  doch  kein  Mensch  daran,  dass  die  Magistri  eine  Ge- 
nossenschaft eingehen  könnten.  Wenn  er  also  vom  Dubium 
spricht,  ob  die  Scholaren  eine  Genossenschaft  bilden,  so  meinte 
er  nur  die  Scholaren,  und  nicht  die  Magistri.  Zur  selben  De- 
cretale  sagt  eine  anonyme  Glosse  jener  Zeit:  conceditur  uniyersi- 
tati  scolarium  paris.  facere  procuratorem^^^). 

Aber  hatten  nicht  die  Artisten  oder  wenigstens  die  Scholaren 
bereits  beim  Beginne  des  13.  Jhs.  einen  Rector,  der  zugleich 
Rector  der  vier  Nationen  war?  Fast  allgemein  berief  man  sich 
bisher  auf  eine  Stelle  im  Acte  Philipp  Augusts  vom  J.  1200:  ad 
hec  in  capitale  parisiensium  scolarium  pro  nullo  forifacto  iusti- 
cia  nostra  manum  mittet  ^^').  H6mer6  und  Du  Boulay  sehen  hier 
die  erste  Erwähnung  eines  Rectors^^").  Der  anonyme  Autor  der 
Origo  Vera  war  sich  über  den  Begriff  ^capitale  scolarium'  nicht 
ganz  im  Klaren  ^^').  In  neuerer  Zeit  verstanden  jedoch  franzö- 
sische Forscher  darunter  im  Gegensatz  zu  der  allgemeinen  An- 
nahme, gestützt  auf  den  Anklageact  der  Artisten  gegen  den 
Kanzler  Philipp  de  Thori  vom  J.  1283—1284^"),  einen  magister 
regens  in  irgend  einer  Facultät^^^.    Darin  wird  nämlich  ^capi- 


^^)  Areenalbibl.  n.  394.  Die  Glossen  oder  vielmehr  Notabilia  zur 
4.  Gompil.  folgen  nnmittelbar  auf  die  Kotabilia  des  Paulas  Ungarns  zur 
2.  und  3.  Comp.  Diese  Parthie  der  Hs.  ist  aus  der  1.  H&lfte  des  13.  Jhs. 
Da  die  Notabilia  zur  4.  Gompil.  noch  nicht  bekannt  sind,  mVL  ich  den  Anfemg 
hierher  setzen :  In  prima  parte  dicitur,  quod  credere  debemus  et  confiteri  onom 
deum  et  incommutabilem. 

1^9)  M^moires  de  Phistoire  de  Paris  X,  250.  Die  älteste  Copie  ist  wohl 
jene  im  Cod.  Tat.  Ottob.  2796  Bl.  29  a.  —  lieber  die  Fälschung,  die  Dn 
Boulay  hier  durch  Einschiebung  von  'studii'  vorgenommen,  habe  ich  bereits 
oben  gesprochen.    S.  S.  7. 

160^  H^mer^,  De  academia  Paris,  p.  95.  Du  Boulay  p.  4.  Savigny  und 
andere  folgten  Du  Boulay. 

161)  p.  693  neigt  er  sich  mehr  dahin  den  Ausdruck  im  Sinne  von  ma- 
gister regens  zu  nehmen. 

162)  Bei  Jourdain  n.  274. 

163)  So  besonders  Jourdain  p.  47  a  Anm.  1  und  p.  66  b  Anm.  1,  and 
Thurot  1.  c.  p.  16  Aum.  2. 
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tale  scolarium^  mit  einem  magister  regens  identificiert^®*).  Die 
Frage  nach  der  Richtigkeit  dieser  Ansicht  vorläufig  bei  Seite 
lassend,  bemerke  ich,  dass  es  nicht  angezeigt  ist  bei  zu  erweisenden 
Stellen  sich  von  vorneherein  auf  jenen  Act  zu  berufen^  Die  Ar- 
tisten stellten  darin  die  Thatsachen  gerade  so  dar,  wie  sie  sie 
f&r  den  Augenblick  brauchten,  und  scheuten  auch  vor  Fälschungen 
nicht  zurück^*').  Dasselbe  könnte  ebenso  gut  an  dieser  Stelle 
der  Fall  gewesen  sein. 

Allein  trotzdem  ist  die  eben  genannte  Ansicht  die  richtige.  Der 
Zeitgenosse  Roger  von  Hoveden  erzählt  uns  die  Veranlassung  zum 
Acte  Philipps.  Ein  Diener  eines  vornehmen  deutschen  Scholaren 
wurde  in  einer  Weinschenke  geschlagen.  Darauf  entstand  ein  'con- 
cursus  clericorum  teutonicorum',  es  kam  zu  einem  blutigen  Con- 
flikt  zwischen  ihnen  und  den  Bürgern,  die  dann  4n  hospitium 
clericorum  teutonicorum'  bewaffnet  einbrachen  und  jenen  Deut- 
schen mit  einigen  seiner  Landsleute  ums  Leben  brachten.  Die 
"magistri  scholarum'  nahmen  sich  der  Scholaren  an  und  klagten 
beim  Könige,  der  dann  aus  Furcht,  'quod  magistri  scholarum  et 
scholares  a  civitate  sua  recederent'  jenen  Act' erliess  ^^^).  Aus 
diesem  Berichte  erfahren  wir  einmal,  dass  die  Scholaren  derselben 
Gegenden  zusammenhielten;  wenigstens  wird  es  hier  ausdrücklich 
von  den  Deutschen  gesagt.  Wir  erfahren  ferner,  dass  es  sich 
nur  um  Scholaren   und  magistri  scolarum  handelte.    Man  liest 


1**)  8.  Jonrdain  p.  47  a. 

1^^)  Hier  nur  ein  Beispiel.  Gegen  den  Kanzler  wollen  die  Artisten  be- 
weisen, dass  die  Magister  das  Recht  zu  examinieren  haben,  nnd  zwar  in  Folge 
der  Bnlle  Parens  scientianun.  Gregor  IX.  sage  n&mlich  darin:  De  fisicis  autem 
et  artistis  cancellarins  bona  fide  permittet  examinare  magistros  etc.  Jonrdain 
p.  48  a.  Im  Originalacte  (üniversit&tsarchiT  Ms.  th.  Y.)  steht  in  der  That 
permittet.  Nun  sagt  aber  Gregor  IX.  nicht  jiermittet,  sondern  promittet,  was 
einen  ganz  andern  Sinn  gibt.  In  den  zwei  oben  S.  73  Anm.  100  citierten 
Originalien  ist  'promittet'  sogar  aasgeschrieben;  im  Archiv  Vat  1.  c.  steht  die 
Abkarznng  f&r  'pro'.  Da  den  Artisten  das  'promittere*  im  Wege  stand, 
machten  sie  'permittere'  daraus^  am  so  die  Leser  zn  düpieren.  Dass  die  Rö- 
BiiBche  Carie  diesen  Act  verwerfen  masste,  versteht  sich  von  selbst  S.  Jonr- 
dain n.  276.  Das  Original  der  pftpstl.  BnUe  im  Nationalarchiy  za  Paris, 
M.  67  B.  10. 

^^)  Chronica  mag.  Rogeri  de  Houedene  ed.  Stabbs  IT,  120. 
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nicht,  dass  ein  Rector,  oder  die  Naüo  anglorum,  zu  denen  später 
die  Deutschen  gehörten,  sich  der  gekränkten  Scholaren  annahmen, 
nein,  lediglich  die  Professoren  standen  für  sie  ein.  Da  nun  der 
König  den  Act  aus  Furcht  erliess,  dass  die  Professoren  und 
Scholaren  die  Stadt  verliessen,  musste  er  in  demselben  ebenso 
die  erstem  wie  die  letztem  fQr  die  Zukunft  schützen.  In  dem 
ganzen  Acte  kann  aber  nur  der  Ausdmck  ^capitale  scolarium' 
auf  den  magister  regens  bezogen  werden,  und  so  finden  wir  in 
der  That  die  Erklärung  in  dem  eben  citierten  Anklageacte  vom 
J.  1283—1284  bestätigt 

Eine  weitere  Erhärtung  erhält  diese  Thatsache  durch  eine 
Bemerkung  in  Philipps  Document  in  Bezug  auf  die  Canonici  in  Paria. 
Der  König  sagt: .  . .  nolumus  ut  canonici  parisienses  et  eorum  ser- 
vientes  in  hoc  privilegio  contineantur,  sed  volumus  ut  servien* 
tes  canonicoram  parisiensium  et  eiusdem  ville  canonici  ean- 
dem  libertatem  habeant,  quam  eis  predecessores  nostri  obseryare 
debuerunt  et  nos  eisdem  obseryare  debemus  ^").  Warum  erwähnt 
hier  Philipp  August  auch  die  Canonici  von  Notre  Dame?  Weil 
eben  auch  sie  magistri  regentes  waren.  Er  ninmit  sie  aber  aus, 
weil  sie  bereits  alte  Privilegien  hatten,  in  Folge  deren  sie  auch 
in  der  Universität  einer  Ausnahmsstellung  sich  erfireuten,  gleichwie 
auch  Gregor  IX.  in  seiner  Bulle  Parens  scientiarum  die  CSa- 
noniker  in  ihren  alten  Freiheiten  beliess'^^). 

Wenn  aber  im  Acte  Philipp  Augusts  noch  nicht  der  Rector 
genannt  wird,  wann  erscheint  er  dann  zum  ersten  Male?  Wie 
wir  alsbald  sehen  werden  erst  im  J.  1244.  Ist  aber  dem  also, 
wie  kann  man  dann  noch  behaupten,  die  Artisten  oder  die  Scho- 
laren hätten  von  jeher  einen  Rector  gehabt? 


1^7)  Da  Boolay  p.  3  hat  hier  wider  einen  yöUig  defecten  Text  Statt 
^nolnrnns'  hat  er  'yolnmus',  statt  'canonicorum  parisienBinm':  'tantom  Pari- 
Bius'.  Obige  Stelle  citiere  ich  nach  dem  Original  in  den  M^moires  etc.  p.  351. 
Ganz  gleich  schreibt  die  alte  Copie  im  Cod.  Ottob.  2796  Bl.  29  b. 

168 j  Aach  hier  besitzt  Da  Boalay  p.  141  einen  vie  absichtlich  defecten 
Text,  der  den  Sinn  gibt:  der  Kanzler  soll  den  Ganonikem  nicht  die  con* 
silia  magistrorom  mittheilen,  während  nach  dem  Originale  Tarisiendbos  ca- 
nonicis  libertate  ac  jare  in  incipiendo  habitis  in  sua  manentibns  finnitate' 
ein  selbständiger  Satz  ist.  Kationalarchiy  za  Paria  L.  242  n.  76;  M.  257  c  n.  5. 
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Fassen  wir  unsere  Resultate  zusammen,  so  ergibt  sich,  dass 
die  Gruppierung  in  vier  Nationen  noch  keineswegs  im  Anfange 
des  13.  Jhs.  vor  sich  gegangen  war,  wenngleich  die  Scholaren 
derselben  Lander  naturgemäss  zusammenhielten.  Aber  diese  in 
3olcher  Weise  entstandenen  Consortia  hatten  in  keiner  Weise 
autonome  Rechte,  am  wenigsten  war  ihnen  oder  der  Gesammt« 
heit  ein  aus  ihrer  Wahl  hervorgeganger  Bector  oder  ein  Haupt 
Yorgesetzt.  Hiemit  fallt  natürlich  die  Ansicht,  als  hätten  die 
Artisten  Ende  des  12.  oder  anfangs  des  13.  Jhs.  zu  den  Nationen 
gehört,  oder  als  hätte  es  von  Alters  her  eine  Universität  der 
Artisten  gegeben. 

Nun  erscheint  aber  der  ganze  erste  Paragraph  nur  mehr  als 
CoDsequenz  dieser  Ausführungen.  Wenn  Anfangs  des  13.  Jhs. 
noch  nicht  die  vier  Nationen  bestanden,  so  versteht  es  sich  von 
selbst,  dass  diese  nicht  identisch  sind  mit  der  Universität,  die 
der  oben  citierten  Littera  vom  J.  1254  nach  zu  schliessen  bereits 
Ende  des  12.  Jhs.  bestand,  oder  wenigstens  entstanden  ist  Wir 
finden  es  nun  begreiflich,  warum  sich  die  Artisten -Magistri 
ebenso  wie  die  Professoren  der  übrigen  Fächer  zur  Facultät 
bilden  konnten,  und  wir  haben  nunmehr  auf  einem  andern  Wege 
das  oben  ausgesprochene  Resultat  gefunden,  dass  die  Artisten- 
Facultät  nicht  identisch  war  mit  den  Nationen.  Der  Satz  bleibt 
Ar  immer  bestehen:  *Der  Grundstock  der  Universität  war  die 
Vereinigung  der  Lehrer  der  verschiedenen  Disciplinen,  die  sich 
dann  nach  und  nach  in  die  vier  Facultäten  schieden.  Weit  ent- 
fallt, dass  die  vier  Nationen  die  Universität  bildeten,  ist  es  mehr 
als  wahrscheinlich,  dass  sie  zur  Zeit  der  Entstehung  der  Uni- 
Tersität  noch  gar  nicht  als  solche  existierten'. 

Aber  wie  haben  sich  dann  die  vier  Nationen  gebildet,  und 
wie  kamen  die  Artisten  mit  ihnen  in  Verbindung?  Wie  ich  be- 
reits Eingangs  bemerkte,  treten  uns  die  vier  Nationen  zuerst  im 
J.  1249,  und  zwar  als  existierend,  entgegen  ^^*).  Damals  gehörten 
anch  bereits  die  Magistri  artium  zu  ihnen.  Wie  kam  es  nun 
dazu?  Da  kein  einziges  Document  darüber  vorhanden  ist,  lassen 
sich  nur  Vermuthungen  aufstellen. 


1^)  S.  das  Actenstflck  bei  Du  Boulay  p.  222. 
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Vergleicht  man  die  Pariser  Eintheilung  in  vier  Nationen  mit 
ähnlichen  Erscheinungen  in  Italien,  so  findet  man,  dass  jene  Ein- 
theilung sich  nichts  weniger  denn  von  innen  heraus  und  spontan 
ergeben  hat  Bei  einer  spontanen  Entwicklung  hätten  sich  ganz 
andere  Gruppen  bilden  müssen.  Paris  war  vielleicht  mehr  der 
Sammelplatz  der  Schttler  aller  Nationen,  wie  Bologna.  Nun  sehen 
wir  aber  in  Bologna  Hauptgruppen  entstehen,  die  so  ziemlich 
das  ganze  civilisierte  Europa  umfassten:  Tuschen,  Lombarden, 
Catalanen,  Francigenae,  Deutsche  resp.  Engländer.  In  diese 
Hauptgruppen  reihten  sich  spontan  oder  wenigstens  leicht  die 
angränzenden  oder  verwandten  Nationen.  Ganz  anders  in  Paris. 
Die  vier  Gruppen  umfassten  eigentlich  nur  Frankreich  und  Eng- 
land, alle  übrigen  Nationen  mussten  sich,  ohne  dass  sie  auch  die 
geringste  Beziehung  zu  einer  der  vier  Nationen  gehabt  hätten, 
einfach  einschachteln  lassen.  Drei  Hauptgruppen  liegen  innerhalb 
von  Frankreich  und  Belgien  (Gallicorum,  Picardorum,  Normannorum), 
und  nur  die  vierte  ausserhalb  (Anglicorum).  Also  vom  ganzen 
Süden,  von  Spanien,  von  Italien,  um  von  Deutschland,  dessen 
Söhne  nicht  weniger  eifrig  als  die  anderer  Länder  Paris  auf- 
suchten ^^*^),  nicht  zu  sprechen,  ist  keine  Rede.  Hätten  sich 
wohl  die  Gruppen  in  solcher  Weise  gebildet,  wenn  sie  das  Re- 
sultat einer  naturgemässen  Entwicklung  gewesen  wären?  Dies 
ist  mehr  als  zweifelhaft. 

Bei  einer  naturgemässen  Entwicklung  wären  zudem  die  Unter- 
abtheilungen ebenso  organisch  gegliedert  gewesen,  wie  in  Bologna. 
Allein  in  Paris  war  nur  6ine  Nation  abgetheilt.  Die  Verzeichnisse 
hierüber  bei  Goulet*'"),  Du  BreuP'')  und  Du  Boulay "')  sind  ans 
später  Epoche.  Es  ergibt  sich  vielmehr,  dass  noch  im  ganzen 
14.  Jh.  die  Unterabtheilungen  sehr  lückenhaft  waren.  Man  findet 
nämlich  in  den  Rotuli,  welche  die  Facultas  artium  in  den  Jahren 


169»)  Arnold  von  Lübeck  sagt  im  Beginne  des  13.  Jlis.,  dass  die  Dftnen, 
'osum  Teatonicomm  imitantes'  ihre  yomehmeren  Söhne  nach  Paris  schickten, 
wo  sie  ausser  Theologie  und  artes  4n  negotiis  ecclesiasticis  tractandis  boni 
decretiste  sive  legiste  comprobantor.'   Bei  Leibnitz,  SS.  rer.  BninsT.  II,  657. 

i7<>)  Gompendiam  recenter  editom  etc.  Bl.  3  b  ff. 

171)  Du  Breul,  Th^atre  des  antiquit^s  de  Paris.    Paris  1639  p.  456. 

178)  Du  Boulay  p.  658  ff. 
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1348*"),  1362"*)  und  später  an  den  Papst  sandte,  dass  einzig 
nar  die  natio  gallicana  in  Provinzen,  nämlich  in  die  provincia 
Parisien.,  Senonen.,  Kernen.,  Turonen.,  Bituricensis  eingetheilt 
war,  und  eine  Bemerkung  in  der  Einleitung  zu  den  Rotuli  lässt 
darauf  schliessen,  dass  damals,  und  mithin  auch  früher,  nur  die 
natio  gallicorum  Unterabtheilungen  besass,  nicht  aber  die  andern 
3  Nationen  ^''^),  wenngleich  zu  ihnen,  und  zwar  hauptsächlich  zur 
natio  anglicana,  verschiedene  Länder  oder  wenigstens  Landstriche 
gehörten.  Und  gerade  die  Art  und  Weise,  wie  dieses  berichtet 
wird,  bestätigt  unsere  Ansicht'"),  so  dass  auch  über  diesen  Punkt 


173J  Beg.  Suppl.  Clemens  VI.  an.  8  p.  2  Bl.  183. 

"4)  Beg.  SuppL  ürbani  V.  an.  1  p.  1  BL  135  a. 

^7^)  Im  Botulns  vom  J.  1348  heisst  es  gleich  Eingangs:  cnm  dicta  fa- 
cultas arciom  in  hoc  rotnlo  sit  divisa  in  quatuor  naciones,  qnarum  prima  est 
nado  gallicana,  secunda  picardorum,  tercia  Normannornm  et  quarta  Angli- 
eonmi,  et  in  nacione  gallicoram  sint  quinque  provincie,  qaarum  prima  est 
Parisien.,  seconda  Senonen.,  tercia  Bemen.,  quarta  Turonen ,  et  quinta  Bitn- 
ricen.  etc.  Ebenso  im  Botolus  vom  J.  1362,  Beg.  Suppl.  ürbani  Y.  an.  1 
p.  1  Bl.  135  a.  W&ren  auch  die  übrigen  Nationen  in  Provinzen  getheilt 
gewesen,  so  h&tten  sie  ebenso  genannt  werden  müssen,  denn  es  war 
kein  Orund  vorhanden  hier  dies  zu  verschweigen.  —  Es  folgt  darauf  die  Pe- 
tido  der  natio  gallicana  für  den  Proeurator,  dann  die  Nomina  magistrorum 
der  einzehien  Provinzen  und  ihre  Bitten  von  einander  getrennt 

^^^  Sowohl  bei  dem  Botulus  nationis  Picardorum,  als  bei  jenem  Nor- 
maonomm  wird  weiter  keine  ünterabtheilung  angegeben.  Beim  Botulus  na- 
tionia  anglicanae  vom  J.  1362  (Bl.  159a)  heisst  es  aber  im  Eingange:  Sanctitati 
vestre  supplicat  insuper  devota  filia  vestra  universitas  Paris,  pro  omnibus  et 
tingnlis  magistris  actu  regentibus  in  ardum  facultate  anglicane  nacionis,  sub 
qua  naeione  continentnr  et  reducuntur  omnes  ad  Studium  Paris,  venientes  de 
Imperio  fere  omnia  alamannie,  et  alii  de  aliis  que  in  circnitu  sunt  regnis, 
videHcet  Üngarie,  Bohemie,  Polonie,  Suecie,  Dacie,  Norwegie,  Scocie,  Anglie, 
Tbemie  etc.  Wie  bei  den  zwei  vorhergehenden  Nationen,  so  werden  bei 
dieser  dann  alle  Magister  nur  unter  der  einen  Nacio  anglicana  aufgeführt, 
so  dass  also  auch  diese  nicht  in  Provinzen  abgetheilt  war.  Die  Natio  Nor- 
mannornm wurde  überhaupt  nie  weiter  getheilt,  was  selbst  Du  Boulay  wusste. 
Auch  in  dem  viel  kleinem  Botulus  artistarum  Paris.,  der  1365  eingesendet 
und  in  Avignon  16  El.  Jul.  an.  3  unterschrieben  wurde  (Beg.  Suppl.  Urb.V.  an.  3 
p.  2  Bl.  101a),  erscheint  nur  die  natio  gallicana,  nicht  die  übrigen  Nationen 
in  Provinzen  getheilt  In  der  Vorbemerkung  zur  natio  anglicana  heisst  es 
nur,  sie  enthalte  XI  regna.  Bl.  107  b.    Selbst  noch  in  den  1383  und  1387 
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alle  bisherigen  Angaben  nur  auf  Irrthum  beruht  haben  ^''). 
Die  Eintheilung  dieser  Nationen  in  Provinzen  datiert  also  aus 
späterer  Zeit.  Nur  in  Bezug  auf  die  natio  anglicana  exi- 
stierte vor  1321  (1322)  der  Usus,  sie  in  provincia  anglicana  und 
provincia  non  anglicana  zu  gliedern.  Im  genannten  Jahre  brach 
nämlich  eine  Zwistigkeit  ^inter  provinciam  auglicanam  et  un- 
decim  regna  ipsius  nationis,  que  vocabantur  provincia  non  angli- 
cana' wegen  der  Wahl  des  Bectors^  Procurators,  Bedells,  der 
Examinatoren  u.  s.  w.  aus.  Sie  wurde  geschlichtet,  und  der  dar- 
über ausgefertigte  Act  1333  von  der  ganzen  Universität  be- 
stätigt"'). Seit  dieser  Zeit  verlor  sich  die  Unterscheidung  in 
provincia  anglicana  und  non  anglicana"^);  man  gebrauchte  aber 
vereinzelt  den  Ausdruck  provincia  Alemannye^*^),  ohne  dass  von 
andern  Provinzen  eine  Rede  wäre.  Man  stritt  sich  jedoch  hie 
und  da  um  die  Diöcesen"'). 

Um  so  auffälliger  und  unnatürlicher  erscheint  aber  gerade 
deshalb  die  Eintheilung  in  obige  vier  Gruppen.  Denn  hätten 
diese  mehrere  Provinzen  unter  sich  gehabt,  so  wäre  noch  immer- 
hin eine  spontane  Entwicklung  voraussetzbar,  obwohl  selbst  in 
diesem  Falle  die  nähere  Betrachtung  der  Unterabtheilungen  der 
Natio  Gallicorum  dagegen  sprechen  würde.  Zur  Provinz  Bourges 
z.  B.  gehörte  später  ganz  Spanien  und  Italien,  vom  Oriente 
gar  nicht  zu  reden. 

Wir  mögen  die  vier  Nationen  von  welch  immer  für  einer  Seite 
betrachten,   so  ergibt  sich:    Die  Nationeintheilung  in  Paris 


an  den  Oegenpapst  Clemens  YIL  eingesendeten  Botali  ist  nur  die  naüo  gal- 
licana  in  ProTinsen  getheilt  Reg.  Snppl.  Clem.  YII.  an.  1  p.  5  BL  137. 
an.9  p.  2  Bl.  9a. 

i?*^)  So  besonders  die  Angaben  bei  Da  Bonlay  1.  c.  and  V,  864  £  Bich* 
tiger  Thorot  p.  21  f. 

i'^s)  Im  üniyersit&tsarchiv  zu  Paris  existiert  der  Originalact  Garton  14» 
Nation  d'AUemagne,  2e  liasse,  and  bei  Joardain,  Index  chronol.  n.  526. 

17^)  Thurot  sagt  p.  20,  die  Unterscheidung  sei  1881  abgeschafft  worden. 
Davon  kommt  jedoch  im  Acte  selbst  nichts  Tor.  Von  den  12  regna»  wie  non 
gesagt  wurde,  sollte  nur  kein  einziges  ein  Praerogatiy  Tor  den  abrigen  besitsen. 

180)  Heg.  nat.  anglicanae  (UniTersit&tsarchi?  zu  Paris)  III,  BL  49  tarn 
J.  1363.    Vgl.  jedoch  ibid.  Bl.  6  a. 

181)  Z.  B.  1346.    Ib.  BL  31b. 
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grOndet  sich  nicht  auf  eine  spontane  Entwicklung,  sondern  sie 
ist  künstlich,  sie  ist  gemacht  worden,  und  zwar  ebenso 
wie  später  an  den  Universitäten  Prag,  Wien  und  Leipzig.  Höchst 
wahrscheinlich  ist  sie  in  Bezug  auf  die  Zahl  eine  Nachahmung 
ahnhcher  Verhältnisse  an  italienischen  Universitäten  in  den  ersten 
Decennien  des  13.  Jhs.,  in  Betreff  der  Benennung  aber  achtete 
man  nur  darauf,  welche  Nationen  am  zahlreichsten  vertreten 
waren.  Da  nun  in  den  ersten  Decennien  des  13.  Jhs.  die  Fran- 
zosen, Picarden,  Normannen  und  Engländer  das  grösste  Contin- 
gent  lieferten,  wurden  auch  die  vier  Gruppen  nach  ihnen  benannt, 
und  weil  man  nicht  von  der  Vierzahl  abgieng,  fiel  jede  andere 
Oiuppe  aus"').  Wie  sich  im  weitem  Verlaufe  ergeben  wird, 
war  Italien  hierin  viel  glücklicher.  Dank  der  organischen  Ent- 
wicklung in  Bologna,  in  Folge  welcher  auch  die  Nachahmungen 
an  italienischen  Universitäten  der  ersten  Zeit  ganz  anders  aus- 
fielen. Und  selbst  die  dortige  spätere  Beducierung  auf  zwei  Gorpora- 
tionen  war  weit  vortheilhafter,  obgleich  man  natürlich  nicht  ver- 
gessen darf,  dass  die  Corporationen  in  Italien  in  mancher  Be- 
ziehung etwas  anderes  waren,  als  die  Nationen  in  Paris. 

Aus  dieser  Art  und  Weise  der  Eintheilung  in  Nationen  er- 
gibt sich  aber,  dass  die  Anfangs  des  13.  Jhs.  bereits  existierenden 
Associationen  unter  den  Scholaren,  von  denen  Jacob  de  Vitry 
spricht,  und  auf  die  der  Bericht  Bogers  von  Hoveden  schliessen 
lässt,  obgleich  sie  sich  naturgemäss  bildeten,  ohne  Einfluss  auf 
die  Nationeneintheilung  geblieben  sind. 

Fragt  man  nun  aber  nach  dem  Grunde  der  Gliederung  in 
Nationen,  so  stimme  ich  Paulsen  vollständig  bei,  dass  sie  vor- 
nehmlich für  die  Zwecke  der  Verwaltung  geschah;  setze  aber 
hinzu,  dass  sie  nicht  weniger  die  allgemeine  Disciplin  im  Auge 
hatte.  Die  Eintheilung  wurde  nämlich  in  erster  Linie  wegen  der 
Scholaren  vorgenommen,  die  in  ungemein  grosser  Anzahl  zu  Paris 


^  Die  Behaaptaog,  welche  Paulsen  jflngst  ausgesprochen  hat,  ans 
dem  üniTersitfttsorte  als  Mittelpunkt  sei  die  ganze  Christenheit  in  vier  Quar- 
tiere eingetheilt  worden,  ?erdient  keine  Berücksichtigung  (s.  Sybels  Hist. 
Zach.  1881  S.  387).  Ich  glaube  denn  doch,  dass  in  diesem  Falle  die  vier 
Quartiere  etwas  anders  aiuigeMen  wftren  und  man  nicht  den  Osten  und  Sflden 
vergessen  hätte. 
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sich  aufhielten  ^®^).  In  dieses  Chaos  konnte  nur  durch  Scheidung 
Ordnung  gebracht  werden.  Sie  hatte  zur  Folge,  dass  jede  einzelne 
Gruppe,  resp.  Nation,  für  die  derselben  angehörenden  Mitglieder 
sorgte,  da  jede  dieser  Nationen  eine  Genossenschaft  fßr  sich 
bildete.  Während  alle  Nationen  untereinander  vorzüglich  in  dem 
einen  von  ihnen  gemeinschaftlich  gewählten  Bector  zusammenhien- 
gen,  stand  an  der  Spitze  jeder  einzelnen  Nation  ein  von  ihr  ge- 
wählter Procurator. 

Ein  nicht  ganz  unähnliches  System  hatten  die  Franciscaner 
für  ihre  sehr  zahlreichen  Schüler  in  Paris  im  13.  Jh.  einge- 
führt. Der  hl.  Bonaventura  verordnete  nämlich  als  General 
c.  1268  ^pro  studentibus  illuc  (in  Paris)  de  toto  ordine  acceden- 
tibus,  quod  secundum  quatuor  octonaria  provinciarum  videlicet 
Hispanorum,  Alemannorum,  Lumbardorum  et  Bomanorum  essent 


^^)  Thnrots  Behaoptungen ,  De  l'organisation  de  Penseignement  dans 
l'oniversit^  de  Paris  p.  33  n.  1  and  ib.  Gorrections  p.  3  f.,  in  Betreff  der  Anzahl 
Studierender  werden  nicht  bloss  durch  die  von  ihm  Gorrections  p.  4  aufgeführ- 
ten Zeugnisse  widerlegt,  was  selbst  Schwab,  Johannes  Gerson  S.  78  einsah, 
sondern  auch  durch  die  oben  citierten  Rotuli,  auf  die  ich  in  Bezug  auf  diesen 
Punkt  alsbald  zurflckkommen  werde.  Die  vonThurot  angegebene  Zahl  1500 
resp.  1700  erreichte  nahezu  in  einem  Botulus,  in  dem  die  wenigsten  Schola- 
ren aufgeführt  werden,  allein  die  UniTersit&t  Toulouse,  wie  wir  unten  sehen 
werden.  Uebrigens  darf  man  nicht  vergessen,  dass  wenn  in  Paris  die  Ma* 
gistri  vom  13.  bis  zum  14.  Jh.  in  Zunahme  waren,  die  Scholaren  wegen  der 
neu  entstandenen  oder  mehr  zur  Blüthe  gekommenen  Universitäten  in  Ab- 
nahme waren.  In  jener  Zeit,  von  der  ich  oben  spreche,  war  Paris  neben  Bo- 
logna AUes.  und  wShrend  damals  die  Engländer  so  stark  an  der  üniversit&t 
vertreten  waren,  dass  nach  ihnen  eine  der  vier  Nationen  benannt  wurde, 
finden  wir  sie  im  14.  Jh.  selten  mehr  an  derselben,  wie  sich  aus  dem  Re- 
gistrum nationis  anglicanae  ergibt.  Am  zahlreichsten  erscheinen  noch  im  J.  1345 
(II,  Bl.  51a).  Sie  wurden  an  ihren  einheimischen  Universitäten  zurück- 
gehalten. Ebenso  waren  die  Schweden  und  Dänen  gegen  früher  in  Abnahme, 
und  es  geschah  dies  immer  mehr,  wie  ein  Vergleich  der  2.  Hälfte  des  14.  Jhs. 
mit  der  ersten  Hälfte  im  Reg.  nationis  anglicanae  ergibt.  Nur  die  Schotten 
waren  immer  in  ziemlich  gleicher  Anzahl  vorhanden,  während  allerdings  die 
Deutschen  besonders  seit  Mitte  des  14.  Jhs.  zunahmen.  Böhmen,  üngiun, 
Polen  und  andere  Völker  können  hierin  natürlich  mit  den  Deutschen  keinen 
Vergleich  aushalten.  So  kam  es,  dass  die  Katio  anglicana  im  14.  Jh.  im  Ver- 
hältniss  zu  jeder  der  übrigen  3  Nationen  unverhältnissmässig  klein  war. 
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ibi  quatuor  assistentes,  qai  pro  studentibus  utilia  proponerent  et 
hiuniliter  procurarent'  "*). 

Es  ist  klar,  dass  durch  die  Nationeneintheilung  die  Ver- 
waltung und  Beaufsichtigung  vereinfacht  ward.  Deshalb  wurde 
auch  die  grösste  Gruppe,  nämlich  die  natio  Gallicorum,  noch  in 
f&nf  weitere  Provinzen  abgetheilt.  Dass  aber  diese  Eintheilung 
in  erster  Linie  zu  Zwecken  der  Verwaltung  geschah,  beweist  der 
soeben  bemerkte  Umstand,  dass  jede  der  Gruppen  einen  Procu- 
rator  an  der  Spitze  hatte,  weshalb  man  jedoch  die  Procuratoren  der 
vier  Nationen  zu  Paris,  Savigny  folgend,  nicht  mit  den  Consiliarii 
ftQ  den  italienischen  und  spanischen  Universitäten  durchweg  ver- 
wechseln darf.  An  den  letztern  waren  die  Consiliarii,  wie  ja 
auch  der  Name  andeutet,  in  erster  Linie  die  Käthe  des  Rectors, 
der  auch  von  ihnen  gewählt  wurde;  in  Paris  waren  die  Procu- 
ratores  vor  Allem  wirkliche  Procuratoren  der  Nationen,  die  an- 
fanglich, wie  sich  schliessen  lässt,  mit  dem  Rector  nicht  in  di- 
recter  Berührung  standen,  wenigstens  wählten  bis  zum  J.  1249 
nicht  sie  den  Rector,  wie  sich  aus  einem  Actenstücke  dieses  Jahres 
ergibt  ^^'^).  Es  kann  sogar  sein,  dass  sie  früher  bestanden  als 
der  Rector. 

Welche  Elemente  schlössen  aber  diese  vier  Nationen  in  sich? 
Wie  bereits  oben  bemerkt  wurde,  treten  sie  uns  im  J.  1249  als 
gemischte  Scholarenverbindung  entgegen.  Nicht  bloss  die  Scho- 
laren, sondern  auch  die  Magistri  artium  mit  ihnen  waren  in  vier 
Kationen  abgetheilt.  Warum  dies?  Einmal  waren  die  Artisten 
schon  in  den  ersten  Decennien  des  13.  Jhs.  zahlreicher  als  die 
übrigen  Professoren.  Jedoch  dieser  Umstand  allein  hätte  nie 
den  Ausschlag  gegeben,  die  Magistri  der  Artisten  den  Scholaren 
beizozählen.  Der  eigentliche  Grund  dieser  Erscheinung  ist  viel- 
mehr dieser,  dass  nach  der  Anschauung  des  Mittelalters  und  be- 
sonders des  12.  und  13.  Jhs.  das  Studium  der  Artes  nur  Vor- 
bereitung zu  dem  Studium  der  übrigen  Wissenschaften  war,  so 
dass  der  Grundsatz  galt,   man  dürfe  in  den  artes  nicht  ruhen. 


^)  So  in  der  handschriftlichen  Chronik  der  XXIY  Generäle.   Cod.  53 
liSopold  Gadd.  der  Laurenz,  in  Florenz  (Nicht  paginiert). 
"*)  Bei  Du  Boulay  p.  222. 

ntaifle,  Di«  UniTanitlMn  J.  7 
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In  Folge  davon  blieben  im  Grande  genommen  die  Artisten,  aach 
wenn  sie  das  Magisterium  erhalten  hatten,  Scholaren,  wenigstens 
in  Bezug  auf  die  hohem  Wissenschaften,  und  sie  wurden  in  dieser 
Hinsicht  auch  als  solche  behandelt.  Sie  theilten  demnach  auch 
noch  in  Zukunft  alle  Bedingungen  der  Scholaren,  bis  sie  mit  dem 
Magisterium  in  einer  andern  Wissenschaft  das  Niveau  des  Scho- 
larenthums  überschritten  hatten.  In  Folge  davon  traten  sie  aus 
den  vier  Nationen  aus. 

Da  dieser  Punkt,  so  wichtig  er  auch  ist,  bisher  zu  wenig 
Berücksichtigung  gefunden  und  man  ihn,  wenn  man  ihm  Beach- 
tung zu  Theil  werden  liess"**),  doch  nie  für  diese  Frage  ver- 
werthet  hat,  so  lohnt  es  sich  der  Mühe  etwas  länger  bei  ihm  zu 
verweilen.  Es  wird  sich  ergeben,  wie  grundlos  Hubers  Behaup- 
tung ist,  die  'facultas  artium'  sei  ursprünglich  die  angesehenste 
Facultät  gewesen*"). 

Dass  die  Philosophie  nur  vorbereitend,  und  das  eigent- 
liche Ziel  die  Theologie  sei,  hat  bereits  Abaelard  ausge- 
sprochen'^^), um  hier  nicht  auf  die  frühere  Zeit  einzugehen. 
Sowohl  in  der  Abaelardschen  Schule  als  ausserhalb  derselben 
war  dies  ein  bekannter  Grundsatz.  Eines  der  interessantesten 
Beispiele  bietet  uns  die  theologische  Summe  'Omnes  sitientes\ 
Walter  von  S.  Victor  bezeichnete  sie  Ende  des  12.  Jhs.  als  'Sen- 
tentie  divinitatis'  voll  von  Haeresien,  und  er  schrieb  sie  Abae- 
lard zu*^').  Seit  6—7  Jahrhunderten  sprach  man  entweder  nicht 
mehr  von  dieser  Summe,  oder  machte,  weil  sie  nicht  mehr 
kennend,  falsche  Gombinationen.  Man  wusste  von  ihr  nur  aus 
Walter,  da  es  nicht  gelang  sie  wider  aufzufinden.     Ich  war  so 


186)  So  bei  Vischer,  Gesch.  der  üniTersit&t  Basel.  Basel  1860.  S.  157. 
Sybels  Hist.  Zsch.  1881  S.  398. 

i87j  x)ie  engl.  UniTersitäten  I,  44. 

188J  So  gleich  im  Beginne  seiner  Theologie  oder  Sacrae  conditioois 
summa,  die  in  unsem  Ausgaben  den  verfehlten  Titel  'Introdnctio  ad  theolo- 
giam'  führt    Opp.  ed.  Cousin  II,  2  f. 

18^)  De  quatuor  Labyrinthis  im  Originalcodex  n.  379  der  Arsenalbibl 
zu  Paris,  Bl.  43a.  Er  sagt:  Fertur  etiam  hie  Über  Petri  Abailardi  foisse 
aut  ex  libris  eins  exceptus.  Er  bringt  auch  aus  demselben  Excerpte.  Do 
Bottlay  hat  II,  629  ff.  aus  Walter  solche  mit  andern  abgedruckt 
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glücklich  sie  in  2.  Münchner  Hss.  (n.  18918  und  16063)  zu  ent- 
decken, von  denen  die  erstere  den  reinern  Text  bietet.  Mir  er- 
gab sich,  dass  sie  nicht  Abaelard  zum  Verfasser  hat^'°),  wohl 
aber  einen  Schüler,  der  jedoch  oft  vom  Meister  abwich^'').  In 
der  Einleitung  nun  erörtert  der  Autor  weitläufig,  dass  man  weder 
in  den  Philosophen  noch  in  den  Artes  ruhen,  sondern  sie  nur 
a  liminibus  begrüssen  dürfe,  denn  sie  hätten  ein  unsicheres  Fun- 
dament. Sie  dienten  nur  als  Weg  zur  Theologie,  die  eine  sichere 
Grundlage  habe  u.  s.  w. '"').  Johann  von  Salisbury  schildert  eben- 
&Ils  das  Fruchtlose,  falls  man  nur  in  der  Dialektik  ruhe^'^),  und 
Peter  von  Blois  schreibt  ihm  denselben  Gedanken  nach'^^). 
Giraldus  Cambrensis  spricht  ähnlich  ^^'^);  er  selbst  wolle  'super 
artium  et  literature  fundamentum  legum  et  canonum  parietes  in 
altum  erigere,  et  sacrum  scripture  theologice  tectum  a  superiori 
concludere' **•).  Nach  Robert  von  Melun  sind  die  Artes  nur  in- 
stnunentum  veritatis.    '£am  quippe  solam  artes  liberales  habent 


190^  Rheinwald,  Petri  Abaelardi  Epitome  Theologiae  christianae,  Vorrede 
p.  Xni  hielt  sie,  obwohl  sie  nicht  kennend ,  mit  Recht  fQr  verschieden  von 
den  Ton  ihm  herausgegebenen  Sentenzen,  wogegen  Deutsch,  Peter  Abaelard, 
Leipzig  1883,  es  für  mögUch  h&lt,  dass  sie  identisch  seien  (S.  453  f.). 

191)  Der  Nachweis  folgt  in  der  von  mir  und  Ehrle  herausgegebenen 
Zsch.  Archiv  für  Literatur-  und  Eirchengeschichte  des  Mittelalters. 

192)  Cod.  lat.  Mon.  18918  Bl.  81a:  Garmina  poetarnm  et  philosophornm 
dicta  non  propter  se  sed  propter  aliud  debent  legi,  sc.  ut  erudicius  et  fa- 
omdins  divinae  paginae  studeamus,  primitias  inquam  offerendae  sunt,  quia 
non  debemuB  in  eis  consenescere,  sed  potius  a  liminibus  salutare  .  .  .  Non 
est  autem  consenescendum  in  artibus,  sed  a  liminibus  sunt  salutandae,  de 
ipsis  transenndum  est  ad  sacram  paginam  propter  quam  in  eis  ad  tempus 
studendnm  est.  Ideo  propter  se  non  est  appetendum  verum  iUud  rationis, 
qnod  est  et  inquiritnr  in  artibus,  quoniam  debile  et  instabile  habet  funda- 
mentum . . .  Artes  sine  divinitate  cassae  sunt  . . .  quibus  velut  semitis  ad 
ea  quae  sunt  in  divina  scriptura  debemus  attoUi.  Ebenso  Cod.  1.  Mon. 
16063  Bl.  3. 

193)  Metal.  n  c.  9  p.  866  (Migne,  Patrol.  lat  199):  Neque  enim  magnum 
est  . . .  si  in  iUis  duntaxat  versetur,  que  nee  domi,  nee  militiae,  nee  in  foro, 
nee  in  claustro,  nee  in  curia,  nee  in  ecclesia,  imo  nusquam  nisi  in  schola 
prosont.    Vgl.  auch  c.  7. 

»»*)  Bp.  101  p.  312  (Migne,  Patrol.  1.  207). 

1»)  Opp.  ed.  Brewer  II,  350  f. 

1»«)  Opp.  I,  43.  410.    Vgl.  IV,  9. 

7* 
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dominam,  ei  subiectionis  debito  famulantur'  *").  Nach  Gregor  K. 
dienen  alle  Wissenschaften  der  Theologie  ^^^);  speciell  die  artes 
liberales  sind  eine  Vorbereitung  zu  derselben.  Er  sagt:  'Prius 
equidem  iuniores,  ut  fiant  docibiles  in  conflatorio  liberalium,  cu- 
dunt  malleis  indefessi  exercitii  et  preparant  vasa  sua,  quibus 
aquas  auriant  sapientie  salutaris' ^''^).  Er  lehrt  dies  speciell  in 
Bezug  auf  Paris.  Auch  Petrus  Gomestor  sieht  in  den  artes  nur 
ein  Fundament"*^),  und  Jacob  de  Vitry  erlaubt  das  Studium  in 
der  Grammatik,  Dialektik  und  Rhetorik,  weil  sie  ^preparant  adi- 
tum  ad  scientias  pietatis';  nicht  so  aber  die  quadruvales  *•'). 
Man  nannte  deshalb  die  Artes  'scientiae  adminiculantes  ad  theo- 
logiam'*").  Odo  von  Chäteauroux  spricht  einen  ähnlichen  Ge- 
danken aus,  und  sieht  die  artes  als  Fundament  an,  beifügend, 
man  solle  die  artes  nur  als  'via'  und  'adminiculantes'  be- 
trachten, nicht  aber  als  'terminus'  und  'finis"^').  In  der  Summa 
dictaminis  des  Provengalen  Pontius  begegnen  wir  keinen  andern 

Ideen '"*). 

Diese  übereinstimmenden  Gedanken,  die  man  um  viele  ver- 
mehren könnte,  erhärten  zur  Genüge  meine  Behauptung.  Sie 
wurden  in  Paris  schon  frühzeitig  praktisch  umgesetzt  Der  Gar- 
dinallegat  Robert  de  Gourcjon  bestimmte  1215  fftr  die  Theologen, 
'quod  nullus  Parisius  legat  citra  trigesimum  quintum  aetatis  suae 
annum  et  nisi  studuerit  per  octo  annos  ad  minus,  et  libros  fide- 
liter  et  in  scholis  audiverit,  et  quinque  annos  audiat  theologiam, 


1^7)  So  in  seinen  Sentenzen.    Cod.  191  zu  Brügge. 

id8^  Reg.  Yat  an.  5  ep.  58  BI.  90b:  Cum  sapientie  sacre  pagine  reliqae 
scientie  debeant  famulari  etc. 

1^)  Ibid.  an.  6  ep.  346  Bl.  99  b.  Das  Schreiben,  an  sich  höchst  inter- 
essant, ist  an  den  König  gerichtet  in  Bezug  auf  den  Kanzler  Philipp. 

^)  In  dem  Sermo  de  S.  Augustino.    Cod.  Paris.  14589  Bl.  40a. 

*^i)  So  im  Sermo  coram  scolaribus.  Cod.  Paris.  17509  Bl.  32a.  Aebn- 
lich  spricht  in  Bezug  auf  die  Artes  Peter  Cantor.   Cod.  Paris.  14521  BL78b. 

^3)  So  Hobert  de  Sorbonne  im  Sermo  ad  scolares  in  der  Predigtsamm- 
lung  des  Peter  von  Limoges.  Cod.  Paris.  15971  Bl.  198  a.  Auch  ihm  ist 
es  klar,  dass  die  artes  aUein  nicht  genügen. 

SOS)  Sermo  3.  dorn.  II.  post  Pentecost.   Cod.  Paris.  15948  Bl.  18a.  18b. 

^  Cod.  190  in  der  Abthlg.  RipoU  im  Archive  de  la  Corona  de  Aragon 
zu  Barcelona  (Bl.  19b;  21b). 
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anteqaam  privatas  lectiones  legat  publice' ^^^).  Thurot  und  mit 
ihm  andere  haben  diese  Worte  so  verstanden,  als  bezögen 
sich  die  acht  Jahre  Studiums  auf  die  Theologie '^^).  Dies  ist 
jedoch  irrig.  Es  heisst  zuerst  ganz  allgemein,  der  künftige 
Lehrer  der  Theologie  müsse  8  Jahre  studiert  haben.  Von  diesen 
8  Jahren  müssen  aber  5  auf  das  Studium  der  Theologie  ver- 
wendet werden.  Wozu  aber  dann  die  übrigen  3  Jahre? 
Während  dieser  Zeit  sollten  eben  die  Artes  studiert  werden. 
Allerdings  war  damals  noch  nicht  das  Magisterium  in  artibus 
i&r  die  Theologen  vorgeschrieben.  Allein  trotzdem  finden  wir, 
dass  schon  seit  langem  viele  Scholaren  der  Rechte,  besonders 
aber  der  Theologie  Magistri  in  artibus  waren.  So  z.  B.  Stephan 
Langton"'),  Simon  von  Tournay"*),  Clarus  de  Sesto,  Roland 
FOD  Gremona,  Jordan  von  Sachsen"'),  Humbert  von  Romans, 
Laorentius  de  Filgeriis'"),  Wilhelm  von  S.  Amour*'^),  Odo  von 


»»)  Bei  Du  Boolay  p.  82. 

^)  De  l'organisatioii  etc.  p.  110. 

^'^)  Heinrich  Ton  Gent,  De  viris  iUastribus.  Cod.  Paris.  314.  lat.  nouy. 
aeqa.  Bl.  77  a. 

*»)  Ibid.  BL  76b. 

^  Dass  Jordan  magister  in  artibus  war,  lässt  sich  ziemlich  bestimmt 
nachweisen.  Bereits  in  dem  Catalog  der  Scripta  Magistrorum  sive  baccalar. 
Ord.  Praed.  (Gisterc.  Biblioth.  zu  Stams  in  Tirol  Cod.  1  am  Schlüsse  des 
Bandes),  dessen  Abüassongszeit  in  die  Begierongsjahre  des  Generals  Stephanus 
Borg.  (1292— 1295) fällt  (dieCopie  ist  sp&ter),  heisst  es  von  ihm:  scripsit... 
super  Priscianom  minorem.  In  Leipzig,  üniTers.  Bibl.  n.  1291  Bl.  92  a  fand 
ich  anch:  Notula  magistri  Jordani  snper  Priscianum  minorem.  Ob  aber 
Jordan  mit  Jordanns  Nemorarios  dem  Mathematiker  identisch  sei  (cfr.  Allg. 
Deutsche  Biogr.  XIV,  501  f.)  ist  mehr  als  zweifelhaft.  Sicher  aber  war  er 
kurz  vor  Eintritt  In  den  Orden  Baccalarius  in  theologia.  Vitas  Fratr. 
pari  3  c.  4. 

^^)  Ueber  die  letzten  5  findet  man  die  Nachweise  bei  Qu^tif-Echard,  SS. 
Ord.  Praed.  I.  unter  den  betreffenden  Namen,  wo  anch  die  ältesten  Docu- 
Bente  verzeichnet  sind. 

^^)  Am  27.  Not.  1238  schreibt  ihm  Gregor  IX.  'quod  in  artibus  et 
iure  canonico  cathedram  magistralem  Parisins  ascendere  meruisti'.  Reg.  Vat. 
aa.  12  ep.  344  Bl.  64b.  Es  ist  dies  die  früheste  Urkunde,  worin  Wilhelm 
▼en  S.  Amour  genannt  wird.  Wahrscheinlich  gehört  ihm  und  schrieb  er  in 
jener  Zeit  die  Glosse  tocius  libri  posteriorum  G.  de  sancto  Amore  in  n.  109 
der  Abthlg.  Ripoll  im  Arch.  de  la  Corona  de  Aragon  zu  Barcelona.  Aus  dem 
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Douai*"),  u.  s.  w.  Von  den  Medicinern  sind  es  wenige,  die  nicht 
magistri  in  artibus  waren,  wie  sich  aus  den  verschiedenen  Rotuli 
ergibt.  Nichtsdestoweniger  werden  die  magistri  artium,  wenn  sie 
zugleich  in  einer  höhern  Wissenschaft  studierten,  nur  als  Scho- 
laren bezeichnet^*').  Und  so  bezeichnet  das  Magisterium 
in  artibus  nur  einen  Abschluss  im  artistischen  Stu- 
dium, nicht  aber  einen  Abschluss  im  Scholarenthum. 
Das  Magisterium  in  artibus  offenbarte  an  sich  nur  in  Bezug  auf 
die  artistischen  Scholaren  einen  höhern  Grad,  nicht  so  sehr  aber 
überhaupt  oder  in  Bezug  auf  die  Scholaren  der  übrigen  Fächer, 
eben  weil  das  artistische  Studium  nur  als  Uebergangsstadium 
zum  Studium  der  andern  Wissenschaften  angesehen  wurde. 

Daraus  ergibt  sich  nun  als  Consequenz,  dass,  wenn  die  Scho- 
laren in  vier  Nationen  eingetheilt  waren,  eo  ipso  auch  die  Ma- 
gistri artium  zu  ihnen  gehören,  und  unter  derselben  Eintheilung 
mit  begriffen  sein  konnten.  In  der  That  bildeten  die  vier  Nationen 
seit  ihrer  künstlichen  Gliederung  eine  gemischte  Scholarenver- 
bindung. In  ihr  nahmen  die  einfachen  Scholaren  der  Artes,  die 
noch  nicht  Magistri  waren,  den  niedersten  Platz  ein,  und  es  war 
deshalb  nicht  minder  Consequenz,  wenn  sie  bei  der  Wahl  zu 
Aemtem  innerhalb  der  Nationen  weder  active  noch  passive 
Stimme  hatten  Das  Magisterium  in  artibus  war  dazu  erfordert 
Jedoch  genügte  auch  dieses  allein  nicht  zu  allen  Stellen,  da  ja 
wie  wir  gesehen,  dasselbe  nur  in  Bezug  auf  die  artistischen 
Scholaren  einen  hohem  Grad  bezeichnete,  nicht  aber  in  Hinsicht 


Schreiben  Innocenz  IV.  vom  3.  Sept.  1247  an  den  Magister  Johannes  geht 
hervor,  dass  Wilhelm  damals  Rheologie  studio  insistens'  war.  üebrigens 
stimmen  diese  Facta  dem  Wesen  nach  mit  dem  Berichte  des  Matth.  Paxis 
in  Ghron.  maj.  ed.  Luard.  V,  598  f.  überein. 

^^)  So  berichtet  Matth.  Paris  1.  c,  der  dort  auch  in  derselben  Weise 
Christian  Ganonicus  von  Beauvais  und  Nicolans  de  Barro  erwähnt. 

213^  In  einer  Ordenschronik  der  Dominicaner  aus  der  Mitte  des  13.  Jhs. 
(bei  Mamachi,  Ann.  Ord.  Praed.  I.  Append.  p.  302  n.  12)  heisst  es  z.  B.  von 
Jordan:  'hie  cum  esset  Scolaris  Parisius  et  probus  in  theologia'.  Er  wird 
einfach  als  Scholaris  bezeichnet,  obwohl  er  bereits  Magister  in  artibus  war  und 
Theologie  studierte.  Noch  zur  Zeit  des  Ancharanus  galt  als  'Scolaris'  jeder 
einschliesslich  der  Licentiaten.  In  VI.  Decret.  Prooem.  p.  3  a;  Ancharan. 
nahm  es  aus  Baldus. 
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auf  die  Scholaren  überhaupt.  Und  darum  war  wenigstens  zur 
Erlaogong  des  Rectorats  nothwendig,  dass  sowohl  die  Wähler  als 
der  Gewählte  ausserdem  noch  Baccalaurei  in  der  Theologie,  als 
dem  Schlussteine  des  dortigen  Studiums,  wären,  oder  dass  sie  cur- 
8orisch  dieselbe  gelesen,  bei  Abgang  dieser  Eigenschaft  aber 
wenigstens  6  Jahre  als  Magistri  artium  gelehrt  hätten'^*).  Die 
Procoratoren  mussten  ebenfalls  Magistri  artium  sein  und  konnten 
nur  von  solchen  der  einzelnen  Nation  gewählt  werden. 

Bei  dieser  Sachlage  versteht  man  sehr  leicht,  warum  schon 
Yom  Anüange  an  die  Mitglieder  der  Nationen  geradezu  als  Ar- 
tisten aufgefasst  werden,  und  man  begreift  wie  es  dazu  kommen 
konnte,  dass  nach  und  nach  die  vier  Nationen  als  Nationes  Ar- 
tistanun  bezeichnet  wurden.  Das  gemeinsame  Band  für  alle  Mit- 
glieder der  vier  Nationen  war  eben  das  artistische  Studium,  mit 
dem  sich  die  einen  beschäftigten,  die  andern  beschäftigt,  theil- 
weise  einen  Grad  in  artibus  erlangt  hatten.  Das  artistische  Stu- 
dium war  das  Gebiet,  auf  dem  sich  alle  begegneten. 

Ebenso  wenig  Schwierigkeit  liegt  aber  darin,  dass  die  Ma- 
gistri regentes  in  artibus  als  Lehrkörper  mit  den  Magistri  der 
drei  übrigen  Facultäten  das  Consortium  und  die  Universitas  ma- 
gistrorum  bilden  konnten.  Unter  einem  Gesichtspunkte  gehörten 
sie  zu  den  vier  Nationen,  unter  einem  andern  zu  der  Universitas 
magistrorum,  wenngleich  sie  trotzdem  immer  innerhalb  der  Nationen 
blieben.  Und  dieses  Verhältniss  blieb  auch  dann  fortbestehen, 
als  nach  einigen  Decennien  die  Facultas  artistarum  mit  den  vier 
Nationen  identificiert  wurde. 

Man  kann  nun  beurtheilen,  was  es  mit  dem  so  oft  betonten 
'Gegensatz'  zwischen  den  Nationen  und  den  Facultäten  für  ein 
Bewandtniss  habe.  Die  Frage  fallt  für  unsere  Periode  ganz  weg, 


^<)  In  dem  Concordate  Tom  J.  1266  heisst  es,  'dadam'  sei  das  Statut 
erlaaaen  und  'a  nonniiUis  annis'  beobachtet  worden,  'quod  nuUas  potest  eli- 
gere,  qni  non  potest  eligi,  qnia  intrantes  iurati  qui  elig^t  rectorem  debent 
liabere  Tocem  activam  et  passlyam,  et  qnod  nuUus  de  magistris  habet  vocem 
pafidTam  ad  electionem  rectoris,  nisi  sit  bachalareus  in  theologia  Tel  legerit 
cnrMirie,  Tel  rexerit  per  sex  annos  continue  in  Grammaticis,  licet  ad  eligen- 
dmn  intrantem  sen  electorem  rectoris  omnes  acta  regentes  Parisius  habeant 
Tocem  aetiTam'.    Bei  Da  Bonlay  p.  380. 
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weil  die  Nationeneintheilung  einen  ganz  andern  Zweck  hatte  als 
die  Scheidung  in  Facultäten.  Beide  konnten  sehr  wohl  neben 
einander  bestehen.  In  Deutschland  sprach  man  von  einem  solchen 
Gegensatze  auf  Grund  der  Einrichtungen  an  den  ersten  deutschen 
Universitäten,  besonders  an  jener  von  Prag,  und  verlegte  dann  diesen 
dort  gefundenen  Gegensatz  auch  nach  Paris,  indem  man  von 
vorneherein  annahm,  die  ersten  deutschen  Universitäten  seien 
'gedankenlose  Nachahmungen'  von  Paris  gewesen'**).  Die  Wahr- 
heit ist  vielmehr,  dass  solche  Behauptungen  gedankenlos  nieder- 
geschrieben werden.  In  Prag  und  in  Wien  z.  B.  gehörten  alle 
Professoren  der  verschiedenen  Facultäten  ebenso  zu  den  Nationen, 
wie  die  Schüler.  Die  Professoren  und  Schüler  wurden  ohne  Aus- 
nahme in  vier  Nationen  eingetheilt,  und  ausserdem  existierte 
noch  die  Eintheilung  in  Facultäten.  In  Paris  gehörten  aber 
weder  früher  noch  zur  Zeit  als  die  ersten  deutschen  Universitäten 
gegründet  wurden  die  Professoren  der  drei  Facultäten  der  Theo- 
logie, des  Jus  und  der  Medicin  strenge  zu  den  vier  Nationen,  son- 
dern nur  die  artistischen  Professoren.  Hätte  in  Prag  eine  ähnliche 
Organisation  bestanden,  so  wäre  die  Nationalitätenfrage  und  der 
Zwist  zwischen  den  einzelnen  Nationen  vielleicht  lange  oder  fttr 
immer  dahin  gehalten  worden.  Doch  darauf  komme  ich  am 
betreffenden  Orte  zu  sprechen. 

Das  Verhältniss  der  Nationen  zu  den  Facultäten  und  umge- 
kehrt in  Paris  wird  einem  nur  klar,  wenn  man  die  Zwecke  bei- 
der nicht  aus  dem  Auge  verliert.  Die  Nationen  waren  zu 
Zwecken  der  Verwaltung  und  der  allgemeinen  Disciplin  consti- 
tuiert,  und  unter  diesem  Gesichtspunkte  standen  alle  Angehörigen 
derselben  unter  ihren  Procuratoren  und  dem  Rector.  Die  Fa- 
cultäten entstanden  in  Bezug  auf  jene  Wissenschaften,  nach 
denen   sie   sich   schieden,   sie  repräsentierten  die  verschiedenen 


2i&)  So  z.  B.  Maurer,  Geschichte  der  deutschen  St&dteTerfassnng  n, 
296.  Ganz  sonderbar  nimmt  sich  Höfler  aus.  In  seinem  Magister  Hos 
8.  97  f.  sagt  er,  dass  in  Paris  die  vier  Nationen  die  philosophische  Facnlt&t 
gebildet  hätten,  von  der  die  drei  übrigen  Facultäten  geschieden  waren;  in 
einem  Athemzuge  aber  lässt  er  die  Prager  Universität  *  gleich  der  Pariser 
aus  Tier  Nationen  constitaiert'  sein  (S.  99).  Wenigstens  etwas  richtiger 
Muther,  Zur  Gesch.  der  Rechtswissenschaft  S.  277  f. 
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Lehrkörper,  und  hatten  als  solche  nur  Beziehung  zur  Schule. 
Die  Folge  war,  dass  während  die  Scholaren  in  Hinsicht  auf  die 
Verwaltung  und  die  allgemeine  Disciplin  den  Nationen  ange- 
hörten, sie  in  Bezug  auf  die  Schule  und  auf  das  was  mit  ihr 
znsammenhieng  von  ihren  Professoren  resp.  den  Facultäten  ab- 
hiengen.  Nur  die  artistischen  Scholaren  blieben  auch  hierin  in 
ihrer  Nation,  da  die  artistische  Facultät  seit  der  Nationenbildung 
innerhalb  der  Nationen  war.  Im  nächsten  Paragraphen  werden  wir 
stringente  Beweise  hierfür  beibringen. 

Es  erübrigt  noch  die  eine  Frage,  wann  die  Nationenein- 
theilung  vor  sich  gegangen  sei.  Ich  habe  bereits  oben'^^)  be- 
merkt, dass  vor  dem  J.  1249  keine  Erwähnung  der  vier  Nationen 
geschieht,  und  dass  dieselben  als  solche  Anfangs  des  13.  Jhs. 
noch  nicht  bestanden.  Was  es  mit  dem  angeblichen  Goncordat 
Yom  J.  1206  auf  sich  habe,  sahen  wir;  ebenso  führten  wir  den 
späten  Bericht  des  Johann  von  S.Victor  auf  seine  Quelle  zurück '^^). 
In  der  Bulle  Parens  scieniiarum  vom  J.  1231  heisst  es  aber,  der 
Kanzler  solle  bei  Ertheilung  der  Licenz  'personarum  et  nationum 
acceptione  submota'  vorgehen;  doch  diese  Phrase,  weit  entfernt 
eine  Eintheilung  in  vier  Nationen  zu  bezeichnen,  hat  den  ein- 
fachen Sinn,  der  Kanzler  solle  ohne  Rücksicht  auf  die  Person 
and  Abkunft  des  Candidaten  vorgehen '^^).  Indess  schon  11.  Mai 
1219  werden  von  Honorius  HI.  'Procuratores'  der  Magistri  libera- 
lium  artium"'),  31.  Mai  1222  auch  Nationen  erwähnt"^).  Bieten 
zwar  diese  Stellen  keineswegs  einen  stricten  Beweis  für  die  Existenz 
der  vier  Nationen  in  jener  Epoche,  so  können  sie  sich  doch  schwerlich 
später  constituiert  haben.  Im  J.  1255  gebrauchten  die  aus  dem  Uni- 
veirsitätsverbande  ausgetretenen  Magistri  die  Siegel  'quatuor  na- 
tionum   ab    antiquo   Parisius   distinctarum ,  eine   Phrase,   die 

a«)  S.  84.  91. 

»17)  S.  84.  82  f. 

218)  Dass  sich  Du  Boulay  p.  143.  564  trotzdem  auf  die  Stelle  beruft, 
darf  natflrlich  nicht  mehr  Wander  nehmen.  Bringt  er  doch  S.  157  auch  die 
Wiener  üniversit&t  als  Beweis,  da  sie  bereits  1237  nach  dem  Master  von 
Paris  in  vier  Nationen  eingetheilt  gewesen  sein  soUI 

^)  Bei  Du  Boolay  p.  94. 

^)  Nee  scolares  interim  secundum  nationes  snas  sibi  qaenqaam  prefi- 
dent  ad  iniurias  ulciscendas«    Heg.  Yat.  an.  6  ep.  411  Bi.  246  a. 
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1267  widerholt  wurde"*).  Was  vom  Ausdracke  'ab  antiqno' 
in  Pariser  Universitätsacten  zu  halten  sei,  lehrt  das  mehrmals 
citierte  Actenstück  der  Artisten  gegen  den  Kanzler  Philipp  de 
Thori  vom  J.  1283—1284,  worin  Statuten  und  Gebräuche  er- 
wähnt werden  mit  der  stereotypen  Formel  sie  bestünden  'a  tem- 
pore a  quo  non  extat  memoria'.  Und  doch  lässt  sich  bei  nicht 
wenigen  nachweisen,  dass  sie  erst  30—40  Jahre  früher  entstan« 
den  sind.  Keinen  viel  grössern  Zeitraum  bezeichnet  auch  der 
Ausdruck  'ab  antiquo'.  Meiner  Ansicht  nach  wurden  die  vier 
Nationen  innerhalb  der  ersten  2  Decennien  des  13.  Jhs.  formiert 
Sie  hatten  aber  bei  ihrer  Gonstituierung  noch  fast  gar  keine 
Bedeutung,  und  fristeten  ein  ruhiges  Dasein,  da  man  weder  von 
dem  Ereignisse  selbst,  noch  von  Statuten,  die  die  einzelnen 
Nationen  gemacht  hatten,  noch  von  der  damaligen  Organisation 
etwas  hört'"),  während  wir  über  all  dies  in  Bezug  auf  die  Uni- 
versität selbst  unterrichtet  sind.  Erst  in  Folge  innerer  Reibungen 
kommen  die  Nationen  1249  zum  Vorschein. 

0.   Stellung  des  Bectors  innerhalb  der  Universität 

Dass  der  Rector  das  Haupt  der  ganzen  Universität  war, 
und  zwar  vom  Augenblicke  der  Gonstituierung  an,  war  bis  heute 
fast  die  allgemeine  Ansicht  Bei  Du  Boulay  ist  diese  Ansicht 
eine  Consequenz  aus  der  irrigen  Annahme,  dass  die  Universität 
vom  Anfange  an  nichts  anderes  als  die  vier  Nationen  gewesen  ist 
Indem  der  Rector  das  Haupt  der  vier  Nationen  war,  folgte  für 
Boulay  mit  Nothwendigkeit,  dass  er  auch  Haupt  der  Universität 
war.  Da  er  aber  die  Gonstituierung  der  vier  Nation^  in  das 
9—10  Jh.  verlegte,  datierte  er  ganz  logisch  den  Ursprung  des 
Rectorats  in  Paris   aus  jener  Epoche.     Spätere  Forscher   ver- 


^)  S.  oben  S.  80,  und  Joardain  n.  216. 

^  Es  ist  ein  wahrer  Hohn  auf  die  Geschichte,  wenn  Du  Boolaj  p.  563 
schreibt:  in  privilegiis  papalibus  et  regalibas,  in  statatis  et  constitationibas 
ipsius  universitatis  non  alias  cemimas  partes  seu  classes  quam  Nationes, 
neque  alios  praefectos  et  gabematores  quam  rectorem  et  procuratores  nsqne 
ad  annum  1260.  Warum  hat  er  die  Docnmente  in  seiner  Historia  nicht  citiert? 
Warum  besonders  kein  anderes  königliches  Privileg,  ausser  dem  Philipp 
Augusts,  das  die  späteren  Könige  nur  yidimierten? 
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warfen  zwar  zumeist  den  fabelhaften  Ursprung  der  Pariser  Uni- 
versität; aber  indem  sie  sich  von  der  Auffassung  Du  Boulays  in 
Betreff  der  Nationen  und  der  Universität  nicht  loszumachen  ver- 
mochten, nahmen  sie  doch  fast  alle  Consequenzen  bei  Du  Bou- 
lay  auf  Treu  und  Glauben  an,  und  unter  anderen  auch  diese, 
der  Rector  sei  stets  das  Haupt  der  Universität  gewesen.  In 
Deutschland  verdienen  vornehmlich  Meiners,  Savigny  und  Huber 
genannt  zu  werden ;  andere  haben  diese  nur  ausgeschrieben.  Einige 
französische  Forscher  der  neueren  Zeit  waren  viel  vernünftiger, 
nachdem  bereits  der  Autor  der  Origo  vera  in  Du  Boulays  Sy- 
stem eine  arge  Bresche  geschossen  hatte.  Doch  gelang  es  auch 
den  Modernen  nicht  zur  völligen  Klarheit  zu  gelangen,  nament- 
lich gilt  dies  von  Thurot. 

Die  Resultate,  zu  denen  wir  in  den  zwei  vorhergehenden 
Paragraphen  gelangt  sind,  machen  eigentlich  die  Frage  schon  un- 
mdglich.  Wenn  der  Bector  nur  Haupt  der  Nationen  war,  und 
diese  nicht  mit  der  Universität  identisch  sind,  so  folgt  von 
selbst,  dass  der  Rector  nicht  Haupt  der  Universität  war.  Trotz- 
dem will  ich  hier  die  Frage  erörtern,  da  uns  die  Untersuchung 
auch  noch  zu  neuen  Resultaten  führen  und  die  alten  bestätigen 
wird. 

Vor  allem  ist  es  Thatsache,  dass  kein  einziges  päpstliches 
Schreiben  bis  in  die  Mitte  des  14.  Jhs.  an  den  Rector  allein, 
oder  an  den  Rector  mit  der  Universität  gerichtet  wurde.  Du 
Boulay  sagt  zwar,  nach  Richer  Senonensis  seien  die  Päpste  ge- 
wohnt gewesen  ihre  Schreiben  'ad  rectorem  scholarium'  zurichten"^). 
Allein  dies  ist  eine  gewissenlose  Verdrehung  des  Textes.  Richer 
sagt  nämlich,  die  Clerici  zu  Paris  hätten  behauptet,  'se  antiqui- 
tus  magistros  et  deffinitores  habuisse,  qui  scolarum  et  scolarium 
rectores  extiterunt,  quos  etiam  D.  Papa  eis  scribendo  rectores  sco- 
larum eos  appellasse  comprobatur'  "^).  Richer  hat  hier  die  Bulle 
bnocenz  IQ.  vom  J.  1209  im  Auge,  welche  die  Adresse  trägt:  'Uni- 
versis  rectoribus  sacre  pagine,  decretorum  et  liberalium  artium 
magistris  Parisius  commorantibus'  "*).   Allein  mit  'Rectores  sacre 

2»)  HiBt  uniT.  Paris.  III,  564. 

2M)  Mon.  Germ.  BS.  XXY,  328. 

^)  S.  Potthast  n.  3570.   In  den  Codd.  Yat.  2509  Bl.  198a.  Paris,  noay. 
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pagine'  etc.  werden  nicht  der  Rector  der  Universität,  sondern  die 
Magistri  regentes  in  der  Theologie  etc.  bezeichnet.  In  der  1210 
vom  Papste  selbst  veranlassten  Comp.  in.  trägt  deshalb  die  be- 
treffende Decretale  in  nicht  wenigen  Hss.  den  einfachen  Titel: 
Universis  doctoribus  Parisius  commorantibus*"),  was  dann  ebenfalls 
auf  den  Titel  in  Gregors  Decretalen  übergieng.  Tancreds  Glosse 
identificiert  auch,  wie  natürlich,  die  Bezeichnungen  ^rectores'  und 
^doctores'.  Und  wenn  Richer  selbst  sagt,  der  Papst  habe  die 
Magistri:  rectores  scolarum  genannt,  so  ninunt  er  ja  auch  beide 
für  gleichbedeutend''^).   Sollte  sich  aber  auch  einmal  eine  Chronik 

acquis.  2127  Bl.  127b.  2,  15  c.  12  steht:  ^Idem  rectoribos  universis  sacre  pa- 
gine  decretorum  et  liberalium  artium  Parisins  conunorantibns',  was  wohl  die 
richtigere  Leseart  ist.    So  auch  in  den  Codd.  Paris.  3926.  3927. 

226)  So  in  den  Codd.  Paris.  3928.  3930.  3931 A.  3932.  Cod.  lat.  Mon. 
3879.  Cod.  Burghes.  n.  264.  Cod.  Admont.  22,  und,  habe  ich  recht  notiert,  Codd. 
n.  440derCapitel8bibl.  zu  Cordoba;  n.  305,  Alcobagain  derNatBibl.  zn  Lissabon 
(nebenbei  bemerkt  enthalten  die  drei  zuletzt  genannten  Hss.  auch  die 
Comp.  y.  mit  den  Glossen  des  Jac.  deAlbenga;  bisher  kannte  man  nur  ^e 
Hs.,  n.  462  zn  Chartres).  Der  Cod.  1835  zu  Troyes  (Ezceptiones  decretalinm 
triam  compilationnm)  hat:  magistris  parisiensibus;  Cod.  Paris.  3929:  uniTersis 
magistris  Parisius  commorantibus. 

327)  Rector  scolarum  bezeichnete  überhaupt  den  Chef  der  Schule.  So  wurde 
bereits  Abaelard  genannt  (Chron.  Morigniac.  in  Recueil  des  bist,  des  Gaules  XII, 
80).  Correlativ  hiemit  war  die  Bezeichnung:  Magister  scolarum.  Die  Grund- 
form lag  in  dem  Ausdrucke:  scholas,  Studium  regere.  Daher  auch:  schola- 
rum  regimen.  So  kommt  es,  dass  der  Name  'Bector'  in  Bezug  auf  jede 
Schule,  besonders  aber  der  Theologie  angewendet  wurde.  Adam  Wal- 
lensis  nannte  sich  'prepositus  olim  scolarum'  des  Peter  Lombardns  (Walter 
V.  S.  Victor  im  Cod.  379  Bl.  39  a  in  der  Arsenalbibl.  zu  Paris  —  theilweise 
Original).  Thomas  de  Cantimpr^  spricht  Ton  einem  gewissen  Boniüacius 
Hunc  rector  in  theologia  Parisius'  (De  apibns  I,  25  nach  der  Hs.  4457 — 58 
in  Brüssel).  Heinrich  von  Gent  gebraucht  in  seinem  Catalogus  de  viris 
illustribas  widerholt  das  Epitheton:  theologice  scole  rector  oder  presidens 
(nach  Cod.  314  der  nouT.  acqu.  lat.  der  Nationalbibl.  zu  Paris,  Bl.  75  b  bis 
77  b>  In  der  Geschichte  der  Universität  Paris  werde  ich  darauf  sorflck- 
kommen.  Wurde  doch  schon  einige  Jahrhunderte  fHkher  der  Ausdruck 
'doctor'  mit  der  Bezeichnung  'rector'  identificiert.  So  in  den  2  Hss.  214 
und  443  aus  dem  11.  Jh.  zu  Monte  Gasino.  S.  auch  Bibl.  Casin.  IV,  347. 
Identisch  mit  ^pastor'  in  der  Reg.  past.  des  h.  Gregor.  Du  Boulay,  dem  aU 
dies  wie  es  scheint,  entgieng,  gibt  p.  61  eine  ganz  absurde  Erkl&ruDg, 
die  darauf  hinausläuft,  dass  der  Ausdruck  Rector  immer  das  Haupt  der  Uni- 
versität bedeutet  habe. 
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finden,  auf  die  man  sich  mit  Du  Boulay  berufen  könnte,  so  hätte 
dies  keine  Bedeutung,  denn  nicht  auf  Chroniken,  sondern  auf  die 
Actenstücke  kommt  es  hier  an,  von  diesen  aber,  deren  ich 
wenigstens  so  viele  als  Du  Boulay  kenne,  ist  kein  einziges  an 
den  Rector  gerichtet.  Und  der  Bector  sollte  das  allgemeine  Haupt 
der  Universität  gewesen  sein? 

Im  ganzen  13.  Jh.  legte  man  femer  nicht  in  die  Hände  des 
Rectors  den  Eid  auf  die  Befolgung  der  Statuten  ab"").  Nur  die 
Artisten  machten,  wie  wir  sehen  werden,  eine  Ausnahme.  Und 
doch  geschah  dies  sonst  an  allen  Universitäten,  wo  ein  Rector  war. 

Es  darf  daher  nicht  Wunder  nehmen,  dass  die  Universität 
selbst  in  ihren  gemeinschaftlich  ausgefertigten  Acten  bis  in  das 
14.  Jh.  hinein  niemals  den  Namen  des  Rectors  voranstellte,  ja  ihn 
in  solchen  Acten  bis  zum  Jahre  1338  nicht  einmal  nannte.  Die  ste- 
reotype Phrase  lautete  Eingangs  der  von  der  ganzen  Universität  aus- 
gestellten Documente:  (Nos)  universitas  magistrorum  et  scholarium 
Parisius  studentium,  oder  ähnlich*").  Die  Formel:  (Nos)  rector 
et  universitas  magistrorum  et  scolarium  etc.  datiert  erst  aus 
jener  Epoche,  in  der  der  Rector,  wie  sich  aus  andern  Anzeichen 
ergibt,  das  Haupt  der  ganzen  Universität  geworden  war.  Zum 
ersten  Male  erscheint  sie  im  J.  1341"°),  und  dann  fortwährend, 
nachdem  sie  bereits  in  den  unmittelbar  vorhergehenden  Jahren 
vorbereitet  war"*).  Nun  sehen  wir  aber,  dass  an  jenen  Hoch- 
schulen, an  denen  in  jener  Zeit  der  Universität  definitiv  ein  Haupt 
vorgesetzt  war,  dieses  auch  in  den  von  der  Universität  ausgefertig- 
ten Actenstücken  vorangestellt  wurde.  So  finden  wir  z.  B.  in 
Toulouse  im  J.  1314  den  'Rector  studii  Tolosani  una  cum  aliis 


^  Ein  interessantes  Statut  findet  sich  hierttber  oben  S.  73. 

^)  Man  yergl  die  oben  S.  76  Anm.  115  f.  citierten  Stellen  bei  Du 
Boolay.  Obige  Phrase  wendete  die  UnlTersit&t  bereits  1222  an  (Du  Boulay 
p.  105);  sie  erscheint  dann  ebenso  in  den  Jahren  1266  (Du  Bonl.  p.  383), 
1276  (ibid.  p.  419),  1276,  1277  (ibid.  430.  432),  1281  (ibid.  p.  456  und  Jourd. 
n.  269),  1289  (DuBoul.  M^moires  historiques  sur  les  b^n^fices  p.  133),  1291 
(Du  Bonl  Hist.  uni^ers.  III,  499),  1296  (Jourd.  n.  343).  Und  so  war  es  noch 
im  14.  Jh.  bis  lum  J.  1838  incl.  (Jonrdain  n.  555> 

^  Bei  Jonrdain  n.  579. 

«)  8.  Jonrdain  n.  551  (J.  1336);  Du  Boulay  IV,  261  (J.  1339). 
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doctoribus  et  magistris  regentibus  in  studio  supradicto'  die  Statuten 
machen"*).  In  Oxford  wurde  bereits  c.  1250  der  Kanzler,  der 
dort  das  Haupt  des  Studiums  war,  den  Magistern  übergeordnet'*'), 
wie  in  Angers  der  Scholasticus*").  Von  Bologna  und  den  ita- 
lienischen Universitäten  will  ich  gar  nicht  sprechen,  denn  es  ver- 
steht sich  dort  von  selbst.  Dasselbe  war  1302  in  Lerida  der  Fall*'*), 
1307  in  Orl6ans***).  Und  wir  brauchen  gar  nicht  auswärtige 
Universitäten  zum  Vergleiche  heranzuziehen,  da  uns  Paris  selbst 
als  Beispiel  dient.  Im  J.  1274  begann  der  Rector,  als  er  nicht 
mehr  bloss  Haupt  der  vier  Nationen,  sondern  der  Artisten-Facultät 
war,  seinen  Namen,  wenngleich  noch  nicht  immer,  den  gemeinschaft- 
lichen Acten  des  ArtistencoUegiums  vorzusetzen.  Es  hiess:  Rector 
universitatis  et  procuratores  (quatuor  nationum)  ceterique  magistri 
Parisius  actu  regentes  in  artibus*''),  oder:  Rector  universitatis 
Parisiensis  et  omnes  et  singuli  magistri  facultatis  artium**^)  etc. 
Wäre  der  Rector  das  Haupt  der  ganzen  Universität  gewesen,  so 
würde  er  Eingangs  der  Actenstücke  der  ganzen  Universität  eben- 
so erschienen  sein,  wenigstens  das  eine  oder  andere  Mal,  wie  in 
jenen  der  Artistenfacultät    Aber  nicht  Einmal  geschieht  das'"). 


Hist.  de  Languedoc  ed.  PriTat  YIL    Notes  p.  479. 

^)  Munhn.  Academ.  I,  18.    Vgl.  dann  p.  30.  39.  52.  62  a.  s.  w. 

234^  So  heisst  es  in  dem  1362—1363  eingesandten  Rotulus  studii  An- 
degaven.:  Scolasticus  et  nniversitas  studii  vestri  Andegaven.  Arch.  Vat 
Urban.  V.  Reg.  Snp.  an.  1  p.  2  Bl.  120a. 

835)  Bei  YiUanneva,  Yiage  literario  XVI,  233. 

^0)  Statntenbuch  im  Cod.  Vat.  Reg.  405  Bl.  24  b. 

^7)  So  in  dem  Schreiben,  das  die  ArtistenfiEicult&t  an  das  Generalcapitel  der 
Dominicaner  zu  Lyon  im  genannten  Jahre  sendete.  Die  älteste  fast  gleich- 
zeitige Copie  findet  sich  unter  der  Sammlung  der  Generalcapitel  des  Ordens 
Bl.  60  a,  die  Ton  der  Mitte  des  13.  Jhs.  ab  gleichzeitig  mit  den  jeweiligen 
Generalcapiteln,  mithin  unabhängig  von  der  sp&tem  des  Bernhard  GuidoniSy 
gemacht  wurde.  Hs.  im  Generalarchiv  des  Ordens.  Man  tftnschte  sich  darin, 
dass  man  genanntes  Schreiben,  auch  ediert  bei  Du  Boul.  p.  408,  als  Schreiben 
der  ganzen  Uniyersit&t  ansah.  Obige  Phrase  findet  sich  auch  im  J.  1279 
bei  Du  Boul.  p.  447,  im  J.  1292  bei  Du  Boul.  p.  501. 

^)  So  im  J.  1279  bei  Du  Boul.  p.  449. 

239)  x)ass  der  von  Du  Boulay  zum  J.  1259  (p.  356)  citierte  Act  in  das 
Ende  des  14.  Jhs.  gehöre ,  habe  ich  bereits  oben  S.  67  angedeutet  Es  ist 
unbegreiflich,  dass  niemand  die  Anachronismen  bemerkte,  die  in  diesem 
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Wir  finden  sogar,  dass  bei  Aufzählungen  der  Rector  erst  nach 
den  Theologen  und  den  Decanen  der  Decretisten  und  Mediciner 
munittelbar  vor  den  Procuratoren  und  den  Artisten  genannt 
wurde,  eben  weil  er  nur  zu  diesen  letztem  gehörte"").  Dies 
war  der  Fall,  bis  die  Decretisten  und  Mediciner  dem  Rector 
unterworfen  wurden. 

Wenn  der  Rector  stets  das  allgemeine  Haupt  der  Universität 
war,  wie  kommt  es  denn,  dass  er  in  der  Organisation  der  Uni- 
versität während  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jhs.  niemals  hervortritt? 
Man  hört  nichts  von  ihm  bis  um  die  Mitte  des  13.  Jhs.  Und 
doch  trugen  sich  innerhalb  dieser  Zeit  wichtige,  die  Universität 
vielfach  aufregende  Ereignisse  zu,  so  dass,  wenn  der  Rector  das 
Haupt  der  ganzen  Universität  gewesen  wäre,  er  doch  endlich  einmal 
hätte  genannt  werden  müssen.  Aber  nichts  davon.  Er  erscheint 
nicht  im  Acte  Philipp  Augusts;    er  kommt  nicht  zum  Vorschein 


Schreiben,  würde  es  in  das  Jahr  1259  (1260)  fallen,  zu  Tage  treten.  Ich  will 
hier  nur  auf  einen  aufmerksam  machen.  Der  Platz  der  Praesentati  aus 
dem  Dominicanerorden  soll  hinter  den  aliomm  ordinum,  sc.  Minorum,  Car- 
melitamm,  Augustinensium,  Gisterciensium  etc.  sein.  Nnn  kamen  aber  die 
Garmeliten  erst  gegen  1259—1260  nach  Paris,  und  zwar  in  der  kleinen  An- 
zahl Ton  sechs  Personen.  Der  Schenknngsact  ist  vom  Febr.  1259  (1260) 
datiert  (Kationalarchiv  zu  Paris,  L.927.  s.  Felibien,  Eist,  de  Paris,  III,  215). 
Der  erste  Carmelit,  der  in  Paris  die  Doctorwürde  erhielt,  Gerhard  v.  Bo- 
logna, war  erst  später  dort.  Selbst  der  classische  Autor  Jaillot,  Recherches 
erit.  sor  la  yille  de  Paris  IV.  Qaartier  S.  Benoit  p.  26,  liess  sich  durch 
Dn  Boolay  beeinflussen.  Ebenso  erhielten  auch  die  Augustiner  erst  im  Dec. 
1259  eine  Schenkung  in  Paris  (Nationalarchiv,  L.  921)  und  ebenso  kam  auch 
ihr  erster  Doctor,  Aegyd  v.  Rom,  erst  mehrere  Jahre  später  nach  Paris.  Ob- 
wohl Jaillot  (1.  c.  y.  Quartier  S.  Andr6-des- Ares  p.  26  ff.)  das  Ganze  richtig 
darstellte,  konnte  er  sich  trotzdem  nicht  Ton  Du  Boulay  losmachen  (cfr.  p.  28). 
Zum  Schlosse  noch  die  Bemerkung:  Der  UniTersit&tsstreit  hatte  fdr  die 
Dominicaner  kraft  der  p&pstl.  Yermittelung  einen  höchst  gOnstigen  Ausgang. 
Und  nun  kommt  auf  einmal  ein  Actenstück,  worin  den  Domicanern  der  letzte 
Platz  angewiesen  wird,  wozu  Papst  und  Dominicaner  'ja'  sagen.  Warum 
kam  denn  keinem  der  Forscher  bis  heute  ein  Zweifel  an  der  Aechtheit  der 
Datierung? 

^  So  im  J.  1264  m  der  Bulle  Clemens  IV.  ad  proTisorem  pauperum 
magtstromm  in  vico  ante  palatium  de  Thermis  (Reg.  Yat.  an.  5  ep.  16  Bl.  220  b 
1.  Da  Boulay  p.  236).  Aehnlich  in  einem  Actenstacke  der  üniTersitftt 
Tom  J.  1267  bei  Jourdain  n.  216. 
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beim  Gompromiss  zwischen  dem  Kanzler  und  der  Universität  im 
J.  1213;  er  wird  nicht  erwähnt  in  dem  Statute  Roberts  de  Cour- 
Qon  im  J.  1215,  nicht  in  den  langwierigen  Verhandlungen  zwischen 
der  Universität  und  dem  Bischöfe  in  den  nächsten  Jahren;  er 
ist  unsichtbar,  als  1225  der  Gardinallegat  das  Siegel  zerbrach, 
und  man  hört  nichts  von  ihm  bei  der  1229  stattgehabten  Aus- 
wanderung der  Universität.  Auch  in  den  Verhandlungen,  die 
1229 — 1231  in  Folge  dessen  zwischen  dem  Papste  und  der  Uni- 
versität, sowie  dem  Papste  und  dem  Könige  und  Bischöfe  statt 
hatten,  kommt  nicht  einmal  der  Name  Rector  vor.  Gregor  IX. 
nennt  ihn  auch  nicht  in  der  Magna  Charta  der  Universität,  in 
der  Bulle  Parens  scientiarum^  durch  welche  doch  die  Universität 
reorganisiert  wurde.  Wer  glaubt  Angesichts  solcher  Thatsachen  an 
die  Existenz  eines  allgemeinen  Rectors  der  Universität?  Wenn 
es  wirklich  einen  gegeben  hat,  welches  war  denn  bei  solcher 
Sachlage  seine  Function? 

Uebrigens  staunen  wir  nicht  mehr  über  derartige  Erschei- 
nungen, da  wir  nunmehr  aus  dem  vorigen  Abschnitt  wissen,  dass 
bei  all  diesen  Gelegenheiten  auch  von  den  vier  Nationen  keine 
Rede  ist,  und  dass  dieselben,  wenngleich  sie  bereits  in  ihren  An- 
fängen existierten,  ein  höchst  geräuschloses  Dasein  führten.  Eben 
weil  der  Rector  nur  den  vier  Nationen,  nicht  aber  der  Univer- 
sität angehörte,  decken  sich  hier  die  Thatsachen. 

Im  Jahre  1237  kommt  der  Name  Rector  vor"').  Allein  in 
keiner  andern  Bedeutung  als  in  dem  erwähnten  Schreiben  Inno- 
cenz  in.  vom  J.  1209.  Gregor  IX.  sagt  nämlich,  *ut  nullus  in 
universitatem  magistrorum  vel  scholarium  seu  rectorum  vel  pro- 
curatorem  eorum'  die  Excommunication  promulgieren  dürfe"'). 
Du  Boulay's  verderbter  Text  lautet:  seu  rectorem  vel  procaratores 
eorum'  und  er  meint,  es  sei  hier  von  den  Procuratores  nationum 
die  Rede,  sowie  auch  vom  Rector  der  ganzen  Universität.  Allein 
wie  nun  jeder  sieht  ist  diese  Interpretation  durch  den  ächten 
Text  ausgeschlossen.  Der  Plural  Rectores  in  der  Verbindung 
^universitas  rectorum'  bezieht  sich  auf  die  Magistri  regentes  der 


^1)  Bei  Da  Boalay  findet  sich  p.  157  das  betreffende  p&pstl.  Schreiben. 
^^)  Greg.  IX.  Reg.  an.  5  ep.  66  Bl.  94  a. 


2.  Paris.    Stellung  des  Rectors  innerhalb  der  üniyersit&t.         113 

einzelnen  Facultäten,  und  der  Singular  Procurator  bezeichnet  eben 
den  Procurator  der  ganzen  Universität"').  Bestätigt  wird,  dies 
durch  eine  ähnliche  Bulle  Innocenz  IV.  vom  J.  1246,  worin  es 
heisst:  ^ut  nullus  in  universitatem  vertram  magistrorum  aut  sco- 
larinm,  aut  procuratorem  eorum,  vel  rectorem  cuiuscumque 
facultatis'  die  Excommunication  promulgiere'^^).  Hierdurch  ist 
ebenfalls  ausgeschlossen,  dass  Rector  das  Haupt  der  Universität 
bedeutet,  denn  ^rector  cuiuscunque  facultatis'  bezeichnet  den  Ma- 
gister regens  in  irgend  einer  Facultät,  so  dass  der  Sinn  ist:  die 
Excommunication  darf  weder  gegen  die  Gesammtheit  der  Magister 
und  Scholaren,  noch  gegen  einen  einzelnen  Magister,  noch  gegen 
den  Procurator  der  Universität  ausgesprochen  werden.  Du  Boulay 
kannte  diese  Bulle,  wie  sich  aus  einer  Stelle  ergibt"*'),  wo  er  sie  ins 
Jahr  1245  setzt;  allein,  weil  gegen  seine  Auffassung,  unterliess  er 
es  den  Text  zu  bringen.  Dieselbe  Bedeutung  hätte  der  Ausdruck 
'rector'  in  der  Bulle  Innocenz  IV.  vom  9.  Mai  1244,  wenn  er 
wirklich  darin  stünde,  wie  Du  Boulay  vorgibt"*).  Allein  es  heisst 
dort  nicht:  Cancellarius  Parisiensis  et  rectores  ac  regentes  Parisius 
in  Sacra  pagina,  sondern:  Gancell.  Paris,  et  doctores  regentes 
Parisius  etc."*).  Du  Boulays  Leseart  würde  aber  eine  Tauto- 
logie enthalten. 

Unter  den  mehr  denn  140  päpstlichen  Bullen,  die  seit  Be- 
ginn des  13.  Jhs.  bis  1260  sich  auf  die  Universität  Paris  be- 
ziehen^*'), gibt  es  nur  eine  einzige,  auf  die  man  sich  wegen  des 
Bectors  berufen  kann,   nämlich  jene  Innocenz  IV.  vom  1.  Juni 

^)  In  derselben  Weise  war  Wilhelm  von  S.  Amonr  'procurator  scho- 
lariom  Tel  rector  de  collegio  eomm.'    Opp.  ed.  Gonstantiae  1632  p.  94. 

Mft)  Joordain  n.  76. 

^  Bist.  miiy.  Paris.  HI,  56i« 

M)  Hist.  ühIy.  Paris,  in,  192.    Vgl.  564. 

^  Reg.  Tat.  an.  1  ep.  681  Bl.  105b.  Auch  das  Bull.  Rom.,  worauf 
neh  Du  Boulay  beruft,  bietet  die  Leseart  derBegesten,  so  dass  Merwiderum 
ein  Kunststflckchen  Du  Boulays  vorliegt.  S.  Bull.  Rom.  ed.  Ghembini,  das 
doch  Du  Boulay  nur  gebrauchte.  Raynald  ad  ann.  1244  n.  42  hat  die  falsche 
Leaeart:  rectores  regentes  in  sacra  pagina,  jedoch  immerhin  die  bessere  als 
jene  Du  Boulays. 

^7)  Mehr  denn  30  derselben  waren  bisher  nicht  bekannt.  Alle  andern 
ümverötaten  susammengenommen  weisen  im  13.  Jh.  nicht  mehr  p&pstliche 
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1252*").  Sie  betrifft  wie  jene  vom  J.  1246  ebenfalls  das  Privileg, 
dass  die  Universität  etc.  nicht  excommuniciert  werden  könne. 
Darin  finden  sich  nun  die  Phrasen:  'ut  nullus  in  Universitatem 
vestram  magistrorum  et  scolariuin  autrectorem  vel  procuratores 
vestros  cuiuscunque  aut  quaruncunque  facultatum  . .  .  excommu- 
nicationis  sententiam  audeat  promulgare\  In  der  Conservatio 
privilegii  steht  aber:  ^qnatenus  prefatos  magistros  et  scolares, 
eorumque  rectorem  vel  procuratores  non  permittas  molestari'. 
Eines  geht  aus  dem  Wortlaute  mit  Bestimmtheit  hervor,  dass 
seit  den  Jahren  1237  und  1246  eine  Umwandlung  und  Verände- 
rung vor  sich  gegangen  sein  muss.  Ich  sage  dies  besonders  wegen  der 
an  zweiter  Stelle  angeführten  Phrase.  Ich  bin  ganz  gegen  die 
Methode  des  anonymen  Verfassers  der  Origo  vera,  welcher  bei 
solchen  Stellen  von  vornherein  theils  Fälschung  wittert,  theils  die 
Identität  des  Rectors  mit  Procurator  in  den  Act  hinein  interpre- 
tiert. Aufgabe  des  Forschers  ist  es  vielmehr  zu  untersuchen, 
welche  Thatsachen  obigen  Worten  zu  Grunde  liegen  und  ob  nicht 
anderweitige  Actenstücke  uns  über  den  Rector  und  dessen  Stel- 
lung innerhalb  der  Universität  Aufschluss  geben.  Hiermit  sind 
wir  bei  dem  positiven  Nachweis  angelangt,  dass  der  Rector  in 
der  ersten  Zeit  keineswegs  das  Haupt  der  ganzen  Univer- 
sität war. 

Der  Rector  wird  zum  ersten  Male  in  einem  Beschlüsse  der 
Artistenfacultät  vom  J.  1244  erwähnt.  Wer  sich  den  Beschlüssen 
der  Universitas  artistarum  widersetzt,  wird  von  ihr  ausgeschlossen 
und  bleibt  es  so  lange,  bis  'rectori  et  procuratori  pro  universi- 
tate  fuerit  ad  plenum  et  pro  ipsorum  voluntate  satisf actum"*'). 

Schreiben  aaf,  als  Paris  allein  innerhalb  von  60  Jahren.  Allerdings  fillt 
nahezu  die  H&lfte  (60—70)  in  die  Epoche  des  Universit&tsstreiteB  mit  den 
Mendicanten. 

^^)  Da  Boulay  p.  242.  Joardain  meinte  1.  c.  p.  11  Anm.  1,  der  Text 
sei  von  Da  Boulay  eigenmächtig  Terändert  worden,  und  p.  14  Anm.  2,  die 
von  Da  Boulay  gebrachte  Bulle  sei  im  Grunde  identisch  mit  d«r  von  ihm 
selbst  n.  93  abgedruckten.  Allein  dem  ist  nicht  also.  Der  von  Du  BonUy 
gedruckte  Text  findet  sich  wörtlich  sammt  der  conservatio  privilegii  im  Cod. 
Tat.  Heg.  406  Bl.  16  (Anfang  des  14.  «Ths.),  und  Jourdain  h&tte  diese  Bulle 
ebenso  wie  die  übrigen  notieren  sollen. 

^)  Cod.  Yat  Reg.  406  Bl.  53  b.    Du  Boulay  p.  195. 
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Der  Rector  erscheint  also  hier  in  der  Gesellschaft  der  Artisten. 
In  demselben  Jahre  machte  die  ganze  Universität  ein  Statut  über 
Hörsäle  und  Wohnungsmiethe.  Im  ersten  Theile  werden  Be- 
sthnmungen  f&r  die  Magistri  gegeben,  im  zweiten  fär  die  Scho- 
laren, und  da  heisst  es,  dass  jene  derselben,  ^qui  domum  inter- 
dictam  receperint  .  .  .  quam  cito  moniti  fuerint  per  rectorem 
vel  servientem  ab  eo  missum  vel  procuratores  similiter  vel  nun- 
tinm  ab  eis  missum,  beneficiis  scolarum  et  universitatis  pri- 
Yentur'^").  Hier  erfahren  wir  also  von  einem  Amte  des  Rectors, 
das  jedoch  kein  anderes  als  das  der  Procuratoren  ist:  auf  die 
Scholaren  in  gewissen  Punkten  ein  wachsames  Auge  zu  halten. 
Handelte  es  sich  aber  hier  um  die  Scholaren,  insofern  sie  zu- 
gleich zu  den  Nationen  gehörten  (und  deshalb  hatten  die  Procu- 
ratoren und  der  Rector  mit  ihnen  zu  thun),  so  einige  Jahre  später, 
1251,  um  die  Scholaren,  insofern  sie  den  einzelnen  Facultäten 
angehörten.  Das  Document  ist  für  unsere  Frage  eines  der  wich- 
tigsten. 

Die  ganze  Universität  erklärt,  *qui  debent  dici  scolares,  et 
qui  sint  repetendi  si  capiantur,  et  a  quibus'.  In  Bezug  auf  diesen 
letzten  Punkt  wird  bestimmt:  Modus  autem  repetendi  scolares 
captos  talis  erit  apud  magistros  artium,  quod  magister  Scolaris 
capti  cum  duobus  magistris  regentibus,  quibus  constat  quod  sit 
Scolaris,  accedet  ad  prepositum,  et  scolarem  suum  repetet;  qui 
si  reddere  denegaverit,  dictus  magister  significabit  rectori  univer- 
sitatis, et  tunc  rector  eum  nomine  universitatis  repetet,  et  si  pre- 
positus  eum  reddere  noluerit  rectori,  tunc  recurret  rector  ad 
cancellarium ,  et  postremo  ad  episcopum  vel  officialem  eiusdem. 
In  aliis  autem  facultatibus  unusquisque  magister  scolarem  suum 
repetet  per  se,  si  necesse  fuerit**^).   Dieses  Statut  hat  nur  einen 


SM)  Cod.  Tat.  Reg.  406  Bl.  49  a.  Du  Boulay  l.  c. 
K^i)  Cod.  Tat.  Beg.  406  61.  48  b.  Da  Boulay  UI,  240  bietet  hier  wider 
dnen  gans  defecten  Text,  der  sogar  einen  verkehrten  Sinn  gibt.  Ich  glaube 
mtkt^  da88  er  denselben  absichüich  gefälscht  hat,  denn  die  Leseart  ist  ebenso 
defect  an  SteUen,  die  nicht  zu  dieser  Frage  gehören,  und  aus  deren  Erklä- 
rung durch  Da  Boulay  hervorgeht,  dass  ihm  nicht  bloss  der  richtige  Text 
vertag,  Bondem  dass  er  ihn  auch  richtig  copieren  woUte.  So  steht  im  ge* 
Cod.:  BacheUarii  vero  decretales  et  leget  legentes  ...  qui  etiam  audi- 
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SinD,  wenn  die  Universität  aus  den  vier  Facultäten  und  nicht 
aus  den  Nationen  bestanden  hat,  und  der  Rector  lediglich  Vorstand 
der  letztern  war.  Wäre  die  Universität  identisch  mit  den  vier 
Nationen  gewesen,  dann  hätte  der  Rector,  weil  Haupt  der  Na- 
tionen, alle  Scholaren  vom  Pr^vöt  fordern  können.  Nun  aber 
darf  er  nur  die  Scholaren  der  Artisten,  und  zwar  auch  dann 
erst,  wenn  die  Magistri  sie  fruchtlos  zurückgefordert  hatten,  nie 
aber  jene  der  Theologie,  der  Juristen  und  der  Mediciner  zurück- 
verlangen. Aus  welchem  Grunde?  Weil  es  sich  hier  nicht  um 
die  Scholaren  als  solche,  wie  in  dem  unmittelbar  vorher  be- 
sprochenen Statute,  sondern  um  die  Scholaren,  insofern  sie  den 
verschiedenen  Facultäten  angehören,  handelt,  und  der  Rector  da- 
mals mit  den  Facultäten  als  solchen,  vorzüglich  aber  mit  den 
drei  eben  genannten  nichts  zu  thun  hatte  und  mithin  nicht  Rector 
der  Universität  war.  In  BetreflF  der  Wohnungsfrage  trat  der 
Scholar  weder  mit  seinem  Magister  noch  mit  den  verschiedenen 
Facultäten  an  sich  in  Berührung,  das  gehörte  zur  Gompetenz  der  Na- 
tionen. Anders  gestaltete  sich  aber  die  Sachlage  in  Bezug  auf 
Schule.  Hier  gehörte  der  Scholar  seinem  Magister  und  der  Fa- 
cultät  dieses  Magisters  an*"*).  Denn  als  Scholar  wurde  nur  der- 
jenige angesehen  und  nur  jener  hatte  Anrecht  darauf  von 
seinem  Magister  im  Falle  der  Gefangennahme  reclamiert  zu  wer- 
den, der  zum  wenigsten  zweimal  die  Woche  das  Colleg  besuchte**'), 
und  die  lectiones  ordinariae  hörte;  die  lectiones  cursoriae 
kamen   hier  ganz  ausser  Betracht'^').    Die  lectiones  ordinariae 


tores  legum  et  decretalium.  Die  cnrsiy  gedrückten  Worte  fehlen  im  Texte 
bei  Da  Boolay,  während  die  Erkl&rong  p.  241  dieselben  voraasaetzt.  Der 
anonyme  Aator  der  Origo  Tera  p.  787  war  glücklicher  als  Da  Boolay. 

»u)  S.  oben  S.  104f. 

^3)  So  wird  in  dem  in  Frage  stehenden  Statut  bestimmt«  Cod.  Yat. 
Reg.  406  L  c.  Da  Boalay  p.  240.  Aach  Robert  de  Sorbonne  sagt  in  seiziem 
Liber  conscientie:  Nota  qaod  non  habetar  pro  Scolari  Parisias,  qai  ad  minus 
non  vadit  bis  in  ebdomada  ad  scolas.  Cod.  Paris.  15954  B1.333b.  S.  ancli 
Da  Boalay  p.  231.  Thorot  übersetzt  ^h^  mit  'anc  foisM  (De  l'organiaation 
etc.  p.  HO). 

263j  Robert  de  Sorbonne  sagt  I.  c.  Preterea  non  reputatar  aliqais  Sco- 
laris propter  lectiones  carsorias,  si  non  aadiat  ordinariaS|  nee  repetitor  a  ma- 
gistro  aliqao,  si  capiatar  aliqao  de  casa  a  preposito  et  ponalor  in  casMlo. 
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hielten  eben  nur  die  Magistri.  Es  war  hier  derselbe  Grundsatz 
massgebend,  der  in  dem  Streite  gegen  das  Beichtprivileg  der 
Mendicanten  so  oft  ausgesprochen  wurde.  Der  Gläubige,  hiess 
es,  moss  bei  seinem  Pfarrer  beichten,  denn  dieser  ist  der  Hirte; 
dieser  muss  seine  Schafe  kennen  lernen ,  damit  er  filr  sie 
Rechenschaft  ablegen  könne.  Und  so  galt  auch  hier  das 
Prinzip:  Der  Scholar  muss  die  Schule  seines  Magisters  be- 
sachen,  damit  jener  von  diesem  gekannt  werde  und  letzterer  für 
ihn  eyentuell  einstehen  könne'"). 

In  Bezug  auf  die  Schule  waren  also  die  Magistri  Alles,  und 
die  Scholaren  standen  unter  deren  und  des  Kanzlers  Jurisdiction 
nnd  Botmässigkeit.  Der  Rector  hatte  damals  mit  den  Facultäten 
ond  den  Scholaren,  insofern  diese  mit  jenen  in  Berührung  kamen, 
an  sich  nichts  zu  thun.  Darum  mussten  selbst  bei  den  Artisten 
die  magistri  regentes  die  Initiative  betrefifs  der  Zurückforderung 
ihrer  Scholaren  ergreifen ;  erst  wenn  dies  nichts  fruchtete,  wandten 
sie  sich  an  den  Rector,  damit  er  unterhandle,  und  sich  even- 
taell  an  den  Kanzler,  in  letzter  Instanz  an  den  Bischof  oder 
dessen  Official  wende.  Bei  den  übrigen  Facultäten  sollten  die 
Magistri  nicht  bloss  die  Initiative  nehmen,  sondern  eventuell 
sich  selbst  an  den  Kanzler,  resp.  an  den  Bischof  wenden,  wie  sich 
aas  dem  Zusammenhange  des  Actes  ergibt.  Warum  musste  aber  der 
Rector  von  den  Artisten  angerufen  werden?  Wir  werden  hiermit 
auf  ein  anderes  nicht  weniger  wichtiges  Document  gewiesen. 

Im  Jahre  1249  entspann  sich  ein  Streit  4nter  magistros  regentes 
in  artibus,  sc.  inter  nationem  Gallicorum  ex  una  parte,  et  alias  tres 
nationes  ex  alia  de  rectore  eligendo  et  de  modo  eligendi'.  Die 
drei  Nationen  verboten  sogar  'suis  compatriotis ,  ne  scolas  ma- 
gistrorum  nationis  Gallicane  causa  discipline  introirent'.  Es  gab 
damals  in  Folge  eines  Zwistes  einen  rector  nationis  Gallicanae, 


Da  Boulajs  Text  ist  corropt,  und  Thurot  Hess  sich  p.  65  Anm.  5  durch  ihn 
tiasehen,  indem  er  meint,  man  habe  statt  lectiones  cnrsoriae  auch  Hransito- 
riae'  gesagt. 

^  So  sagt  eine  andere  Hs.  des  Liber  conscientie  (Cod.  Paris.  3218 
Bl.  165  b):  Item  Scolaris  debet  frequentare  scolas,  ut  cognoscatur  a  magistro 
8110,  qnod  ri  aecipiatar  a  cnstodibns  Tille,  quod  requirator  a  magistro  suOi 
qnod  non  fiiceret,  si  eum  non  cognosceret. 
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und  einen  aliarum  trium  nationum.  Gemeinschaftlich  wurde  nun 
der  Zwist  beigelegt  und  die  Wahlordnung  für  die  Zukunft  gere- 
gelt Das  darüber  ausgestellte  Actenstück  schliesst  mit  den 
Worten:  Antequam  vero  ista  forma  pacis  publicetur,  revocabitur 
a  tribus  nationibus  per  singulas  scolas  Artistarum  inhibitio,  quam 
fecerant  suis  compatriotis,  ne  scolas  magistrorum  Gallicane  na- 
tionis  causa  discipline  introirent,  et  fruerentur  scolares  introeundi 
scolas  magistri  cuiuslibet  solita  libertate'^^).  Aus  dieser  Urkunde 
erhalten  wir  zunächst  eine  Bestätigung  unseres  Resultates,  dass  die 
Magistri  der  übrigen  Facultäten  nicht  zu  den  vier  Nationen  ge- 
hörten. Stünde  nur  der  Satz  hier,  die  drei  Nationen  hätten  ihren 
Landsleuten  verboten  die  Schulen  der  Magister  der  natio  gallicana 
zu  besuchen,  so  würden  Du  Boulay  und  dessen  Ausschreiber  die  Be- 
hauptung nicht  unterlassen  haben,  magistros  theologicae  et  canoni- 
cae  facultatis  adhuc  in  nationibus  fuisse  sub  procuratoribus,  wie  Da 
Boulay  oft  widerholt.  Allein  hier  konnte  er  diese  Phrase  nicht 
anwenden,  wenigstens  ist  er  wie  beim  vorher  besprochenen  Acten- 
stück ganz  still.  Denn  wenn  die  drei  Nationen  ihr  Verbot 
^per  singulas  scolas  artistarum'  aufheben  mussten,  so  ist  doch 
klar,  dass  nur  die  Artisten,  nicht  aber  die  übrigen  Magistri  zu 
den  Nationen  gehört,  und  mithin  nicht  die  vier  Nationen  die 
Universität  zusammengesetzt  haben. 

Ferner  ergibt  sich,  dass  die  Artisten -Magistri  nicht  bloss 
zu  den  vier  Nationen  gehörten,  sondern  dass  sie  auch  als 
Facultät  innerhalb  derselben,  wenngleich  nicht  mit  ihnen  iden- 
tisch, waren,  und  aus  ihnen  die  Vorstände  der  Nationen  gewählt 
wurden  —  Resultate,  zu  denen  wir  bereits  in  den  frühern  Ab- 
schnitten gelangt  sind.  Eben  deshalb  musste  der  Rector  von 
den  Artisten  eventuell  angerufen  werden,  wie  uns  das  unmittelbar 
vorher  besprochene  Actenstück  zeigt. 

Für  die  Zukunft  wurde  die  Rectorswahl  in  der  Weise  ge- 
regelt, dass  die  von  den  Artisten-Magistern  gewählten  vier  Pro- 
curatoren  der  vier  Nationen  den  Rector  wählen  sollten.  Der 
Rector  gieng  also  aus  den  Artisten  hervor  und  gehörte  den  Na- 
tionen an.    Da  nun  aber  die  drei  übrigen  Facultäten,   wie   wir 


255)  Cod.  Vat.  Reg.  406  Bl.  Ib.    Du  Boulay  p.  222. 
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oben  nachgewiesen  haben  und  wie  sich  aas  diesem  Actenstücke  neuer- 
dings ergibt,  nicht  zu  den  vier  Nationen  gehörten  und  nicht  inner- 
halb derselben  waren,  wie  kann  man  noch  behaupten,  der  Rector 
sei  Haupt  der  ganzen  Universität  gewesen?  So  erklärt  es  sich, 
warum  der  Rector  bei  Zurttckforderung  der  Scholaren  vom  Pr^vöt 
nicht  von  den  Magistern  der  andern  Facultäten  angerufen  wurde. 
Er  hatte  nichts  mit  ihnen,  und  sie  nichts  mit  ihm  tm  thun. 

Halten  wir  diese  Urkunde  mit  den  zwei  vorher  citierten  zu** 
sammen ,  so  kommen  wir  zum  Schlüsse,  dass  der  Rector  damals  auch 
noch  nicht  eigentliches  Haupt  der  Artisten  als  Facultät,  son- 
dern nur  der  Nationen  war,  zu  denen  die  Artisten  gehörten  und 
innertialb  deren  sie  als  Facultät  existierten,  und  dass  man  durch- 
aas nicht  sagen  kann,  die  Artistenfacultät  sei  aus  den  vier  Na- 
tionen zusammengesetzt  gewesen.  Zu  diesem  Resultate  sind  wir 
gelegentlich  schon  oben  gelangt"").  Wir  begreifen  nunmehr, 
warum  der  Rector  bei  Beschlüssen  der  artistischen  Facultät  nie 
als  solcher  sich  zeigt,  nie  als  anwesendes  Mitglied  erscheint, 
warum  sich  die  Facultät  noch  nicht  wie  später  einführt:  Rector  et 
uniyersitas  artistarum,  und  ähnlich,  sondern  von  1244  Us 
1274  die  Phrase:  Nos  magistri  artium  de  communi  consensu  ar- 
tistarum Parisius  regentium,  oder  eine  ähnliche  gebraucht"^^). 
Erst  1274  erscheint  der  Rector  an  der  Spitze  des  Schreibens  der 
Artisten"*),  nachdem  bereits  im  J.  1271  di(  Gewohnheit  bestanden 
hatte  in  seine  Hand  zu  schwören"').  Auch  u  über  musste  zwar  der 
Rector  die  Beschlüsse  bekannt  geben ;  allein  er  erscheint  wie  die 
Procuratoren  nur  als  ein  Executivorgan"^).  Es  kam  aber  endlich 
nach  und   nach   dazu,   dass   der   Rector   auch   Haupt   der  Ar- 


»«)  8.  S.  80. 

s»7)  s.  Joardain  n.  108  (26.  Febr.  1254);  Da  Boulay  p.  280  (19.  M&rz 
1255);  Da  BooL  p.  347  (J&nner  1259);  p.  350  (5.  Mai  1259);  p.  361  (AprU 
1260);  p.  398  (1.  April  1271). 

^)  8.  oben  S.  110. 

2M)  s.  Du  Boulay  p.  399.  Schon  1252  musste  der  Artisten«  Baccalar 
dare  fidem,  sowohl  'quod  observabit  statuta  nniversitatis  prout  expressa  sunt 
ei  a  rectore',  als  'quod  obediet  rectori'.  Oxford,  GoUeg.  corp.  Christi  283 
BL  150*. 

^)  Als  solches  haben  wir  ihn  soeben  kennen  lernen,  und  als  solches 
erscheint  er  auch  in  den  ActenstQcken  bei  Du  Boulay  p.  347.  361.  8.  Yor.  Anm. 
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tisten-Facultät  wurde,  da  diese  innerhalb  der  Nationen  war,  sie 
schliesslich  immer  an  den  Rector  recurrieren  musste,  und 
endlich  dieser  selbst  aus  ihrer  Mitte  gewählt  war.  Von  der  Zeit 
an,  wo  der  Rector  thatsächliches  Haupt  der  Artisten  -  Facultät 
wurde,  betrachtete  man  auch  die  vier  Nationen  quasi  identisch 
mit  derselben. 

Die  drei  Übrigen  Facultäten  kamen  erst  später  unter  die 
Botmässigkeit  des  Bectors.  Am  27.  August  1266  werden  vom 
Gardinallegaten  zur  Beilegung  von  vorgekommenen  und  vorkom- 
menden Zerwürfnissen  innerhalb  der  Nationen,  sollten  sie  von 
diesen  selbst  nicht  geschlichtet  werden  können,  ^tres  antiquiores  ma- 
gistri  theologicae  facultatis  et  quatuor  Decretistae  tunc  Parisius 
existentes  regentes  actu'  als  Schiedsrichter  bestellt'*^).  Scheint 
schon  daraus  hervor  zu  gehen,  dass  die  übrigen  Facultäten  ausser- 
halb standen,  so  wird  dies  gewiss  durch  die  Worte  desselben 
Legaten  vom  J.  1275.  Er  verordnet,  ut  facultas  artium  magi- 
strorum  Parisiensium  per  callidi  hostis  astutiam  propter  dissen- 
siones  huiusmodi  olim  divisa  ...  ad  debitam  redeat  unionem,  nc 
.  . .  se  lugeat  desolatam,  unius  tantum  rectoris  sit  contenta  re- 
gimine,  ut  unum  fiat  .  .  .  corpus  unius  capitis  regimine  guber- 
nandum ,  quatuor  procuratores  et  quatuor  bedellos  habeat  . . . 
juxta  consuetudinem  facultatis  etc.^^').  Aus  diesen  Worten  er- 
gibt sich  von  selbst,  dass  noch  damals  der  Rector  nur  den  Ar- 
tisten angehörte,  nur  den  vier  Nationen  vorstand.  Das  Regime 
des  Rectors  bezieht  sich  bloss  auf  die  Artisten,  und  der  Schaden 
aus  dem  Zwiespalt  trifft  nur  die  Artistenfacultät,  nicht  die  ganze 
Universität. 

Oanz  anders  einige  Jahre  später.  Nachdem  ein  Streit  ^inter 
magistros  artium  ex  una  parte  et  magistros  in  decretis  et  medi- 
cinis  ex  altera'  über  die  Einladung  zu  den  congregationes  gene- 
rales  ausgebrochen  war,  und  die  letztem  sich  bereits  nachgiebig 
gezeigt  hatten,  bestimmte  der  Gardinallegat  im  J.  1279,  in  Zu- 
kunft solle  die  Einladung  vom  Rector  ausgehen,  der  die  Decane 
der  beiden  Facultäten  entweder  selbst,  oder  durch  einen  Artisten- 


Mi)  Du  Boulay  p.  379. 

Jourdäin  n.  258.    Da  Boul.  p.  415. 
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Magister,  oder  schriftlich  benachrichtigen  müsse '^').  Und  nun 
finden  wir,  dass  der  Bector  bei  Aufzählungen  vor  den  Decanen 
der  einzelnen  Facultäten  aufgeführt  wird,  z.  B.  im  Jahre  1289'"^), 
während  er  früher  ihnen  nachgestellt  wurde  **'^).  Aber  trotzdem 
wurde  der  Bector  noch  nicht  als  Haupt  der  ganzen  Universität 
betrachtet.  Als  der  Kanzler  im  J.  1283—1284  behauptete,  er 
sei  Caput  universitatis,  da  bestritten  dies  die  Artisten,  sagten 
aber  nicht,  ihr  Bector  sei  das  Haupt,  sondern  der  Papst'^*). 

Standen  nun  gleichwohl  die  Decretisten  und  Mediciner  dem 
Bector  nach,  so  hatte  dieser  doch  noch  lange  Zeit  hindurch  keine 
Gewalt  über  die  Theologen.  Zwar  sagt  Du  Boulay,  es  sei  zwischen 
ihnen  und  den  Artisten  ein  ähnlicher  Streit  wie  der  eben  erwähnte 
aasgebrochen,  und  aus  dem  Eide,  den  die  Gandidaten  der  Artisten 
za  S.  Genevi^ve  hätten  ablegen  müssen,  gehe  hervor,  dass  der 
Bector  die  Theologen  ebenso  wie  die  Decane  der  Decretisten  und 
Mediciner  zu  den  Versammlungen  eingeladen  habe'^O*  Allein 
nichts  widerspricht  mehr  der  Wahrheit  als  diese  Behauptung. 
Einmal  ist  Yon  einem  Streite,  der  in  Beziehung  auf  diese  Frage 
zwischen  den  Artisten  und  Theologen  damals  ausgebrochen  sein 
soll,  nirgends  die  Bede.  Und  dann  datiert  der  Eid,  auf  den  sich 
Da  Boulay  bezieht,  erst  aus  dem  Jahre  1341'^^).  In  der  Eides- 
formel, die  1289  eingeführt  wurde,  heisst  es  unter  anderm  bloss: 
Item  (jurabitis),  quod  vos  obseryabitis  ordinationem  nuper  factam 
de  modo  congregationes  denuntiandi  generales  decano  decretorum 
et  decano  medicorum  '*'),  was  sowohl  Du  Boulay,  als  Thurot  und 

>»}  Du  Beul  p.  445  f. 

^  Dies  ist  der  FaU  in  zwei  Docomenten  des  genannten  Jahres  vom 
7.  Jnjü  und  3.  NoTember  (Nationalarchiy  za  Paris,  M.  67  n.  27.  28.  Vgl. 
aach  Du  Bonl.  Mänoires  historiqnes  sur  les  b^n^fices  p.  133).  Es  heisst: 
UniTersis  presentes  litteras  inspectnris  Uniyersitas  magistrorum  et  scolarinm 
. . .  Notam  Sit  nos  rectorem,  decanos  facaltatnm,  procnratores  nationam  nee 
aon  et  magistros  qoatuor  facultatnm  etc.  Aehnlich  im  Augast.   M.  67  n.  29. 

3»)  S.  oben  8.  109. 

^  So  im  Acte  gegen  Philipp  de  Thori  bei  Joordain  p.  49  a. 

»'^  Da  Boalay,  Bist.  oniT.  III,  446. 

«8)  Ibid.  IV,  275. 

^  Cod.  Tai  Reg.  406  Bl.  4  a.  Diese  Jaramenta  tragen  kein  Datum, 
folgen  aber  auf  das  Document,  worin  Yon  dem  Eide  derWfthler  des  Rectors 
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Jourdain  entgieng.  Ebenso  war  damals  noch  nicht  wie  im  J.  1341 
die  Alinea  in  der  Eidesformel:  Item  jurabitis,  quod  statutum 
factum  et  ordinatum  per  facultatem  artium  de  prepositione  recr 
toris  in  actibus  communibus  universitatis  inviolabiliter  obser- 
vabitis,  ad  quemcunque  statum  deveneritis. 

Dass  die  Theologen  noch  nicht  vom  Rector  abhiengen,  ergibt 
sich  aus  einem  Documente  vom  7.  März  1297.  Der  Archi- 
diacon  Brie,  Decan  der  theologischen  Facultftt,  antwortete  dem 
ihn  zur  Versammlung  einladenden  Rector,  'quod  magistri  in  theo- 
logica  facultate  regentes  per  rectorem  universitatis,  quin  potius 
per  bedellum,  ad  congregationem  aliquatenus  vocarentur,  nunquam 
Visum  fuit  Parisius  nee  auditum'  ^^^).  Dass  in  Bezug  auf  die  Ms^ 
gistri  in  theologia  ein  anderer  modus  eingehalten  wurde  folgt 
auch  aus  dem  Acte  der  Artisten  gegen  den  Kanzler  Philipp 
de  Thori  c.  1283—1284''').  Es  ist  also  nur  zu  klar,  dass  die 
theologische  Facultät  in  einer  ganz  andern  Position  als  die  zwei 
Facultäten  der  Decretisten  und  Mediciner  sich  befand.  Der 
Decan  der  theologischen  Facultät  hatte  auch  bis  in  das  erste  De- 
cennium  des  zweiten  Drittels  des  14.  Jh.  in  allen  Yersamndangen 
den  ersten  Platz  vor  dem  Rector"'),  und  erst  20.  April  1341 
wurde  die  Frage  betrefiPs  der  Einladung  zu  den  Versammlungen 
in  einem  für  die  Theologen  ungünstigen  Sinne  ausgetragen'"). 
Dieses  Jahr  haben  wir  bereits  oben  als  jenen  Zeitpunkt  kennen 
lernen,  in  dem  zum  ersten  Male  die  Acten  der  Universität  mit  der 


vom  genannten  Jahre  und  den  Jnramenta  examinatorum  S.  Genoyefae  (s.  Du 
Boulay  p.  484)  die  Rede  ist.  Die  Phrase  ^nuper  fäctam'  in  obiger  Formel 
deutet  auf  die  1279  gemachte  Yerordnmig  wegen  Einladung  der  Decretisten 
and  Mediciner  hin.  Sie  kommt  noch  in  den  'Articuli,  qnos  teneatur  iarare 
bachelarii  in  artibuB  incepturi  qaando  venerint  ad  rectorem'  vor  im  Reg. 
nationis  anglic.  III,  Bl.  57  b. 

370)  Bei  Jourdain  n.  327.  Du  Boulay  entgieng  dieses  ActenstOck. 
Crevier  gibt  II,  85  eine  ganz  falsche  Erkl&mng  obiger  Worte,  und  Jourdain 
h&tte  besser  gethan  ihn  nicht  zu  eitleren.  Crevier,  praeoccupiert  durch  Du 
Boulay 8  irrige  Ansichten,  verstand  nicht  die  einfache  Gonstruction  mit  'quin 
potius'. 

271)  Bei  Jourdain  p.  49  b. 

«7«)  S.  Origo  vera  p.  756. 

273)  8.  bei  Du  Boulay  IV,  267  f. 
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YOD  nun  an  feststehenden  Formel  eingeleitet  werden:  (Nos)  Rector 
et  universitas  magistrorum  et  scholarium^'"*).  Der  Rector  der 
Artisten  war  nunmehr  definitiv  Rector  und  Haupt  der  ganzen 
Universität. 

Es  geschah  nur  durch  Vergewaltigung  von  Seite  der  Artistten, 
dass  der  Rector  der  Artisten  nach  und  nach  Haupt  der  ganzen 
Universität  wurde,  wenngleich  es  wahr  ist,  dass  es  endlich  dazu 
kommen  musste.  Die  drei  übrigen  Facultäten  verschwanden  quan- 
titativ gegenüber  den  Artisten.  Nicht  wenig  Aufschluss  hierüber 
gewähren  uns  die  an  die  päpstliche  Curie  eingesendeten  Univer- 
sitats-Rotuli.  Denn  wenngleich  in  denselben  nicht  alle  Professoren 
aufgezählt  werden,  sondern  nur  eine  bestimmte  Anzahl,  so  bleibt 
doch  das  Yerhältniss  zwischen  den  Rotuli  der  einzelnen  Facultäten 
auf  allen  Seiten  dasselbe.  In  den  1348  eingesendeten  Rotuli  der 
vier  Facultäten  bemerken  wir  folgendes  Yerhältniss.  Magistri 
regentes  der  Theologie  werden  32"*),  Doctores  regentes  des 
can.  Rechts  18*"),  Magistri  in  medicina  46*"),  und  514  Magi- 
stri artium  actu  regentes  aufgezählt*'^).  Aus  dem  Rotulus  facul- 
tatis  artium  Paris.,  der  1862*^'*)  an  ürban  V.  geschickt  wurde, 
erfahren  wir,  dass  damals  wenigstens  441  Artisten-Magister  in 
Paris  waren  *®°).  In  demselben  Jahre  werden  aber  in  dem  Ro- 
tulus magistrorum  theologiae  Paris,  regentium  nur  25  Theologie- 
Professoren***),  im  Rotulus  facultatis  decretorum  11  Juristen*®*), 


"*)  8.  oben  S.  109. 

27&)  Reg.  Snppl.  Clem.  VI.  an.  8  p.  2  Bl.  91a. 

276)  Ibid.  Bl.  96. 

277)  Ibid.  Bl.  123. 

278)  Ibid.  Bl.  183.  Zur  natio  gallicana  gehörten  165,  zu  jener  Norman- 
Domm  153,  Picardorum  158,  snr  anglieana  38.  Von  ihnen  waren  'aliqai  bacal- 
larü  carsores  vel  boni  scolares  in  theologia  vel  in  decretis  vel  in  medicina', 
die  ansdracklich  Bl.  199  b  genannt  werdea 

279)  Jener  der  Artisten  wurde  im  Sept.  1362  aufgesetzt  (s.  Du  Boulaj 
IT,  902),  und  in  Avignon  5.  Kai.  Dec.  an.  1  bewilligt 

280)  Die  natio  gaUicana  s&hlt  104  auf,  jene  Picardorum  184,  Norman- 
aorum  98,  Anglieana  55.  Bei  der  letztem  wird  ausdrücklich  erw&hnt,  dass 
die  Magistri  actu  regentes  waren.  Urbani  V.  Reg.  Supp.  an.  I  p.  1  Bl.  135  a. 

2»i)  20  Weltpriester  und  5  Ordensgeistliche.    Ibid.  Bl.  77  b. 
2W)  Ibid.  Bl.  76  a. 
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iiüRotulusmagistroram  facultatis  medicinae  25  Magister"')  erwähnt 
Vergleicht  man  die  Anzahl  der  Artisten  mit  jener  circa  1283, 
wo  ungefähr  120  waren '^^),  so  ergibt  sich,  dass  wie  auch  die 
übrigen  Facultäten,  so  besonders  die  Artisten  in  steter  Zunahme 
sich  befanden,  und  dass  sie  quantitativ  immer  die  Praeponderanz 
besassen '"^).  Es  musste  dazu  kommen,  dass  die  übrigen  Facal- 
täten  von  den  Artisten  wie  erdrückt  wurden,  und  dies  um  so 
mehr,  als  die  Magistri  artium  nicht  bloss  das  Regime  in  den 
vier  Nationen  hatten,  sondern  zugleich  zu  der  Universitas  magi- 
strorum  gehörten* 

Zu  all  dem  kommt,  dass  die  Artisten  schon  frühe  anfiengen 
in  die  Hand  des  Rectors  zu  schwören"*).  Für  unsere  Frage 
Ausschlag  gebend  ist  aber,  dass  die  Incipientes  in  artibus  vom 
J.  1289  an,  ^quando  veniunt  ad  rectorem  fide  prestita  corporali' 
unter  anderm  schwören  mussten :  Item  stabitis  cum  magistris  se- 
cularibus  et  defifendetis  statum,  statuta  et  privilegia  eorundem 
toto  tempore  vite  vestre  ad  quemcunque  statum  deveneritis . . . 
Item  jurabitis,  quod  libertates  singulas  facultatis  et  consuetudines, 
facultatis  honestas  et  tocius  universitatis  privilegia  deffendetis  ad 
quemcunque  statum  deveneritis"').  Da  nun  seit  der  Mitte  des 
13.  Jhs.  alle,  welche  zur  Theologie  übergiengen,  von  den  zwei 
übrigen  Facultäten   die  meisten,   den   artistischen  Curs   früher 


^^)  Ibid.  Bl.  189  a.  Sowohl  hier  als  in  dem  obigen  Rotulus  sind  die 
Baccalarei  nicht  erw&hnt. 

3^)  So  ii9  Acte  gegen  den  Kanzler  Philipp  de  Thori  bei  Jonrdaiii 
p.  45  a. 

^  Dass  die  Artisten  nicht  erst  in  der  2.  H&lfte  des  13.  Jhs.  die  sahl- 
reichste  Gruppe  bildeten  (s.  Sybels  Hist.  Zsch.  1881  S.  254),  sondern  bereits 
Anfangs  jenes  Jhs.,  erhellt  aus  dem  Gontracte  vom  J.  1213  (bei  Joordain 
n.  15).  W&hrend  es  in  Bezug  auf  die  Magistri  der  übrigen  Facultäten  ein- 
fach  heisst,  die  Migorit&t  solle  entscheiden,  wurde  in  Beziehung  auf  die  Ar- 
tisten bestimmt,  dass  aus  ihnen  drei  Magistri  von  den  Artisten  selbst,  und 
drei  Tom  Kanzler  erw&hlt  würden,  und  die  Migoritftt  dieser  sechs  sollte  ent- 
scheiden. Dies  geschah  deshalb,  weil  die  Anzahl  der  Artisten-Magistri  zu  gross 
war.  Man  vergleiche  dazu,  um  Missyerst&ndnisse  zu  yermeiden,  oben 
S.  96  Anm.  183. 

^)  S.  oben  S.  119  u.  Anm.  259. 

387)  Cod.  Tat.  Reg.  406  Bl.  4  a. 
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darchgemacht  und  das  Magisterium  erhalten  hatten,  so  ist  klar,  dass 
dieselben  auch  später,  wenn  sie  Magistri  in  einer  andern  Facultät  ge- 
worden waren,  den  Artisten  gewissermassen  verbunden  blieben.  So 
sdilossen  die  Artisten  im  J.  1341  den  Decan  der  theol.  Facultät 
Ton  ihrem  Gonsortium  aus.  Sie  konnten  dies  ihm  gegenüber  als 
einem  juratus  dictae  facultatis  artium  thun'**).  Das  war  ein 
Zustand,  der  endlich  dorthin  führen  musste,  wo  er  auch  endigte, 
zur  Unterordnung  aller  Facultäten  unter  den  einen  Bector,  der 
Artisten. 

Dieses  endgültige  Besultat  war  ein  ganz  unnatürliches.  Ge- 
rade jene  Facultät  war  von  nun  an  im  ausschliesslichen  Besitze 
des  Rectorats  über  die  ganze  Universität,  deren  Disciplin  immer  und 
besonders  im  12. — 13.  Jh.,  wie  wir  bereits  oben  gesehen  haben  und 
im  3.  Bande  noch  mehr  erhärten  werden,  als  blosse  Vorbereitung 
zu  den  hohem  Wissenschaften  angesehen  wurde.  Das  Studium  in 
artibus  galt  nur  als  ein  Uebergang.  Man  begreift  aber  eben 
deshalb,  warum  die  Kämpfe  zwischen  den  Theologen  und  Ar- 
tisten, die  besonders  heftig  nach  1341  ausbrachen,  bis  zur 
Zeit  Du  Boulays  nicht  mehr  aufhörten,  ja  damals  ihren  Höhe- 
punkt erreichten,  worüber  ich  im  4.  Bande  referieren  werde.  Fast 
hat  es  den  Anschein,  als  habe  die  Unterwerfung  desDecans  der 
Theologen  im  J.  1341  mehr  einen  persönlichen  Charakter  besessen'*'). 
Der  Widerstand  der  Theologen  gegen  die  Artisten  machte  sich 
am  meisten  bemerkbar,  als  man  daran  arbeitete  erstere,  unter  den 
Rector  zu  bringen.  So  z.  B.  im  J.  1339 ,  als  es  sich  um  eine  allge- 
meine Contribution  handelte ''®).  Später,  im  J.  1347,  lehnten  sich 
5  Magistri  der  Theologie  offen  gegen  die  facultas  artium  auf'*'). 
In  demselben  Jahre   wurden   ^ad  instanciam   theologorum'   der 


»S)  Bei  Du  Bonlay  lY,  268.  Die  Artisten  berufen  sich  ausdrücklich 
auf  das  Joramentum  des  Decans  dictae  facultati  artium  olim  praestitum. 
Im  Reg.  nationis  aagl.  n,  Bl.  41  a  heiast  es,  dass  in  vigilia  Paschae  des  ge- 
nannten Jahres  *reconciliatns  fnit  magister  Symon  de  Minellys  decanus  in 
tkeologia  et  reunitns  facultati  ad  gratiam,  si  privatio  eins  fuerit  iusta,  et  ad 
institiam,  si  faerit  ininsta'. 

^  Dies  erheUt  aus  dem  eben  citierten  Documente  bei  Du  Boulay. 

^  Reg.  nat.  anglicanae,  II,  Bl.  86b. 

SU)  Ibid.  III,  BL  8  b. 
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Rector,  die  vier  Procuratoren  und  die  ganze  artistische  Facultät 
zur  römischen  Curie  citiert,  und  die  englische  Nation  wählte  zum 
Nuntius  ad  curiam  ad  litigandum  contra  dominos  theologos  den 
Magister  Konrad  von  Schweden'**).  Auf  andere  wichtige  Docu- 
mente  dieser  Zeit,  die  bereits  der  Autor  der  Origo  vera  heran- 
gezogen hat,  komme  ich  im  4.  Bande  zu  sprechen.  Ein  ähnlicher 
Dissens  machte  sich  auch  bei  andern  Facultäten  geltend.  So 
z.  B.  scheute  sich  der  Decan  der  Decretisten  nicht  im  J.  1365 
dem  Rector  in  der  Versammlung  die  Worte  entgegen  zu  schleu- 
dern: non  curo  de  praeceptis  vestris  plus  quam  de  uno  obolo '"). 

Dass  die  Centralisation  nicht  im  Geiste  der  Pariser  Univer- 
sität lag,  machte  sich  eben  noch  lange  fühlbar.  Nicht  die  ganze 
Universität  in  Vereinigung,  sondern  jede  Facultät  für  sich  expe- 
dierte noch  nach  1341  ihre  Rotuli  an  den  Papst,  wenngleich 
man  über  einzelne  Puncto  gemeinschaftlich  beriet"'*),  und  die 
Rotuli  gleichzeitig  abgesendet  wurden.  Erst  der  1383  an  Cle- 
mens VII.  überschickte  zeigt  eine  Aehnlichkeit  mit  den  Rotuli 
der  übrigen  Universitäten,  d.  h.  er  erscheint  als  ein  Ganzes. 
Paris  kommt  in  der  frühern  Zeit  mit  Montpellier  überein,  wo, 
den  Hader  abgerechnet,  zum  Theile  ähnliche  Verhältnisse  be- 
standen, indem  die  medicinische  Facultät,  weil  früher  bestehend, 
auch  später  nur  lose  mit  der  juristischen  verbunden  war,  so  dass 
jede  Facultät  für  sich  ihre  Rotuli  nicht  bloss  abfasste  sondern 
auch  absendete. 

Allerdings  trugen  an  dem  schliesslichen  Ausgang  in  Paris  die 
drei  Facultäten  selbst  theilweise  die  Schuld.  Seit  der  Mitte  des 
13.  Jhs.  benützte  die  ganze  Universität  zur  Ausführung  von  Ge- 
schäften, die  die  Scholaren  angiengen,  nicht  selten  den  Rector, 
als  Haupt  der  Nationen,  zu  denen  die  Scholaren  gehörten.  Das 
beste  Beispiel  gewährt  uns  die  Littera  Universitatis  vom  J.  1254. 
Die  Universität  liess  zuerst  durch  die  Bedelle  den  Schülern  in 
den  Schulen  der  Dominicaner  ankündigen,  dass  zwei  Magistri 
derselben  von  der  Universität  ausgeschlossen  seien,  und  die  Scho- 

292)  Ibid.  Bl.  4  a. 
298)  Bei  Du  Boulay  IV,  387. 

293«)  Dies  ergibt  sich  für  die  frühere  Zeit  besonders  ans  dem  J.  1348. 
Reg.  nat  angl.  in,  Bl.  5  b. 
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laren  deshalb  deren  Vorlesungen  nicht  besuchen  dürften.    Darauf 
gieng   der  Rector    mit    drei   Magistern    der   Artisten  hin,  um 
den  Auftrag   zu    vollführen"*).    Wie    sich    schon    oben  zeigte, 
so  erscheint   auch   hier   der  Rector  als  eine  Art  Executivorgan 
der  Universität,  und  zwar  gerade  wegen  der  Scholaren.  Wie  die 
Senrientes  'servientes  universitatis*  hiessen,  so  nannte  man  auch 
den  Rector   eben   deshalb   ^rector  universitatis',  und  bereits  im 
J.  1261  'rector  universitatis  magistrorum  et  scholarium'  **•).    Der 
Ausdruck  hatte  später  eine  andere  Bedeutung  als  früher.  In  der 
frühem  nahm  ihn  Innocenz  IV.  in  der  oben"*)  citierten  Stelle, 
zadem  man  nicht  vergessen  darf,  dass  der  Ausdruck  'universitas^  nicht 
selten  bloss  die  artistische  Facultät  (wie  er  ja  auch  auf  die  Theo- 
logen allein  angewendet  wurde)  oder  die  vier  Nationen  bezeichnete. 
Vielleicht  wendet  man  ein,  dass  auf  diese  Weise  weder  die 
ganze  Universität  früher  ein  gemeinschaftliches  Haupt,  noch  jede 
der  drei  Facultäten  einen  Decan  gehabt  hätten,  was  doch  gegen 
den  Begrifif  einer  Corporation   Verstösse.    In   der  That  besteht 
auch  das  stereotype  Argument  Du  Boulays  in  dem  Satze:  Bis  1260 
zeigt  sich  nirgends  eine  Spur  von  Decanen,   mithin   waren    die 
Facultäten  noch  innerhalb  der  Nationen  eingeschlossen.  Er  fühlte 
aber  nicht,  dass  er  sich  selbst  damit  schlage.  Ihm  zufolge  traten 
die  Theologen   circa  1260   zuerst   aus   den   Nationen  aus,   und 
bildeten  eine  Facultät  mit  einem  eigenen  Decan.  Ihrem  Beispiele 
seien  dann  die  Decretisten  und  Mediciner  gefolgt'")-     Was  be- 
zeugen aber  die  Thatsachen?  Dass  die  Decretisten  und  Mediciner 
vor  den  Theologen  Decane  besassen.   Die  Decane  der  Decretisten 
und  Mediciner  werden  zum  ersten  Male  in  dem  Actenstücke  vom 
7.  Juli   1267    erwähnt"*).    Von   einem   Decan   der   Theologen, 
die  dort   ebenfalls   aufgeführt  werden,   ist   keine  Rede.     Noch 
deutlicher  erhellt  dies  aus  der  Bulle  Qemens  IV.  vom  23.  März 
1269,    Zum  Provisor  pauperum  magistrorum  in  vico  ad  portas 
ante  palatium  de  Thermis  solle  niemand  anderer  bestellt  werden, 

»*)  s.  Da  Boulay  UI,  257. 

^)  8.  Joardain  n.  184. 

»«)  8.  114. 

«W)  8.  349.  564f. 

SM)  Joardain  n.  216.    Da  Boalay  p.  387  f.  hat  einen  sehr  defecten  Text. 
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ausser  wen  4oci  archidiaconus,  Gancellarius  Parisiensis  ac  magistri 
actu  regentes  in  theologica  facultate,  nee  non  decretistarum  et 
medicorum  decani,  rector  universitatis  Parisiensis  et  procuratores 
quatuor  nationum'  bezeichnen"*).  Wäre  den  Theologen  damals 
einDecan  vorgestanden,  so  hätte  er  müssen  genannt  werden,  denn  es 
ist  nicht  abzusehen,  warum  hier  gerade  die  Decane  der  Decretisten 
und  Mediciner,  sowie  der  Rector  der  Artisten,  nicht  aber  der 
Decan  der  Theologen  angeführt  werden,  hätten  diese  einen  be- 
sessen, da  sie  doch  alle  hier  in  derselben  Position  sind. 
Erst  im  J.  1289  scheinen  die  Theologen  bereits  einen  gehabt 
zu  haben,  denn  es  wird  in  einem  Document  desselben  Jahres  all- 
gemein von  den  'decani  facultatum'  gesprochen'®^).  Im  J.  1297 
ist  aber  ausdrücklich  vom  Decanus  facultatis  theologicae  die 
Rede'^').  Da  nun  nach  Du  Boulays  Behauptung  die  Theologen 
zuerst  aus  den  Nationen  ausgetreten  waren  um  eine  Facultät  zu 
bilden,  so  folgt  sogar  nach  Du  Boulays  Ansicht,  dass  die  theo- 
logische Facultät  einige  Decennien  ohne  Decan  existiert  hat. 
Man  sieht,  auf  wie  schwachen  Füssen  das  ganze  System  dieses 
Geschichtsschreibers  ruht. 

Aber  musste  denn  nach  damaligen  Begriffen  eine  Ciorporation 
ein  besonderes  Haupt  besitzen?  Vor  allem  diene  als  Antwort,  dass 
es  sich  hier  nicht  um  die  Theorien  des  Mittelalters,  sondern  un 
die  Thatsachen  handelt,  die  sich  nicht  nach  Doctrinen,  sondern  nach 
den  Bedürfnissen  und  von  innen  heraus  entwickelten.  So  finden 
wir  Genossenschaften,  an  deren  Spitze  sogar  sechs  Rectoren,  und 
überhaupt  eine  grössere  Anzahl  von  Consuln  standen"'),  wir 
treffen  Genossenschaften  mit  einem  einzigen  Haupte,  wir  finden 
aber  auch  solche  ohne  besonderes  Haupt,  in  denen  jedoch 
die  Majorität  die  Stelle  desselben  vertrat.  Ich  weiss  nicht 
welches  System  unsern  Begriffen  mehr  widerspricht,  das  erste, 


^)  Bei  Du  Boolay  p.  235. 

soo)  8.  oben  8.  121  Anm.  264. 

^1)  Jonrdain  n.  327.  Auch  Crevier,  II,  85,  sieht  diesen  Act  ab  den 
ersten  an,  worin  vom  Decan  der  Theologen  aosdrflckliehe  Erwihniuig 
geschieht 

^  Ich  komme  darauf  im  Abschnitte  über  die  Univenitftt  Bologna 
znrttck.  3.  unten  Anm.  849. 
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wonach  einer  Genossenschaft  eine  Mehrzahl  von  Häuptern  vor- 
gesetzt ist,  oder  das  letzte,  wonach  dieselbe  ein  corpus  acepha- 
lam  zu  sein  scheint.    Ich  glaube  wohl  das  erstere. 

Uebrigens  machte  eine  Genossenschaft  ohne  gemeinschaftliches 
Haupt  den  Theoretikern  keine  besondere  Schwierigkeit.  Die  Glossa- 
toren allerdings  sahen  es  als  selbstverständlich  an,  dass  jede  univer- 
sitas  ein  Oberhaupt,  einen  rector,  besitzen  müsse ''^').  Diese  Ansicht 
war  sehr  verbreitet.  Innocenz  IV.  dagegen,  also  gerade  derjenige, 
welcher  die  Universität  Paris  wie  nur  irgend  einer  kannte  und 
zwar  in  einer  Periode,  wo  weder  sie  ein  gemeinschaftliches  Haupt, 
noch  deren  Facultäten  einen  Decan  besassen,  sagt:  Ad  esse  col- 
legii  non  exigitur,  quod  ibi  sit  praelatus  '°^).  Ebenso  betrachteten 
auch  Spätere  das  Vorhandensein  eines  besonderen  Hauptes  für  den 
Bestand  einer  Ciorporation  als  etwas  Unwesentliches.  So  meint 
z.B.  Bartolo  unter  Berufung  auf  Innocenz:  De  esse  collegii  non 
est,  quod  habeat  rectorem,  potest  enim  esse  sine  rectore  seu 
praelato  .  .  .  Tarnen  si  volunt,  possunt  sibi  invicem  rectorem  fa- 
cere"*).  Baldus  praecisiert  diese  Lehre  etwas  mehr,  indem  er 
sagt:  major  pars  universitatis  est  princeps  et  caput,  ita  quod 
non  cadit  in  intellectu,  quod  aliqua  universitas  possit  omnino 
esse  sine  capite'"').  D.  h.  in  Genossenschaften  ohne  Haupt  ver- 
tritt die  Majorität  die  Stelle  desselben,  so  dass  die  Genossen* 
Schaft  zwar  wohl  ohne  ein  besonderes  Haupt,  nicht  aber  durchaus 
ohne  ein  solches  gedacht  werden  kann. 

Uebrigens  waren  die  Facultäten  und  die  Universität  Paris 
nicht  ganz  ohne  Vorstand.  Es  war  der  Abschluss  einer  organischen 
Entwicklung  aus  früherer  Zeit,  wenn  der  Kanzler  von  Notre  Dame 
lange  Zeit  gewissermassen  als  caput  generale  der  Facultäten  und 
in  Consequenz  der  Universität  angesehen  wurde.    Er  selbst  be- 


^)  S.  Gierke,  Das  deutsche  Genossenschaftsrecht  III,  224  f. 

^  In  Decret  8.    De  praebend.    Oum  ecdesia. 

^^)  In  Dig.  47  De  coUeg.  illic.  1.  4.  S.  andere  Belege  und  die  Ent- 
wickelnng  dieser  Lehre  bei  Gierke  1.  c.  S.  396  f. 

^  In  Auth.  Babtta  n.  78.  Doch  neigt  sich  dieser  Rechtslehrer  mehr 
der  Ansicht  En,  dass  ein  rector  specialis  wenn  nicht  actu  so  doch  potentia 
noUiwendig  yorhanden  sein  mttsse.  Mit  ihm  ebenso  andere  Bechtslehrer. 
8.  Gierke,  1.  c.  S.  480  f. 

Denifle,  Die  ümranitattn  L  9 
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trachtete  sich  als  solches  noch  gegen  Ende  des  13.  Jhs.**^,  trotz- 
dem er  seit  den  ersten  Decennien  desselben  nicht  wenig,  wenn- 
gleich nicht  so  viel,  als  man  bisher  annahm,  von  seiner  alten 
Macht  eingebüsst  hatte.  Auch  schrieben  die  Päpste  nicht  minder 
oft  an  den  Kanzler  als  an  die  Universität  selbst. 

Es  kann  nun  nicht  mehr  auffallen,  dass  wir  in  Toulouse,  wo 
die  Universität  nach  jener  von  Paris  gebildet  wurde,  im  13.  Jh. 
dieselbe  Beobachtung  machen,  wie  die  eben  gethane.  Die 
dortige  Universität  hatte  damals  ebenso  wenig  einen  Rector  als 
die  Pariser;  der  Kanzler  war  das  Haupt  derselben  '°*),  eine  That- 
sache,  die  sich  in  Bezug  auf  das  Studium  auch  in  Orleans  und  in 
Angers  widerholt.  Erst  im  14.  Jh.  finden  wir  an  der  Spitze  dieser 
Hochschulen,  in  Angers  erst  zu  Ende  desselben,  einen  Rector ''^'). 


Eines  hat  sich  nun  vor  allem  ergeben,  dass  die  Uni- 
versität Paris  im  13.  Jh.,  besonders  in  der  ersten  Hälfte  des- 
selben in  unaufhörlichem  Werden  begriffen  war,  und  dass  ein 
gewisser  Abschluss,  wenngleich  kein  natürlicher,  doch  erst  in 
der  Mitte  des  14.  Jhs.  erreicht  wurde.    Unter  allen  Facultäteu 


307)  Dies  erhellt  aus  dem  Acte  gegen  den  Kanzler  Philipp  de  Thori. 
S.  oben  S.  121.  Yor  Martin  lY.  viderholte  dieser  Kanzler  ausdracUich, 
dass  die  Universität  gegen  ihn  4icet  universitatis  capud  ezisteret  nee  in  eam 
potestatem  haberet  sicut  nee  inferior  in  superiorem'  sich  verfehlt  habe.  So 
im  Schreiben  Honorins  lY.  vom  1.  Fehmar  1286.    Reg.  Yat.  an.  1  ep.  263. 

^  Noch  1290  schrieb  Bertrandas  de  Triiia  (der  doch  im  Convente 
der  Dominicaner  zu  Toulouse  1276  und  1277  und  überhaupt  in  der  Tolosaner- 
provinz  Lector  war,  mithin  aber  den  Stand  der  Universität  unterrichtet  sein 
musste)  sowie  die  Definitoren  des  Provincialcapitels  'viris  venerabilibus  ic 
dominis  providis  et  discretis  D.  Ysarno  de  s.  Paulo,  venerabili  cancellario, 
rectoribus  quoque  dominis  doctoribus  ac  magistris,  ac  Universität!  stndii  Tho- 
losani  etc.  Cod.  Paris.  4348  Bl.  158  a.  Douais,  Essai  sur  l'organisation  des 
^tudes  dans  Tordre  des  fr^res  pr^cheurs,  Paris  1884  p.  148  hat  eine  irrige  Inter- 
punction.  Rectores  sind  hier  wie  in  den  oben  S.  108  bezeichneten  Fällen 
die  magistri  regentes. 

^  Im  zweiten  Bande  wird  davon  ausführlich  die  Rede  sein.  Uebri- 
gens  vgl.  wegen  Orleans  unten  den  Abschnitt  Wenn  ich  oben  nicht  auf  die 
englischen  Universitäten  hingewiesen  habe,  so  geschah  es,  weil  sie  sich  doch 
nur  theilweise  nach  der  Universität  Paris  gebildet  hatten. 
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machte  aber  die  artistische  die  meisten  und  bedeutendsten 
Wandlungen  durch,  in  welche  die  andern  an  sich  schon  in  Bewegung 
begriffenen  Facultäten  mit  hinein  gerissen  wurden.  Einen  einiger- 
massen  ruhigen  Punkt  bilden  eigentlich  die  vier  Nationen,  denn 
die  Bewegung,  die  man  in  denselben  wahrnimmt,  ist  in  erster 
Linie  die  Bewegung  der  artistischen  Facultät.  Aufgabe  des 
Forschers  ist  es  in  der  jeweiligen  Entwickelung  der  einzelnen  Zeit- 
abschnitte die  sichern  Punkte  zu  fixieren  und  sich  zu  hüten,  die 
verschiedenen  Epochen  durch  Aufstellung  von  allgemeinen  Ge- 
setzen auszugleichen  und  zu  verwischen.  Dieses  Werden  von 
den  einfachen  Schulen  an  bis  zur  vollen  Blttthe  der  Universität 
wird  uns  in  spätem  Bänden,  z.  Th.  schon  unten  im  vierten  Ab- 
schnitte, beschäftigen. 

Fassen  wir  nun  kurz  die  Hauptresultate  zusammen ,  so  er- 
geben sich  folgende  : 

1.  Die  Universität  Paris  constituierte  sich  Ende  des  12.  Jhs. 
aas  der  Vereinigung  der  Lehrer  der  vier  Disciplinen:  der  Theo- 
logie, des  Jus,  der  Medicin  und  der  Artes. 

2.  Die  vier  Facultäten  bildeten  sich  erst  nach  und  nach 
innerhalb  der  Universität  durch  engere  Verbindung  der  Lehrer 
desselben  Fachs,  und  erst  allmählich  nahm  der  Ausdruck  ^facultas', 
der  ursprünglich  eine  Disciplin  bedeutete,  den  Begriff  eines  Gol- 
legiums  von  Professoren  derselben  Disciplin  an. 

3.  Wenngleich  sich  anfänglich  die  Scholaren  derselben  Nation 
naturgemäss  vereinigten,  so  haben  sich  doch  gerade  die  vier 
Nationen  nicht  organisch  entwickelt,  sondern  die  Eintheilung  in 
dieselben  ist  kOnstlich,  und  sie  wurde  erst  nach  Gonstituiening 
der  Universität  in  den  ersten  Decennien  des  13.  Jhs.  gemacht. 

4.  Die  Elemente  der  Nationen  waren  alle  Scholaren  ein- 
schliesslich der  Licentiaten,  sowie  die  Magistri  artium. 

5.  Die  Magistri  artium  gehörten  also  einerseits  zu  dem  con- 
sortinm  magistromm,  welches  die  Universität  bildete,  anderer- 
seits zu  den  vier  Nationen. 

6.  Der  Bector  war  ursprünglich  Haupt  der  vier  Nationen, 
bald  aber  der  Artistenfacultät.  Anfänglich  hatten  ebenso  wenig 
die  ganze  Universität  als  die  einzelnen  Facultäten  einen  gemein- 
schaftlichen Vorsteher. 

9* 
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7.  Erst  gegen  die  Mitte  des  14.  Jhs.  wurde  der  Rector  der 
vier  Nationen,  resp.  der  Artistenfacultät,  Vorsteher  der  ganzen 
Universität,  nachdem  ihm  gegen  Ende  des  13.  Jhs.  die  Decre- 
tisten  und  Mediciner,  vor  der  Mitte  des  14.  Jhs.  auch  die  Theo- 
logen unterworfen  worden  waren. 

3.  Entwloklang  der  Oorporationen  an  den  Sohulen 

Bolognas. 

Wie  steht  es  aber  um  Bologna?  Bildete  sich  auch  dort 
eine  Corporation?  Hat  sie  sich  ebenso  entwickelt  wie  in  Paris? 
Die  Antwort  auf  diese  Fragen  ist  um  so  wichtiger,  als  Bologna 
in  diesem  Punkte  fast  mehr  Einfluss  auf  die  übrigen  Universi- 
täten bis  1400  ausgeübt  hat,  wie  Paris,  und  die  Forschung 
hierüber  bis  heute  nicht  sehr  weit  gediehen  ist.  Nur  schritt- 
weise wollen  wir  also  in  unserer  Untersuchung  vorwärts  gehen 
und  unsere  Schlüsse  nur  in  soweit  ziehen,  als  sie  wo  möglich 
auf  Thatsachen  der  ersten  Epoche  gestützt  sind. 

Vor  allem  müssen  wir  zwischen  reinen  und  gemischten 
Scholarenverbindungen  unterscheiden.  Die  reine  Scholaren- 
verbindung bestand  nur  aus  den  Scholaren  mit  Einschluss  der 
Baccalarei,  theilweise  auch  der  Licentiati.  Sie  wählten  in  der 
weitern  Ausbildung  aus  ihrer  Mitte  das  Haupt,  den  Rector,  dem 
alle  Gehorsam  schuldig  waren.  Die  gemischte  Scholarenverbindung 
enthielt  ausser  den  Scholaren  auch  Magistri,  und  diese  waren  in 
ihr  das  Ausschlag  gebende  Element.  Die  letztere  *  haben  wir 
bereits  kennen  lernen.  Bei  der  gegenwärtigen  Untersuchung  fUlt 
sie  jedoch  weg,  denn  hier  beschäftigt  uns  nur  die  reine  Scholaren- 
verbindung; bloss  von  ihr  ist  die  Rede,  wenn  man  von  der  Uni- 
versität zu  Bologna  spricht. 

Man  hat  verschiedene  Erklärungen  des  Ursprungs  der  Scho- 
larenverbindungen in  Bologna  gegeben.  Ich  berücksichtige  einst- 
weilen nur  jene,  die  mich  zu  meiner  eigenen  Ansicht  hinüber- 
führen. Luschin  bringt  den  Ursprung  der  Universität  mit  den 
Laienschttlen   in   Italien  in  Verbindung "°).     Aber  wo  existiert 


«10)  A.  a.  0.  S.  90. 
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hier  ein  Zusammenhang?  Luschin  corrigiert  sich  eine  Seite  später 
indem  er  meint,  Friedrich  L  habe  als  Ausdruck  persönlicher  Gunst 
gegen  die  vier  berühmten  Bologneser  Rechtslehrer  seiner  Zeit, 
Bolgarus,  Martin,  Jacob  und  Hugo,  1158  die  Auth.  Habita  er- 
lassen, durch  welche  die  Rechtsschule  von  Bologna  zu  einer  staat- 
lich anerkannten  Corporation,  zu  einer  'universitas  personarum' 
erhoben  wurde.  Allein  fürs  erste  kommt  in  dem  Actenstücke 
nichts  von  Bologneser  Rechtslehrem  vor,  wie  wir  oben  gesehen 
haben,  und  dann  müsste,  wäre  dies  der  Fall  gewesen,  viel  eher 
eine  Lehrer-  als  eine  Scholarenverbindung  entstanden  sein.  Nach 
L.  V.  Stein  wurde  durch  die  genannte  Auth.  das  Recht  der  ent- 
stehenden Universitäten  begründet"^).  Aber  in  der  Auth.  steht 
nicht  eine  Silbe  von  einer  Universitas.  Eine  solche  Erklärung 
ohne  nähere  Begründung  dient  zu  nichts.  Uebrigens  haben  diese 
Forscher  übersehen,  dass  Friedrich  L  in  seiner  im  J.  1158  er- 
lassenen Gonstitutio  pacis  alle  Conventikel  und  Verbindungen  in 
den  italienischen  Städten  verbof '),  und  mithin  weit  entfernt 
sein  musste  mittelst  der  um  dieselbe  Zeit  erlassenen  Auth.  Habifa 
das  Recht  der  Verbindungen  an  Hochschulen  in  den  italienischen 
Städten  zu  begründen. 

Aber  leistete  Friedrichs  Authentica  Habita  in  keinerlei  Weise 
einer  Scholarenverbindung  Vorschub?  Zwar  nicht  direct,  wohl 
aber  indirect.  Auf  Grund  von  Friedrichs  Privileg  hätten  sich 
anch  die  Magistri  vereinigen  können.  Denn  wenn  in  späterer 
Zeit  die  Examina  vor  den  Promotionen  nicht  ohne  Einfluss  auf 
die  Bildung  von  DoctorencoUegien  waren,  warum  hätte  nicht 
auch  der  Umstand,  dass  den  Magistri  die  Jurisdiction  über  die 
Schüler  verliehen  wurde,  einem  ähnlichen  Gollegium  günstig  sein 
können?  Werden  doch  gerade  aus  diesem  Grunde  die  Professoren 
juris  civilis  von  Odofred  magistratus  genannt'^').  Ja  man  sollte 
meinen,  dass  dieser  Umstand  wenigstens  der  Bildung  von  Corpo- 
raüonen,  die  wie  eine  Familie  von  den  Doctoren  regiert  werden, 
hätte  förderlich  sein  sollen.    Sahen  doch  die  Rechtsstudierenden 


<u)  Die  innere  Verwaltung  1.  c.  S.  248. 

»>)  In  Mon.  Germ.  lY,  112. 

^  In  Gonst  1.  Dig.  vet  lüvd  vero  n.  23. 
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in  jedem  ihrer  Lehrer  zugleich  ihren  Dominos.  Hostiensis  ver- 
gleicht deshalb  recht  zutreffend  den  Familienvater  mit  dem  ma- 
gister :  Dominus  potest  habere  jurisdictionem  super  suam  familiam 
sicut  magister  super  discipulos .  .  .  quilibet  dominus  habet  fami- 
liam suam  regere  ^^0.  Dass  die  Magister  mit  den  Schülern  eine 
einzige  Körperschaft,  6ine  Familie  bilden  sollten,  wurde  als  das 
natürlichste  angesehen.  Doch  Friedrichs  Privileg  hatte  nicht 
diese  Wirkung. 

War  es  also  vielleicht  einer  Scholarenverbindung  günstiger? 
Wenigstens  insofern,  als  es  vorzüglich  den  Scholaren  zu  gute 
kam,  und  als  sich  in  dem  Privileg  den  Scholaren  einige  Anhalts- 
punkte boten  Corporationen  einzugehen.  Es  wurde  einmal  haupt- 
sächlich den  Scholares  forenses  (qui  causa  studiorum  peregri- 
nantur)  ertheilt,  wie  Odofred  sagt^^^);  sie  werden  in  kaiserlichen 
Schutz  genommen,  auf  dass  sie  sicher  reisen  und  am  Studien- 
orte unbehelligt  verweilen  könnten,  von  der  örtlichen  Gerichtsbar- 
keit befreit,  und  es  wird  ihnen  die  Wahl  des  Gerichtsstandes 
überlassen.  Der  Gedanke  eine  Verbindung  einzugehen  lag  m 
Folge  dessen  für  die  Scholaren  allerdings  nahe,  um  in  der- 
selben einen  bessern  Schutz  nach  aussen  zu  haben  und  die 
Privilegien  um  so  sicherer  gemessen  zu  können.  Wir  werden 
weiter  unten  sehen,  auf  welche  Weise  dies  für  die  Scholarenverbin- 
dungen in  Bologna  zutrifft.  Ferner  galt,  wie  wir  oben  bemerkt 
haben,  das  Privileg  zwar  allen  Schülern,  jedoch  in  besonderer 
Weise  denen  der  Rechtswissenschaft"^").  Auch  in  Betreff  dieses 
Punktes  werden  wir  finden,  dass  sich  in  Bologna  gerade  die  scho- 
lares forenses  der  Rechtswissenschaft  zuerst  verbanden. 

Das  ist  alles,  was  man  aus  Friedrichs  Privileg,  für  sich  allein 
betrachtet,   zu  Gunsten   der   Scholaren  Verbindungen   vorbringen 


^^*)  Leetara  in  Decret    2.  De  foro  competenti.  Oum  eontimgai. 

'^^)  Ad  Auth.  Sabüa:  Item  signori  notate,  quod  per  hoc  qnod  dlcit 
constitutio  ista  'omnibus  scholaribus  qui  causa  studiorum  peregrinantur'  dico, 
quod  hec  constitutio  non  tangit  dominos  scholares  Bononienses  qui  sunt  cives, 
quia  ipsi  non  peregrinantur,  immo  in  domibus  suis  propriis^  degunt,  unde 
cessante  causa  cessat  Privilegium.  Nach  Cod.  Paris.  4561  £1.  210a.  Aehnl. 
Baldus  zur  Stelle. 

»!*•)  S.  oben  S.  55  ff. 


8.  Bologna.    Wesen  der  SchoIarenTerbindongen.  135 

kann.    Ein   'Becht'   der  entstehenden  Universitäten  hat  es  also 
sicher  nicht  begründet. 

Wie  ist  nun  also  der  Ursprung  der  Scholarenyerbindungen 
m  Bologna  zu  erklären?  Bei  Beantwortung  dieser  Frage  ist  es 
nothwendig  einen  andern  Weg  einzuschlagen  als  die  frühem 
Forscher  gethan  haben,  und  als  Grundprincip  festzuhalten:  alles 
zu  scheiden  und  nichts  durch  einander  zu  mengen. 

a.  Das  Wesen  der  Scholarenverbindungen. 

Der  ursprüngliche  Charakter  der  Scholarenverbindungen  Bo- 
lognas war  der  der  freien  Genossenschaften  auf  fremdem 
Boden.  Dies  ist  eine  der  wichtigsten,  wenngleich  bisher  vielfach 
misskannten  Thatsachen  in  der  Universitätsgeschichte  des  13.  Jhs., 
geeignet  nicht  bloss  viele  Seiten  in  der  Organisation  der  Universität 
Bolognas,  sondern  auch  indirect  nicht  wenige  in  der  Organisation 
anderer  Universitäten  aufzudecken.  Man  hat  in  letzter  Zeit  diesem 
Punkte  fast  gar  keine  Aufinerksamkeit  geschenkt,  während  man 
versucht  hat  die  ](]ationeneintheilung  der  Pariser  Universität  und 
der  von  ihr  in  mancher  Hinsicht  abhängigen  deutschen  Universi- 
Uten  durch  einen  Vergleich  mit  den  Zünften  jener  Zeit  zu  er- 
klären. Allein  es  ist  nicht  gelungen  und  konnte  nicht  gelingen. 
Die  Pariser  Nationeneintheilung  wird  uns  in  einem  Stadium  be- 
kannt, in  dem  sie  wenige  Yergleichungspunkte  mit  den  Innungen 
aufweist,  am  wenigsten  aber  in  Bezug  auf  die  spontane  Entwick- 
lang derselben.  In  Bologna  dagegen,  wo  wir  die  Verbindungen, 
wenngleich  nicht  bis  zu  ihrem  Ursprung,  doch  weit  genug  zu- 
rück verfolgen  können,  um  sichere  Schlüsse  auf  ihr  Wesen  ziehen 
zu  können,  gestaltet  sich  die  Sachlage  ganz  anders.  Sie  haben 
nicht  weniger  ihre  Geschichte,  als  die  Innungen  Bolognas,  von 
denen  bereits  1211  mehrere  dort  existiert  haben  "^'^),  und  die 
bis  zum  J.  1228  zu  20  Gewerbeinnungen  und  22  Waffengesell- 
schaften angewachsen  waren '^0*    I^och  entschlage  man  sich  von 


316)  Dies  ergibt  sich  aus  einer  Urkonde  dieses  Jahres,  in  der  unter  anderm 
Ton  den  sacramenta  sodetatum  armoram  et  artiam  facta  ad  honorem  et  uti- 
Utatem  Common.  Bonon.  die  Rede  ist    Savioli,  Annali  Bolognesi  II,  2  p.  464. 

317)  SaTioli  III,  1  p.  54ff.  58  Anm.  G,  wo  sie  aafgeE&blt  werden«  Eben- 
so bei  Sayigny  lU,  148  f. 
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vorneherein  des  Gedankens,  als  wären  die  städtischen  Innungen 
Bolognas  der  Beweggrund  für  die  Scholaren  zum  Eingehen  von 
Genossenschaften  gewesen.  Das  Motiv  zur  Bildung  von  Scho- 
larenverbindungen war  vielmehr,  wie  sich  aus  dem  Verlaufe  der 
Untersuchung  ergeben  wird,  dem  Wesen  nach  dasselbe,  welches 
z.  B.  die  deutschen  Kaufleute  in  fremden  Ländern  und  Städten 
zur  Bildung  von  Genossenschaften  ihrer  Nationalität  bestimmte. 
Dass  aber  die  Organisation  der  Scholarencorporationen  von 
italienischen,  besonders  Bologneser  Verhältnissen  beeinflusst  war, 
brachte  die  Natur  der  Sache  mit  sich.  Die  Scholarenverbindungen 
Bolognas  bilden  eine  Klasse  für  sich  unter  den  freien  Genossen- 
schaften des  12.  und  13.  Jhs.,  die  weder  mit  den  Gilden,  noch 
mit  den  gewerblichen  Zünften  allein  vollends  übereinstimmen. 

Die  folgende  Untersuchung  bringt  den  Beweis  für  meine  eben  aus- 
gesprochenen Behauptungen.  Die  Anordnung  der  Argumente  und  die 
ganze  Darstellung  ist  durch  die  Beschaffenheit  der  Quellen  bedingt 

Im  Anfange  des  13.  und  zu  Ende  des  12.  Jhs.  waren  die  Scho- 
laren Bolognas  noch  nicht  in  zwei  Corporationen,  der  Gitramon- 
tani  und  Ultramontani,  getheilt,  es  bestanden  damals  mehr  denn 
zwei  Corporationen.  Bereits  Savigny  war  zu  diesem  Schlüsse 
geneigt,  da  auch  in  Vicenza,  dessen  Studium  1204  durch  Aus- 
wanderung aus  Bologna  ins  Leben  gerufen  war,  und  in  Ver- 
celli,  1228  von  Padua,  indirect  also  von  Bologna  aus  gegründet, 
vier  Corporationen  existierten"').  Diese  Vermuthung  erhUt  durch 
folgende  Erwägung  volle  Sicherheit. 

Am  27.  Mai  1217  schreibt  Honorius  HI.  *Scolaribus  universis 
de  Urbe,  Campania  et  de  Tuscia  Bononie  commorantibus' "*). 
Wie  aus  dem  Schreiben  hervorgeht,  bildeten  diese  Scholaren 
unter  einander  eine  Genossenschaft,  denn  der  Papst  beginnt  also: 
Etsi  multam  honestatem  immo  necessitatem  sicut  asseritis  causa 


«8)  Savigny  III,  178  Anm.  a;  277.  307.  809  f. 

319)  Bei  Sarti  L  c.  II,  58.  Da  Savigny  auf  diese  üeberschrift,  die  in 
der  That  Aasschlag  gebend  ist,  gar  nicht  achtete,  glaubte  ich  anAnglich,  de 
sei  verdächtig  und  finde  sich  vieUeicht  nicht  in  den  Vatic.  Regesten.  Allein 
dem  ist  nicht  so,  denn  wie  ich  sie  oben  gegeben,  steht  sie  an.  1  ep.  458 
Bl.  110b.  Dass  Späteren  dies  entgieng,  darf  nicht  Wunder  nehmen;  im 
besten  Falle  haben  sie  nur  Savigny  excerpiert. 
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contineat,  que  vos  ad  contrahendam  societatem  induxitetc.  Aus 
dieser  Stelle  ergibt  sich  einmal,  dass  die  Italiener,  weil  die 
Scholaren  ans  Tuscien,  der  Campagna  und  Rom  eine  Genossen- 
schaft bildeten,  noch  keineswegs  unter  einander  eine  einzige  Uni- 
versitas  unter  dem  Namen  Citramontani  constituiert  hatten,  sondern 
zam  allerwenigsten  zwei,  die  eben  angeführte,  und  dann  allenfalls 
die  Oberitaliens.  Eine  Erhärtung  erhält  diese  Beobachtung  durch 
Accars  Glosse  in  Dig.  Quod  cuiusgue  universitaüs  1.  1,  wo  er  auf- 
zahlt, welche  Genossenschaften  erlaubt  seien.  Zu  ihnen  rechnet 
er  auch  die  congregatio  scolarium  Tuscorum '").  Diese  Glosse 
ist  unzweifelhaft  in  Verbindung  mit  dem  eben  citierten  Schreiben 
Honorius  in.  Wir  wissen  nun  auch,  welche  Benennung  die  eine 
italienische  Genossenschaft  gehabt  hatte,  nämlich  Tuschi  oder 
Toschi.  Eben  dasselbe  muss  man  aus  einer  Stelle  Odofreds  in 
Cod.  schliessen,  wo  er  vom  Streite  inter  Lombardes  et  Tuscos 
zur  Zeit  Azos   spricht*").     Die   oberitalienische  Scholarenver- 

^  y.  alianm:  Item  qnelibet  congregatio  pro  iusticia  conservanda  nt 
BC4dariam  tascomm  Yel  uniTersitas  totius,  ut  c.  De  iurisd.  omn.  lud.  etc. 
Nach  Cod.  31 A.  im  ArchiT  Ton  S.  Peter,  ^üniversitas  totius'  bezeichnet  die 
Gesammtheit  der  Lehrer  und  Schüler.  Bartolo  in  Dig.  de  coli,  illic.  1. 4  n.  18. 

3^)  Li  Anth.  Elabiia.  Die  Professoren  hätten  zur  Zeit  Azos  das  Pri- 
Tfleg  der  Criminaljnrisdiction  fiber  die  Scholaren  der  Stadtobrigkeit  flber- 
lassen  und  zwar  aus  dem  Gmnde:  qnia  inter  Lombardos  et  Tuscos  fait 
naxima  discordia  et  mazimnm  belinm,  ita  qnod  domini  doctores  non  poterant 
se  intromittere  in  puniendo  eos,  unde  dixerunt,  qnod  potestas  hoias  ciyitatis 
intromitteret  se  in  criminali  causa  . . .  sed  hodie  reversum  est  ad  pristinum 
statam;  tarnen  deus  velit  quod  non  fiEiciant  sibi  male  ad  invicem,  nam  per 
doctores  male  punientur  illa  maleficia.  Diese  Stelle  Odofreds  macht  es  wahr- 
wbeittlich,  dass  sich  in  Bologna  die  zwei  italienischen  Scholarenyerbindungen 
unter  den  Kamen  der  Lombardi  und  Tuschi,  zu  denen  auch  die  Scholaren 
TOD  Born  und  der  Campagna  gehörten,  nach  demVorbUde  der  beiden  Waffen - 
geseUschaften,  der  societates  Lombardorum  und  der  Toschi,  die  bereits  1174 
enr&hnt  werden,  gebildet  haben.  Muratori,  Ber.  ital.  88.  XVIII,  243.  8a- 
violi,  Annali  Bolognesi  II,  1  p.  40.  42  f.  Savioli  bezieht  1.  c.  p.  350  354 
Odofreds  Worte  auf  einen  Krieg  zwischen  diesen  beiden  Waffengesellschaften. 
Allein  Odofred  spricht  ja  nur  von  den  Scholaren;  seine  Worte  geben  keinen 
andern  Sinn,  so  dass  man,  selbst  die  Bichtigkeit  von  Sayiolis  Erklärung  vor- 
ausgesetzt, annehmen  mOsste,  die  Scholaren  seien  auch  Mitglieder  der  Waffen- 
geiellschaften  gewesen.  Odofred  sagt  noch  ansdracklich  in  Bezug  auf  die 
rennnciatio:  habuit  locum  in  scolarlbus  non  clericis  etc. 
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biudung  wurde  also  mit  Lombardi  bezeichnet  Somit  gab  es  im 
Beginne  des  13.  Jhs.  in  Bologna  wenigstens  zwei  Genossenschaften 
italienischer  Studenten:  die  Toschi  und  Lombardi.  Eine  Scheidung 
innerhalb  der  Italiener  finden  wir  auch  in  YerceUi,  und  zwar 
werden  hier  ebenfalls  speciell  die  Lombardi  genannt,  wie  wir 
unter  Vercelli  sehen  werden. 

Gab  es  aber  damals  noch  nicht  die  vereinigte  üniversitas 
der  Citramontani,  so  natürlich  auch  nicht  jene  der  Ultramontani, 
denn  dieser  Name  hat  hier  nur  in  Gorrelation  mit  dem  erstem 
einen  Sinn.  Es  versteht  sich  doch  zudem  von  selbst,  dass,  wenn 
die  Italiener  nicht  unter  sich  geeinigt  waren,  dies  noch  weniger 
bei  den  übrigen  Nationen  der  Fall  sein  konnte.  Von  den  vielen 
Tausenden  der  Scholaren,  die  damals  in  Bologna  studierten"*), 
gehörte  ein  grosser  Theil  dem  Auslande  an. 

Nun  erst  begreift  man,  warum  an  den  Studienanstalten, 
welche  von  Bologna  aus  mittelbar  oder  unmittelbar  durch  Aus- 
wanderung gegründet  wurden,  ebenfalls  mehrere  Gorporationen 
bestanden.  In  Yicenza  gab  es  ausser  der  Üniversitas  der  Ita- 
liener auch  eine  der  Engländer,  der  Proven^en  und  der  Deut- 
schen*"). Ebenso  finden  wir  in  Padua  im  J.  1228  wenigstens 
drei  Gorporationen,  die  der  Italiener,  der  Francigenae  und  der 
Provinciales"*).  In  Vercelli  waren  in  demselben  Jahre  vier 
geplant,  und  zwar  in  derselben  Weise  wie  in  Vicenza,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  dort  statt  der  Engländer  die  Franci- 
genae erscheinen  *'').  Da  nun  an  allen  diesen  Studienanstalten  die 


3^)  Odofred  sagt  1.  c.  als  Angenzenge:  'et  erant  hie  (Bononie)  tnae 
temporis  X  milia  scolares'  (nach  Cod.  Paris.  4561  Bl.  210a),  d.  i.  sor  Zeit 
Azos  im  Anfange  des  13.  Jhs. 

^  Am  deutlichsten  erhellt  dies  aus  einer  Urkunde  Tom  J.  1205  bei 
MittareUi,  Annales  camaldulenses  IV,  Append.  p«  260,  YergUchen  mit  einer 
Urkunde  vom  J.  1206,  ibid.  p.  262. 

^  Diese  drei  Gorporationen  waren  theils  durch  die  Rectoren,  theili 
durch  einen  Procurator  beim  Gontrakte  mit  der  Stadt  Vercelli  yer- 
treten.  8.  das  Document  bei  Balliano,  Della  uniTersiti  degli  studi  di  Yer- 
ceUi p.  38.  Nur  obige  drei  Gorporationen  werden  genannt;  gewiss  existierte 
aber  noch  eine  vierte,  n&mlich  die  der  Deutschen,  die  ja  mit  dei^  aiidem  in 
Vercelli  eingeführt  werden  soUte.   Sie  war  beim  Gontrakte  nur  nicht  vertretra. 

^)  Bei  BaUiano  p.  40. 
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Italiener  zu  6iner  Corporation  yereinigt  waren,  nicht  so  aber  in 
Bologna,  wo  die  Italiener  wenigstens  zwei  Genossenschaften  bildeten; 
da  femer  an  den  genannten  -  Orten  ausser  der  Corporation  der 
Italiener  noch  drei  der  Scholaren  der  übrigen  Länder  existierten: 
80  ist  der  Schluss  gerechtfertigt,  dass  in  Bologna  ursprünglich 
im  Ganzen  nicht  bloss  mehr  denn  zwei,  sondern  mehr  denn  vier 
Seholarenverbindungen  oder  universitates,  societates  scholarium 
bestanden  "*)• 

Diese  Scholarenverbindungen  waren  aber  schon  frühzeitig 
gegliedert,  d.  h.  die  einzelne  Corporation  umfasste  nicht  bloss 
die  Scholaren  einer  einzigen  Gegend,  sondern  die  mehrerer  an 
einander  gränzender  Provinzen.  So  waren  z.  B.  die  ROmer  und 
die  Scholaren  der  Campagna  und  Tusciens  zu  £iner  Corporation 
vereinigt  Wichtiger  war  dies  in  Bezug  auf  die  Schüler  jenseits 
der  Alpen,  indem  nicht  jede  Nation  stark  genug  vertreten  war 
um  eine  Corporation  zu  bilden  und  sie  deshalb  genöthigt  war 
sich  den  ihr  näher  liegenden  Nationen  anzuschUessen.  Wir  finden 
deshalb,  dass  Scholaren  nicht  bloss  verschiedener  Provinzen, 
sondern  verschiedener  Nationen  und  Länder  zu  Genossenschaften 
zusammengetreten  waren.  So  gehörten  bereits  1228  in  Padua 
zu  den  Francigenae  die  Anglici  und  Normanni;  zu  den  Provin- 
ciales die  Spani  et  Gatalani'^').  Nach  der  an  Mitgliedern  reichsten 
Nation  wurde  die  Corporation  benannt,  von  der  jene  jedoch 
ebenso  wie  die  übrigen  Nationen  ein  Glied  ausmachte. 

Möglich  ist,  dass  ursprünglich  die  eine  oder  andere  Nation 
i&r  sich  eine  Corporation  bildete,  und  dass  erst  mit  der  Zeit  meh- 


^  Behauptungen,  wie  die,  bereits  im  12.  Jh.  h&tten  sich  in  Bologna 
die  Studierenden  inCitramontani  nndUltramontani  geschieden,  sind  nicht  mehr 
hiltbar.  Diese  Behauptung  hatte  bis  in  die  jüngste  Zeit  ihre  Vertreter.  Man 
T6rgl.  Gersdorf  in  den  Mittheilungen  der  deutschen  Gesellsch.  z.  Erforsch. 
TUerL  Spr.  n.  Alterth.  Y,  9.  Paulsen  in  Sybels  Bist.  Zsch.  1881  S.  256. 
Scarabelll,  Costituzioni ,  discipline  e  riforme  dell'  antico  studio  Bolognese 
(Piacenza  1876),  p.  18.  Einzig  steht  dieser  da  mit  der  Behauptung,  bis  1265 
bitten  beide  Genossenschaften  zusammen  nur  einen  Rector  gehabt  (p.  39). 
Der  Autor  hat  Oberhaupt  vom  Entwicklungsgange  der  Corporationen  zu 
Bologna  keinen  Begriff,  und  spricht  in  wenigen  S&tzen  Qber  denselben. 

^)  Bei  BaUiano,  1.  c. 
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rere  zu  einander  traten.  Allein  mit  Bestimmtheit  kann  dies  nicht 
mehr  behauptet  werden. 

Aus  dem  päpstlichen  Schreiben  vom  J.  1217  wird  aber  auch 
klar,  dass  die  Scholarenverbindungen  sich  nicht  auf  einmal  und 
zugleich,  sondern  nach  und  nach,  die  eine  nach  der  andern,  ge- 
bildet haben.  Aus  den  Worten  des  Papstes  muss  man  nämlich 
schliessen,  dass  die  Corporation  der  Scholaren  von  Rom,  der 
Campagna  und  Tusciens  im  J.  1217  noch  ganz  jung  war;  der  Papst 
redet  zu  denjenigen,  die  zu  derselben  zusammengetreten  waren. 
Nun  gab  es  aber  bereits  Ende  des  12.  Jhs.,  zur  Zeit  des  Joh. 
Bassianus,  solche  Verbindungen,  denn  dieser  bestreitet  den  Scholaren 
das  Recht  consules  eligere,  was  nur  einen  Sinn  hat,  wenn  schon 
damals  eine  oder  mehrere  Scholarenverbindungen  existierten "% 

Der  Wortlaut  des  pästlichen  Schreibens  führt  uns  aber  auch 
zum  Schlüsse,  dass  solche  Verbindungen  freie  Innungen  waren. 
Denn  welchen  Sinn  sollen  sonst  die  Worte  besitzen :  que  vos  ad 
contrahendam  societatem  induxit?  Die  Scholaren  giengen  einen 
wechselseitigen  Vertrag  ein.  Dies  wird  durch  die  weitem  Worte 
des  Papstes  noch  mehr  klar.  Sie  sollten,  meint  derselbe,  eher 
die  Stadt  verlassen,  als  die  Corporation  auflösen  oder  in  ihre 
Statuten  ein  von  dem  Podesti  ihnen  aufgedrängtes  ihrer  Freiheit 
schädliches  Statut  aufnehmen,  da  sie  sowohl  das  eine  wie  das 
andere  zu  thun  durch  ein  von  ihnen  eidlich  geleistetes  Versprechen 
verhindert  seien"').  Von  dieser  einen  Corporation  ist  aber  der 
Schluss  auf  die  andern  gerechtfertigt. 

Die  letzten  Beobachtungen  führen  uns  um  einen  Schritt 
weiter.  Die  Scholarenverbindungen  waren  freie  Genossenschaften, 
die  nach  und  nach  sich  bildeten ;  die  jüngste  derselben  war  jene  der 


338)  Ich  komme  alsbald  darauf  zurück. 

>^)  Universitatem  vestram  monemas  . .  .  quatenus  in  actibas  (Sard 
falsch:  artibus)  vestris  eam  de  cetero  modestiam  obseryetiB,  nt  et  in&mie 
notam  et  reram  dispendium  omnino  yitetis,  de  civitate  exire  quam  perinrii 
reatum  incurrere  pocius  eligentes,  si  ad  altemm  predictorom  per  potestatem 
contingeret  vos  arctari,  tos  enim  societatem  diBsolvere  ant  statatum  iDiid 
contra  libertatem  scolarium  vestris  statutis  inserere  non  potestis,  qoi  utramqoe 
(Sarti:  utnimque)  eervare  et  qnam  potestis  diligencias  procnrare  fide  inter- 
posita  promisistis.    Sarti  1.  c.  und  Reg.  Yat.  1.  c. 
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Toschen,  aus  Rom,  der  Gampagna  und  Tuscien  recrutiert.  Nach 
ihr  hat  sich  keine  neue  mehr  entwickelt,  im  Gegentheile  haben  sich 
bald  darauf  die  bereits  bestehenden,  wie  wir  sogleich  sehen  werden, 
mehr  concentriert.  Der  Gedanke,  zu  Genossenschaften  zusammenzu- 
treten, gieng  also  wahrscheinlich  nicht  von  den  Scholaren  italienischer 
Nation  aus,  sondern  von  denen  fremder  Nationen.  Ich  sage  ^wahr- 
scheinlich', denn  mit  völliger  Sicherheit  kann  dies  nicht  gesagt 
werden,  weil  jede  Nachricht  über  die  Scholarenverbindung  der 
Norditaliener  fehlt.  Aber  abgesehen  davon,  dass  der  Ursprung  der 
einzelnen  italienischen  Genossenschaften  nicht  allzu  weit  aus  einander 
liegen  konnte,  ist  es  schon  in  der  Natur  der  Sache  begründet, 
dass  sich  zuerst  die  nichtitalienischen  Scholaren  auf  fremdem 
Boden,  nämlich  in  Italien,  nach  Nationalitäten  vereinigten,  und 
dann  erst  die  Italiener,  die  in  Bologna  ja  auch  fremde 
waren,  während  die  Scholares  cives  von  Bologna  niemals  eine 
Verbindung  eingiengen.  Dass  sich  gerade  die  Fremden  einigten, 
war  ebenso  ein  Bedürfniss,  als  dass  sich  z.  B.  die  deutschen 
Kaufleute  in  der  Levante,  in  Italien  oder  in  England  unter  ein- 
ander verbanden.  Schon  an  sich  ist  es  natürlich  und  durch  die 
Erfahrung  bestätigt,  dass  die  Landsleute  in  der  Fremde  zusam- 
menhalten. Die  Scholaren  des  Mittelalters  hatten  keine  andere 
Gewohnheit.  Robert  de  Sorbonne  bezeichnet  es  als  eine  gute 
Sitte  der  Pariser  Schüler,  dass  sie  mehr  die  Schulen  von  Lehrern, 
die  ihre  Landsleute  sind,  besuchen,  als  die  anderer''®).  Und  in 
der  That  findet  man  im  Registrum  nationis  anglicanae  zu  Paris''') 
des  14.  Jhs.,  dass  z.  B.  die  Deutschen  fast  regelmässig  unter  6inem 
deutschen  Professor  das  Licentiat  in  artibus  nahmen  und  anfien- 
gen.    Bestanden  auch  in  Bologna  in  Bezug  auf  das  Licentiat  und 

^  Liber  conscientie  im  Cod.  Paris.  15954  Bl.  335  a:  Item  nota  quod 
boni  scolares  parisias  libencius  audinnt  a  magistris  compatriotis  suis  et  magis 
notis  et  magis  familiaribus  sibi,  maxime  si  sint  eque  boni  yel  meliores,  quam 
ab  alüs.  Immo  erubescant  mazime  audire  ab  extraneis  etc.  Bei  anderer 
Gelegenheit  (in  einer  Predigt  der  Sammlung  des  Peter  ▼.  Limoges,  Cod.  Paris. 
15971  Bl  146b)  rflgt  er  aUerdings  die  Scolares,  'qoi  vadont  solum  ad  ma- 
gistros  compatriotas  vel  notos',  was  auch  die  Ansiebt  des  bl.  Thomas  in  einer 
CoUatio  ist  (Cod.  Paris.  15034  Bl.  50a);  allein  es  beweist  immerhin  die  That- 
lache,  dass  die  Scolaren  ihre  Landsiente  aufsuchten. 

^)  Im  üniyersit&tsarchiy  zu  Pana 
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überhaupt  die  Studien  andere  Verhältnisse  als  in  Paris,  so  blieben 
diese  doch  dieselben  betreffs  des  Principes  der  gegenseitigen  Ver- 
bindung der  Scholaren  einer  und  derselben  Nation. 

Allein  hier  liegt  noch  ein  tieferer  Grund  vor,  nämlich  der 
des  gegenseitigen  Schutzes  und  der  Unterstützung,  deren  Yor 
Allem  die  Fremden  bedürftig  waren.  Dies  war  ein  Grundprincip 
bei  Gründung  einer  jeden  freien  Genossenschaft  jener  Zeit'"). 
Ein  städtisches  Statut  Bolognas  vom  J.  1211  weist  sehr  deut- 
lich darauf  hin.  Der  Podestä  Wilhelm  de  Pusteria,  der  in  den 
Streitigkeiten  der  Stadt  mit  den  Scholaren  öfters  genannt  wird, 
verordnete  nämlich  im  genannten  Jahre,  ^quod  nullu9  de  civitate 
Bonon.  vel  districtu  vel  aliunde  amodo  in  antea  se  astringat 
per  promissionem  vel  securitatem  vel  sacramentum  sub  aliquo 
ingenio  de  adjuvando  unus  alium,  nee  ab  aliquo,  qui  sit  de  di- 
strictu Bononie  vel  aliunde,  promissionem  vel  sacramentum  vel  se- 
curitatem'") de  se  adjuvando  recipiat,  salvis  sacramentis  socie- 
tatum  armorum  et  artium  factis  ad  honorem  et  utilitatem  Com- 
munis Bononie\  Jeder  soll  innerhalb  40  Tage  alle  jene  ^qui  sunt 
sibi  astricti'  in  genannter  Weise,  von  dem  Schwüre  und  den  Ver- 
pflichtungen entbinden.  Jeder  Bürger  wird  angehalten,  die  zu- 
wider Handelnden  anzuklagen,  wofür  ihm  die  Hälfte  der  den- 
selben auferlegten  Geldstrafe  versprochen  wird.  —  Wenn  schon 
Einheimische  sich  verbindlich  machten  sich  gegenseitig  zu  unter- 
stützen (und  von  den  Einheimischen  ist  an  der  eben  citierten 
Stelle  vor  allem  die  Rede),  um  wie  viel  mehr  Grund  dazu  hatten 
die  Fremden.    Interessant  ist,  dass  dieses  Statut  gerade  in  jene 


^  Sehr  gut  drückt  dies  die  Synode  von  Rouen  ▼.  J.  1189  aas: 
Sunt  qaidam  tarn  derlei  qoam  laici  huiusmodi  societatem  ineuntes,  nt  de 
cetero  in  quiboslibet  causis  vel  negotiis  mutuum  sibi  prestent  aoxiUam,  cer- 
tam  in  eos  poenam  statuentes,  qui  contra  huiusmodi  veniunt  constitutum. 
Die  Synode  verbietet  solche  societates  seu  fraterias.  Mansi,  Coli.  Concil. 
XXII,  5S5  n.  25. 

^)  Savioli,  der  II,  2  p.  466  dieses  Docnment  anführt,  hat  hier  einen 
▼erderbten  Text.  Ich  habe  ihn  im  obigen  wider  hergesteUt.  Diese  Yerord- 
niuig  kommt  in  den  Statuta  populi  Bononiensis  vom  J.  1250,  die  Lnigi  Frati 
mit  den  Statuten  der  nächstfolgenden  Jahre  ediert  hat  (Statut!  di  Bologna, 
Bologna  1869—1877),  nicht  mehr  vor. 
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Zeit  fällt,  da  die  Spannung  zwischen  der  Stadt  und  den  Scho- 
iarenverbindungen  bereits  begonnen  hatte. 

Die  Sorge  für  gemeinsame  Geselligkeit  und  gemeinsamen 
Bechtsschutz  waren  wohl  vor  allem  das  treibende  Motiv  für  die 
fremden  Scholaren  zu  Bologna  Verbindungen  unter  sich  einzu- 
gehen. Dies  macht  es  erklärlich,  warum  wir  in  der  Folge  immer 
die  Gesammtheit  einer  Genossenschaft  die  Parthei  eines  einzelnen 
Mitgliedes  gegenüber  fremder  Bedrückung  ergreifen  sehen ;  warum 
bei  empfangenem  Unrecht  von  Seite  der  Stadt  die  Auswanderung 
der  Scholaren  von  Bologna  seit  der  Wende  des  12.  Jhs.  nie  mehr 
vereinzelt,  sondern  immer  in  Gorporationen  und  Verbindungen 
statt  hatte;  warum  sich  nach  und  nach  innerhalb  der  einzelnen 
Genossenschaften  ein  vollständiger  Gerichtsstand  ausbildete. 

Gegenseitiger  Unterstützung  waren  die  Scholaren  vorzüglich 
bei  der  Wohnungsmiethe  am  fremden  Orte  und  bei  dem 
Abkommen  mit  den  Hausbesitzern  bedürftig.  Die  in  Bologna 
ansässigen  Scholaren  hatten  nicht  nöthig  sich  um  Wohnungen 
umzusehen*'^);  nur  die  Fremden  kamen  in  diese  Lage.  Es  war 
dies  eine  der  Hauptangelegenheiten  der  Scholaren  des  Mittel- 
alters, für  die  sich  besonders  die  Päpste  interessierten.  In 
Bologna  galt  schon  Ende  des  12.  Jhs.  das  Gesetz,  dass  ein  ^scho- 
laris  conducens  hospitium,  in  quo  est  alius  scholaris  apud  Bono- 
niam\  excommuniciert  sei"^.  Von  keiner  andern  Universität 
gibt  es  hierüber  so  frühe  Nachrichten.  Hätte  nur  der  ein- 
zelne Scholar  für  sich  allein  mit  dem  Hausherrn  zu  verhandeln 
gehabt,  so  würde  er  immer  den  Kürzern  gezogen  haben;  als  Mit- 
glied der  Corporation  war  er  aber  so  stark  wie  diese  selbst,  denn 
nicht  mehr  der  einzelne,  sondern  die  Genossenschaft  verhandelte 
durch  Abgeordnete  mit  den  Hausherren.    Darum  begegnen  wir 


»*)  Vgl.  oben  8. 134  Anm.  815  Odofreds  Worte. 

^  80  im  Cod.  67  in  Bijon  aus  dem  ersten  Drittel  des  13.  «rhs.,  wo 
die  SteDe  mit  mehreren  andern  unter  Briefen  Alexanders  III.  steht  Die 
Onmdlage  hierfBr  bietet  eine  Verordnung  Clemens  III.  (1187—1191)  in  der 
3.  Compil.  Decret  (die  gekürzt  in  den  Beeret.  Greg.  3  De  loc.  c.  7  sich 
findetX  resp.  die  Constitution  des  CardinaUegaten  Wilhelm  vom  J.  1176  bis 
1177.  8.  Sarti  I,  XXIII  sq.  A20  beruft  sich  im  Comment  et  raagn.  appar. 
ad  nng.  leg.  C.    De  loc.  (4,  65)  1.  32  auf  Clemens. 
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Bestimmungen  über  Taxation  der  Wohnungen  nur  an  jenen 
Schulen,  an  denen  Gorporationen  bestanden.  Eines  der  trefflich- 
sten Beispiele  bietet  Orleans"*). 

So  kam  es,  dass  die  Scholarenverbindungen  Bolognas  nur 
aus  Fremden,  sei  es  Italienern  oder  Nichtitalienem ,  bestanden. 
Das  Motiv  zur  Eingehung  derselben  brachte  dies  mit  sich.  Schon 
in  Friedrichs  Auth.  Habita  erhielten  nur  die  scholares  forenses 
die  Privilegien ''').  In  Bologna  war  dies  so  stark  ausgebildet, 
dass  dort  der  fremde  Schüler  xav'  i^oxfV  scholaris  hiess"*). 
So  glichen  die  Scholarenverbindungen  Bolognas  den  Scholen  der 
Fremden,  die  einstens  in  Rom  waren '^'),  und  nicht  weniger  auch 
den  kaufmännischen  Genossenschaften,  die  in  Folge  von  Nieder- 
lassungen in  fremden  Städten  sich  nach  den  verschiedenen  Natio- 
nalitäten bildeten. 

Doch  wurden  sie  Ende  des  12.  und  Anfangs  des  13.  Jhs. 
nicht  mit  den  Hansen  verglichen,  sondern  vielmehr  mit  den 
städtischen  gewerblichen  Zünften  von  Bologna  und  Umgebung,  und 
zwar  wohl  vor  allem  deshalb,  weil  sie  in  der  Organisation  mit 
denselben  vielfach  übereinkamen.  An  jener  Stelle,  wo  Azo  das 
Recht  der  Scholaren  bestreitet  sich  Gonsuln  zu  wählen,  gibt  er 
als  Grund  an,  dass  dies  auch  nicht  die  discipuli  pellipariorum 
vel  fabrorum  aut  similium  corporum  thäten;  dies  sei  das  Amt 


^  Obwohl  dort  beinahe  das  ganze  13.  Jh.  ein  Gkneralstudium  bestand, 
wnrden  doch  erst  1306,  d.  h.  in  dem  Jahre,  als  die  Corporation  von  Lehrern 
und  Schalem  erlaubt  wurde,  Bestimmungen  Aber  die  Wohnnngsmiethe  ge- 
geben,   dem.  y.  Reg.  Yat  an.  1  ep.  327  Bl.  64. 

M7)  s.  oben  S.  134. 

338)  Dies  geht  aus  SteUen  hervor,  wie  z.  B.  die  in  den  st&dtischen  Sta- 
tuten: nuUns  civis  civitatis  Bononie  vel  districtus  Bononie  debeat  juraresub 
aliquo  rectore  scolarium  vel  sub  aliquo  alio  Scolari.  Ed.  Frati  II,  29.  Unter 
dem  'civis'  ist  hier  etwa  nicht  jedweder  Btlrger  Bolognas  zn  verstehen,  denn 
dies  h&tte  keinen  Sinn,  sondern  der  Scolaris  civis.  Unter  dem  'Scolaris'  aber 
wird  der  fremde  Schüler  verstanden«  AehnUch  auch  in  den  Stataten  L  c. 
II,  23.  Was  von  Stein  a.  a.  0.  S.  256 1  über  den  'scholaris'  und  'studens' 
sagt,  verdient  keine  Berücksichtigung. 

339)  Sie  Messen  Scholae  peregrinorum,  und  es  werden  genannt  Schöbe 
Franconun,  Frisonnm,  Saxonum  atque  Langobardorum.  Vita  Leonia  UL 
n.  372.    Migne,  Patrol.  lat.  tom.  128  p.  1215. 
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der  Meister  ■").  D.  h.  gerade  weil  die  Scholarenverbindungen  den 
gewerblichen  Innungen  glichen,  sollten  sich  jene  ebenso  wie 
diese  ihre  Gonsuln  von  ihren  Meistern,  nämlich  den  Professoren, 
vorsetzen  lassen.  Wie  wir  sehen  werden,  war  dies  auch  die  An- 
sicht der  Nachfolger  Azos. 

Dieser  Umstand  veranlasst  uns  die  Scholarenverbindungen 
Ton  einer  andern  Seite,  nämlich  der  ihrer  Uebereinstimmung  mit 
den  städtischen  Innungen  Italiens,  zu  betrachten.  Die  Haupt- 
nmrisse  der  Organisation  sowohl  auf  Seite  der  städtischen  In- 
nungen als  auf  jener  der  Scholarenverbindungen  decken  sich  so 
ziemlich.  Erwägen  wir  vor  Allem  die  äussern  Momente,  und 
zuerst  die  Benennung  der  Vorsteher  der  einzelnen  Genossen- 
schaften. Das  Haupt  der  einzelnen  Scholarenverbindungen  war 
keineswegs  'Rector  studii',  wie  später  in  Spanien,  in  Frankreich 
und  an  den  italienischen  Universitäten  des  14.  Jhs.,  sondern  ledig- 
lich Rector  societatis  oder  universitatis  scholarium.  Der  letzte 
Ausdruck  wird  bereits  in  einer  oben  citierten  Urkunde  vom 
J.  1206,  die  Schule  von  Vicenza  betreflfend,  erwähnt"*).  Gewiss 
sagte  man  schon  damals  auch  'rector  scholarium"^').  Später 
wenigstens  werden  beide  Bezeichnungen  abwechselnd  gebraucht, 
die  immer  dasselbe  bedeuten:  den  Vorsteher  der  Genossenschaft. 
Diese  Benennung  wurde  nur  den  bereits  existierenden  Innungen  Bo- 
lognas und  anderer  Städte  Italiens  entlehnt.  Schon  im  J.  1194  finden 
wir  in  Bologna  Guido  de  terrafagolis  als  Rector  societatum,  als 
Hajipt  der  Innungen"'),  in  Pistoja  um  dieselbe  Zeit  die  Rectores 


MO)  Comment.  et  magn.  apparatns  ad  sing.  leg.  Cod.  Lugd.  1596  za 
3>  13  p.  286. 

^)  8.  die  oben  S.  138  Anm.  323  citierte  Quelle. 

^)  WoUte  man  sich  anf  SaTioli,  Annali  Bolognesi  II,  2  p.  465  und 
Sarti  II,  224  verlassen,  so  w&re  nachweisbar  das  J.  1214  das  erste  Jahr,  in 
dem  der  Ausdmek  *  rector  scolarium'  vorkommt.  AUein  beide  baben  die 
Jahnahl  in  einem  st&dtischen  Statut  iklsch  gelesen.  In  den  Statuten  Bo- 
lognaa  vom  J.  1250  heisst  es,  die  Stadt  habe  im  J.  hcczIt  (1245)  das  Statut 
geouicht,  dass  kein  civis  'sub  aliqno  rectore  scolarium'  . . .  schwören  dflrfe. 
Ed.  Frati  U,  29.  Ich  sah  selbst  die  Hs.  in  der  Biblioteca  municipale  ein, 
md  kann  Tersichem,  dass  Frati  richtig  geschrieben  hat.  Savioli  und  Sarti 
:htea  daraus  mocziui,  d.  i.  mccxiv. 

M)  Savioli  Annali  Bolognesi  II,  2  p.  177.  Vgl.  dazu  II,  1  p.  202  Nota  F. 
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artium"*),  d.h.  die  Vorsteher  der  einzelnen  Zünfte;  dieselben 
werden  auch  1223  als  in  Perugia'^"),  1228  in  Verona**')  exi- 
stierend erwähnt,  und  sie  erscheinen  nun  im  13.  Jh.  durchweg  ab- 
wechselnd mit  den  andern  Ausdrücken:  Priores,  Capita  oder  Ca- 
pitudines  etc.,  während  in  Deutschland  da  und  dort  die  Be- 
zeichnung 'Meister'  oder  'magister' **^),  in  Frankreich  capita, 
maitres,  gardes,  prud'  hommes,  consules  etc.'*')  für  den  Zunft- 
vorstand die  gewöhnlichere  war.  Der  Ausdruck  Rector  wurde 
in  obiger  Anwendung  im  allgemeinen  da  gebraucht,  wo  an  der 
Spitze  einer  Genossenschaft  nicht  eine  Mehrzahl  von  Consub, 
sondern  nur  die  eine  oder  andere  Person  stand,  wenngleich  dies 
nicht  immer  zutrifft*").    Für  diese  Organisation  der  Genossen- 


M4)  Stat.  Pistor.  §§  52  und  152  bei  Muratori,  Antiqu.  iUl.  lY,  f*27  ff. 
Dass  diese  Statuten  aas  dem  Ende  des  12.  Jhs.  stammen,  verg].' Hegel,  Ge- 
schichte der  St&dteTerfassQDg  von  Italien  II,  246. 

^^)  Bailiyi,  Consules,  Rectores  yel  Priores  fraternitatum,  societatom,  &- 
miliarum  sea  quarumlibet  artium.  Tbeiner,  Cod.  diplom.  dorn.  temp.  a.  Sedis  I, 
77  n.  127.   S.  auch  Gregorovius,  Gesch.  d.  Stadt  Rom,  2.  Aufl.  Y,  303  f. 

3^)  Im  Liber  juris  civilis  urbis  Yeronae  Script.  1228  ed.  Campagnola 
1728  heisst  es  p.  147:  Prohibebo,  quod  nullum  misterium  (ministerium)  de 
civitate  seu  districtu  Yeronae  habeat  vel  habere  possit  gastaldionem  vel 
rectorem,  nisi  qui  sit  de  sno  misterio  et  qui  exerceat  iUud  misterinniy  ex- 
ceptis  molendinariis  et  walcariis,  qui  possint  habere  gastaldionem  quem  to- 
luerint  de  dominis  molendinorum  et  fullonum  sive  walcatorum.  Prof.  Ficker 
macht  mich  aufmerksam,  dass  eben  nur  die  erhaltene  Niederschrift  der  Sta- 
tuten vom  J.  1228  ist,  w&hrend  die  Statuten  selbst  wohl  groesentheils  noch 
dem  12.  Jh.  angehören. 

^"^j  Dieser  Ausdruck  wird  schon  1157  auf  den  Zunftvorstand  der  Schuh* 
macher  von  Magdeburg  angewendet.  Maurer,  Geschichte  der  Städteverüassung 
in  Deutschland  II,  330.  370,  wo  sich  die  Belege  für  die  spätere  Zeit  finden. 

^^)  S.  Schaeffher,  Gesch.  der  Bechtsverfassung  Frankreichs,  2.  Ausg.  11, 
599  £  Fagniez,  £tudes  sur  l'industrie  et  la  classe  industrielle  k  Paris  an 
18.  et  au  14.  si^cle,  p.  121  £f.  27  ff.  Bosiöres,  Hist  de  la  BOCt6t6  fraD^aise 
1.  ed.  II,  464.  Tro8  omes'  konunt  bereits  in  einem  Documente  Tom  J.  1188 
in  Betreff  Albys  vor.  S.  Auriac,  Hist.  de  l'ancienne  cathMrale  et  des  ^v^oes 
d'Alby.    Paris  1858  p.  199  n.  6. 

^^)  So  werden  bei  Mnratori,  Antiqu.  Italiae  lY,  638  sex  rectores  pro- 
cerum  et  valvassorum  Mutinae  genannt,  und  in  einem  p&pstlichen  Schreiben 
vom  26.  Oct.  1232  rectores  fraternitatis  urbis  erwähnt.  Bull  Roman,  ed. 
Taur.  m,  474. 
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Schäften   bildete   die   italienische  Städteverfassung  das  Vorbild. 
Das  Amt  des  städtischen  PodesU  oder  Rectors  war  früher  da  als 
die  Bezeichnung,  die  wenigstens  in  Bezug  auf  ^Rector'  in  Italien 
nicht  vor  der  Mitte  des  12.  Jhs.  in  allgemeinen  Gebrauch  kam'^*^), 
imd  in  der  Anwendung  auf  das  städtische  Haupt  wohl  dem  er- 
neuten Studium  des  römischen  Rechts  und  Alterthums  ihr  Ent- 
stehen resp.    die  Widerau&ahme   zu   verdanken  hat'").    Eben 
deshalb  dürfte  sie  in  dieser  Anwendung  aus  Bologna  stammen. 
Man   hüte  sich   also  die  Benennung  Rector  scolarium  mit 
der  ^Rector  scolarum'  zu  verwechseln,  oder  beide  zuj  einander 
in   irgend    eine  Beziehung    zu    bringen'").      Fürs   erste    sind 
die  Begriffe   beider   wesentlich  von   einander  verschieden;   die 
Bezeichnung  Rector  scolarium  hat  mit  der  andern  Magister  oder 
Rector  scolarum  gar  nichts  zu  thun.    Die  letztere  bedeutet 
den  Lehrer,  welcher  die  Schule  und  den  Unterricht  leitet,  da- 
her  scholas,     Studium    regere,   woraus    dann    der    Titel  ^ma- 
gistri  regentes'  entstand^").    Und  auch  hier  darf  man  ^schola' 
durchaus  nicht  im  Sinne  der  Innungen  der  frühem  Jahrhunderte 
nehmen"*),    denn   vor  Ende   des    12.  Jhs.   bildeten   weder  die 
Lehrer  noch   die  Schüler   irgendwo   eine  Genossenschaft.     Der 
andere  Ausdruck:    Rector   scholarium    bedeutete,    wie    der 
vollere  Titel  ^Rector  universitatis  scholarium'  von  selbst  andeutet, 
ledi^ich  den  Vorsteher,  das  Haupt  der  Scholarenverbindung,  ohne 
dass  diese  Benennung  zur  Schule  zunächst  in  einer  Beziehung 
gestanden  hätte.    Ausdruck  und  Begriff  waren  ursprünglich  rein 
zünftig,  eine  Thatsache,  die  dadurch  ihre  weitere  Bestätigung 
erhält,  dass  die  Bezeichnung  ^Rector  scolarium'  vor  dem  Ende 
des  12.  Jhs.,   d.  i.  vor  jener  Epoche,   in   der  sowohl  Bolognas 
Scholarenverbindungen  entstanden,  als  auch  die  übrigen  städtischen 
Zünfte  eine  bestimmtere,  autonome  Organisation  annahmen,  nicht 


SM)  8.  Ficker,  Forsch,  sor  Reichs-  u.  Rechtsgesch.  Italiens  II,  182  f. 
111,433  1 

»i)  H^gel,  a.  a.  0.  8.  247. 

^  Haber,  Die  engL  Universitäten  I,  80  bringt  beide  Bezeichnungen 
in  einen  fiitalen  Zusammenhang. 

»)  8.  oben  8.  108  Anm.  227. 

^)  8.  GregoroTins,  Gesch.  der  8tadt  Rom  2.  Aufl.  II,  415  S. 
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nachgewiesen  werden  kann,  worauf  man  allerdings  bisher  nicht 
achtete.  Man  verlasse  sich  ja  nicht  auf  die  Drucke  oder  späte 
Hss.  In  der  Folge,  als  die  Bezeichnung  Rector  scholarium  all- 
gemeiner wurde  und  man  an  den  Universitäten  anfieng  den  Rector 
!  auch  Rector  studii  zu  nennen,  findet  man  allerdings  die  Titel  Rector 

scolarium  und  Rector  scholarum  promiscue  gebraucht;  man  setzte 
nicht  selten  den  erstem  für  den  letztern,  wo  man  früher  nur 
Rector  scholarum  oder  vielmehr  Magister  scholarum  angewendet 
hätte '") .  Die  Ausdrücke  wurden  häufig  nicht  mehr  strenge  geschieden, 
was  zur  Folge  hatte,  dass  man  auch  ^Magister  scholarium'  statt 
^Rector  scolarium'  gebrauchte  und  für  magister  scolarum 
anwendete.    Dies  geschah  theilweise  schon  früher  ^*^). 


355j  Gleichwie  andere  so  achtete  anch  Mülverstedt ,  Beiträge  zur 
Kunde  des  Schulwesens  im  Mittelalter  (Magdeburg  1875)  nicht  darauf. 

356^  Wie  Überall,  so  darf  man  sich  bei  solchen  Nachweisen  ja  nicht  auf 
spätere  Hss.  oder  gar  die  Drucke  verlassen.  In  einer  Hs.  der  Summa 
Decret.  de  Bern.  Fapiensis  (Vat.  Arch.  Mitte  des  13.  Jhs.)  findet  sich  5  De 
Magistris:  iUe  qui  magister  scolarium  dicitur,  w&hrend  in  der  Ausgabe  des 
Laspeyres  (Ratisbonae  1860)  nach  8  Hss.  die  richtige  Leseart  magister  sco- 
larum enthalten  ist.  In  einer  Urkunde  Heinrichs  HI.  ,v.  England  vom  J.  1231 
steht  bei  Füller,  The  history  of  the  university  of  Cambridge  ed.  Wright  p.  22: 
magistri  scolarium,  während  das  Original  nach  Shirley,  Boyal  and  other 
historical  lettres  illustr.  of  the  reign  of  Henry  lU.  I,  398,  und  ein  anderer 
Act  p.  396  richtig  magistri  scolarum  besitzt.  Ich  zweifle  auch  deshalb,  ob  die 
Leseart  bei  Wood,  Hist.  univ.  Oxon.  I,  141  für  die  frühere  Epoche  Roberts 
Grosset^te  'magister  scolarium',  richtig  sei,  wenngleich  nicht  zu  l&ugnen  ist, 
dass  in  England  seit  dem  Beginne  des  13.  Jhs.  der  Ausdruck  CanceUarius 
scolarium  gebraucht  wurde.  —  Ich  will  noch  andere  Belege  bringen.  Savigny 
citiert  aus  der  Summa  Godefredi  de  Trano  5  De  magistris  n.  1 :  nunc  antem 
queritur  de  Gancellario  Paris,  et  de  Archidiac  Bonon.  et  de  magütro  «eofartun. 
Allein  die  ältesten  Hss.  bieten:  de  magistris  scolarum.  So  nn.  12.  252.  254. 
286.  288  in  der  Bibl.  Burghes.  zu  Rom.  n.  113  C  im  Arch.  zu  S.  Peter, 
nn.  15411.  15412  der  Nat.  Bibl.  zu  Paris  u.  s.  w.  Auf  Gottfried  stützt  sich 
g&nzlich  die  Summa  titulorum  Balduini,  n.  XVIII.  A.  fol.  51,  zu  Danzig,  der 
so  wie  jener  schreibt  (s.  Schulte,  Quellen  II,  502  Anm.  34).  Die 
Casus  long!  Bemardi  Parm.  (Bibl.  Burgh.  n.  77.  245),  Job.  de  Deo,  Summa 
super  casibus  Decret.  (Cod.  Tat.  2343;  Bibl.  Burghes.  n.  94  und  145)  haben 
ebenso.  Ein  Beispiel  jedoch,  wie  man  bereits  im  13.  Jh.  beide  Bezeidi- 
nungen  mit  einander  zu  verwechseln  anfieng,  bieten  die  Hss.  der  Snmma 
S.  Raymundi  (Hb.  1  de  magist.>  Codd.  Tat.  nn.  2300.  2802.  2674.  2708. 
Reg.  85L    Arch.  zu  S.  Peter  26  G  bieten  <  magistri  scolarom\    Tai  2301. 
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Doch  beruht  keineswegs  auf  einer  solchen  Verwechslung  der 
Gebrauch  die  Bezeichnung  ^Bector  scholarum'  statt  ^Magister 
scholarum'  zu  schreiben,  denn  'ßector  scholarum'  entstand  ganz 
natflrlich  aus  der  alten  Phrase  'scholas'  oder  'Studium  regere'*"). 
Indess  war  der  technische  Ausdruck  fttr  den  Leiter  der  Schule 
vor  dem  13.  Jh.  'magister  scholarum'  und  nicht  'rector  scholarum'. 
Er  erscheint  fast  ausnahmslos  in  kirchlichen  Actenstücken  jener 
und  in  päpstlichen  Documenten  begegnen  wir  kaum  einer 
andern  Bezeichnung  als  'magister  scholarum'"*). 

Einen  weitem  Zusammenhang  der  Scholarenverbindungen 
Bolognas  mit  den  städtischen  Innungen  ir  Italien  erweist  femer 
das  Institut  der  Gonsiliarii.  Die  Coiibiliarii  der  Rectoren 
werden  bereits  im  Jahre  1224  erwähnt  "'^).  Jede  Nation  hatte 
zur  Zeit,  als  2  Corporationen  bestanden,  wenigstens  einen,  wie 
ans  einer  Urkunde  vom  J.  1265  hervorgeht'*^),  und  durch  die 
städtischen  Statuten  vom  J.  1289  bestätigt   wird^*^),    eine  Er- 


4294.  R^.  170.  Pal.  703.  704.  Bnrghes.  n.  78  aber  «scolarium'.  Die  erstere 
ist  die  richtige  Leseart.  —  Frühere  Beispiele  dafür,  dass  magister  scola- 
rinm  statt  scolamm  gesagt  wurde,  finden  sich  z.  B.  bei  Ch.  Schmidt,  Hist.  de 
chapitre  de  S.  Thomas  p.  11  (J.  1182)  im  Cod.  Paris.  16558  Bl.  234a  (aller- 
dings nnr  im  Codex,  der  mit  dem  Factum  selbst  jedoch  fast  gleichzeitig  ist), 
wo  der  bei  der  Talmndverdammung  1248  anwesende  Magister  scolariam  An- 
degaven.  genannt  wird. 

»7)  s.  oben  S.  108  Anm.  227. 

^  Dass  der  Ausdruck  'Rector'  in  anderer  Verbindung  in  päpstlichen 
Actenstücken  Torkomme,  haben  wir  oben  S.  108  gelegentlich  gesehen.  Nach 
Fechter,  Geschichte  des  Schulwesens  in  Basel  bis  zum  Jahre  1589  (Basel) 
S.  7  w&re  dort  der  Ausdruck  'rector  puerornm  s.  scholarum'  schon  lange 
?or  dem  13.  Jh.  in  Anwendung  gewesen.  Allein  mit  Aufstellungen  ohne  Be- 
weise ans  Documenten  ist  nichts  gedient.  Mir  scheint,  dass  Fechter  den 
Ansdruck  nnr  dem  von  ihm  S.  11  citierten  Capitelsbeschluss  vom  J.  1460 
entnommen  hat. 

^9)  SaTioli  II,  2  p.  466.   Sayigny  III,  199  findet  sie  erst  1265  erw&hnt. 

^  Sarti  II,  61.  Die  beiden  Nationen  der  Pictaviensium  und  Yasco- 
Dum  wurden  vereinigt  zur  natioPictaviensinm;  doch  durfte  diese  dann  zwei 
Gonsiliarii  haben. 

^^)  Ibid.  227.  In  dem  städtischen  Statute  dieses  Jahres  ist  nämlich 
bei  gewissen  Yorftllen  von  dem  scholaris  denuntians  die  Rede,  über  dessen 
Lenmnnd  der  Rector  und  der  Consiliarius  sue  (Sarti  falsch:  sive)  nationis 
einen  Eidschwur  ablegen  müssen. 
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scheinuDg,  die  auf  andern  nach  dem  Muster  Bolognas  gegründeten 
Hochschulen  sich  widerholt,  z.  B.  in  Padua,  L^rida,  Montpellier. 
Sie  bildeten  als  Vertreter  der  Nationen  den  Rath  des  Rectors. 
Diese  Einrichtung,  die  man,  weil  man  ihren  Ursprung  nicht  kannte, 
nicht  selten  als  Eigen thümlichkeit  aufgefasst  hat,  oder  deren 
Ursprung  man  in  Paris  suchte  *^^),  obwohl  zwischen  Paris  und 
Bologna  ein  Unterschied  obwaltet '^^),  wurde  im  allgemeinen  nur 
den  städtischen  Innungen  entlehnt,  und  diese  widerum  nahmen 
die  städtische  Verfassung  zum  Vorbilde.  Dem  Podesta  oder 
Rector  stand  ein  Rath  zur  Seite,  den  z.  B.  in  Pistoja  14  con- 
siliarii  bildeten;  dies  war  der  engere  Rath.  Der  weitere  bestand 
unter  anderm  aus  100  gewählten  Bürgern,  25  von  jedem  Thor- 
bezi rk^^^).  Nach  Odofred  hatte  Bologna  später  ausser  den 
Doctoren  2000  consiliarii'^^).  Ein  gutes  Beispiel  für  diese 
Einrichtung  bei  Zünften  bildet  die  Kaufmannsgilde  zu  Rom,  welche 
unter  jährlich  gewählten  vier  Gonsuln  stand,  denen  12  Gonsi- 
liärii*")  zur  Seite  waren. 

Noch  ein  Punkt  kommt  hier  in  Betracht,  der  zwar  nur  eine 
theilweise  Uebereinstimmung  der  Scholarenverbindungen  mit  den 
italienischen  Zünften  aufweist,  uns  aber  um  so  mehr  überzeugt, 
dass  dieselben  freie  Genossenschaften  waren. 

Bereits  Azo  vergleicht  die  Rectoren  der  Scholarenverbindungen 
mit  den  Consuln  der  städtischen  Genossenschaften  *•').  Die  Vor- 
steher dieser  letztern  wurden  nämlich  damals  wegen  der  ihnen 
übertragenen  Gerichtsbarkeit  und  der  Rom.  Auffassung  entsprechend 
viel  öfter  mit  dem  Ausdrucke   consules  als  rectores  bezeichnet 


^^)  Was  ▼.  Stein,  Die  innere  Verwaltung  etc.  S.  258  f.  darflber  sagt, 
beruht  geradezu  auf  Unverstand.  Er  hat  auch  keinen  Begriff  fiber  das  Ver- 
hftltniss  Yon  Paris  zu  Bologna  und  umgekehrt. 

3«»)  S.  oben  S.  97. 

^)  Stat.  Fist.  bei  Muratori,  Antiqu.  Ital.  IV,  527  ff.  §§  52.  151  i  Hegel 
a.  a.  0.  S.  248  f. 

*^)  Dig.  vet.  De  just  et  jure,  jus  auiem. 

^  GregoroYius  Y,  306  bietet  einen  defecten  Text.  Es  heisst  im  Statat: 
XII  consiliarii,  YIII  de  talgiarolis  (Schnittwaarenhändler)  et  lY  de  firandaro- 
lis  (Fransenmacher).    Statuti  dei  mercanti  di  Borna  ed.  Gatti  p.  3. 

««7)  S.  oben  8.  144. 
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Da  nun  die  Rectoren  innerhalb  ihrer  Genossenschaft  ebenfalls 
die  Gerichtsbarkeit  ausabten,  so  boten  natflrlich  die  Gonsuln  der 
städtischen  Innungen  einen  Vergleichungspnnkt  dar.  Doch  hiemit 
sind  wir  mit  dem  Vergleiche  zu  Ende,  denn  die  Gerichtsbarkeit 
innerhalb  der  Scholarenverbindangen  hat  sich  schwerlich  nach 
dem  Muster  der  genossenschaftlichen  der  italienischen  Innun- 
gen jener  Zeit  entwickelt.  Die  Genossenschaften  der  Kauf leute 
und  Gewerbetreibenden  hatten  den  Glossatoren  zufolge  hierin 
im  CSod.  J.  C.  einen  Rückhalt  ^^*).  Da  aber  die  Scholaren 
keine  Profession  ausübten,  vielmehr  nur  Schüler  der  Ausüben- 
den waren,  so  schien  das  Corpus  J.  G.  der  Gerichtsbarkeit  inner- 
halb der  Scholarenverbindungen  rielmehr  entgegen  als  günstig  zu 
sein;  dieselbe  entwickelte  sich  deshalb  auch  nicht  nach  dem  Muster 
der  stadtischen  Innungen  Italiens.  Wie  wir  weiter  unten  sehen 
werden,  war  dies  die  Ansicht  der  Legisten. 

Wie  gelangten  nun  aber  dann  die  Scholaren  doch  zum  Ge- 
nossenschaftsrecht und  zur  genossenschaftlichen  Gerichtsbarkeit? 

Vor  allem  entschlage  man  sich  der  Vorstellung,  als  seien 
die  Scholaren  Bolognas  ähnlich  den  Schülern  unserer  Hochschulen, 
oder,  um  im  Mittelalter  zu  bleiben,  dem  Gros  der  Schüler  zu 
Paris  gewesen.  Gerade  zur  73it,  als  die  Scholarenverbindungen 
entstanden,  wurde  in  Bolo.  i..  fast  nur  über  Jus  civile  und  Jus 
canonicum  gelesen.  Diese  Wissenschaften  zogen  nur  solche  an, 
welche  im  reifem  Alter  waren,  und  im  Heimathlande  entweder 
schon  eine  Stellung  hatten,  oder  zu  einer  solchen  gelangen  wollten. 
Wir  finden  unter  den  Scholaren  Bolognas  Archidiacone,  Praepo- 
siti,  Canonici  u.  s.  w.  '^*).  Schon  Friedrich  I.  setzte  in  seiner 
Anth.  Habiia  Scholaren  dieser  Art  voraus,  denn  wenn  er  in  der- 
selben den  Scholaren  freie  Wahl  des  Gerichtsstandes  zugestand, 


^)  D.  3,  4  werden  nur  Gollegia  von  Gewerbetreibenden  erwfthnt.  In 
dem  Yon  den  Glossatoren  oft  angemfenen  1.  7  (iVini^tm)  C.  de  jarisdict. 
OBB.  8,  13  ist  dasselbe  der  FalL  Auf  Grund  desselben  sagt  Hogolinas, 
Summa  Dig.  3,  13  n.  3»  nicht  bloss  die  societates  ci?itatnm  et  vicomm  etc. 
seien  erlaabt,  sondern  auch  'omnes  societates  professionum,  item  negotiationam'. 

^  Man  Tgl.  anter  andern  den  Elenchns  der  Scholaren  seit  1265  bei 
Sarti  n,  334  if.  In  Mherer  Zeit  war  dies  noch  mehr  der  Fall,  und  diese 
Erscheinung  kehrt  an  allen  Rechtsschulen  wider. 


152  ^*  Enstehung  der  ältesteD  Univcrsitäteo. 

SO  machte  er  sie  dadurch  gewissermassen  sui  juris,  was  doch 
sicher  grosse  Reife  der  Scholaren  voraussetzte.  Diese  Thatsache 
beweist  aber  zugleich,  dass  die  Scholaren  in  ihrer  Heimath 
freie  Männer  waren,  welche  Bologna  nur  um  der  Wissen- 
schaft willen  aufsuchten.  Ihre  alte  Freiheit  büssten  sie  in  Bologna 
nicht  ein  und  wollten  sie  auch  nicht  preisgeben.  Es  ist  nicht 
zufällig,  dass  in  Bologna  die  Scholaren  ebenso  wie  die  Rechts- 
lehrer selbst  mit  ^Domini'  tituliert  wurden,  eine  Sitte,  die  theil- 
weise  auch  auf  andere  Universitäten  mit  ähnlichen  Einrichtungen 
übergieng"*'),  für  Paris  aber,  wo  eben  verschiedene  Verhältnisse 
waren,  für  das  1«S.  Jh.  nicht  nachgewiesen  werden  kann'^^.  Ro£Ered 
von  Benevent  und  Albert  Galeottus  nannten  ihre  Rechtsschüler 
im  acht  mittelalterlichen  Sinne  ^socii^  ^^'). 


37<))  So  werden  1209  die  Scholares  in  Yicenza  durchaus  Bommi 
tituliert.  MittareUi,  Annal.  Gamaldul.  IV,  213  f.  Ebenso  spricht  sie  1229 
Guido  Faba  in  Bologna  an  (Summa  dict.  Cod.  Paris.  8652  Bl.  72),  und  Odo- 
fred  gibt  in  der  Mitte  des  13.  Jhs.  den  Bechtsschtdern  denselben  Titel  (Ad 
Auth.  Eabita)^  gleichwie  er  auch  in  der  Anrede  fortwährend  die  Formel  ge- 
braucht: Or  signori.  Man  vgl  auch  Sarti  a.  a.  0.  So  erhalten  auch  in  Sie- 
neser  Acten  vom  J.  1321  die  Scholares  aus  Bologna  immer  den  Titel  Do- 
mini (Banchi,  Alcuni  documenti  che  concemano  la  yenuta  in  Siena  nell 
anno  1321  dei  lettori  e  degli  Scolari  dello  studio  Bolognese  in  Qiomale  sto- 
rico  degli  archivi  Toscani  Y,  309  f.  312  f.  u.  s.  w.).  Dasselbe  ist  der  Fall 
in  Bezug  auf  die  Bechtsschüler  Yon  Rom  im  J.  1319  (Renazzi,  Storia  dell' 
uniyersitä  degli  studi  di  Roma,  I,  262)  und  von  Perugia  in  der  Matricula 
▼.  J.  1339  (Padelletti  im  Archivi o  giurid.Y,  501  ff.).  Im  J.  1388  erscheinen 
in  Florenz  die  Scholares  des  Jus  als  Domini,  jene  der  Medicin  als  Magistri 
(Statnti  deUa  nniversitä  e  studio  Fiorentino.    Firenze  1881,  p.  llf.)* 

971)  Im  Begistrum  nationis  anglicanae  (üniversitätsarchiv  zu  Piuis) 
werden  im  14.  Jh.  die  Licentiierten  ebenfalls  Domini  tituliert 

372^  Quest.  sabbat.  Prooem. :  Cum  . . .  ego  cogitarem  quid  utile  et  fruc- 
tuosum  possem  sociis  de  legum  scientia  ministrare  etc.  Cod.  Burghes.  249. 
Der  Ausdruck  kommt  in  dieser  Anwendung  nicht  selten  Tor.  Roffired 
spricht  die  Schüler  1.  c.  an:  Accipite  ergo  studiosi  socii  et  Studium  et  solli- 
citudinem  attendite  offerentis  .  .  .  quidam  de  meis  sociis  tyrones  in  legibus 
non  poterant  panem  durum  dentibus  manducare.  Aber  auch  die  Doctores 
nennt  er  der  damaligen  Sitte  gem&ss  socii.  S.  Prooem.  De  ordine  jndi- 
ciorum  (Cod.  Burghes.  248),  welches  Werk  er  'ad  instaatiam  sociomm 
nobilium  de  partibus  curie,  cum  essem  in  ciTitate  curialissima  et  nobili  Are- 
tina'  schrieb.  Yon  Albert  ^Galeottus  citiert  Diplovataccius  eine  ähnliche 
Phrase  (mit  Anwendung  auf  die  Scholaren  bei  Sarti  II,  253;  I,  117). 
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Als  solche  freie  Männer  vereinigten  sich  die  Scholaren  nach 
ihren  Nationalitäten  auf  fremdem  Boden.  Und  waren  nun  gleich- 
wohl die  also  entstandenen  Genossenschaften  der  gewöhnlichen 
Annahme  zufolge  nichts  weniger  als  im  Sinne  des  Rom.  Rechts '^^), 
so  bildeten  sie  sich  doch  um  so  mehr  aus  dem  Drange  der 
Umstände,  sie  waren  in  der  Natur  der  Verhältnisse  begründet '^^), 
und  wenn  je,  so  waren  die  also  entstandenen  Genossenschaften 
freie  Genossenschaften  im  eigentlichen  Sinne,  die,  wenn  nicht 
das  Römische,  so  doch  ein  nationales  Recht  für  sich  haben  konnten. 

Hier  kommen  wir  wider  zu  jenem  Punkt,  von  dem  wir  ausge- 
gangen sind.  Ich  habe  oben  bemerkt,  dass  die  Scholarenverbindung 
der  Toschen  die  zuletzt  entstandene  war,  und  dass  überhaupt  die 
der  Corporationen  unter  den  Italienern  wahrscheinlich  erstnach  den 
übrigen  CSorporationen  sich  entwickelt  hatten.  Hier  drängt  sich 
derselbe  Gedanke  auf.  Die  Anregung  solche  Genossenschaften 
zu  bilden  konnte  weniger  von  jenen  Scholaren  ausgehen,  die  von 
Haus  aus  mit  dem  Rom.  Rechte  in  Berührung  getreten  waren, 
als  vielmehr  von  solchen,  deren  nationales  Recht  und  nationale 
Gewohnheiten  der  Bildung  ähnlicher  Genossenschaften  günstiger 
waren.  Und  da  kommen  vor  Allem  die  Deutschen,  die  Franzosen 
und  Engländer,  und  so  viel  ich  schliessen  darf,  die  Proven^alen 
und  Catalonier  in  Betracht.  Unter  ihnen  beanspruchen  die  Deut- 
schen einen  der  ersten  Plätze,  denn  das  Genossenschaftsrecht  war 
bei  ihnen  an  der  Wende  des  12.  Jhs.  und  im  Anfange  des  13.  in 
voller  Ausbildung  begriffen.  Möglich,  dass  sie  auch  bei  Bildung 
der  Scholarenverbindungen  in  Bologna  den  Ausschlag  gegeben 
haben  und  sie  zu  den  ersten  gehörten,  welche  sich  zu  einer  Ge* 
nossenschaft  constituierten.  Ist  es  doch  interessant,  dass  die 
Deutschen  in  jener  Zeit,  als  die  verschiedenen  Scholarenver- 
bindungen auf  die  zwei  der  Ultramontani  und  Gitramontani  re- 
duciert  waren,  die  einzig  privilegierten  unter  allen  Nationen 
erscheinen.    Wenngleich  in  den  städtischen  Statuten  vom  J.  1250 


373j  s.  oben  S.  151  Anm.  368.  Das  Rom.  Recht  erkennt  auch  nar  die- 
jenigen Genossenschaften  an,  die  legibus  et  senatus  consultis  et  principalibus 
constitutionibus  approbiert  sind. 

"*)  S.  oben  S.  140  flF. 
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verboten  wurde  ^facere  aliquod  mutuam  alicui  persone  de  Alla- 
mania',  so  war  doch  die  Clausel  dabei:  nisi  esset  Scolaris''^). 
Trotzdem,  dass  im  J.  1265  die  ültramontani  18  Nationen  um- 
fassten,  wurde  dennoch  bestimmt,  dass  alle  5  Jahre  der  Rector  der 
Ultramontani  aus  der  deutschen  Nation  genommen  würde '^*)- 
im  J.  1273  wurde  es  von  der  in  der  Kirche  S.  Proculo  versammelten 
universitas  Ultramontanorum  als  altes  Privileg  bezeichnet,  'quod 
nobiles  de  Alamania  non  teneantur  jurare  rectori"").  Der 
Grund  dieser  Bestimmungen  lag  allerdings  auch  in  dem  Bewusst- 
sein,  dass  das  Imperium  translatum  est  ad  Alemannos,  et  ideo 
fons  nobilitatis  pollet  in  Germanis' '^0.  Allein  mir  scheint  er 
noch  mehr  darin  gesucht  werden  zu  müssen,  dass  eben  bei  der 
Bildung  der  einstigen  Scholarenverbindungen  die  deutsche  Nation 
eine  hervorragende  Rolle  gespielt  hatte,  was  um  so  mehr  ihr  zu- 
kommen konnte,  als  ihre  Mitglieder  zahlreich  waren.  Der  Platz  den 
sie  damals  einnahm,  sollte  ihr  auch  in  Zukunft  so  weit  möglich  be- 
wahrt bleiben.  Mit  Rücksicht  darauf,  dass  seit  der  Reducie- 
rung  aller  Genossenschaften  auf  nur  zwei  doch  öfter  ein  nicht- 
deutscher als  ein  deutscher  Rector  an  die  Reihe  kam,  sollten  die 
Nobiles  de  Alamania  überhaupt  von  der  eidlichen  Verpflichtung 
gegen  den  Rector  entbunden  sein,  was  vielleicht  nie  der  Fall  ge- 
wesen wäre,  hätten  die  Deutschen  in  der  Weise  wie  wohl  ursprüng- 
lich eine  Genossenschaft  für  sich  mit  eigenem  Rector  gebildet. 

Unser  Resultat  lautet,  dass  die  Scholarenverbindungen  Bo- 
lognas freie  Genossenschaften  bildeten,  die  in  derselben  Weise  wie 
die  kaufmännischen  Genossenschaften  auf  fremdem  Boden  sich 
entwickelten,  in  ihrer  Organisation  aber  nicht  unabhängig  von  jener 
der  italienischen  Zünfte  waren,  wenngleich  sich  der  Kern  nicht 
als  italienisch  erweist 

Nun  erklärt  sich  die  bisher  nicht  verstandene  Erscheinung 
mehrerer  Corporationen ,  eine  jede  mit  eigenem  Rector,  an  dem 
6inen  Studium.     Sie   bietet  nichts   auffälliges  mehr.    Nur  hüte 


S7»)  Statut!  die  Bologna  ed.  Frati  II,  254. 
87«)  Bei  Sarti  II,  61. 

877)  Bei  Malagola,  Della  vita  e  delle  opere  di  Antonio  Urceo  detto 
Codro.    Bologna  1878  p.  537. 

37«)  Baldns  in  prooem.  Dig.  n.  32. 


IT.  Bologna.    Wesen  der  ScholarenTerbindungen.  155 

man  sich  die  Phrase  zu  gebrauchen,  in  Bologna  seien  mehrerere 
Universitäten  gewesen.  Da  wir  jetzt  mit  dem  Ausdruck  Univer- 
sität den  Begriff  einer  Hochschule  verbinden,  so  entstünde  leicht 
der  falsche  Begriff:  in  Bologna  hätten  mehrere  Hochschulen  exi- 
stiert Und  doch  war  dort  nur  ^ine  Schule,  an  ihr  aber  mehrere 
Scholarenverbindungen.  Diese,  weil  ursprünglich  nur  Genossen- 
schaften in  dem  eben  entwickelten  Sinne,  hatten  zunächst  keine 
directe  Beziehung  zum  Studium,  und  ihre  Bectoren  waren  keines- 
wegs Bectores  studii.  Hätten  die  Scholarenverbindungen  Bolognas 
ursprünglich  eine  directe  Beziehung  zum  Studium  und  zur  Schule 
gehabt,  dann  würde  sich  nur  eine  einzige  grosse  Genossenschaft 
mit  einem  Bector  an  der  Spitze,  der  zugleich  Bector  studii  war,  ge- 
bildet haben,  wie  wir  dies  an  vielen  der  spätem  Universitäten  sehen, 
und  diese  6ine  Körperschaft  wäre  in  mehrere  Nationen  getheilt 
gewesen.  Den  Beweis  liefert  Bologna  selbst.  Je  mehr  nämlich 
die  Professoren,  die  eigentlichen  Leiter,  Begenten  des  Studiums, 
in  Abhängigkeit  von  den  Scholaren  kamen,  desto  directer  wurde 
die  Beziehung  der  Bectoren  der  Scholarenverbindungen  zum  Stu- 
dium, und  desto  mehr  stellte  sich  die  Nothwendigkeit  heraus  die 
verschiedenen  Gorporationen  zu  reducieren.  In  Bologna  wurde 
in  jener  Zeit  noch  nichts  ^gemacht',  alles  entwickelte  sich  spontan. 
Die  Verschmelzung  zu  nur  zwei  Gorporationen  geschah  noch  vor 
der  Mitte  des  13.  Jhs.,  denn  in  den  Statuten  der  Stadt  Bologna 
vom  J.  1 250  werden  bereits  der  rector  Ultramontanorum  (Johannes 
de  Varanis)  und  der  Gitramontanorum  (Pantaleon  de  Venetiis) 
erwähnt'").  Die  zwei  Gorporationen  (Universitates)  wurden  näm- 
lich dann  Gitramontani  und  Ultramontani  genannt,  von  denen  jede 
in  mehrere  Nationen  getheilt  war,  oder  vielmehr  mehrere  Nationen 
umfasste.    Im  Jahre  1265  zählte  die  Gorporation  der  Ultramon-^ 


379)  Statuti  di  Bologna  ed.  Laigi  Frati,  I,  366  f.  Die  zwei  ÜDiversit&ten 
werden  unter  dem  gemeinBamen  Gesichtspunkt  'universitas'  goDommen  (uni- 
yersitas  seolarinm).  S.  daza  nnten  S.  156  und  Anm.  385.  So  beginnt  auch  das 
Schreiben  Innocenz  lY.  vom  J.  1253,  womit  er  die  Statuten  der  Uniyersit&t 
best&tigt  D.  f.  rectores  et  nniversitas  scolarium  Bononien.  qnedam  dicuntur 
edidisse  statuta  salubria  et  honesta,  que  ad  utilitatem  et  bonum  statum  ipso- 
mm  redundare  noscnntur.    Reg.  Yat.  an.  10  ep.  398.    Bl.  229.  Sarti  II,  124. 


156  ^^-  EnUiehang  der  ftltesten  üniversit&ten. 

tani  13  Nationen,  während  sie  unmittelbar  vorher  14  hatte *••). 
Für  den  Aagenblick  wurde  keine  Neubildung  irgend  einer  Nation 
zugelassen,  sondern  der  von  auswärts  kommende  Scholar  musste 
sich  in  eine  der  genannten  Nationen,  die  seinem  Lande  am  nächsten 
stand,  nach  dem  Gutdünken  des  Rectors  und  der  Cionsiliarii  ein« 
reihen'^').  Jede  der  zwei  Gorporationen  hatte  einen  eigenen 
Rector;  im  Jahre  1250  finden  wir  zum  ersten  Male  die  Rectoren 
beider  Genossenschaften  erwähnt'"). 

Die  Reduciefung  auf  eine  einzige  Corporation  war  wohl  in 
Folge  der  eigenartigen  Entstehung  der  Scholarenverbindungen 
nicht  so  leicht  möglich  wie  in  Padua,  wo  seit  1473  die  Juristen 
nur  mehr  6ine  Universität  bildeten,  der  abwechselnd  ein  Rector 
der  Cisalpiner  und  Transalpiner  vorstand"*).  Der  Noth wendig- 
keit, nur  6inen  Rector  zu  besitzen,  konnte  sich  aber  auch  Bo- 
logna mit  der  Zeit  nicht  verschliessen,  und  so  finden  wir  dort 
seit  dem  Anf.  des  16.  Jhs.  nur  6inen  Rector  über  beide  Gorpo- 
rationen gesetzt  "0-  ^Ai*  man  doch  schon  seit  dem  13.  Jh.,  d.  i. 
seit  der  Zeit,  wo  die  Gorporationen  in  directer  Beziehung  zum 
Studium  standen,  gewohnt,  sie,  wenngleich  von  einander  getrennt, 
unter  6inem  Gesichtspunkt  zu  betrachten  und  als  universitas 
scholarium  zu  bezeichnen.  Und  es  bedurfte  nur  mehr  eines  Schrittes, 
um  bei  der  engen  Zusammengehörigkeit  der  Scholaren  und  Pro- 

380)  Sie  Messen:  Gallici,  Picardi,  Bnrgnndiones,  Pictayienses  et  Yascones 
(▼or  1265  waren  beide  getheilt),  Turonenses  et  Cenomanenses  (wahrschein- 
lich waren  auch  diese  früher  getheilt),  Normanni,  Catelani,  üngari,  Poloni, 
Theotonici,  Yspani,  Provinciales,  Anglici.  Bei  Sarti  II,  61.  Die  Böhmen 
und  Mähren  bildeten  also  damals  noch  nicht  eine  Nation  fOr  sich,  wie 
Dudik,  Mährens  allgem.  Gesch.  X,  434  irrig  meint.  Richtig  Malagola,  I  libri 
della  nazione  tedescha  presso  lo  studio  Bologn.  (Modena  1884)  p.  5.  Savigny 
III,  187,  sich  anf  die  späten  Statuten  stützend,  lässt  die  ültramontani  aus 
18  Nationen  bestehen.  Ihm  folgten  alle  spätem  Schriftsteller.  —  Leider  fehlt 
ein  Actenstück  der  altern  Zeit  fQr  die  Citramontani,  d.  i.  die  Italiener. 

391)  Sarti  a.  a.  0.  Erst  in  späterer  Zeit  wurden  dem  Bedürfhiss  ent- 
sprechend die  Nationen  yermehrt 

^  S.  S.  155.  In  Padua  finden  wir  1261  einen  Rector  transalpinus  und 
einen  cisalpinus  erwähnt.    Stat.  almae  uniyers.  Jurist.  Patay.  gymn.  1551  I,  1. 

^  Facciolati,  Fasti  gymnasii  Patayini,  Patayii  1757  II,  5.  Stat  almae 
uniyers.  Jurist.  I,  4. 

3M)   Statuta  et  priyil.  uniy.  Jurist  Bonon.    1561  p.  14.  102.  107. 
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fessoren  beide  als  magistrorum  et  scholarium  universitas  aufzu- 
fassen '"). 

Durch  obige  Darstellung  sind  Behauptungen  wie:  die  Hoch- 
schule zu  Bologna  sei  demokratisch  organisiert  gewesen '^^), 
von  selbst  widerlegt.  Da  es  sich  im  Beginne  nicht  um  die 
Schule  sondern  um  die  Scholaren  Verbindungen  handelte,  so 
sind  solche  Behauptungen  gegenstandslos. 

Aber  noch  ein  anderer  Umstand  erhält  nun  seine  Erklärung, 
dass  nämlich  auch  damals,  als  die  verschiedenen  Verbindungen 
auf  zwei  reduciert  wären,  nur  die  scolares  forenses,  d.  h.  die 
nicht  in  Bologna  oder  dessen  Distrikt  einheimischen,  eigentliche 
Mitglieder  der  einen  der  zwei  Corporationen  waren.  Es  konnte 
wohl  vorkommen,  dass  sich  Einheimische,  cives,  den  Corporationes 
forensium  anschlössen;   allein   sie  waren  keineswegs  eigentliche 


^)  So  thut  dies  Clemens  Y.  10.  März  1310  (Reg.  Yat.  an.  5  ep.  158 
Bl.  43  a)  und  Johannes  XXII  am  11.  Juli  1326  (Reg.  Yat.  an.  10  parte  2 
ep.  2705)  und  in  dieser  Weise  unzählige  Male.  8.  oben  S.32. 137  Anm.  320.  Auch 
Sangny  meinte  S.  413  Anm.  b  auf  eine  hierher  gehörige  Stelle  bei  Sarti  I, 
258  hinweisen  zu  können.  Allein  Sarti  sagt,  die  Adresse:  Universitati  Ma« 
gistrorum  et  scholarium  Bononie  commorantium  der  Bulle  Bex  pacificus,  wo- 
mit Gregor  IX.  die  Decretalen  nach  Bologna  sandte,  komme  in  keiner  Hs., 
die  er  eingesehen,  vor,  und  finde  sich  nur  in  Böhmers  Ausgabe  der  Decre- 
talen. Immer  stehe  sonst:  Doctoribus  et  scholaribus  universis  etc.  Ich  kann 
aus  meiner  Er&hrung  Sarti's  Urtheil  nur  bestätigen. 

^  Sie  hat  in  einer  Aeussernng  Savignys  8.  158  ihren  Grund,  nach 
der  die  Organisation  der  Schule  zu  Bologna  theilweise  auf  den  republikani- 
schen Geist  Bolognas  zurückzuführen  wäre.  Nackt  wie  sie  oben  dasteht  findet 
sie  sich  ausgesprochen  in  einem  Artikel  (zum  grossen  Theil  Plagiat  von  Sa- 
Yigny  und  Huber)  der  Baltischen  Monatsschrift  (lY,  89.  105)  vom  Historiker 
Knrtz  verfasst,  und  bei  Hauti-Reichlin,  Gesch.  der  üniy.  Heidelberg,  I,  102. 
—  Eine  im  Wesen  richtige  Auffassung  fand  ich  bei  Bouthors  (Bim- 
benet,  Hist.  de  runiTer8it6  d'Orleans  p.  72  f.),  allerdings  mit  der  fal- 
schen Anwendung  auf  die  Universität  Orleans.  Nachträglich  habe  ich 
gesehen,  dass  auch  Maurer,  Gesch.  der  Städteverfassung  in  Deutschland  II, 
282  f.  diese  Auffassung  theilt,  jedoch  ebenfalls  ohne  die  eigentliche  Entwick- 
Qog  dieser  Art  von  Genossenschaften  zu  kennen,  was  schon  daraus  hervor- 
geht, dass  er  Bologna  ganz  ausser  Acht  lässt,  während  er  Paris  als  Muster 
nimmt,  ungeachtet  in  Paris,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  andere  Yerhält- 
nisse  obwalteten.    Noch   mehr  gilt  dies  von  den  deutschen  Universitäten. 
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Mitglieder.  Sie  bildeten  ja  früher  keine  Corporation,  und  blieben 
deshalb  auch  ausserhalb,  als  alle  Genossenschaften  auf  zwei  redu- 
eiert  worden  waren.  Wer  sich  über  das  eben  dargelegte  Wesen  und 
die  Art  und  Weise  der  Entstehung  der  Scholarenverbindungen 
im  Klaren  ist,  dem  leuchtet  dieser  Umstand,  weil  nur  eine  (Konsequenz, 
von  selbst  und  ohne  weiteres  ein.  Doch  wird  sich  weiter  unten 
Gelegenheit  bieten  darauf  zurückzukommen. 

b.  Zeit  der  Entstehung  der  Scholarenverbindnngen. 

Meiners  glaubte,  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jhs. 
hätten  die  Scholaren  Bolognas  Genossenschaften  gebildet"').  Auf 
die  Entstehungszeit  der  Auth.  Habüa  führen  sie  viele  Forscher 
zurück'").  Savigny  war  sich  im  Unklaren '*•).  Es  ist  auch 
schwer  darüber  etwas  Bestimmtes  zu  sagen,  da  alle  Quellen 
fehlen.  Jedoch  lässt  sich  der  Schluss  aus  verschiedenen  Um- 
ständen ziehen,  dass  die  ersten  Scholarenverbindungen  Bolognas 
höchst  wahrscheinlich  nicht  lauge  vor  Ende  des  12.  Jhs.  entstanden 
sind.  Vor  Joh.  Bassianus  machte,  so  weit  bekannt,  niemand  eine 
Erwähnung  von  den  Scholarenverbindungen.  Indem  dieser  den 
Scholaren  das  Recht  bestritt  Rectoren  zu  wählen  ■•°),  setzte  er 
die  Existenz  der  Verbindungen  voraus.  Ende  des  12.  Jhs.  exi- 
stierte also  wenigstens  die  eine  oder  andere  Scholarenverbindung. 
Aber  datiert  der  Ursprung  derselben  aus  einer  viel  frühern  Zeit? 
Thatsache  ist,  dass  in  den  Summen  Rogers,  Placentins  und 
Pilius  auch  nicht  üne  Andeutung  von  der  Existenz  der  einen 
oder   andern   Scholarenverbindung    in   Bologna    sich    findet"'). 


^7)  Gesch.  der  Entstehung  und  Entwickelung  der  hohen  Schalen,  11  54  f. 

38«)  8.  oben  8.  133. 

389)  Gesch.  des  ROm.  Rechts  III,  172. 

380)  Die  Nachweise  folgen  im  Abschnitte  c. 

381)  In  der  Summa  Bogers  (Frogerii),  welche  die  erste  Über  den  Codex 
geschriebene  Snmme  ist,  kommt  speciell  im  üb.  3,  13  (De  jurisdictione  om- 
niam  jadicam)  der  Abschnitt  'Periniquum',  wo  die  Sp&tern  die  Frage  be- 
handeln, weder  in  der  Hs.  zu  Tübingen  (Mc.  14),  noch  zu  Vieh  in  Spanien 
(CapitelsbibL  n.  82  nach  den  Summen  Placentins),  noch  in  dem  bisher  nicht 
bekannten  Cod.  Paris.  18230  (wo  Bl.  44  a  die  Summa  codicis  ohne  Rogers 
Name  ist),  der  mit  Cod.  73  des  Spanischen  CoUegs  in  Bologna  übereinstimmt, 
noch  im  Cod.  der  Laurenz.  (Plut.  5  sin.  cod.  10),   vor.    In  dem   von  Tu- 


3.   Bologna.    Zeit  der  Entstehiiog  der  Scholarenyerbindungen.      159 

Allerdings  ist  dieser  Beweis  allein  nicht  stringent,  da  z.  B.  der 
spätere  Guido  de  Suzaria  die  Scholarenyerbindungen  ebenfalls 
nicht  erwähnt '").  Die  Auth.  Habifa  übergeht  ferner  den  Re(Aor 
mit  Stillschweigen,  obwohl  sie  ihn  doch  beim  Passus  über  den 
Gerichtsstand  der  Scholaren  hätte  erwähnen  müssen,  wenn  irgend- 
wo in  der  Lombardei  Scholarenyerbindungen  mit  Rectoren  be- 
standen hätten.  Auch  der  Bergomaske,  der  uns  über  den  Ur- 
sprung der  genannten  Auth.  berichtet**'*),  weiss  weder  von  Scho- 
larenyerbindungen noch  von  Rectoren  zu  erzählen.  Von  der 
Genossenschaft  der  Toschen  wissen  wir,  dass  sie  erst  ziemlich 
spät,  in  keinem  Falle  vor  dem  Pontificatinnocenz  III,  entstand'**). 
Es  ist  nicht  glaublich,  dass  der  Ursprung  der  übrigen  Verbin- 
dungen von  jenem  der  süditalienischen  durch  einen  sehr  grossen 
Zeitraum  getrennt  war.  Dies  liesse  sich  erklären  bei  Verbindungen, 
die  an  yerschiedenen  Orten  und  unter  verschiedenen  Verhältnissen 
entstanden,  nicht  aber  bei  den  Scholaren  in  der  einen  Stadt  Bo- 
logna. Zu  all  dem  kommt  noch,  dass  auch  die  übrigen  Genossen- 
schaften und  Zünfte,  sollte  selbst  ihr  Ursprung  weiter  zurück 
datieren,  sich  erst  in  der  2.  Hälfte  des  12.  Jhs.  bestimmter 
organisiert  haben.  Ja  die  meisten  aus  ihnen  entstanden  erst 
damals.  In  Bologna  selbst  geschieht  die  erste  Erwähnung  der 
dort  existierenden  Gesellschaften  im  J.  1174"*),  also  verhältniss- 
mässig  spät. 


bingen  (oicht  in  den  andern  Hss.)  ist  am  Rande,  wie  mir  Herr  Repetent  Dr.  J. 
Schmid  berichtet,  nur  angemerkt,  dass,  wer  studiorum  causa  sich  zehn  Jahre 
irgendwo  aufhalte,  Domicil  erhalte.  Lib.  4  tit.  13  fehlt  überall  g&nzlich. 
Ebenso  wenig  enthftlt  die  Summe  Placentins  über  den  Codex  z.  B.  im  Cod. 
Yindob.  2126  BL  73  und  im  Drucke  (Moguntiae  1536)  p.  103,  wo  De  jurisd. 
omn.  jud.,  und  BL  88  b,  Druck  p.  146,  wo  Ne  filius  pro  patre  ohne  die 
Auth.  Eabita  ist  Pilius  hätte  in  der  Summa  trium  librorum  zum  widerholten 
Male  Gelegenheit  gehabt  über  obige  Frage  zu  sprechen,  z.  B.  Cod.  Yat.  2313 
gleich  nach  dem  Prooemium  BL  361,  wo  er  über  das  domicilium  causa  stu- 
diorum im  Sinne  der  Bandbemerkung  von  Rogers  Summe  in  Tübingen  handelt; 
BL  363  b,  wo  de  collegiis  die  Rede  ist;  372b,  wo  die  Auslegung  De  studiis  folgt. 

3«)  In  cod.  L  c.  im  Cod.  Paris.  4489  BL  43a. 

»S)  8.  oben  S.  49  f. 

^)  8.  oben  S.  140. 

^  Savioli  1.  c.  IL  1  p.  40  ff.    Im  genannten  Jahre  existierte  n&mlich 
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Die  genannten  Erwägungen  bestimmen  mich  zur  Annahme, 
dass  die  ersten  Scholarenverbindungen  Bolognas  sich  nicht  vor 
den  letzten  Decennien  des  12.  Jhs.  gebildet  haben.  Aus  diesem 
Umstände  erklärt  es  sich,  dass  man  auch  erst  Ende  des  12.  Jhs. 
aufieng  den  Scholaren  das  Recht  zu  bestreiten  Rectoren  zu  wählen. 
Der  dem  Rechtsgefühle  der  Bologneser  Juristen  so  wider- 
sprechende Usus  der  Scholaren  sich  Rectoren  zu  wählen  musste 
gerade  beim  Entstehen,  da  er  ganz  neu  und  deshalb  um  so 
sonderbarer  war,  den  grössten  Widerspruch  erwecken.  Vor  Joh. 
Bassianus  hört  mau  aber  keinen  Laut  darüber.  Die  Entstehung  der 
Scholarenverbindungen  fällt  deshalb  wohl  nicht  in  eine  frühere  Zeit 

Somit  liegen  die  Anfänge  der  Scholarenverbindungen  Bolognas 
in  derselben  Epoche,  wie  die  Vereinigung  der  Magistri  der  ver- 
schiedenen Wissenszweige  zu  einer  Corporation  in  Paris.  Aber 
auch  die  Scholaren  von  Paris  hatten  sich  um  jene  Zeit  nach 
Landsmannschaften  vereinigt,  wie  wir  oben  gesehen  hatten,  nur 
waren  erstere  damals  ebenso  wenig  in  die  vier  Nationen  getheilt, 
wie  die  Scholaren  Bolognas  in  zwei  Corporationen. 

c.  Verhältniss  der  Scholarenverbindungen  Bolognas  zur  Stadtgemeinde 

und  zu  den  Professoren. 

Zur  Zeit  als  die  Scholarenverbindungen  Bolognas  entstanden, 
war  die  eigentliche  Concessionslehre  in  Betreff  der  Corporationen 
und  CoUegien  noch  nicht  ausgebildet.  Zwar  berief  man  sich 
schon  ziemlich  frühe  auf  das  Privilegium  principis  *••);.  allein  es 
geschah  noch  keineswegs  in  jener  schroffen  und  allgemeinen 
Weise,  wie  dies  in  der  Mitte  des  13.  Jhs.  inauguriert  und  an 
der  Wende  desselben  weiter  ausgebildet  wurde'").     Trotzdem 


bereits  die  Waffengesellschaft  (societas  armorum)  der  Lombarden ;  wahrschein- 
lich jedoch  auch  andere  Genossenschaften.    S.  überdies  oben  8.  32.  36. 

^)  8.  Joh.  Teuton.  oben  S.  86.  Boffred,  Quest.  sabb.  28.  im  Cod. 
Burghes.  249. 

^7)  s.  Gierke  III,  288.  368.  Am  weitesten  gieng  damals  wohl  Petras 
de  BeUapertica,  der  in  seiner  Lectnra  in  Cod.  8,  18  (Parrhisiis  1519)  sagt: 
Quodcnnqae  coUegiam  approbatum,  dico  ezpresse  (approbatum),  nam  qaod- 
cnnque  coUegium  non  est  ezpresse  approbatum,  est  reprobatnm.  Und  in 
IIb.  1  Cod.  De  sac.  san.  eccles.  et  pri?ii.  earum,  Bl.  3  a  führt  er  die  Er- 
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mussten  auch  bereits  Ende  des  12.  Jtas.  alle  Corporationen ,  die 
im  Corpus  juris  civ.  nicht  als  collegia  licita  erwähnt  waren  >  in 
der  Entstehung  mit  der  nächsten  Obrigkeit  rechnen.  Mehr  noch 
galt  dies  von  den  Scholarenverbindungen.  Denn  betrachtete  man 
schon  an  sich  das  freie  Associationswesen  mit  grosser  Missgunst, 
so  noch  mehr  jene  Verbindungen,  die  scheinbar  geradezu  gegen 
den  Geist  des  Römischen  Rechts  entstanden.  Zu  diesen  letztern 
gehörten  eben  Bolognas  Scholarenverbindungen,  die  es  also 
deshalb  nicht  bloss  mit  der  Stadtgemeinde,  sondern  auch  mit  den 
Rechtslehrem  zu  thun  hatten,  und  es  half  nichts,  dass  sie  in 
einer  jener  lombardischen  Städte  sich  entwickelten,  in  denen  nach 
den  Worten  des  Hostiensis  Corporationen  existierten,  die  zwar  einen 
Herrn  hatten,  ihn  aber  nicht  gebührend  anerkannten'*"),  und 
sich,  wie  es  scheint,  Körperschaften  organisierten,  ehe  ihre 
Vorrechte  genehmigt  waren. 

Aus  dem  bereits  oben  citierten  päpstlichen  Schreiben  vom 
27.  Mai  1217  an  die  Scholaren  Roms,  Tusciens  und  der  Cam- 
pagna  geht  hervor,  dass  diese  bei  Constituierung  ihrer  Genossen- 
schaft sich  eidlich  das  Versprechen  gegeben  hatten  dieselbe 
weder  jemals  aufzulösen  noch  auch  zuzulassen,  dass  ihre  Freiheit 
je  beeinträchtigt  werde'"').  Die  Commune  Bolognas  mit  dem 
Podesti  wollte  nun,  sie  sollten  einen  Paragraphen  in  ihre  Statuten 
au&ehmen,  der  gerade  ihre  Freiheit  beschränkte,  und  den  die 
Stadt  selbst  ihren  eigenen  Statuten  einverleibte  und  welchen  in 
Vollzug  zu  bringen  sich  der  PodestÄ  unter  einem  Eidschwure 
verpflichten  musste.  Dies  letztere  erhellt  aus  dem  Schreiben  des 
Papstes  an  den  Podeste  unter  demselben  Datum ^^°).  Man  er- 
iahrt  jedoch  aus  beiden  Schreiben  nicht,  was  dies  für  ein  Paragraph 
war.  Zum  Glück  ist  er  uns  als  städtisches  Statut  vom  J.  1217 
und  in  einem  spätem  päpstlichen  Schreiben  erhalten.  Das  Statut 
droht  einem  jeden,  nicht  allein  den  Scholaren,  mit  immerwährender 


lanbtheit  eines  Collegs  auf  die  Approbation  des  FQrsten  oder  des  Papstes 
snrflck. 

SM)  Bei  Oierke  UI,  290. 

•»»)  8.  oben  S.  140. 

«0)  Bei  Sarti  II,  58.    Reg.  Vat.  an.  1  ep.  454. 

D«aifle,  Dia  UnWeniatan  L  U 
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Verbannung  und  Confiscation  der  Güter,  wenn  er  auf  einer  Con- 
spiration,  die  die  Verlegung  des  Studiums  zum  Zwecke  hat,  er- 
tappt werde.  Dieselbe  Strafe  gewärtigt  jeden  Scholaris  (nicht  bloss 
jene  Roms,  Tusciens  und  der  Gampagna)  oder  irgend  einen  andern, 
wenn  er  einen  Scholaren  sich  dermassen  kann  verbindlich  machen, 
dass  er  ihm  gebieten  könne  Studien  halber  die  Stadt  zu  verlassen*  °'). 
Es  ergibt  sich  daraus,  dass  das  Statut  alle  Scholaren  angieng, 
wenngleich  sich  nur  die  der  drei  genannten  Provinzen  an  den 
Papst  gewandt  hatten. 

Die  Verwendung  des  Papstes  fQr  die  Scholaren  war  aber 
für  den  Augenblick  ohne  Wirkung,  was  wir  aus  den  Schreiben, 
welche  Honorius  UI.  im  Jahre  1220  erliess,  und  von  denen  eines 
vom  6.  April  an  die  Stadt,  zwei  andere  vom  13.  Mai  je  an  den 
Podestä,  sowie  den  Bischof  von  Parma  und  den  Archipresbyter 
von  Reggio  gerichtet  waren  *^*),  erfahren.  Um  von  den  zwei  letzten 
einstweilen  abzusehen,  so  geht  aus  dem  ersten  hervor,  dass  es 
sich  nicht  etwa  bloss  um  eine  einzige  Scholarenverbindung,  sondern 
um  alle  handelte,  wie  sich  dies  schon  aus  dem  eben  citierten 
städtischen  Statut  ergibt.  Es  erhellt  aber  auch,  dass  dieses  von 
der  Stadt  nicht  bloss  aufrecht  erhalten  wurde,  sondern  dass  es 
noch  den  Zusatz  erhielt,  die  Scholaren  hätten  kein  Genossen- 
schaftsrecht mehr,  noch  dürften  sie  Rectoren  besitzen,  wenn 
nicht  in  die  Eidesformel  der  Rectores  der  Passus  aufgenommen 
würde,  sie  würden  nicht  Veranlassung  geben,  dass  das  Studium 


^01)  Savioli,  Annali  Bolognesi  II,  2  p.  465:  Si  quis  inventus  faerit  fe- 
cisse  vel  facere  sectam  vel  conspirationem  pro  studio  transferendo  a  civitate 
Bonon.  ad  alium  locum,  perpetuo  banniatar  et  omnia  ejus  bona  pablicentor 
quorum  medietas  accusanti  detur.  Item  si  quis  Scolaris  Tel  alias  aliqaem 
alium  scolarem  aliquo  modo  vel  ingenio  astrinxerit  ut  possit  ei  precipere  de 
ducendo  de  civitate  ista  causa  studii,  banniatur  et  ejus  bona  que  habuerit 
Bononie  vel  in  ejus  districtu  publicentur  quorum  medietas  sit  accusantis. 
S.  Statut!  di  Bologna  ed.  Frati  II,  25. 

^^)  Das  zweite  dieser  Schreiben  fehlt  bei  Sarti  und  Savioli,  findet  sich 
aber  in  Reg.  Yat.  an.  4  ep.  729  Bl.  179b.  Es  hat  denselben  Inhalt  wie  das 
dritte  und  beginnt  ebenfaUs:  Statutü  civitaiU.  Das  erste  steht  auch  im  Biül. 
Rom.  ed.  Taur.  IIIi  367.  Schultes  Bemerkung  im  Archiv  f.  kath.  Kirchen- 
recht  XIX,  9  gegen  Savigny  ist  also  sehr  müssig.  Schulte  hat  eben  damals 
Sarti  nicht  benatzt  I 
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anderswohin  verlegt  werde  oder  ein  Scholaris  ausser  in  Bologna 
studiere  ^^').  Zudem  wurde  der  Podestä  verpflichtet  innerhalb 
zweier  Monate  seit  seinem  Amtsantritte  a  rectoribus  scolarium, 
und  wurden  diese  neu  gewählt,  innerhalb  der  ersten  15  Tage 
nach  deren  Wahl,  den  Eid  hierüber  von  ihnen  abzunehmen.  Er 
musste  auch  darauf  achten,  dass  diese  Verordnung  in  die  Statuten 
der  Scholarenverbindungen  aufgenommen  wurde  ^°*). 

Diese  umstände  erweisen  doch  deutlich,  dass  die  Scholaren 
bei  Constituierung  ihrer  Corporationen  mit  der  Stadtobrigkeit 
gar  nicht  verhandelt  hatten,  und  dass  sie  mit  dieser  erst  in 
Folge  ihres  feindlichen  Vorgehens  in  Berührung  kamen.  Die 
Scholaren  waren  jetzt,  wie  der  Papst  bereits  1217  sagte,  vor 
die  Alternative  gestellt,  entweder  die  Stadt  zu  verlassen,  oder 
sich  eines  Meineides  schuldig  zu  machen ^^^). 

Man  hüte  sich  jedoch  hier  voreilige  Schlüsse  zu  ziehen,  als 
wäre  z.  B.  die  Stadtobrigkeit  den  Scholarenverbindungen  an 
sich  und  von  vorneherein  feindlich  gegenüber  gestanden.  Denn 
wenn  auch  letztere  ohne  eingeholte  Erlaubniss  der  ersteren  ein- 
gegangen wurden,  so  liess  man  dieses  damals  ohne  weiteres  ge- 
schehen und  beanstandete  dieselben  nicht    Es  geht  dies  einmal 


^)  Bei  Sarti  II,  57  ff.  Reg.  Yat.  ann.  4  ep.  738. 739  Bl.  179  f.  Das  Schreiben 
an  den  Bischof  r.  Parma  etc.  findet  sich  anter  den  Briefen  des  9.  Jahres 
ep.  47  Bl.  9b.  Der  Papst  sagt  in  dem  oben  zuerst  citierten  Schreiben: 
statoistis,  ut  si  quis  inventas  fuerit  sectam,  pactionem  vel  conspirationem 
pro  studio  a  civitate  Bononiensi  ad  locum  alium  transferendo,  facere  vel  fe- 
dsse,  et  si  Scolaris  quispiam  vel  alias  qaemquam  scolarem  astrinxerit  modo 
quolibet  qao  precipere  possit  ei,  at  causa  studii  eandem  ezeat  civitatem: 
perpetao  banniatur  et  omnia  bona  eins  qae  Bononie  vel  in  ejus  districtu 
Imbaerit  publicentnr,  et  eorum  tribuatur  medietas  accusanti.  Preterea  so- 
cietatem  vel  rectores  scolares  non  permittantur  habere  nisi  hoc  capitulum 
in  eorom  (rectorum)  jaramento  ponatur,  yidelicet  quod  non  dabunt  operam, 
at  studiom  ad  locum  alium  transferatur,  nee  cuiquam  Scolari  precipiant,  ut 
gratia  studii  abscedat  a  civitate  predicta.  Bei  Sarti  1.  c.  ist  der  Text 
fehlerhaft. 

*^)  Potestas  .  .  .  teneatur  predictum  capitulum  iurari  facere  a  recto- 

libas  icolarium  ...   et  in  societatum  scolarium  scriptis  poni.    Sarti  L  c* 

Reg.  Yat.  1.  c  Bl.  179b.  Ebd.  wird  bemerkt,  der  Podesta  habe  'pro  qaorum 

obsenratione'  den  Eid  abgelegt. 

«06)  S.  oben  S.  140  Anm.  329. 

11* 
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aus  einem  spätem  städtischen  Statute  hervor,  in  dem  die  Scholaren 
die  Zusage  erhielten,  sie  könnten  in  der  Stadt  unbehelligt  wohnen 
^sicut  poterant  ante  statutum  conditum  inter  eos  de  rectoribus 
non  habendis'^^^).  Und  dann  meint  Honorius  in.  am  6.  April 
1220,  die  Scholaren  hätten  früher  volle  Freiheit  gehabt*").  Am 
5.  Oct.  1224  erinnert  er  die  Stadtobrigkeit  ausdrücklich  an  ihre 
Vorfahren  *^^),  die  um  den  Ruhm  Bolognas  so  eifrig  besorgt 
gewesen  seien.  Aus  dem  Zusammenhange  der  verschiedenen 
päpstlichen  Schreiben  ergibt  sich  aber,  dass  der  Papst  hier 
keinen  andern  Ruhm  im  Auge  habe,  als  den  durch  die  Anwesen- 
heit der  Scholaren  in  ihrer  Stadt  erworbenen*®*).  Anfanglich 
stand  also  die  Stadtobrigkeit  nichts  weniger  als  feindlich  den 
Scholarenverbindungen  gegenüber. 

Aber  auch  in  jener  Epoche,  die  uns  gerade  beschäftigt,  kann 
von  Feindschaft  nur  insofern  gesprochen  werden,  als  die  Stadt- 
obrigkeit mit  ihren  Statuten  den  Scholaren  bloss  die  Freiheit 
nehmen  wollte,  anderswo  als  in  Bologna  zu  studieren,  nicht  aber, 
als  wäre  sie  überhaupt  den  Verbindungen  und  deren  Rectoren 
abhold  gewesen.  Dies  ergibt  sich  aus  dem  ganzen  Verlaufe.  Die 
Stadt  machte  nämlich  seit  Ende  des  12.  Jhs.  die  unangenehme 
Erfahrung,  dass  von  Zeit  zu  Zeit  sowohl  Professoren,  worauf  ich 
noch  zu  sprechen  komme,  als  Scholaren  die  Stadt  verliessen,  um 
sich  anderswo  Studien  halber  anzusiedeln.  Die  Stadt  sah  sich 
natürlich  beeinträchtigt  und  wollte  solchen  Vorfällen  durch  Sta- 
tuten vorbeugen,  die  sich  jedoch  anfänglich  nur  auf  die  Bürger 


^)  Statuti  di  Bologna  ed.  Frati  II,  Savioli  U,  2  p.  466. 

407)  Er  sagt  nftmlich  von  den  in  Frage  stehenden  städtischen  Statuten, 
sie  seien  mehr  'destituta  contra  libertatem  antiquam  (scolariom)  et  habitam 
hactenas*. 

^8)  Bei  Savioli  1.  c.  III,  2  p.  52  (bei  Sarti  fehlt  das  Schreiben)  steht: 
predecessores  nostri.  Nach  den  Reg.  Yat.  ann.  9  ep.  46  Bl.  9b,  aus  denen 
Savioli  doch  das  Schreiben  edierte,  gehört  jedoch  predecessores  y  es  tri. 
Savioli  setzt  auch  das  falsche  Datum:  8.  Oct.  Aliein  3.  Non.  Oct.  ist  der 
5.  October. 

*09)  So  schreibt  der  Papst  6.  April  1220  der  Stadt:  .  . .  attendentes, 
quod  ipsi  (scolares)  gratuito  ad  studendum  vestram  preelegerint  civitatem, 
que  cum  prius  esset  humilis,  per  eos  ibidem  congregatos  divitiis 
fere  supergrossa  est  <;ivitatcs  proviucic  universas. 
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resp.  die  einheimischen  Scholaren  bezogen.  So  verbot  sie  ihnen 
1203  bis  1204,  wo  gerade  die  Auswanderung  nach  Vicenza 
stattfand,  unter  Androhung  der  Verbannung  und  Conficiscierung 
der  Güter  mit  den  abziehenden  fremden  Scholaren  zu  gehen  oder 
dieselben  sei  es  selbst  oder  durch  andere  an  den  Ort  der  Studien 
zu  ftthren*").  1215  hatte  eine  Auswanderung  nach  Arezzo  statt*"). 
Die  Stadt  sah  sich  veranlasst  die  Statuten  zu  verschärfen,  und 
sie  that  dies  1217.  Die  in  diesem  Jahre  gegebenen  beziehen 
sich,  wie  wir  gesehen  haben,  auch  auf  die  auswärtigen  Scholaren. 
Die  Rectoren  werden  zwar  noch  nicht  offen  genannt;  aber  sie 
sind  vorzugsweise  durch  den  Passus  bezeichnet:  si  quis  Scolaris 
. .  .  alium  scolarem  aliquo  modo . . .  astrinxerit,  ut  possit  ei  pre- 
cipere  etc.*").  Scheint  auch  aus  dieser  Stelle  hervorzugehen, 
die  Stadt  sei  überhaupt  gegen  das  Rectorat  gewesen,  so  zeigt 
sich  doch  aus  dem  Statut  vom  J.  1220,  wo  offen  von  den  Rectoren 
die  Rede  ist,  dass  das  Rectorat  nur  in  dem  Falle  in  Frage  ge- 
stellt sein  sollte,  wenn  der  jedesmalige  Rector  sich  nicht  eidlich 
verpflichte,  keine  Veranlassung  zur  Verlegung  des  Studiums  zu 
geben. 

Wie  sich  nun  von  selbst  versteht,  so  kam  die  Stadt  nur  nach 
und  nach  zu  jener  im  J.  1220  gegen  die  Scholaren  und  Rectoren 
eingenommenen  Stellung,  die  keineswegs  an  sich,  sondern  nur 
per  accidens  feindlich  war.    War  auch  jede  folgende  Massregel 


^<^)  Bei  Savioli  11,  2  p.  462:  statuimus,  qnod  nullas  civis  habitator 
huina  civitatis  vadat  post  scolares,  qni  de  eivitate  recesserint  pro  stndio  aliquo 
faciendo  vel  pro  abitando,  et  nnllus  civis  vel  aliquis  alias  ducat  scolares 
aliquos  per  se  vel  alium  aliqao  ingenio  vel  det  operam  de  ducendo  causa 
Btudü  alibi  exercendi  yel  habitandi,  et  si  quis  contrafecerit  amodo  in  antea 
nee  ipse  nee  sui  liberi  sint  habitatores  huius  civ'^'^tis  et  ipso  jure  sint  publi- 
cata  in  communi  bona  eorum,  et  etiam  persone  ec  m  sint  in  banno  commu- 
nitatts  Bonon.  Et  hoc  statutum  habeat  locum  a  tempore  domini  Guillelmi 
de  Pasteria  citra  ann.  1204.    S.  auch  Statuti  di  Bologna  ed.  Frati  II,  23. 

^1^1)  Boffred  von  Benevent  sagt:  Cum  essem  Aretii,  ibique  (Cod.  Burghes. 
249:  nbi)  in  cathedra  residerem  post  transmigrationem  Bononie,  ego  Ron- 
fredas  Beneventanus  juris  civilis  professor  anno  D.  MGGXY  (Cod.  Burghes. 
249:  MCCXYI)  mense  Octobris  etc.  Prooem.  in  Quest.  Sabbatin.  Cod. 
Borghes.  n.  135  (c  Mitte  des  13.  Jhs.). 

*i«)  S.  oben  S.  162. 
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schärfer  als  die  vorhergehende,  so  hatte  doch  jede  von  ihnen 
nur  den  £inen  Zweck  zu  verhüten,  dass  die  Scholaren  die  Stadt 
verlassen  und  anderswo  studieren.  Die  Stadt  war  also  an  sich 
gewiss  für  die  Scholaren,  deren  Verbindungen  und  Rectoren,  und 
wären  dieselben  niemals  ausgezogen,  so  hätte  sie  wenigstens 
jetzt  noch  nicht  Veranlassung  genommen  gegen  sie  aufzutreten, 
ja  sie  würde  vielleicht  dem  tacitus  consensus  zur  Corporations- 
bildung  einen  consensus  expressus  haben  folgen  lassen. 

Zu  diesem  Resultate  führen  uns  noch  andere  Umstände,  und 
zwar  vorerst  das  päpstliche  Schreiben  vom  13.  Mai  1220  an  den 
Podeste  und  die  Stadt.  Nachdem  nämlich  Honorius  m.  dieselben 
aufgefordert  hatte  die  Statuten  zurückzuziehen,  gibt  er  als  Motiv 
an :  attendentes,  quod  scholares  ipsos  benignitate  retinere  potestis 
melius  quam  duritia,  que  facit,  ut  multi  etiam  natalis  soll  dulce- 
dinem  derelinquant  .  . .  scholares  ipsos  honorificentiis  consuetis 
et  bonis  conditionibus,  que  via  erit  potior  et  potentior,  curetis 
ad  terre  vestre  gloriam  et  commodum  retinere*").  Der  Papst 
will  sagen:  ihr  wollt  die  Scholaren  an  euere  Stadt  fesseln? 
Da  wendet  ihr  gerade  die  entgegengesetzten  Mittel  an.  Strenge 
und  Zwang  statt  Milde  und  Gewährung  der  Freiheit'.  Auf  den 
öinen  Zweck,  die  Scholaren  zurückzuhalten,  läuft  auch  eine 
städtische  Verordnung  hinaus,  die  wir  in  dem  päpstlichen 
Schreiben  vom  6.  April  1220  kennen  lernen:  nee  permittat  (po- 
testas)  Bononiensem  aliquem  vel  extraneum,  nisi  primo  jura- 
verit  quod  non  leget  alibi,  extraordinariam  aliquam  legere 
lectionem***).  Es  sind  hier  nicht  die  Doctoren  gemeint,  sondern 
jene  Scholaren,  die  bereits  extraordinarie  lesen  durften.  Und 
schliesslich  verlangte  die  Stadt  bereits  seit  dem  Ende  des  12.  Jhs., 
wie  wir  sehen  werden,  auch  von  den  Doctoren  die  Eidesleistung, 
dass  sie  nirgends  als  nur  in  Bologna  lehren  würden.  Allerdings 
wurde  die  Stadt  zu  diesem  Gesetze  noch  durch  andere  Umstände 
veranlasst,  aber  doch  leuchtet  auch  hier  dasselbe  Motiv  durch. 
Sie  wollte  im  Besitze,   ja  im  alleinigen  Besitze  des  Studiums 


^^)  Reg.  Yat   ann.  4  ep.  729  Bl.  179b.    Dies  schrieb  er  auch   dem 
Bischof  von  Parma  und  dem  Archipresbyter  von  Beggio.   S.  Sarii  II,  59. 
*!*)  Bei  Sarti  1.  c.  p.  57. 
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bleiben.  Noch  1 250  verbot  sie  aus  diesem  Grunde  den  Bürgern, 
irgend  einem  ausserhalb  der  Stadt  und  dem  Districte  von  Bologna 
wohnenden  Scholaren  etwas  auf  Borg  zu  geben*"). 

Aus  all  dem  geht  hervor,  dass  die  Stadt  keineswegs  das 
Recht  der  ScholarenverbinHuugen  sowie  Rectoren  zu  besitzen 
bestritt,  sondern  dass  sie  nur  die  fernere  Existenz  derselben  von 
Bedingungen  abhängig  machte*^"),  die  unter  den  gegebenen  Um- 
ständen hart  waren.  Denn  die  Scholaren  wählten,  wie  auch  der 
Papst  erwähnt *'0f  freiwillig,  ohne  eingegangene  Verpflichtung 
mit  der  Stadt,  Bologna  als  den  Ort  ihrer  Studien;  es  musste 
ihnen  also  auch  freistehen  Bologna  wider  zu  verlassen.  Die 
städtischen  Verordnungen  waren  um  so  härter,  als  jedem  Kläger 
die  Hälfte  der  Güter  versprochen  wurde  *^*),  ein  Versprechen, 
das  eine  Fülle  von  Denunciationen  zur  Folge  haben  musste. 

Man  begreift,  warum  sich  die  Scholaren  im  J.  1220  wider  an 
den  Papst  wandten,  bei  dem  sie  sich  durch  zwei  Abgesandte, 
unter  denen  ein  Ganonist  war,  vertreten  Hessen.  Aber  auch 
die  Stadt  wendete  sich  diesmal  an  Honorius  III.  und  liess  sich 
sowohl  durch  einen  Rechtslehrer  als  einen  andern  Rechts- 
kundigen  vertheidigen.  Letztere  suchten  zuerst  die  erwähnten 
Statuten  abzuschwächen  und  zu  entschuldigen,  und  zwar  wohl 
deshalb,  wie  aus  dem  Zusammenhange  des  Documentes  ersichtlich 
ist,  um  die  Scholaren  in  der  Stadt  zurückzuhalten.  Endlich 
opferten  sie  das  Statut,  soweit  es  die  Rectoren  und  die  lectiones 
ordinarie  betraf,  und  überliessen  das  Uebrige  der  päpstlichen  Ent- 
scheidung. Allein  der  Papst  verwarf  alle  Statuten,  befahl  sie  aus 
dem  städtischen  Capitularium  zu  entfernen  und  bestellte  den  Bischof 


«1»)  Statuti  di  Bologna  ed.  Frati  II,  194. 

*^^)  Sarti  hat  sich  zur  Behauptung  verleiten  lassen:  primo  scholaribas 
edietum  est,  ne  in  corpus  coirent  et  rectores  crearent,  qui  uniTersum  corpus 
moderarentur.  I,  120.  Savigny  hat  die  frflhern  Acten  kaum  mehr  als  in 
Bezog  auf  das  Datum  yerglichen,  und  deshalb  auch  den'letzten,  von  dem  nun 
die  Bede  sein  wird,  nicht  im  Zusammenhange  aufgefasst  und  darum  diesen 
wie  die  frahern  missverstanden.  Sp&tere  haben  Savignys  Behauptungen  als 
Actenstflcke  henfltzt 

«17)  8.  oben  8.  164  Anm.  409. 

«1«)  8.  oben  8.  162  Anm.  401.  403. 
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von  Parma  und  den  Archipresbyter  von  Beggio  als  die  Exe- 
cutoren,  die  eventuell  mit  den  kirchlichen  Strafen  eingreifen 
sollten"'). 

In  der  That  zog  nun  die  Stadt,  sind  wir  anders  gehörig  unter- 
richtet, im  selben  Jahre  das  Statut  in  Betreff  der  Scholaren  zu- 
rück und  milderte  jenes  in  Bezug  auf  die  Bectoren**^). 

Sei  dem  aber  wie  ihm  wolle,  der  Hader  zwischen  der  Stadt 
und  den  Scholaren  hatte  noch  kein  Ende,  im  Oegentheile  wurde 
die  Spannung  zwischen  beiden  bald  grösser  als  je,  es  kam  zum 
offenen  Bruche,  und  die  Stadt  verjagte  schliesslich  die  Bectoren 
der  Scholaren  sammt  den  Consiliarii  auf  Eingebung  der  Professoren 
des  Böm.  Bechts  hin,  welche  für  die  Stadt  Partei  ergriffen 
hatten.  Wir  erfahren  den  Hergang  kurz  aus  dem  Schreiben  Hono- 
rius  ni.  vom  5.  Oct.  1224,  an  den  sich  die  Scholaren  wider, 
seit  1217  zum  dritten  Male,  mit  der  Bitte  um  Schutz  gegenüber 
den  Forderungen  der  Stadt  gewandt  hatten. 

Der  Papst  kommt  in  demselben  zuerst  auf  die  frühem  Ver- 
handlungen zurück,  die,  wie  er  meint,  doch  volle  Nachgiebigkeit 
der  Stadt  zur  Folge  hätten  haben  sollen.  Allein,  es  stehe  nun 
schlimmer  als  je,  denn  sie  habe  neuerdings  harte  Verord- 
nungen gegen  die  Freiheit  der  Scholaren  erlassen,  sie  dulde  nicht 
mehr  die  Bectoren  und  die  Consiliarii,  ja  habe  dieselben  gleich 
Verbannten  gezwungen  Bologna  zu  verlassen,  hierin  beeinflusst 


^id)  AU  dies  erhellt  aus  den  swei  Schreiben  vom  13.  Mai  1220.  Sarti 
und  Sarioli  haben  statt  ^ectiones'  unrichtig  ^ectores'. 

*^)  Bei  Savioli  II,  2  p.  466:  Pro  honore  et  commodo  et  utiUtate  Comm. 
Bonon.  .  .  .  statutum  est,  qnod  scolares  causa  studii  Bononie  accedentes  in 
civitate  Bonon.  possiut  libere  commorari  sicut  poterant  ante  statutum  con- 
ditum  inter  eos  de  rectoribus  non  habendis,  ita  tamen,  quod  ai  contigerit  illos 
habere,  quod  jurent  ipsi  rectores  in  sacramento  rectorie,  quod  non  dabunt 
operam  aliquo  modo  vel  ingenio  de  studio  Bonon.  transferendo,  nee  aliquem 
scolarem  cogant  de  civitate  Bonon.  ezire.  Nisi  primo  fuerit  (Savioli:  fecerit) 
Potestati  liquidum  rectores  tale  facere  sacramentum,  scolares  habere  rectores 
non  possnnt.  (Der  Text  bei  Savioli  ist  verderbt;  ich  habe  ihn  theilweise 
nach  jenem  der  Statuten  vom  J.  1250  ed.  Frati  II,  27  corrigiert).  Ich  kann 
hier  nicht  den  Zweifel  unterdrücken,  ob  Savioli  das  richtige  Datum  ange- 
geben habe.  Der  Inhalt  des  Statuts  passt  fflr  die  Zeit  nach  1224,  wie  sich 
aus  S.  176  ergeben  wird.    Savioli  muthmasste  bloss  wie  es  scheint. 
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von  den  Lehrern  des  Rom.  Rechts,  die,  ihre  Pflicht  vergessend, 
sich  der  Entscheidung  derRectoren  nicht  gefügt  hätten  ^"). 

Nun  erst  kann  man  sagen,  die  Stadt  habe  das  Rectorat 
unterdrücken,  oder  vielmehr  die  Scholarenverbindungen  in  der- 
selben Weise  wie  andere  Innungen  von  sich  abhängig  machen 
wollen.  Es  war  der  äusserste  Schritt  gegen  die  Scholaren, 
höchst  wahrscheinlich  durch  die  grosse  Auswanderung  derselben 
im  J.  1222  nach  Padua  veranlasst*").  An  ihr  scheinen  vor 
allem  die  Rectoren  Schuld  gewesen  zu  sein,  welche  einen  Theil 
der  Scholaren  verpflichteten  anderswohin  zu  gehen.  Die  Zu- 
rückgebliebenen, welche  sich  wider  ihre  Rectoren  wählten,  er- 
fuhren nun  die  Rache  der  erzürnten  Stadt.  Diese  sah  nunmehr 
weniger  in  den  Scholarenverbindungen  als  solchen,  als  vielmehr 
in  den  Rectoren,  den  Rädelsführern  darartiger  Auswanderungen,  das 
Unheil.  Die  Folge  War  das  besprochene  Statut,  wodurch  sie 
ähnlichen  Vorfallen  für  die  Zukunft  vorbeugen  wollte. 

Ehe  wir  den  Ausgang  dieses  langwierigen  Streites  ins  Auge 
fassen,  müssen  wir  die  Ansicht  der  Rathgeber  der  Stadt,  die 
nach  den  Worten  des  Papstes  keine  andern  als  die  Professoren 
des  Rom.  Rechts  waren,  und  von  denen  1220  einer,  nämlich 
Hugo,  legum  doctor,  als  ihr  Vertheidiger  beim  Papste  auftrat*"), 
einer  kurzen  Erörterung  unterziehen. 

War  die  Stadt  noch  im  J.  1220  nur  per  accidens  den 
Rectoren  der  Scholarenverbindungen  feindlich,  so  nahmen  die 
Professoren  des  Rom.  Rechts  an  sich  eine  oppositionelle  Stellung 
gegen  sie  ein,  und  zwar  theilweise  schon  in  einer  Zeit,  in 
der  die  Stadt  gegen  die  Rectoren  überhaupt  noch  nichts  ver- 


*^)  ünde  non  sine  causa  miramar,  quod,  sicat  aniversitas  seolarium  trans- 
miflsa  oobis  coqaestione  monstrayit,  vos  libertatem  eoram  infringere  molientes 
dura  contra  eam  statuta  noviter  edidistis,  nee  ipsos  rectores  vel  consiliarios 
sQstineotes  habere  illos,  qnos  ad  hoc  prefecerant,  tanquam  bannitos  ciyitatem 
yestram  compulsistis  exire  snggerentibus  id  legum  doctoribus,  qui  non  com- 
mnnia  commoda  sed  privata  querentes  Stare,  nt  tenebantur,  sententie  rectorum 
seolarium  contempseruni    Reg.  Yat.  1.  c.  Savioli  1.  c. 

^'2)  S.  darüber  im  Abschnitte  unter  Padua. 

^  Mit  einem  Rechtskundigen,  0.  de  tortinengo.  Dies  sagt  uns  Hono- 
rus  in.  in  den  beiden  Schreiben  vom  13.  Mai  1220. 
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lauten  liess.  Als  der  erste,  der  den  Scholaren  das  Recht  bestritt 
Rectoren  zu  wählen,  wird  Joh.  Bassianus  genannt  ^'^)  am  Ende  des 
12.  Jhs.  Ihm  folgten  Azo*"),  Accurs"*),  und  der  mehr  gemässigtere 
Odofred*'^).  Ja  noch  in  den  ersten  Jahren  des  14.  Jhs.  yertraten 

^3^)  Die  betreffende  Stelle  steht  nicht  unter  den  Glossen  des  Joh.  Bas- 
sianus zum  Codex  im  Cod.  Paris.  4536,  noch  im  Glm.  22.  Aus  den  Vor- 
lesungen zum  Codex  oder  aus.  der  Summa  kann  sie  nicht  nachgewiesen  wer- 
den, weil  diese  verloren  sind  (Sayigny  lY,  307  f.).  AUein  Odofred  führt  Bassian 
mit  Azo  als  (^Gewährsmann  für  obige  Ansicht  an.  S.  Anm.  427.  Aus  demselben 
Grunde  wie  bei  Johann  Bassianus  kann  man  nichts  aus  Hugolins  Summe 
zum  Codex  berichten.  In  seiner  Summe  zu  den  Digesten  (s.  Savigny  Y,  55) 
kommt  er  auf  die  Frage  nicht  zu  sprechen.  So  in  den  Codd.  Burghes.  n.  265 
und  278  nach  Azos  Summa. 

^^)  So  heisst  seine  Glosse  in  Cod.  3,  13  Periniquum  .  .  .  prqfesnanes: 
ergo  scolares,  quia  non  exercent  professionem  sed  sub  exercentibus  sunt  dis- 
cipuli,  non  possunt  eligere  consules.  sicut  nee  discipuli  pellipariorum.  Ma« 
gistri  ergo  possunt  eligere  consules,  quia  ipsi  exercent  professiones.  Clm.  22 
Bl.  51b.  Cod.  Paris.  4518  Bl.  47a.  Diese  Stelle  hatten  Accnrs  und  Odofred 
vor  sich.  Erweitert  findet  sie  sich  in  Azos  Comm.  et  magnus  Appar.  ad 
sing.  leg.  Cod.  ad  1.  c,  und  nur  diese  kannte  Savigny  III,  174  Anm.  a  wie 
man  überhaupt  bisher  die  reine  Glosse  Azos  übersah.  Unrichtig  steht  im 
Drucke  und  consequent  bei  Savigny:  sub  exercentibus  fiunt  discipuli. 

^2^)  Quid  ergo  in  scolarium  universitate?  an  possint  habere  rectores? 
Videtur  qnod  non,  und  er  gibt  dann  unter  Berufung  auf  Azo  den  Grund  wie 
dieser  an  und  schliesst:  magistri  ergo  possunt  eligere,  quia  ipsi  exercent  pro- 
fessionem, et  sie  fit  Parisius.  Cod.  Burghes.  224  ad  1.  c.  Cod.  34  A  im 
Archiv  v.  S.  Peter.  Dadurch  werden  die  etwas  vagen  Bemerkungen  bei 
Gierke  III,  208  Anm.  60  präcisiert. 

*^)  Er  macht  zur  selben  Stelle  wie  die  frühem  die  Glosse:  ünde  est 
articulus,  quod  qui  exercent  professionem,  quod  ipsi  elignnt  judices.  Sed 
discipuli  non  exercent,  unde  ipsi  non  elignnt  Sic  ergo  dicimns,  quod  scho- 
lares  cum  faciant  quasi  universitatem  et  corpus,  quod  possunt  creare  et  ha- 
bere rectores;  verum  tamen  dicimus,  quod  de  jure  scholares  non  possunt 
eligere  rectores,  quia  isti  sunt  discipuli  doctorum,  unde  ipsi  doctores,  qui 
exercent  professionem,  debent  eligere  rectores,  et  ita  scripsit  hie  Johannes 
et  Azo.  Et  ita  dicitur  quod  est  Parisius,  quod  doctores  elignnt  rectores,  et 
non  scholares.  (Im  Cod.  Paris.  4561  Bl.  155  ist  der  Text  defect  In  seinen 
Repetitiones  geht  er  auf  diese  Frage  nicht  ein.  Cod.  Paris.  1545).  Es  ist 
klar,  dass  sich  Odofred  nicht  so  schroff  gegen  das  Recht  der  Scholaren 
Rectores  zu  wählen  stellt,  wie  seine  Vorfahren.  Er  lehrt,  sie  könnten  dieses 
Recht  ausüben,  nur  aber  nicht  de  jure.  Zu  ihrer  Rechtfertigung  sagt  er: 
per  legem  mnnicipalem  hnins  civitatis  scolares  creant  rectores.  Auf  diese 
Stelle  werde  ich  sogleich  zurückkommen. 
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Petrus  de  Bellapertica,  Jac.  Butrigarius  und  Ginus^")  die  Ansicht 
der  eben  erwähnten  Bechtslehrer.  Nach  Petras  de  Ancharano, 
auf  den  ich  sogleich  zu  sprechen  komme,  muss  man  schliessen, 
dass  die  genannten  Juristen  den  Scholaren  nicht  bloss  das  Recht, 
Rectoren  zu  wählen,  bestritten,  sondern  auch  Verbindungen  einzu- 
gehen. Einer  solchen  Auffassung  liegt  die  Theorie  zu  Grunde, 
der  zufolge  die  Versagung  des  jus  eligendi  rectorum  gleichbedeutend 
mit  der  Versagung  der  Corporationsrechte  sei"').  Diese  Theorie 
ist  auch  allein  consequent,  und  so  hat  es  sehr  viel  für  sich,  dass 
dies  auch  die  Ansicht  des  Joh.  Bassianus  und  Azos  gewesen  war. 
Allein  sicher  kann  dies  nicht  von  Accurs  und  Odofred  behauptet 
werden.  Denn  wenn  Accurs  fragt:  Quid  ergo  in  scolarium  uni- 
versitate?  an  possint  habere  rectores?  so  setzt  er  doch  die  sco- 
larium universitas  voraus,  denn  er  fragt  ja,  ob  diese  Bectoren 
besitzen  dürfe,  obgleich  er  mit  Azos  Worten  antwortet.  Odofred 
sagt  zwar  nicht  unumwunden,  dass  die  Scholaren  eine  Uni- 
versitas bilden,  er  lässt  sie  aber  doch  'quasi  universitatem 
facere'"*^). 

Es  ist  nicht  schwer  zu  sagen,  warum  die  Legisten  das  Becht 
der  Scholaren  sich  Bectoren  zu  wählen  bestritten.  Sie  standen 
lediglich  auf  dem  Standpunkte  des  Corpus  jur.  civ.,  dem  zufolge 
sich  nur  diejenigen,  qui  professionem  exercere  noscuntur,  die 
eigenen  Bichter  wählen  durften*'^).  Dieser  beschränkte  Gedanken- 
kreis brachte  es  mit  sich,  dass  sie  für  Genossenschaften  wie  die 
Scholarenverbindungen  nicht  bloss  beim  Beginne  des  Entstehens 
derselben,  sondern  auch  später  kein  Verständniss  hatten.    Dieser 


^  Petrus  de  Bellapertica  beruft  sich  ad  1.  c.  auf  die  Glosse  (Accurs) 
und  löst  die  Frage  kurz  me  diese.  Jac.  Butrigarius  sagt  Überdies,  dass  die 
Wahl  durch  die  Scholaren  de  consuetudine  usurpatum  sei  (ad  Auth. 
HMta).  Cinus  in  Cod.  3,  13  (nach  Cod.  Yat.  2592)  fragt:  Numquid  scolares 
possnnt  eligere  indicem?  Die  quod  non,  quia  scolares  non  exercent  profes- 
sioneiDy  sed  magistri,  qui  docent.  Quidam  moderni  dicunt  contrarium,  quia 
scolares  exercent  professionem,  nt  in  Auth.  Habita,  vel  quia  eorum  univer- 
sitas est  licita,  et  sie  possunt  dare  inrisdictionem,  ut  in  Dig.  quod  cuiusque 
univertUaHs, 

^)  Ueber  diese  Theorie  s.  Gierke  III,  481. 

^30)  8.  die  betreffenden  SteUen  oben  in  den  Anmerkungen. 

<W)  8.  oben  8.  151. 
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Standpunkt  beherrschte  sie  so  sehr,  dass  einige  von  ihnen, 
welche  eine  Erklärung  für  die  Erscheinung,  dass  die  Scholaren 
sich  ihren  judex  wählten,  suchten,  die  Auth.  Habiia  herbeizogen 
mit  der  Bemerkung,  in  ihr  sei  ausgedrückt,  dass  sie  professionem 
exercent^").  Hätte  sich  Honorius  III.  auch  auf  den  Standpunkt 
des  Rom.  Rechts  gestellt,  dann  wäre  es  um  eine  der  schönsten 
Erscheinungen  in  der  ganzen  Universitätsgeschichte  des  13.  Jhs. 
geschehen  gewesen.  Der  Papst  hatte  aber  einen  weiteren  Blick 
als  die  Legisten. 

Auch  die  Canonisten  nahmen  bei  Erörterung  dieser  Streit- 
frage nur  den  Standpunkt  des  Rom.  Rechts  ein,  obgleich  die 
jüngeren  wie  auch  spätere  Legisten  dieselbe  im  Sinne  der 
Scholaren  lösten.  Die  frühem  Canonisten,  z.  B.  Johannes  Ten- 
tonicus**')  und  Abbas  antiquus*")»  sowie  nachher  Johannes  An- 
dreae^'^)  sind  consequenter  als  Accurs  und  Odofred,  und  sie 
behaupten,  dass  das  Recht  Verbindungen  einzugehen  'de  jure' 
nicht  den  Scholaren  sondern  den  Professoren  zukomme.  Ich 
sage,  dies  sei  consequenter.  Denn  erkannte  man  an,  dass  die 
Scholaren  eine  Universität  bilden,  dass  diese  mithin  licita  sei,  so 
war  ja  selbst  auf  Grund  des  Corpus  jur.  civ.  das  Recht  zur  Wahl 
von  Con^uln  oder  Judices  gegeben*"),  was  im  Princip  auch  Accurs 


^  S.  oben  8.  56  und  nnten  Anmerkung  439. 

^3)  In  seinem  Apparat  zur  Comp.  lY.  zu  1,  16  (De  procurat.)  sagt  er: 
scolares  non  videntur  constituere  universitatem,  cum  ins  universitatis  non 
sint  a  principe  consecuti,  und  er  beruft  sich  wie  alle  auf  das  Rom.  Recht. 
Cod.  Paris.  3931 A. 

^  In  seiner  Lectura  zu  den  Decret.  commentiert  er  Prooem.  Rex  pa- 
cificus  doctorea:  qui  faciunt  universitatem.  Ausserdem  sagt  er  1  De  constit. 
Ex  lüteris:  nota  magistros  facere  universitatem,  ut  in  principio  huius  libri 
notatur.    Cod.  Burghes.  231.    Cod.  Yat.  2542. 

*^)  In  seiner  Novella  in  Decret.  Greg.  IX.  finden  sich  die  in  Anm.  8 
citierten  Stellen  der  Decret.  in  der  Weise  des  Abbas  ant.  erklärt.  Seine 
Erkl&rung  wurde  dann  die  Grundlage  für  Spätere,  z.  B.  für  Joh.  de  Lignano 
(In  Decret.  Cod.  lat.  Monac.  8786),  Joh.  von  Imola  (ed.  Yenet  1575)  u.-s.  w. 
Petrus  de  Ancharano  hatte  dieselbe  Quelle,  nur  schied  er  viel  deutlicher, 
wie  wir  sehen  werden. 

^  Cod.  3i  13  De  jurisdict.:  Periniquum  et  temerariam  esse  perspi- 
cimus  eos,  qui  professiones  aliquas  seu  negotiationes  ezercere  noscnntur,  jn- 
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und  Odofred  annehmen^'').  Wer  den  Scholaren  das  Recht  bestritt 
sich  Rectoren  zu  wählen,  der  musste  ihnen  das  Recht  bestreiten 
Verbindungen  einzugehen,  wer  ihnen  aber  die  Rectorswahl 
zugestand,  musste  das  rechtliche  Bestehen  der  Scholaren  als 
nniversitas  voraussetzen,  und  umgekehrt,  wollte  er  anders  folge- 
richtig denken.  Ich  kann  es  einerseits  nur  als  einen  Fortschritt 
bezeichnen,  wenn  gegen  die  Mitte  des  14.  Jhs.  Bartolo  das  Recht 
der  Scholaren  sich  Rectoren  zu  wählen  aus  dem  Jus  commune 
ableitet,'  ^quia  ita  scholares  sicut  quelibet  alia  nniversitas  possunt 
sibi  facere  rectorem' "').    Allein  weder  er*"),  noch  Baldus**®), 

dicnm,  ad  quos  earundem  professionum  seu  negotiationum  cura  pertinet,  Ju- 
risdictionen! et  preceptionem  declinare  conari.  Nach  Cod.  Yat.  1427  und 
Cod.  Bnrghes.  273  aus  dem  12.  Jh. 

^'^)  Accnrs  macht  zwar  zu  pertinet  obiger  Stelle  die  Glosse:  ex  electura 
eorum  qui  exercent  (professionem).  Sic  ergo  dant  ordinariam  jurisdictionem 
iUi  de  illa  professione,  ut  etiam  declinari  non  possit  (Cod.  Burghes.  224- 
Cod.  34 A  Archiv  zu  S.  Peter.  Cod.  Palat.  762).  Da  er  l&ugnet,  dass  die 
Scholares  professionem  exercent,  so  scheint  die  Bestreitung  des  Rechtes  der 
Rectorswahl  also  ganz  consequent  zu  sein.  Allein  kurz  vorher  macht  er  zu 
Brivatarvm  consensns  non  facit  judicem  die  Glosse:  puta  duorum  vel  trium 
▼el  etiam  decem,  nam  secus  in  consensu  alicuius  collegii,  puta  cerdonum, 
pellipariorum  et  similium  . . .  item  secus  in  consensu  universitatis  . . . 
Btatim  facta  electione  habet  jurisdictionem,  sed  (ohne  höhere  Bestätigung) 
non  effectum  iurisdictionis  (nach  den  citierten  Hss.).  Bereits  vor  Accurs 
hatte  diese  Stelle  die  Glosse  (Azos):  coUegii  consensus  bene  facit  iudicem 
(Cod.  Pakt  763).  Odofred  widerholt  ad  1.  c.  die  von  Accurs  gebrauchten 
Worte.  Dass  aber  die  Scholares  eine  Universitas  bilden,  sagt  er  ausdrück- 
lich an  der  Anm.  427  citierten  Stelle.  Und  doch  bestreitet  er  ebd.,  dass  die 
Scholares  'de  jure'  wie  eine  andere  Universit&t  Rectores  w&hlen  könnten. 
Auch  Petrus  de  Bellapertica  sagt  an  der  oben  Anm.  6  cit.  SteUe:  omnes  de 
collegio  debent  respondere  coram  judice  sue  professionis. 

438)  Ad  Anth.  SMul 

^)  In  Cod.  8,  13  Feriniguum:  Querit  glossa  (Accursii)  utrum  univer- 
sitas scolarium  possit  habere  rectorem.  Glossa  videtnr  dicere  quod  non,  und 
Bartolo  ffihrt  nun  die  Begründung  derselben  an.  Dagegen  nun  schliesst  er: 
Doctores  dicnnt,  quod  universitas  scolarium  sit  approbata  et  possit  habere 
rectorem  per  Auth.  SMta,  et  ita  observat  consuetndo.  Bartolo  ist  zwar  mit 
der  Berufung  auf  die  Auth.  oder  vielmehr  auf  die  Doctoren  im  Irrthume, 
denn  jene  sagt  gar  nichts  daraber  (s.  oben  S.  56  Anm.  54),  wie  früher  schon 
Jac.  Batrigarias  ad  Auth.  erklärte:  hec  lex  non  loqnitar  de  rectore  sed  de 
doctore.    Vgl.  Bartolo  noch  In  Dig.  47  De  coUeg.  illicit.  1.  4  n.  7. 

4^)  Ad  1.  c.  Cod.  vertheidigt  er,  ohne  gerade  von  der  universitas  scho- 
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weil  lediglich  auf  dem  Standpunkte  des  CSorpus  jur.  civ.  stehend, 
vermochten  andererseits  die  Streitfrage  genügend  zu  lösen.  Ihre 
Ansichten  trugen  immer  nur  das  Gepräge  von  blossen  Goncessionen 
an  die  Scholaren. 

Petrus  de  Ancharano,  der  sich  überhaupt  viel  mit  dem 
GoUegium  der  Doctoren  und  der  Universitas  scolarium  beschäftigt, 
versucht  mehr  Licht  in  diese  Sache  zu  bringen.  Er  stellt  einmal 
als  sicheres  Princip  auf,  dass  die  Doctoren  de  jure  eine  Uni- 
versität bilden  könnten.  ^Gura  enim  studii  legum  professoribus 
est  eommissa  quasi  studii  gubernatoribus'.  Man  könnte  daher 
schliessen,  quod  doctores  tantum  ineant  universitatem^^').  Also 
nicht  die  Scholaren?  Dies  sei  eine  Streitfrage.  Aber,  meint  er, 
^quidquid  sit  de  jure,  de  facto  videmus,  quod  scholares  de  per 
se  faciunt  universitatem,  et  doctores  de  per  sc  coUegium  sepa- 
ratum'***).  An  einem  andern  Orte  sagt  er  geradezu,  die  Scho- 
laren constituierten  de  jure  eine  Universität**').  Er  bekämpft 
unter  Berufung  auf  Baldus  die  Gründe  der  Gegner  (Joh.  Bas- 
sianus,  Azo,  Accurs  etc.),  die  sich  eigentlich  auf  den  6inen  re- 
ducierten,  dass  die  Scholaren  ebenso  wenig  eine  Verbindung  ein- 
gehen könnten  wie  die  discipuli  pellipariorum  et  similium  cor- 
porum.  Der  Vergleich  entspreche  nicht  der  wirklichen  Sachlage.  Das 
Recht  zur  Schliessung  einer  Verbindung,  meint  er,  'non  extenditur 
ad  discipulos  ipsarum  (artium),  quiailli  sunt  subalterni  arti  vilissime, 
sicut  famuli  scholarium ;  scolares  autem  subalternantur  doctoribus 
et  scientie'***).  In  Folge  davon  setzt  er  das  Recht  der  Scholaren 


lariam  zu  sprechen,  dasselbe  Princip.  Ansdrflcklich  tritt  er  fftr  dieselbe  ein 
ad  Auth.  Babita  n.  80,  wenngleich  er  in  Prooem.  Digest.  Eaee  autem  tria  D.  1 1 
gesteht,  die  electio  rectoris  gehöre  den  Doctores  zu.  'sed  consuetudo  serrat 
ad  uniTersitatem  scholarium',  obgleich  dies  nicht  das  NatQrlichste  sei,  denn 
4stad  non  est  rationabile  et  natora  non  vult,  quod  membra  sint  supra  capat 
et  sint  super  verticem  patris\  An  sich  und  de  jure  sollte  die  Wahl  'ad  ani- 
yersitatem  studentium,  id  est  doctorum  et  scholarium,  id  est  ad  capat  com 
membris'  gehören. 

^0  Super  6.  Decret.  prooem.  p.  6. 

^  In  Decret.  1  De  consuet.  cum  dilectus.  B1.117  ed.  Bononiae  1581. 

***)  In  6  prooem.  p.  6. 

^)  L.  c.  in  6. 


3.  Bologna.  Scholarenyerbindungen  gegenüb.  d.  Stadt  u.  d.  Professoren.   175 

Bectoren  zu  wählen  als  sich  von  selbst  verstehend  voraus.  Höher 
konnte  sich  ein  Rechtslehrer  wohl  nicht  mehr  erschwingen. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  dass  bis  tief  ins  14.  Jh. 
hinein  die  Natur  der  Scholarenverbindungen  und  deren  Rechte 
den  Juristen  grosse  Schwierigkeiten  bereiteten,  und  dass  selbst 
im  Falle,  als  man  eine  günstigere  Lösung  gab,  diese  doch 
nicht  den  Kern  traf.  Allerdings  sind  die  jüngeren  Rechts- 
lehrer, die  aber  naturgemäss  die  mildem  waren,  dadurch  zu 
entschuldigen,  dass  zu  ihrer  Zeit  die  Scholarenverbindungen 
eine  andere  Stellung  auch  gegenüber  den  Professoren  einnahmen, 
als  anfanglich.  Den  frühesten  Legisten  muss  man  es  aber 
deshalb  nachsehen,  weil  in  jener  Epoche  der  Usus  sowohl  der 
Scholaren  als  mancher  anderer  Genossenschaften,  sich  Consuln 
zu  wählen,  noch  nicht  allgemein  als  rechtsgültig  anerkannt  war, 
was  ich  wenigstens  aus  RoflFred  von  Benevent  schliesse***).  In 
jener  ganzen  Zeit  gab  es  nur  einen  Einzigen,  der  für  die  Scho- 
larenverbindungen das  richtige  Verständniss  hatte,  nämlich  den 
Papst  Er  fasste  sie  gerade  als  das  auf,  was  sie  waren,  nämlich 
als  freie  Genossenschaften,  und  daraus  leitete  er  ihr  Existenz- 
recht  ab. 

Der  Ausgang  des  Streites  war  für  die  Scholaren  günstig. 
Sie  verdankten  aber  dies  lediglich  der  Festigkeit  und  Einsicht 
ihres  einzigen  Yertheidigers,  nämlich  Honorius  III.  Er  misbilligte 
am  ö.October  1224  ebenso  das  Vorgehen  der  Stadt  wie  das  Betragen 
der  Professoren,  erinnerte  erstere  an  die  bisher  nicht  gestörte  Frei- 
heit der  Scholaren,  und  mahnte  sie  das  gegen  dieselben  er- 
lassene Statut  aufzuheben  und  dieRectoren  sowie  die  Consiliarii 
zurückkommen  zu  lassen.  Kurz,  der  Papst  trat  ein  für  das  her- 
gebrachte Recht  der  Scholaren.  Er  droht  der  Stadt  über  sie 
den  Bann  durch  die  Conservatoren  aussprechen  zu  wollen,  sollte 
sie  nicht  Folge  leisten  oder  den  Schaden  gut  machen,  die  Scholaren 
in  dem  Besitze  der  Rectoren  und  Consiliarii  wie  bisher  ungestört 
lassen  und  sich  ihren  gerechten  Statuten  widersetzen ^^^). 


^)  So  sagt  er  in  der  Lectura  in  Cod.  (cod.  Paris.  4546  BL  44a,  3,  IZ 
Benm^wtm):  non  enim  credimns  mereatores  yel  alios  yolgareB  et  mechanicas 
arteseiercentes  posse  iudicem  constitaere.  Von  den  Scholaren  spricht  er  nicht« 

*^)  Bei  Sayioli  III,  2  p.  56:  Universitatem  vestram  monemns  . . .  qua- 
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Jetzt  erst  scheint  die  Stadt  jenes  Statut  erlassen  zu  haben, 
das  Savioli  mit  dem  Datum  1220  herausgab  ^^'),  worin  sie  den 
Scholaren  freien  Aufenthalt  in  der  Stadt  gewährt,  'sicut  poterant 
ante  statutum  conditum  inter  eos  de  rectoribus  non  habendis', 
denn  erst  c.  1224  duldete  sie  nicht  mehr  die  Rectoren*").  Doch 
wurde  auch  nachher  noch  immer  ein  Eid  von  diesen  auf  das 
Versprechen,  an  der  Verlegung  des  Studiums  nicht  Schuld  zu  sein, 
abverlangt,  widrigenfalls  den  Scholaren  der  Besitz  derRectoren  nicht 
gestattet  würde.  Dieses  Gebot  erscheint  noch  im  Statutenbuch 
vom  J.  1259  "•),  ja  noch  1267^*°),  und  ich  finde  es  erst  in  jenem 
vom  J.  1288  ganz  ausgemerzt  ^^^).     Der  Sieg  der  Scholaren  war 


tenus  statutum  editum  contra  scolares  irritantes  omnino  bannom,  coi  rectores 
et  consiliarios  subjecistis,  penitus  relaxetis  nee  impedientes  eos,  quo  minus  sicnt 
hactenus  habeant  consiliarios  et  rectores.  Quin  etiam  si  que  de  bonis  ipso- 
rum  occasione  banni  occupata  fuerint,  ea  sine  difficultate  qnalibet  restitui 
faciatis  eisdem  .  .  .  Alioquin  Abbati  S.  Prosperi  Reginensis  ...  et  predictis 
Archidiacono  et  Archipresbyt.  (die  bereits  erwähnt  wurden  und  1220  den  Auf- 
trag erhielten)  nostris  damus  litteris  in  mandatis,  ut  . . .  vos  ad  ea  que  man- 
damus  per  censuras  ecclesiasticas  . . .  compellant.  Es  gehörte  die  ganze 
Oberflächlichkeit  Raumers  dazu,  um  die  Behauptung  aufzusteUen,  Honorius  III. 
habe  1216  die  nach  Landsmannschaften  gebildeten  Vereine  der  Studenten 
untersagt.  Geschichte  der  Hohenstaufen.  3.  Aufl.  VI,  344.  Dabei  beruft 
er  sich  unglaublicher  Weise  gerade  auf  jene  zwei  päpstlichen  Schreiben  rom 
J.  1217  (woraus  er  1216  macht),  die  ich  oben  citiert  habe  (Reg.  Yat.  an.  1 
ep.  453.  454),  und  in  denen  Honorius  III.  die  Scholarenverbindungen  yer- 
theidigt!  Zwei  Seiten  weiter  jedoch  lässt  Raumer  den  Studenten  wider  die  Unter- 
stützung Honorius  III.  angedeihen,  allein  er  verstand  eigentlich  nicht,  worum 
es  sich  handelte. 

^7)  s.  oben  S.  168  Anm.  420. 

^  Dieses  zu  Gunsten  der  Scholaren  erlassene  Statut  hatte  wohlOdo- 
fred  gemeint,  wenn  er  sagt:  per  legem  municipalem  huius  cifitatis  scolares 
creant  rectores.    S.  oben  S.  170  Anm.  427. 

4*9)  Bei  Sarti  ü,  223. 

^)  S.  Statuti  di  Bologna  ed.  Frati  II,  27,  Varianten. 

4^1)  Im  Cod.  Yat.  2669  finden  sich  die  städtischen  Statuten  Tom  ge- 
nannten Jahre,  die  mit  den  yon  Sarti  II,  225  in  das  Jahr  1289  gesetiten 
übereinstimmen.  Sie  tragen  das  Datum  21.  Sept.  1288  Indict  prima.  Im 
8.  Buche  derselben  stehen  die  auf  das  Studium  bezflglichen  Yerordnongen. 
Uebrigens  existiert  der  Ton  Sarti  citierte  Codex  noch  in  Bibl.  monicip.  in  Bo- 
I  logna.    Er  trägt  keine  Jahrzahl,   allein  das  von  Sarti  angegebene  Jahr  er- 

gibt sich  ans  dem  damaligen  Podestä. 
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nicht  mit  6inem  Male  ein  vollständiger,  sondern  nur  nach  und 
nach.  Das  Jahr  1224  inaugurierte  denselben  in  Folge  des  ener- 
gischen Einschreitens  des  Papstes. 

Uebrigens  geht  aus  diesem  ganzen  geschichtlichen  Verlaufe 
hervor,  dass  die  Scholarencorporationen  in  Bologna  nicht  weniger 
des  Schutzes  der  höchsten  Autoritäten  bedurften,  um  sich  immer  mehr 
und  mehr  als  Genossenschaften  zu  consolidieren,  als  die  Magister- 
corporation  und  die  gemischte  Scholarenverbindung  in  Paris  ^^^'), 
wenngleich  auch  in  Bologna  die  Anregung  zu  den  jeweiligen 
Acten  immer  von  den  Gorporationen  selbst  erfolgte. 

d.  Itar  einheimisohe  BechtMchlUery  und  die  Scholaren  der  übrigen 

Wiuenschaften. 

Ich  habe  bereits  oben  bemerkt,  dass  die  eigenthümliche 
Entstehungsweise  der  nach  dem  Muster  der  Hansen  gebildeten 
Scholarenverbindungen  es  mit  sich  brachte,  dass  der  einheimische 
Bechtsschüler  Bolognas  nicht  eigentliches  Mitglied  der  spätem 
zwei  Gorporationen,  der  Gitramontani  und  Ultramontani ,  sein 
durfte.  Dieser  Umstand  hatte  mehrere  Gonsequenzen  im  Ge- 
folge. Die  Scholares  cives  konnten  sich  einmal  von  Rechts- 
wegen nicht  an  der  Wahl  des  Bectors  betheiligen,  noch  konnten 
sie  selbst  zu  Rectoren  gewählt  werden.  Sie  bildeten  ja  selbst 
nie  eine  Genossenschaft,  noch  gehörten  sie  einer  solchen  an.  Sie 
standen  mithin  auch  ausserhalb  der  beiden  Gorporationen  der  Gitra- 
montani und  Ultramontani,  die  nur  die  Vereinigungen  der  ein- 
stigen Genossenschaften  waren.  Ebenso  wenig  durften  sie 
natflrlich  auch  Gonsiliarii  werden  oder  irgend  ein  anderes  Amt, 
das  den  Gorporationen  zukam,  übernehmen.  Bereits  Savigny  er- 
kannte, dass  nur  die  scolares  forenses  und  nicht  die  einheimischen 
die  eigentliche  Universitas  bildeten,  und  die  cives  weder  in  der  Ver- 
sammlung stimmen  noch  Aemter  der  Universität  bekleiden  konn- 
ten^*'). Folgerichtig  brauchten  aber  auch  die  einheimischen  dem 
Bector  nicht  den  Eid  auf  die  Beobachtung  der  Statuten  abzu- 
legen (wenngleich  sie  sich  denselben  zu  unterwerfen  hatten), 
was  nicht  auffallen  darf,  da  in  Bologna  nicht  einmal  die  nobiles 

^)  Gesch.  des  Rom.  Rechts  HI,  182  f. 

*'^)  S.  daraber  unten  im  vierten  Hauptabschnitte. 

D«»ifU,  Di«  UniTtniUMii  I.  12 
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de  Alamania  gehalten  waren  'jurare  rectori**").  Die  Stadt 
handelte  ganz  conseqnent  und  im  Geiste  der  Entwicklung  der 
Scholarenverbindungen,  wenn  sie  1245  jedem  (Scolaris)  civis  ver- 
bot 'jurare  sub  aliquo  rectore  scolarium  vel  sub  aliquo  alio  Sco- 
lari aliquo  modo  vel  ingenio'*").  Dieses  Statut  zeugt  um  so 
weniger  von  einer  Feindseligkeit  gegen  die  scholares  forenses, 
als  die  Stadt  fast  um  dieselbe  Zeit  die  Güter  derselben  von  den 
Steuern,  denen  sonst  die  bona  forensium  unterworfen  waren,  be- 
freite"**).  Wer  sich  auf  die  gedruckten  Juristen  -  Statuten  von 
Bologna  verlässt,  geht  allerdings  irre,  denn  in  späterer  Zeit 
mussten  alle  Schüler,  gleichviel,  ob  cives  oder  forenses,  den  Eid 
leisten.  Allein  im  13.  und  theilweise  noch  im  H.  Jh.  war  dies 
in  Bezug  auf  die  cives  noch  nicht  der  Fall,  weshalb  wir  auch  an 
einigen  Studienanstalten,  die  Bologna  zum  Vorbilde  genommen 
hatten,  dieselbe  Entdeckung  machen,  z.  B.  in  L6rida*").  In  den 
dortigen  Statuten  wird  ausdrücklich  erklärt,  dass  die  scolares 
cives  civitatis  necnon  physici  et  artistae  nicht  de  stricto  corpore 
universitatis  studii  quantum  ad  ordinationes  sive  statuta  condenda 
seien,  obgleich  sie  dieselben,  dum  scolares  fuerint,  befolgen 
müssten*")-  ^^^  Grund  der  altem  Statuten  wird  in  jenen  vom 
J.  1457  der  Universität  Perugia  bestimmt:  quod  scolares  cives 
perusini  vel  comitatenses  non  intelligantur  esse  nee  sint  de  uni- 
versitate   nostra,   nee  in  ea  aliquid  habeant  participium,  nee  in 


*W)  s.  oben  S.  164. 

^)  Statut!  di  Bologna  ed.  Frati  U,  29.    S.  oben  S.  144  Anm.  338. 

^^)  So  in  einem  Statate  vom  J.  1250  in  den  Statati  II,  101. 

^  In  den  Juristenstatnten  vom  J.  1800  heisst  es:  cum  te  dicas  civem 
Ilerdae,  jurare  non  cogens  uniTersitatis  statuta,  licet  dum  in  hoc  studio  fneris 
ad  eorum  obseryantiam  tenearis.  Bei  Villanueva  XYI,  229.  Diejenigen  jedoch, 
welche  lehren  woUten,  mussten  natürlich,  ob  dieselben  nun  ciyes  oder  ex- 
teri  waren,  den  Eid  ablegen.  Ib.  p.  220.  Dass  das  Gesets  nicht  in  L^rida 
zuerst  gemacht  sondern  aus  den  Bologneser  Statuten  copiert  wurde,  ergibt 
sich,  abgesehen  davon,  dass  Bologna  dort  als  Musterschule  betrachtet  ward, 
daraus,  dass  es  nur  einen  Sinn  innerhalb  der  Entwicklung  der  Bologneser 
Verfassung  hat  und  nach  1300  von  den  meisten  Universitäten  aufgegeben 
wurde. 

«7)  Bei  Villanueva  XVI,  226  f. 
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aliqua  congregatione  universitatis  Interesse  possint,  nisi  per  rec- 
torem  et  consiliarios  essent  vocati^'^^). 

Der  einheimische  Scholaris  erscheint  wahrhaftig  nur  als  ein 
Stiefkind,  um  nicht  zu  sagen  als  ein  Zwitterding.  Wie  dies  erklären? 
Soll  man  mit  Savigny,  der  eine  ungenügende  Kenntniss  dieser 
Thatsachen  besass,  den  Grund  in  der  Abhängigkeit  der  einheimischen 
Scholaren  von  der  Stadtobrigkeit  suchen**')?  Allein  warum  haben 
dann  andere  Universitäten,  die  ebenfalls  Universitates  scolarium 
waren,  wie  z.  B.  Montpellier  und  Florenz,  diese  Unterschiede  auf- 
gegeben **°)?  Und  sollte  man  nicht  meinen,  dass  gerade  die 
grossere  Abhängigkeit  von  der  Stadt  mit  ein  Orund  hätte  sein 
mfissen,  die  einheimischen  Scholaren  fester  an  die  Universität  zu 
knüpfen?  Auf  einem  noch  grössern  Missverständnisse  beruht  die 
Ansicht  Höflers,  die  Bologneser  hätten  dem  Wunsche,  ihre  Uni- 
versität als  Weltuniversität,  ihre  Stadt  als  Mittelpunkt  eines 
Zusammenströmens  von  Studierenden  aus  allen  Ländern  zu  sehen, 
die  eigenen  Ansprüche  und  Rechte  geopfert**^).  Obige  That- 
sachen sind  vielmehr  nichts  denn  Gonsequenzen,  die  die  ursprüng- 
liche Art  und  Weise  der  Entstehung  der  Scholarenverbindungen 
and  deren  allmähliche  Weiter-  und  Ausbildung  mit  sich  bringen 
musste.  Bloss  die  scholares  forenses  giengen  in  Bologna  Genossen- 


*^)  Padelletti  im  Archiy.  ginrid.  VI,  104  Anm.  3. 

^^)  Sarignys  irrige  Ansicht  hat  die  Baltische  Monatsschrift  IV,  106 
noch  mehr  breit  getreten  mit  den  Worten:  'Der  Grand  dieser  auffallenden 
Zorflcksetzong  ist  in  den  beständigen  Competenzstreitigkeiten  der  Universität 
mit  der  Stadt  sa  suchen'.  Was  sowohl  von  Savigny  als  auch  in  dieser 
Zsehr.  gesagt  wird,  *die  Universität'  habe  von  ihren  stimmberechtigten  Mit- 
gliedem  das  eidliche  Gelübde  gegenüber  den  Statuten  und  dem  Rector  gefor- 
dert, die  Stadt  aber  aUe  ihre  Angehörigen,  welche  diesen  Eid  leisten  würden, 
mit  Bann  bedroht,  ist  nur  Missverstftndniss  jener  Thatsachen,  die  ich  oben 
dargestellt  habe. 

^  In  Floreni  war  zwar  allerdings  geboten,  der  Rector  müsse  ein  fb- 
remis  sein  (so  im  J.  1321,  SUtuti  etc.  p.  109;  im  J.  1366,  ib.  p.  149),  wie 
sp&ter  auch  in  Pisa  im  J.  1478  bestimmt  wurde  (Fabroni,  Hist  acad.  Pi- 
sanae  I,  440  ff.),  allein  die  Universität  selbst  sollten  die  Einheimischen  mit 
den  forenses  'qui  reperientnr  in  civitate  Florentiae'  bilden  (Statnti  etc.  p.  109). 

^^)  Mag.  Joh.  Hus  und  der  Abzug  der  deutschen  Professoren  und  Stu- 
denten aus  Prag.    Prag  1864  S.  98. 

^  Darüber  alsbald  mehr. 
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Schäften  ein.  Mithin  standen  die  scholares  cives  ausserhalb  der- 
selben. Die  einen  wie  die  andern  waren  aber  Studenten  an 
demselben  Studium,  das  die  Professoren  leiteten***).  Als  jedoch 
die  ursprüngliche  Stellung  der  Scholarencorporationen  besonders 
durch  die  wichtiger  werdende  Position  der  Bectoren  allmählich 
sich  veränderte,  die  Rechte  der  Genossenschaften  immer  grösser, 
und  von  ihnen  nach  und  nach  die  äussern  Studienangelegenheiten 
gänzlich  abhängig  wurden,  da  war  die  Folge,  dass  die  scolares  cives, 
obwohl  sie  immer  noch  ausserhalb  der  Corporationen  standen, 
denselben  nicht  mehr  gleichgültig  gegenüber  bleiben  konnten  und 
durften.  Einerseits  entbehrten  sie,  weil  nicht  Mitglieder,  der 
eigentlichen  Corporationsrechte ,  andererseits  schuldeten  sie  den 
Corporationsstatuten ,  weil  die  Genossenschaften  nunmehr  in 
directer  Beziehung  zum  Studium  standen,  Gehorsam,  wollten  sie 
die  Privilegien  der  Studienanstalt  geniessen. 

Dies  allein  die  richtige  Erklärung  einer  Erscheinung,  die 
für  sich  allein  betrachtet  komisch  genug  ist,  genetisch  entwickelt 
aber  alles  Seltsame  verliert.  Merkwürdig  bleibt  nur,  dass  solche 
Bestimmungen,  die  einzig  in  Bologna  einen  Sinn  hatten,  in  späterer 
Zeit  an  einigen  Universitäten  noch  Aufnahme  fanden,  während 
sie  mit  Recht  an  andern  unterdrückt  wurden.  Selbst  in  Bologna 
wurde  der  einstige  Unterschied  zwischen  den  scholares  forenses 
und  cives  mit  der  Zeit  mehr  und  mehr  abgeschwächt,  wenngleich 
er  fortwährend  bestehen  blieb,  und  die  Namen  der  scholares  fo- 
renses und  cives,  welche  dem  Rector  den  Eid  geleistet  hatten, 
in  getrennte  Matrikeln  geschrieben  werden  mussten**'). 

Die  eigenthümliche  Entstehungsweise  und  weitere  Ausbildung 
der  Scholarencorporationen  Bolognas  erklärt  es  auch,  warum  ihnen 
gegenüber  nachher  die  Artisten  und  Mediciner,  sowie  in  späterer 
Zeit  die  Theologen,  ihre  Schwierigkeiten  hatten,  wenngleich  dabei, 
wie  wir  an  seinem  Orte  sehen  werden,  noch  ein  anderer  Grund  mit 
im  Spiele  war.  Es  ist  einfach  Gonsequenz,  wenn  die  Statuten  von 
L^rida  sie  ebenso  wie  die  scolares  cives  vom  strictum  corpus 
universitatisa  ußschliessen*^*).    Doch  hatte  dies  mehr  in  Bologna, 


*^)  Statuta  et  priyil.  almae  univers.  Jurist.  lib.  8  p.  50. 
*«)  8.  oben  S.  178. 


3.  Bologna.    Der  Rector  innerhalb  der  Gorporationen.  Igl 

als  in  L^rida  einen  Sinn.  Bloss  die  Bechtsschüler  giengen 
nimlich  in  Bologna  ursprttnglicfa  Verbindungen  ein ;  Artisten  und 
Mediciner  gab  es  damals  dort  nur  wenige  ^*'^).  Als  jedoch  diese 
erstarkt  waren,  hatten  die  Juristen  bereits  die  äussern  Studien- 
angelegenheiten in  Händen,  und  es  hieng  gänzlich  von  ihnen  ab, 
ob  die  Artisten  und  Mediciner  auch  eine  Verbindung  schliessen 
konnten,  wenngleich  es  doch  endlich  dazu  kam.  Im  J.  1360, 
als  Innocenz  VI.  in  Bologna  die  theologische  Schule  gegründet 
hatte  ^''),  verbanden  sich  die  Magister  in  der  Theologie  zu 
emer  Universitas,  während  die  Theologiestudierenden  zur  Uni- 
versitas  Artistarum  gehörten.  Gleichwie  schon  die  Art  und  Weise 
der  Entstehung  dieser  zwei  Verbindungen  eine  von  jener  der 
juristischen  Scholarenverbindungen  ganz  verschiedene  war,  so 
auch  die  Organisation  derselben.  Sie  beschäftigt  uns  hier  nicht 
weiter  mehr,  und  wir  kehren  zu  den  Scholarenverbindungen 
zurflck. 

e.   Der  Beotor,  und  seine  Stellung  innerhalb  der  Gorporationen. 

Von  selbst  werden  wir  nun  auf  den  wichtigsten  Punkt  in  der 
Scholarenverbindung,  auf  den  Charakter  und  die  Stellung  des 
Rectors  in  derselben,  hingeleitet.  Den  Meisten  mag  die  Dar- 
stellung dieser  Verhältnisse  sehr  einfach  und  leicht  vorkommen,  da 
die  Statuten  darüber  Aufschluss  geben  und  klar  über  die  Be- 
ziehungen des  Rectors  zur  Universität  und  zum  Studium  und  um- 
gekehrt sprechen.  In  der  That  hat  auch  Savigny  hier,  wie  auch 
sonst  zumeist,  nur  die  gedruckten  Statuten  zur  Hand  genommen. 
Er  war  der  Meinung,  die  meisten  und  wichtigsten  derselben,  die 
1432  redigiert  wurden  und  weiter  umgearbeitet  in  dem  Drucke  von 
1561  (den  er  benützte  und  der  auch  mir  vorliegt)  enthalten  sind, 
rührten  aus  der  Zeit  der  ersten  bestimmteren  Einrichtung  der 
Universität  her*")-     Zwei  Gründe  bewogen  ihn  zu  dieser  An- 


^  Was  Haeser,  Lehrb.  der  Gesch.  der  Medicin,  3.  Bearb.  I,  653  da- 
rflber  nagt,  ist  falsch ;  er  hat  die  ragen  Behauptungen  bei  Sarti  I,  433 1  nur 
noch  mehr  erweitert. 

^^  Weiter  unten  komme  ich  darauf  surflck. 

46^  Gesch.  des  Rom.  Rechts  in,  163. 
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sieht.  Einmal  die  sichere  Nachricht,  dass  bereits  1253  Sta- 
tuten der  Universität  existierten^'^).  Allein,  Savigny  macht 
sich  hier  einer  petitio  principii  schuldig.  Sind  denn  die  1258 
von  Innocenz  IV.  bestätigten  Statuten  identisch  mit  denen  von 
1432?  Dieselben  waren  weder  Savigny  bekannt,  noch  kann  ich 
sagen,  wie  sie  ausgesehen  haben.  Dann,  meint  er,  beweise  fOr 
seine  Ansicht  besonders  der  in  den  gedruckten  Statuten  mitgethdlte 
Katalog  der  Bücherverleiher,  denn  er  enthalte  fast  durchaus 
Werke  aus  dem  12.  und  13.  Jh.  Allein  daraus  folgt  bloss,  dass 
der  Katalog  alt  ist,  nicht  aber  ist  jener  Umstand  für  das  Alter 
der  Statuten  beweisend,  zwischen  denen  er  steht.  Der  einmal 
angefertigte  Katalog  wurde  eben  immer  wider  dem  jeweiligen 
Corpus  der  Constitutionen  beigegeben.  Einen  schlagenden 
Beweis  bilden  die  Statuten  von  Florenz  vom  J.  1388,  in  die  der- 
selbe Katalog  buchstäblich  gleichlautend  ohne  neue  Zuthat  und 
mit  unmerklichen  Varianten  aufgenommen  wurde  ^*^). 

Uebrigens  sprechen  wichtige  Gründe  gegen  Savignys  Ansicht. 
Die  Statuten,  wie  sie  vorliegen,  sind  einmal  viel  zu  umfangreich, 
als  dass  sie  auch  nur  dem  Haupttheile  nach  aus  dem  13.  Jh. 
stammen  könnten.  Man  vergleiche  doch  mit  ihnen  jene  von 
Arezzo,  L^rida,  Toulouse  aus  einer  Zeit,  wo  Bolognas  Statuten 
bereits  vorlagen  und  z.  B.  in  jenen  L6ridas,  wie  man  mit  Bestimmt- 
heit sagen  kann,  benützt  wurden.  Wie  bescheiden  treten  diese  auf 
gegenüber  den  Statuten  Bolognas  aus  dem  16.  Jh.^'*')  Dann  beweist 
die  Geschichte  der  Umarbeitungen  der  Statuten  an  den  verschie- 
denen Hochschulen  gegen  Savignys  Behauptung.  Der  spätere  Corpus 
statutorum  sieht  dem  frühem  zumeist  nur  in  einigen  Hauptpunkten 
ähnlich,   und   selbst  diese  sind  verändert.    Beispiele  bieten  die 

^  Innocens  IV.  bestätigte  n&mlich  solche  in  jenem  Jahre.  Sarti  II, 
124.  S.  oben  S.  155  Anm.  379.  Wie  aus  den  Annalen  der  Dentschen  Nation 
hervorgeht,  machte  diese  Nation,  somit  anch  jede  andere»  ihre  eigenen  be- 
sondem  Statuten.  Solche  existierten  bereits  1289.  S.  Malagola,  Urceo 
Codro  p.  538.   Diese  Statuten  sind  natflrlich  von  den  allgemeinen  verschieden. 

469)  Statnti  della  universitä  e  studio  Fiorentino,  p.  44  ff.  Der  Katalog 
findet  sich  in  der  Ausgabe  der  Bologneser  Statuten  vom  J.  1561  üb.  1  p.S7; 
bei  Sarti  II,  214  ff  Neu  abgedruckt  bei  Savigny  S.  649,  die  caDonistischen 
Schriften  daraus  bei  Schulte,  Geschichte  der  QueUen  d.  Gan.  Rechts  n,  554. 

469a)  Dazu  ygL  dlc  Bemerkung  in  den  Statuta  Jurist,  y.  Padua  BL  la. 
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theologischen  Stataten  von  Paris  aus  dem  14.  und  15.  Jh.,  die 
Universitätsstatuten  von  Angers  aus  dem  Ende  des  14.  Jhs.  u.  s.  w. 
Dasselbe  musste  in  Bologna  mehr  als  anderswo,  wenn  man  Paris 
ausnimmt,  der  Fall  sein,  da  man  dort  ursprünglich  keine  bereits 
durch  lange  Erfahrung  erprobte  Statuten  copieren  konnte;  die 
Constitutionen  musste  erst  das  jeweilige  Bedürfniss  schaffen,  sie 
wuchsen  aus  den  Verhältnissen,  die  mit  den  verschiedenen 
Epochen  andere  wurden,  hervor.  Dies  brachte  nothwendig  theil- 
weise  Umarbeitung  der  alten  und  Aufnahme  neuer  mit  sich.  Mit 
den  allgemeinen  Vorschriften  gieng  es  hierin  ebenso,  wie  z.  B. 
mit  den  Statuten  der  Deutschen  Nation,  die  widerholt  imd 
in  kurzen  Zwischenräumen  theils  erneuert,  theils  vermehrt  oder 
corrigiert  wurden  ^^^).  Aehnlich  war  es  ja  auch  mit  den  Statuten 
der  Ordensgesellschaften  ^^^).  Ich  läugne  gewiss  nicht,  dass  uns 
in  den  Statuten  des  16.  Jhs.  manche  wichtige  Hauptpunkte  aus 
früherer  Zeit  erhalten  sind.  Aber  dieselben  kann  nur  ein  Vergleich 
mit  sichern  Documenten  aus  früherer  Zeit  feststellen,  mit  nichten 
kann  man  sie  a  priori  erschliessen,  oder  gar  den  Schluss  auf '  das 
meiste  und  wichtigste'  in  den  Statuten  ausdehnen.  Ebendeshalb 
ist  Savignys  Darstellung  nur  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen.  Die 
verschiedenen  Zeiten  sind  dort  durch  einander  gemengt. 

Ganz  irre  würde  man  gehen,  wollte  man  ohne  weiters  durch 
die  genannten  Statuten  zur  Klarheit  über  die  Stellung  der  Rectoren 
in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jhs.  gelangen.  Später  waren  nur 
mehr  zwei  Corporatlonen  und  Anfangs  des  16.  Jhs.  nur  6in  Rector*^*). 
Die  Verhältnisse  hatten  sich  mithin  geändert,  und  auf  diese  verän- 
derten Verbältnisse  beziehen  sich  die  Statuten.  Wir  müssen  also 
einen  andern  Weg  einschlagen,  ohne  dass  wir  deshalb  dieselben 
aus  dem  Apge  verlören. 


^7^)  So  werden,  um  nur  das  14.  Jh.  zu  erwähnen,  fOr  die  Jahre  1348, 
1348,  1367,  1396  die  noYa  oder  eorrigierten  statata  erwähnt  S.  Malagola, 
L  €.  p.  538. 

^71)  Allerdings  begehen  hier  die  Forscher  denselben  Fehler,  wie  Sa- 
Tigoy  in  Besag  auf  die  Uniyersit&tsstatuten  Bolognas,  indem  sie  aus  den 
bei  Holstein  gedmekten  Ordensstataten    Schlüsse  aaf  das  12.  and  13.  Jh. 

«»)  S.  oben  8.  166. 
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Tbatsache  ist  zunächst,  dass  die  Scholaren  jeder  Corporation 
den  Rector  ihrer  Genossenschaft  wählten/  Hierzu  bedurfte  es  keines 
Gesetzes  von  Seite  der  Corporationen ;  dies  war  dadurch,  dass 
dieselben  existierten,  eo  ipso  gegeben^'').  Ebenso  verstand  es 
sich  von  selbst,  dass  der  Rector  forensis  sein  musste,  da  ja  die 
Verbindungen  nur  aus  forenses  gebildet  waren*'*).  Vorschriften 
hierüber  erwiesen  sich  erst  dann  als  nothwendig,  als  man  den 
Entwicklungsgang  der  Scholarenverbindungen  aus  dem  Gedächtniss 
verloren  hatte,  sowie  an  den  übrigen  nach  dem  Muster  von  Bo- 
logna eingerichteten  Universitäten.  In  diesem  Punkt  kamen  wohl 
alle  Scholarenverbindungen  in  Bologna  mit  einander  überein. 

Ob  aber  der  zu  wählende  Rector  ein  scholaris  sein  musste, 
oder  ob  er  auch  Doctor  sein  konnte,  war  anfänglich  gewiss  nicht 
bestimmt.  Es  scheint,  dass  ursprünglich  jede  Corporation  nach 
Gutdünken  gewählt  hat.  Einen  Beweis  hiefür  bieten  uns  die 
Scholarenverbindungen  vonVicenza  aus  den  Jahren  1204 — 1209. 
Im  Jahre  1205  waren  von  den  vier  Rectoren  der  vier  Corporationen 
drei  Scholaren  und  einer  Magister;  ebenso  war  im  J.  1206  sicher 
auch  einer  Magister *^^).  Gewiss  ist,  dass,  sollten  die  Scholaren 
früher   manchmal   einen  Professor   zum  Rector   gewählt  haben, 

«8)  s.  oben  S.  172  f. 

*^*)  S.  oben  S.  144.  Selbst  wenn  die  Corporationen  einen  Doctor  imn 
Rector  sollten  gewfthlt  haben,  war  derselbe  ein  forensis. 

^7<^)  Bei  Miltarelli ,  Ann.  Camald.  lY.  Appendix  p.  260  werden  sun 
J.  1205  erwähnt:  Magister  Robertus  de  Anglia  et  Goilebnas  Gancelinas  de 
ProTincia  et  Goarnerius  de  Alemannia  et  Manfredns  de  Gremona  rectores 
pro  aniyersitate  scolarium.  Im  Laufe  des  Documentes  wird  der  Magister  als 
solcher  von  den  drei  flbrigen  Rectoren  scharf  geschieden.  Der  Archidiacon 
mi^oris  Yicentinae  ecclesiae  sagt:  Eapropter  dilecti  in  Christo  fratres  magister 
et  Yos  tres  ad  hoc  rectores  prenominatL  Man  könnte  nur  nreifehi,  ob  der 
Magister  Robertus  de  Anglia  also  wirklich  Rector  war.  Darauf  antwortet  ein 
Document  rom  n&chsten  Jahre  (ibid.  p.  262):  Ibiqne  magister  Robertus  de 
Anglia  et  dominus  War(nerius)  de  Alamannia  rectores  unirersitatis  scolarium 
etc.  Wie  bereits  Sayigny  S.  308  Anm.  bemerkte,  wird  dadurch  klar,  dass 
Robert  zugleich  Lehrer  war,  die  übrigen  aber  Schfller.  Dass  in  dem  sweiten 
Actenstflcke  Gamerius  mit  Dominus  bezeichnet  wird,  beweist  nicht,  dass  er 
Lehrer  war,  er  war  vielmehr  Schüler.  Im  Documente  Yom  J.  1209,  das  8a- 
▼igny  entgieng  (bei  Mittarelli  im  eigentl.  Theil  des  Bandes  p.  213)  werden 
die  Professoren  zumeist  mit  magister  (auch  magister  legum),  die  Seholares 
aber  mit  Domini  tituliert.    S.  oben  8.  152  Anm.  370. 


8.  Bologna.    Der  Beetor  innerhalb  der  Corporationen.  Ig5 

dies  ebenso  wenig  gegen  das  Princip  der  Scholarenverbindungen 
Verstössen  haben  würde,  als  die  Thatsache,  dass  hie  und  da  an  deut- 
schen Universitäten,  an  denen  die  Macht  doch  bei  den  Professoren 
lag,  ein  Scholaris  das  Amt  eines  Rectors  bekleidete  ^^*),  gegen  den 
Geist  der  Magister-GoUegien  spricht.  Das  Gharakteristicum  bestand 
ja  nicht  in  der  Beschaffenheit  des  gewählten  Rectors,  sondern 
darin,  von  wem  die  Wahl  des  Rectors  ausgieng.  Zudem  wissen  wir, 
dass  jene  Professoren,  von  denen  oben  die  Rede  war^^'),  nur  das 
Wahlrecht  der  Scholaren  angriffen,  sich  aber  nicht  gegen  die 
Aufstellung  eines  Scholaris  als  Rector  kehrten,  was  sie,  so  sollte 
es  wenigstens  scheinen,  nicht  unterlassen  hätten,  wäre  es  con- 
sequent  der  Fall  gewesen,  obgleich  sie  hierin  ebenso  Unrecht 
gehabt  hätten  wie  in  Bezug  auf  den  andern  Punkt  Einen 
Beweis  fOr  diese  Vermuthung  könnte  man  in  der  Organisation 
Paduas  vom  J.  1228  erblicken,  wo  ein  Dominus  Adam  de  Canocho 
als  Rector  Francigenarum,  Anglicorum,  Normannorum,  em  Dominus 
Gaufredus  provincialis  als  Rector  provincialium  et  Spanorum  et 
Catellanorum  genannt  wird^^').  Da  hier  jedoch  Alle  mit  Do- 
minus tituliert  werden,  fehlt  der  Masstab,  den  wir  in  Bezug  auf 
Yicenza  hatten,   und  wir   wissen  deshalb  nicht  sicher,  ob  hier 


^7^  Dies  geschah  öfters  z.  B.  in  Prag,  Erfort,  Leipzig,  Ingolstadt. 
Gersdorf,  Beitrag  znr  Gesch.  der  Uniyersit&t  Leipzig  (Mitth.  d.  d.  GeseU- 
schaft  z.  Erforsch.  vaterL  Sprache  und  Alterth.  Y,  15)  meint,  der  erste  Stn- 
dent^  der  auf  einer  deutschen  Uniyersit&t  zum  Rector  enr&blt  wurde,  sei  der 
in  LfOipzig  1471  inscribierte  und  1475  zum  Beetor  erw&hlte  Adolph  Fürst 
zu  Anhalt  Allein  6.ersdorf  irrte  um  mehr  als  ein  Jahrhundert.  Der  erste 
Stadent,  der  auf  einer  deatschen  Universität  zum  Rector  gewählt  wurde, 
war  Henricns  de  Etwat  de  Primislavia,  der  1366  von  Karl  lY.  als  rector 
aniTorsitatis  Pragensis  und  Scolaris  in  jure  canonico  erw&hnt  wird.  Beg. 
Snppl.  Urbani  Y.  tom.  unic.  Bl.  264,  und  an.  4  p.  1  Bl.  175a.  Ebenso  fungieren 
in  Erfurt  lange  vor  1475  Scholaren  als  Bectoren.  So  in  den  Jahren  1398. 
1399.  1400.  1401.  1405.  1434.  1449  n.  s.  w.  (Vgl.  Weissenbom,  Acten 
der  Erfurter  Uniyersitat  I,  52.  56.  59  f.  74.  160.  221). 

^^  S.  8.  170.  Allerdings  setzen  Azo  und  Accurs  die  Gerichtsbarkeit 
der  Bectoren  yorans.  AUein  nicht  jene  griffen  sie  an,  sondern  dass  die 
Scholaren  selbst  sich  die  Bectoren  wählten,  was  ein  Privileg  der  Doc- 
toren  sei. 

*^^)  Bei  BaUiano  1.  c.  S.  38  f.  Savigny  schreibt  8.  311  Anm.  c  felsch 
nach  Zaeharia:  rectoriae  prorincialium. 
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Professoren  gemeint  seien  (was  immerhin  einige  Wahrschein- 
lichkeit für  sich  hat)  oder  bloss  Scholaren. 

Eben  deshalb  lässt  sich  darüber  für  die  erste  Periode  nichts 
sicheres  behaupten.  Festhalten  muss  man  bloss  das  eine,  dass 
die  Scholaren  ebenso  wohl  Professoren  als  Schüler  zu  Rectoren 
wählen  konnten,  indem  dies  ganz  von  der  Freiheit  derselben 
abhieng,  und  das  erstere  ebenso  wenig  als  das  letztere  der  Ver- 
fassung widersprach. 

Um  die  Mitte  des  13.  Jhs.,  als  die  Scholarenverbindungen 
bereits  eine  feste  Organisation  erhalten  hatten  und  sie  auf  die 
zwei  grossen  Corporationen  der  Ultramontani  und  Citramontani 
reduciert  worden  waren,  wurden  nicht  bloss  beide  Corporationen 
gleichmässiger  organisiert,  sondern  von  jener  Zeit  ab  wurde  auch 
der  Rector  nicht  nur  von  den  Scholaren  sondern  auch  aus 
den  Scholaren  gewählt.  Ein  Vergleich  mit  andern  Universitäten^ 
für  die  Bologna  Muster  war,  ergibt  dies  am  besten,  obgleich  die 
städtischen  Statuten  Bolognas  vom  J.  1250  noch  nicht  darauf 
schliessen  lassen  ^^').  In  Padua  erscheinen  nämlich  ebenfalls  in  den 
Jahren  1260  und  1261  nur  Scholaren  als  Rectoren  **^).  In  L6rida 
wurde  1300  vorgeschrieben,  dieScholares  forenses  sollten  den  Rector 
und  die  Consiliarii  'ex  se  ipsis'  wählen*'^).  Die  Juristenstatuten 
Vt  J.  1339  in  Montpellier  bestimmen  nichts,  ob  der  Rector  Scolaris 
sein  müsse;  allein  bereits  im  J.  1351  wird  es  ausdrücklich  vor- 
ausgesetzt*"). Die  Statuten  von  Florenz  aus  dem  J.  1388  sagen 
schon:  Ceterum  eligatur  iuratus  scholaris  de  nostre  üniversitatis 


^79)  Mit  dem  Epitheton  Dominus  werden  im  genannten  Jahre  Johannes  de 
Varanis  als  rector  Ultramontanorum  und  Pantaleon  de  Yenetiis  als  rector 
Citramontanomm  bezeichnet.    Statuti  ed.  Frati  I,  366. 

^  In  den  Statuta  spectab.  et  almae  uniyers.  luristarum  Patav. 
Gymn.  1551,  Bl.  1  werden  Gosaldus  (wohl  GönsalTUs)  Hispanus  fiir  das  J.  1260, 
dann  für  das  n&chste  Jahr  der  Transalpinus  Henricus  de  S.  Fetronella  pre- 
positus  frisensis  und  der  Cisalpinus  Franciscus  de  Novaria  Oanonicns  Paduanos 
erw&hnt.   Wegen  der  Jahreszahlen  s.  unten  unter  Padoa. 

*«i)  Bei  Villanueya  XVI,  211. 

*^)  Das  Statut  lautet  dahin,  dass  eine  neue  Rectorswahl  vorgenommen 
werden  mOsste,  sollte  der  Rector  während  seines  Amtes  ad  honorem  docto* 
ratus  aufgenommen  werden.  Bei  Germain,  £tude  historique  sor  Töcole  de 
droit  de  Montpellier  p.  110. 
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corpore^*').  Ist  aas  diesen  und  den  oben  angeführten  Facten 
ein  Schlnss  gestattet,  so  folgt,  dass  wenigstens  seit  der  zweiten 
H&lfte  des  13.  Jhs.  in  Bologna  der  Usns  bestand,  die  Rectoren 
ans  den  Scholaren  selbst  zu  wählen,  obwohl  ein  deutlich 
formuliertes  Gesetz  erst  im  14.  Jh.  in  die  Statuten  aufgenom- 
men wurde,  das  in  den  gedruckten  also  lautet:  Ad  Recto- 
ratus  igitur  officium  eligatur  Scolaris  nostrae  universitatis^^*). 
Dieser  Schluss  wird  durch  ein  Doeument  vom  J.  1265  erhärtet, 
worin  noch  mit  ganz  allgemeinen  Worten  von  der  Wahl  des 
Rectors  die  Rede  ist,  wenngleich  in  derselben  Weise  wie  später 
in  L^rida,  darauf  hingewiesen  wird,  dass  der  Rector  ein  Scholaris 
sein  solle.  Den  Nationen  wird  nämlich  vorgeschrieben,  quod 
eligent  bonum  et  idoneum ...  de  aliqua  ipsarum  nationum^^'). 
Ebensowenig  war  wohl  im  Anfange  festgesetzt,  ob  die  Rectoren 
Laien  oder  Glerici  sein  mOssten.  Auf  eine  bestimmte  Norm  kam 
man  erst  durch  das  Bedür&iss.  Dieses  stellte  sich  aber  bald 
ein.  Der  Rector  besass  schon  seit  der  ersten  Hälfte  des  1 3.  Jhs. 
wenigstens  eine  theüweise  Gerichtsbarkeit  über  die  Scholaren  jener 
Corporation,  die  ihn  gewählt  hatte,  wie  wir  alsbald  sehen  werden. 
War  nun  der  Rector  ein  Laie,  so  konnte  er  über  den  grössten 
oder  wenigstens  grossen  Theil  der  Scholaren  dieses  Amt  nicht 
ausüben.  Ein  wesentlicher  Theil  derselben  gehörte  nämlich  dem 
geistlichen  Stande  an.  Schon  die  Glosse  in  die  Decretalen  sagt, 
und  zwar,  wie  aus  dem  Zusammenhange  sich  ergibt,  in  Bezug  auf 
Bologna,  von  den  scolares:  qui  clerici  sunt  pro  majori  parte  "•). 
Die  Glosse  ist  geschrieben  nach  dem  Verbote  des  Studiums 
des  Cävilrechts,  das  sich  nicht  auf  alle  Gleriker,  sondern  nur 
auf  die  Presbyteri  und  clericos  personatus  habentes  bezieht*"). 
Zudem  waren  die  Schüler  des  canon.  Rechts  wohl  in  nicht  viel 
geringerer  Menge  vorhanden ;  das  Verbot  Honorius  UI.  erstreckte 


^)  Statnti  etc.  p.  15. 

^  Sarigny  üt  8.  190  im  Irrthnme,  wenn  er  unter  Scolaris  auch  die 
Professoren  mit  einbegriffen  wissen  will.  Es  verschlftgt  doch  nichts,  wenn 
einmal  eine  Ausnahme  von  der  Regel  gemacht  wurde. 

W)  Bei  Sarti  II,  61. 

«^  De  loc.  3,  19.    Nach  Cod.  Bnrghes.  237. 

497}  C.  10.  X.  ne  derlei  (3,  50). 


Igg  n.  Entstehung  der  ftltesten  Universitäten. 

sich  aber  nur  auf  das  Rom.  Recht  Darum  konnte  im  nächsten  Jahrh. 
Baldus  unter  Berufung  auf  die  genannte  Glosse  recht  wohl  das- 
selbe wie  sie  widerholen*").  Nun  durfte  aber  der  Cleriker  nicht  von 
einem  Laien  gerichtet  werden,  und  dies  galt,  wie  Job.  Hispanos 
sagt,  ebenso  von  den  scolares  clerici*").  Allerdings  war  ihr  Judex 
der  Bischof;  allein  der  Rector  besass  nun  einmal  ebenfalls  Gerichts- 
barkeit, und  da  musste  sich  die  Nothwendigkeit  herausstellen 
einen  clericus  zum  Rector  zu  wählen,  denn  sonst  hätte  er  nur 
über  den  einen,  und  zwar  den  geringem,  Theil  der  Scholaren 
Gerichtsbarkeit  ausüben  können.  Dass  dies  der  Grund  war,  darf 
man  mit  Recht  aus  Bartolo  schliessen,  der,  nachdem  er  von  der 
Gerichtsbarkeit  innerhalb  gewisser  Gongregationen  gesprochen, 
fortfahrt:  et  idem  dico  in  universitate  scolarium,  quorum  rector 
esse  non  potest  nisi  clericus  sit**^).  Noch  deutlicher  erklärt  sich 
Baldus,  der  die  Frage  verneint :  numquid  rector  scolarium  potest 
esse  laicus?  und  zwar,  quia  scolares  pro  majori  parte  sunt  d^ 
rici,  über  die  er  also  nicht  Richter  sein  könnte.  Der  Rector 
müsse  aber  universalis,  und  nicht  bloss  Rector  des  einen  oder 
andern  Theiles  sein*"). 

Wohl  herrschte  auch  in  Bezug  auf  diesen  Punkt  wahrschein- 
lich lange  Zeit  nur  der  Usus,  ehe  ein  bestimmtes  Statut  formn- 


Ad.  Auih.  Habita  n.  84. 

489)  In  Beeret.  De  foro  competenti  im  Cod.  Yat.  2343  BL  161b.  Er 
sagt  Yom  clericus:  qui  non  potest  nisi  coram  ecclesiastico  iudice  conveniri... 
nee  huie  priyilegio  potest  clerieus  abrenunciare  .  .  .  Videtur  tarnen,  quod 
in  casu  possit  clericus  coram  seculari  conyeniri,  ut  est  tidendam  in  scola- 
ribus,  qui  habent  tres  indices,  ut  habetur  in  privilegio  federici  . .  .  sed  ego 
non  -admitto  illud  in  scolaribus  clerieis,  quos  de  necessitate  dico  coram  epi- 
scopo  conyeniendos,  quia  Privilegium  imperiale  non  potest  constitutionem 
apostolicam  immutare.  Auf  dasselbe  kommt  eine  Glosse  des  Accors  ad  Auth. 
MabUa  verb.  ii  lüem  hinaus.    Cod.  34  A  im  Archiv  zu  8.  Peter. 

4M)  In  Dig.  De  rebus  dub.  (34,  5)  und  Dig.  47  De  coUeg.  micit  1. 4  n.  13. 

491)  Ad  Auth.  Habiia  n.  84.  85.  Pet.  de  Ancharano  lehrt  in  Bezug  da- 
rauf in  VI.  prooem. :  ut  sie  (rector)  non  in  parte  sed  in  omnibus  juriadictio- 
nem  habeat  Baldus  sagt  auch  in  prooem.  Dig.  Haee  anUan  tria  n.  18,  der 
Rector  müsse  ein  clericus  sein,  ein  Laie  sei  nicht  capax.  Dies  galt  natOrUdi 
nur  dort,  wo  der  grössere  Theil  der  Scholaren,  wie  in  Bologna,  ansGlerikera 
bestand. 
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liert  wurde.  In  Padua  waren  1261  beide  Rectoren  Clerici^'^), 
es  ist  aber  wohl  zweifelhaft,  ob  damals  bereits  ein  Gesetz  darüber 
bestand.  In  L^ridas  Statuten  ist  auch  noch  nichts  bestimmt;  allein 
der  erste  Rector  war  Archidiacon  von  L6rida,  der  zweite  Archi- 
diacon  von  Valencia^").  In  den  Statuten  von  Montpellier  vom 
J.  1339  wird  schon  der  Clericat  ausdrücklich  von  dem  Rector 
und  den  Gonsiliarii  gefordert  ^'^).  (janz  deutlich  sprechen  darüber 
die  Statuten  von  Florenz  vom  J.  1388  ^*'^),  womit  jene  Perugias 
vom  J.  1457  wesentlich  übereinkommen^'^).  Es  scheint  somit, 
dass  nicht  vor  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jhs.  das  Gesetz  über  den 
Clericat  des  Rectors  in  die  Statuten  Bolognas  aufgenommen  wurde, 
und  vielleicht  um  dieselbe  Zeit  in  jene  Paduas^'^.  Der  be* 
treffende  Passus  in  den  Statuten  von  Florenz  und  Perugia  gleicht 
nur  einer  Explication  der  Vorschrift  in  Bologna  und  setzt  diese 
voraus,  während  L^rida  dieselbe  noch  nicht  vor  sich  hatte, 
sondern  nur  die  Praxis  kannte.  In  den  gedruckten  Statuten 
Bolognas  heisst  es:  Item  sit  clericus  non  coiyugatus,  habitum 
deferens  clericalem,  ac  nullius  religionis  appareat. 

Auch  hier  fordert  Savigny  zum  Widerspruche  auf.  Er 
meint:  'Clericus  möchte  hier  vielleicht  einen  Studierenden 
oder  Literaten  bezeichnen,  nicht  einen  Geistlichen'^*^).    Allein, 


^)  S.  oben  S.  186  Anm.  480. 

^)  Bei  ViUanaeTa  XVI,  202.  233.  Der  Euerst  genannte  Bector  wurde 
1800,  der  andere  1302  erwählt. 

^  Man  liest  widerholt:  Sint  .  . .  consiliarii  derlei  . .  .  rector  autem 
semper  clericus  existat  ...  qui  etiam  rector  et  consiliarii  derlei,  ut  premit- 
titor,  existentes  etc.    Bei  Germain  1.  c  p.  90  f. 

^^)  Ruhr.  6:  Prohihemus  ad  officium  rectoratus  aspirare  posse  aliquem 
qni  Tigesimam  annom  non  adimpleyerit  . . .  item  professum  cniuscnnque  re- 
Hgionis,  nxoratum  .  .  .  Talis  qnoque  electus  existat  clericus  secularis 
saltem  in  minor ibus  constitutnS)  habitum  qnoque  deferat  dericalem. 
Statnti  etc.  p.  15. 

4M)  Sit  secularis  clericus,  nee  sit  coigugatus  et  qui  nullius  religionis 
professus  existat,  exceptis  eanonicis  regularibus,  quos  eligi  possumus  in  rec- 
torea    Bei  Padelletti  im  Archivio  giurid.  YIU,  143. 

^  Statuta  etc.    Bl.  7a,  UmUeh  wie  das  Statut  in  Bologna. 

*^)  8.  190  und  Scarabelli  L  c.  p.  40.  Köstlich,  wie  Prantl  eine  ähnliche 
Bestimmung  in  den  Ingolstädter  Statuten  erklärt:  'ausser  den  Elostergeist- 
lichen  waren  grundsätzlich  alle  Ungebildeten  vom  Bectorate  ausgeschlossen, 


190  n.  Entstehung  der  ftltesten  üniversit&ten. 

diese  Behauptung  ist  nunmehr  hinfällig,  besonders  wenn  man 
Bolognas  Statut  mit  jenem  von  Florenz  und  Perugia  vergleicht 
Uebrigens  hat  diese  Aufstellung  eine  äusserst  schwache  Basis. 
Savigny  meint  nämlich,  die  in  den  Statuten  der  Juristen  Bo- 
lognas dem  Rector  ertheilte  Befügniss  Waffen  zu  tragen  passe  nicht 
zum  geistlichen  Stand.  Allein  dasselbe  Recht  hatte  auch  der 
Rector  in  Florenz  und  Perugia^**),  obwohl  dort  ausdrQcklich^ 
wie  wir  gesehen  haben,  der  Clericat  vom  Rector  gefordert  wurde. 
Zudem  geht  aus  den  städtischen  Statuten  Bolognas  vom  J.  1288 
hervor,  dass  vor  dem  J.  1286  die  Cleriker  Bolognas  ziemlich 
häufig  Waffen  trugen,  was  allerdings  in  diesem  Jahre  verboten 
wurde.  Der  Bischof  erlaubte  es  aber  auch  jetzt  noch  den  Qe- 
rikem,  wenn  eine  causa  rationabilis  et  legitima  vorhanden  war***). 
Die  rationabilis  et  legitima  causa  bildete  eben  in  unserm  Falle  das 
Ansehen  des  Rectors.  Savignys  Berufang  auf  die  Analogie  mit 
der  Pariser  Universität  ist  de  subjecto  non  supponente**^). 
Schliesslich  meint  er,  dass,  wenn  der  Ausdruck  clericus  den  geist- 
lichen Stand  bezeichne,  er  'auf  eine  gedankenlose  Weise  in  die 
Statuten  gekommen  und  stets  ohne  Einfluss  geblieben  sei',  da  1508 
in  Padua  ein  verheiratheter  Rector  vorkomme.  Allein  mir  scheint 
vielmehr  Savignys  Schluss  gedankenlos  zu  sein.  Wie  kann  man 
daraus,  dass  in  sehr  später  Zeit  einmal  in  Padua  eine  Aus- 
nahme gemacht  wurde,  folgern,  dass  die  Bestimmung  der 
Statuten  Bolognas  über  den  Clericat  des  Rectors  stets  ohne 
Einfluss  geblieben  sei?  Maassen  wollte  Savignys  Behauptung 
durch  eine  von  ihm  aufgefundene  alte  Glosse  erhärten,  in  der 
nämlich  dem  Ausdruck  Scolaris  der  Auth.  Uahita  jener  von  cle- 


und  die  Gebildeten  konnten  den  ihnen  etwa  anklebenden  Mangel  der  Kle- 
riker-Eigenschaft sehr  leicht  durch  eine  blosse  Formalit&t,  d.  h.  durch  An- 
nahme einer  niederen  Weihe,  ergftnsen'.  Gesch.  der  Ludwig-MaximiL-üniTer- 
sit&t  I,  37. 

^^)  Bahr.  19:  Laadabilem  consuetudinem  in  Bononiensi,  Padnano,  Pe- 
msino  et  alüs  generalibos  Stndiis  dintins  obserratam  ▼olentes  in  hoc  nostro 
studio  in  omnibus  observare,  statoimas  ut  rector  et  ipsins  dno  socii  . . .  anna 
defensibilia  et  offensibilia  portare  valeant  lidte,  libere  et  impune.  Statut! 
della  aniyer8it&  Fiorent.  p.  28. 

^)  So  in  den  handschriftl.  Statuten  IIb.  4  im  Cod.  Tat  2669. 

Mi)  DarOber  im  4.  Bande. 
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ricus  substituiert  wird*«»).  Allein,  dafür,  dass  Scolaris  und  clericus 
oft  promiscue  gebraucht  wurden,  bedurfte  es  wahrhaftig  nicht  der 
Bestätigung  durch  jene  Glosse.  Hier  handelt  es  sich  aber  darum, 
ob  auch  in  dem  genannten  Statute  der  Ausdruck  clericus  identisch 
sei   mit   Scolaris.     Savigny  und  Maassen  hätten  schon  aus  dem 
Zusammenhange  auf  das  Gegentheil  schliessen  müssen.    Zuerst 
heisst  es:  Ad  Rectoratus  officium  eligatur  Scolaris  nostre  uni- 
Tersitatis.    Als  die  erste  Eigenschaft  des  Rectors  wird  mithin  be- 
stimmt, dass  er  Scolaris  der  Bologneser  Universität  sein  müsse. 
Nun  folgt  die  zweite:  Item  sit  clericus  non  conjugatus  habitum 
deferens  clericalem.    Wenn   nun    clericus   identisch  mit  Scolaris 
ist,  dann  liegt  hier  eine  crasse  Tautologie  vor.   Und  die  Bestim- 
mung wird  in  den  Statuten  an  zwei  Orten  widerholt"'),  üebrigens 
passt  auch  die  nähere  Bezeichnung  'non  conjugatus'  nur  für  einen 
wirklichen  Cleriker'"),   um   von   der  andern  'habitum  deferens 
clericalem'  gar  nicht  zu  sprechen"»). 

Wir  haben  bereits  zum  widerholten  Male  bemerkt,  dass  der 
Bector  Gerichtsbarkeit  über  die  Scholares  ausübte.  Sie  war  auf 
Aas  Corporationsverhältniss  gegründet'«),  und  erscheint  deshalb 
whon  frühe,  wie  aus  dem  Vergleiche,  den  Azo  zwischen  den 
Kectoren  und  den  ministeriales  anderer  Corporationen,  subqui- 

Tt.«n^^  ,f'"'  ''^'^-   **•   **""•  ^"^^^  '""  B«kker  und  Mnther  U.  239 
Be«,t8  PadeUettl   hat  sich  1.  c.   gegen  diese  Erklärung  oder  yielmel.;  An 
wendmig  gerichtet.    Ihm  folgte  Coppi,  Le  universiti  italiane,  p.  145. 
*")  So  in  den  Statuta  lib.  1  p.  i  und  8. 
J«)  Zu  allem  Ueberflusse  erklart  auch  dies  Baldoe  ad  Auth.   n.  85 

^^»Z  Sr '".  ^'■^''^r'  '*""  '*'  «'**'«"  T«»««  "»•'  Scholaren 

Le  üPJiL  ^°^°'^^.  °"*.  ^'''  "•«''"^"  ^«'"1»'  «»««  Montefredini, 
r21f  "T'f"*  '"*'"''*  "*  '"*^«"«'  P-  »4^<Ien  Ausdruck  «nullius 
^Z:ZTLZ::;  -^-'-«-'^^-gibt.  warum  denn  aber  mch; 

«•)  Dies«  Punkt  habe  ich  bereits  oben  kurz  erörtert.    Innocenz  IV 

STeS'  Hör"''  *'"?i  '"'""  "^""-^*'  »^  universitaübus  hll- 
QWd  S         ^°«*«""»«  "Pricht  in  seinem  Comment.  ad  1.  c.  noch  «enauer  • 
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bus  possunt  conveniri,  ansteUf'^O)  sowie  aus  dem  oben*^^ 
dargelegten  Verhältnisse  der  Scholarenverbindungen  zu  den  ge- 
werblichen Zünften  hervorgeht.  Es  ergibt  sich  auch  daraus,  dass 
sich  die  Scholaren  schon  frühzeitig  demRector  eidlich  verbanden*®*). 
Doch  war  das  Wesen  der  Gerichtsbarkeit  anfänglich  bis  zur 
Mitte  des  13  Jhs.  gewiss  noch  nicht  so  bestimmt,  wie  in  der 
2.  Hälfte  des  13.  Jhs.  oder  gar  im  14.  Jh.,  was  man  schon  aus 
dem  Umstände  schliessen  muss,  dass  in  jener  ganzen  Zeit  keine 
Frage  über  die  Ausdehnung  der  Gerichtsbarkeit  der  Rectoren  auf- 
geworfen wurde,  während  von  der  2.  Hälfte  des  Jhs.  an  sich 
die  Rechtslehrer  eifrigst  damit  beschäftigten. 

Doch  interessiert  uns  hier  nicht  die  Thatsache,  dass  die  Rec- 
toren über  die  Scholaren  Gerichtsbarkeit  ausübten  —  dies  war  ja 
selbstverständlich  — ,  sondern  die  merkwürdige  Erscheinung,  dass 
auch  die  Professoren  unter  der  Gerichtsbarkeit  der  Rectoren 
standen.  Waren  sie  doch  schon  frühe  zum  Gehorsam  gegen  letztere 
verpflichtet  **°). 

£  VerhältniM  der  Scholarenverbindungen  zur  Lehranatalt  und 

umgekehrt 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  das  eben  berührte  Factum 
nicht  erklärt  werden  kann,  wenn  nicht  die  Professoren,  auch  ohne 
dass  Scholarenverbindungen  mit  Rectoren  existierten,  zu  den 
Scholaren  in  einem  gewissen  Abhängigkeitsverhältniss  standen, 
denn  weder  die  Verbindungen  noch  die  von  ihnen  gewäUten 
Rectoren  konnten  an  sich  dasselbe  zur  Folge  haben,  wenn  es 
nicht  bereits  vorhanden  war. 

Vor  allem  darf  man  nicht  übersehen,  dass  die  Professoren 
ebenso  wie  die  scolares  cives  ausserhalb  der  Corporationen  sich  be- 
fanden. Diese  bildeten  ja  nur  die  Scholaren,  und  zwar  die  Scho- 
lares  forenses  der  Rechtswissenschaft.    Es  war  mithin  nur  Gon- 


^07)  Comment.  et  magn.  apparat.  in  Cod.  De  joriadict.  (3,  13). 

«»)  8.  8.  144  f.  147  ff. 

öw)  8.  oben  8.  165. 

^^  Honorius  III.  sagte  ja  1224  Ton  den  Doctoren  des  Böm.  BeehU: 
qui  non  commonia  commoda  sed  privata  querentes  stare  ut  tenebantor  sen- 
tentie  rectorum  scolariom  contemseront.    8.  oben  8.  169  Anm.  4SI. 
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Sequenz,  dass  die  Professoren  in  den  Versammlungen  der  Cor- 
porationen  weder  Sitz  noch  Stimme  hatten,  gerade  wie  die  ein- 
heimischen Schüler.  Dies  sind  die  ursprünglichen  Verhältnisse, 
hervorgegangen  aus  der  Art  der  Entwickelung  dieser  Gorporationen. 
Und  nur  deigenigen  werden  dieselben  überraschen,  der  von  der 
Entstehung  der  Scholarenverbindungen  irrige  Begriffe  hat***). 
Im  Laufe  der  Zeit  wurden  diese  Zustände  allerdings  theilweise 
modificiert,  z.  B.  jene  in  Bezug  auf  die  einheimischen  Schüler; 
aber  niemals  konnte  der  eigenthümliche  Ursprung  verläugnet 
werden. 

Ein  weiterer,  sicherer  Punkt  ist,  dass  die  Lehrthätigkeit  der 
Professoren  in  gewissem  Grade  an  den  Ort,  wo  sich  die  Studenten 
aufhielten,  gebunden  war.  Honorius  in.  spricht  von  den  Scho- 
laren Bolognas  in  einer  Weise,  als  stamme  der  Ruhm  des  dor- 
tigen Studiums  nicht  so  sehr  von  den  berühmten  dort  lehrenden 
Professoren,  die  durch  ihre  neue  Lehrmethode  die  Schüler  an- 
zogen, als  vielmehr  von  den  dort  studierenden  Scholaren.  Ja, 
seine  Worte  führen  auf  den  Gedanken,  als  habe  Bologna  es  diesen 
zu  verdanken  gehabt,  dass  es  Sitz  der  berühmten  Studien 
wurde  oder  es  wenigstens  geblieben  ist.  Aus  freien  Stücken  hätten 
sie  Bologna  gewählt,  dessen  Name  nunmehr  überall  als  ein  an- 
deres Betlehem,  das  Haus  des  Brodes,  verkündet  werde,  während 
die  Stadt  früher  unbeachtet  gewesen  sei"*).  Einerum  so  grössern 
Achtung   seien   sie  würdig,   denn   reine  Gnade  von  ihrer  Seite, 


511)  So  Sayigny  8.  185.  Enrtz,  Verfasser  des  Aufsatzes  'Die  Entstehung 
und  Ausbildong  der  mittelalterl.  Universitäten'  in  der  Baltischen  Monats- 
schrift lY,  107,  Hraut  seinen  Augen  nicht',  wenn  er  solche  Bestimmungen 
wie  die  ehen  erörterten  in  den  Statuten  liest.  S.  auch  Paulsen  in  Sybels 
mst.  Ztsch.  1881  Bd.  45  S.  256. 

51^)  Sane  cum  ex  studio  literarum  preter  infinita  commoda,  que  sentitis 
ex  eo,  yestra  civitas  inter  alias  sit  famosa  et  in  uniyerso  mundo  nomen  an- 
nnntietur  ipsius  factaque  sit  altera  Betlehem,  domus  videlicet  panis,  qui 
panmlis  irangitur  in  eadem,  ex  qua  exeunt  duces,  . . .  quoniam  in  studio 
emditi  assumuntur  ad  regimen  animarum:  non  solum  dehitis  a  scolarium 
grayaminihus  conquiescere,  yerum  etiam  illos  honoribns  preyenire,  atten- 
dentes  qnod  ipsi  gratuito  ad  studendum  yestram  preelegerint  civitatem,  que 
com  prius  esset  humilis,  per  eos  ibidem  congregatis  diyitiis  fere  supergressa 
est  ciyitates  proyincie  uniyersas.    S.  oben  S.  162.  164.     Sarti  11,  57. 

DeaifU,  Di«  UnirtnitAteii.    L  13 
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nicht  Pflicht,  sei  es,  dass  sie  Bologna  erwählt  hätten ;  ihre  Frei- 
heit dürfe  also  von  der  Stadt  nicht  in  Knechtschaft  umgewandelt 
werden"'). 

Honorius  m.  schrieb  so  im  J.  1220  an  die  Stadt  Bologna, 
also  zu  einer  Zeit,  wo  die  alten  Erinnerungen  noch  frisch  sein 
mussten.  Wie  nun  dies  erklären?  Denn  thatsächlich  führten 
doch  die  berühmten  Professoren  den  Ruhm  der  Studienanstalt 
herbei.  Nur  sie  scheinen  die  Scholaren  aus  verschiedenen  Ländern 
angezogen  zu  haben.  Gewiss.  Allein  nichts  desto  weniger  mussten 
die  Professoren  Bolognas  in  einem  bestimmten  Abhängigkeitsver- 
hältnisse von  den  Scholaren  sich  befunden  haben  und  in  einer  Be- 
ziehung, welche  die  Professoren  an  den  Ort,  wo  sich  die  Scho- 
laren aufhalten  wollten,  knüpfte.  Dies  folgt  mit  Nothwendigkeit 
aus  den  Worten  des  Papstes.  Dieselbe  Beobachtung  machen 
wir,  wenn  wir  gewisse  städtische  Verordnungen  und  Statuten 
in  Bezug  auf  die  Professoren  beachten. 

Seit  Ende  des  12.  Jhs.  nöthigte  die  Stadt  den  Professoren 
des  Römischen  Rechts  den  Eid  ab,  nicht  ausserhalb  Bologna 
über  dasselbe  zu  lesen.  Pilius  erzählt,  dass,  als  er  von  Bologna 
(vor  1182)  nach  Modena  gegangen  sei  und  diese  Stadt  ihm  einen 
Rechtsstuhl  angetragen  hatte,  Bologna,  um  seine  Uebersiedlung  zu 
verhüten,  alle  Rechtslehrer  zusammengerufen  und  sie  zum  Eid 
gezwungen  habe,  innerhalb  zweier  Jahre  nicht  ausserhalb  Bo- 
logna den  Schülern  Givilrecht  zu  lesen  "^).  In  der  Folge  ent- 
wickelte sich  allmählich  ^^'^)  ein  Usus.  Im  Jahre  1189  legte  Lothar 
V.  Gremona  den  Eid  auf  das  Versprechen  ab,  überhaupt  nicht 
(nicht  bloss  innerhalb  zweier  Jahre)  irgendwo  anders,  als  zu  Bologna 
zu  lehren  ^^').    Im  J.  1198  leisteten  wider  zwei  Rechtslehrer  den- 


U3)  Yos  . . .  debitum  non  habentes  respectum  gratiam  ipsomm  in  de- 
bitnm,  et  libertatem  in  seryitutem  molientes  reducere  statoistis  etc.  Bei 
Sarti  1.  G. 

^1^)  So  in  seiner  Summa  triam  librorum  (Cod.  Vat.  2313  Bl.  360b)  Da 
mnnicipibus  et  origin.  (10,  38).  Die  legales  professores'  schwuren,  *ne  per 
continaum  biennium  extra  ciyitatem  Bononie  discipulis  jura  cirilia  traderemus'. 

^^^)  Keineswegs,  wie  Savigny  S.  218  meint,  alsbald  als  bleibende  Form. 

^^^)  Juro  ego  D.  Lotharius,  quod  ab  hac  die  in  antea  non  regam  scolas 
legum  in  aliquo  loco  nisi  Bononie,  nee  ero  in  consilio,  ut  Studium  huias  d- 
Titatis  minnatur.     Sarti  11,  64. 
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selben  Eid;  zugleich  geht  aus  dem  ihn  enthaltenden  Documente 
hervor,  dass  seit  Lothar  kein  weiterer  Fall  vorgekommen  sei"^). 
Zum  darauffolgenden  Jahre  notiert  Sarti  wider3  Fälle^^^).  Im  13.  Jh. 
mehren  sich  aber  dieselben.  Im  J.  1213  finden  sich  deren  nicht  we- 
niger denn  5  *"•),  drei  Jahre  spater  wieder  einer  "°),  und  nach  Sa- 
violi  wurde  dieser  Eid  im  J.  1217  ausdrücklich  in  den  Statuten 
der  Stadt  vorgeschrieben;  sicher  war  er  bereits  vor  1250  gesetz- 
lich eingeführt"*),  so  dass  später  kein  Rechtslehrer  das  Lehr- 
amt antreten  konnte,  er  hätte  sich  denn  eidlich  vor  dem  Podestä 
verpflichtet,  ausserhalb  Bologna  den  Scholaren  nicht  zu  lesen^"). 

^^7)  Die  beiden  Rechtslehrer  waren  Bandinus  und  Johanninus.  Es  heisst 
beim  ersten:  D.  Bandinus  Familiatus  eodem  modo  et  eodem  tenore  juravit 
observare,  quemadmodum  D.  Lotharias  Doctor  legum  observare  juravit 
(Sarti  II,  65).  Da  Lothar  als  Beispiel  genommen  wird,  so  mflssen  seit  jener 
Zeit  kaum  andere  Fftlle  vorgekommen  sein,  als  höchstens  der  des  Johanninus 
(Sarti  II,  101),  der  einige  Monate  früher  den  Eid  ablegte.  Dieser  selbst 
chwur:  quod  de  cetero  in  aliqua  alia  terra  non  leget  scientiam  legum  sco- 
laribus  nisi  in  Bononia,  et  quod  non  dabit  operam  .  . .  quod  scolares  in  alia 
ciyitate  debeant  morari  etc.    Sarti  II,  101.    Bei  Sarti  ist  der  Text  schlecht. 

618)  L.  c.  p.  90.  Vgl.  auch  Savioli  II,  2  n.  327.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit sei  jedoch  bemerkt,  dass  nicht  alle  Fälle  verzeichnet  oder  auf  uns  ge- 
kommen sind. 

519 j  Bei  Sarti  II,  71.  Die  Eidesformel  war  dieselbe  wie  bei  Johanninus 
hn  J.  1198. 

^  Bei  Sarti  II,  70.  Widerum  dieselbe  Eidesformel  wie  bei  Johanninus. 

631)  Savigny  sagt  S.  220,  der  Eid  sei  in  den  Statuten  der  Stadt  von 
1259  ausdrflcklich  vorgeschrieben  worden.  Allein  schon  Sarti  notiert  Va- 
rianten ans  dem  Statute  vom  J.  1249  (II,  222),  abgesehen  davon,  dass  in 
den  Eidesformeln  der  Jahre  1220  und  1221  bereits  auf  das  städtische  Statut 
hingewiesen  wird :  juravit  secundum  formam  statuti,  quod  non  legat  etc.  (Sarti 
n,  63);  ut  in  statutis  de  dominis  legum  continetur  (ibid.  p.  75);  sicuti  in 
statnto  Communis  Bonon.  continetur  de  dominis  legum  (ibid.  p.  68).  Dadurch 
wird  Sayiolis  Bemerkung  bestätigt  (Annali  Bolognesi  II,  2  p.  465  f.).  In  den 
Statuten  vom  J.  1250  ed.  Frati  II,  22  f.  findet  sich  ebenfalls  die  Vorschrift. 

^^)  Statuimus,  quod  quilibet  volens  regere  Studium  legum  Bononie 
postqnam  examinatus  fuerit  et  approbatus  ut  regat,  non  sinatur  regimen  in- 
choare,  nee  aliquis  doctor  legum  det  ei  librum  suum  (sine  licentia),  nisi  primo 
jnret  ut  hactenus  juravemnt,  quod  de  cetero  in  aliqua  alia  terra  non  leget 
Bcolaribns  scientiam  legalem  nisi  Bononie,  et  juret  ita  legere,  et  Potestas  te- 
neatnr  dare  operam  quod,  hec  juramenta  predicto  modo  fiant  coram  se  vel 
ono  ex  jndicibtts  suis.  Savioli  1.  c.  Der  Eid  wurde  nicht  bloss  vor  der 
feierlichen  Promotion   der    Approbierten  abgenommen ,   wie  Savigny   meint, 
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Es  ist  nun  richtig,  dass  es  sich  bei  diesem  Eid  anfänglich 
nur  um  die  Professoren  handelte,  und  derselbe  schwerlich  der 
Scholaren  wegen  abverlangt  wurde.  Bei  Lothar  scheint  das 
Ganze  überhaupt  nur  persönliche  Sache  gewesen  zu  sein,  die 
Stadt  nöthigte  ihn  nicht  einmal  wie  Pilius  und  Genossen  zum 
Eidschwur*").  Dasselbe  war  vielleicht  noch  im  J.  1198  der  FaU. 
Wenigstens  muss  man  dies  aus  dem  Hinweis  auf  Lothar  schliessen. 
Darum  kommen  auch  nicht  zu  viele  Fälle  vor.  Im  13.  Jh.  wird 
es  anders.  Die  Stadt  scheint  nunmehr  den  Eid  vorzüglich  um 
der  Scholaren  willen  von  den  Professoren  abgenommen  zu  haben, 
denn  sie  wollte  verhindern,  dass  den  ausziehenden  Scholaren 
die  Professoren  folgten,  und  dadurch  die  Schüler  selbst  an 
Bologna  bannen.  Was  sollten  diese  an  einem  andern  Orte 
ohne  Professoren  thun?  Der  Ausdruck  'non  leget  scolaribus 
scientiam  legalem  in  aliqua  alia  terra'  bezieht  sich  im  Sta- 
tute in  erster  Linie  nicht  auf  Scholaren,  die  an  einem  andern 
Orte  schon  ansässig  waren,  sondern  auf  jene  Bolognas,  die  even- 
tuell die  Stadt  verlassen  würden.  Das  erhellt  aus  dem  Zusam- 
menhange in  den  Eidesformeln  vom  J.  1198  ab"*). 

Diese  Momente  deuten  darauf  hin,  dass  bisher  bei  Aus- 
wanderungen der  Scholaren  die  Professoren  denselben  folgten, 
gleichwie  in  der  That  1204  nach  Vicenza  und  1215  nach  Arezzo 
nicht  bloss  Scholaren,  sondern  auch  Professoren  zogen.  Der 
Grund  war  wohl  dieser,  dass  eben  die  letzteren  den  ersteren 
irgendwie  verbunden  waren  und  zu  ihnen  in  einem  Abhängig- 
keitsverhältnisse standen.  Uebrigens  fragt  es  sich  auch  hier, 
was  die  Professoren  ohne  Schüler  in  Bologna  thun  wollten. 


sondern  überhaupt  von  jenen,  qui  incipiunt  de  novo  regere  Stadium  legale 
(bei  Sarti  II,  68),  abgelegt.  In  den  Statuten  yom  J.  1288  wurde  derselbe 
auch  für  die  Canonisten  yorgeschrieben  (Cod.  Yat.  2669  im  8.  Buche  der 
Sututen.  Sartill,  225),  im  J.  1312  aber  überhaupt  abgeschafft  Cfr.  Ghlrar- 
dacci,  Della  historia  di  Bologna  I,  560  f. 

523j  Die  städtischen  Gonsuln  versprachen,  quod  neque  ipsi  neque  aliquis 
snccessor  eorum  cogent  predictum  Lotharium  aliquod  sacramentum  facere, 
per  quod  magis  sit  districtus  Communi  neque  eum  prohibebunt  vel  cogent 
regere  Studium  in  civitate  Bononie.    Sarti  II,  64. 

&M)  S.  oben  S.  195  Anm.  517  ff. 
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Dieses  Abhängigkeitsverhältniss  konnte  ursprünglich  wohl 
schwerlich  in  etwas  anderm  bestanden  haben,  als  dass  die  Aus- 
übung des  Lehramtes  wenigstens  der  auswärtigen  Professoren 
an  die  Wahl  und  das  Lehrgeld  der  Scholaren  gebunden  war, 
und  in  Bezug  darauf  eine  Art  Contract  zwischen  diesen  und 
den  Professoren  existierte.  Dass  letztere  von  den  Scholaren 
gewählt  wurden,  ist  schon  frühzeitig  beurkundet,  obgleich 
zwar  nicht  direct  fiir  Bologna,  doch  aber  für  Studien-Anstalten, 
die  auf  Bologna  zurückweisen.  So  sollten  jene  Professoren, 
die  die  Commune  von  Yercelli  besolden  musste,  von  den  vier 
Rectoren  der  Scholaren  berufen  werden;  sie  hatten  auch  das 
Recht  beim  Abgange  des  einen  oder  des  andern  Professors 
neue  zu  substituieren  ^'').  Dass  auch  in  Padua  dasselbe  System 
in  Betreff  der  Wahl  der  Rechtslehrer  herrschte,  ergibt  sich  schon 
daraus,  dass  eben  die  Paduaner  Scholaren  es  waren,  welche  jene 
Forderung  im  J.  1228  an  Vercelli  stellten.  Im  J.  1267  wurde 
dieses  Statut  für  Padua  selbst  nur  erneuert  oder  erweitert,  nicht 
aber  erst  erlassen*"),  denn  Nicolaus  IV.  erwähnt  im  J.  1288  den 
Usus  der  Scholaren  die  Legisten  vorzuschlagen  bereits  als  con- 
suetudo  *'^).  Auch  in  L6rida  wurden  1300  die  Professoren  'ad  commune 
civitatis  salarium  lecturi*,  wenngleich  per  paciarios  civitatis,  doch 
consilio  rectoris  et  consiliariorum  suorum  gewählt  und  berufen"^). 
Kann  man  schon  daraus  schliessen,  dass  es  in  Bologna,  wenigstens 
hinsichtlich  der  Rechtslehrer,  welche  nicht  Bürger  waren,  kaum 


^  Bei  Balliano  1.  c.  p.  40:  dicti  domini  et  magistri  qui  debent  sala- 
rium percipere  a  Communi  YerceUarum  eligantur  a  quatuor  rectoribus  .  .  . 
et  substituent  eis  alios  meliores  nsque  ad  certum  gradom  etc. 

^^)  Statuta  spect&b.  et  almae  uniy.  Jurist.  I,  1.  So  mflssen  die  Phrase, 
der  Praepositus  Johannes  habe  die  üniversit&t  unter  anderm  mit  dem  Privileg 
de  eligendis  doctorihus  beschenkt,  anfgefasst  werden. 

^)  Reg.  Yat  an.  1  ep.  61  Bl.  16a:  Petitio  d.  f.  communis  civitatis 
Paduane  nobis  ezhibita  continebat,  quod  in  civitate  ipsa  de  consnetudine  ob- 
tinetar,  quod  doctores  ibidem  in  ciyili  iure  regentes  pro  tempore  a  scolaribus 
in  predicta  civitate  insistendo  studio  litterarumcommuniter  eliguntur,  et  huius- 
modi  eonun  electio  per  ipsius  communis  consilium  approbatur. 

^  Bei  ymanueva  XYI,  214.  In  Perugia  wurden  die  Bechtslehrer  be- 
reits vor  1306  ebenfaUs  von  den  Savi  und  den  Rectores  Scholarium  Tor- 
geschlagen.    S.  unten  unter  Perugia. 
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anders  gewesen  sein  wird,  so  wird  dies  noch  durch  geschichtliche 
Thatsachen  bestätigt. 

Am  13.  September  1282  drohten  die  Scholaren  der  Commune 
von  Bologna  mit  der  Auswanderung,  falls  sie  ihre  Privilegien  nicht 
wahren  würde.  Namentlich  beriefen  sie  sich  darauf,  'quod  Potestas 
vel  Capitaneus  seu  aliquis  vices  eorum  gerens  non  possit  Bononiense 
Studium  impedire  prohibendo  doctoribus  ne  legant  vel  precipiendo 
ut  legant  contra  voluntatem  scolarium*").  Einerseits 
ersieht  man  daraus,  wie  sich  das  einstige  Verhältniss  der  Scho- 
laren zum  Studium  umgestaltet  hatte,  andererseits  erkennt  man, 
dass  die  Ausübung  des  Lehramtes  vom  Willen  der  Scholaren 
schon  seit  langem  abhängig  sein  musste.  Denselben  Aufschluss  geben 
uns  in  anderer  Form  weitere  Thatsachen.  Es  hat  sich  ein  Acten- 
stück  vom  J.  1279  erhalten,  dem  zufolge  die  Scholaren  mit  Guido 
de  Suzaria  einen  Vertrag  abschlössen,  ihm  300  Lire  zu  geben, 
wenn  er  nach  Bologna  käme  und  ihnen  ein  Jahr  lang  extra- 
ordinarie  das  Digestum  novum  läse"*).  Man  ist  im  Irrthum 
mit  Schulte  anzunehmen,  vor  diesem  Jahre  sei  nichts  ähnliches 
vorgekommen"^).  Sowohl  die  Art  und  Weise  wie  dasDocument 
darüber  abgefasst  ist"'),  als  auch  der  Umstand,  dass  dieser  Modus 
des  Gontractes  nur  eine  andere  Form  des  bereits  bestehenden 
Usus  war,  den  Professoren  ein  Lehrgeld  zu  geben,  was  Savigny 
sehr  wohl  einsah"^),  sprechen  dagegen.  Diese  Gewohnheit  war  sehr 
alt  ^^^),  und  sie  bestand  unter  der  Phrase  coUectam  facere  oder  sa- 

^^)  So  Martin  IV.  in  dem  Schreiben  desselben  Datums.   Sarti  II,  106. 

&30j  B^i  Sarti  II,  83.  Der  Frocurator  des  Guido  de  Susaria  Terspracb 
in  dessen  Namen,  quod  dictus  D.  Guido  veniet  ad  Ciyit.  Bononie  infra  qain- 
decim  dies  post  festum  b.  Michaelis  et  leget  Digestum  novom  extraordinariam, 
et  complebit  librum  et  hoc  pro  precio  trecentarum  librarum  Bonon.  promis- 
sarum  predicto  preceptori  per  scholares  etc. 

^^)  Die  Gesch.  der  Quellen  und  Literatur  des  canon.  Rechts  II,  409  Anm.  530. 

582)  S.  Anm.  530. 

538)  III,  254  f. 

534)  So  heisst  es  auch  in  der  ältesten  Vita  des  hl.  Baymnnd  von  PeiSafort: 
Bononienses  cives  diligencius  attendentes,  quod  tantus  magister  a  suis  andl- 
toribus  salarium  non  petebat,  sed  quod  gratis  a  deo  acceperat  gratis  dabat, 
ordinayerant  ipso  magistro  penitus  ignorante,  quod  sibi  a  communitate  annis 
singulis  copiosum  subsidium  preberetur,  ut  predicta  ciyitas  tarn  gratioso  ma- 
gistro minime  privaretur.    Hs.  aus  der  1.  H&lfte  des  14.  Jhs.  der  UniTersitats- 
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larium  petere.  Zahlten  nun  zwar  die  Scholaren  das  Lehrgeld 
ex  jnstitiae  debito,  so  hieng  dies  andererseits  doch  wider  vom 
Willen  derselben  ab.  Dies  wird  nicht  bloss  von  Odofred  bestätigt, 
dem  zufolge  die  Doctoren  zwei  Scholaren  wählten,  ^ut  scrutentur 
Yolontates  scolarium',  durch  welche  zwei  sie  dann  den  Contract 
abschlössen'*'),  sondern  auch  durch  ein  bisher  nicht  bekanntes 
Document,  das  uns  auch  sonst  noch  manche  wünschenswerthe 
Aufschlüsse  gibt:  es  ist  ein,  wenngleich  vielleicht  nicht  ausge* 
fertigtes,  päpstliches  Schreiben,  das  vor  den  zwei  letzten  De- 
cennien  des  13.  Jhs.  geschrieben  wurde. 

Der  Papst  macht  den  Rectoren  und  Scholaren  'Bononie  in 
scientia  legali  studentibus'  Vorwürfe,  dass  sie  aus  Missgunst  gegen 
die  Legisten  denselben  das  gebührende  Salarium  verweigert 
hätten,  in  Folge  dessen  dieselben  gezwungen  wären  die  Stadt  zu 
verlassen.  Er  ermahnt  sie  die  den  Rechtslehrem  feindlichen  Statuten 
zurückzuziehen,  jene  wider  in  ihre  alten  Ehren  und  den  frühem 
Stand  aufzunehmen,  und  ihnen  das  Salarium  zukommen  zu  lassen"'). 


bibliothek  zu  Barcelona.  Das  Factom  f&Ut  sicher  yor  1219.  Ich  berufe 
mich  auf  dasselbe  trotz  Schultes  Bemerkung  a.  a.  0.,  wo  der  Antor  noch  zu- 
dem das  Salariom  der  Scholaren  mit  einer  öffentlichen  AnsteUung  yerwech- 
seh.  —  Die  CoUegiengelder  waren  schon  zur  Zeit  des  Bnlgarns  im  Branche, 
vie  Savigoy  III,  255  Anm.  c.  ans  Odofred  anf&hrt.  Auch  Boffired,  libelli 
jor.  civ.y  de  off.  jud.  quo  petnnt  salaria  rectores  liberal,  artiom  weiss  da- 
Ton.  Nachdem  er  die  Ansicht  ausgesprochen,  die  Philosophi  nnd  legum 
doctores  soUten  eigentlich  nicht  salaria  petere,  sagt  er:  Set  videtur,  qaod  legum 
doctoribus  salaria  promissa  peti  possunt . . .  hodie  tarnen  ita  usus  est,  ut  sa« 
laria  promissa  a  scolaribus  doctores  exigant  et  übros  scolarium  pro  ooUectis 
capiunty  ut  tutins  sit  eis  pignori  incumbere,  quam  in  personam  agere.  Cod. 
Borghes.  135. 

585)  In  Dig.  noT.  1.  79  de  verb.  obl.    Vgl.  Sayigny  III,  254  Anm.  c. 

^36)  Eece  enim  cum  dilecti  fllii  . .  cives  Bononienses  legum  doctores 
cum  ob  deyotionem  ad  nos  ab  eis  habitam,  quo  sumpsit  exordium  ez  fami- 
liaritale  contracta  nobiscum  diu  antequam  conscenderemus  speeulum  aposto* 
lid  cnlminis  . . .  pro  salutari  consilio  super  quibusdam  casibus  eorum  gra- 
yantibus  conscientiam  consequendo  ad  apost.  sedem  accesserint:  yos  prepo- 
nentes  rationis  iudicium  et  sequentes  yestrarum  arbitrium  yoluntatum  de  sub* 
trahendis  salarüs  debitis  doctoribus  memoratis  et  de  quibusdam  aliis  articnlis 
nonnulla  statuta  doctoribus  ipsis  et  eorum  honori  contraria,  quamquam  sub- 
stitntoa  sibi  dimiserint  prout  asseritur,  motu  proprio  edidistis  .  .  .  Nonne 
redundat  in  supradicti  studii  dampnum  mazimum  et  tocius  ciyitatis  Bonon. 
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So  konnte  man  nur  sprechen,  wenn  zwischen  den  Professoren 
und  Scholaren  ein  Contract  bestand,  bei  dem  die  letztern  die 
eigentlichen  Herren  spielten  und  von  denen  die  Berufung  zum 
Lehramte,  wenigstens  in  Bezug  auf  die  fremden  Professoren, 
ausgieng.  Es  war  nur  Consequenz,  wenn  die  Scholaren  schliesslich 
auch  bestimmten,  was  vorgelesen  werden  sollte,  ein  Umstand, 
der  sich  aus  der  Art  und  Weise,  wie  solche  Verträge  oft  ab- 
geschlossen wurden,  von  selbst  ergibt 

Aus  diesen  Verhältnissen  erklärt  es  sich,  wie  nach  und  nach 
die  Administration  der  Studienangelegenheiten  in  die  Hände  der 
Scholaren  gelangen  musste*")»  ^^^  ^^^  begreift,  wenn  die  Pro- 
fessoren rücksichtlich  dieser  äussern  Studienangelegenheiten  dem 
Rector  der  Scholaren,  die  demselben  durch  die  Wahl  die  Juris- 
diction tihertrugen,  ebenso  wie  die  Scholaren  sich  zum  Gehorsam 
verpflichten  mussten.  Ohne  Zweifel  bildete  sich  dieser  Zustand 
anfänglich  in  Bezug  auf  die  fremden  und  nicht  die  einheimischen 
Rechtslehrer. 

So  steht  es  mit  einem  Hauptpunkte  in  der  Organisation 
zu  Bologna,  der  bisher,  wie  es  scheint,  jeder  Erklärung  spot- 
tete'"*), was   um    so   weniger   Wunder  nehmen  darf,  als  man 

▼estricpie  Status  detrimentum  qnantalibet  doctomm  ipsomm  translatio  sen 
qaaliscunqne  absentia  tarn  illustrium  personarum?  . . .  Üniyersitatem  vestram 
rogandam  daximns  et  adhortandam,  .  .  .  quatenns  considerantes  provide  qnod 
salaria  doctoribas  non  censentur  gratis  tribui,  sed  ex  iustitie  debito  exbiberi, 
maxime  cum  ipsa  velint  iura  civilia. . .,  supradicta  et  queUbet  alia  statuta  in  doctomm 
ipsomm  preindicium . .  .  penitus  reyocetis  ac  doctores  ipsos  ad  honores  et  Status 
pristinos  Uberaüter  admittentes  necnon  soUta  beneyolentiaetcondigna  reverentia 
prosequentes  eis  provideatis  de  consuetis  salariis  et  provideri  ab  eorom  an- 
ditoribus  libere  permittatis.  Das  Schreiben  beginnt:  Bononienae  ttudkan.  In 
der  Sammlung  ded  Marino  de  Ebolo.  Archiv.  Yat.  ep.  2350  coUationiert  mit  117  G 
im  Archiv  zu  S.  Peter.  Durch  dieses  Schreiben  wird  die  Ansicht  Savignys  wider- 
legt, als  h&tten  die  Besoldungen,  das  Salarinm  mit  darunter  verstanden, 
keinen  bedeutenden  Einfluss  auf  das  Bestehen  der  Bechtsschule  gehabt 

^7)  Es  ist  reines  Missverst&ndniss,  wenn  Luschin  a.  a.  0.  S.  98  sagt, 
'die  Leitung  der  Eorporationsangelegenheiten'  sei  endlich  in  die  Binde 
der  Studierenden  gekommen.  Ja  waren  denn  diese  jemals  wo  anders  ab  in 
den  Händen  der  Scholaren?  Bildeten  nicht  diese  die  Corporationen?  Es  ist 
ein  Unterschied  zwischen  Studien-  und  Gorporationsangelegenheiten. 

^7»)  In  einem  andern  Zusammenhange  wird  dieser  Punkt  unten  im 
vierten  Hauptabschnitt  nochmals  zur  Sprache  kommen. 
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bereits  im  14.  Jh.  das  Abhängigkeitsverhältniss  der  Professoren 
YOD  dem  Rector  nicht  mehr  verstand  and  nur  auf  die  hergebrachte 
Gewohnheit  zurflckf&hrte "").  Allerdings  konnte  man  sich  damals 
die  Thatsache  deshalb  so  schwer  erklären,  weil  die  Verhältnisse 
sich  seit  der  1.  Hälfte  des  13.  Jhs.  anders  gestaltet  hatten,  sei 
es  durch  die  DoctorencoUegien,  sei  es  durch  den  Umstand,  dass 
die  Studienstädte  überall  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  die 
Administration  der  Studienangelegenheiten  nüttels  der  von  ihr 
gewährleisteten  Besoldung  gewannen.  Aber  nur  derjenige  wird 
Bolognas  Verhältnisse  sonderbar  finden,  der,  wie  bisher  die 
Meisten,  nur  die  fertigen  Zustände  ins  Auge  fasst  und  sich  gegen 
die  allmählige  Entwicklung  derselben  verschliesst.  Weder  in  Bo- 
logna noch  in  Paris  wurde  die  Organisation  mit  einem  Male  ins 
Leben  gerufen,  sie  gestaltete  sich  nach  und  nach. 

Nun  erst  verstehen  wir  die  oben  citierten  Worte  Honorius  in. 
Sie  beweisen  nur  zu  sehr,  dass  bereits  zu  seiner  Zeit  die  Ad- 
ministration der  Studienangelegenheiten  in  den  Händen  der  Scho- 
laren lag,  gleichwie  sich  auch  zugleich  aus  denselben  ergibt, 
dass  sich  schon  damals  die  Professoren  den  Rectoren  verpflichtet 
hatten"^).  Gewiss,  Bologna  verdankte  zum  grossen  Theil  seinen 
Ruhm  den  Scholaren. 

Aber  steht  dieses  Resultat  nicht  mit  der  Thatsache  im 
Widerspruche,  dass  der  Ruhm  der  Schule  zu  Bologna  sich  an 
die  Erneuerung  der  Rechtswissenschaft  geknüpft  hat?^*^)  Die 
Beantwortung  dieser  Frage  führt  uns  zur  Auseinandersetzung  eines 
andern  wichtigen  Punktes,  nämlich  zur  Erörterung  der  Stellung 
der  Lehranstalt  zu  den  Scholarenverbindungen. 

Es  ist  durchaus  irrig  anzunehmen,  dass  in  Bologna  der 
Rector  der  Scholaren  auch  Rector  studii  gewesen  sei,  und  die 
Professoren  vollends  in  die  Abhängigkeit  der  Scholaren  geraten 


^  So  fingt  Baldas:  nnmqnid  doctores  subsini  uniyersitati?  Breviter 
di^ndom  est  qnod  non,  nisi  ez  praerogativa  conBuetudinis,  yel  jaramento, 
qoia  jnraTenmt  obedire  rectori.  Ad.  Anth.  B<änia  n.  14.  Aehnlich  spricht 
Peter  de  Ancharano  in  Decret.  I.  De  Consuet  p.  118.  Er  nennt  die  For- 
demng  dea  Gehorsams  von  den  Professoren  eine  antiquata  exactio. 

^)  8.  oben  S.  169  Anm.  421.  . 

^)  &  oben  8.  46  f. 
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seien.  Der  Hauptvertreter  dieser  Ansicht  ist  Huber"*),  der 
überdies  hinzusetzt,  die  nationeile  Organisation  habe  das  nn« 
bedingte  Uebergewicht  über  die  wissenschaftliche  behauptet.  Diese 
Ansicht  beweist,  dass  man  die  Verhältnisse  Bolognas  auch 
gar  nicht  kenne.  Die  Bectores  studii  waren  in  Bologna  ebenso 
wie  in  Paris  die  Professoren  und  nicht  die  Rectores  scholariunt 
Der  Ausdruck  Rector  studii  wurde  allerdings  in  Italien  später 
üblich;  allein  soweit  ich  die  Documente  kenne,  ist  er  auf 
den  Rector  der  Scholaren  bezogen  nicht  italienischen  sondern 
eher  spanischen  Ursprungs.  Wenigstens  gebraucht  ihn  Alfonso 
el  Sabio  zuerst  in  diesem  Sinne  in  seinen  Siete  Partidas"').  In 
Bezug  auf  Bologna  existiert  bisher  für  das  13.  Jh.  nicht  ein  Do- 
cument,  und  es  kann  kaum  existieren,  da  die  Entwicklung  nir- 
gends so  consequent  vor  sich  gieng  wie  in  Bologna,  und  die  An- 
wendung des  Ausdrucks  Rector  studii  auf  den  Rector  der  Scholaren- 
corporationen  dem  Geiste  jener  Entwicklung  widersprochen  hätte. 
Spätere  Gewohnheiten  stossen  diese  Thatsache  nicht  um.  Es  ist 
kein  Widerspruch,  sotdem  ein  im  Wesen  der  Verhältnisse  be- 
gründetes Factum,  wenn  seit  dem  Ende  des  12.  Jhs.,  also  zu 
einer  Zeit,  wo  die  Scholarenverbindungen  im  ausgesprochenen 
Besitze  der  Rectoren  mit  Jurisdiction  waren,  nur  auf  die  Pro- 
fessoren, nie  auf  die  Rectores  scholarium  die  Phrase  angewendet 
wurde:  ^regere  Studium  Bononie',  oder  'regere  scholas  legum'. 
In  den  städtischen  Statuten  wird  das  Wort  'regere'  in  Bezug 
auf  das  Studium  in  derselben  Weise  angewendet,  wie  in  den 
Phrasen  'regere  civitatem',  'regere  terram  medicine'  etc*^').    Das 


^)  Die  englischen  Unirersitäten  I,  31  f. 

^  Las  siete  Partidas  U,  tit.  31  ley  6. 

^  In  den  st&dtischen  Statuten  Tom  J.  1250,  1259  und  1288  erscheint 
derAnsdnick  'regere'  in  Bezug  auf  das  Stadium  noch  ebenso,  wie  z.B.  1189 
in  der  Eidesformel  des  Lothar,  oder  1217  in  dem  allgemeinen  Statuta  Ober 
die  Eidesleistung  der  Professoren.  Regere  in  jure  canonico  oder  dyili,  regere 
Stadium  legum  etc.  war  ja  überhaupt  der  ganz  gewöhnliche  Ausdruck,  der 
keines  Beleges  bedarf.  Etwas  frflher,  als  die  erste  Eidesformel  den  Pro- 
fessoren Torgeschrieben  wurde,  sagt  Pilius  in  Bezug  auf  seinen  Weggang  Ton 
Bologna:  Idonea  igitur  securitate  deinde  promissis  accepta,  omni  paotione 
nunc  et  in  posterum  regendis  scolis  cessante,  cum  ea  recaesi  etc.  Summa 
trium  librorum  im  Cod.  Yat.  2313  Bl.  860b.    Jordan  von  Saehaen,  dar  mit 
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meinte  ich,  wenn  ich  oben  bemerkte  ^^^),  der  Ausdruck  Rector  schola- 
rium  stehe  in  keiner  Beziehung  zum  Begriffe  Rector  oder  Magister 
scbolarum.  Die  erste  Bezeichnung  bezog  sich  auf  das  Haupt  der 
Corporation,  die  letztere  wie  in  Paris  auf  jenes  der  Schule*"). 
Und  nachdem  der  Papst  dem  Archidiacon  das  Amt  übertragen 
hatte,  die  zu  Promovierenden  zu  prüfen,  da  sah  man  wohl  auch 
in  ihm  das  Haupt  oder  den  Rector  des  Studiums  ^*^),  wenngleich 
die  Professoren  deshalb  ebensowenig  aufhörten  Regentes  zu  sein, 
wie  jene  zu  Paris  wegen  des  dortigen  Kanzlers.  Sowohl 
der  nächste  Zweck  des  damaligen  Studiums,  die  Promotion  und 
Doctorierung  der  fähigen  Scholaren,  als  auch  die  Vorbedingung 
m  derselben,  nämlich  das  Examen,  schloss  jegliche  Einmischung 
sei  es  der  Universitas  scholarium,  sei  es  der  Rectoren,  aus.  Noch 
Baldus  würde  im  14.  Jh.  eine  solche  Einmischung  als  ^mittere 
falcem  in  messem  alienam'  betrachtet  haben,  und  er  sagt  aufs 
bestimmteste  vom  Rector:  non  potest  doctoribus  claudere  viam 
pablicam  nee  disponere  de  jure  superioris^^^).  Doch  findet 
er  es  convenient,  dass  der  zu  Promovierende  dem  Rector  prä- 
sentiert werde.  Zudem  konnten  sich  weder  die  Scholaren  noch 
der  Rector  selbst  dem  Examen  entziehen,  das  vor  1219  die 
Magistri '^^^),  nachher  vorzüglich  die  Archidiacone  mit  den  Ma- 


den Einrichtangen  der  italienisclien  Universitäten  wie  nur  irgend  einer 
fertrant  war,  da  er  h&ofig  vor  den  Scholaren  derselben  predigte  nnd  eine 
Menge  in  seinen  Orden  aufnahm,  nennt  den  von  ihm  in  Padoa  c.  1231  aufge- 
nommenen Archidiacon  mag.  Jacob  zu  Bavenna  'juris  rector'  (Lettres  du 
b.  Jourdain  de  Saze  ed.  Bayonne,  Paris  1865  p.  184),  obwohl  er  sehr  gut 
den  Begriff  rector  scholariom  kannte  (s.  ibid.  p.  114). 

5**)  S.  S.  147. 

^)  8.  oben  S.  108.  besonders  Anm.  227. 

^  Bonifaz  YIII.  sagte  im  J.  1301:  Cum  in  civitate  Bononiensi  Studium 
per  dei  gratiam  vigeat  generale,  cui  Archidiaconi  Bononienses^  qui  sunt  pro 
tempore,  preesse  noscuntnr  ac  in  eodem  studio  consistentes,  qui  licentiantur 
in  aliqua  factdtate  supradictis  etc.    Sarti  II,  168. 

M7)  Ad.  Auth.  Mabita  n.  16. 

^)  Da  es  im  st&dtischen  Statute  vom  J.  1217,  worin  die  Eidesformel 
ftlr  die  Professoren  vorgeschrieben  wird,  heisst:  'quilibet  .  .  .  postquam  eza- 
minatos  fuerit  et  approbatus  est  regat',  der  Archidiacon  aber  erst  1219  von 
Honorius  in.  als  Examinator  aufgesteUt  wurde  (Sarti  II,  59),  so  ist  klar, 
dass  früher  die  Magistri  allein  examinierten. 
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gistri  vornahmen.  Allerdings  gestalteten  sich  später  die  Ver- 
hältnisse insofern  anders,  als  der  Candidat  demRector  drei  Eide 
schwören  musste""),  was  ich  für  unsere  Periode  nicht  nachweisen 
kann.  Allein  auch  dann  bezogen  sich  dieselben  nicht  so  sehr  auf  das 
Studium  selbst,  als  vielmehr  auf  die  äussern  Studienverhältnisse. 

Die  Thatsache,  dass  die  Professoren  die  Regenten  des  Stu- 
diums waren,  macht  es  begreiflich,  warum  sich  in  Bologna  seit 
ungefähr  der  2.  Hälfte  des  13.  Jhs.  DoctorencoUegien  constitnieren 
konnten.  Ausserdem,  dass  sie  einem  Bedttrihisse  ihren  Ursprung 
verdankten,  bildeten  sie  zugleich  einen  Damm  gegen  die  wachsende 
Macht  der  Scholarenverbindungen,  sie  waren  ein  Schutz,  dass 
die  Professoren  nicht  vollends  unter  die  Botmässigkeit  der  Rec- 
toren  gelangten.  Dadurch,  dass  sich  die  Doctores  legentes  zu 
GoUegien  vereinigten,  entzogen  sie  sich  soweit  möglich  der  Juris- 
diction der  Rectores  scholarium.  So  fragt  Peter  de  Ancharano, 
an  universitas  scholariun^  possit  per  statuta  sua  ligare  doctores. 
Er  antwortet  in  Bezug  auf  die  doctores  legentes  verneinend,  quia 
Corpora  sunt  distincta  de  consuetudine.  Und  er  macht  die  Bemer- 
kung :  et  adverte,  quia  doctores  se  subjiciunt  sicut  singuli  et  non  ut 
coUegium  doctorum"^).  So  kam  es,  dass  z.  B.  in  Turin,  wo 
ebenfalls  eine  Universitas  scholarium  im  1 5.  Jh.  existierte,  daneben 
aber  sich  ein  DoctorencoUegium  gebildet  hatte,  letzteres  sich  dagegen 
verwahrte  als  seien  die  Doctoren  in  aliquo  jurisdictioni  rectoris 
unterworfen,  und  es  wurde  bestimmt,  quod  nuUus  doctor  juret  ser- 
vare  statuta  universitatis  et  obedire  rectori,  nisi  si  jurare  vult 
juret  et  salvis  statutis  CoUegii*"). 

Die  Schule  und  die  innem  Studienangelegenheiten  zu  Bologna 
leiteten  also  die  Professoren,  nicht  aber  der  Rector  oder  die 
Scholaren.  Diese  hatten  natürlich  die  Corporations-  und  äussern 
Studienangelegenheiten  unter  sich.  Die  Rectoren  zu  Bologna 
waren  nicht  rectores  studii,  sondern  rectores  scholarium  oder 
universitatum   scholarium,   unter   deren  Botmässigkeit  die  Pro- 


^  Statuta  et  privil.  aniv.  Jurist.  Bonon.  p.  40  f.  Vgl.  auch  Savigoy 
217,  der  jedoch  auf  die  Entwicklung  nicht  achtete. 

^^)  In  Decret.  De  consuet.  p.  118. 

^^^)  Stat.  Yen.  sacrique  coUegii  Jurisconsult.  Aug.  Taorin.  Tanr. 
1614  p.  21  ff. 
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fessoren  als  die  eigentlichen  rectores  studii  keineswegs  vol- 
lends standen,  im  Gegentheile  reduplicative  als  Professoren, 
un  mich  hier  eines  scholastischen  Ausdrucks  zu  bedienen,  ausser- 
halb derselben  sich  befanden. 

Inwieweit  die  übrigen  nach  dem  Muster  von  Bologna  ge- 
bildeten Universitäten  hierin  von  der  Mutteranstalt  abwichen,  kann 
uns  erst  im  zweiten  Bande  beschäftigen,  wo  überhaupt  von  der 
Verfassung  der  Universitäten  die  Rede  sein  und  die  Verfassung 
der  Universität  Bologna  im  13.  Jh.  in  allen  ihren  Theilen  zur  Dar- 
stellung kommen  wird,  was  nicht  früher  möglich  ist,  als 
der  erste  der  Begisterbände  der  deutschen  Nation  zu  Bologna 
pabliciert  sein  wird.  Im  2.  Bande  lässt  sich  auch  erst  ein  voller 
Vergleich  zwischen  den  Scholarenverbindungen  Bolognas  und 
ihrer  Verfassung  und  den  Nationen  in  Paris  anstellen,  der, 
nebenbei  gesagt,  zu  Gunsten  der  erstem  ausfallt. 

Hier  müssen  wir  nunmehr  dasjenige  nachtragen,  was  auf 
die  Schule  zu  Bologna  als  solche  Bezug  hat. 

g.  Kurzer  Tleberblick  über  die  Studien-Verhältnisse  der  Hochschule. 

Die  Hochschule  zu  Bologna  entwickelte  sich  allerdings  vor- 
zugsweise, ja  ursprünglich  nur  als  Rechtsschule.  Allein 
nach  und  nach  wurden  an  derselben  auch  andere  Fächer  gelehrt, 
ohne  dass  jedoch  anfänglich  die  Vertreter  derselben  zur  Univer- 
sitas  scholarium  gehört  oder  eine  Universität  für  sich  gebildet 
hätten.  Am  frühesten  finden  wir  dort  Lehrer  der  Medicin  und 
der  artes  liberales.  Professoren  der  Medicin  kommen  seit  dem 
13.  Jh.  vor.  Die  ersten  sichern  Nachrichten  stammen  aus  den 
Jahren  1213  und  1222*").  Nach  den  Statuten  von  Bologna  vom 
J.  1250  waren  nicht  bloss  die  Domini  legum  frei  vom  Heeres- 
dienste, sondern  auch  die  ^magistri  gramatice,  dialetice  et  fisice 
qui  regant  vel  regent'"').  Einen  Ruhm  erwarb  Thadaeus 
Alderottus,  dem  die  Stadt  Bologna  in  den  Statuten  besondere 
Privilegien  bewilligte"*).  Unter  ihm  machte  jener  Wilhelm  von 

^  S.  Sarti  I,  433.  Dagegen,  dass  bereits  1156  ein  collegiam  medi* 
eomm  in  Bologna  bestanden  habe,  spricht  er  sich  mit  Recht  ans. 

^  Statut!  di  Boli>gna  ed.  Frati,  1,  497.  In  sp&teren  Statuten  wird 
noch  beigefügt:  notarie  et  dictatorie  (dictaminis)  facultatis. 

«^)  Sarti,  U,  227. 
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Brescia  das  Doctorat,  den  Engelbert  von  Admont  vorher  in  der 
Philosophie  zu  Padua  gehört  hatte"*).  Von  dieser  Zeit,  d.i. 
von  circa  1280  ab,  wuchs  die  medicinische  Schule  immer  mehr, 
und  wir  werden  sehen,  dass  sie  nach  der  Mitte  des  14.  Jhs. 
bedeutender  war  als  die  philosophische*"). 

Professoren  der  artes  liberales  und  der  Notariatskonst 
finden  sich  in  Bologna  ebenfalls  seit  dem  Beginne  des  13.  Jhs., 
in  Bezug  auf  die  erstem  vereinzelt  schon  früher"').  Doch  kamen 
die  artes  liberales  bis  in  das  14.  Jh.  nicht  sehr  zur  Blüthe,  und  sie 
blieben  im  Rückstände  hinter  der  medicinischen  Disciplin.  Als  sich 
in  Bologna  neben  den  zwei  juristischen  Scholarenverbindungen  im 
Anfange  des  14.  Jhs.  eine  andere,  neue  gebildet  hatte,  da  waren  es 
zwar  die  Mediciner  und  Artisten  mitsammen,  vorzüglich  aber  die 
erstem,  welche  dieselbe  veranlassten"'). 

Was  die  Theologie  anbelangt,  so  wurde  sie  hin  und  wider 
bereits  im  12.  Jh."'),  seit  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jhs.  in  den 
Elöstem  vorgetragen,  ohne  dass  man  jedoch  in  denselben,  weil  sie 
der  Hochschule  nicht  incorporiert  waren,  promoviert  hätte.  An 
dem  Generalstudium  der  Dominicaner  nahmen  auch  Auswärtige 
Theil;  Engelbert  von  Admont  berichtet  selbst,  dass  er  dort 
Theologie  studiert  habe"").    Als  der  Hochschule  die  Theologie 

^^^)  Epist.  ad  Ulricnm  scholasticom,  bei  Fez,  Thes.  anecd.  nov.  I,  1  p. 
429.  Er  sagt:  'conTentum  suscepit  in  medicinis  Bononiae  sab  mag.  Tatheo, 
medico  praecipno'. 

^^)  Bei  Sarti,  I,  439—484  findet  man  Nachrichten  fiber  einsehe  Pro- 
fessoren der  Medicin  zu  Bologna  im  13.  Jh.  Anszoscheiden  ist  p.  447  Roland 
von  Gremona.  Sarti  beruft  sich  auf  die  Vitas  Fratrum,  worin  stehe  (pari 
1  c.  5  n.  1):  cujus  feuna  celebris  ...  in  phisicis  habebatur.  AUein  die  Lesart 
der  Hss.  variiert.  Dass  'philosophicis'  zu  lesen  sei ,  ergibt  sich  auch  ans 
Stephan  de  Salanhaco,  der  sagt:  4n  seculo  magnus  philosophus'.  S.  Belege 
bei  Molinier,  De  fr.  Quill.  Pelisso,  Paris  1880,  p.  8  Anm.  4. 

ßö7)  s.  Sarti,  I,  485.  503.  S.  dazu  Anm.  553.  Magistri  pueromm 
werden  auch  in  den  Statuten  vom  J.  1250  erw&hnt.    Ed.  Frati,  11,  102. 

^^)  Ghirardacci,  Della  historia  di  Bologna  I,  329,  aus  dem  Jahre  1295, 
wo  ihnen  das  Unterfangen  von  den  Juristen  verwehrt  wird;  p.  451,  554,  589, 
wo  bereits  eine  universitas  phisicorum  erwfthnt  wird.  Savigny  III,  179  hat 
das  Ganze  verwirrt  dargestellt. 

^^)  Nach  Hnguccio  war  Rolandus,  der  nachmalige  Papst  Alexander  DL, 
residens  in  cathedra  magistrali  in  dirina  pagina.  S.  Schulte  II,  115  Anm.  S. 

f>«0)  Bei  Pez  1.  c. 
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erlaubt  wurde,  erhielten  die  Klöster  der  vier  Bettelorden  förmlich 
das  Oeffentlichkeitsrecht;  die  Mitglieder  derselben  waren  es, 
welche  die  Theologie  lasen.  Bisher  war  man  darüber  im 
Zweifel,  ob  Innocenz  VI.  im  Jahre  1360  oder  1362  ein  Studium 
generale  in  der  Theologie  gewährt  habe.  Für  das  erste  Jahr 
Steht  ein  das  Bull.  Rom.^'^),  für  das  Jahr  1362  sprechen  das  von 
Ghirardaccipublicierte  Schreiben'^')  und  die  gedruckten  Statuten, 
denen  dann  Sarti,  Savigny,  Paulsen  u.  a.  folgten.  Die  Frage 
wird  nunmehr  durch  die  Vaticanischen  Regesten  entschieden. 
Dort  trägt  die  betreffende  Bulle  Innocenz  VI.  das  Datum 
2.  kal  Jul.  an.  8.,  das  ist^  30.  Juni  1360'"). 

Dieses  Schreiben  wurde  das  Formular  für  die  Stiftbriefe  der 
theologischen  Facultät  zu  Padua  und  Perugia.  Der  Papst  rühmt 
in  der  Einleitung  die  disciplina  facultatis  theologice  als  den 
Lebensbaum  im  Paradiese  und  als  eine  glänzende  Leuchte  im  Hause 
des  Herrn.  In  Bologna  hätten  das  Jus  can.  und  civile  und  die 
artes  liberales  längst  schon  ihre  Früchte  hervorgebracht;  auf  die 
Bitten  der  Stadt  hin  bestimme  er  nun,  dass  dort  in  Zukunft  auch 
ein  ^Studium  generale  in  eadem  theologica  facultate  existat'. 
Er  gibt  den  Studierenden  die  Privilegien,  welche  sie  an  ähnlichen 
Studienanstalten  geniessen,  will  aber,  dass  (für  den  Anfang)  solche 
Professoren  genommen  würden,  welche  in  Paris  oder  an  andern 
grossen  Schulen  promoviert  hätten.  Die  Licentia  docendi  er- 
theilt  der  Bischof,  resp.  der  Vicesgerens,  dem  die  Candidaten 
präsentiert  werden  müssten.  Diese  sollen  von  Professoren  der- 
selben Facultät  examiniert  werden.  Die  Approbierten  haben  das 
Recht,  an  allen  Generalstudien  in  dieser  Facultät  ohne  neue  Appro- 
bation zu  lehren. 

Die  frühesten  Fälle  von  Promotionen  in  der  theologischen 
Fäcult&t  scheinen  in  das  erste  Jahr  Urbans  V.  zu  fallen,  der  in 
studio  Bononiensi  den  Augustiner-Eremiten  Jacobus  Sanctus  de 


^)  BaU.  Rom.  ed.  Taur.  lY,  517.    Es  steht  irrig  XI.  kal.  Jal.  statt 
II.  kal.  Jal.    Man  sieht  wie  die  Verwechslung  entstehen  konnte. 
^*)  Della  historia  di  Bologna  II,  262. 
^)  Reg  Tat.  Avcnionen.  tom.  24  BL  516. 
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Venetiis   und   den   General   der   Serriten  Nicolaus  de  Venetiis 
examinieren,  eventuell  promovieren  liess"*). 

Betrachten  wir  die  Hochschulen  jener  Zeit,  in  der  die  meisten 
derselben,  die  uns  in  diesem  Bande  beschäftigen,  bereits  gegründet 
waren,  und  vergleichen  wir  sie  mit  jener  von  Bologna,  so 
finden  wir,  dass  Bologna  damals  noch  alle  in  der  Rechtswissen- 
schaft überragte,  in  der  Medicin  aber  nicht  zu  weit  zurückstand. 
Der  Gardinallegat  Anglicus  hat  uns  eine  Beschreibung  des  Zu- 
Standes  von  Bologna  im  J.  1371  hinterlassen^'^).  Er  kommt 
darin  auch  auf  die  Professoren  zu  sprechen,  welche  dort  im 
genannten  Jahre  gegen  städtisches  Salarium  docierten.  Das 
Jus  canonicum  lehrten  6  Professoren,  das  Civilrecht  aber  nicht 
weniger  denn  12^^^).    Man  denke  jedoch  nicht,  dass  nicht  mehr 


ß«)  Reg.  Vat.  Ind.  an.  1.  ep.  450  Bl.  111  b;  ep.  541  Bl.  174b. 

^^)  Sie  beginnt:  In  Christi  nomine  Amen.  Anno  nativitatis  eiusdem  mille- 
simo  trecentesimo  septnagesimo  primo,  indictione  nona,  de  mense  Octobris, 
pontificatas  ss.  in  Christo  patris  et  D.  K.  D  Gregorii  dir.  prov.  pape  nndeciml 
an.  primo.  In  presenti  quaterno  fit  memoria  de  eondictionibas  et  statu  el- 
vi tatisBonon.,castroram  et  fortiliciorumexistentinm  in  ipsa  civitate  ac  castromm 
fortiliciorum,  villarum  et  terrarum  existentium  in  comitatu  et  districtu  de  ciyi- 
tate,  et  quoruncunque  introitunm  ipsorum  civitatis,  comitatns,  territorii  et 
districtus  ac  expensamm  hodie  occurentium  et  qae  solvnntur  in  civitate  pre- 
dicta.  Archiv.  Vat.  Cast.  8.  Angelo,  arm.  3  caps.  2  n.  SB.  Dem  Card.  Ang» 
licus  wurde  1.  März  136S  das  regimen  civit  Bonon.  von  Urban  Y.  übertra- 
gen.   Reg.  Tat.  Com.  an.  6.  Bl.  14. 

566^  P.  7  werden  die  Doctores  legentes  in  studio  dicte  civitatis  Bonon. 
erwähnt.  In  iure  eanonieo.  D.  Johannes  de  Lignano  legit  librnm  decretalinm 
ordinarie  de  mane  cum  salario  in  anno  fior.  cccc.  D.  Oaspar  domini  Johannis 
Calderini  legit  librum  decretalium  ordinarie  de  mane  cum  sal.  in  an.  Hb.  c. 
D.  Jeronimus  domini  Federici  olim  domini  Johannis  Andree  legit  libram  de- 
creti  ordinarie  de  mane  cum  sal.  lib.  cl.  in  an.  D.  Laurentius  de  Pina  legit 
librum  decretalium  ordinarie  cum  sal.  in  an.  lib.  l.  D.  Hugucio  deTienisde- 
Yicencia,  auditor  domini  card.  legit  librum  VI.  et  Clement,  cum  sal.  in  an. 
tarn  pro  lectura  quam  pro  audientia  flor.  cco.  D.  Bartholomeus  de  Ma^a- 
nathis  legit  librum  VI.  et  Clem.  cum  sal.  in  an.  lib.  I.  D.  Petrus  Ravati 
legit  lecturam  decreti  extraordinarie  cum  salar.  in  an.  lib.c.  In  tut«  ew3L 
D.  Ricardus  de  Saliceto  legit  librum  cod.  ordinarie  de  mane  cum  sal.  In  anno 
flor.  cccc.  et  pro  addictione  sibi  facta  per  D.  N.  Papam  flor.  cc.  D.  Antbo* 
nius  de  Presbiteris  legit  libram  cod.  ordinarie  de  mane  cum  sal.  in  anno  lib. 
c.  hon.    D.  Sanctus  de  Daynisiis  (Sante  Dainesi)  legit  libr.  cod.  ord.  de  mane 
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dort  lasen,  denn,  wie  bemerkt,  kommen  nur  die  Salariierten  in 
Betracht.  Drei  Magistri  trugen  die  Medicin,  ebenso  viele  die  Prac- 
tica medicine,  und  einer  die  Chirurgie  vor.  Ausserdem  war  die 
Astrologie,  Rhetorik  und  Notariatskunst  mit  je  einem  Professor  ver- 
treten, die  Logik  mit  2  Professoren  *•')•  ^^^^  Theologen,  weil 
Ordensleute  und  deshalb  in  Bologna  schwerlich  von  der  Stadt 
besoldet,  werden  leider  nicht  aufgezählt.  Einige  Jahre  später, 
nämlich  1388,  finden  wir,  die  Theologen  nicht  mitgerechnet,  70  Pro- 
fessoren (darunter  zwei  Scholaren)  angestellt,  von  denen  27  Legisten, 
12Canonisten,  HMediciner,  15  Artisten,  Grammatiker  und  Magistri 
der  Notariatskunst  waren.  Die  Stadt  zahlte  ein  Salarium  von 
11417  Lire*"). 

Die  Studierenden  des  Jus  canonicum  bedurften  keiner  anderen 
Privilegien  von  Seite  des  Papstes,  als  jene,  die  fQr  alle 
übrigen  gegeben  wurden,  wohl  aber  jene  Geistlichen,  welche 
das  Cüvilrecht  und  die  Medicin  hören  wollten,  da  sie  dies  wegen 
des  bestehenden  Verbotes  nicht  thun  durften"').  Clemens  V. 
gewährte  am  10.  März  1310  auf  10  Jahre,  dass  die  'persone 
ecclesiastice,  quibus  audire  leges  vel  physicam  prohibent  canonice 


cum  sal.  in  an.  Hb.  G.  D.  Bartholomeus  de  Boninchamnis  legit  1.  cod.  ordi- 
narie  de  mane  cum  sal.  in  an.  lib.  c  D.  Tliomas  de  AngeleUo  1.  lib.  cod.  or- 
dinarie  de  mane  c.  s.  i.  a.  lib.  c.  D.  Gregorias  de  Agognidis  1.  lib.  inforciati 
c.  8.  i.  a.  Üb/  c.  D.  Franciscus  de  Ramponibus  1.  Hbram  inforciati  c.  s.  i.  a. 
lib.  c.  D.  Nicolans  de  Zapolino  1.  lib.  infortiati  c.  s.  i.  a.  lib.  c.  D.  Bene  de 
Florentia,  D.  Johannes  de  Yalentia  legerunt  lib.  volaminis  c.  s.  i.  a.  inter 
ambos  lib.  c.  D.  Johannes  de  Bonsignoribus  I.  lib.  volnminis  c.  s.  i.  a.  lib.  c 
D.  Baldasar  domini  Johannis  Calderini  1.  eztraordinarie  (lib.)  cod  c.  s.  i.  a.  lib.  o. 

M^  Ibid.  Sie  werden  unter  dem  gemeinschaftlichen  Titel:  In  medici- 
na  et  artibns,  aufgezählt.  Der  Mediciner  Johannes  de  Mediolano  legit  me- 
dieinam  in  nonis  et  philosophiam  in  Tesperis.  Das  Salar  fCür  diese  betrag 
50  Gulden  oder  Lire.     Der  Astrologe  war  Martinas  de  Alamannia. 

^  Archivio  notarile  zu  Bologna.  Provisiones  in  Capreto  A.  Scara- 
beUi  p.  70. 

^)  Seit  1 131  (Concil  von  Reims)  fieng  mai^  an  das  Studium  des  Civil- 
rechts  und  der  Medicin  den  Mönchen  zu  Terbieten  (Mansi,  Coli,  concil.  XXI, 
459).  Alexander  III.  that  dies  auf  dem  Concil  von  Tours,  und  seine  Ver- 
ordnung kam  in  die  Decretalen  (c.  3  Ne  clerici,  3.  50);  Hororius  UI.  dehnte 
endlich  das  Verbot  1219  in  dem  berflhmten  Schreiben  Super  tpecula  auf  alle 
Priester  aus  (c.  10  Ne  clerici  3.  50). 

D«DifU,  Di«  üniTenhftten  I.  14 
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sanctiones,  electis  in  episcopis  confiniiatis  ac  religiosis  personis 
et  aliis  in  sacerdotio  constitutis  dumtaxat  exceptis,  huiusmodi 
leges  ac  physica  audire  et  illis  libere  studere  in  civitate  nostra 
(Bonon.)  valeant;  jedoch  nicht  über  7  Jahre  lang  dürften  die 
Einzelnen  ihre  Beneficien  fort  beziehen "°).  Der  Grund,  den  der 
Papst  hierfür  vorbringt,  war,  dass  das  Studium  in  jener  Zeit  ^multe 
diminutionis  susceperit  detrimenta'  und  er  durch  sein  Privileg 
beitragen  wolle,  dass  es  *statum  resumat  pulchritudinis  primitive'. 

Es  bildete  sich  nunmehr  eine  Gewohnheit.  Johann  XXII. 
bewilligte  am  19.  Jänner  1317  auf  Bitten  der  Stadt  für  weitere 
10  Jahre  vom  Ablauf  des  durch  Clemens  gewährten  Decenniiuns, 
also  von  1320  an,  dasselbe  Privileg*^').  Er  erneuerte  es  am 
22.  November  1330  wider  auf  10  Jahre"').  Im  J.  1343-1344 
wandten  sich  die  Rectores  universitatis  et  ipsa  universitas  sco- 
larium  studii  Bononien.  an  Clemens  VI.  mit  der  Bitte  um  Er- 
neuerung des  Privilegs  auf  unbestimmte  Zeit  (sine  temporis 
prefinitione).  Sie  verlangten  zu  viel,  und  erhielten  nichts.  Nur 
der  Fruchtgenuss  wurde  am  21.  Jänner  1344  auf  5  Jahre 
mit  der  Bemerkung  gewährt:  etiam  universitati  Parisius  in  theo- 
logia  studentibus  noluimus  concedere  que  petuntur"').  Erst 
Innocenz  VI.  erneuerte  am  30.  Juni  1360  wider  das  frühere 
Privileg  auf  ein  Decennium"*),  nachdem  die  ambaxiatores  Bonon. 
'pro  honore  et  augmento  dicte  civitatis  et  studii  generalis'  darum 
gebeten  hatten"*). 

Auf  alle  Studierenden  bezog  sich  das  Privileg,  die  Beneficien 
auch  ferne  von  der  Kirche  am  Studium  zu  Bologna  geniessen  zu 
können.  Kaum  eine  andere  Universität  hat  hiefür  so  viele 
päpstliche  Bullen  aufzuweisen  als  Bologna.  Von  Clemens  V.  bis 
ans  Ende  des  14.  Jhs.  findet  sich  kaum  ein  Papst,  der  das 
Seinige  nicht  dazu  beigetragen  hätte"*). 

570)  Reg.  Vat.  an.  5.  ep.  170. 

»'1)  Reg.  Vat.  Comm.  an.  1  p.  2  ep.  1798. 

573)  Reg.  Vat.  Comm.  an  15  p.  3  ep.  1950. 

578)  Reg.  Supplic.  an.  2  p.  1.  Bl.  144  (im  2.  Theil). 

57*)  Reg.  Vat.  Avenion.  tom.  24  BI.  517. 

575)  Reg.  Snppl  Innoc.  VI.  an  58  Bl.  139.  Hier  ist  das  Datum  5.  kl  Jal. 

576)  Reg.  Vat.  Clem.  an.  5  ep.  169.  Bl.  45a;  Joh.  XXII.  Comm.  an.  1.  p. 
2.  ep.  1799;  an.  6  ep.  1064  Bl.  368;  an.   15  p.  4  ep.  257.  258.    Clem.  VI. 
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Schwerer  wiegend  war  der  Schutz,  den  die  Päpste  in  anderer 
Weise  dem  Studium  zu  Bologna  angedeihen  liessen,  selbst  als  sie 
in  Avignon  residierten.  Am  10.  März  1310  gewährt  Clemens  V,. 
was  einst  Nicolaus  IV.  am  18.  August  1291  formell  ausgesprochen 
hatte"'),  dass  die  in  Bologna  in  jure  canonico  et  civili'  Gra- 
duierten 'ubique  legere  valeant  et  docere'"^).  Unter  demselben 
Datum  bewilligt  er,  dass  die  Universität  'per  nuUum  apost.  sedis 
legatum  etiam  de  ipsius  sedis  laterc  missum  nee  alias  nisi  per 
sumraum  Pontificem  vel  de  ipsius  speciali  mandato  de  dicta  civitate 
Bonon.  amoveri  valeat  vel  etiam  interdici' "').  Den  Bischöfen 
von  Ravenna,  Ferrara  und  Parma  trägt  er  aber  auf  die  'acce- 
dentes  ad  Studium  predictum'  zu  beschützen  ****).     Mit  nicht  ge- 

• 

ringerem  Eifer  begünstigte  Jobann  XXII.  die  Schule  zu  Bologna. 
Am  23.  November  1321  nimmt  er  die  Universität  auf  deren 
Klagen  hin  in  Schutz  und  gebietet  dem  Bischöfe  die  Ruhe- 
störer mit  kirchlichen  Strafen  zu  belangen^"),  den  Erzbischöfen 
und  Bischöfen  Italiens  befiehlt  er  aber  am  letzten  Jänner  des 
nächsten  Jahres,  gegen  jene  Städte,  Obrigkeiten  und  Bürger 
Italiens  Stellung  zu  nehmen,  die  'directe  et  indirecte  impedire 
dicuntur,  ne  ad  predictum  Studium  (scolares)  valeant  declinare 
contra  apostolica  et  imperialia  privilegia  a  longis  retro  tempori- 
bus  concessa  studio  memorato' "').  Es  war  dies  gerade  nach  jener 
Zeit,  in  der  sich  die  Universität  theilweise  aufgelöst  und  andere 
Wohnsitze  aufgesucht  hatte.  Die  Schuld  trug  der  Podestä.  Klar 
genug  erhellt  dies  auch  aus  der  Klage  der  Commune  und 
der  Universität,  'quod  nonnuUi  potestates  et  _  capitanei  dicte 
civitatis   per   tempora   presidentes   privilegia  universitati  magi- 


Reg.  Sappl.  an.  2  p.  1  Bl.  144.  iDnocent.  VI.  Comm.  an.  7  Bl.  231a.  Ur- 
bani  Y.  Comm.  an.  2  Bl.  164.  u.  s.  w. 

&77)  Sarti  II,  59.  Diese  Bulle  beweist  jedoch  ebenso  wenig  dafür,  dass 
die  Doctoren  von  Bologna  erst  jetzt  die  licentia  ubiqae  docendi  erhalten 
hätten,  als  die  fast  gleichlautende  desselben  Papstes  für  die  Doctoren  von 
Paris  vom  23.  M&rz  1292.    Reg.  Yat.  an.  5  ep.  30  Bl.  193b. 

5'8)  Reg.  Vat.  an.  5  ep.  159. 

57»)  Ibid.  ep.  158. 

MO)  Ibid.  ep.  156. 

581)  Reg.  Yat.  Comm.  an.  6  ep.  438. 

582)  Ibid.  ep.  439.  ' 
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strorum  et  scolarium  in  civitate  ipsa  degentium  ab  apostolica 
sede  concessa,  per  que  prelibatum  regitur  Studium,  non  obser- 
vant,  sed  rigores  in  suis  regiminibus  insequentes  privilegia 
ipsa  frequenter  infringunt,  propter  quod  prefato  studio  sepius 
perturbato  magistri  et  scolares  predicti  presidium  aliud  non 
habentes  cessant  a  studio  prelibato  in  detrimentum  ipsorum  et 
gravem  dictorum  communis  displicentiam  et  tedium  animorum'  ^"). 
Der  Papst  setzte  nun  den  Bischof  von  Bologna,  eventuell  dessen 
Metropoliten,  den  Erzbischof  von  Ravenna,  als  Conservator  und 
Schutzherm  der  Universität  ein*"). 

Als  der  Podestä  mehrere  Jahre  später  das  juramentum  'de 
observandis  statutis  eiusdem  studii  factis  et  faciendis'  nicht  leisten 
wollte,  wandten  sich  der  Rector  und  die  Scholaren  an  Benedict  XII., 
der  am  9.  Februar  1341  dem  Podesti  befahl,  den  Eid  abzulegen*"). 
An  ürban  V.  sandte  die  'universitas  Bononie'  im  ersten  Jahre 
seines  Pontificates  einen  Rotulus"*^). 

Die  Collegien  nahmen  in  Bologna  scheinbar  ziemlich  früh 
ihren  Anfang.  Und  doch  muss  man  bis  in  das  14.  Jh.  hinab- 
gehen, um  endlich  ein  CoUegium  im  vollen  Sinne  des  Wortes 
zu  entdecken.  Dadurch  rechtfertigt  sich  die  grössere  Ausfähr- 
lichkeit  meiner  Darstellung. 

In  Bologna  begegnen  die  Collegien  lange  Zeit  hindurch  gleich- 
sam als  Institute  für  auswärtige  Nationen  oder  wenigstens  Nichts 
Bolognesen.  Dies  lag  für  dort  ganz  und  gar  in  der  Natur  der 
Sache.  Mit  der  Sorbonne  in  Paris  kamen  sie  bloss  darin  überein, 
dass  sie,  hier  wie  dort,  nur  für  arme  Studierende  gestiftet  wurden. 
Der  wesentliche  Unterschied  besteht  aber  darin,  dass  die  Bologne- 
sischen  Collegien  anfanglich  nicht  organisiert  waren. 

In  der  ersten  Phase  finden  wir  noch  nicht,  dass  die  Dotierten 
in  einem  eigenen  Hause  beisammen  gewohnt  hätten;  es  wurde 

^  Johann  XXII.  führt  diese  Ezpositio  im  Schreiben  Tom  11.  Joli 
1326  an.    Beg.  Tat.  Com.  an.  10  p.  2  ep.  2705. 

^®*)  Wir  werden  weiter  unten  Gelegenheit  hahen,  auf  dieses  wichtige 
Schreiben  zurückzukommen. 

w*)  Reg.  Vat.  Secret.  an.  7.  ep.  13  Bl.  8  b. 

^)  Reg.  Snppl.  an.  1.  p.  4.  BI.  61.  Andere  Suppliken,  theilB  der 
Commune,  theils  der  Universität,  sind  enthalten  in  Reg.  Suppl  Innoc.  VI.  an. 
7  Bi.  120;  an.  8  Bl.  139. 
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nur  eine  bestimmte  Summe  zum  Unterhalte  einer  Anzahl  von 
Scholaren  irgend  einer  Nation  ausgeworfen.  Auf  diesen  Gedanken 
kam  Zoen,  ein  Bolognese,  der  einst  Archipresbyter  in  Bologna, 
und  darauf  Bischof  in  Avignon  war.  Mittels  Testamentes  vom 
12.  Februar  1 257  *"),  d.  i.  also  gerade  in  demselben  Jahre  und  dem- 
selben Monat,  in  dem  König  Ludwig  IX.  dem  Robert  von  Sorbonne 
in  Paris  das  Haus  abtrat,  welches  den  Anfang  für  das  GoUegium 
Sorbonnicum  bildete*"),  bestimmte  er,  der  jedesmalige  Bischof  von 
Avignon  solle  aus  seinen  Liegenschaften  bei  Bologna  8  Scholaren 
der  Provinz  Avignon,  darunter  drei  Ganoniker  der  Kirche  selbst, 
am  Studium  in  Bologna  unterhalten,  eventuell  Scholaren  aus  der 
Provinz  Arles.  Jeder  aus  ihnen  müsse  24  Bologn.  Lire  jähr- 
lich 5  Jahre  hindurch  erhalten;  nach  Abgang  eines  derselben 
soll  ein  anderer  an  dessen  Stelle  gewählt  werden.  Hört  das 
Studium  in  Bologna  auf,  oder  ist  man  nachlässig  in  Ausführung 
seines  Willens,  so  dass  sie  auf  ein  anderes  Generalstudium 
anstatt  nach  Bologna  geschickt  würden,  so  sollen  die  Liegen- 
schaften verkauft  werden,  wozu  er  die  Dominicaner  und  Francis- 
caner  in  Avignon  als  Gommissäre  ernannte.  Das  Testament  des 
Bischofes  wurde  bis  1306  ausgeführt.  Im  genannten  Jahr  wurde 
die  Stadt  vom  Gardinallegaten  Napoleon  Orsini  mit  Interdikt 
belegt  und  des  Studiums  beraubt"'),  und  der  Guardian  der 
Franciscaner  und  der  Prior  der  Dominicaner  Hessen  die  Liegen- 
schaften durch  Paulus  Teucarari  verkaufen,  der  die  Summe  bei 
den  genannten  Ordensobern  hinterlegte,  die  dieselbe  später  bei 
Kaufleuten  deponierten"").    Johann  XXIL  Hess  auf  die  Klagen 


^7)  Das  Testament  ist  im  Arch.  Vat.  Instr.  misc.  an.  1257  n.  14.  Nach 
einer  Abschrift  ediert  Ton  Sarti  II,  118. 

^^)  Das  TOtt  mir  aufgefundene  seit  einem  Jahrhundert  verloren  ge- 
glaubte  Original,  den  eigentlichen  Gründnngsact  der  Sorbonne,  habe  ich  ediert 
in  den  M^moires  de  la  80ciet6  de  Paris  X,  252.  Das  bisher  zumeist  ange- 
gebene Datum  1250  ist  irrig.  Der  Act  wurde  mense  Februarii  1256  (1257) 
erlassen.  S.  p.  244.  Das  so  genaue  Zusammentreffen  des  Datums  der  Sor- 
bonne, des  ersten  weltlichen  Universit&tscollegs  in  Paris,  mit  dem  der  ersten 
Stiftung  in  Bologna  ist  gewiss  höchst  interessant  und  merkwflrdig. 

»9)  S.  Ghirardacci  I,  488. 

^)  Ein  Recurs'  hierflber  bei  Sarti  II,  122  —  an  ganz  falscher  Stelle, 
und  p.  231  mit  der  Jahreszahl  1256  bezeichnet  —  und  in  den  Actenstücken 
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der  Scholaren  aus  der  Provence  im  J.  1318  eine  Untersuchung 
anstellen**^),  wies  die  Religiösen  zurecht"'),  und  gab  am  7.  Sept 
1322  den  Bischöfen  von  Bologna  und  Ferrara  den  Auftrag  dafür 
zu  sorgen,  dass  das  Geld  durch  die  Dominicaner  und  Francis- 
caner  den  Käufern  zurückerstattet  werde,  die  hinwiederum  die 
Liegenschaften  restituieren  sollten,  da  er  weder  das  Unrecht, 
noch  'tanta  dictorum  pauperum  scolarium  detrimenta'  ertragen 
könne**').  Aber  erst  1330  kam  dies  zur  Ausführung.  Die  Ein- 
künfte würden  dann  vergrössert,  so  dass  sie  für  30  S<5holaren 
genügten.  Die  Stipendiaten  sollten  nun  auch  in  einem  Hause  bei- 
sammen wohnen,  und  Johann  XXII.  trug  seinem  Legaten  auf  dahin 
zu  trachten,  dass  die  Plätze  auf  50  vermehrt  würden*'*). 

Das  sogenannte  GoUegio  Bresciano  wurde  1326  von 
Wilhelm  von  Brescia,  Archidiacon  von  Bologna,  für  arme  aus- 
wärtige Scholaren  jeder  beliebigen  Nation  gegründet.  Man  weiss 
nur,  dass  es  1434  noch  bestanden  hat*'*). 

Die  Blüthezeit  der  CoUegien  beginnt  jedoch  erst  mit  der 
2.  Hälfte  des  14.  Jhs.  Circa  1362—1363  wurde  vom  Nachlasse 
des  Guido  Ferrarini  das  CoUegio  Reggiano  für  arme  Scholaren 
aus  Reggio  gestiftet.    Das  CoUeg  wird  noch  1471   erwähnt***). 

Von  grosser  Bedeutung  war  das  spanische  CoUeg,  welches 
der  Cardinallegat  Aegyd  Albornoz  mittels  Testamentes  vom  29.  Sept. 
1364  gründete.     Der  Bau  desselben  wurde  im  nächstfolgenden 


Johannes  XXII.  S.  die  nächstfolgenden  Anmerkungen.  UnTerständlich  und 
die  Chronologie  verwirrend  Scarabelli,  Costituzioni^  discipline  e  ri forme  dell* 
antico  studio  Bolognese,  p.  56  f. 

591)  Reg.  Vat.  Comm.  an.  2  p.  1  Bl.  309  a. 

693)  Ibid.  BI.  309b. 

693)  Ibid.  an.  7  p.  1  ep.  229.  Wie  der  Papst  in  diesem  Schreiben  sagt 
appeUierten  die  Dominicaner  and  Franciscaner  kurz  vorher  an  ihn.  Diese 
Appellation  wird  auch  in  dem  Berichte  bei  Sarti  (s.  Anm.  2)  erw&hnt.  Der- 
selbe f&llt  also  zwischen  1318  und  1322;  in  ihm  wird  aber  die  Sache  etwas 
anders  dargestellt. 

*»*)  S.  Scarabelli  1.  c.  p.  57. 

695)  Sarti,  im  2.  Bande  De  claris  Archigymnas.  Bon.  Professoribus  (nar 
in  wenigen  Exemplaren  vorhanden,  defect,  40  Seiten  Text  und  54  Seiten 
Appendix  umfassend)  p.  25.  Fantuzzi,  Notizie  degli  scrittori  Bolognesi 
III,  185. 

696j  Fantuzzi  III,  184. 
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Jahre  begOBnen.  Es  war  für  24  Spanier  mit  2  Kaplänen  bestimmt**'). 
Papst  Gregor  XL,  obwohl  selbst  mit  der  Stiftung  eines  CoUegs 
beschäftigt,  führte  am  21.  September  1371  auf  Bitten  der  Testa- 
mentsexecutoren das  CoUeg  der  vom  Stifter  gewollten  Bestimmung 
zu,  dass  nur  Spanier  dort  Aufnahme  fanden '^*^).  Auf  die  Supplik 
der  rectores  et  scolares  des  GoUegs  hin  befahl  er  am  7.  Jänner 
1375  dem  Bischof  von  Cuenca,  die  Statuten  des  Collegs  zu  refor- 
mieren *'•).  Wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  wurde  dieses 
Colleg  in  Siena  und  Alcalä  als  eines  der  Muster  für  die  dortigen 
GoUegien  genommen.  Dasselbe  hat  sich  bis  heute  im  alten  Zu- 
stande, wenngleich  äusserst  schwach  besetzt,  aus  dem  Mittelalter 
erhalten:  ein  einziges  Beispiel  auf  dem  Continent! 

Viel  umfassender  war  der  Plan  Urbans  V.*  und  doch  kann 
dessen  Stiftung  kein  eigentliches  Colleg  genannt  werden.  Das  von 
ihm  bestimmte  Haus  sollte  ^certum  scolarium  numerum  de  di- 
versis  partibus  in  Bononiensi  studio'  enthalten *^°).  Ersetzteam 
13.  August  1364  drei  'gubernatores  et  rectores  eorundem  scola- 
rium ac  domus  .  .  .  necnon  dispensatores  et  administratores  pe- 
cunie,  victualium  ac  rerum  et  bonorum  ipsis  scolaribus  deputan- 
dorum'  ein,  deren  hauptsächlichster  Bernard  Guidonis  Prior 
des  Benedictinerklosters  Marmanda  war.  Die  Scholaren  sollten 
jedoch  *rectori  studii  Bononien.  qui  est  pro  tempore'  unterworfen 

sein^O. 

Es    ist    staunenswerth ,    welche    Summen    der    Papst    für 

diese  Stiftung  verwendete.    Am  15.  September  1368  trug  er  Zono 

Abadinghi,  ^factori  Albertorum  antiquorum  de  Florentia   et  aliis 

camere  apost.  in  civitate  Bonon.  depositariis  presentibus  et  fu- 

turis'  auf,  dem  Provisor  'domus  scolarium,  quos  in  studio  Bonon. 

dudum    expensis  nostris  ordinavimus  retineri',   nämlich  Bernard 

Guidonis,  jedes  Jahr  'quatuor  milia  ducatorum  auri'  zu  assignieren, 

da   eben    zum    Unterhalte    der   Scholaren    'magnis   pecuniarum 

W7)  Eine  Copie  des  Testamentes  im  Arch.  Vat.  arm.  32  n.  21  Bl.  147. 
S.  ausserdem  Almanacco  stat.  arch.  Bologn.  an.  4.  (Bologna  1833)  p.  89.  96. 
114.    Ghirardacci  II,  288.    Fantiizzi  111,  185. 

&»8)  Reg.  Vat.  Ind.  an.  1.  BL  171b. 

^99)  Ibid.  an.  5  Bl.  8  b. 

«W)  Reg.  Vat.  Urb.  V.    De  Curia  (n.  263)  an.  2  Bl.  113. 

«Ol)  Ibid. 
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summis'  nothwendig  seien  ^^').  Vom  16.  Juni  1367  an  bis  zum 
15.  Juni  1368  hatten  die  drei  Provisoren  ^quinque  milia  novin- 
gentos  octo  (5908)  flor.  auri,  undecim  solidos  et  obolum  monete 
Bonon. ,  ac  frumenti  corbes  centum  quinquaginta  tres,  quartas 
tres,  et  salis  corbes  decem'  von  verschiedenen  Officialen  und 
Schuldnern  der  apostolischen  Kammer  erhalten,  und  davon  '4366 
flor.  auri,  et  solidos  tres  et  denar.  undecim  et  obolum  monete 
Bonon.,  ac  totum  dictum  frumentum  et  quinque  corbes  dlcte 
salis'  für  die  Scholaren  bezahlt,  denen  sie  ausserdem  noch  1296 
flor.  auri  und  27  Sold,  zu  Borg  gegeben  hatten.  Dem  Ca- 
nonisten  Johannes  de  Lignano  schenkte  der  Papst  die  Einnahmen 
aus  einer  Fähre  im  Gebiete  von  Ferrara  am  20.  Jänner  1370, 
jedoch  unter  der  Bedingung,  sie  in  den  ersten  zwei  Jahren  *sco- 
laribus  pauperibus  quos  in  Bononiensi  studio  ad  nostras  (Papae) 
expensas  tenemus'  zuzuwenden*"*).  Innerhalb  des  Zeitraumes  vom 
18.  December  1364  bis  31.  Dec.  1368  wurden  unter  andern  in 
libris  et  omamentis  capelle  assignatis  studentibus  Bononie  de  man- 
dato  D.  N.  Pape  flor.  543'  gespendet  *°'^).  Ausserdem  trug  dieser 
23.  April  1365  dem  apostolischen  Nuntius  Wilhelm  de  Lordato  auf, 
alle  Bücher  juris  canonici  et  civilis,  die  er  bereits  besitze  oder 
innerhalb  dreier  Jahre  aus  dem  dem  apostol.  Stuhle  reservierten 
Nachlasse  der  Praelaten  und  Cleriker  erhalte,  nach  Bologna  fQr 
das  Haus  'pauperum  scolarium'  zu  senden  *^^). 

Die  Scholaren  konnten  in  jeder  ücita  facultas'  promovieren, 
und  Urban  verbot  am  31.  Jänner  1370  den  Doctoren  und  Ma- 
gistri  von  Bologna  strenge  in  Zukunft  'pecunias  et  res  alias'  von 
ihnen  wegen  Ertheilung  der  Licenz  zu  verlangen*®'). 


^)  Reg.  Yat  Secret.  an.  6  Bl.  117  b.  Siehe  einen  ähnlichen  Auftrag 
vom  6.  October  ibid.  Bl.  179b. 

«08)  Ibid.  Bl.  173  b. 

«M)  Ibid.  Indult,  an.  8  ep.  160.  Fantuzzi,  Notizie  degli  scrittori 
Bolognesi  Y,  30.  Anm.  6.  Ein  ähnliches  Schreiben  in  Bezug  auf  einen  andern 
Fall  findet  sich  Reg.  Yat.  Secret.  an.  6  Bl.  77a  vom  16.  Febr.  1368. 

«05)  Arch.  Yat.  Instrum.  misc.  1370  n.  4. 

«06)  Archiv.  Yat.  Instrum.  misc.  1365  n.  18. 

«07)  Reg.  Yat.  Ind.  an.  8.  ep.  155.  Ueber  das  GoUeg  finden  sich  noch 
Notizen  im  Inslrum.  misc.  n.  37.  vom  J.  1365;  Arm.  52.  tom.  9  p.  145. 
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Doch  alles  frühere  überragte  Gregors  XL  Stiftung,  ürban  V. 
wies  seinem  Hause  noch  keine  Einkünfte  zu;  von  Jahr  zu  Jahr  wurde 
dem  Provisor  das  Nöthige  zur  Verfügung  gestellt.  Auch  waren 
die  Studenten  nicht  durch  Statuten  unter  einander  verbunden. 
Das  Ganze  konnte  also  keinen  Bestand  haben  und  den  Stifter  nicht 
lange  überleben.  Erst  sein  Nachfolger  legte  Hand  an  das  Werk, 
an  Urbans  Stiftung  zugleich  anknüpfend,  und  sie  in  grossartiger 
Weise  vollendend.  Am  23.  Februar  1371,  also  kaum  V^  Monat 
nach  seiner  Krönung,  theilte  er  dem  Cardinal  Anglicus  seinen 
Plan  mit,  in  Bologna  *quoddam  perpetuum  CoUegium  scolarium 
ordinäre  et  instituere'  und  demselben  Einkünfte  zuzuweisen.  Er 
möge  von  den  Gütern  der  Rom.  Kirche  im  Districte  von  Bologna, 
der  Romagna  und  der  Marken  ^pro  necessitatibus  et  sustentatione 
scolarium  dicti  collegii'  jährlich  für  die  Zukunft  1500  Ducaten  an- 
weisen lassen.  Als  Wohnung  habe  er  'quoddam  hospitium  here- 
dam  quondam  Johannis  de  Pepolis  in  civitate  Bonon.  consistens' 
in  Aussicht  genommen.  Zum  Ankaufe  möge  der  Cardinal  4000, 
behufs  nöthiger  Reparaturen  500  Goldducaten  dem  Bemard 
Guidonis  und  Johann  de  Senis  geben*®*).  Dem  Bischöfe  von 
Cesena,  Lucius,  trägt  er  auf,  Bernard  Guidonis  zur  Sustentation 
der  Scholaren  für  das  mit  16.  Juni  beginnende  nächste  Jahr 
4000  Goldgulden  zu  übennitteln®°').  Unter  demselben  Datum 
setzt  er  Bernard  Guidonis  zum  Gubernator  und  Rector  der 
Häuser  ein;  er  betont  ausdrücklich,  dass  seine  Stiftung  an  jene 
Urbans  V.  anknüpfe.  Ihn  und  Johann  de  Senis  bevollmächtigt 
er,  das  genannte  Haus  mit  allem  Zugehör  anzukaufen  ®'°).  Am 
18.  December  1372  erliess  er  weitläufige  Statuten®"),  aus 
denen  ich  für  jetzt  nur  das  eine  entnehme,  dass  das  CoUeg  für 
30  Scholaren  gegründet  war,  von  denen  die  eine  Hälfte  Jus  canon., 
die  andere  Jus  civile  studieren  sollte.  Zwanzig  von  ihnen  müssten 
aus  den  Diöcesen  Limoges  und  Toni  sein,  die  übrigen  10  aus  Italien, 


^)  Reg.  Vat.  Cam.  an.  1  Bl.  8.    Zwei  Schreiben. 
«W)  Ibid.  Bl.  9. 

«i<>)  Ibid.  Bl.  9b.  10.    Ghirardacci  II,   302  f.    Ebendaselbst  ein  anderes 
p&pstUches  Privileg. 

«i)  Reg.  Vat.  Ind.  an.  2  BL  239b.  Ghirardacci  11,  308. 
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jedoch  nicht  von  Bologna*^').  Das  CoUegium  hat  in  Zukunft 
den  Namen  'Gregorianum  coUegium'  zu  führen.  Auf  dieses  Colleg, 
gleichsam  den  Augapfel  Gregors  XI.,  beziehen  sich  viele  päpst- 
liche Schreiben'"),  von  denen  mehrere  im  2.  Bande  besprochen 
werden*^*). 


6^^)  Scarabelli  p.  58,  meint,  der  Papst  habe  die  Bolognesen  ans  Miss- 
gunst gegen  Bologna  ausgeschlossen.  Aber  nichts  widerspricht  mehr  der 
Wahrheit.  In  einem  Schreiben  vom  1.  Jänner  1372  sagt  Johann  ausdrücklich: 
cum  Studium  civitatis  nostre  Bononien.  geramus  in  visceribus  caritatis  et 
propterea  Studium  ipsum  in  studentibus  ampliari  et  augmentari  velimus  et 
inibi  quoddam  collegium  studentium  in  facultatibus  iuris  canonici  et  civilis 
.  .  .  duxerimus  ordinandum  etc.  Reg.  Vat.  Secret.  de  Cur.  an.  2  Bl.  190b. 
Der  Grund,  warum  die  Bolognesen  ausgeschlossen  wurden,  war  die  Intention 
des  Stifters,  'prefatum  Collegium  pro  scolaribus  pauperibus,  qui  parentum 
opibus  vel  sufficientibus  proveutibus  ccclesiasticis  in  studio  sustentari  non 
possint,  vel  eis  ad  proscqucnda  studia  facultates  proprio  non  suppetunt,  in- 
stituere  et  dotare'.  So  in  den  Statuten,  Reg.  Vat.  Ind.  an.  2  Bl.  240  h.  Es 
ist  doch  klar,  dass  die  Bolognesen,  die  unter  den  Augen  ihrer  Eltern 
studierten,  weniger  bedürftig  waren,  als  die  Fremden.  Scarabelli  war  immer 
unfähig;  allein  die  Hauptschnitzer  machte  er  gerade  in  Folge  seiner  Gesin- 
nung gegen  das  Papstthum. 

613)  So  in  Reg.  Vat.  Secret.  de  cur.  an.  2.  Bl.  190 -194b;  Secret.  an. 
2.  Bl.  134.  136.    Ind.  an.  2.  Bl.  238.  an.  4.  Bl.  18.  39.  95.  an.  5.  Bl.  5Sb. 

^1^)  Der  Verkauf  der  Güter  dieses  Gollegs  durch  den  am  Concil  von 
Constanz  abgesetzten  Johann  XXIII.  bildete  einen  der  70  (72)  Klagepunkte 
des  Concils  von  Constanz  gegen  ihn  am  16.  Mai  1415.  S.  H.  v.  d.  Hardt, 
Magnum  concil.  Const.  IV  (Francoforti  1699),  203  n.  45.  Hefele,  Concilien- 
gesch.  VII,  129.  Doch  hatte  das  Colleg  mit  jenem  Verkaufe,  der  ja  rückgängig 
gemacht  wurde,  nicht  sein  Ende.  Es  wird  noch  später  erwähnt.  S.  Fan- 
tuzzi  1.  c.  p.  188. 


in. 

EKTSTEHÜKG  UND  ENTWIGKELUNG  DER  ÜBRIGEN  HOCH- 

SCHULEN  EUROPAS  BIS  1400. 


Es  hat  einen  besonderen  Reiz,  dem  Ursprünge  jener  Hoch- 
schulen, welche  die  breite  Grundlage  für  die  Universitäten  der 
nächsten  Jahrhunderte  gebildet  hatten,  nachzuspüren.  Das  13.  und 
14.  Jh.  bieten  ein  eigenthümliches  Schauspiel.  Papst  und  Kaiser, 
Städte  und  Landesherren  wetteiferten  in  der  Errrichtung  von 
Culturstätten,  die  zu  den  schönsten  und  grossartigsten  Erscheinungen 
des  Mittelalters  gehören.  Wären  alle  Intentionen  realisiert  worden, 
so  würde  Europa  bis  1400  im  Besitze  von  nicht  weniger  denn 
55  Hochschulen,  Paris  und  Bologna  mitgerechnet,  gewesen  sein. 
Allein,  von  neun  existieren  nur  die  Stiftbriefe,  die  eben  nicht  zur 
Ausführung  gekommen  sind.  Es  bleiben  jedoch  immerhin  46  Hoch- 
schulen übrig,  von  denen  an  der  Wende  des  14.  Jhs.  nachweisbar 
noch  37 — 39  bestanden  haben,  eine  erkleckliche  Anzahl,  von  der 
man  bisher  keine  Ahnung  hatte. 

Die  bisherigen  Forschungen  über  die  Hochschulen  des  Mittel- 
alters, im  besondern  über  den  Ursprung  und  die  Gründung  der- 
selben, liegen,  wie  ich  bereits  in  der  Einleitung  hervorgehoben 
habe,  im  Argen.  Ich  erhielt  den  Eindruck,  als  habe  man  gerade 
den  wichtigsten  Theil  der  Gulturgeschichte  des  Mittelalters  mit 
besonderer  Nachlässigkeit  und  Oberflächlichkeit  behandelt.  Nur 
wenige  Hochschulen  jener  Epoche,  die  wir  im  Auge  haben,  be- 
sitzen eine  Beschreibung,  die  den  Anforderungen  der  Wissenschaft 
genügt,  völlig  unbrauchbar  sind  aber  die  allgemeinen  Dar- 
stellungen von  Meiners  und  Grässe,  äusserst  lückenhaft  und  im 
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Einzelnen  häufig  irrig  jene  von  Savigny').  Dieser  Forscher 
hat  aber  richtig  erkannt,  dass  man  bei  einer  umfassenden  Arbeit 
Hochschule  für  Hochschule,  weil  durchstudieren,  so  auch  be- 
handeln müsse,  während  Meiners  einem  solchen  Systeme  den 
Begriff  einer  Geschichte  abspricht,  gestützt  auf  das  aufrichtige 
Bekenntniss,  dass  von  vielen  Universitäten  gar  nichts  oder  doch 
nicht  so  viel  gedruckt  sei,  dass  man  daraus  eine  Geschichte  der- 
selben zu  Stande  bringen  könnte').  Selbst  zu  forschen  fiel  ihm 
nicht  ein,  und  so  liefert  auch  sein  Werk  alles  andere,  nur  nicht 
dasjenige,  was  der  Titel  verspricht. 

Verschiedene  Methoden  bieten  sich  bei  Behandlung  dieses 
Gegenstandes  dar.  Die  Meisten  würden  dafür  sein,  ich  sollte  die 
Universitäten  nach  den  verschiedenen  Ländern  gruppieren.  Aber 
abgesehen  davon,  dass  ich  in  diesen  Fragen  Bedenken  trage  mit 
der  Majorität  zu  gehen,  so  wird  die  Reihe  der  Universitäten 
ohnehin  ein  Abschnitt  beschliessen,  in  dem  die  Universitäten  in 
Beziehung  zu  den  einzelnen  Ländern  und  umgekehrt  aufgefasst 
werden.  Dieses  Verfahren  setzt  jedoch  die  Kenntniss  der  einzelnen 
voraus.  Eine  andere  Methode  wäre,  die  Hochschulen  chronologisch 
darzustellen.  Allein  dafür  genügt,  später  ein  chronologisches  Ver- 
zeichniss  anzufertigen.  Viel  mehr  hätte  die  andere  für  sich, 
die  Universitäten  genetisch  zu  behandeln,  d.  i.  in  wie  ferne  die 
eine  von  der  andern  im  Entstehen  abhängig  war.  Allein  so 
schön  dieser  Gedanke  ist,  so  lässt  er  sich  in  Bezug  auf  die 
Entstehungsgeschichte  nicht  immer  durchführen.  Diese  Methode 
ist  ganz  am  Platze  in  Betreff  der  Organisation  der  einzelnen 
Universitäten,  und  ich  werde  sie  auch  deshalb  im  zweiten  Bande 
anwenden.  Diejenige,  welche  ich  hier  wählte,  bot  sich  mir  von 
selbst  dar.  Einmal  wurde  ich  zu  ihr  durch  Bekämpfung  gewisser 
Ansichten,  auf  die  ich  weiter  unten  zu  sprechen  komme,  gedrängt 
Und  dann  musste  ich,  welche  Methode  ich  auch  wählen  mochte, 
einmal  jene  Generalstudien  ausscheiden,  die,  obwohl  ohne  Stiftungs- 
brief, trotzdem  als  wahre  Generalstudien  angesehen  wurden. 
Ferner  mussten  die  ächten  Hochschulen  von  jenen  abgetrennt  werden, 


1)  8.  darflber  die  Einleitung. 

^)  Geschichte  der  Entstehung  and  Entwickelang  der  hohen  Schalen  I, 
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deren  Stiftbriefe  nicht  zur  Ausführung  gekommen  sind.  Dadurch 
war  die  Methode  für  die  Behandlung  auch  der  übrigen  Hochschulen 
vorgezeichnet. 

Was  nun  den  Zeitraum  anbelangt,  den  ich  bei  Behandlung 

einer  jeden  Universität  ins  Auge  fasse,  so  wird  er  durch  den 

Titel  bestimmt.    Ich  gebe  eine  Geschichte  der  Gründungen,  und 

behandle  jede  einzelne  Hochschule  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  in  dem  sie 

consolidiert  dastand;  nicht  selten  werde  ich  deshalb  die  Schwelle 

des   15.  Jhs.   überschreiten  müssen      Die  fernere  Geschichte  ist 

auch  meist  so  innig  mit  der  Organisation  verwebt,  dass  die  eine 

ohne  die  andere  nicht  wohl  dargestellt  werden  kann,    und  sie 

mithin  in  den  zweiten  Band  gehört.    Aber  auch  dort  wird  sich 

die  Geschichte  nur  innerhalb  des  Ramens  des  Mittelalters  halten. 

Hat  sich  eine  Universität  bis  zum  Ende  des  14.  Jhs.  aufgelöst,  so 

verfolge  ich  ihre  Geschichte  bis  zu  diesem  Zeitpunkte,  damit  man 

sich    klar  werde,   welche  der  mittelalterlichen  Hochschulen  am 

Ausgange  des  14.  Jhs.,  d.  i.  als  eine  neue  Zeit  anbrach,  noch 

existierten.     Zu  diesem  Behufe  werde  ich  auch,  so  weit  es  mir 

möglich  ist,   den  Anhaltspunkten  zu  ungefährer  Bestimmung  der 

Frequenz  derselben  nachforschen.   Um  das  Bild  zu  vervollständigen, 

lag  es  mir  daran,  das  Gründungsjahr  der  ersten  weltlichen  GoUe- 

gien  für  Scholaren  an  den  Hochschulen  innerhalb  dieser  Epoche, 

soweit  an  ihnen  solche  existierten  und  es  mir  möglich  war  Sicheres 

darüber  zu  ermitteln,  anzugeben. 

1.  IMe  fälsobliob  als  Universitäten  bezeichneten  Sobulen. 

In  diesem  Paragraph  handelt  es  sich  nicht  bloss  darum  jene 
Schalen  auszuscheiden,  die  irrig  als  Generalstudien  betrachtet 
wurden  oder  die  erst  später  dazu  erwuchsen,  sondern  auch  zu  zeigen, 
dass  man  durch  einige  Aehnlichkeiten,  die  zwischen  den  General- 
and Particularstudien  existieren,  sich  nicht  verführen  lassen  dürfe. 
Dabei  setze  ich  dasjenige,  was  ich  oben  über  den  Begriff  der 
Oeneralstudien  gesagt  habe,  voraus,  ohne  dasselbe  nochmals  zu 
widerholen.  Der  erste  Hauptabschnitt  bildet  in  Bezug  auf  den 
genannten  zweiten  Punkt  die  Directive. 

Nach  einer  ziemlich  verbreiteten  Ansicht  ist  die  Universität 
Macerata  bereits  im  13.  Jh.  gegründet  worden.    Nicolaus  IV. 
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habe  sie  mittels  einer  Bulle  vom  J.  1290  ins  Leben  gerufen*). 
Allein,  noch  Niemand  war  im  Stande  dieses  Schreiben  vorzu- 
zeigen, das  in  der  That  weder  im  Archive  zu  Macerata,  noch 
im  Vaticanischen  sich  findet.  Die  Behauptung  selbst  erweist 
sich  auch  aus  andern  Gründen  hinfällig,  wie  Foglietti  gut  dar- 
gelegt hat*).  Wahr  ist  nur,  dass  in  Macerata  schon  frühzeitig 
ein  Collegium  advocatorum  et  procuratorum  existierte  und  im 
J.  1290  eine  Rcchtsschule  erwähnt  wird.  Im  genannten  Jahre 
sandte  nämlich  die  Commune  von  Macerata  an  die  Municipien 
der  Provinz  Schreiben,  mittels  welcher  sie  eingeladen  werden 
durch  ihre  öffentlichen  Ausrufer  verkünden  zu  lassen,  dass,  wer 
Leges  studieren  wolle,  nach  Macerata  kommen  möge,  wo  Dominus 
Guliosus  de  Monte  Granarii  vom  18.  October  an  über  dieselben 
lesen  werde*).    Wie  überhaupt  in  Italien,  und  namentlich  auch 

3)  Der  erste,  welcher  diese  Behauptung  aufstellte,  scheint  üghelli  ge- 
wesen zu  sein.  Italia  sacra  II  (Venet.  1717),  730.  Sie  wurde  nachgeschrieben 
von  Compagnoni,  Regia  Picena  (Macerata  1601)  p.  150,  und  nenestens  von 
Yalenti  in  Memoria  interne  Paniversitä  dl  Macerata  (Macerata  p.  1868)  p.  3  sqq. 
und  Tartufari,  Discorso  pronunziato  sui  diritli  deir  universit^  di  Macerata  (Roma 
1884).  Letzterer  behauptete  sogar  p.  4,  er  habe  dafür  *documenti  storici 
in  mano',  und  er  erwähnt  überdies  die  Tradition,  der  zufolge  die  üniversitÄt 
Macerata  gleichzeitig  mit  den  Hochschulen  Bologna,  Padua,  Neapel  und 
Perugia  entstanden  sei.  Dies  alles  in  einem  Athemzugl  Anrispa,  De  ini- 
tiis  plnrium  Italiae  acadcmiarum  et  maxime  in  nostra  Piceni  provincia  (Prae- 
lectio  amplissime  Macerat.  senatui  dicata  anno  1777,  Macerata  1778  p.  21) 
datiert  ebenfalls  vom  J.  1290  den  Beginn  der  Universität. 

4)  Cenni  storici  sull'  universitä  di  Macerata  1878  p.  5  ff.  Sehen  Tira- 
boschi,  Storia  della  letteratura  italiana  lY,  65  hat  die  Aufstellung  bekämpft.  In 
Fogliettis  Darstellung  haben  sich  nur  einige  Irrthümer  eingeschlichen,  z.  B. 
im  13.  Jh.  hätte  man  noch  nicht  den  Ausdruck  'Studium  generale^  gebraucht 
(p.  16),  die  universitas  magistrorum  oder  scholarium  sei  bei  einer  Hochschale 
damals  etwas  Noth wendiges  gewesen  (p.  18)  n.  s.  w.  Ähnliche  Fehler  bei 
Valenti  p.  4. 

^)  Solche  öffentliche  Kundmachungen  haben  sich  von  den  Ortschaften 
Sanseverine,  Fabriano,  Ascoli,  Monte  San  Martine  und  Sasseferrato  erhalten, 
gedruckt  bei  Yalenti  p.  17— 19.  Sie  sind  in  Bezug  auf  diesen  Punkt  fast  gleich- 
lautend. Die  von  San  Martine  lautet:  Quod  quicunque  vult  Ire  ad  stadiam 
Legis,  vadat  ad  Dominum  Guliosum  de  Monte  Granarii,  qui  permanet  ad 
dictam  Maceratam,  quia  ibi  retinebit  scolam,  qui  intendit  incipere  in  feste 
b.  Luce  proxime  venture,  quia  ibi  invenient  copiam  maximam  omnium  remm 
comestibilium.    In  der  Kundmachung  von  Sanseverine  heisst  es  am  Schlüsse: 
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in  den  Marken  die  Rechtswissenschaft  gepflegt  wurde,  worüber 
uns  Bartolo  belehrt '^),  so  auch  in  Macerata,  und  zwar  ehe  dort 
eine  Universität  gegründet  wurde.  Diese  verdankt  erst  Paul  IIL 
am  1.  Juli  1540  ihr  Entstehen  0-  Natürlich  geschieht  im  Stift- 
briefe nicht  eines  bereits  früher  in  Macerata  gegründeten  Gene- 
ralstudiums Erwähnung'). 

In  den  Universitäten- Verzeichnissen,  die  gang  und  gäbe  sind, 
wird  auch  Lyon  genannt,  wo  nach  Meyssonnier  'long  temps 
avant  la  venue  de  nostre  Seigneur',*)  nach  den  Vernünftigem, 
mit  denen  ich  es  allein  zu  thun  haben  will,  c.  1300  eine  Uni- 
versität, resp.  ein  Generalstudium  gegründet  worden  sein  soll. 
Allein  mit  Unrecht.  Lyon  besass  wohl  abwechselnd  und  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  Schulen  in  den  artes,  in  der  Theologie,  beson- 
ders aber  in  der  Medicin  und  im  Rechte,  in  welchem  auch  promo- 
viert wurde '^),  allein  es  bestand  dort  kein  eigentliches  General- 


ibi  namque  inveniet  stadiam  Optimum  et  victualia  rerum.  Vgl.  auch  Fo- 
glietti  p.  14. 

^)  In  Dig.  vet.  const.  Onnem  verb.  Haec  autem  tria  sagt  er:  Plus  dicunt  qui- 
dam  raoderni,  ut  Richardus  Malombra,  quod  possint  haec  jura  hodie  doceri 
in  qualibet  civitate  vel  Castro,  ut  Mutinac,  Rhegii,  Parmae,  Yercellis  et  in 
castris,  ut  vidimus,  inaxime  in  provincia  Marchiae  Anconitanae. 

7)  Bull.  Rom.  ed.  Tanr.  VI,  283.  Arch.  Yat  Gastel  S.  Angelo  &rm.  9. 
Caps.  1  n.  24  (Copie).  Im  Bull.  Rom.  und  bei  Yalenti  p.  22  steht  kal.  Junii. 
Ueber  die  nähere  Veranlassung  des  Schreibens  vgl  Foglietti  p.  37  f. 

^)  Nebenbei  bemerke  ich  hier,  dass  Fiorgentili,  Degli  studi  universi- 
tari  di  Camerino  (Camerino  1864),  widerholt  (z.  B.  p.  30.  38)  Camerino 
als  ^aede  degli  stndi  generali'  vom  13.  Jh.  ab  bezeichnet,  obwohl  das  Studium 
erst  im  vor.  Jh.  von  Benedict  Xlll.  'il  nome  di  unirersitä'  erhalten  habe. 
AUein  der  Autor  ist  hiermit  ebenso  im  Irrthume,  wie  mit  der  Behauptung 
(s.  p.  29),  die  Studienanstalt  zu  Camerino  habe  vor  Benedict  XIII.  das  Pro- 
Botionsrecbt  gehabt 

^)  Hiatoire  de  Tuniversit^  de  Lyon  et  du  College  de  m^ecine,  Lyon 
1644  p.  1. 

^^)  Im  J.  1290  schwebte  zwischen  dem  dortigen  Erzbischof  und  dem  Capitel 
ein  Streit  darüber,  wer  den  Canonisten  ujid  Legisten  die  Licenz  ertheilen 
könne.  Laonoi,  De  scholis  celebrior.  Opp.  IV,  part.  1.  p.  14.  Die  Stadt 
berief  sich  auch  1302  auf  das  Recht  4n  iure  civili  et  canonico  ad  docendum- 
que  artes  alias  liberales'  ein  'Studium  scolarium  et  regentinm'  besitzen  zu  dflrfen. 
S.  Cartalaire  municipale  de  la  Tille  de  Lyon  ed.  Guigue.  Lyon  1876  p.  29. 
Vgl.  p.  87.    S.  auch  Hüffer,  Die  Stadt  Lyon.    Münster  1878  S.  93. 
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Studium,  wie  sich  auch  in  den  dortigen  Archiven  nichts  darüber 
findet  ^0*  Auch  in  Brescia  soll  Ende  des  14.  Jhs.  ein  General- 
studium existiert  haben  ^').  Allein  es  ist  ein  Irrthum.  Brescia 
besass  im  Mittelalter  nie  eine  Hochschule,  und  es  darf  nicht 
Wunder  nehmen,  wenn  man  weder  im  dortigen  noch  im  Vatica- 
nischen  Archiv  etwas  über  sie  findet.  In  den  Universitäten- 
Verzeichnissen  findet  man  auch  öfters  Messina,  wo  1224, 
und  Palermo^'),  wo  1394  Hochschulen  gegründet  sein  sollen, 
was  jedoch  nicht  weniger  auf  Irrthum  beruht.  Die  erste  Hoch- 
schule in  Sicilien  ist  jene  von  Catania,  mittels  Bulle  Eugens  IV. 
vom  18.  April  1444  gestiftet.  Was  speciell  Palermo  betriflft, 
so  erhielt  diese  Stadt  eine  eigentliche  Hochschule  erst  1779,  mit 
dem  kurzen  Dasein  bis  1805'*).  Da  bei  Tanhäuser  vorkommt: 
'Vienne  hat  Legisten  vil'"),  so  schloss  Savigny,  in  Vienne 
im  Dauphin^  sei  im  13.  Jh.  eine  blühende  Rechtsschule 
gewesen**');  allein  keine  Spur  ist  von  derselben  zu  finden ''^).    Der 


^1)  Das  von  Innocenz  IV.  bei  seiner  Anwesenheit  in  Lyon  errichtete 
Generalstudium  war  das  Studium  an  der  Curie,  wie  wir  unten  sehen  werden, 
nicht  eine  Hochschule  fflr  die  Stadt  selbst.     S.  überdies  oben  S.  3  Anm.  11. 

^>  Dies  berichtet  der  Stadtchronist  Jacob  Malvezzi  bei  Muratori,  Rer. 
ital.  SS.  XVI,  921:  Genitoris  mei  assertione  hoc  loco  diebus  suis  generale 
Studium  in  sacra  pagina  et  philosophia  statutnm  erat.  Alidosi,  Li  dottori 
forestieri,  che  in  Bologna  hanno  letto  teologia,  filosofia  etc.  (Bologna  1623) 
führt  p.  28  Johann  von  Parma  auf,  der  c.  1309  in  Brescia  Lector  war  gegen 
Salarium  von  400  Lire  und  dann  nach  Bologna  berufen  wurde. 

13)  Nach  Höfler,  Mag.  Hus  S.  99  w&re  Palermo  bereits  unter  Friedrich  IL 
gegründet  gewesen.  Er  beruft  sich  sogar  auf  die  Epist.  Petri  de  Yineis  III 
n.  2.    Allein  Hdfler  verwechselt,  fatal  genug,  Palermo  mit  Salemo. 

1^)  S.  darüber  Is.  Carini,  L'universitä  di  Palermo  nell'  anno  primo  del 
corrente  secolo.    Palermo  1874. 

1^)  Yienne  h&t  legisten  vil,  Der  kunst  aströnömle  ze  D61et  (Toledo)  ick 
niht  lernen  wil  Von  der  nigrömanzle:  niht  gnot  ist  zouberle.  Bodmer,  Aus* 
gäbe  des  Manesseschen  Codex  II,  63  b.  Yd  Hagens  Minnesinger  II,  88. 

1«)  Geschichte  des  ROm.  Rechts  III,  409. 

1^)  Weder  bei  Leli^vre,  Hist.  de  Tantiquit^  de  la  ville  de  Yienne  (Yienne 
1623),  noch  bei  Drouet,  Hist.  de  P^glise  de  Yienne  (Lyon  1708.  SuppIte. 
1769),  Gharyet,  Hist.  de  T^glise  de  Yienne  (Lyon  1761),  Collombet  (ders.  Titel 
Yienne  1847);  Chevalier,  Cartulaire  de  l'abbaye  de  S.  Andr6  (Yienne  1869); 
Actes  Capitulaires  de  P^glise  Saint  Maurice  (Yienne  1875)  u.  s.  w.  findet  sich 
ein  Anhaltspunkt. 
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grOsste  Kenner  der  Geschichte  des  Danphin^,  Abb6  Chevalier,  ver- 
sicherte mich,  dass  jene  Stelle  auf  einem  Missverständnisse  beruhen 
mfisse.  Und  sollten  wirklich  viele  Legisten  in  Vienne  gewesen  sein, 
80  bemese  eine  solche  Thatsache  noch  nicht  für  eine  ^blühende 
Rechtsschule',  denn  auch  die  Rechtsgelehrten  oder  Jurisperiti 
waren  Legisten:  deren  gab  es  z.  B.  in  Mailand  im  13.  Jh. 
gegen  200,  und  trotzdem  bestanden  dort  ausser  Schulen  ffir 
Kmder  und  die  Jugend  keine  Lehranstalten^^). 

Spanische  Schriftsteller  verlegen  den  Ursprung  der  Univer- 
sität Palma  auf  der  Insel  Mallorca  in  die  Zeit  des  Baymund 
Lullus,  und  glauben,  das  spätere  ^estudio  general  y  Luliano'  habe 
Raymund  zum  Gründer.  Allein  dem  ist  nicht  also.  Auf  Betrei- 
ben desselben  wurde  allerdings  von  König  Jacob  I.  in  Miramar 
ein  Colleg  fbr  13  Franciscaner  dotiert,  welche  die  arabische 
Sprache  lernen  sollten,  ein  Institut,  das  von  Johann  XXL  am 
16.  Sept.  1276  gutgeheissen  wurde'');  Baymund  mag  auch  selbst 
hier  Sprachen  oder  Philosopßie  vorgetragen  haben,  wie  viel- 
leicht früher  in  Banda  '®) :  allein  mehr  lässt  sich  nicht  schliessen, 
zudem  das  GoUeg  der  Franciscaner  in  Miramar  noch  zu  Leb- 
zeiten Baymunds  sich  aufgelöst  hat*').  Thatsache  ist,  dass  die 
Universität  zu  Palma  erst  31.  August  1483  von  Ferdinand  dem 
Katholischen  gegründet  und  mit  den  Privilegien  von  L^rida  aus- 
gestattet wurde"). 

Aus  einem  Schreiben  Alexanders  IV.  vom  15.  März  1257  an 
den  Decan  und  das  Gapitel  von  Beims  könnte  man  schliessen, 
dass  auch  hier  im  13.  Jh.  ein  Generalstudium  war.  Der  Papst 
sagt  darin,  dass  der  Cantor  'Bemis  adeo  utiliter  sicut  et  alibi  in 
dicta  (sacra)  pagina  studere  si  velit  valeat,  et  eidem  ecclesie  de- 


^)  8.  Oal?aneu8  Flamma  bei  Moratori,  SS.  rer.  ital.  XI,  712  and  dam 
die  gesunden  Bemerkungen  Tiraboschis  in  Storia  della  lett.  ital.  IV,  69. 

1^)  Die  BnUe  ist  ausgefertigt  16.  kL  Oct.  an.  1.  Da  erst  am  20.  Sept 
1276  der  KrOnungstag  war,  und  Johann  20.  Mai  1277  starb,  so  wurde  sie  Tor 
dem  KrOnungstag  ausgestellt.  Gedruckt  in  Historia  general  del  reino  de 
Mallorca  escrita  per  los  cronistas  Don  Juan  Dameto  etc.  2.  ed.  III.  Palma 
1841  p.  47. 

^)  8.  ffistoria  general  L  c.  p.  44. 

»)  Ibid.  p.  48. 

>>)  Ibid.  p.  449.  Z&rate,  De  la  instruccion  publica  en  Espana  11,  246  f. 

D«BifU,  Dto  UaiTtnitaun  L  15 
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servire\  Die  Adressaten  sollten  eben  deshalb  die  fructus  bene- 
ficiorum  'eidem  cantori  nisi  Remis  in  predicta  pagina  studenti 
vel  alibi  ubi  generalis  in  ea  viget  scolastici  studii  disciplma\ 
nicht  gewähren").  Man  k&nnte  nun  meinen,  dass  wegen  der 
Verbindung  der  Generalstudien  mit  dem  Studium  zu  Beims 
daselbst  auch  ein  Generalstudium  existiert  habe.  In  der  That 
behauptet  man,  ein  solches  sei  bereits  von  Eugen  III.  bd 
seiner  Anwesenheit  in  jener  Stadt  im  J.  1148  gegründet  worden. 
Allein  für  diese  Ansicht  findet  sich  auch  nicht  6in  Fundament"). 
Die  früher  so  berühmte  Schule  existierte  allerdings  noch  unter 
Eugen  in«  Gab  sie  doch  noch  unter  Alexander  IIL  Lebens- 
zeichen von  sich");  allein  sie  bestand  nicht  mehr  in  ihrer  Be- 
rühmtheit In  späterer  Zeit  erhielt  Reims  einen  Zuwachs  durch 
die  im  J.  1229  stattgehabte  Auswanderung  aus  Paris"),  ohne 
dass  sie  jedoch  bedeutende  Spuren  zurückgelassen  hätte.  Am  aller- 
wenigsten dürfte  man  sich  hiefür  auf  obiges  Schreiben  Alexan- 
ders IV.  berufen,  denn  der  Papst  meint  nur,  der  Gantor  könnte, 


»)  Reg.  Vat.  an.  3  ep.  225  Bl.  30b. 

^)  Marlot  schweigt  in  seiner  MetropoUs  Remensis  historia  (Remis  1679) 
U,  352  ff.  darfiber,  in  seiner  Histoire  de  la  viUe,  cM  et  oniversit^  de  Beims 
(Beims  1S46)  IV,  313  weist  er  aber  nach,  daas  die  UniYersitat  erst  9.  Jlnner 
1547  von  Paul  HI.  gegründet  wurde.  Engen  III.  habe  zwar  den  Plan  ge- 
fasst  öffentliche  Schulen  in  den  angesehensten  St&dten  des  Reiches  zu  er- 
richten ;  d§r  Plan  sei  jedoch  nicht  zur  Ausführung  gekommen.  Kein  Wunder, 
dass  auch  Qonsset,  Les  actes  de  la  proTince  eccl^siastique  de  Reims  II,  229 
nur  die  Ganones  des  Concils  Ton  Reims  anter  Eugen  III.  bringt  und  da« 
ebenso  wenig  in  BuUe  d'erection  de  l'universit^  de  Reims  (1717)  und  in 
Titree,  chartres,  lettres  patentes  des  roya  de  France  et  autres  enseigne- 
ments  concernant  l'etablissement  et  erection  ...  de  l'universit^  de  Reims 
(1718)  eine  Bulle  vor  Paul  III.  yorkommt. 

3^)  S.  Alexandri  III.  epp.  in  Migne  Patrol.  lat  t  200  ep.  815  p.  746. 
Mansi  Coli  conc.  XXI,  1081.  Auf  jene  Zeit  bezieht  sieh  wohl  wich  das 
Zeugniss  Caesars  von  Heisterbach  im  Liber  memorab.  II  c.  16  ed.  Stiaage 
I,  84.    Andere  Belege  werde  ich  später  bringen. 

86)  Dies  berichtet   das   Chron.  Clun.  im  Cod.  Vat  Reg.  507  Bl  Sib 
alii  quidem  Remis,  alii  Andegavis,  alii  Aurelianis,  alii  vero  in  Angii—  et 
alii  in  Italiam  vel  in  Ispaniam  sive  in  alias  provincias  muadi  causa  stadii 
sunt  profecti.    Ebenso  Bernard  Guidonis  in  dem  Cat.  Pontif.  Rom.  ad 
1229  im  Cod.  Vat.  2043  Bl.  91  b. 


1.  Die  ftlschlich  ak  UniFersit&ten  beMiehneten  Schulen.  227 

weil  ein  Studiam  der  Theologie  in  Reims  existiere,  dort  sich 
ebenso  wie  anderswo  unterrichten  lassen.  Sollte  derselbe  aber 
ein  anderes  Studium  aufsuchen,  so  müsse  es  ein  Greneralstudium 
sein.  Mir  ist  von  einer  Universität  in  Reims  sonst  nichts  be- 
kannt. Uebrigens  ist  in  Actenstücken  unter  dem  theologischen 
Stadium  zu  Reims  manchmal  ein  Ordensstudium  zu  verstehen, 
ürban  Y.  beauftragt  den  Kanzler  zu  Paris,  den  Johannes  de 
Spamato  Gustos  der  Franciscaner  zu  Reims,  ^qui.  licet  in  Re- 
mensi  studio,  quod  in  sacra  theologia  sollemne  post  Parisiense 
Studium  reputatur,  principalis  sententiarum  et  Biblie  lector  per 
sex  continuos  annos  fuit,  ad  legendum  sententias  in  dlcto  Pari- 
siensi  studio  pro  primo  cursu  debito  provincie  Francie,  de  qua 
fore  dinoscitur,  per  .  .  .  capitulum  provinciale  fratrum  dicti 
ordinis  ....  approbatus  extiterit,'  zur  Professur  und  zum  Examen 
zuzulassen*^).  Daraus  geht  aber  hervor,  dass  dieses  Studium 
der  Theologie  ein  Ordensstudium,  nicht  eine  öffentliche  Schule 
war,  obgleich  sie  von  Auswärtigen  besucht  worden  zu  sein 
scheint. 

Andere  Male  wird  die  Bezeichnung  ^Studium  generale'  auf  ein 
Studium  missbräuchlich  angewendet.  So  versendete  die  Commune 
von  Todi  im  J.  1290  die  Litterae  'studii  generalis'  in  die  um- 
liegende G^end  ^pro  parte  mag.  Fidantiae',  Lehrers  der  Gram- 
matik'*). Aehnlich  wurde  auch  das  Erfurter  Studium,  ehe  es 
ein  eigentliches  Generalstudium  war,  also  genannt,  wie  wir  unten 
sehen  werden.  Solche  Schulen,  sogenannte  Particularstudien, 
waren  überall  zerstreut  Hie  und  da  konnten  dieselben  sogar 
eine  päpstliche  Stiftungsbulle  aufweisen.  So  wurde  z.  B.  von 
Johann  XXII.  am  1.  Februar  1329  'in  villa  Galliaci  Albien.  dioc' 
(Gaillac)  ein  Studium  errichtet  mit  der  Bestimmung,  'ut  in  villa 
prefata  sit  in  facultate  liberalium  artium  Studium,  in  quo  magistri 
libere  doceant  ac  scolares  studeant  et  audiant  in  scientia  memo- 
rata''').     Ein  Generalstudium  im  eigentlichen  Sinne  kann  man 


^)  Reg.  Tat.  Indult,  et  com.  an.  1  ep.  270  Bl.  80  a. 

^)  Ich  entnehme  diese  Notis  den  Schriften  Garampis  im  Yat  Archiv. 
Ob«ii  genannter  Magister  lehrte  1278  tu  Neapel.  S.  Origlia,  Istoria  dello 
studio  dl  Napoli  p.  140.  142. 

39)  Reg.  Yat.  Com.  an.  13  p.  2  ep.  1169  BI.  63  a. 
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dieses  um  so  weniger  nennen,  als  die  grössere  Lehranstalt  des  nahen 
Alby,  wo  bereits  im  13.  Jh.  ein  Studium  war'®),  und  nach  den 
Worten  des  Papstes  im  genannten  Schreiben  ein  ^rector  et  ma- 
gistrorum  uniyersitas  studii  Albien.'  existierte,  durchaus  nicht 
diesen  Namen  verdiente  '^).  Von  andern  denn  päpstlichen  Stiftungs- 
briefen für  Particularstudien  will  ich  gar  nicht  sprechen,  sie  sind 
häufig"). 

Manchmal  besassen  diese  Particularstudien  auch  Privilegien, 
z.  B.  Yalladolid,  als  die  dortige  Schule  noch  reines  Parti- 
cularstudium  war'')  Ebenso  wurde  Narbonne,  wo  an  der 
Cathedrale  im  13.  Jh.  ein  theologisches  Studium  bestand,  das 
noch  im  14.  Jh.  fortexistierte'*),  schon  frühzeitig  privilegiert"). 
Das  Interessanteste  jedoch  ist,  dass  an  Orten,  wo  keine  Hoch- 

^)  Im  J.  1285  wurde  der  Dominicaner  Petrus  de  Petra  lata  als  lector 
*prope  D.  episcöpum'  erwählt.    Hs.  zu  Toulouse  273  Bl.  340. 

^)  Deutlich  erheUt  dies  aus  Reg.  Suppl.  dem.  VI  (an.  1.  p.  1  Bl. 
210  b),  wo  Stephanus  de  Sonheto  far  die  Zeit  seines  Aufenthaltes  In  quo- 
cunque  studio  generali,  Tel  Albie,  licet  generale  non  sit',  um  Dis- 
pens von  Besidenzpflicht  anh&lt.  So  erklärt  es  sich  auch,  warum  in  dem 
weitläufigen  Testamente  des  Bischofs  von  Alby  Peters  de  la  Yie  vom  J.  1337 
weder  das  Studium  in  Alby  noch  Angehörige  desselben  bedacht  werden, 
während  der  Bischof  doch  Legate  anweist,  'de  quibns  duo  clerici  Tel  pres- 
byteri  possunt  Tivere  in  studio  Tholose,  et  alii  duo  in  studio  Montispessnlani, 
et  alii  duo  in  studio  Gaturci',  und  aller  möglichen  Personen  und  Genoaaen- 
Schäften  Ton  Alby  gedenkt  (Arch.  Yat.  Rationes  Spolii  episcopi  Albien. 
1337  n.  2). 

^)  Eines  der  interessanteren  Beispiele  bietet  ein  Act  im  Arch.  Yat. 
Gast.  s.  Angelo  arm.  12  caps.  5  n.  10.  Der  Card.  s.  Marcelli,  Petrus,  stiftet 
'scolam  liberalium  artium  in  ciTitate  Amalfitana  regendam,  ubi  scolares  tarn 
clerici  quam  laici  Amalfi  et  Atrani  .  .  .  doctrine  fructns  et  gratiam  solo 
studio  Taleant  comparare^    Das  Original  ist  ausgestellt  20.  Oct.  1208. 

33)  Im  Abschnitte  Aber  die  Universität  Yalladolid  wird  daTon  die 
Rede  sein. 

^)  Dies  ergibt  sich  unter  Anderem  aus  einem  Schreiben  Johanns  XXII. 
Tom  10.  Oct.  1330  an  Raymund  Mauri,  Ganonicus  in  Narbonne  (Reg.  Yat.  aa. 
14  p.  I.  ep.  577)  und  aus  dem  1383  Ton  der  Universität  Paris  an  Glemena 
YII.  eingesendeten  Rotulus,  in  dem  Johann  EerouQay,  mag  in  art  und  in 
Theologia  actu  regens  Parisins  erwähnt  wird,  welcher  war  'legens  theologiam 
in  Karbona  multis  annis  in  societate  b.  m.  Dom.  Petri  quondam  archiepiscopi 
Narbonnen.  postea  card.'   (Reg.  Suppl.  Clem.  YII  an.  1  p.  5.  Bl.  139  b). 

'^)  8.  oben  S.  3  Anm.  11. 
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schulen  waren,  hie  und  da  auch  Collegien  für  arme  Scholaren 
gegründet  wurden.  Das  in  Puketoft  vom  Bischöfe  zu  Ripen, 
Christian,  für  20  arme  Scholaren  gegründete  reicht  sogar  in 
das  Ende  des  13.  oder  den  Anfang  des  14.  Jhs.  zurück,  dessen 
Dotation  von  Benedict  XL  1303  bestätigt  wurde '^).  So  existierten 
ja  auch  manchmal  in  der  einen  oder  andern  Stadt  lange  vorher, 
ehe  dort  eine  Hochschule  gestiftet  wurde,  Collegien  von  Juristen 
und  Medicinern,  wie  z.  B.  in  Genua'Ov  Macerata,  und  solche 
CoUegien  blieben  manchmal  bestehen,  als  das  Generalstudium 
aufgehört  hatte  z.  B.  in  Treviso,  Piacenza. 

Zuweilen  studierten  an  Particularstudien  auch  auswärtige 
Studenten,  die  als  scolares  forenses  die  gewöhnlichen  Privilegien 
von  solchen  besassen.  So  findet  sich  z.  B.  in  einem  Statute  von 
Viterbo  vom  J.  1251  die  Bestimmung,  'quod  omnes  scolares 
forenses  in  causis  civilibus  coram  suis  doctoribus  et  magistris 
debeant  conveniri,  et  ab  omnibus  exactionibus,  exercitibus,  anga- 
riis  et  parangariis  sint  exemptr^*). 

Nicht  hierher  gehören  auch  Schulen,  an  denen  nur  der  eine 
oder  der  andere  Magister,  sei  er  auch  noch  so  berühmt  gewesen, 
gelehrt  hat  Es  ist  ganz  irrig,  mit  Coppi  ^')  deshalb  von  einer  Uni- 
versität zu  Pistoja  zu  sprechen,  weil  dort  der  berühmte  Dinus 
von  1279  an  fünf  Jahre  über  Civilrecht  gelesen  hatte  *'').  Ein.  Pro- 
fessor, mag  er  auch  gross  gewesen  sein,  macht  ebensowenig  ein 
Generalstudium,  als  eine  Schwalbe  den  Frühling^').     Gerade  in 

^)  Reg.  Tat.  ep.  53.  Grandjean  n.  53.  Nor  schreibt  der  genannte 
Heraasgeber  falsch  ^Gastiamus'  statt  ^Gristiamus'.  In  den  Reg.  Vat.  Giern.  V. 
an.  5  ep.  471  heisst  dieser  Bischof  'Gristianus'. 

37)  S.  Isnardi,  Storia  della  nniversitä  di  Genova  I  (Genova  1861),  15  ff. 

^  Ediert  in  den  Gronache  e  statuti  della  cittit  di  Viterbo  da  J.  Giampi. 
Firenxe  1872  p.  519.  Dort  und  p.  518  werden  noch  andere  Privilegien  er- 
wähnt Es  ist  sonderbar,  dass  Manzoni,  Bibliografia  degli  statuti,  ordini 
e  leggi  dei  mtinicipii  italiani  (Bologna  1876)  I,  563  das  Statnto  vom  J.  1251 
im  Archirio  comunitatiyo  zu  Viterbo  noch  als  anediert  betrachtet  und  sich 
mit  einer  Notii  Bonainis  aus  dem  J.  1851  begnflgt 

^)  Le  universit^  italiane  p.  98. 

M)  Sarti  1.  c.  I,  233  Anm.  f. 

^)  Es  ist  eine  ganz  massige  Annahme  Schuttes,  der  zudem  Pistoja  zu 
den  *ÜDiver8it&ten'  rechnet,  wenn  er  auch  Roffred  dort  als  Lehrer  auftreten 
asBt.  Gesch.  der  Quellen  und  Litter.  des  can.  Rechts  II,  76.  537.   Er  war  1218 
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Italien  gab  es  vom  Ende  des  12.  bis  zum  14.  Jh.  kaum  eine 
bedeutendere  Stadt,  in  der  nicht  zu  Zeiten  irgend  ein  Rechts- 
lehrer über  Römisches  Recht  gelesen  hätte.  Ich  erwähne  hier 
namentlich  noch  Mantua,  wo  Ende  des  12.  Jhs.  Placentinus  und 
vielleicht  auch  Job.  Bassianus^^)  und  einige  andere^')  als  Lehrer 
aufgetreten  waren.  Ebenso  lehrten  1272  in  Parma  Gilio  Miliduni 
und  Albert  Galeottus^^.  Parma  gestand  jedoch  im  14.  Jh.  selbst 
zu,  dass  es  kein  Generalstudium  besitze,  indem  Axii  die  Stadt 
im  J.  1328  an  Johannes  XXII.  um  die  Gewährung  eines  solchen 
wandte,  der  es  jedoch  nur  unter  der  Bedingung  erlauben  wollte, 
dass  Bologna  dadurch  keinen  Schaden  litte  ^^).  Parma  war  auch 
im  15.  Jh.  mit  seinen  Bemühungen  um  ein  Generalstudium  nicht 
glücklicher. 


nicht  mehr  Professor  und  1219  in  Pistoja  nur  anwesend,  um  zwischen  dieser 
Stadt  und  Bologna  Frieden  schliessen  la  helfen.  S.  unten  unter  Arexzo. 
Beil&nfig  bemerke  ich  hier,  dass  Schulte  auch  Langres  in  Frankreich  tu  den 
Universitäten  des  14.  Jhs.  rechnet  (II,  540),  allerdings  auf  Grund  eines  köst- 
lichen Beweises.  Samson  de  Oalvo  monte  sagt  nämlich:  ego  Sampson  de 
Galvomonte  in  Basyneio  legnm  pro£es8or  Lingon.  dioec.  d.  h.:  ich  ...  ge- 
gebOrüg  aus  Ghaumont  en  Bassigny,  in  der  Diöcese  Langres.  Wo  er  Pro- 
fessor war,  sagt  Samson  nicht.  Viel  schlimmer  ist  es  jedoch,  dass  Schulte 
1.  c.  S.  536 ff.  dreimal  aus  Pavia  und  Ticino  zwei  getrennte  Universitäten 
macht!  Der  von  ihm  citierte  Rochus  Gurtius,  oder  vielmehr  Gorti  Rocco, 
der  in  Ticino  als  Professor  lehrte,  war  eben  ans  Pavia  gebürtig  und  lehrte 
dort  von  1494  ab.  S.  Memorie  e  documenti  per  la  storia  deU'  nniversitä 
di  Pavia  I,  69.  Dass  Studium  Ticinense  Studium  von  Pavia  sei,  wusste 
Schulte  nicht  I  Er  hat  jedoch  einen  Genossen  in  Grässe,  der  im  Lehrbuch  einer 
allg.  Literärgeschichte  (II.  3.  Abtheilung  2.  Hälfte)  S.  922.  926  Angers  und 
Aigou  als  zwei  Universitäten  anfahrt;  die  Gründung  der  erstem  sei  unsicher, 
Anjou  datiere  von  1348. 

*>)  8.  Savigny  IV,  250.  292. 

^)  S.  Bettinelli,  Delle  lottere  e  deUe  arti  Mantovane  (Mantova  1774) 

p.  5  f. 

^)  Tacoli,  Memorie  storiche  della  cittä  di  Beggio  di  Lombardia  I 
(Beggio  1742),  358.  Affb,  Memorie  degli  scrittori  e  lett  Parmigiani,  I  (Parma 
1789)  82.  112.  Vgl.  auch  Savigny  Y,  143.  529,  der  aus  Aff^  auch  übertus 
de  Bobio  citiert. 

*5)  S.  die  Bulle  bei  Affb  1.  c.  p.  XXVI. 
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2.  Die  Hoohsoliulen  oline  ErrioMungebriefe. 

Es  gibt  nicht  wenige  Hochschulen  oder  Generalstudien,  die 
gar  keinen  Errichtungsbrief  aufweisen,  sondern  die  auf  irgend 
eine  andere  Weise  ins  Leben  getreten  sind,  und  später,  als  sie 
privilegiert  wurden  oder  als  die  an  denselben  existierenden  Ma- 
gister und  Scholaren  das  Gorporationsrecht  erhielten,  als  rechtlich 
bestehende  Generalstudien  vorausgesetzt  wurden.  Wie  sich  von 
selbst  versteht,  bieten  diese  mehr  Schwierigkeit  als  die  Hoch- 
schtden  mit  Stiftbriefen.  Kann  man  bei  den  letztem  mit  Sicher- 
heit angeben,  wann  sie  wenigstens  officiell  als  Generalstudien 
betrachtet  wurden,  so  ist  dies  bei  den  erstem  nicht  der  Fall; 
wir  müssen  uns  begnügen,  wenn  uns  die  Untersuchung  zeigt, 
wie  weit  eine  sichere  Erinnerung  zurückreicht  Wie  wir  sehen 
werden,  geht  diese  bei  allen  hieher  gehörigen  Generalstudien  in 
das  12.  oder  in  die  erste  H&lfte  des  13.  Jhs.  und  ausnahmsweise 
in  eine  noch  frühere  Epoche  zurück. 

Bereits  vom  13.  Jh.  ab  machte  man  den  unterschied  zwischen 
Studienanstalten,  die  ex  consuetudine  existierten,  und  solchen  die 
ex  privilegio  beständen*^).  Die  erstem  sind  die  Hochschulen 
ohne  Errichtungsbriefe.  Diese  allein  interessieren  uns  in  diesem 
Abschnitte.  Ihr  Verhältniss  zu  den  Hochschulen  mit  Stiftbriefen 
kann  erst  erörtert  werden,  wenn  wir  die  Gründung  aller  General- 
studien besprochen  haben. 


*^)  JacoboB  de  Arena  sagt  Prooem.  Dig.  Tat.:  Quid  ergo  ta  ciyitafl  hoc 
priTÜegio  (Imperatoris)  careat  (quod  jora  ibi  posahii  doceri),  sod  in  ea  stadiura 
juris  est  habitnm  tanto  tempore,  coius  initii  non  existit  memoria,  ut  est 
BoDMiie  et  Padiie?  Bespon.  licite  potueront  jura  dooeri  ibidem,  cum  ex  taati 
tenporis  patientia  prineeps  remiaisse  prohibitionem  suam  et  penaisiBse  An- 
gatar  .  •  .  Item  talis  consnetodo  similis  est  pri?ilegio  et  faeit  licitom  sicat 
et  priTÜeginm.  BL  61b  ed.  Paris.  1541.  Bartolo  aehreibt  nachher,  sich  auf 
Jacob  de  Arena  berufend,  ftbnlicb  in  I>ig.  vet.  Gonst.  Ovmemj  sub  verb.  Hec 
mamm  tria,  nur  restringiert  er  das  Gaue  auf  Padoa,  während  er  f&r  Bologna 
sai^eich  die  consuetado  und  das  Privileg  Lothars  angibt  Peter  de  An- 
charano,  Prooem.  in  VI.  Decret,  bemft  sich  ebenfalls  fftr  Padna  auf  die 
coBsaetado.  Job.  Andreae  schreibt  unter  Besiehung  auf  Hostiensis  wenig- 
stens hinsichtlich  der  collatio  magisterii  in  dem.  De  magistris,  cum  nt  nmi»: 
aliqni  confenmt  aact<Mitate  i4>ostol.  .  .  .  aliqni  de  consuetudine,  aliqui  de 
iure  commnni. 
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Salmio. 

Zuerst  bietet  sich  uns  die  älteste  aller  Hochschulen  dar, 
nämlich  die  medicinische  Schule  zu  Salerno.  Wann  und  wie 
sie  entstanden  ist,  weiss  man  bis  heute  nicht,  trotzdem,  dass 
die  Forschungen  über  sie  seit  Savigny  wesentlich  weiter  vorge- 
schritten sind^O-  Di6  Anfange  bleiben  noch  immer  in  Dunkel 
gehüllt.  Und  ich  kann  nicht  umhin  zu  gestehen,  dass  man  nicht 
einmal  darüber  ins  Reine  gekommen  ist,  ob  der  Ursprung  geistlich 
oder  weltlich  war.  Diejenigen,  welche  für  den  weltlichen  Ursprung 
sind,  konnten  nicht  6in  Zeugniss  oder  einen  stringenten  Beweis 
hiefür  anführen,  was  De  Renzi  aufrichtig  genug  zugesteht^*), 
während  ihn  Häser  schon  als  ^unzweifelhafte'  Wahrheit  hinstellt, 
trotz  des  Geständnisses,  dass  der  Ursprung  der  Schule  'in  sagen- 
haftes Dunkel  gehüllt'  sei^').  Häser  bemerkte  nicht  den  cir- 
culus  vitiosus,  in  dem  er  sich  bewegte.  Er  strengt  sich  allerdings 
an,  etliche  Beweise  zu  geben.  Einmal,  dass  die  Lehrer  uad 
Schüler  Besoldungen  und  Stipendien  bezogen  und  Steuerfreiheit 
genossen  hätten,  und  mehrere  Vorsteher  Triores'  (Dekane)  nicht 
,Aebte',  verheirathet  gewesen  wären  ^^).  Dagegen  frage  ich  zuerst: 
auf  welche  Epoche  bezieht  sich  dies?  Auf  die  Anfänge  der  Schule, 
oder  auf  einen  etliche  Jahrhunderte  später  ausgebildeten  Zustand? 
'Die  Anfange  der  Schule  von  Salerno  sind  in  sagenhaftes  Dunkel 
gehüllt'  gesteht  Häser.  Also  bezieht  sich  sein  Argument  auf  die 
spätere  Zeit,  nicht  auf  den  Ursprung  der  Schule,  was  in  Bezug 
auf  dessen  Beweise  in  einer  frühem  Schrift")  bereits  Renzi 
angedeutet  hat").     Steht  ferner  der  Möglichkeit,  dass  der  ür- 

^7)  Es  ist  aber  beBeichnend,  wenn  Montefredini,  Le  piü  oelebri  uiiTer« 
Sita  p.  6  im  J.  1888  nur  Savignys  Urtheil  (III,  156)  sa  reprodacieren  weiss, 
wahrend  doch  gerade  italienische  Gelehrte,  bes.  De  Bernn,  nene  AafiBchltflse 
aber  jene  Sehnle  geliefert  haben. 

^)  Storia  docamentata  della  scnola  medica  di  Salerno.  2.  ed.  NapoB 
1857  p.  145:  4  le  prove  positive  mancano  e  tatti  docnnientf,  che  si  poiSOTO 
citare*  rignardano  tempi  lontani  daUa  primitiva  fondasione. 

^)  Lehrbach  der  Geschichte  der  Medicin.   3.  Bearb.  Jena  1875, 1, 646. 

^)  A.  a.  0.  S.  650  f.  Dort  finden  wir  auch  die  nächstfolgenden  'Be« 
weise'. 

^1)  Ueber  die  medicinische  Schale  za  Salerno.   Gotha  1851. 

^S)  Storia  etc.  p.  146. 
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sprang  geistlich  war,  im  Wege,  dass  am  Studium  verheiratbete  Pro- 
fessoren lasen?  Das  Studium  an  der  R&m.  Curie,  um  nur  dieses 
eine  zu  erwShnen,  war  doch  gewiss  wie  nur  irgend  eines  geist- 
lichen, ja  kirchlichen  Ursprungs,  und  doch  lehrten  an  demselben, 
wie  wir  unten  sehen  werden,  verbeiratbete,  besoldete  Professoren 
über  Giyilrecbt.  Der  sonderbare  Hinweis  auf  die  Bezeichnung 
'Priores'  nicht  'Aebte'  verdient  keine  Berücksichtigung.  Für 
Häser  genüge  die  Bemerkung,  dass  auch  die  Benedictiner  'Priores' 
besassen,  dass  aber  diese  Benennung,  die  sowohl  bei  weltlichen 
als  geistlichen  Ciollegien  an  den  Hochschulen  des  Mittelalters 
vorkam,  weder  für  den  geistlichen  noch  weltlichen  Ursprung  der 
Schule  zeugt.  Häser  meint  femer,  für  den  weltlichen  Charakter 
der  Schule  liefere  die  Thatsache  den  schlagendsten  Beweis, 
dass  sich  unter  den  Lehrern  der  Heilkunde  Frauen,  Töchter  und 
Gattinnen  der  Professoren  befanden.  Allein  Häser  ist  es  ent- 
gangen, dass  Manegold,  welcher  in  der  2.  Hälfte  des  11.  Jhs. 
in  Paris  Theologie  vortrug,  verheirathet  war,  und  dass  seine 
Töchter  ebenfalls  Unterricht  über  die  hl.  Schrift  ertheilten^'). 
Und  somit  sind  wir  am  Schlüsse  der  'Beweise'  Häsers  angelangt, 
die  allerdings  klar  darlegen,  wie  fatal  es  ist,  über  eine  Schule 
des  Mittelalters  zu  schreiben,  wenn  man  die  übrigen  Schulen 
nicht  kennt  ^0. 

Mit  den  Beweisen  Kenzis  für  den  weltlichen  Ursprung  der 
Schule  zu  Salerno  steht  es  nicht  viel  besser.  Lediglich  Hypothesen, 
denen  immer  der  eine  Gedanke  zu  Grunde  liegt:  die  Schule  war 
im  11.  und  12.  Jh.  laical,  mithin  war  sie  auch  im  Ursprünge, 
von   dem  wir  jedoch  nichts  vsissen,  laical.     Angesichts  solcher 


^  Hist.  litt,  de  la  France  IX,  281.  Giesebrecht  hat  in  den  Sitzongs- 
Ber.  der  k.  bair.  Acad.  d.  Wissensch.  1868  ü.  S.  308  nachgewiesen,  dass 
dieser  Manegold  nicht  jener  von  Lantenbach  war. 

^)  Dies  hat  H&ser  in  seinem  Werke  aach  sonst  Toüends  an  den  Tag 
gelegt  Hier  nor  einige  Beispiele  zu  den  oben  noch  ansaf&hrenden.  In 
Amalfi  wurde  die  erste  Hs.  der  Pandecten  anfgefonden  (I,  646  —  eine  langst 
widerlegte  Fabel.  S.  Sarigny  III,  94  ff.).  Friedrich  II.  gründete  oder  befestigte 
Salerno,  Neapel,  Bologna  (8.  648 f.).  In  Bologna  bestand  wahrscheinlich 
Bdum  im  J.  1156  eine  ^medicinische  Facaltat'.  In  Padoa  war  eine  gelehrte 
Schule  schim  anr  Zeit  Karls  des  Chrossen;  die  üniTersit&t  wurde  von  Frie- 
driclL  II.  gegründet  (653).     Messina  und  Pa?ia  erhielten   1324  und  1250 
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Beweise'*)  hat  die  von  Pucdnotti  vertretene  Ansicht,  die  Schnle 
von  Salerno  sei  ursprünglich  eine  geistliche  von  den  Benedictinem 
von  Monte  Gassino  gegründete  Anstalt  gewesen,  die  später  ge* 
mischt,  im  13.  Jh.  aber  laical  wurde  *^),  wenigstens  ebenso  viel  fftr 
sich,  als  die  gegentheilige ^0.  Das  beste  ist  jedoch  zu  gestehen: 
wir  wissen  es  nicht.  Immerhin  ist  es  aber  gewiss,  dass  die  Schnle 
keinen  Stiftbrief  besass. 

Beleben  auch  die  Nachrichten  über  Salemitanische  Aerste 
weiter  als  ins  11.  Jh.  zurück*^),  so  kann  man  doch  erst  seit 
dieser  Zeit  von  einem  grossen  Buhme  der  Schule  von  Salerno 
sprechen.    Erst  dieser  Epoche  gehört  das  interessante  Oedicht 


Hochschulen  (ibid.).  Im  J.  S02  stiftete  Karl  der  Qrosse  bei  der 
N6tre-Daine  in  Paris  eine  Cathedralschule ;  die  Annalen  der  Universität 
reichen  bis  1107  zurflck  (S.  656).  Die  medicinische  Schule  be&nd  sich 
gleich  denen  der  übrigen  Fächer  in  der  Abtei  St.  Victor,  welche  nach  ihrer 
Gründung  mit  der  Universität  in  Verbindung  trat  (S.  657).  König  Alpho&s 
VIII.  von  Spanien  errichtete  1199  eu  Valencia  eine  höhere  Lehranstalt 
(H&ser  yerweehselte  Valencia  mit  Palencia,  wo  1212— 12U  das  Generalato- 
dium  gegründet  wurde).  1243  stiftete  Alphons  IX.  (bekanntlich  1280  ge- 
storben) die  Uniyersit&t  Salamanca,  und  Alexander  IV.  erhob  sie  1254  zu 
einem  der  quatuor  studia  generalia  orbis  (ibid.  S.  657  —  letzteres  sagte  erst 
Martin  V.)  BonifazVIII.  hatte  1325  (sie  t)  die  Leichenöffnungen  verboten,  n.  s.  w. 
Was  soll  man  von  einem  Autor  halten,  der  sich  innerhalb  weniger  Zeilen 
solche  Blossen  gibt  Mein  Rath  geht  dahin,  Hftsers  Werk  mit  tasaerater 
Vorsicht  zu  gebrauchen.  Auf  manche  andere  Irrthflmer  werde  ich  gelegent* 
lieh  auftnerksam  machen. 

^)  S.  besonders  1.  c.  p.  146  f. 

^)  Storia  deUa  medicina  I.  Napoli  1860,  p.  31V  ff.  326 ff. 

^7)  Lftoherlich  ist  es  sich  mit  Hiser  und  nachher  mit  Stein  (Die  innere 
Verwaltung  L  c.  S.  241)  auf  Hnber,  Die  englischen  Universitäten  I,  15  so 
berufen,  da  doch  Huber  kein  kompetentes  Urtheil  besaas,  indem  er  ja  aelbet 
gesteht,,  er  habe  weder  Ackermanns  Schrift  'noch  sonst  etwas  SpecieUes  über 
die  Salemitanische  Schule'  bei  der  Hand  gehabt.  Zudem  leugnet  Haber 
eigentlich  doch  nur  den  'kirchlichen'  Ursprung  Salemos,  was  auch  meine 
Ansicht  ist,  denn  'kirchlich'  und  'geistlich'  macht  einen  Unterschied. 

^)  S.  De  Benzi  p.  148.  Sowohl  hier  (p.  157)  als  in  seiner  ColledM» 
Salemitana  III,  825  führt  er  das  Verzeichniss  der  Aente  bis  ins  9.  Jh.  (848) 
zurück.  Er  citiert  zwei,  Josep  und  Josan.  Dann  folgen  wenige  ans  jener 
Zeit.    Erst  das  11.  JIl  ist  reich  Tertreten. 
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FI08  medicinae  scbolae  Salerni  an^*),  aus  dessen  Incipit  nicht 
undeutlich  hervorgeht,  dass  die  Schule  bereits  damals  organi- 
siert ^ar^®).  Es  ist  aber  falsch,  mit  Häser  anzunehmen,  neben 
der  ärztlichen  Schule  habe  schon  sehr  frtthe  eine  die  Philosophie 
ond  die  Rechtswissenschaft  umfassende  Lehranstalt  bestanden*^). 
Der  *alte  Geschichtschreiber'  J.  A.  de  Nigris,  auf  den  er  sich 
hiebei  beruft,  ist  jungen  Datums.  Ebenso  grundlos  ist  Häsers 
Behauptung,  Friedrich  II.  habe  1213  die  Lehranstalt  für  die 
drei  Wissenschaften  der  Medicin,  der  Philosophie  und  des  Jus  zur 
^Staatsanstalt'  erhoben").  Bis  zum  J.  1231  hat  sich  kein  Fürst  mit 
der  Schule  voa  Salerno  als  solcher  beschäftigt.  Selbst  die  circa 
1140  gegebene  Bestimmung  König  Bogers,  die  Einführung  einer 
Prüfung  für  Aerzte  betreffend,  erwähnt  nicht  mit  einer  Silbe 
Salemos;  es  werden  darin  Verwaltungs*  und  richterliche  Be- 
amte als  Examinatoren  bestellt  ^^).  Friedrich  II.  kam  aber,  so 
weit  bis  jetzt  bekannt,  vor  1231  mit  der  Schule  von  Salerno 
nur  insofern  in  Berührung,  als  seine  Unterdrückung  aller  ge- 
lehrten Schulen  seines  Königreiches  zu  Gunsten  des  General- 
studiums zu  Neapel  höchst  wahrscheinlich  auch  die  Schule  von 
Salerno  getroffen  hat^^). 

Erst  in  dem  1231  abgefassten  Gesetzbuch  für  das  Königreich 
Sicilien  finden  sich  auch  Verordnungen,  welche  sich  auf  die  Schule 
von  Salerno  beziehen.  Niemand  dürfe  Medicin  oder  Chirurgie 
vortragen  als  in  Salerno,  und  Niemand  sich  Magister  dieser 
Wissenschaften  nennen,  der  nicht  von  den  Magistern  geprüft 
sei*^).  Zur  ärztlichen  Praxis  könne  der  Geprüfte  erst  nach 
einem  von  der  Facultät  ausgestellten  Zeugnisse  und  mit  Erlaubniss 


^9)  Ediert  in  der  GoUectio  Salemit.  V,  Iff. 

^  Anglorum  regi  ecribit  scola  tota  Salerni. 

«1)  A.  a.  0.  S.  649. 

««)  A.  a.  0. 

^)  HaiU.-Br^hoU.  IT,  149.  Lindenbrog,  Cod.  Legum  antiqaarum.  Fran- 
cofiirt.  1618  p.  806. 

^)  8.  V^inkelmann,  üeber  die  ersten  Staatsuniverntäten.  Academicche 
Rede,  Heidelberg  1880,  S.  15. 

^)  Gongt.  3  tit  47  und  45  bei  HniU.-Br^holl.  lY,  151.  150.  Vgl.  daza 
BOhmer-Ficker  n.  1888  a. 
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der  Regierung  übergeben^').  Indem  Friedrieb  in  den  ange- 
gebenen Bestimmungen  zugleicb  die  Gegenwart  seiner  Beamten 
bei  der  Prüfung  verordnete  und  die  Licenz  zur  Praxis  von  der 
Erlaubniss  der  Regierung  nacb  vorbergegangener  Erkundigung 
über  die  politiscbe  Unverdäcbtigkeit  des  Geprüften  abhängig  macbte, 
wurde  Salerno  nach  Winkelmann  eine  Staatsscbnle  im  beutigen 
Sinne*^).  Im  J.  1240  wurde  der  Studiengang  vorgeschrieben*'). 
Ein  neuer  Wendepunkt  trat  mit  dem  Jahre  1252  ein.  Das 
Studium  zu  Neapel  war  in  Auflösung*'),  jenes  zu  Salerno  gerade 
damals  gewiss  nicht  in  grosser  Blütbe,  da  König  Konrad  fort- 
während von  der  reformatio  studii  Salernitani^*)  spricht.  Er  be- 
schloss  nun  1252  in  Salerno  ein  gemeinsames  Studium  und  eine 
Centralschule  zu  errichten,  so  dass  auch  jene  Wissenszweige,  die 
früher  in  Neapel  gelehrt  wurden,  nun  ausschliesslich  in  Salerno 
ihre  Vertretung  fänden^').  Er  theilte  diese  Intention  den  Ju- 
stitiaren mit^'),  indem  er  die  Nothwendigkeit  betonte,  ^ut  fideles 
nostri  regnicole  scientiarum  fructus,  quos  indesinenter  esuriunt, 
per  aliena  mendicare  suffragia  non  coacti,  paratam  in  regno 
sibi  mensam  propinationis  inveniant'.  Er  nennt  Salerno  'antiqua 
mater  et  domus  studii',  und  ladet  alle  Magistri  und  Scholaren 
zu  dem  nun  bereiten  Gastmahl  ein'').    Im  August  des  nächsten 

^)  Gonst.  3  tit.  45.  Haill.-Br^h.  lY,  150.  Der  Geprttfte  mnaste  in  c<m- 
yentu  publico  magistrorum  jadicio  comprobatas  sein,  cam  testimonialibos 
literis  de  fide  et  sofficienti  scientia  tarn  magistrorum  qnam  ordinatoram  nos- 
trorum. 

07)  s.  Winkelmann  S.  16.    S.  darüber  unten  anter  Neapel. 

^  Gonst.  8  tit  46.  HqüI  -Br^h.  IV,  285.  S.  dazu  Winkehnann  S.  41 
n.  86.    Bdhmer-Ficker  n.  2959  b. 

^^)  S.  darttber  unten  im  Abschnitte  über  die  Hochschule  zu  Neapel. 

7<^)  Z.  B.  Universale  Studium  in  ciyitate  nostra  Salerni  . . .  proyidimos 
refonnandum.  Huill.-Br6h.  II,  448. 

''i)  S.  Orlando,  ün  codice  di  leggi  e  diplomi  Siciliani  (Palermo  1857) 
p.  5Ss  Forsch,  zur  deutschen  Gesch.  VI,  686.  Winkelmann,  Aeta  imperii 
inedita,  p.  411.  B6hmer-Ficker  n.  4571-4578. 

7S)  HuUl.-Br6h.  II,  447.  Doch  ist  es  nicht  sicher,  dass  dieses  Schreiben 
gerade  in  das  Jahr  1252  falle.  Es  kann  ebenso  gut  in  das  n&chste  Jahr  ge- 
hören, so  dass  es  gleichaeitig  mit  jenem  an  Petrus  de  Gasoli,  mit  dem  es 
vielfach  übereinstimmt,  ausgegeben  wurde. 

7<)  Ad  hoc  igitur  tam  salubre  convivinm  magistros  quoslibet  et  seolares 
hilariter  invitamus. 
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Jahres  berichtet  er  dies  dem  Petrus  de  Gasoli,  indem  er  ihn 
auffordert  nach  Salemo  zu  kommen,  das  'tarn  marine  yicinitatis 
habilitas  quam  terrene  fertilitatis  fecunditas  reddant  utiliter  tanto 
negotio  congruentem'.  Das  Studium  werde  reformiert,  damit  es 
unter  andern  'docentibus  et  addiscentibus  se  prebeat  gratiosam'  ^^). 
Doch  nicht  lange  dauerte  dieser  Zustand  an.  König  Manfred 
restaurierte  1258  wider  das  Studium  in  Neapel,  so  dass  in  Sa- 
lemo nur  mehr  die  medicinische  Schule  zurflckblieb^*),  die  jedoch 
nimmer  ihre  einstige  Blüthe  erreichte,  ja  gar  nicht  erreichen 
konnte,  da  das  nahe  Neapel  ebenfalls  eine  besuchte  medicinische 
Schule  besass'*).  Allein,  dass  Salemo  auch  noch  zur  Zeit  der 
Anjous  einen  der  ersten  Plätze  unter  den  medicinischen  Schulen 
Europas  und  den  ersten  in  Italien  selbst  einnahm,  beweisen  die 
Documente''). 

Oxford. 

Weniger,  obwohl  noch  immer  genug  der  Schwierigkeiten,  bot 
bisher  dem  Forscher  die  Universität  Oxford.  Wären  die  alten 
Ansichten  über  den  Urspmng  dieser  Hochschule  richtig,  so  ge- 
hörte sie  gar  nicht  in  diesen  Abschnitt,  denn  bis  zum  heutigen  Tage 
halten  manche  auch  in  Deutschland  die  Alfredsche  Stiftung  oder 
Restauration  vielfach  aufrecht,  und  dies  um  so  mehr,  als  Huber, 
von  dessen  Fusstapfen  abzuweichen  einige  nicht  wagen,  sie  mit 
allem  Aufwand  von  Gombinationen  zu  vertheidigen  gesucht  hat^^). 


7^)  HniU.-Br^h.  II,  449.  Schirrmacher,  Gesch.  der  leisten  Hohenstaufeii 
(GötÜDgen  1871)  S.  590.    Böhmer-Ficker  n.  4601. 

^^)  S.  die  Nachweise  im  Abschnitte  ttber  die  Hochschule  ca  Neapel. 

^^)  Nicht  wenige  bisher  unbekannte  Documente  finden  sich  in  den  un- 
geordneten Schriften  von  Minieri  Biccio,  Studii  storici  fiatti  sopra  84  registri 
Angioni  dell'  archivio  di  stato  di  Napoli.  Napoli  1876,  und  besonders  in  Della 
dorainazione  Angioina  nel  reame  di  Sicilia,  und  Nucvi  studii  riguardanti  la 
dominazione  Angioina.  Beide  Napoli  1876.  Vereinzelt  kommen  die  Notizen 
auch  in  dessen  Schrift  II  regno  di  Carlo  I.  d'Angiö  (dalF  Archivio  storico 
itaUano  XXYI  anno  1877)  Firenze  1877,  z.  B.  p.  48  (vom  J.  1278)  vor. 

^^)  8.  De  Renzi,  Storia  p.  551.  554ff.  Was  er  jedoch  dort  vom  hL 
Thomas  sagt,  ist  irrig. 

79)  Die  englischen  üniTersit&ten  I,  558  ff.  II,  55  ff.  Nur  die  voralfre- 
dische  Existenz  Ton  Schulen  in  Oxford  bestreitet  er  II,  564.  In  der  letzten 
Zeit  haben  in  Deutschland  Torzfiglich  Pauli  im  Programme  Robert  Qrosset6te 
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'Fernere  Zweifel  an  der  Begründung  scholarischer  Anstalten  durch 
Alfred  solle  man  auf  das  Gebiet  unhistoriscber,  unerspriesslicher 
Skeptik  und  Negation  verweisen  und  unberücksichtigt  lassen'"), 
war  sein  Schlussresultat. 

Und  doch  ist  die  Alfredsche  Stiftung  in  das  Reich  der  Fabeln 
zu  verweisen.  James  Parker  wies  nach,  dass  die  Stadt  Oxford 
912  zum  ersten  Male  urkundlich  erwähnt  werde,  während  Alfred 
schon  901  starb.  In  Hyde  Abbey  Ghronicle  steht  das  Testament 
König  Alfreds;  50  Orte  werden  darin  erwähnt,  während  Oxford, 
das  nach  Huber  doch  wie  kein  anderer  Ort  für  die  Begründung 
irgend  eines  wichtigen  Instituts  christlicher  Civilisation  so  sehr 
der  Weisheit  eines  Alfred  würdig  erscheinen  musste,  darin  fehlt. 
Kein  Schriftsteller  bis  zum  14.  Jh.  weiss  etwas  von  einer  der- 
artigen Stiftung,  am  wenigsten  die  der  Zeit  Alfreds  am  nächsten 
Stehenden,  wie  Asser,  der  das  Leben  und  die  Thaten  Alfreds 
schrieb.  Das  Ganze  ist  eine  Fiction  des  14.  und  15.  Jhs. 
Und  seit  diese  Fabel  zur  Zeit  Richards  n.  als  Basis  in  einer 
Streitsache  vorgebracht  wurde,  fand  sie  ihren  Weg  selbst  in  Par- 
lamentsacten'®).  Im  15.  Jh.  wusste  man  sogar,  dass  in  Oxford 
nur  die  'doctores  sacrae  theologiae  et  juris  canonici  doctores  et 


und  Adam  von  Marsh,  Tübingen  1864;  Weiss,  Gesch.  Alfreds  des  Grossen, 
Schafifhausen  1852,  S.  349ff  und  Wetzer  und  Weite  Eirchenlezicon^  I, 
540  ernsten  Zweifel  an  der  Wahrheit  der  Alfredschen  Stiftung  erhobea. 
Pauli  trat  vorher  in  seinem  E6nig  Aelfred  und  seine  Stellung  in  der  Gesch. 
Englands,  Berlin  1851,  S.  207  ff  noch  weit  schärfer  gegen  eine  Beziehung  Al- 
freds zur  Schule  in  Oxford  auf.  Es  beweist  den  höchsten  Grad  von  Ün- 
kenntniss,  wenn  Stein  (Die  innere  Verwaltung  etc.  S.  232)  König  Alfred  in 
Oxford,  wo  nie  eine  Gathedrale  war,  eine  'Cathedralkirche  mit  Internat'  er- 
öffnen l&sst. 

79)  A.  a.  0.  I,  66.  II,  563  meint  er,  vom  Standpunkte  der  gesunden 
bist.  Kritik  aus  könnten  keine  erhebliche  Zweifel  gegen  den  Alfredschen 
Ursprung  vorgebracht  werden. 

SO)  Parker,  On  the  history  of  Oxford  during  the  tenth  and  eleventh  cen- 
turies.  (912-1100).  Oxford  1871.  Vgl.  S.  5f.  14f.  Warum  Stein  diese  Schrift 
entgieng,  kann  wohl  nicht  Wunder  nehmen.  S.  Die  innere  Verwaltung  s^  ^ 
0.  S.  232.  Dass  man  in  Oxford  auoh  jetzt  noch  nicht  zu  einem  andern  Re- 
sultate als  zu  jenem  Parkers  gelangt  ist,  beweist  der  Umstand,  dass  jüngst 
The  Oxford  historical  Society  den  Neudruck  seiner  Schrift  beschlossen  bat 
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in  medieinis  et  legibus  doctores  . . .  a  principio  fundationis  (unii- 
yersHatis)  per  regem  Alfredom'  runde  Hüte  gebraucht  hätten^*). 
Es  ist  unglaublich,  welche  Fälschungen,  mitunter  sehr  plumpe, 
man  sich  zu  Schulden  kommen  liess,  um  Alfred  zum  Stifter  der 
Qzforder  Universität  zu  machen.  So  wurde  unter  anderm  Assers 
Vita  Alfredi  durch  einen  grossen  Passus  über  den  Streit,  d^ 
Orimboldus  im  J.  886  mit  den  veteres  scholastici  zu  Oxford 
gehabt  habe,  und  den  zu  schlichten  Alfred  selbst  herbeigeeilt 
sei,  interpoliert").  Wilhelm  von  Malmesbury  liess  man  femer 
in  seinen  Antiquitates  Glaston.  ecclesie  sagen,  König  Alfred 
habe  auf  Rath  des  Abtes  Neot  die  Schule  gegründet,  und  in  Rom 
beim  Papste  Martin  IL  durch  Abgesandte  die  Bestätigung  der- 
selben eingeholt.  Der  Papst  habe  nicht  bloss  diese  ertheilt, 
sondern  die  Schule  auch  mit  mannigfachen  Privilegien  beschenkt"). 
Allein  erstens  liest  man  in  dem  genannten  Werke  Wilhelms 
gar  nichts  davon;  der  Autor  erwähnt  den  König  nur  beiläufig"). 
Femer  müsste  das  ganze  Factum  in  das  Jahr  883—884  fallen, 
denn  Martin  II.,  d.  i.  Marinus  I.  regierte  nur  von  Ende  882—884. 
Und  in  der  That  nimmt  man  auch  das  Jahr  883  als  das  Grün- 
dungsjahr der  Universität  an.  Nun  starb  aber  Neot  schon  877—878, 
was  Mabillon  sehr  gut  einsah"),  weshalb  er  Miene  machte,  das 
Grflndungsjahr  zu  verlegen.  Man  kann  es  ja  anstellen  wie  man  will. 
Die  weitere  Bemerkung,  König  Alfred  habe  um  die  Bestätigung 


^1)  Gascoigne,  Dietionarium  theologicam  in  Loci  e  libro  veritatam. 
With  an  introdaction  hy  James  £.  Thorold  Rogers  (Oxford  1881),  p.  178. 

>>)  Bereits  Spelman  hat  in  seiner  Vita  Alfredi  magni  Ozonii  1678  p. 
140ff.  144  ff.  die  InterpoUerang  der  Tita,  wahrscheinlich  durch  Oamdenns 
(im  J.  1600  und  1603),  nachgewiesen,  nachdem  man  bereits  1622  Arg- 
wohn geschöpft,  nnd  üsser  in  seinen  Primordia  ed.  1693  p  342  die  ganze 
eingeschobene  Glaosel  Yerworfen  hatte.  8.  über  die  Geschichte  dieser  Inter- 
polation nnd  der  Aufdeckung  derselben  Mon.  bist.  Brit.  I,  489  Anm.;  Pauli, 
König  Aelfred  8.  4  ff.  207;  Lappenberg,  Gesch.  Englands  I,  XLYIIL  339  f. 
Die  Yertheidigung  der  Aechtheit  der  Stelle  durch  Huber  II,  557  ff.  muss  als 
eine  missglückte  beEeichnet  werden.  Selbst  Lingard,  Gesch.  von  England, 
flbers.  Ton  Salis  I,  219  Anm.  3  war  hier  kritischer. 

S3)  Wood,  Eist.  univ.  Oxon.  I,  16;  The  historj  and  antiquities  of  the 
nnlTen.  of  Oxford  ed.  Gntch  I,  43.  Du  Boulay  I,  223. 

^)  8.  Migne  PatroL  lat.  179  p.  1712. 

M)  Ann.  Bened.  III,  241  f. 
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der  von  ihm  errichteten  Schule  beim  Papste  angehalten*^),  ist 
ebenso  ein  krasser  Anachronismus,  wie  der  Passus  in  einem  von 
Wood  mitgetheilten  Gedichte*^),  der  König  habe  *an  universite 
for  Clerks'  gegründet  (wo  also  der  Ausdruck  Universltas  im  Sinne 
von  Lehranstalt  genommen  wird,  was  vor  der  2.  Hälfte  des 
14.  Jhs.  nicht  der  Fall  war),  oder  die  Fabel,  Johann  Scotus  habe 
in  den  Tagen  König  Alfreds  die  Logik  des  Aristoteles  und  Ave- 
roes  (1)  zu  Oxford  vorgetragen'*).  Durch  so  plumpe  Dichtungen 
hat  man  nur  bewiesen,  auf  welch  schwachen  Füssen  die  Be- 
hauptung von  der  Alfredschen  Stiftung  ruhe. 

Um  aber  auf  Wilhelm  von  Malmesbury  zurückzukommen, 
so  spricht  er  in  seinem  Werke  De  rebus  gestis  regum  Anglorum**) 
weitläufig  (theilweise  nach  Asser)  von  Alfreds  Klosterstiftungen, 
von  seinem  wissenschaftlichen  Wirken  und  wie  durch  ihn  die 
Studien  wider  gehoben  worden  seien.  Allein  von  einer  Schule 
in  Oxford  weiss  er  nichts.  Zu  alledem  bliebe  es  immerhin  ein 
Räthsel,  dass  der  genannte  Schriftsteller  und  vor  ihm  seit  dem  10. 
bis  12.  Jh.  andere,  z.  B.  Asser,  Florentius  von  Worcester  im  Ghron. 
Chronicarum  *°) ,  die  Annales  anglo-saxon.'^)  u.  s.  w.,  so  kleine 
Umstände  in  den  Beziehungen  des  Papstes  Marinus  zu  König 
Alfred  und  umgekehrt  zu  erzählen  wissen ,  wie  z.  B.  dass  der  Papst 
auf  Bitten  desselben  ^scholam  Saxonum  in  Roma  morantium 
ab  omni  tributo  et  talento  teloneo'  befreit,  dass  er  dem  König 
mit  andern  Geschenken  eine  Kreuzpartikel  gesandt  habe  u.  s.  w., 
dass  sie  aber  die  Stiftung  der  Schule  zu  Oxford  und  die  da- 
bei stattgehabte  Relation  mit  dem  päpstlichen  Stuhl  constant 
mit  Stillschweigen  übergehen  *').    Doch  würde  man  sich  täuschen, 

M)  Auf  diese  'somnia'  hat  bereits  Smith  in  dem  höchst  seltenen  Werke: 
Ann.  nniters.  CoUegii,  demonstrantes,  Guilhelmnm  Dorham  faisse  Teitun  fon- 
datorem  (Novocast.  1728)  anfmerksam  gemacht. 

«7)  Wood  a.  a.  0. 

^)  Dies  stehe  sogar  in  einem  Exemplar  yon  Assers  Vita  Alfredil  Twyne, 
Apolo^a  antiquit.  acad.  Oxoniensis  L  3  n.  287.    Wood,  engl.  Aasg.  I,  280. 

^)  Lib.  2  n.  122.  123  (ed.  Migne  p.  1082  sqq.). 

»0)  In  den  Mon.  Germ.  SS.  XIU,  124. 

W)  Ibid.  p.  105. 

^)  Auch  in  den  Gesta  pontif.  Anglor.  (ed.  Hamilton)  spricht  Wilhebn 
von  Malmesbnry  ron  Oxford  widerholt  (p.  315  l&sst  er  es  lange  vor  Alfred 
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woUte  man  glauben,  der  ürspnmg  von  der  Fabel  der  Alfredschen 
Stiftang  sei  im  16.— 17.  Jh.  zu  suchen;  er  datiert  yiehnehr,  wie 
ich  bereits  oben  bemerkt  habe,  aus  den  frühem  Jahrhunderten. 
Die  Alfredsche  Stiftung  nahmen  selbst  solche  an,  die  wie 
Schaarschmidt  läugnen,  dass  in  Oxford  im  12.  Jh.  eine  Hoch- 
schule existiert  habe.  Nach  fast  Jahrhunderte  langer  Unter- 
brechung wäre  sie  erst  1229  in  Folge  einer  Auswanderung  Pariser 
Scholastiker  wider  in  Aufnahme  gekommen,  und  dies  sei  die  ältere 
und  wohlbegründete  Tradition,  gegen  welche  nichts  Wesentliches 
aufzubringen  sei**).  Eine  derartige  allen  geschichtlichen  Thatsachen 
zuwiderlaufende  Behauptung  nimmt  sich  sonderbar  im  Munde  eines 
Mannes  aus,  der  Andere  der  Kritiklosigkeit  zeiht.  Während 
Schaarschmidt  vorgibt,  viele  Zeugnisse  dafür  zu  kennen,  dass 
in  Oxford  zur  älteren  angelsächsischen  Zeit  eine  berühmte  Schule 
war*^),  übersieht  er  die  sichern  Belege  für  die  Existenz  einer 
besuchten  Lehranstalt  in  Oxford  im  12.  Jh.  bis  1229.  Er  nennt  nur 
ein  Document,  nämlich  das  des  Gervasius  Dorobomensis  oder  von 
Ganterbury,  welcher  sagt:  Vacarius  sei  zur  Zeit  König  Hein- 
richs I.  nach  England  berufen  worden,  und  habe  in  Oxford 
die  Rechtswissenschaft  gelehrf ).  Allein  dieses  Zeugniss  beweise 
nichts,  denn  der  Chronist  habe,  wie  in  hundert  andern  Fällen 
zu  bemerken  ist,  die  Oxforder  ^Universität'  zurückdatiert,  und  die 
Nachricht,  Tacarius'  hätte  in  England  römisches  Recht  gelesen, 
fälschlich  so  gedeutet,   als  sei  dies  in  Oxford  geschehen,   indem 

bestehen),  sowie  von  Grimbold  (p.  173)  and  den  rerschiedenen  Arbeiten  Alfreds 
(p.  177.  332  f.  392  ff.  o.  s.  w.);  jedoch  von  einer  Schule  zu  Oxford  weiss  er 
nichts. 

*>)  Joannes  Saresberiensis.    Leipzig  1862  8.  17  ff. 

^)  Es  w&re  sn  wünschen,  dass  Schaarschmidt  diese  Zeugnisse  einmal 
publieieren  möchte.  Bis  dahin  halte  ich  seine  Erörterungen  fOr  eitles  Ge- 
rede und  bin  der  Ansicht,  dass  ans  der  Litteratur  der  Angelsachsen  irrig 
auf  das  Vorhandensein  eüier  Hochschale  der  Angelsachsen  zn  Oxford  ge- 
schlossen ist. 

^)  Actos  pontülcam  Gantuariens.  in  Histor.  Anglicanae  Script.  Londini 
1652  n,  1665  and  ed.  Stabbs  II,  884.  Die  Art  and  Weise  wie  Schaar- 
schmidt citiert,  beweist,  dass  er  die  SteUe  nicht  dem  Werke  selbst,  Son- 
den Andern  entnommen  hat  Qervasios  sagt:  Tunc  leges  et  caosidiei 
in  Angiiam  primo  vocati  sant|  qaorum  primus  erat  magister  Vacarias.  Hie 
in  Ozonefordia  legem  docoit 

DtaifU,  m«  UniTCintilm  L  16 
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ihm  Oxford  als  yornehmster  Stadiensitz  galt**).  Aber  wenn  die 
Oxforder  Schule  erst  1229  in  Aufiiahme  kam,  Gervasius  aber  dar 
mals  nicht  mehr  lebte,  welchen  Sinn  kann  da  noch  Schaarschmidts 
voreilige  Behauptung  haben? 

Man  mag  die  Sache  wenden  wie  man  will,  eines  folgt  immer, 
dass  nämlich  Oxford  bereits  im  12.  Jh.  eine  Schule  besass.  Und 
dass  sie  schon  damals  gut  besucht  war,  ergibt  sich  aus  einer  Stelle 
in  der  Chronik  des  Matthaeus  Paris,  oder  vielmehr  des  Roger 
Wende ver,  in  der  es  heisst,  im  J.  1209  ^recesserunt  ab  Oxonia 
ad  tria  millia  clericorum  tam  magistri  quam  discipuli,  ita  quod 
nee  unus  ex  omni  universitate  remansit,  quorum  quidam  apud 
Cantabrigiam,  quidam  vero  apud  Radingum  liberalibus  studiis 
vacantes  villam  Oxoniae  vacuam  reliquerunt''^).  Der  Grund,  warum 
die  Auswanderung  geschah,  war  folgender.  Ein  Scholar  tödtete 
unvorsätzlich  ein  Weib;  die  Bürger  kamen  herbei,  ergriffen  und 
knüpften,  vom  König  Johannes,  der  sich  in  Woodstock  aufhielt, 
dazu  ermächtigt,  etliche  Genossen  des  Thäters  auf,  während  dieser 
selbst  entkam.  Magister  und  Scholaren  stellten  nun  ihre  Studien 
ein  und  wanderten  nach  Cambridge,  Maidstone  und  Reading. 
Ueber  die  Stadt  selbst  wurde  das  Interdict  verhängt,  das  nach 
der  Zurückkunft  der  Magister  und  Scholaren  (1214)  vom  Car- 
dinallegaten  Nicolaus  für  drei  Jahre  auch  auf  solche  Magister 
gelegt  wurde,  welche  in  der  Zwischenzeit  dort  gelehrt  hatten**). 
Die  Rückkehr  der  Magister  und  Scholaren  erfolgte  erst  1214 
und  zwar  durch  Vermittlung  des  genannten  Cardinallegaten. 
Die  Stadt  musste  eidliche  Bürgschaft  gegen  Widerholung  ähnlicher 
Vorkommnisse  leisten  und  sich  zu  Bedingungen  verpflichten,  welche 


W)  A.  a.  0.  S.  18. 

^7)  Boger  de  Wendoyer,  Flores  histor.  ed.  Coze.  Ich  konnte  nur  die 
englische  Uebersetsong  von  Oiles,  Boger  of  ViTendoyer's  Flowers  of  historj 
(IT,  249  f.)  benutzen.   S.  Matth.  Paris,  Ghron.  majora  ed.  Loard  II,  586. 

^)  Dies  erbellt  ans  der  vom  Cardinallegaten  Nicolans  im  J.  1214  aus- 
gefertigten Urkunde.  Munimenta  academica  or  docaments  iUnstratiTe  of 
academical  life  and  stadies  at  Oxford  I,  3:  Magistri  vero,  qni  post  scho- 
lariam  recessnm  irreverenter  legerunt  Oxoniae,  suspendentnr  per  triennim 
ab  officio  legendi  ibidem. 
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den  Scholaren  gflnstig  waren*').  Um  Michaeli  dieses  Jahres 
nahmen  die  Magister  ihre  Vorlesungen  wider  auf. 

Die  Ereignisse  von  1209  und  1214  sind  die  ersten  Kundgebungen 
des  Stadiums  zu  Oxford.  Sie  beweisen,  dass  dasselbe  bereits  im 
12.  Jh.  dort  existiert  hat,  denn  es  wäre  nicht  abzusehen,  wie 
dasselbe  sonst  im  Anl  des  13.  Jhs.  eine  nicht  unbedeutende 
Blüthe  hätte  aufweisen  können.  Auf  einmal  können  nicht  gegen 
3000  Scholaren  hingekommen  sein,  die  dann  bei  der  Aus- 
wanderung behufs  Unterkunft  drei  verschiedene  Städte  aufzu- 
suchen gezwungen  waren.  Dass  die  von  Boger  Wendover  und 
Matibaeus  Paris  genannte  Zahl  der  Scholaren  nicht  allzusehr 
übertrieben  sei,  ergibt  sich  gerade  aus  den  vom  Gardinallegaten 
und  der  Stadt  ausgefertigten  Documenten  des  J.  1214,  denn  diese 
beweisen  einmal,  welche  Schwierigkeiten  den  Scholaren  bereits 
Yor  ihrem  Wegzuge  die  Wohnungsmiethe  gemacht  hat;  sie  zeigen 
uns  dann  die  Fürsorge  des  Gardinallegaten  für  die  vielen  pauperes 
scholares,  von  denen  ausserdem  nicht  weniger  denn  hundert  am 
üicolaitage  auf  Kosten  der  Stadt  Speisung  erhalten  sollten. 
Sie  deuten  femer  auf  eine  nicht  geringe  in  Oxford  anwesende 
Zahl  von  Professoren  hin.  Denn  wenn  mehreren  Magistern  auf  drei 
Jahre  die  Vorlesungen  untersagt  werden  konnten,  so  folgt  denn 
doch,  dass  kein  Mangel  an  Professoren  herrschte. 

Durch  diese  sicheren  Thatsachen  gewinnt  ein  von  Wood  ad  an. 
1 200  angeführter  Ausspruch  des  Senatus  Bravonius  seine  Wichtigkeit : 
^Urbs  illa  erat  frequens  scolis,  magistra  in  disciplinis,  quod  et 
vobis  praepono  propter  adjacentem  urbem,  in  qua  abundant  pru- 
dentes  eloquii  mistici,  ponderantes  verba  legis,  proferentes  omni 
poscenti  de  thesauro  suo  nova  et  vetera^^^^).  Dass  diese  Nach- 
richt auf  Wahrheit  beruhe,  geht  unumstösslich  aus  einem  Be- 


Dies  ist  in  zwei  Docamenten  auf  uns  gekommen ,  von  denen  eines 
T0m  CardiaAUegaten  ausgefertigt  ist  (s.  Anm.  98),  das  andere  von  der 
Stadt  selbst  herrfllirt  (bei  Wood,  Hist.  ünivers.  Oxon.  I,  61.  Vgl.  dessel- 
ben The  history  and  antiquities  of  the  unlversity  of  Oxford  ed.  Gutch. 
Oxford  1793  I,  186).  Dass  die  Borger  den  Gardinallegaten  um  Absolution 
baten,  berichtet  Mattbaeas  Paris  ad  an.  1218  (L  c.  p.  569). 

100)  The  historf  and  antiquities  of  the  uniTersity  of  Oxford  I,  177. 

HIei.  ünivers.  Oxon.  I,  58. 
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richte  des  Giraldus  Gambrensis  hervor.  Dieser  erzählt  nftmlich, 
dass  er  seine  Topographia  Cambriae  (c.  1186)  zu  Oxford,  Hibi 
clerus  in  Anglia  magis  vigebat  et  clericatu  precellebat,  ...  in 
tanta  audientia  recitare  disposuit'.  Zum  Glücke  erklärt  er 
selbst,  was  er  unter  clerus  verstehe.  Da  das  Werk  drei  Thdle 
besitze,  berichtet  er,  habe  er  beschlossen  es  in  drei  Tagen  vorzu- 
lesen. Trimoque  die  pauperes  omnes  oppidi  totius  ad  hoc  con- 
vocatos  hospitio  suscepit  et  exhibuit.  In  crastino  vero  do  et  eres 
diversarum  facultatum  omnes  et  discipulos  famae  ma- 
Joris  et  noticiae.  Tertio  die  reliquos  scolares  cum  miU- 
tibus  oppidanis  et  burgensibus  multis"^^).  Nicht  bloss  waren 
also  schon  viele  Doctoren  und  Scholaren  in  Oxford,  sondern  ver- 
schiedene Wissenszweige  hatten  bereits  ihre  Vertreter. 

Dadurch  erhalten  andere  alte  Documente  ihre  volle  Bedeutung. 
In  einem  derselben  aus  der  Zeit  König  Stephans  wird  von  mehreren 
Hospitia  clericorum  (scholarium)  gesprochen'^').  In  einem  an- 
dern vom  Jahre  1201  wird  der  'Cancellarius  universitatis  Oxo- 
niensis  cum  coetu  magistrorum  ejusdem'  erwähnt'^').  Nun  ist 
aber  interessant,  dass  der  Ausdruck  'coetus'  gerade  in  Oxford 
gerne  gebraucht  und  noch  in  später  Zeit  angewendet  wurde,  um 
das  CoUegium  der  Magistri  zu  bezeichnend®'^).  Der  Terminus 
weist  also  auf  eine  Corporation  hin,  die  bereits  Anfangs  des  13. 
Jhs.  unter  den  Magistern  in  Oxford  bestand. 

Dass  nun  das  Studium  von  1214  bis  1229  nicht  mehr 
unterbrochen  worden  ist,  ergibt  sich  theils  aus  Acten  ^'O*  t^^^ 


101)  De  rebus  a  se  gestis  II,  c.  16.  Opp.  ed.  Brewer  I,  73f.  WaniB 
ist  denn  dieses  Werk,  von  dem  gerade  der  betreffende  Bd.  bereits  1861  er- 
schienen ist,  Schaarschmidt  entgangen? 

i<»)  Wood,  ffist  uniT.  Oxon.  I,  51. 

w»)  Ibid.  n,  388. 

i<NU)  So  im  13.  Jh.  (Mun.  acad.  I,  62.  64.)  wie  auch  im  14.  Jh.  (ibid. 
p.  82).  1343—1344  wenden  sich  der  GanceUarins  et  cetns  onanimis  magittiü* 
rnm  universitatis  Ozonie  an  Clemens  VI.  Reg.  Snppl.  an.  2.  p.  8  Bl.  74a. 
Dieselbe  Bezeichnung  findet  sich  in  dem  1362  an  Urban  V.  eingesendeten 
Botulus  magistrorum  univ.  Ozonie.  Reg.  Suppl.  an.  1.  p.  1  Bl.  207a  u.  8.W. 

104)  Im  J.  1216  schrieb  der  Gardinallegat  Qoala  omnibus  magistrii  et 
scolaribns  Oxonie  commorantibus  in  Bezug  auf  die  Tom  frohem  Cardinal- 
legaten  verfagten  Bestimmungen.    Wood,  The  hisfory  etc.  p.  188.    Eine  an* 
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and  besonders  aus  der  Geschichte  der  zwei  Bettelorden ,  der 
Dominicaner  und  Franciscaner.  Denn  beide  Orden  recrutierten 
sich  in  England  unter  andern  auch  aus  solchen,  welche  schon 
Tor  1229  in  Oxford  Professoren  oder  Baccalarei  waren.  Im 
Jahre  1230  war  der  General  der  Dominicaner,  Jordan  yon 
Sachsen,  in  England,  und  er  schrieb  von  dort:  ^Apud  Studium 
Oxoniense,  ubi  ad  presens  eram,  spem  hone  capture  Dominus 
nobis  dedit'^^'^).  Es  trat  nämlich  Robert  Bacon  in  den  Orden, 
der  Yor  seinem  Eintritt  in  Oxford  'regens  in  theologia*  und  zu- 
gleich socius  in  scola  des  sei.  Edmund  war,  welcher  4.  April 
1234  Erzbischof  von  Ganterbury  wurde,  nachdem  er  lange  vorher 
^doctor  theologiae  f actus  Oxoniae' '^^).  Robert  setzte  nach  dem 
Eintritte  in  den  Orden  ^ectiones  suas  in  scholis  s.  Eduardf,  d.  i.  bei 
den  Dominicanern,  fort'^').  Die  Franciscaner  giengen  1225  nach 
Oxford  and  mietheten  sich  im  nächsten  Jahre  dort  ein  Haus  '^'), 
das  sie  nur  kurze  Zeit  bewohnten,  denn  Anfangs  der  dreissiger 
Jahre  finden  wir  sie  schon  in  einem  andern  Domicil,  in  dem  sie 
dann  beständig  blieben'^').  In  dem  ersten  Hause  nun  'intra^ 
verunt  ordinem  multi  probi  baccalaurei  et  multi  nobiles' ^^°). 
Um  jene  Zeit  war  in  Oxford  Robert  Grosset^te  Kanzler  der 
Universität,  der  wie  Jean  de  Garlande  zum  grossen  Theil  da- 
selbst  ausgebildet   wurde,    und   lange   vor  1229   das   Magiste- 


dere  Urkunde  Tom  J.  1219  siehe  in  Mun.  acad.  I,  ^L  Einen  mag.  Wilhelm 
Scotns  doctor  decretorum  apad  Oxonium  erw&hnt  Honorins  III.  31.  Aag 
1217.  Reg.  Yat  an.  2  ep.  607. 

loöj  Lettrea  da  b.  Joordain  de  Saxe  ed.  Bayonne.  Paris  1865  p.  134. 
Der  Originalcodex,  einst  in  S.  Agnese  xn  Bologna,  befindet  sich  jetst  in 
PriTatbesitz;  eine  Abschrift  existiert  in  der  Biblioth.  Casanat.  zu  Born  (D. 
IV.  24).  Ich  komme  auf  diese  interessante  Briefsammlnng  noch  öfters  znrflck. 

106)  Triret  bei  D'Achery,  Spicil.*  III,  192.  Qu6tif-Echard  lassen  Robert 
schon  1228  Dominicaner  werden  (SS.  Ord.  Praed.  I,  118),  was  zn  froh  ist 

107)  Trivet  1.  c. 

10^  Dies  ergibt  sich  ans  Eccleston,  De  adventa  Minomm  in  An- 
gliam  in  den  Monnmenta  Franciscana  ed.  Brewer  I,  9  f.  11.  ed.  Hewlett,  p.  9. 

109)  j^tiB  einem  Yergleich  der  Stellen  in  Mon.  Francisc.  I,  9.  17.  37 
muss  man  dies  erschliessen* 

uo)  L.  c  p.  17.  Thomas  Eccleston  nennt  p.  87  Oxford  den  Ort,  'nbi 
principale  stndiom  florebat  in  Anglia  et  nbi  nniverdtas  scholarinm  convenire 
consaeverat'. 
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rium  der  Theologie  erhalten  hatte"'),  während  Johann  de  Garlan- 
dia  b^eits  c.  1212  dort  Johann  von  London  als  Professor  d^ 
Philosophie  gehört  hat"').  Zu  allem  Ueberfluss  berichten  noch  die 
Ann.  de  Dunstaplia,  im  J.  1228"')  sei  apud  Oxoniam  intei 
Bcolares  et  populum  eine  dissensio  ausgebrochen,  und  das  Volk 
habe  sich  schliesslich  ^arbitrio  quatuor  magistrorum  qui  tunc  essent 
precipui'  geftlgt 

Es  hiesse  Eulen  nach  Athen  tragen,  sich  länger  bei  Er- 
härtung dieser  Thatsache  und  bei  der  Widerlegung  einer  Behauptung 
aufzuhalten,  die  nur  in  jener  bekannten  Art  und  Weise,  mit  der 
man  Geschichte  zu  machen  gewohnt  ist,  ihre  Erklärung  findet 
Das  Höchste,  was  man  behaupten  kann,  ist,  dass  Oxford  im  J. 
1229  durch  die  Auswanderung  aus  Paris  einen  Zuwachs  erhalten 
habe,  wiewohl  selbst  dies  nicht  direct  bewiesen  werden  kann. 
Matthaeus  Paris,  obschon  Zeitgenosse  jener  Uebersiedelung,  weiss 
nichts  davon,  und  er  lässt  den  grössten  Theil  nach  Angers 
ziehen"^).  Und  doch,  sollte  man  meinen,  hätte  er  ein  solches 
Ereigniss  nicht  umgehen  können,  um  so  mehr,  als  er  mehrere 
englische  Professoren  aufzählt,  die  bei  jener  Gelegenheit  Paris 
verliessen,  und  die  wie  es  scheint  ebenfalls  Angers  aufsuchten. 
Spätere  Schriftsteller  z.  B.  Paul  Aemilius"^)  wissen  allerdings 
davon  zu  erzählen.  Ja  auch  König  Heinrich  HI.  hat  am  16. 
Juli  desselben  Jahres  den  Magistern  und  Scholaren  von  Paris 
'civitates,  burgos  vel  villas  quascunque'  Englands  angeboten,  ohne 


^11)  DasB  GroBset^te  Oxforder  Magister  war,  berichtet  Gascoigne  nach 
Einsicht  in  ein  Antogn^h  Roberts.  Dictionar.  theol.  in  Lod  e  libro  Tori- 
tatam,  p.  176.  Vgl.  auch  Roberti  Grosseteste  epist.  ed.  Lnard,  p.  ZXXI  sqq. 
Lechler,  Joh.  VITiclif  I,  179.  —  Joh.  de  Garlande  spricht  von  sich  dftiAber 
in  De  triomphis  eccledae  (n.  1225  nouT.  acqais.  lat  Nation.  BibL  an 
Paris  p.  42.    W^rights  Aasgabe,  London  1856,  p.  58). 

^)  Vgl.  dasa  die  richtigen  Bemerkungen  Hanr^ans  in  Notices  et  ex- 
traits  des  manoscrits  XXYII.  2  p.  72. 

US)  Ed.  Lnard  p.  109. 

u^)  Chron.  m^jora  ed.  Lnard  III,  168  ad  an.  1229.  Auch  die  Annales 
de  Dnnstaplia  ed.  Lnard  p.  117  berichten  in  ähnlicher  Weise. 

"^)  De  rebns  gestis  Francomm  (Lutet  1550)  BL  142  a.  Das  Chron. 
Glnniacense  und  Bemard  Gnidonis  sagen,  einige  seien  unter  anderm  sich 
'in  Angliam'  gegangen.    S.  oben  S.  226.  Anm.  26. 
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speciell  Oxford  zu  erwähnen  ^^*).  Allein  indirect  läsBt  sich  schliessen, 
dass  Oxford  wie  Cambridge  in  dem  betreffenden  Jahre  mehr  fre- 
quentiert wurden,  da  der  genannte  König  im  J.  1231  sagt,  Oxford 
werde  a  scholaribus  tarn  cismarinis  quam  transmarinis  aufgesucht  ^  '^). 
Eines  steht  nun  fest,  dass  nämlich  Oxford  seit  dem  12.  Jh. 
ein  nicht  unbedeutendes  Studium  besass,  wenngleich  es  dahingestellt 
bleibt,  ob  es  mit  Vacarius  seinen  Anfang  nahm,  und  die  Thätigkeit 
des  Robert  Pullus  bei  Erneuerung  der  Theologie  daselbst  im 
Spiele  war^^*).  Dass  seit  der  Mitte  des  12.  Jhs.  dort  sicher  eine 
Schule  existierte,  die  immer  mehr  an  Bedeutung  und  an  Fre- 
quenz zunahm  und  nicht  mehr  ausser  1209  bis  1214  unterbrochen 
wurde,  kann  nur  derjenige  läugnen,  welcher  sich  überhaupt  gegen 
alle  geschichtlichen  Thatsachen  verschliesst.  Die  eigentliche 
Blfithe  der  Hochschule  ftUt  allerdings  weder  in  das  12.  noch 
m  die  erste  Hälfte  des  13.  Jhs.  (obwohl  dieselbe  bereits  in 
der  letztem  Epoche  keine  geringe  war):  sie  fällt  in  die  Zeit, 
als  die  beiden  Bettelorden  der  Franciscaner  und  Dominicaner 
ihre  beständige  ununterbrochene  Vertretung  an  der  Hochschule 


^^)  S.  Calendarium  rotnlorum  patent  in  turri  Lond.  (1802)  p.  14. 

^^7)  Bei  Shirley,  Boyal  and  other  historical  letters  iUustratife  of  the 
reign  of  Henry  III.  I,  398  n.  326.  Dieses  Doc^ment  bezieht  sich  zwar  auf 
Cambridge;  allein  p.  399  findet  sich  die  Bemerkung ,  dass  matatis  matandis 
ganz  gleiche  Acte  für  Oxford  aasgefertigt  worden. 

u^)  Dass  Robert  FaUos  von  Ezeter  nach  Oxford  gieng  und  dort  5  Jahre 
lang  die  Theologie  tradierte,  sagt  eine  anonyme  Gontinoatio  des  Ghron. 
Bedae  bei  Wood,  Hist  üniy.  Oxon.  I,  49  nnd  engl.  Ausg.  I,  142.  Schaar- 
sehmidt  meint  8.  21,  ein  solcher  Yersneh  Boberts  könne  keinesfalls  in  die 
Zeit  König  Stephans  Men,  da  er  da  keinen  Sinn  h&tte.  Darauf  ist  zu  er- 
widern, dass  Stephan  (1135—1154)  doch  nur  die  Bömischen  Bechtsstudien 
terboten  hat  ( Joh.  Saresber.  Folicrat.  L  8  ed.  Giles  p.  357).  Wenn  also  der  König 
dem  Vacarius  Schweigen  auflegte  und  Vorlesungen  über  das  Böm.  Becht  Ton 
seiBem  Beiehe  verbannt  wissen  woUte,  so  folgt  noch  nicht,  dass  deshalb  die 
Schule  in  Oxford  zu  existieren  aufgehört  habe,  oder  dass  an  derselben  der 
Unterricht  in  der  Theologie  unmöglich  gewesen  sei  Schaarschmidt  findet  femer 
darin  eine  Schwierigkeit,  dass  Bobert  bis  zu  seiner  Erhebung  zum  Gardinalate 
nur  'ein  einfacher  Schnllehrer'  war,  den  Ausdruck  'doctor  scholasticus'  des 
Joh.  Saresber.  in  jener  Weise  widergebend.  Darauf  kann  ich  nur  entgegneui 
Sehaarsehmidt  möge  sich  Torher  mit  dem  mittelalterl.  Sprachgebrauch  Ter- 
trant  machen,  ehe  er  sich  unterfilUigt  ftber  das  Mittelalter  zu  schreiben. 
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hatten"*).  Wohl  schon  um  die  Mitte  des  13.  Jhs.  entstand  der 
Gehrauch,  die  ^Sermones  examinatorii  omnium  haccalarionun  tarn 
secularium  quam  religiosorum'  in  dem  einen  der  beiden  Ordens- 
häuser zu  halten ''^).  Im  J.  1257  wurde  die  Hochschule  die 
zweite  Schule  und  ein  Fundament  der  Kirche,  und  fOnf  Jahre 
früher  'Oxonialis  universitas  aemula  Parisiensis'  genannt^")- 
Nach  gleichzeitigen  Nachrichten  sollen  im  J.  1264  dort  nicht 
weniger  denn  gegen  15000  immatriculierte  Schüler,  und  Anfangs 
des  14.  Jhs.  gar  30000  gewesen  sein^").    Allerdings  höchst  un- 


119)  Selbst  Hoher,  a.  a.  0.  S.  76  und  Pauli,  Programm  S.  321  erkemien 
dies  an. 

1^)  Dies  geht  ans  dem  Schreiben  Clemens  V.  vom  24.  AprU  1S13 
an  den  Bischof  yon  London  etc.  henror  (Reg.  Tat.  an.  8.  ep.  294  Bl.  98b), 
worin  er  den  Bericht  der  Dominicaner  bringt,  dass  jene  sermones,  'qoi  fiont 
antequam  baccalarii  in  üacnltate  theologica  magistrentur  . . .  a  tempore  cuins 
non  eztat  memoria'  in  den  betreffenden  H&nsern  gehalten  würden. 

1^)  Ghron.  maj.  ed.  Lnard  7/618:  Die  universitas  OxonSensis  sei 
SGoIa  seeonda  ecclede,  immo  ecclesie  fondamentam.    Femer  ibid.  Y,  353. 

^)  üeber  das  J.  1264  s.  oben  S.  34  Anm.  144.    Ffir  den  Anfang  des 
14.  Jhs.  sind  die  QneUe  Richard  Yon  Armagh  (Cod.  Vat  Reg.  449  Bl.  37a,  Brown, 
Append.  ad  Fascicnl.  rer.  U,  473),  der  vor  Innocena  VI.  im  J.  1357  sagte, 
jetat  seien  keine  6000  Studenten   mehr  in  Oxford,  w&hrend  früher  (1333 
war    er  Kanzler)  30000  sich  dort  aufgehalten  h&tten,    nnd  Thomas  Gas- 
coigne  (Dictionarinm  theol.  in  Loci  e  libro  yeritatom,  p.  202),  der  diese  Ziffer 
als  Kanzler  'in  rotnlis  antiquomm  canoellariomm  Ozoniae'  gefunden  hat  IHe 
Zahl  sowie  die  n&heren  Umst&nde  haben  ihre  Geschichte.    Hnber,  Die  engl, 
üniyersit  I,  114f.  schreibt,  *eine  ziemlich  gut  Terbflrgte  Nachricht  schlftgtdie 
Frequenz  von  Oxford  um  die  Mitte  des  13.  Jhs.  auf  etwa  80000  an'.  Er  wider- 
holt   dies   S.  225  Anm.,  Tertheidigt  hier  wie  dort  diese  Ziffer,  und  meint, 
im  14.  Jh.  sei  sie  auf  4—5000  gesunken.   Ibid.  II,  250  sah  er  seinen  Irrthum 
ein  und  sagt,  jene  Nachricht  von  der  grossen  Frequenz  beziehe  sich  auf  die 
ersten  Jahrzehnte   des    14.  Jhs.   Pauli  kannte  Gascoigne  noch  nicht,  bs 
ebenso    wenig    Richard    yon   Armagh,   Hubers    Werk  aber    nicht   gus, 
denn  in  seinem  Programm  S.  21  steht  er  gerade  mit  Beruiung  auf  Huber 
fibr  dessen  irrige  Angabe  ein.    Dieselbe  vertrat  jüngst  wider  Weber,  üeber 
das  Verhftltniss  Enghmds  zu  Rom  (Berlin  1883)  S.  53  Anm.  1,  da  er  weder 
Richard,  noch  Gascoigne,   noch  Huber,  sondern  nur  Pauli  gelesen  hatte. 
Noch  köstlicher  nimmt  sich  von  Stein  ans.    Er  hftlt  'mit  den  gesunden  Be- 
merkungen Hubers  alle  Angaben  Aber  die  Zahl  von  10,  20,  ja  40000  Zu- 
hörern fOr  absolut  werthlos;  die  höchste  nachweisbare  Ziffer  war  wohl  4400^ 
(die    innere  Verwaltung  1.  c.  S.   256).     Dieser   hat  also   bei  Haber  gar 
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glaublich,  denn  Oxford  hätte  damals  nicht  so  viele  und  grosse 
mmnlichkeiten  gehabt,  um  eine  solche  Menge  von  Scholaren  auf- 
zunehmen.  Allein  sicher  ist,  dass  die  Schülerzahl  in  stetem 
Wachsen  begriffen  war,  was  sich  schon  daraus  schliessen  lässt,  dass 
in  Paris  die  Engländer,  die  dort  im  13.  Jh.  in  grosser  Anzahl 
studiert  hatten,  im  14.  Jh.  kaum  mehr  vertreten  waren''*),  weil 
sie  eben  zumeist  Oxford  aufsuchten. 

Die  Anfilnge  des  ersten  Collegs  in  Oxford,  und  überhaupt 
des  ersten  auf  englischem  Boden,  reichen  in  die  Zeit  vor  1264 
zurück.  Nach  Edmund,  Bischof  von  Nelson,  war  die  durch 
Walter  de  Herton  im  J.  1264  in  Maiden  vorgenommene  Grün- 
dung nur  die  Entwicklung  einer  frühem  Stiftung  unbekannten 
Datums  ^'^).  Der  ökonomische  und  geistliche  Theil  habe  in 
Maiden  gelebt,  während  die  Stipendiaten,  nämlich  20  Scholaren, 
sich  dort  aufhielten,  wo  sie  ihrer  Bestimmung  gemäss  studieren 
konnten,  also  zunächst  in  Oxford,  obwohl  sie  nicht  an  dieses 
Studium  gebunden  waren.  Gewiss  seien  die  Scholaren  schon  seit 
1264  in  Oxford  in  einer  Aula  beisammen  gewesen,  was  sich 
daraus  schliessen  lasse,  dass  sich  seit  jenem  Jahre  fast  alle  Er- 
werbungen auf  den  Ort,  wo  das  spätere  Merton-Golleg  lag,  be- 
ziehen. Im  J.  1267  war  Walter  Besitzer  von  einem  grossen 
Areale,  das  am  3.  September  ein  königliches  Privileg  erhielt. 
Im  J.  1274  fand  die  Verschmelzung  der  verschiedenen  Zweige 
des  Oconomisch- geistlichen  Theils  mit  dem  academischen  in  Ox- 
ford statt.  Erst  in  diesem  Jahre  stand  die  Stiftung  in  ihrer  Voll- 
endung da"*)- 

Oxford  war  eine  der  wenigen  Hochschulen,  an  der  im  13. 
Jh.   alle   Disciplinen,   welche   für   damals  in  Betracht  kommen 


nichts  gesehen,  ausser  die  Nullen  f  Paulsen  schreibt  wie  Pauli.  SybelsHist. 
Zsch.  Bd.  45  S.  299.  Der  Heransgeber  Gascoignes  kannte  nur  Gascoigne, 
nicht  Richard,  und  sieht  ersteren  als  die  eigentliche  Quelle  an.   L.  c.  p.  234. 

1^  S.  oben  S.  96  Anm.  188. 

^  S.  Edmund,  Bishop  of  Nelson,  Sketch  of  the  life  of  Walter  de 
Merton,  Oxford  and  London  1859,  p.  9ff. 

^^)  Ibid.  p.  16ff.  Im  J.  1274  bestätigte  der  König  alle  Geschenke  an 
Lindereien,  bescheinigte  die  Statuten  und  flbertr&gt  den  Sitz  des  «domus' 
▼on  Maiden  nach  Oxford  'ubi  perpetuo  scholares  meos  moratnros  esse  de* 
cenio\    Ibid.  p.  18. 
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können,  und  zwar  auch  die  Theologie  gelehrt  wurden.  Das  Jus 
civile  scheint  jedoch  auch  noch  im  Anfange  des  14.  Jhs.,  wie 
überhaupt  in  England,  so  auch  zu  Oxford  schwach  vertreten  ge- 
wesen zu  sein"*). 

Aber  im  Grunde  ist  die  Hochschule  der  2.  Hälfte  des  13.  Jhs. 
dieselbe  mit  jener  der  1.  Hälfte,  in  der  ihr  ebenso  wie  nachher 
der  Cancellarius  vorstand"')- 

Trotzdem  kann  diese  Schule  weder  eine  königliche  noch 
eine  päpstliche  Urkunde  aufweisen.  Als  man  sich  anderwärts 
um  derartige  Stiftungsbriefe  bewarb,  bestand  das  Studium  zu  Oxford 
bereits  ex  consuetudine.  Das  Schreiben  des  Cardinallegaten  Oiho 
vom  J.  1238  setzt  den  Charakter  der  Schule  als  Studium  geniale 
und  die  Tniversitas  magistrorum  et  scholarium'  als  existierend 
voraus  "').  Wahrscheinlich,  dass  diese  letztere  seit  langem,  etwa 
seit  Ende  des  12.  Jhs.,  bestand,  denn  sowohl  ein  oben  dtiertes 
Document"*),  als  auch  das  von  Seite  der  Scholaren  mit  der  Stadt 
abgemachte  Uebereinkommen  wegen  der  Wohnungsmiethe^'^),  und 
der  gemeinschaftliche  Auszug  im  J.  1209  lassen  darauf  schUessen. 
Noch  mehr  aber  war  all  dies  eine  vollendete  Thatsache,  als  der 
Bischof  von  Lincoln  die  Magister  von  Oxford  hinsichtlich  der 
Lectionsordnung  auf  Paris  hinwies,  'ne  .  .  .  a  patrum  et  majomm 
vestigiis  et  conformitate  regentium  Parisius  theologorum  manifeste 
recedatur*"^),  oder  als  Innocenz  IV.  am  20.  Mai  1246  demselben 
Bischöfe  auftrug,  dafür  zu  sorgen,  dass  in  Oxford  niemand  das 
Lehramt  in  irgend  einer  Facultät  ausübe,    'nisi  qui  secundum 


^)  Dies  sagt  Gascoigne  1.  c,  wo  er  von  den  80000  Scholaren  spridit- 

^  S.  oben  S.  244.  So  heisst  es  auch  in  den  Docnmenten  Tom  J. 
1214:  Gancellarias  scholarium  Oxon.  quem  episcopus  constituerit  Mob. 
academ.  L  2;  Wood,  Hist.  anifers.  Oxon.  I,  61. 

^  S.  Mnnim.  academ.  I,  6  ff. 

12»)  8.  oben  S.  244. 

^  Dass  bereits  vor  1209  die  Taxation  der  Wohnungen  commnni  con- 
silio  clericorom  nnd  der  Stadt  vorgenommen  wnrde,  ergibt  sich  ans  dem 
Docomente  des  Cardinallegaten  yom  J.  1214  (Mun.  academ.  1, 1).  Nor  moss 
es  dort  in  dem  Satze:  ^tazatae  commnni  consilio  clericornm  et  nostro  täte 
recessnm  scholarium'  statt  'nostro'  Oestro'  heissen. 

^^)  Roberti  Orosseteste  epistolae  ed.  Luard  p.  347  ep.  128. 


2.   Hochschulen  ohne  Stiftbriefe.  Orltens.  251 

morem  Parisieneem  .  .  .  ezaminatus  fuerif '').  Und  als  er 
später,  im  J.  1254,  alle  der  Universität  von  wem  immer  er- 
iheilten  ^immnnitates,  libertates  et  laudabiles  antiqoas  rationabiles 
consnetudines'  bestätigte,  erkannte  er  wenigstens  stillschweigend 
den  rechtmässigen  Bestand  der  Schule  und  deren  Universität  an^"). 
Man  war  bisher  gewohnt  Oxford  und  Cambridge  unter  6inem 
Gesichtspunkte  zu  betrachten.  Es  geht  dies  an,  wenn  man  die 
Verfassung  beider  Schulen  vergleicht,  nicht  aber  in  Hinsicht  auf 
deren  Entwicklung.    Cambridge  gehört  nicht  in  diesen  Abschnitt 

Orleans. 

Über  das  Studium  zu  Orleans  waren  die  bisherigen  For« 
schungen  theils  höchst  ungenügend,  theils  irreführend,  und  zwar 
sowohl  betreffs  der  Entstehung  des  Generalstudiums,  als  auch 
der  Organisation  desselben.  Uns  beschäftigt  hier  vorläufig 
nur  die  Frage  nach  der  Entstehung. 

Wären  die  bisherigen  Forscher  im  Hechte,  so  dürfte  dieses 
Studium  noch  weniger  in  diesem  Abschnitt  behandelt  werden,  als  das 
zu  Cambridge.  Ziemlich  allgemein  nahm  man  nämlich  an,  es  sei 
erst  (1306)  von  Clemens  Y.  als  Generalstudium  erklärt  oder  ge- 
gründet worden"^),  wenngleich  man  dann  hie  und  da  zugestand, 
dass  bereits  früher  ein  Bechtsstudium  dort  existiert  habe  ^"),  zu 

ISS)  Beg.  Tat.  an.  3.  ep.  520  Bl.  284.  Wood  engl.  Ausg.  I,  236. 
Beiger  n.  1859,  dem  jedoch  ebenso  wie  Fotthast  der  Druck  bei  Wood  entgieng. 

^)  Beg.  Vat.  an.  12.  ep.  251.  252  Bl.  180a.  Man.  acad.  I,  26.  27 ff. 
Beflftnfig  bemerke  ich  hier,  dass  sich  Ton  der  Uniyersit&t  Oxford  einige  in- 
teressante Rotnli  nnd  Suppliken  im  Tat.  Archiv  erhalten  haben.  Beg.  Suppl. 
dem.  Tl.  an.  1.  p.  2BL  164b;  an.  7  p.  3  Bl  X99a;  Innocens  VI.  an.  3  p>  3 
BL  eeb;    ürbani  Y.  an.  1  p.  3  BL  7;  p.  1  BL  207;  an.  4  p.  1  BL  61. 

^)  So  bereits  Fasquier,  Becherches  de  la  France  I,  989  und  Du 
Boulay  lY,  101 ;  Bimbenet  Histoire  de  TuniFersit^  de  lois  d'Orl^ans  (1853)  p.  6 ; 
SaTigny  III,  401  ('der  König  genehmigte  diese  Stiftung'  des  Fapstes);  Jour- 
dain,  Index  chronol.  chartar.  unifers.  Paris,  n.  368;  Budinszky,  Die  Univer- 
•h&t  Paris  (Berlin  1876)  8.  51.  Le  Maire,  Histoire  de  la  Tille  et  duch6 
d'Orlteis,  Orleans  1648,  I,  335  hatte  eine  etwas  richtigere  Ansicht  Neuestens 
vertrat  die  falsche  Laval,  Gartolaire  de  Puniversitö  d'Avignon  (1884)  I, 
lY;  er  behauptet,  Orleans  sei  nach  dem  Muster  Yon  Avignon  gegründet 
worden.    In  der  Begel  bringen  auch  Alle  das  irrige  Datum  1305. 

u»)  So  tagt  SaTigny  S.  400:  ^Sehon  frflhe  war  hier  eine  berühmte 
Schule  und  zwar  wahrscheinlich  eine  Bechtsschole'.    Sonderbar  ist  der  Be> 
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welcher  Annahme  es  übrigens  nicht  viel  Scharfsinnes  bedurfte, 
da  ja  Clemens  in  mehreren  Schreiben  sagt:  es  habe  dort  'ab 
antiquo'  ein  Bechtsstudium  geblüht.  Allein  obige  Ansicht  ist 
unrichtig.  Clemens  V.  setzte  das  Generalstndinm  als  bereits 
existierend  voraus,  er  gründete  es  weder,  noch  erklärte  er  es  zu 
einem  solchen,  sondern  er  gab  den  Magistern  lediglich  das  Gorpo- 
rationsrecht ,  machte  Bestimmungen  behufs  Reorganisierung  der 
Anstalt  und  beschenkte  sie  mit  Privilegien. 

Da  das  Generalstudium  des  14.  Jhs.  in  Orleans  eine  Bechts- 
schule  war,  welche  für  die  andern  Facultäten  kaum  mehr  Platz 
liess,  so  muss  das  Generalstudium  auch  für  die  frühere  Zeit  als 
Bechtsschule  nachgewiesen  werden.  Delisle  hat  in  einem  dankens- 
werthen  Artikel  die  Existenz  einer  Schule  für  Briefstil  und 
lateinische  Poesie  in  Orleans  während  des  12.  und  13.  Jhs.  dar- 
gethan '  '*).  Allein,  man  wäre  im  Irrthum  zu  glauben,  aus  dieser 
Schule  habe  sich  das  Generalstudium,  um  das  es  sich  handelt, 
nach  und  nach  entwickelt.  Im  Gegentheile,  je  mehr  dieses  in 
Aufnahme  kam,  desto  mehr  trat  die  ältere  Schule  in  den  Hinter- 
grund. Dass  dies  bereits  vor  Ende  des  13.  Jhs.  der  Fall  war, 
und  es  mithin  unrichtig  ist  ganz  allgemein  zusagen:  im  12.  und 
im  13  Jh.  hätte  das  Studium  des  Briefstiles  etc.  die  Jugend 
nach  Orleans  gezogen,  wird  sich  ergeben. 

Die  ersten  Actenstücke  für  eine  Rechtsschule,  und  zwar  spedell 
für  eine  Schule  des  Rom.  Rechts  in  Orleans  sind  zwei  bisher 
unbekannte  Schreiben  Gregors  IX.  vom  17.  Jänner  1235  an  Philipp 
Berruier,  Bischof  von  Orleans.  Aus  dem  ersten,  dem  eigentlich  be- 
weisenden, ergibt  sich,  dass  der  Bischof  Bedenken  trug,  ob  die 
Legisten,  die  bereits  in  grösserer  Anzahl  zu  Orleans  in  Mitten 
eines  Schülerkreises  lehrten,  das  Römische  Recht  vortragen  dürften, 


weis:  1236  hätten  die  Scholaren  mit  den  Bflrgem  einen  Streit  gehabt,  wobei 
mehrere  der  erstem  erschlagen  worden  seien.  Cfr.  Matth.  Paris,  Chron.  miyora 
ed.  Lnardlll,  370.  Matthaens  spricht  aber  nuryon'scolares  javenes  iUnstiissimi 
et  genere  preclari'.  Die  Existenz  eines  Bechtsstudiums  im  18.  Jh.  gibt  auch 
Thnrot,  Docoments  relatifs  a  Pnniversit6  d'Orl^ans  in  der  BibL  de  l'^cdle 
des  chartes  XXXII  (1871),  3S0  an,  ohne  sie  jedoch  nachweisen  an  können. 

^  Les  ^les  d'Orl^ans  an  donzi&me  et  an  treisitoe  siMe,  im  Anna- 
aire-BoUetln  de  la  8od6t6  de  lliistoire  de  France  YU,  239  iL 
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da  dies  doch  in  Paris  verboten  sei.  Der  Papst  antwortet  auf 
seine  Anfrage  bejahend;  er  macht  jedoch  in  Hinsicht  auf  die 
Geistlichen  mit  Seelsorge  sowie  die  Archidiacone,  Decane  und 
Erzpriester  eine  Ausnahme^").  Das  zweite  Schreiben  bezieht 
sich  zwar  nicht  direct  auf  das  Bechtsstudium,  aber  da  es  unter 
demselben  Datum  und  in  Verbindung  mit  dem  erateren  ausgestellt 
ist,  so  steht  es  doch  indirect  zu  demselben  in  Beziehung.  Der 
Bischof  erbittet  für  die  Scholaren,  die  fortwährend  in  grosser 
Menge  nach  Orions  strömten,  propter  iigectionem  manuum  Ab- 
solution, die  später  gewährt  wurde  ^'*).  Auf  eine  ziemliche  Anzahl 
von  Studenten  lässt  auch  der  Bericht  des  Hatth.  Paris  zum 
J.  1251  über  die  Anwesenheit  der  sogenannten  ^pastores'  in  Orleans 
schliessen  ^'*). 

Im  Jahre  1266  muss  der  Ruf  der  Schule  schon  bedeutend  ge- 
wesen sein,  denn  König  Karl  I.  von  Neapel  richtete  in  diesem  Jahre 
ebenso  an  die  Professoren  und  Scholaren  von  Orleans  wie  an 
die  von  Paris  ein  Schreiben,  um  sie  für  das  von  ihm  reorgani- 
sierte Studium  zu  Neapel  zu  gewinnen;  zugleich  berief  er  auch 
von  dort  Professoren"®).  In  jener  Epoche  war  auch  das  artisti- 
sche Studium  noch  stark  in  Orleans  vertreten  und  rivalisierte  mit 
dem  von  Paris**').  Aber  zur  Zeit,  als  Philipp  IV.  (im  J.  1297) 
seinen  Untergebenen  befahl,  die  Professoren  und  Scholaren  von 


^^7)  AnreÜAneiifli  Episcopo.  Nobis  tua  fraiernitas  postulaTit,  nt  cum 
prohibitiiin  sit  ne  leges  legantor  Parisios,  et  in  AoreUanenBi  civitate  pliires 
legnm  doctores  et  scolares  etiam  commorentiir,  ntrum  id  tolerare  yaleas  per 
noBtras  te  litteras  edocere  benignius  dignaremiir:  nos  igitor  tuam  snper  hoc 
pradentiam  conunendantes  magistroB  quam  scolares  preüAots,  archidiacoms, 
decanis,  archipresbyterifi  et  aliia  personiB  ecclesiasticiB  curam  animamm 
habentibuB  damtaiat  exceptia,  libere  leges  ibidem  andire  ac  docere  permittas. 
Beg.  Yat.  an.  8  ep.  420  Bl.  252  b. 

lasj  £x  parte  tua  fnit  a  nobis  humiliter  postnlatum,  ut  cum  multitodo 
scolarium  ad  civitatem  et  diocesim  tuam  confluzerit  et  confluat  incessanter 
etc.   Beg.  Yat  an«  8  ep.  421. 

19»)  Gliron.  mig.  ed.  Lnard  Y,  249.  Matth.  PariB  spricht  Ton  der 
'uniTersitas  scolarium',  was  jedoch  hier  nicht  wörtlich  genommen  werden  darl 

^)  Del  Gittdice,  Cod.  diplomat.  del  regno  di  Carlo  L  e  IL,  I»  260. 
Vota. 

1^)  S.  Rntebeuf  ed.  Jnbinal  (Paris  1838)  II,  415. 
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Paris  und  Orleans  während  des  Krieges  nicht  zu  belästigen  ^^'), 
da  war  das  Studium  wohl  hauptsächlich  Rechtsschule.  Das  wich- 
tigste Document  hierüber  ist  ein  bisher  unbekanntes  Schreiben 
Bonifaz  YIII.  yom  1.  März  1301  an  den  Bischof  von  Auxerre, 
Peter  de  Mornay,  gerichtet.  Folgende  Thatsachen  erhellen  aus 
demselben.  Bereits  als  der  Adressat  Bischof  Yon  Orleans  (1288— 
1296)  war,  kamen  zum  dortigen  Studium  so  viele  Rechtslehrer, 
dass  nicht  ein  jeder  derselben  eine  hinreichende  Schfllerzahl  er- 
halten konnte,  weshalb  der  Vorstand  des  Studiums,  nämlich  der 
Scholasticus  der  Gathedrale,  mit  den  Doctoren,  dem  Gapitel  und 
dem  Bischof  bestimmte,  dass  in  Zukunft  dort  2  Decretisten, 
3  Decretalisten  und  5  Cüvilisten  ordinarie  lesen  sollten  ^^').  Ist 
schon  diese  Anzahl  yon  Rechtslehrem  eine  erkleckliche,  so  folgt, 
dass  sie  früher  noch  grösser  gewesen.  Man  sieht  aber  auch,  dass  ge- 
rade das  Studium  des  Rom.  Rechts  am  stärksten  betrieben  wurde. 
Einem  der  Nachfolger  des  Adressaten  auf  dem  bischöflichen  Stuhle 
in  Orleans,  Berthold  (1300-- 1307),  genügten  indessen  5  Giyilisten 
nicht,  er  stellte  eigenmächtig  noch  einen  sechsten  an,  nämlich 
einen  gewissen  Magister  Alanus,  obwohl  Bertholds  unmittelbarer  Vor- 
gänger, Ferricus  (1296-1299),  das  frühere  Statut  bestätigt  hatte. 
Auf  die  Vorstellungen  der  Doctoren  hin  antwortete  Berthold,  er 
werde  nicht  bloss  einen,  sondern  vier  oder  fünf  weitere  anstellen. 


1^)  Bei  Da  Boulay,  Eist.  nniv.  Paris.  Y,  790. 

^^)  Yen.  fr.  episc  ADtidodorensi.  Significavit  nobis  scolasticiis  ecdeaie 
ac  doctoires  stadü  Anrelian.,  qood  com  olim  ad  dictum  studinm,  qaod  in  di- 
yenis  florere  scientiis  presertim  in  atroqne  jure  ab  anüquis  temporiboa  con- 
Buevit,  tanta  doctonun  concorret  (sie  I)  mnltitndo,  qaod  eornm  singolis  habere 
neqneontibiis  decentem  aadientiam  comiiiyam,  erat  ipd  studio  multitndo 
hnius  plnrimam  onerosa  ac  eorum  doctorom  auctoritas  et  doctrina  propter 
ipsorum  numerositatem  nimiam  quodammodo  vUescebat :  preftttus  scolasticoB, 
ad  quem  eiusdem  studii  gnbernatio  et  dispositio  ab  aatiqua  approbata  et 
hactenus  pacifice  observata  consuetudine  pertinet,  habito  super  hiis  tarn  cum 
doctoribus  tunc  in  studio  predicto  legentibus,  quam  cum  capitulo  dicte 
ecclesie  tractatu,  de  ipsorum  assensu  et  Toluntate,  interveniente  insuper 
auctoritate  tua,  qui  tunc  Aurei.  ecclesie  presidebas,  certum  huius  doctomm 
numerum  ordinarie  in  studio  predicto  legentium,  duorum  ridelicet  in  decrelis, 
trium  in  decretalibus  et  quinque  in  Jure  dyili,  duxit  deliberatione  prorida 
statuendum,  astringendo  se  ad  huiusmodi  numerum  in  eodem  studio  per- 
petnis  temporibuB  obserfandum.    Reg.  Yat.  an.  7  ep.  86  El.  31  a. 
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würden  sie  sich  nicht  fttgen.  Um  ihnen  die  facultas  appellandi 
za  nehmen,  heisst  es  im  genannten  päpstlichen  Schreiben,  4nhi- 
buit  Omnibus  et  singulis  doctoribus,  bachalariis  et  scolaribus 
oniversis  eiusdem  studii,  ne  pro  huius  negotii  prosecutione  aut 
alia  quacunque  de  causa  congregationem  aliquam  facerent  seu 
super  aliquibus  communem  tractatum  haberent  absque  sua  licentia 
specialis  in  singulos  contrafacientes  excommunicationis  sententiam 
promulgando'.  Der  Scholasticus  und  die  Doctores  ipsius  studii, 
die  darin  einen  grossen  Schaden  für  dasselbe  erblickten,  appel- 
lierten an  den  Papst,  und  dieser  bestellte  den  Adressaten,  einen 
früheren  Doctor  am  genannten  Studium,  zum  Schiedsrichter.  Er 
möge  sich  nach  Orleans  begeben  und  dort  in  Gegenwart  beider  Theile 
^ro  tranquillitate  et  statu  salubri  tam  studii  quam  in  eo  le- 
gentium  et  studentium  predictorum'  kraft  apostolischer  Auctorität 
die  nöthigen  Beschlüsse  fassen  ^^^). 

Die  Blüthe  der  Rechtsschule  zu  Orltons  in  jener  Zeit  ist 
noch  aus  andern  Documenten  ersichtlich.  Der  Bischof  von  Amiens, 
Wilhelm,  sagte  in  einer  Rede  mit  Bezug  auf  das  Beichtprivileg 
der  Mendicanten,  deren  heftiger  Gegner  er  war,  ca.  1288:  Post- 
modnm  dum  essemus  in  domo  nostra  prope  Aurelianis,  visum  fuit 
oobis  expediens,  quod  negotium  et  privilegia  exponerentur  magistris 
et  scolaribus  Aurelianensibus,  qui  sunt  peritiores  in  iure 
quam  Parisienses  et  melius  intelligentes ^^'^).  Die  Rechts- 
schule von  Orltens  war  also  in  der  2.  Hälfte  des  13.  Jhs.  berühmter 
als  die  Rechtsfacultät  zu  Paris,  und  es  ist  mithin  sehr  zweifel- 
haft, ob  die  Behauptung  Thaners,  die  französische  Scholastik  des 
canon.  Rechtes  habe  an  der  Universität  Paris  ihren  nationalen 
Mittelpunkt  gehabt,  richtig  ist'^').    Hatte  doch  Orleans  vor  Paris 


1**)  Reg.  Vat.  L  c. 

1^)  Cod.  Paris.  8120  Bl.  32  b.  Dieser  wichtige  Codex  wurde,  Bckeintes, 
seit  Baluse  (Yitae  pap.  ATenion.  I.  Notes  p.  578)  und  Qu^tif-Eohard  (8S.  Ord. 
Praed.  I,  295. 404)  nicht  mehr  henrorgezogen,  resp.  benOtzt.  Der  grösste  Wider* 
part  des  Bischofs  war  der  Dominicaner  Johannes  de  8.  Benedicto.  Beide 
studierten  einst  zusammen  die  Artes  zn  Paris  'in  Garlandia',  wo  eben  die 
Artistenschiile  war.    Ueber  den  Bischof  s.  Gall.  Christ.  X,  1190. 

^^)  Zwei  anonyme  Glossen  zur  Somme  Stephan!  Tomaoensii.  Wien 
1875.    8.  25. 
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den  Verzag,  dass  mit  dem  canon.  Recht  auch  das  röm.  tradiert 
wurde.  Dass  Orleans  als  Rechtsstudiom  Ende  des  13.  Jhs.  bereits 
einen  Weltruf  erlangt  hatte,  schliesse  ich  auch  daraus,  dass 
König  Wenzel  n.  von  Böhmen  einen  jungen  Mann  keineswegs 
nach  Bologna,  sondern  dorthin  schickte,  Römisches  Recht  zu 
hören,  damit  er  in  die  Heimath  zurückgekehrt  nach  dem  Plane 
des  Königs  die  einheimischen  Gesetze  auf  Gnmd  des  Römischen 
Rechts  umgestalte  ^^^).  Wie  anderen  Generalstudien  z.  B.  Bologna, 
Toulouse,  Padua,  Salamanca  und  dem  der  Röm.  Curie,  übersandte 
Bonifaz  YIII.  im  J.  1298  seine  Decretalen  auch  den  Doctoren 
und  Scholaren  von  Orleans  ^^'). 

Als  nun  am  27.  Jänner  1306  Clemens  V.,  der  an  diesem  Studium 
im  Röm.  Rechte  promoviert  hatte,  sein  erstes  Schreiben  dorthin  rich- 
tete, handelte  es  sich  nicht  mehr  um  Gründung  oder  Bestätigung  des 
Generalstudiums.  Die  Unordnungen,  welche  in  den  letzten  Jahren 
dort  vorkamen  und  von  denen  die  oben  erwähnten  nur  einen  Theii 
bildeten,  machten  es  nur  wünschenswerth,  dass  die  Professoren  und 
Schüler  des  Studiums  selbständiger  und  mehr  consoUdiert 
würden,  und  dass  ein  Theil  der  Rechte,  welche  der  Scho- 
lasticus  bisher  besass,  an  die  Professoren  abgetreten  werde. 
Kurz,  es  stellte  sich  die  Nothwendigkeit  heraus,  dass  die  Pro- 
fessoren und  Scholaren  Corporationsrechte  erhielten.  Zu  diesem 
Zwecke  giengen  die  Professoren  Johannes  de  Unistinga  utriusque 
juris,  Michael  Macondit^^*)  et  Stephanus  de  Momeio  legum  pro- 
fessores  nach  Lyon  zum  Papste,  um  ^pro  universis  doctoribus  et  sco- 
laribus  predicto  immorantibus  et  immoraturis  studio  nonnulla 
privilegia,  immunitates  et  gratias  cum  instantia  suppliciter*  zu 
erbitten,  wie  Clemens  V.  unter  demselben  Datum  schreibt"^). 


^*^)  Adolescentem  quempiam,  Gonradom  nomine,  Anrelianis  ad  studiam 
destinayit,  quatenas  ipse  in  legum  scientia  ibidem  stadendo  proficeret  et 
qoandoque  refersus  ipsamm  legum  teuerem  prout  rex  conceperat  in  regne 
Bohemie  instauraret.    Cron.  Aulae  regiae  in  Fontes  rer.  austriac.  SS.  YIII,  130. 

1^)  S.  Friedbergs  Ausg.  S.  934  Anm. 

H9)  In  Beg.  Yat.  an.  4  ep.  372  Bl.  80b  heisst  er  Malcondiciusi 

i&O)  i^g,  Yi^t.  an.  1  ep.  325  Bl.  63  b.  Er  yerordnet,  dass  die  genannten 
Professoren  you  den  Scbolaren  in  Orleans  für  ihre  Mühen  und  Strapazen  ent- 
schädigt würden. 
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Nur  die  Unordnungen  der  letzten  Jahre,  welche  daran  Schuld 
waren,  dass  die  aus  der  Lehranstalt  Hervorgegangenen  bei  weitem 
nicht  mehr  den  frühern,  die  mit  Recht  Säulen  der  Kirche  genannt 
werden  konnten,  glichen,  bestimmten  den  Papst  zu  seinem  Vor- 
gehen, nicht  aber  der  Gedanke,  das  Studium  zu  Orleans  sei  noch 
kein  Generalstudium.  Dies  lernen  wir  aus  einem  von  ihm 
22.  April  1309  an  die  Doctoren  und  Scholaren  gerichteten 
Schreiben***).  Was  das  Studium  selbst  anbelangt,  so  wollte  er 
dasselbe  nur  auf  den  frühern  Stand  zurückführen*");  das  Neue 
betraf  die  Professoren  und  Scholaren  an  dem  Studium,  denen  er 
am  27.  Jänner  1306  die  Erlaubniss  gegeben,  in  Zukunft  eine  Cor- 
poration und  ein  CoUegium  zu  bilden,  das  nach  Art  des  CoUegiums 
am  Generalstudium  zu  Toulouse  regiert  werden  sollte.  Die  Doctores 
erhalten  nun  das  Recht  Statuten  in  Bezug  auf  alles,  was  sie  uüd 
ihr  Yerhältniss  zum  Studium  und  den  Schülern  angeht,  zu  machen, 
mid  er  ertheilt  ihnen  die  Vollmacht,  wenn  ihnen  auf  zugefügtes 
Unrecht  nicht  Genugthuung  widerfahre,  die  Vorlesungen  einzustellen. 
Er  gab  ihnen  die  Privilegien  der  Doctoren  und  Scholaren  von 

1^^)  Inter  cetera  studia  iuris  canonici  et  civilis  Aurelianense  Studium  et 
doctonim  peritia  et  scolarium  disciplina  preclarum  yelut  singulare  sidus  immo 
nt  altenim  in  terris  celum  sydereum  jam  pridem  emicuit  .  . .  quodque  pre- 
clarum tone  fuerat,  nunc  ut  accepimus  obscuratum  est  celum.  Nam  moderne 
stelle  prioribus  impares  non  manentes  in  suo  ordine  a  cursu  solito  deviantes 
noYis  quonmdam  adinventionibus  succedentibus  splendorem  solitum  retraxe- 
nmt.  ...  ad  nostram  reducimus  memoriam,  quod  de  ipso  studio  velut  de 
quibasdam  lapidicinis  in  firmo  positis  olim  non  minus  recte  quam  solide 
excidebantur  columpne  dei,  ecclesiam  in  statum  boni  regiminis  supportantes, 
eo  quod  tunc  ipsnm  Studium  sub  quibusdam  multiplicabatur  libertatibus  et 
obserrantiis  regebatur,  quibus  ut  asseritur  nunc  quorundam  machinationibus 
destitntnm  seryitute  premitur  et  ad  multa  deductus  devia  prioribus  absimiles 
discipnlos  parit.  Reg.  Vat.  an.  4  ep.  372  Bl.  80a.  Diese  Briefe  Clemens 
y.  finden  sich  auch  im  Statutenbuch  der  Universität  Orleans,  Cod.  Vat.  Reg. 
405  nnd  Cod.  August,  n.  78.  8  zu  Wolfenbüttel.  Beide  Hss.  sind  sehr  gut.  Einen 
stark  verderbten  Text  enth&lt  Cod.  Paris.  4223\  Ich  citiere  nach  Cod.  Yat. 
Reg.  aus  dem  14.  Jh. 

^^S)  Ibid.  sagt  er:  Eapropter  ad  antiquas  consuetudines  et  observantias 
perqoam  utiles  yolentibas  in  eodem  studio  proficere  idem  Studium  paterne 
soUicitodinis  studio  ordinavimus  reducendum,  und  bringt  nun  die  Statuten 
über  die  ganze  Ordnung  der  Vorlesungen,  welche  zu  dem  Zwecke  Peter, 
Bischof  von  Palestrina,  entworfen  hatte. 
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Toulouse"').  Der  Bevormundung  durch  den  Scholasticus  wurden 
sie  nun  so  weit  möglich  entzogen  und  auf  eigene  Füsse  ge- 
stellt"*). 

Es  ist  klar,  dass  das  Studium  in  Orleans  seit  der  1.  Hälfte 
des  13.  Jhs.  vorzüglich  als  Rechtsstudium  florierte.  Bonifaz  VIIL 
sagt  zwar  in  seinem  Schreiben,  früher  seien  die  verschiedenen 
Wissenschaften  dort  betrieben  worden ;  allein  für  seine  Zeit  spricht 
er  nur  vom  Jus.  Ebenso  beziehen  sich  die  Verordnungen 
Clemens  V.  ausschliesslich  auf  die  Rechtswissenschaft,  von  einem 
Studium  der  lateinischen  Poesie  etc.  ist  keine  Rede  mehr;  ja  der 
Papst  sagt  widerholt,  in  Orleans  habe  litterarum  Studium  in 
utroque  jure  ac  presertim  civili  laudabiliter  ab  antiqno 
geblüht"*). 

*  Daraus  folgt  zugleich,  dass  gerade  das  Studium  des  Rom. 
Rechts  eifrig  gepflegt  wurde,  was  durch  oben  angeführte  Do- 
cumente  bestätigt  wird"®),  und  was  sich  noch  weiter  unten  er- 
geben wird.  Nun  erhält  der  an  erster  Stelle  herangezogene 
Act  seine  Bedeutung.  1235  oder  noch  1234  ergeht  nämlich  an 
den  Papst  die  Anfrage,    ob   in   Orl6ans  Vorlesungen   über   das 

i&3j  Qnxa  igitur  in  Aurelianensi  civitate  litterarum  Studium  in  utroque 
jure  ac  presertim  civili  laudabiliter  viguerit  ab  antiquo  .  .  .  nos  ipsum  .  .  . 
volentes  opportunis  confovere  favoribus  et  presidiis  communire  .  .  .  presen- 
tium  auctoritate  concedimus,  ut  doctores  et  scolares  in  dicto  Aurelianensi 
studio  nunc  et  in  posterum  immorantes  habeant  universitatem  et  coUegium 
regendum  et  gubernandum  ad  modum  universitatis  et  collegii  generalis  stndii 
Tholosani.  Dicti  quoque  doctores  condendi  seu  faciendi  constitutiones ,  ordi- 
nationes  et  statuta  provida  .  .  .  super  modo  eligendi  rectorem,  qui  predictum 
coUegium  et  universitatem  regat  .  .  .  liberam  habeant  facultatem  .  .  .  Cete- 
rum  ut  doctores  et  scolares  predicti  eo  liberius  valeant  intendere  studio  et 
proficere  in  eodem,  quo  magis  se  munitos  agnoverint  gratia  et  favore,  aucto- 
ritate apost  indulgemus  eisdem,  ut  .  .  .  omnibus  privilegiis,  libertatibns 
et  immunitatibus  concessis  doctoribus  et  scolaribus  in  Tholos.  studio  commo- 
rantibus  gaudeant  et  utantur.  Reg.  Yat.  an.  1  ep.  326  Bl.  64.  Cod.  Yat 
Reg.  405  Bl.  15  a.    Vgl.  dazu  Bl.  18-21. 

1^)  So  im  angeführten  Schreiben  und  ep.  292  Bl.  58  a,  sowie  Cod.  Yat 
Reg.  405  Bl.  16  a.  Am  30.  Juni  1307  verfasste  die  Universit&t  das  Sutut 
*de  rectore  eligendo  et  procnratoribus  nationum'.    Ibid.  Bl.  24^- 

^^)  So  in  vier  Schreiben  vom  27.  J&nner  1306.  Ygl.  auch  oben  Amn. 
153  und  S.  257  Anm.  151. 

i«^6)  S.  oben  S.  252  ff. 
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Römische  Recht  erlaubt  seien,  da  sie  in  Paris  verboten  wären. 
Der  Papst  findet  keine  Schwierigkeit  darin  und  ertheilt  die  Er- 
laubniss.  Soweit  der  Wortlaut  jenes  Documentes  einen  Schluss 
zulässt,  scheinen  damals  noch  nicht  zu  viele  Rechtslehrer  und 
Rechtsschüler  in  Orleans  gewesen  zu  sein'"),  was  wohl  darauf 
hindeutet,  dass  die  Legistenschule  zu  Orleans  noch  in  den  An- 
fangen war.    Wie  kamen  nun  die  Legisten  dorthin? 

Am  16.  November  1219"^)  wurde  von  Honorius  III.  das 
Schreiben  nach  Paris  gesandt,  worin  er  für  Paris  und  die  um- 
liegenden Städte  alle  Vorlesungen  über  das  Rom.  Recht  ver- 
bietet Die  Legisten,  die  sicher  nicht  in  grosser  Anzahl  in  Paris 
waren*"),  mussten  also  bald  darauf  die  Stadt  verlassen.  Ich  kann 
mich  da  nicht  des  Gedankens  erwehren,  dass  sie  sämmtlich  oder 
mehrere  von  ihnen  nach  Orleans  gezogen  sind  und  dort  ihre  Vor- 
lesungen in  den  nächsten  Jahren  über  das  Rom.  Recht  wider  auf- 
genommen haben.  Orleans  war  zudem  1 229  mit  Angers  und  Tou- 
louse einer  der  Orte,  den  die  Pariser  Magister  und  Scholaren  bei 
ihrer  Auswanderung  vorzüglich  aufsuchten.  So  würde  es  sich  auch 
erklären,  warum  von  jener  Zeit  an  die  Hauptstärke  am  Studium 
zu  Orleans  im  Rom.  Rechte  lag.  Sollte  man  darin  eine  Schwierig- 
keit finden,  dass  erst  1234  —  1235  vom  Bischof  von  Orleans 
wegen  der  Zulässigkeit  eine  Anfrage  geschah,  so  löst  sich  dieselbe 
dadurch,  dass  gerade  im  J.  1234  ein  neuer  Bischof  den  dortigen 

i!^7)  Oben  S   253  Anm    137. 

1^)  So  im  Cod.  263  der  Biblioteca  Alcoba^a  (in  Biblioleca  nacional  zu 
Lissabon)  aus  der  Mitte  des  13.  Jhs.  (nach  den  Briefen  des  Peter  Bles.)  Das 
p&pstltche  Schreiben  ist  adressiert  Dilectis  filiis  capitulo  paris.  et  ceteris 
ecclesiaram  prelatis  et  capitulis  in  civitate  ac  diocesi  Paris,  constitutis  .  .  . 
Super  9pdu7ica  (l.  specuia),  Dat  Yiterb.  XYl  kal.  Decemb.  an.  4<^.  SaTigny 
meint,  in  der  Wiener  Hs.  j.  ciy.  173  (jetzt  7219)  sei  dieselbe  Bulle  und 
mit  derselben  Adresse  datiert  Y.  Id.  Maii  an.  3.  ( Yennischte  Schrift.  IIJ, 
413  f.).  Allein  Savigny  wurde  falsch  benachrichtigt.  Die  Bulle  Super  specula 
findet  sich  nicht  im  Codex;  die  von  ihm  genannte  ist  jene  bei  Potthast 
n.  6061.  In  den  Beg.  Yat.  Hon.  an.  4.  ep.  610  Bl.  143b  ist  die  Const.  Yen. 
frat.  . .  Patriarche  Antiochen.  et  universis  archiepiscopis  et  episcopis  ac  dil.  f. 
ceteris  ecclesiarum  prelatis  in  patriarchatu  Antiochen.  constitutis  adressiert 
mit  Dat.  X.  kaL  Dec. 

159^  Daraufscheint  mir  auch  der  umstand  hinzudeuten,  dass  Innocenz  III. 
im  J.  1209  in  der  Adresse  nur  die  rectores  decretornm  erwähnt.  S.  oben  S.  107. 

17* 
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Bischofstuhl  bestieg^*®),  und  dieser  eben  bedeutend  skrupulöser 
war  als  sein  Vorgänger.  Eine  Schwierigkeit  entstünde  nur  dann, 
wenn  von  1219  oder  1220  an  bis  1235  immer  derselbe  Bischof 
gewesen  wäre. 

Eines  ist  aber  sicher,  dass  das  Generalstudium  zu  Orleans 
weder  einen  päpstlichen  noch  einen  königlichen  Stiftungsbrief 
aufweist.  Als  im  Anfange  des  14.  Jhs.,  nämlich  1306,  die  Ma- 
gister sich  dort  zu  einer  Corporation  verbanden,  bestand  bereits 
das  Generalstudium,  als  solches  war  es  wenigstens  seit  der 
1.  Hälfte  des  13.  Jhs.  anerkannt,  und  wird  im  Anfang  des 
14.  Jhs.  bei  allen  päpstlichen  und  königlichen  Bestimmungen 
vorausgesetzt. 

Der  Zeitpunkt  jedoch,  in  dem  die  Hochschule  reorganisiert 
wurde  und  wie  andere  Generalstudien  eine  Universitas  magi- 
strorum  et  scholarium  erhielt,  war  zugleich  der  Moment,  in  dem 
dem  ganzen  Studium  zu  Orleans  der  Untergang  drohte.  Die 
Veranlassung  dazu  gaben  König  Philipp  IV.  und  die  Stadt,  welche 
die  der  Schule  gewährten  Freiheiten  nicht  begriflFen. 

Der  Stadt  waren  die  den  Professoren  und  Scholaren  ertheilten 
päpstlichen  Privilegien  ein  Dorn  im  Auge.  Während  im  J.  1311 
dieselben  eines  Tages  vor  den  im  Kloster  der  Dominicaner 
versammelten  Professoren  und  Scholaren  zur  Verlesung  kamen, 
brachen  mehrere  Bürger  dort  ein,  erlaubten  sich  Gewaltthaten 
und  Drohungen  um  die  Publicierung  zu  verhindern,  und  einige 
von  ihnen  sprachen  offen  aus,  'quod  dicti  scolares  pacem  cum 
ipsis  civibus  in  perpetuum  non  haberent,  nisi  renuntiarent  eorum 
privilegiis  habitis  et  habendis'.  Andere  flössten  den  Scholaren  mit 
den  Worten  Furcht  ein :  'quod  non  erant  nisi  sexaginta  novem  anni, 
quod  eorum  antecessores  interfecerant  scolares  et  iverant  ultra 
mare,  qui  postea  redeuntes  habuerunt  pacem  suam,  et  quod 
nunc  hora  veniat  quod  ita  fecerint'.  Allerdings  bestrafte  der 
König  am  29.  März  (1311)  die  schuldigen  Bürger,  wie  aus  einem 
Schreiben  desselben  vom  genannten  Tage,  worin  obige  Thatsachen 
angeführt  werden,  hervorgeht*")-     Allein  die  Erbitterung  musste 

1^0)  Er  hieBS  Philipp  (IL);  sein  Vorgänger,  desselben  Namenfl,  war 
1221—1284  Bischof.  S.  Gall.  Christ.  YIII,  1464,  1462. 

1^1)  Cod.  Vat.  Reg.  405  BL  33b.    Das  Schreiben  ist  ausgefertigt  Die 
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doch  auf  beiden  Seiten  wachsen.  Dem  König  lag  daran,  die- 
selbe zu  heben  mit  der  Absicht,  beide  Theile  zu  befriedigen. 
Aber  abgesehen  davon,  dass  sein  Experiment  zum  momentanen 
Untergang  der  Universität  führte,  bewies  er  mit  demselben,  dass 
er  von  dem  Wesen  der  Universitäten  und  der  academischen 
Freiheit  keinen  Begriff  hatte. 

Im  Juli  1312  erliess  er  ein  Schreiben,  das  seiner  Intention 
nach  wohl  die  Magna  Charta  der  Hochschule  werden  sollte. 
Nach  einer  Einleitung  über  das  Pariser  Studium  und  die  An- 
wendung des  Rom.  Rechts  in  Frankreich  kommt  der  König  auf 
den  eigentlichen  Gegenstand.  In  dem  vom  Papste  den  Doctoren 
und  Scholaren  von  Orleans  gewährten  Privileg,  eine  autonome 
Universität  bilden  zu  dürfen,  sah  er  die  Quelle  alles  Uebels 
und  den  Grund  aller  Störungen,  deren,  wie  man  nothwendig 
schliessen  muss,  ausser  der  genannten  in  jüngster  Zeit  nicht 
wenige  auch  unter  den  Doctoren  und  Scholaren  selbst  vor- 
gekommen waren.  Er  erklärt  deshalb  das  päpstliche  Privileg 
für  nichtig.  Die  Doctoren  und  Scholaren  dürften  keine  Universität, 
die  ohnehin  nicht  seine  Autorisation  besitze,  bilden,  noch 
als  solche  handeln;  sie  sollten  singulare  Personen  bleiben 
wie  vor  Empfang  des  päpstlichen  Privilegs  ^").  Doch  will  er,  dass 
in  Orleans  das  Generalstudium,  vorzüglich  im  Jus  canon.  und 
civile,  fortexistiere,  nur  verbot  er,  dass  Theologiae  Magistri  creiert 
würden,  'ne  detrahatur  privilegiis  Romane  sedis  studio  con- 
cessis  Parisius'.  In  einem  Schreiben  vom  17.  Juli  desselben 
Jahres   hob    er   folgerichtig   auch  die  nationum  divisionem  auf, 


Inno  post  festum  annunciationis  dominice  anno  dorn.  1310.  Beiläufig  sei 
bemerkt,  dass  der  Behauptung  der  Bürger  gemäss,  vor  69  Jahren  hätten 
ihre  Vorfahren  mehrere  Scholaren  erschlagen,  dieses  Factum  in  das  Jahr 
1241—1242,  und  nicht  mit  Matth.  Paris  (s.  oben  S.  252  Anm.  135)  in  das  J. 
1236  zu  setzen  wäre. 

162)  ihid.  Bl.  30  b:  inter  doctores  et  scolares  iuris  canonici  et  civilis 
ibi  studentes  cemimus  grave  nuper  scandalura  suscitatum,  videntes  ex  eo 
Studium  iUud  tnrbatum  et  impeditum  eoormiter,  ac  nisi  celeriter  occurratur, 
prorsas  quod  absit  in  futurum  posse  destitui:  universitatem  huiusmodi,  que 
causam  huic  prestabat  scandalo  nee  fuerat  auctoritate  nostra  subnixa,  toll! 
decrerimus.  Quod  enim  hie  favore  studii  fuerat  dispositum,  manifeste  ten- 
debat  ad  noxium.    S.  auch  Ordonnances  des  roys  de  France  I,  502. 
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und  zwar  weil  sie  Anlass  zu  Zwist  biete,  und  viele  berühmte 
Generalstudien  deshalb  zu  Grunde  gegangen  seien  *•').  Eine  seiner 
schlimmsten  Verordnungen  erfolgte  im  December  desselben  Jahres. 
Der  König  konmit  darin  auf  die  durch  ihn  erfolgte  Aufhebung  der 
Universität  zurück,  dann  aber  stellt  er  die  Doctoren  und  Scholaren 
unter  Polizeiaufsicht.  Den  Pr6v6t  macht  er  zum  Conservator 
der  königlichen  Privilegien,  welche  die  Doctoren  und  Scholaren  so 
lange  geniessen  sollten,  'quamdiu  ipsi  ut  persone  singulares 
secundum  antiquum  modum  in  dicto  studio  se  habebunt'.  Da  nun 
aber  jüngst  die  Doctoren  beider  Rechte  sich  Studierende  durch  einen 
Eidschwur  besonders  auf  die  Beobachtung  der  von  ihnen  ver- 
fassten  Statuten  verpflichtet  hätten,  durch  diese  Handlungsweise 
aber  seinem  Willen  entgegen  gehandelt  würde,  'cum  per  hoc 
indirecte  statu  universitatis  eos  appareat  uti  velle',  so  verbietet 
er  dies  für  die  Zukunft,  indem  er  die  Bailliven  und  den  Pr^vöt 
von  Orleans  beauftragt,  darauf  zu  achten,  dass  von  den  Doctoren 
nie  mehr  etwas  ähnliches  unternommen  werde.  Eventuell  dürften 
sie  auch  die  Doctoren  vor  ihr  Gericht  ziehen  ^^*). 

Dass  diese  königlichen  Bestimmungen  nicht  dazu  angethan 
waren  die  erregten  Gemüther  zu  beruhigen,  versteht  sich  von 
selbst.  Hatte  es  der  König  doch  gerade  auf  die  Professoren 
beider  Rechte  abgesehen,  deren  Privilegien  er  auf  alle  Magistri 
et  scholares  in  theologia,  grammatica  ac  logica  legentes  et  stu- 
dentes  Aurelianis  ausdehnte  ^^^),  Offenbar  wollte  der  König  durch 
diese  Verordnung  Lehrer  und  Schüler  aller  Fächer  nach  Orleans 
ziehen,  um  für  die  Doctoren  beider  Rechte  ein  Gegengewicht 
zu  schaffen.  Die  Thatsache,  dass  der  König  der  Schule  doch 
viele  Privilegien  gab,  wurde  nun  nicht  mehr  beachtet.  Diese 
schienen  viel  geringer  zu  sein  als  jenes,  das  ihnen  genommen 
wurde.     Welche  Befriedigung  sollte  den  Professoren  der  ihnen 

163)  Cod.  Yat.  Reg.  405  BI.  34  b.  Ceterum  nationum  divisionem  sea 
distinctionem  propter  pericula  discordie,  cedum  et  vulnerum,  qua  facile  con- 
tingere  solent  in  studiis  nationum  diTisionum  casum  prestantium,  cum  con- 
gregantur  frequenter  vel  etiam  convocantur,  penitus  prohibemus  in  studio 
memorato.  Studia  namque  plura  celebria  prout  accepimus  ex  hiis  prorsus 
dissipata  fuisse  noscuntur. 

1«*)  Ibid.  Bl.  81b. 

165)  L.   C. 
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versprochene  königliche  Schutz  auf  ihrer  Reise  nach  Orleans,  beim 
dortigen  Aufenthalte  und  der  Bückkehr,  sowie  die  Befreiung  von 
den  Abgaben  *^^)  gewähren,  wenn  sie  nicht  einmal  gesellschaft- 
lich vereint  mit  einander  leben  durften  und  jede  gegen- 
theilige  Begung  denunciert  und  bestraft  wurde?  Was  half  es, 
dass  die  Bailliven  und  der  Pr6v6t  sowohl  die  Doctoren  und 
Scholaren  als  auch  die  denselben  gewährten  Privilegien  gegen 
die  Stadt  schützen  sollten,  wenn  jene  Conservatoren  der  Privi- 
legien den  Doctoren  und  Scholaren  gegenüber  doch  wider  die 
Stellung  von  Polizisten  einnahmen? 

Die  Privilegien  waren  auch  theilweise  im  Widerspruch  mit 
dem  Verbote  der  Universität.  In  dem  ersten  Schreiben  gewährt  der 
König  den  Doctoren,  dass  sie  Statuten  machen  dürften,  und  dass 
der  älteste  Doctor  die  Stelle  des  Decans  vertreten  solle  **^). 
Allein  um  Statuten  zu  verfassen,  mussten  die  Doctoren  Versamm- 
lungen halten,  und  die  Statuten  selbst  konnten  nur  den 
Zweck  haben,  dass  sie  für  Alle  bindend  waren.  In  diesem  Um- 
stände lagen  jedoch  alle  Keime  zur  Bildung  einer  Genossenschaft, 
und  hätten  die  Doctoren  und  Scholaren  es  auch  mit  bestem 
Willen  verhüten  wollen,  so  wären  sie  doch  immer  zum  Eingehen 
einer  Genossenschaft  oder  Universität  gedrängt  worden.  Und 
gerade  dies  verbot  der  König  in  derselben  Constitution. 

So  unheimliche  Zustände  liesse  man  sich  dann  nicht  gefallen, 
wenn  man  den  Polizeistock  mehr  gewohnt  ist,  nicht  aber  im 
Mittelalter,  wo  alle  Schichten  ein  frisches  freies  Leben  durch- 
drang. Philipp  des  Schönen  Verordnungen  für  die  Schule  von 
Orleans  bekunden  nicht  bloss  den  Geist  des  Despotismus  — 
dies  wäre  nichts  Neues;  Friedrich  U.  offenbarte  in  Bezug 
auf  Neapel  einen  ähnlichen  — ,  sie  zeugen  noch  viel  mehr  für 
die  Thatsache,  dass  der  König  die  Idee  der  mittelalterlichen 
Universität  nicht  begriff.  Mit  seiner  plumpen  Handlungsweise 
steht  Philipp  der  Schöne  einzig  in  der  Universitätsgeschichte 
des  Mittelalters  da.  Eine  hundertjährige  Erfahrung  gieng  an 
ihm  spurlos  vorüber.    Stellten  sich  einstens  die  Stadt  Bologna  und 

16«)  L.  c.  Bl.  29  b  des  oben  zuerst  angefahrten  Schreibens,  das  ich  die 
Magna  Charta  der  Schale  nannte. 
167)  L.  c. 
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die  Professoren  den  Scholarenverbindungen  schroff  gegenüber, 
so  handelte  es  sich  damals  um  etwas  ganz  Neues,  um  Scholaren- 
Verbindungen  und  nicht  um  Genossenschaften  überhaupt  Philipp 
der  Schöne  verbot  ein  aller  Orten  bekanntes  Institut,  nämlich 
die  Genossenschaft  der  Lehrer  und  Lernenden. 

Sein  Nachfolger  Ludwig  le  Hutin  wandte  keine  radicale 
Kur  an.  £r  bemühte  sich  zwar  am  10.  Juni  1315,  dass  das 
von  Philipp  im  X  1311  gegen  einige  Bürger  von  Orleans  erlassene 
Strafurtheil,  wovon  oben  die  Rede  war,  in  Vollzug  käme***), 
und  verfügte  schon  11.  Februar  1315  auf  die  Klage  der  Doctoren 
und  Scholaren,  der  Pr^vot  'comminari  frequenter  non  veretur, 
quod  ipsos  (tarn  scolares  quam  alios  clericos)  si  deliquerint 
puniet  ac  banniet  et  expellat  de  civitate  Aurel.,  sicuti  foret  Or- 
dinarius clericorum  ipsorum,  propter  quod  dicti  clerici  valde 
timent  in  dicto  studio  morari',  dass  sich  die  Bestimmungen 
Philipps  'ad  laicos  solum  et  non  ad  clericos'  zu  beziehen  haben. 
Die  Studierenden  könnten  den  apostolischen  Constitutionen  gemäss 
in  Bezug  auf  die  persone  ecclesiastice  den  geistlichen  Gerichts- 
stand haben '^'').  Allein  im  Wesen  blieben  doch  Philipp  des 
Schönen  Verordnungen  in  Kraft. 

Die  Doctoren  und  Scholaren  hatten  nichts  mehr  in  Orleans 
zu  suchen.  Sie  beschlossen  die  Stadt -zu  verlassen.  Vor  Ostern 
(11.  April)  1316  verpflichteten  sie  sich  gegenseitig  durch  einen 
Eid,  nach  dem  Fest  keinen  scholastischen  Act  mehr  in  Orleans 
und  dessen  Vorstadt  vorzunehmen,  wenn  bis  dahin  ihre  dem  Könige 
Ludwig  vorgelegten  Wünsche  nicht  erfüllt,  und  der  gegenwärtige 
Pr6v6t  von  Orleans  für  immer  entfernt  wäre,  Bürger  und  König 
ihnen  das  Genossenschaftsrecht  erlaubt  und  der  letztere  alle 
bisherigen  den  päpstlichen  Privilegien  entgegenstehenden  Ver- 
ordnungen aufgehoben  hätte.  Eventuell  würden  sie,  soweit  sie 
könnten,  verhindern,  dass  Orleans  künftighin  Studien  halber 
aufgesucht  werde.  Wer  dieser  Verordnung  zuwiderhandle  oder 
nicht  schwören  wolle,  habe  ihre  Verachtung  zu  fürchten*'*). 


168)  Ibid.  Bl.  34  b. 

169)  Ibid.  Bl.  35  a.    Ein  Schreiben  darin  widerholt  61.  41b. 

170)  Die  Juramenta  erwähnt  Johannes  XXII.  in  einem  Schreiben  vom  15. 
NoY.  1319:  Ego  iure,  quod  nisi  nobis  fiat  iusticia  super  articulis  in  inquesta 


2.  Hochschulen  ohne  Stifthriefe.    Orleans.  265 

Wäre  der  päpstliche  Stuhl  nicht  seit  dem  Tode  Clemens  V. 
längere  Zeit  erledigt  gewesen,  so  hätten  sich  die  Professoren  und 
Scholaren  an  den  Papst  wenden  können,  und  es  würde  in  Or- 
ions nicht  auf  das  Aeusserste  gekommen  sein.  So  aber  waren 
sie  jedes  Schutzes  beraubt.  Am  27.  Mai  schlössen  daher 
Rector,  doctores  ac  universitas  studii  Aurelian.  mit  der  Commune 
von  Nevers  einen  Contrakt  ab,  dem  zufolge  sie  Orleans  ver- 
lassen und  nach  Nevers  überziehen  sollten"^).  Ende  Juli  1316 
war  die  Schule  zu  Orleans  bereits  aufgelöst  und  befand  sich  in 
Nevers.  Dies  erhellt  aus  dem  Schreiben  Philipps  le  Long  (der 
erst  zur  Regierung  gelangt  war)  vom  letzten  Juli  genannten 
Jahres,  worin  er  die  *ruina  Aurelian.  studii,  quod  suo  tempore 
inter  cetera  iuris  civilis  studia  pollens  noscitur  claruisse  et  pene 
cuncta  huius  orbis  climata  radiis  illustrasse  sue  doctrine'  beklagt. 
Er  wünscht  die  Widerhersteilung,  verspricht  allen  die  in  Orleans 
studieren  wollten  seinen  Schutz,  bestätigt  alle  von  Philipp  ge- 
währten Privilegien,  und  befiehlt  dem  Bailliv  von  fernem  Feind- 
seligkeiten abzustehen*^').  Allein  mittels  solcher  Verordnungen  traf 
Philipp  ebenso  wenig  als  sein  Vorgänger  den  Kern  der  Sache. 

Die  Widerherstellung  der  Universität  zu  Orleans  ist  gerade  so 
ein  Werk  Johannes  XXII.,  als  die  Gewährung  des  üniversitäts- 
privilegs  selbst  ausschliesslich  Clemens  V.  zuzuschreiben  ist. 
Die  Zurückführung  der  Universität  von  Nevers  nach  Orleans  war 
eine  der  ersten  Sorgen  Johannes  XXII.  nach  seiner  Besteigung  des 
päpstlichen  Stuhles.  Wäre  das  Avignonesische  Papstthum  in  der 
Weise  von  der  französischen  Krone  abhängig  gewesen,  als  man 
bisher  gewöhnlich  behauptet  hat,  so  würde  die  ganze  Sache  einen 


contentis  et  propositis  coram  rege;  item  nisi  prepositus  qui  nanc  est  axno- 
Teatar  perpetuo  ah  omni  officio  in  Balliva  Aarelianen.;  item  nisi  bnrgenses 
consentiant  et  rex  permittat  nos  libere  uti  umyersitate,  id  est,  quod  rex 
amoreat  perpetao  omnia  impedimenta  tarn  per  predecessorem  suum,  quam 
per  ipsum  apposita  contra  priTÜegia  nostro  studio  a  summo  pontifice 
concessa:  me  de  cetero  post  Pascha  et  in  perpetuum  nullum  actum  scolasti- 
cum  Anrelianis  nee  in  suburbio  Aurelian.  exercere  legende  vel  audiendo  tan- 
qnam  doctor,  bacallarius  vel  Scolaris  publice  yel  occulte,  donec  predicta  nobis 
Äierint  penitus  adimpleta  etc.  Reg.  Yat.  Secret.  tom.  2.  ep.  616. 

171)  Das  Docnment  beiChoppin,  De  domanioFranciae  (Parisiis  1605)  p.  690. 

iw)  Cod.  Vat.  Reg.  405  Bl.  35b. 
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ungünstigen  Verlauf  genommen    haben.     Zum   Glücke   steht  es 
jedoch  anders. 

Am  7.  Juli  des  Jahres  1317  beauftragte  der  Papst  den  Erz- 
bischof Raynaud  von  Bourges  und  den  Mag.  Johann  Chercemont 
Canonicus  von  Paris  sich  mit  dem  Bischöfe,  den  Procuratoren  des 
Capitels  von  Orleans,  mehreren  Bürgern,  Magistern  und  Scholaren 
sowie  Vertretern  des  Königs  über  die  Mittel  und  Wege,  das  Stu- 
dium wider  nach  Orleans  zu  verlegen,  so  eilig  wie  möglich  zu  be- 
rathen  und  ihm  darüber  zu  berichten  *'').  Unterdessen  wandte 
sich  der  König  an  den  Papst  mit  der  Bitte  um  dessen  Unter- 
stützung. Er  sandte  durch  den  Archidiacon  von  Orleans  Amisius 
ein  Schreiben  an  ihn,  worin  er  ihn  bat,  die  Universität  aufzuheben 
und  die  Scholaren  wegen  des  Eidschwures  zu  dispensieren.  Dies 
war  in  Berücksichtigung  der  Lage  der  Umstände  eine  sehr  ein- 
fältige Bitte,  deren  Gewährung  nichts  weniger  als  den  gewünschten 
Zweck  erreicht  hätte. 

Der  Papst  sah  klarer  und  weiter  als  der  König  und  ant- 
wortete ihm  am  6.  Juni  1318,  dass  er  seinem  Wunsche  in 
Betreff  der  Aufhebung  der  Universität,  d.  h.  dass  die  Magistri 
und  Scholaren  keine  Genossenschaft  bilden  dürften,  nicht  nach- 
kommen könne;  er  wolle  jedoch  einige  Modificationen  anbringen. 
Der  Hauptpunkt  derselben  bestand  darin,  dass  sich  die  Universität 
und  deren  Mitglieder  um  die  Handlungen  der  einzelnen  nicht 
im  Namen  der  Universität  annehmen  dürften,  ausgenommen,  ein 
Bürger  belange  einen  Doctor  oder  Scholar  in  einer  Sache,  welche 
die  ganze  Universität  angehe.  Jeder  Rector  müsse  bei  seinem 
Antritte  auf  diesen  Punkt  einen  Eid  ablegen.  Der  Papst  ermahnt 
den  König,  auf  seine  Vorschläge  einzugehen,  hält  ihm  das  Beispiel 
König  Ludwigs  des  Heiligen  und  überhaupt  seiner  Vorfahren  vor, 
^qui  concessiones  universitatum  per  Romanos  pontifices  in  regne 
Francie  plerisque  factas  studiis  non  reputanmt  ad  honus,  nullam 
super  illis  curarunt  ingerere  novitatem*.  Bisher  seien  unter 
deren  glücklichen  Regierung  die  Studienanstalten  im  freien  und 
ruhigen  Genüsse  der  Universitäten  gewesen  ^^*),  mit  einziger  Aus- 
las) Reg.  Vat.  Secret.  an.  1.  2.  tom.  1  ep.  304.  tom.  2.  ep.  123.  Commun. 
an.  1.  p.  1.  ep.  1390  Bl.  397. 

1*^^)  Immo  sub  eorum  et  tuo  felici  regimine  usque  in  hodiemom  diem 
studia  ipsa  universitatibus  ipsis  libere  ac  pacifice  petita  fuerunt. 
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nähme  des  Studiums  zu  Orleans,  'cuius  dissipatio  quantum  incomo- 
ditatis  attulerit,  tuis  ut  credimus  sensibus  non  ignotum  existit'  *^*). 
Dem  König  gefielen  diese  Vorschläge,  wie  er  dem  Papste 
durch  Johannes  Mandeville  juris  civilis  professor  berichten  liess,  und 
er  bat  ihn,  bestimmt  durch  die  Vorstellungen  des  Bischofes,  Decans, 
Capitels  und  der  verschiedenen  Orden,  dass  in  Folge  des  Weg- 
ganges der  Studierenden  'eorum  ecclesie  ceciderant  in  ruinam 
et  divinum  propter  hoc  diminuebatur  officium  in  eisdem',  er 
möge  dafür  sorgen,  dass  nunmehr  seine  Bestimmungen  und 
Modificationen  zur  Ausführung  kämen.  Der  Papst  beauftragte 
damit  den  Cardinallegat  Gaucelin  am  15.  November  1319  und 
ertheilte  ihm  nebst  den  nöthigen  Instructionen  die  Vollmacht, 
die  Studierenden  von  ihrem  Eid  zu  lösen  und  ihnen  die  Er- 
laubniss  zu  geben  nach  Orlöans  zurückzukehren.  Zugleich  hält 
er  alle  Privilegien  aufrecht,  welche  der  Universität  Clemens  V.  und 
seine  früheren  Vorgänger  ertheilt  hatten^'®).  In  zwei  weitern 
Schreiben  befiehlt  er  ihm  die  Scholaren  von  der  Excommunication, 
in  die  sie  möglicher  Weise  verfallen  wären,  loszusprechen*"). 
Nun  erst,  nämlich  im  April  1320,  erliess  auch  der  König  ein  Edict, 
worin   er  seinen  Willen  ausspricht,  quod  Aurelianis  sit  Studium 

175)  Reg.  Vat.  Secret.  an,  1.  2.  tom.  1.  ep.  817  Bl.  223b,  tom.  2.  ep. 
^233:  quod  universitas  ipsa,  rector,  doctores  aut  scolares  iUius,  de  factis  sin- 
galariam  scolarinm  et  doctorum  universitatis  nomine  se  nullatenas  intro- 
mittant  nee  factum  persone  singularis  alicuius  de  Universität e  iam  dicta 
tamquam  uniyersitas  prosequantur,  nisi  doctor  vel  Scolaris  contra  doctorem 
aut  scolarem  actionem  aliquam  civilem  vel  criminalem  forsitan  intentarent,  que 
totam  universitatem  tangeret  manifeste.  Et  hoc  quilibet  rector  seu  decanus 
univereitatis  ipsius  in  novitate  creationis  sue  proprio  firmare  tenebitur  iura- 
mento.  Set  et  quilibet  canonicus  civis  vel  incola  civitatis  Aurelianen.  contra 
Bingulos  doctores,  baccalarios  seu  scolares  studii  memorati  in  singulis  eorum 
cansis  ipsos  singulariter  contingentibus  habere  poterit  consiliarios  seu  ad- 
Tocatos  de  universitate  predicta,  dummodo  placeat  consiliariis  vel  advocatis 
eisdem  etc.  Die  Taxierung  der  Wohnungen  überlässt  er  dem  König.  Wer 
nicht  Scholar  ist,  kann  nicht  vor  dem  Bector  oder  den  Decanen  und  Con- 
serratoren  zu  Gericht  gezogen  werden,  sondern  nur  vor  dem  eigenen  Richter. 
Das  Waffentragen  ist  den  Scholaren  durch  die  Stadt  verboten. 

i76j  Reg.  Tat.  Secret.  tom.  2.  ep.  616.  Hier  auch  das  Schreiben  an 
den  König  inseriert 

177)  Ibid.  ep.  615.  617.  Dieselbe  Vollmacht  erhielt  am  1.  Februar  1321 
der  Bischof  von  Orleans.    Reg.  Vat.  Com,  an.  5.  p.  1  ep.  380  Bl.  189. 
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generale,  und  die  Bedingungen  aufstellt,  unter  denen  die  Doctoren 
und  Scholaren  dort  studieren  könnten.  Diese  sind  buchstäblich 
identisch  mit  jenen,  die  der  Papst  am  6.  Juni  1318  ihm  vorge- 
schlagen und  deren  Approbation  der  König  im  nächstfolgenden 
Jahre  nachgesucht  hatte  *^^).  Nach  einem  Schreiben  des  Papstes 
an  den  Cardinallegaten  Gaucelin  vom  7.  Juni  1320  zu  schliessen 
waren  damals  die  Studierenden  von  Nevers,  wo  es  ihnen  ohnehin 
nicht  gut  gieng^^**),  bereits  zurückgekehrt*'").  Schon  24.  August 
1320  statuierten  die  Juristen  in  Orleans  eine  Lectionsordnung^**). 
Am  3.  Jänner  des  nächsten  Jahres  beauftragte  der  König  den 
Bailliv  einen  Eid  auf  die  Beobachtung  der  vom  König  und  dessen 
Vorfahren  den  Doctoren  und  Scholaren  gewährten  Privilegien  in 
deren  Gegenwart  abzulegen  und  dieselben  zu  beschützen*").  Der 
Papst  aber  dispensierte  am  7.  Mai  1339  die  Studierenden  auf 
5  Jahre  von  der  Residenzpflicht**'). 

Aehnlich  wie  gerade  ein  Jahrhundert  vorher  die  Scholaren 
von  Bologna  konnten  sich  jetzt  gewiss  auch  die  Magister  und 
Scholaren  von  Orleans  zu  dem  von  ihnen  errungenen  Sieg 
Glück  wünschen.  Eine  neue  Epoche  brach  nun  für  die  Schule 
an,  die  glänzendste  während  ihrer  langen  Existenz  ***).    Die  Sta- 


178)  Cod.  Vat.  Reg.  405  Bl.  29a. 

179)  S.  Coquille,  Histoire  du  pays  et  duche  de  Nivernois,  Paris  1612, 
p.  373.  Als  Grand  des  Auszuges  der  Studenten  von  Orleans  gibt  aber  der 
Autor  irrig  an,  Johann  XXII.  habe  die  Stadt  mit  dem  Interdict  belegt,  S. 
p.  372.  Defrasnay,  Essai  sur  l'histoire  du  Nivemois  im  Mercure  de  France, 
Septembre   1738  —  Avril  1739  geht  nicht  so  weit. 

180)  Reg.  Vat.  Beeret,  tom.  2  ep.  ö70. 

181)  Cod.  Vat.  Reg.  405  Bl.  40  a.  Die  Professoren  heissen:  Stephanus 
Bellicognati  (rector  univers.),  Johann  Vehein,  Jordan  Galofre,  Wilhelm  Ri- 
cheline,  Johann  Gastelli,  Radulph  Nigri,  Ivo  Canonici,  Peter  de  Cappis,  Qne- 
rin  Gordelle,  'iuris  civilis  professores  Anrelianis  ordinarie  actn  regentes'. 

183)  Cod.  Vat.  Reg.  1.  c.  Bl.  42a. 

188)  Reg.  Vat.  Joh.  XXII.  Comm.  an.  18  p.  1.  ep.  624. 

184)  Der  Umstand,  dass  man  Aber  die  erste  so  interessante  Periode 
dieser  wichtigen  Uniyersit&t  bisher  wenig  wusste,  veranlasste  mich  ausführlicher 
zu  sein.  Le  Maire  1.  c.  p.  832  ff.  338  ff.  372  f.  vermengt  Falsches  mit  Wahrem 
und  citiert  nie  die  Quellen,  die  er  kannte.  Bimbenet's  Histoire  ist  in  Bezug 
auf  die  Geschichte  der  üniversit&t  ganz  unbrauchbar.  Savigny  wusste  eigent- 
lich gar  nichts. 
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tuten"*)  und  die   ganze  Organisation   sind  nicht  weniger  inter- 
essant als  die  Geschichte  der  Entstehung. 

Die  Universität  schickte  öfters  ihre  Rotuli  an  den  heiligen 
Stuhl  ein,  von  denen  mehrere  im  Vat.  Archiv  existieren*"). 
Einer  der  vollständigem  ist  jener  vom  J.  1394,  an  den  Gegen- 
papst Benedict  XIII."^).  Es  werden  darin  4  legum  professores 
und  3  Canonisten  erwähnt.  Von  den  licentiati  presentes  sind 
59  in  legibus  und  23  in  jure  can.,  ausserdem  werden  13  licen- 
tiati in  utroque  jure  genannt.  Absentes  werden  125  erwähnt. 
Von  den  Baccalaurei  presentes  sind  in  5.  anno  lecture  8  in  le- 
gibus und  1  resp.  3  in  jure  can.;  in  4.  anno  22  in  legibus  und 
4  in  jure  can.;  in  3.  anno  40  in  legibus  und  4  in  jure  can.;  in 
2.  anno  39  in  legibus  und  5  in  jure  can.;  im  1.  Jahre  36  in 
legibus  und  22  in  jure  can.  Baccalaurei  absentes  werden  73 
aufgezählt.  In  den  5  Jahrgängen'^*)  haben  nicht  weniger  denn 
368  einfache  Scholaren  beider  Rechte  um  Gnaden  und  Beneficien 
bei  Benedict  XIII.  angehalten;  allein  auf  das  1.  Jahr  entfallen 
141  Scholaren.  Im  J.  1343  waren  in  Orleans  wenigstens  8  legum 
doctores,  3  doctores  utriusque  und  2  decretorum*®'). 

^^)  Zu  ihnen  gehören  auch  mehrere  Yerordnongen  Clemens  Y.  und 
Philipps  des  Schönen,  die  ebenso  wie  die  ganze  Organisation  im  zweiten 
Bande  zur  Sprache  kommen  werden. 

^^)  Suppliken  kommen  schon  frahzeitig  vor,  z.  B.  in  Clemens  YI.  Beg.  SuppL 
an.  l.p.  l.Bl.  99a;  p.  2B1.73a.  81b;  an.  3.p.  1  Bl.  79a;  p.2  B1.50b;an.  4.p. 
1  BL  50b;an.5p.3Bl.  9b.  UrbanY.an.  1  p.  2Bi.  12;  an  3p.  2B1.  189a.  Die 
fast  st&ndige  Phrase  lautet:  Bector  et  collegium  universitatis  studii  Aurelianen- 
8is.  Botuli  finden  sich  unter  anderm  in  Beg.  Suppl.  Clem.  YI.  an.  8.  p.  2.  Bl.  18. 
Hier  werden  5  legum  doctores  erwähnt.  Urbani  Y.  Beg.  Suppl.  an.  Lp,  2. 
BL  12.  an.  3  p.  2  Bl.  189.  Beg.  SuppL  Clem.  YII.  an.  14.  Bl.  186.  Dann  Clem.  YII. 
mit  Signatur  Homus  unicus'  aus  dem  1.  Jahre ;  der  Botulus  ist  sehr  bedeutend. 

i«7)  Reg.  Suppl.  Bened.  XIII.  an.  1  p.  6  Bl.  121-209a. 

i88j  Iq  Reg.  SuppL  Clem.  YII.  tom.  unic.  werden  sowohl  die  Baccalaurei 
als  die  Scholaren  vom  G.Jahre  an  gerechnet.  Bei  erstem  heisst  es :  Baccal- 
l&rii  in  sexto  volumine  sue  lecture  existentes;  bei  letztem:  Scolares  in  sezto 
Yolamine  sue  auditionis  existentes. 

189)  Beg.  Suppl.  Clem.  YI.  an.  2.  p.  3  BL  170a.  Die  legum  doctores 
blassen:  Bernard  de  Coulasone,  PhiL  de  Tribus  montibus,  Anselm  ds  Sal- 
nn8(?),  Sancius  Liberge,  Guigo  de  Godeto,  Andraeas  Buffi,  Feter  de  Serrone, 
PhiL  de  Tienvilla.  Die  doctores  utriusque:  Stephan  Bellicognati,  Matthaeus 
Colheta,  Stephan  Bogerii.  Die  doctores  decret.:  Johann  Caneti,  Bobert  de 
Chanuleya,  0.  S.  B. 
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Angers. 

An  Orleans  reiht  sich  unmittelbar  Angers  an.  Wie  dort 
so  war  auch  hier  das  frühere  Studium  verschieden  von  dem 
spätem.  Das  eigentliche  Studium  generale  war  eine  Rechtsschule, 
während  die  alte  Schule  von  Angers  nichts  weniger  als  der  Rechts- 
wissenschaft ihren  Ruhm  zu  verdanken  hat.  Wann  begann  nun 
aber  die  Rechtsschule,  d.  h.  das  Studium  generale? 

Der  gewöhnlichen  Angabe  zu  folgen,  dasselbe  sei  zu  Angers 
1364  gegründet  worden,  geht  nicht  an,  denn  wie  wir  sehen 
werden,  sind  alle  Privilegienbriefe  jener  Epoche  keine  Stift- 
briefe; im  Gegentheile  setzen  sie  die  Stiftung  voraus.  Zudem 
wird  das  Studium  schon  1337  vom  Bischöfe  Fulco  ganz  un- 
gesucht als  Studium  generale  bezeichnet,  dem  als  caput  studii 
der  Scholasticus  Andegavensis  vorstehe  ^®^). 

Wie  weit  zurück  das  Rechtsstudium  zu  Angers  datiere,  kann 
nicht  mit  Bestimmtheit  gesagt  werden.  Die  Statuten  vom  J.  1373 
berufen  sich  auf  einen  vom  Bischöfe  Ulger  eingeführten  Usus, 
wonach  die  Bedelle  des  Studiums  bei  Gelegenheit  der  Promotionen 
auf  Kosten  des  Bischofs  gespeist  werden  sollten^'*).  Ulger  war 
vom  J.  1124  bis  1148  oder  1149  Bischof  von  Angers.  Lässt 
man  nun  auch  dahin  gestellt,  ob  sich  die  Universität  nicht  im 
J.  1373  geirrt  habe,  so  würde  es  sich  noch  immer  fragen,  ob 
denn  zur  Zeit  Ulgers  Promotionen  im  Rechte  vorkamen.  Dies 
muss  um  so  mehr  verneint  werden,  als  in  jener  Zeit  überhaupt 
noch  keine  förmliche  Promotionen,  das  Examen  abgerechnet,  an 
irgend  einer  Schule  statthatten.  Was  nun  das  Rechtsstudium 
zu  'Angers  anbelangt,  so  finde  ich  wenigstens  bis  in  die  erste 
Hälfte  des  13.  Jhs.  keinen  Anhaltspunkt  zum  Schlüsse,  dass  in 
Angers  ein  solches  existiert  hätte,  wenngleich  für  die  Artes  dort 
seit  langem  ein  Studium  blühte. 

^^^)  S.  das  Document  bei  Rangeard,  Histoire  de  l'uniyersit^  d'Angers, 
publ.  par  Lemarchand.  Angers  1872,  II.  p.  196  ff.  Dieses  Werk  im  vor.  Jh. 
Terfasst,  übertrifft  bei  weitem  die  meisten  Monographien  über  einzelne 
Universitäten  an  Gründlichkeit  und  Yerständniss.  Ich  glaube  aber  in  Deutsch- 
land der  erste  zu  sein,  der  es  citiert.  ^Durch  dieses  Werk  wird  die  Ältere 
Dissertation  in  Privileges  de  l'universite  d' Angers  (1736),  obgleich  sie  manches 
Wahre  und  Nützliche  enthält,  überflüssig  gemacht. 

191)  S.  Rangeard  II,  223;  I,  100  ff. 
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Im  J.  1236  bestimmte  die  Synode  von  Tours,  dass  die  Ad- 
vocaten,  welche  oft  unwissend  seien,  drei  Jahre,  die  Officiales  aber 
fünf  Jahre  Jus  studiert  haben  müssten,  ehe  sie  angestellt  werden 
könnten*").  Es  mag  sein,  dass  in  Folge  dieses  Beschlusses  das 
Rechtsstudium  zu  Angers,  das  zur  Kirchenprovinz  Tours  gehörte, 
in  Aufnahme  kam.  Wahrscheinlich  befanden  sich  dort  bereits 
Rechtslehrer,  die  sich  sei  es  im  J.  1219  - 1220,  sei  es  im  J.  1229 
von  Paris,  sei  es  Überhaupt  von  Bologna  aus,  angesiedelt  hatten. 
Sicher  ist,  dass  Angers  bei  der  Pariser  Auswanderung  im 
J.  1229  die  grösste  Zugkraft  ausübte,  was  sich  nicht  bloss  aus 
Matth.  Paris,  sondern  auch  aus  gleichzeitigen  päpstlichen  Schreiben 
und  andern  Quellen  ergibt*®'),  lieber  die  Rechtslehrer  jedoch, 
die  in  diesem  Falle  nur  Canonisten  hätten  sein  können,  lässt 
sich  beim  Mangel  an  Urkunden  nichts  Bestimmtes  behaupten*'*). 

Thatsache  ist  aber,  dass  im  weitern  Verlaufe  des  13.  Jhs. 
(las  Rechtsstudium  zu  Angers  ziemlich  blühend  gewesen  sein 
muss.  Ich  will  kein  Gewicht  legen  auf  die  Anwesenheit  des 
Otho  de  Fontana  juris  civilis  professor  docens  Andegavi  im 
J.  1243*").  Viel  bedeutender  ist  der  Umstand,  dass  im  Cod. 
Paris,  11724  bei  den  Questiones  disputate  Andegavis  nicht  weniger 
denn  sieben  Rechtslehrer  genannt  werden  *'*).  Ungefähr  in  derselben 


1»)  Mansi,  SS.  Concil.  coH.  XXIII,  412  n.  2.  4. 

193)  Wegen  Matth.  Paris  s.  oben  S.  246.  Am  10.  Mai  1230  schrieb 
Gregor  IX.  'magistris  et  scolaribus  Parisius  et  Andegavis  commorantibus'  in 
Sachen  der  Auflösung  der  Pariser  Universität  (Reg. Tat.  an.  4.  ep.  19  Bl.  13a); 
am  5.  Mai  des  nächsten  Jahres  handelt  es  sich  in  einem  päpstlichen  Schreiben 
nur  am  Magistri  artium  et  phisice,  die  in  Paris  die  Licenz  erhielten,  und 
nunmehr  nach  der  Auswanderung  sich  in  Angers  und  Orleans  aufhielten. 
Du  Boulay  III,  146.  Auch  Albert  von  Stade  (Mon.  Germ.  SS.  XYI,  360) 
und  Yincenz  von  Beauvais  (Spec.  hist.  1.  30  c.  137)  erwähnen  nur  Angers. 
Das  zuerst  citierte  päpstl.  Schreiben  findet  sich  auch  bei  Balaze  Mise.  ed. 
Mansi  III,  392  und  Potthast  n.  8551. 

1^)  Auch  das  Yatican.  Archiv  liess  mich  hier  im  Stiche. 

195)  S.  Rangeard  1.  c.  II,  178. 

196)  VonBI.  lölb  an.  G.  de  Rothomago,  Rufinus  Lumbardus,  Gervasius 
de  Clisant,  Guillelmus  de  Ruis,  Simon  le  Lormier,  Ricardus  de  Piris,  B.  de 
Brulia.  Die  Quaestionen  beginnen:  Incipiunt  questiones  disputate  Andegavis. 
In  der  Regel  werden  sie  von  dem  betreffenden  Professor  eingeleitet,  z.  B. 
Ista  questio  fuit  a  Dom.  G.  de  Rotomago  terminata.    Oder:   Magister  Ru- 
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Epoche  waren  auch  die  Scholaren  sehr  zahlreich,  und  bildeten 
vielleicht  mit  den  Professoren  eine  Corporation.  Im  J.  1279 
wandten  sie  sich  nämlich  im  Vereine  mit  den  Bürgern  an 
Karl  I.  von  Neapel,  um  mehrere  Privilegien  zu  ihren  Gunsten 
zu  erhalten,  die  sich  auf  die  Stadtpolizei  bezogen,  was  der 
König,  oder  vielmehr  der  Graf  von  Anjou,  gewährte*").  Wie 
sich  aus  dem  Vidimus  Karls  IL  vom  J.  1289  ergibt,  gieng  die 
Bitte  vorzüglich  von  den  Fremden,  die  sich  in  der  Stadt  auf- 
hielten, sowie  von  den  Scholaren  aus^'®).  Einen  grossen  Auf- 
schwung nahmen  die  Studien  zu  Angers  unter  dem  Bischof 
Wilhelm  le  Maire,  1291—1314,  dem  eben  die  Sorge  für  die- 
selben eine  Herzenssache  war.  War  er  es  doch**'),  welcher  auf 
dem  Concil  von  Vienne  im  J.  1311  es  heftig  beklagte,  dass 
viele  oft  unfähige  Geistliche  mehrere  Beneficien,  manchmal  so 
gute,  dass  sie  damit  fünfzig  oder  sechzig  arbeitsame,  gelehrte 
Personen  zur  Genüge  unterstützen  könnten,  inne  hätten.  Die 
Folge  davon  sei  die  'enervatio  et  dissipatio  studiorum,  que  mo- 
dernis  temporibus  ubique  terrarum  depereunt  propter  hoc,  quod 
bonis  Scolaribus  exercitatum  Ingenium  habentibus  provideri  non 
potest  per  prelatos"°°).     Zu   seiner  Zeit  war  der  Scholasticus 


finas  Lumbardus  terminavit  istam  questionem  etc.  Von  den  genannten  Pro- 
fessoren waren  einige  Givilisten,  andere  Canon isten.  Die  Schrift  dieser  Ab- 
theilung des  Codex  ist  aus  der  2.  Hälfte  des  13.  Jhs. 

197)  Es  ist  nur  das  Vidimus  Karls  II.  bei  Rangeard  II,  180  ff.  erhalten. 
Im  J.  1329  bestätigte  Philipp  VI.  von  Frankreich  den  Act.  Ibid.  p.  194. 

198)  ])er  König  sagt  n&mlich:  Nous,  attendanz  . . .  snsditz  statutz  estre 
honorables  a  nous  et  proufitables  a  nostre  cite  d'Angers  dessasdite  et  anlx 
escoUiers  et  aulz  aultres  estrangiers  demeurans  en  iceUe  etc.     L.  c.  p   183. 

199)  Raynald)  der  in  seinen  Ann.  ad  an.  1311  n.  54  ff.  einen  grossen 
Theil  jener  Klage  aus  dem  Cod.  Tat.  4177  ediert  hat,  wusste  nicht  den  Yer» 
fasser  anzugeben.  Noch  weniger  natürlich  Haur^au  in  der  GaU.  Christ 
XIY,  577.  Rangeard  wurde  bereits  im  vor.  Jh.  auf  den  wahren  Autor, 
n&mlich  den  oben  genannten  Bischof,  geführt  durch  die  handschriftlich  vor- 
handenen Acten  desselben.  S.  I,  197  f.  II,  129.  D'Achery  publicierte  in  seinem 
SpiclL^  I^  735  einen  Theil  der  Acten  dieses  Bischofs. 

«W)  Raynald  1.  c.  n.  61.  Cod.  Vat  4177  Bl.  4b.  Die  Rede  hielt,  wie 
es  scheint,  der  Bischof  in  der  1.  Sessio,  Octob.  1311.  S.  ibid.  BL  la. 
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das  Haupt  des  Stadiums,  bereits  ein  Doctor  der  Rechte.  Um 
den  Streit  mit  den  Officialen  Karls  von  Yalois  zu  schlichten, 
bestellte  der  Bischof  nicht  weniger  denn  sieben  Rechtslehrer  des 
genannten  Studiums*®').  Von  diesem  Zeitpunkte  an  werden  die 
Documente  in  Bezug  auf  das  Rechtsstudium  zahlreicher.  Aus 
dem  J.  1316  existiert  ein  Mandatum  officialis  Andegav.  unter 
andern  doctoribus  ordinarie  Andegavi  regentibus  tarn  in  jure 
canonico  quam  civili  adressiert'").  Im  Jahre  1337  finden  wir 
das  erste  Mal  das  Studium  mit  dem  Ausdrucke  Studium  generale 
bezeichnet,  und  es  erhellt  aus  dem  Actenstücke,  dass  die  Schule 
von  jeher  sich  in  einem  guten  Zustande  erhielt*"'),  Dank  der 
Sorge  des  Scholasticus,  dessen  Amt  es  sei  'Studium  ordinäre,  et 
errata  corrigere  in  eodem  quantum  spectat  ad  actus  scolasticos 
et  scolasticam  disciplinam'. 

Aus  den  Suppliken,  die  von  Angers  im  J.  1342  an  Clemens  VI. 
eingesendet  wurden,  und  in  denen  'Robertus  Surdi,  doctor  legum 
necnon  in  jure  can.  licentiatus'  erscheint,  muss  man  schliessen 
es  sei  dort  schon  lange  promoviert  worden*®*).  Der  Scholasticus 
et  Studium  Andegavense  wandten  sich  auch  im  2.  Jahre  des 
Pontificats  Clemens  VI.  mit  einer  Supplik*"*)  an  ihn,  und  1350 
wird   von  den  Promotionen  im  Jus  wie  von  einer  längst  her- 


^0  Rangeard  I,  187. 

SOS;  Ib.  II,  192.    Vgl.  aucb  ein  Document  aus  dem  J.  1317  ibid.  p.  194. 

S03)  Bischof  Fulco  sagt  nämlich  unter  anderm:  In  mente  revoUimus 
statom  honorabilem  et  antiquum  Andegavensis  studii  generalis,  de  cig'us 
lactis  dulcedine  tot  boni  juvenes  educati  fuerunt,  et  in  quo  tot  boni  Yiri, 
dacomy  comitnm,  et  aliorum  principum  et  baronum  fratres,  filii  et  nepotes 
et  alte  sanguine  derivati  retroactis  temporibus  stnduerunt  et  Student  etiam 
his  diebus.  Rangeard  II,  197. 

w*)  Eeg.  Suppl.  an.  1.  p.  1.  Bl.  271.  Der  genannte  Professor  las  *per 
continnum  septennium  in  legibus  ordinarie  in  Andegarensi  studio.  Ein  an- 
derer wird  als  licentiatus  in  legibus  und  Scolaris  in  jure  can.  erwähnt,  u.  s.  w. 
8.  auch  Reg.  Vat-  Arenion.  Clem.  VI.  (an.  4.)  tom.  30  Bl.  166  a.  Wenn 
flbrigens  Gabriel  de  la  Roche  Maillet  im  Th6atre  g^ographique  du  royaume 
de  France  (Paris  1632)  Tersichert,  Clemens  VI.  habe  1350  die  Privilegien 
des  Studiums  bestätigt,  so  kann  ich  fOr  gewiss  hinstellen,  dass  sich  eine 
solche  Bulle  weder  in  Angers  noch  im  Yaticanischen  Archiv  findet  8.  auch 
die  oben  citierte  Dissertation  p.  13. 

^)  Reg.  Suppl.  an.  2.  p.  1.  BL  121  (im  2.  TheU). 

Denifle,  Die  ünlrertititen  I.  18 
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gebrachten  Sache  gesprochen'^*).  Wegen  der  Pest  war  jedoch 
damals  das  Studium  wie  überall  in  Abnahme.  Doch  1356  be- 
stätigt König  Johann  von  Frankreich  den  Scholasticus,  doctores, 
licentiatos  et  bachalarios  ac  omnes  et  singulos  scolares  studii 
Andegavensis  in  allen  Privilegien  und  Freiheiten,  die  sie  und 
ihre  Vorfahren  ab  antiquo  hatten '"').  Im  J.  1361  gründet 
Wilhelm  Georges,  clericus  Andegavensis,  quatuor  bursas  quatuor 
scolarium  perpetuas,  die  in  einem  von  ihm  erbauten  Hause 
wohnen  sollten.  Sie  müssten  habiles  sein  ad  studendum  et  pro- 
ficiendum  in  facultate  legali  vel  canonica'®^).  Das  Jahr  darauf 
wandte  sich  der  Scholasticus  et  universitas  studii  Andegavensis 
an  Urban  Y.  mit  der  Bitte,  er  möge  eidem  studio  gewähren, 
^ut  in  eodem  studio  studentes  fructus  quoscunque  beneficiorum 
possint  percipere'  als  würden  sie  residieren,  und  zwar  auf  drei 
Jahre.  Ausserdem  baten  Genannte  um  Beneficien  für  Mitglieder  der 
Universität '°^).  In  dem  natürlich  nur  einen  geringen  Theil  der 
Universitätsmitglieder  umfassenden  Botulus  werden  ein  Legum 
doctor,  6  licentiati  in  utroque  jure,  12  licentiati  in  legibus  (von 
denen  viele  in  artibus  graduiert  waren),  5  licentiati  in  decretis, 
13  baccalarei  in  legibus  und  6  in  decretis  genannt.  In  einem 
Nachtrage  sind  noch  ein  licent.  in  legibus,  und  je  drei  bacca- 
larei in  legibus  und  in  jure  can.  erwähnt**®). 

Am  25.  Jänner  1363'*^)  gewährte  Urban  Y.  omnibus  et  sin- 
gulis  personis  ecclesiasticis,  que  in  dicto  studio  et  civitate 
Andegav.  in  quacunque  facultate  licita  studebunt  et  legent, 
auf  drei  Jahre  das  Privileg,  abwesend  von  ihren  Kirchen  ihre 
Beneficien  behalten  zu  dürfen '*'),  was  er  im  J.  1366  auf  weitere 


S06)  Bangeard  II,  199  ff. 

»07)  Ibid.  II,  204. 

W8)  Ibid.  II,  205  ff. 

209)  Urbani  Y.  Reg.  Sappl.  an.  1.  p.  2  Bl.  120a.  Hier  findet  sich  nlan- 
lieh  der  Rotolos  studii  Andegavensis. 

no)  Ibid.  Bl.  57  a. 

Sil)  Nicht  1362,  wie  Bangeard  II,  208  und  I,  241  meint  Das  Schreiben 
ist  8.  kal.  Febr.  an.  1  aasgesteUt,  wie  sich  auch  aus  dem  oben  angefilhrten 
Rotnlus  ergibt. 

si>)  Bei  Bangeard  II,  208. 
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drei  Jahre  ausdehnte'^')*  ^8  ist  dies,  soweit  bekannt,  das  erste 
der  Universität  gewährte  päpstliche  Privileg.  Daraus  ergibt  sich 
zugleich,  dass  der  Papst  indireet  das  Studium  des  röm.  Rechts 
den  Priestern  erlaubte,  denn  in  jener  Zeit  war  Angers  fast  aus- 
schliesslich eine  Rechtsschule.  Unter  d^i  im  Rotulus  vom 
J.  1362  notierten  44  Universitätsmitgliedern  war  nur  ein  ein- 
ziger magister  in  artibus  et  in  medicina,  alle  übrigen  licentiati 
oder  baccalarei  in  legibus  oder  in  jure  canonico  ausser  einem 
acta  regens  in  legibus.  Jedoch  ein  Actenstück  des  Jahres  1339 
lässt  noch  einen  viel  weitern  Schluss  zu.  Das  Gapitel  der 
Kirche  von  Angers  erlaubte  den  jungen  Ganonikem  die  täg- 
lichen Distributionen  fortzubeziehen,  sollten  sie  auch  zur  Zeit 
des  pflichtmässigen  Chores  in  der  Schule  sein'^^).  Die  täg- 
lichen Distributionen  w^en  sonst  immer  ausgenommen,  und  das 
Gapitel  konnte  überhaupt  eine  Erlaubniss  sowohl  in  Betreff  der- 
selben als  für  das  Rechtsstadium  nur  geben,  wenn  es  vom  Papste 
ermächtigt  war.  Gregor  XL  bewilligte  am  22.  April  1371  uni- 
versis  doctoribus  et  magistris  et  scolaribus  studii  Andegav.  das 
Privilegium  fori,  d.  i.  non  trahi  extra  civitatem  Andegaven'^^), 
am  21.  Jänner  1377  aber  nahm  er  ihre  Privilegien  und  Frei- 
heiten, die  sie  ^tam  ab  homine  quam  a  jure'  erhalten  hätten, 
in  denen  sie  aber  oft  gedrü<&t  würden,  in  Schutz**^).  Während 
des  gleichen  Zeitraumes,  nämlich  im  Juli  1364,  ertheilte  König 
Karl  von  Frankreich  auf  Bitten  Ludwigs  L,  Herzogs  von  Ai\jou, 
der  Universität  Angers  alle  Privilegien,  welche  die  Könige  der 
Universität  Orleans  gegeben  hatten  *^0- 

Aus  dieser  Darlegung  ergibt  sich,  dass  sich  die  Rechtsschule 
zu  Angers  als  Geaeralstudium  seit  ungefähr  vor  Mitte  des  13.  Jhs. 
ohne  jeden  päpstlichen  oder  landesherrlichen  Stiftbrief  entwickelt 
hat.     Es  ist  falsch,   mit  Du  Boulay'^')  den  zuletzt  genannten 

«»)  Ibid.  p.  314. 

21«)  RaDgeurd  I,  217f.  Dies  wurde  hn  .1. 1368  nur  widerholt.  S.  ibid. 
n,  215. 

>i^)  Beg.  Yat.  Ind.  et  Privil.  an.  1.  %p.  610  BL  154a. 

^^)  Beg.  Yat  BuU.  divers,  an.  6  (n.  288)  Bl.  146  a. 

317)  Bei  Bangeard  11,  210ff.  I,  250if.  findet  sich  eine  genaue  Ausein- 
aadersetaung  derselben. 

.<i8j  Bist  unir.  Paris.  IV,  381.    Allerdings  muss  man  ans  dem  Index 

18» 
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Act  des  Königs  von  Frankreich  als  Gründongsact  der  Universität 
anzusehen,  denn  davon  ist  im  Docomente  keine  Bede.    Das  Sta- 
dium selbst  wird  durch  jenen  Act  nicht  im  geringsten  berührt 
Der  König  ertheilt  die  Privilegien  nur  deshalb,  damit  die  'sta- 
dentes  ibidem  ab  omni  adversitate  liberi  et  ab  omni  perturbatione 
securi  liberius  et  utilius  studere  valeant  inconcussf  *).    Durch 
die  (jewährung  solcher  Privilegien  wurde  ebenso  wenig  Angers 
als  Orleans  oder  ein  anderes  Studium  zum  Generalstudium  er- 
hoben.   Avignon  war  1303  als  Generalstudium  gegründet,  und 
doch  gab  demselben  erst  Johann  XXDI.  im  J.  1418  alle  Pri- 
vilegien der  Universitäten  von  Toulouse  und  Orleans"®).    Mont- 
pellier  erhielt  1289   das   päpstliche  Privileg;   allein  nicht  vor 
17.  Deceraber  1421  wurden  der  Universität  alle  Privilegien  der 
zwei   Universitäten   Toulouse  und   Orleans  von   Martin  V.  er- 
theilf  ^).     So   existierte   das  Studium   zu  Angers,   als   es  die 
Privilegien  erhielt,  bereits  ex  consuetudine  als  Generalstudium, 
die  consuetudo  hatte  dann  die  Privilegien  zur  Folge. 

Aehnlich  wie  Orleans  bestand  also  Angers,  wenn  auch  nicht 
in  gleicher  Blüthe,  ungefähr  seit  der  1.  Hälfte  des  13.  Jhs.  als 
Bechtsschule ,  und  zwar  speciell  als  Schule  des  röm.  Rechts,  so 
dass  die  andern  Fächer  immer  mehr  in  den  Hintergrund  traten. 
Darauf  sowie  auf  die  nicht  geringe  Blüthe  des  Studiums  lässt 
auch  ein  im  J.  1378  an  den  Gegenpapst  Clemens  VE.  einge- 
sendeter Rotulus  schliessen.  In  diesem  erscheinen  nebst  dem 
Scholasticus ,  der  decretorum  doctor  ist,  8  professores  juris 
utriusque,  2  legum,  und  ebenso  viele  decretorum  docto- 
res"').  Ausserdem  72  licentiati,  284  baccalarei,  sei  es  in 
legibus,  oder  in  decretis,  und  190  Scholaren.  Von  gerade 
damals  Abwesenden  werden   ein   professor  juris  utriusque  und 

(ünivers.  Andegav.)  yerglichen  mit  p.  319.  320  wider  schliessen,  dass  er  1350 
als  Gründungeijahr  annehmen  will;  das  ist  aber  ebenso  grundlos. 
319)  S.  bei  Bangeard  II,  213. 

330)  Layal,  Gartnlaire  de  l'aniTersit^  d' Avignon  (Avignon  1884)  I,  41. 44 

331)  s.  Grermain,  Hist.  de  la  commune  de  Montpellier  III,  391  Anm.  2. 
338)  Scholasticus  war  seit  12  Jahren  Petrus  Bertrandi.     Die  doctores 

J.  U.  hiessen:  Gaufrid  GuiUopni,  Badulph  de  Garadonc,  Jobann  de  Escherbeyo, 
Peter  de  Corceyo,  Gaufrid  le  Bouteiller,  Stephan  Diglier,  Johann  de  Yarenis, 
Hugo  de  Keroulay.  Die  legum  doctores :  Johann  Flandini,  Briencius  Prions. 
Decretorum  doctores:  Johann  de  Benayo,  Guido  de  Meduana. 
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ein  decretorum  doctor,  sowie  20  licentiati  in  legibus  und  10  in 
decretis,  15  in  utroque  und  30  baccalarei  genannt"*). 

Ziemlich  spät,  wenn  man  von  der  oben  genannten  durch 
Wilhelm  Georges  gegründeten  Burse  absieht,  erhielt  Angers 
C!ollegien  für  arme  Scholaren.  Das  erste  ist  das  1408  von 
Johann  Yerrier  für  nur  vier  Studierende  des  Jus  civile  gestiftete. 
Es  hiess  Collöge  de  la  Fromagerie"^). 

Padua. 

In  diesen  Zusammenhang  gehören  auch  mehrere  italienische 
Universitäten,  von  denen  einige  ihren  Ursprung  einer  Aus- 
wanderung von  einer  anderen  Schule  zu  verdanken  haben.  Vor  allen 
Padua.  Alte  Schriftsteller  berichten,  im  J.  1222  sei  das  Studium 
der  Scholaren  von  Bologna  nach  Padua  transferiert  worden"*).  Un- 
richtig ist  in  dieser  Notiz  nur,  dass  ^das  Studium',  d.  i.  also  das 
ganze  Studium  transferiert  worden  sei.  In  Bologna  blieb  immer- 
hin noch  ein  grosser  Theil  der  Scholaren  zurück,  die,  wie  wir 
oben  gesehen  haben,  im  J.  1224  an  Honorius  m.  gegen  die  Stadt 
appellierten.  Nicht  weniger  irrig  ist  die  Meinung,  Friedrich  IL 
habe  1241  oder  früher  das  Studium  von  Bologna  nach  Padua  verlegt, 
eine  Ansicht,  die  heute  wohl  keine  Vertretung  mehr  findet"'*). 

Aus  der  ersten  Zeit  der  Hochschule  sind  uns  nicht  bloss 
einige  Namen  von  Professoren  aufbewahrt  —  dies  wäre  nicht 
viel,  denn  solche  finden  sich  schon  aus  früherer  Epoche"*)  — , 

»3)  dem.  YII.  Reg.  Suppl.  an.  1.  p.  7.  Bl.  152  a.  193  b.  Ein  nicht  un- 
bedeutender Rotulus  ibid.  an.  14.  p.  2  Bl.  201. 

^  Rangeard  I,  430.  II,  273,  wo  die  Grflndnngsnrkunde,  p.  279,  wo  die 
Bestimmung  des  Bischofs  Harduin  vom  J.  1412  Aber  die  Gapelle  des  GoUegs 
sich  findet. 

m)  So  anonyme  Chroniken  bei  Muratori,  Rer.  ital  SS.  VIII,  371.  421. 
459.  736.  Sonderbar  genug  lässt  Meiners  I,  63  die  Hochschule  su  Padua 
einerseits  ans  sich  selbst  entstehen,  andererseits  durch  Auswanderung  aus 
Bologna  gegründet  werden.  Engelberts  von  Admont  Behauptung,  erst  c. 
1274  sei  das  Studium  von  Bologna  nach  Padua  verlegt  worden  (bei  Pez, 
Thes.  anecd.  nov.  I,  430),  hat  bereits  Tiraboschi,  Storia  della  lett.  ital.  lY, 
56  gehörig  beleuchtet. 

SS&«)  Ygl.  jedoch  Genni  storici  suUa  r.  universitä  di  Padova  (1873)  p.  8. 

'M)  Bereits  im  J.  1165  wird  ein  Rechtslehrer,  Oerardus  Pomadellus 
Marosticensis  genannt,  der  'regebat  in  legibus  in  domo  Martini  de  Gosso 
jnxta  majorem  ecclesiam  Paduanam'.    Facciolati,  De  gymnasio  Patavino  synt. 
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sondern  wir  wissen  aus  sichern  Nachrichten,  dass  nicht  wenige 
Professoren  beider  Rechte  und  anderer  Fächer  sich  dort  in 
Mitte  einer  grossen  Schülerzahl  aufgehalten  haben"').  Ein  Er- 
eigniss  des  Jahres  1228  zeigt  uns  aber  die  Hochschule  in  voller 
Blüthe. 

Im  genannten  Jahre  schlössen  Abgeordnete  der  Stadt  Vercelli 
mit  den  Rectoren  resp.  Procuratoren  del:  Scholaren  zu  Padua 
einen  Contrakt  auf  acht  Jahre  ab,  wonach  die  Stadt  den  Scho- 
laren und  der  Universität  500  der  besten  Wohnungen  versprach, 
deren  Miethpreise  zwei  Scholaren  und  zwei  Bürger  bestimmen 


XII.  (Patav.  1752)  p.  9.  Er  war  1169  schon  Bischof  von  Padua,  und  sein  Vor- 
g&ngerGazowird  ebenfalls  sacrorum  canonum  doctor  genannt  Ich  begreife  nicht, 
warum  Savigny  III,  276  Anm.  a  besonders  zu  betonen  sich  veranlasst  ffthlt, 
dass  die  Vorlesungen  nur  eine  vorübergehende  Unternehmung  ohne  bleibende 
Folge  waren.  Wenn  bis  1222  ununterbrochen  Bechtslehrer  in  Padua  ge- 
lehrt  h&tten,  so  w&ren  deshalb  noch  nicht  ein  Genendstndium  dort  gewesen,  es 
hätte  erst  mit  der  Auswanderung  aus  Bologna  begonnen. 

2^)  Buoncompagnos  Summa,  die  1215  vollendet  wurde  und  am  26.  April 
desselben  Jahres  die  Approbation  der  üniversit&t  Bologna  erhielt,  kam 
am  31.  M&rs  1226  'Padae  in  maiori  ecclesia'  Mn  presentia  professorum  iuris 
civilis  et  canonici  et  omnium  doctorum  et  scolarium  Padue  commorantinm' 
zur  EinfOhrung.  Cod.  Paris.  7731  Bl.  83b.  Cod.  lat.  Mon.  23499  El.  58. 
S.  Thurot  in  Kotices  et  extraits  XXII,  36.  Rockinger,  BriefsteUer  und 
Formelbttcher  des  11—14.  Jhs.  I,  119.  Guido  Faba  lässt  in  seiner  Summa 
dictaminis  den  mag.  E.  Gastellanus  doctor  decretorum  Padue  dem  mag.  Pe- 
trus Hispanus  doctor  decret.  Bononie  schreiben,  er  möge  an  seiner  Statt 
die  Schule  in  Padua  übernehmen,  wo  'multitudinem  habebitis  auditoram'; 
er  sei  auf  einen  Bischofssitz  berufen.  Cod.  Paris.  8652  Bl.  47  b.  Die  Summa 
schrieb  Faba  1229,  als  Aliprando  Faba  Podestä  in  Bologna  war  (s.  Bl.  27a,  da- 
zu Ghirardacci  I,  148)  und  Johann  Corrado  zum  Bischof  von  Padua  erwählt 
wurde  (Bl.  45  a).  Sarti,  und  ihm  folgend  Tiraboschi,  setzen  das  Schreiben 
ohne  jeglichen  Grund  ungefähr  in  das  Jahr  1223.  Es  kann  sogar  dem  J.  1228 
oder  1229  angehören,  so  dass  es  zum  Beweise  angefahrt  werden  könnte, 
dass  das  Studium  1228  nicht  ganz  nach  Vercelli  transferiert  wurde. 
Uebrigens  heisst  der  Rechtslehrer  im  genanten  Cod.  und  im  Cod.  Paris. 
8650  Bl.  31  b.  E.  Castellanus,  Cod.  8653  Bl.  54b  R. magister  Castell.  doctor  Padue 
comorans,  nicht,  wie  Sarti  in  seinem  Codex  liest,  Wilhelm  Guasco,  oder  nach 
Cod.  Casin.  281  p.  56:  G.Guascus.  —  Jordan  von  Sachsen  predigte  bereits  1223 
'scholaribus  apud  Paduam',  wo  er  33  Brüder  aufnahm,  von  denen  mit  Ausnahme 
von  zweien  alle  'competentis  litteraturae  et  quam  plnres  inter  eos  satis  nobües' 
waren.    Lettres  du  b.  Jourdain  de  Saxe  ed.  Bayonne.  Paris  1865,  p.  8.  12. 
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mflssen.  Im  Falle  der  Uneinigkeit  wäre  der  Bischof  oder  ein 
Gapitolar  beizuziehen.  Die  theuerste  dürfe  den  Preis  von 
19  Lire  von  Pavia  nicht  übersteigen.  Nur  die  Wohnungen, 
welche  bei  Märkten  für  die  Aufnahme  der  Gäste  dienen,  könne 
man  nicht  in  Beschlag  nehmen.  Die  Commune  von  Vercelli 
erbot  sich  auch  zu  einem  Yorschuss  von  10000  Lire  für  die 
Scholaren,  die  in  den  ersten  zwei  Jahren  mit  zwei  Denaren,  in 
den  folgenden  mit  3  für  jede  Lire  verzinst  werden  sollten.  Sie 
werde  verbieten,  die  Lebensmittel  aus  dem  Districte  führen  zu 
lassen.  Das  Getreide  würden  die  Scholaren  um  den  Einkaufs- 
preis erhalten.  Die  Stadt  versprach  ferner  ein  Salarium  für 
die  Professoren  auszuwerfen,  welche  von  den  vier  Bectoren  der 
Nationen  der  Franzosen,  Italiener,  Deutschen  und  Proven^alen 
gewählt  werden  sollten,  und  zwar  für  einen  Theologen,  drei  Givi- 
listen,  vier  Canonisten  (zwei  in  decretis  und  zwei  in  decretalibus), 
zwei  Mediciner,  zwei  Dialektiker  und  zwei  Grammatiker,  im 
ganzen  also  für  14.  Ausserdem  machte  sich  die  Commune  anheischig, 
zwei  Bedelle  und  zwei  exemplatores,  die  für  correcten  Text 
sorgen  müssten,  zu  halten.  In  Civilsachen  sollen  die  Scholaren 
unter  den  Bectoren,  in  Criminalsachen  unter  der  Stadtobrigkeit 
stehen.  Aller  mögliche  Schutz  und  die  grösste  Begünstigung 
wird  ihnen  in  Aussicht  gestellt,  und  sie  würden  gehalten  werden 
wie  die  Bürger.  Die  Commune  werde  es  in  ganz  Italien  publi- 
deren  lassen,  dass  das  Studium  in  Vercelli  existiere.  Die  Bectoren 
und  Scholaren  versprachen  aber  sich  zu  bemühen,  *quod  tot 
scolares  venient  Yercellis  et  morentur  ibi  in  studio,  qui  sint 
sufficientes  ad  praedicta  quingenta  hospitia  conducenda,  et  quod 
Universum  Studium  Padue  veniet  Yercellis  et  moretur  ibi  usque 
ad  octo  annos.  8i  tarnen  facere  non  poterint,  non  teneantur^  '**). 
Das  sind  die  hauptsächlichsten  Punkte,  welche  hier  in  Betracht 
konunen.  Der  Act,  der  in  der  Begel  citiert  wird,  wenn  man  vom 
Studium  in  Vercelli  spricht,  gehört  recht  eigentlich  in  die  Ge- 
schichte der  Hochschule  zu  Padua,  weil  er  uns  nicht  so  sehr 
über  den  Zustand  der  Schule  zu  Vercelli,  als  vielmehr  über  den 


8»)  Balliano,  Della  uniTersiUi  degli  sind!  di  Vercelli,  p.  38  £f.    Andere 
Abdrucke  sind  unter  Vercelli  Terseichnet. 
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der  Schule  zu  Padua  in  den  ersten  Jahren  ihres  Daseins  als 
Hochschule  einigermassen  aufklärt.  Er  beweist  nämlich  nicht  nur, 
dass  Padua  vier  Scholarenverbindungen,  jede  unter  einem  eigenen 
Rector  gehabt  habe,  worauf  ich  bereits  oben  aufmerksam  machte, 
sondern  dass  auch  das  Lehrpersonal  für  jene  Zeit  ziemlich 
stark,  und  die  Anzahl  der  Scholaren  verhältnissmässig  gross 
gewesen  sein  müsse,  denn  500  Wohnungen  werden  nicht  mit 
500  Scholaren  besetzt.  Doch  hüte  man  sich  hier  vor  voreili- 
gen Schlüssen.  Man  darf  nicht  von  vorneherein  annehmen, 
dass  in  Padua  neben  der  Rechtswissenschaft  auch  Theologie, 
Philosophie  und  Medicin  gelehrt  wurden,  weil  diese  Lehrgegen- 
stände auch  für  Vercelli  verlangt  werden.  Wie  sich  von  selbst 
versteht  und  es  die  Art  und  Weise  des  Ursprungs  mit  sich 
brachte,  war  die  Rechtswissenschaft  das  Leben  der  Hochschule. 
Darüber  ist  kein  Zweifel.  Auf  die  artes  liberales  komme  ich 
alsbald  zu  sprechen.  Theologie  wurde  jedoch  nicht  öffentlich 
gelehrt,  und  schwerlich  schon  damals  Medicin"^).  Was  die 
Theologie  betriff,  so  lässt  sich  ihr  Betrieb  nicht  einmal  für 
die  in  Padua  existierenden  Klöster  nachweisen,  und  ich  zweifle 
sehr,  ob  man  im  Convente  der  Dominicaner  in  jenen  Jahren  Theo- 
logie vorgetragen  hat.  Wenigstens  wurde  erst  am  28.  October  1226 
der  Grundstein  ;gir  Kirche  gelegt''^),  obwohl  bereits  früher  mehrere 
Dominicaner  in  Padua  waren.  Dass  Albert  der  Grosse  1228  dort 
Theologie    dociert    habe,    ist    noch    weniger   erwiesen""),    als 


^  S.  Gloria  in  den  Atti  del  r.  istituto  Veneto  di  scienze,  lettere  ed 
arti,  tom.  6.  ser.  5.  (Venezia  1879—80)  p.  1028. 

>35)  QeneralarchiT  des  Dominicanerordens.  Pio,  Della  nobile  et  gene- 
rosa  progenie  del  P.  Domenico  in  Italia  (Bologna  1615)  p.  355  f.  aas  Moscheta, 
B.  Joannis  cognomento  Yicentii  praeclara  gesta  (Patavii  1590)  Bl.  13  b.  Nor 
sagen  beide  5.  October.  Ebenso  in  Muschetas  Schrift  De  augustissimo  templo 
D.  Augustini  prope  flumen.    Hs.  in  der  Marciana,  L.  IX.  84  BL  5b. 

^1)  Gloria  fflhrt  nur  6in  Zeugniss  hierfür  an,  nftmlich  das  des  Donü- 
nicaners  D.  Maria  Federici  aus  dem  Ende  des  vor.  Jhs.  1.  c,  1038.  Fede- 
rici  citierte  Echard  und  die  Monnm.  conventus.  Echard  I,  164  sagt,  Albert 
habe  vor  Eintritt  in  den  Orden  in  Padua  Philosophie  (was  Gloria  l  c.  f)lr 
jene  Zeit  nicht  hingehen  lassen  will),  und  dann  dort  oder  in  Bologna  Theologie 
studiert.  Alles  blosse  Yermuthangen,  für  die  nicht  das  winsigste  Doenment 
existiert.    Davon,   dass  Albert  in  Padua  die  Theologie  gelehrt  habe,   weiss 
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dass  er  daselbst  1222—1223  in  den  Orden  von  Jordan  von  Sachsen 
aufgenommen  worden  sei"').  Ueber  die  Schulen  in  den  übrigen 
Klöstern  hört  man  nichts.  Was  nun  die  artes  liberales  betrifft, 
so  meint  Gloria,  vor  1 234  seien  sie  (die  Philosophie)  nicht  ge- 
lehrt worden,  sondern  nur  die  Grammatik'").  Allein  dagegen 
spricht  der  gleichzeitige  Brief  Jordans  von  Sachsen,  der  c.  1231 
jn  Padua  einen  Ungarn  aufnahm  'optime  institutus  in  artibus'  "0* 

Sicher  ist  jedoch,  dass,  wenn  die  Commune  von  Yercelli 
auch  Lehrstellen  fttr  Theologie  und  Medicin  errichtet  haben  wollte, 
dies  keineswegs  beweist,  diese  Fächer  seien  in  Padua  gelehrt 
worden,  sondern  dass  dies  vielmehr  darauf  hindeutet,  dass  die  Com- 
mune von  einem  andern  Gesichtspunkte  aus  zu  jenem  Beschlüsse 
kam.  Mir  scheint,  dass  hier  das  Studium  zu  Neapel,  resp.  der  Stift- 
brief Friedrichs  II.,  mit  dem  der  Contrakt  in  einigen  Punkten 
übereinstimmt,  von  Einfluss  war.  Yercelli  wollte  eine  Lehranstalt 
ähnlich  jener  zu  Neapel  in  allen  Fächern  besitzen. 

Man  sollte  nun  meinen,  dass  jetzt  das  Studium  zu  Padua 
wenigstens  auf  mehrere  Jahre  unterbrochen  worden  sei.  Dies  war 
auch    die    Ansicht    einiger    Schriftsteller'"),    während    andere 


Aach  Echard  nichts.  Berichteten  dies  aber  vielleicht  die  Monum.  conventus? 
Und  welche  Aatorit&t  haben  diese?  Gloria  selbst  ist  hier  viel  zu  leicht- 
gUnbig. 

339)  Nicht  eine  einsige  alte  Notiz  existiert  hierüber.  Man  hat  nar  eine 
Stelle  in  den  Vitas  Fratrum  anf  Albert  bezogen  (pari  4  c.  10.  s.  Echard 
1.  c.  p.  163),  um  doch  anch  etwas  Ober  Alberts  Jagend  berichten  zu  k(^nnen. 
Die  Sache  ist  also  sehr  problematisch.  Sicher  ist  nur,  dass  Albert  wirklich 
einmal  in  Padna  war.  Ob  als  juvenis,  wie  Echard  1.  c.  meint,  oder  später, 
das  sagt  er  nicht.  Als  javenis  war  er  einmal  in  Venedig.  S.  oben  S.  69 
and  Echard  p.  163  n.  4. 

335)  L.  c. 

334)  8.  Anm.  238.  Dass  ausser  den  Rechtslehrem  auch  andere  Doctoren 
damals  in  Padaa  sich  aufhielten,  erfahren  wir  Überdies  aus  der  oben  citierten 
Stelle  in  der  Summa  Buoncompagnos.    S.  S.  278  Anm.  227. 

336)  Facciolati  wusste  noch  nichts  vom  Gontrakte;  allein  trotzdem  be- 
ginnt er  nach  dem  Vorgange  Papadopolis  (Bist.  gymn.  Patavini,  1726  p.  2) 
seine  Fasti  gymnasii  Patavini  (Patavii  1757)  I,  1  mit  dem  J.  1260;  in  seinen 
Syntagm.  spricht  er  zwar  wie  wir  gesehen  haben  von  frühem  Professoren, 
aOein  er  Iftsst  doch  erst  um  die  genannte  Zeit  das  Gymnasium  PataTinum 
rite  recteque  constitutum  sein.    Tiraboschi  jedoch,  Storia  della  letter.  ital. 
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glaubten,  der  Contrakt  sei  gar  nicht  ausgeführt  worden  *••).  Weder 
die  eine  noch  die  andere  Ansicht  ist  richtig.  Auf  die  letztere 
komme  ich  im  nächsten  Paragraphen  zurück.  Gegen  die  erstere 
sprechen  nicht  wenige  Thatsachen. 

Im  Jahre  1 229  predigte  der  General  der  Dominicaner  Jordan 
von  Sachsen  in  Padua.  Er  schreibt  der  Diana  und  den  übrigen 
Klosterfrauen  von  St.  Agnese  in  Bologna,  ihre  Bitten  in  Betreff  der 
Scholaren  von  Padua  seien  erhört  worden,  ubi  bene  viginti  et 
probi  postea  intraverunt"')-  Um  1231  nahm  er  dort  den 
Archidiacon  Jacob  von  Ravenna  und  mit  ihm  einen  juvenis 
magni  ingenii  optime  institutus  in  artibus  aus  Ungarn,  ebenfalls 
Archidiacon,  und  circa  triginta  novitios  probos,  litteratos  et  no- 
biles,  et  plures  in  eorum  numero  sunt  magistri'**)  in  den  Orden. 
Das  Jahr  darauf  dankt  er  Gott,  'eo  quod  jam  plures  de  schola- 
ribus  Paduanis  probos  et  idoneos  nobis  dedit'"^).  Dass  nach 
1228  die  Anzahl  der  Studierenden  keine  geringe  gewesen  sein 
könne,  lernen  wir  aus  einem  andern  fast  gleichzeitigen  Berichte. 

In  der  ältesten  Vita  des  heiligen  Antonius  von  Padua *^^), 

ly,  51.  54,  nimmt  eine  Unterhrechung  des  Stadiums  von  1226"]  260  an, 
weil  man  keine  Erwähnung  desselben  innerhalb  dieser  Zeit  finde,  and  er  be- 
trachtet den  Contrakt  von  Vercelli  mit  Padua  als  eine  erwünschte  Bestäti- 
gung für  seine  Ansicht.  Er  fand  einen  Gegner  in  GoUe,  Storia  dello  stadio 
die  Padova,  Padova  1824,  I,  61  £f. 

^  S.  darüber  im  Abschnitte  über  Vercelli. 

^7)  Lettres  du  b.  Jourdain  ed.  Bayonne  p.  100. 

^  Lettres  p.  134:  Magister  Jacobus  Archidiaconus  Rayennas,  prepo- 
situs  Bobiensis,  qui  episcopatnm  ante  introitum  etiam  rogatus  accipere  re- 
futavit,  cni  in  Lombardia  non  est  melior  juris  rector,  assampsit  habitum. 
Dass  dies  in  Padua  der  Fall  war,  erfahren  wir  aus  einem  Briefe  desselben 
Inhalts,  den  Jordan  nach  St.  Jacob  in  Paris  schrieb  (Cod.  Paris.  10621 
61.  178).  Im  erzbischöfl.  Archiv  zu  Ravenna  geschieht  dieses  Archidia- 
cons  Öfters  Erw&hnang.  Caps.  C  n.  898  v.  J.  1213:  Dominas  Jacobus  Archi- 
diaconus; Caps.  III  n.  1:  magister  Jacobus  Archidiaconus.  Und  so  Öfters. 
Zuletzt  in  Caps.  F  n.  1922  v.  J.  1228:.  Dominus  magister  Jacobus  Arclii- 
diaconus  Ravennas.  Im  J.  1233  (Caps.  V  n.  2338)  wird  bereits  Johannes  Archi- 
diaconus erw&hnt.  Also  auch  ans  diesen  Documenten  ergibt  sich,  dass  der 
Archidiacon  nach  1228  und  vor  1233  in  den  Orden  getreten  ist. 

M9)  Ibid.  p.  166. 

^  Sie  finden  sich  in  fOnf  Hss.,  die  ich  eingesehen  habe.  In  der  ^U. 
acionale  (Abthlg.  Alcoba^a)  zu  Lissabon  n.  286  (nicht  paginiert);  Cod.  Paris. 
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die  zum  Theil  auf  eigener  Anschauung,  zum  Theil  auf  dem 
Bericht  von  Augenzeugen,  besonders  des  Bischofs  Soeiro  Yiegas  11. 
von  Lissabon,  der  29.  Jänner  1232  starb  und  kurz  vorher  beim 
Papste  in  Italien  war'"),  beruht"*),  ist  im  10.  Capitel  des 
2.  Theiles  von  den  Processionen  die  Bede,  die  nach  dem  Tode  des 
Heiligen  (13.  Juni  1231)  statt  hatten.  Der  Autor  zählt  auf,  wer 
bei  denselben  zugegen  war,  und  unterlässt  nicht  die  4ittera- 
tomm  turma  scolarium,  quorum  non  mediocri  copia  viget  civi- 
tas  Paduana'  zu  erwähnen.  Wollte  man  auch  auf  diese  Stelle 
allein  noch  nicht  allzu  viel  Gewicht  legen,  da  unter  den  ^itterati* 
nicht  gerade  Universitätsstudierende  verstanden  werden  müssen,  so 
benimmt  uns  doch  eine  andere  Stelle  jeden  Zweifel.  Aus  ihr  geht 
hervor,  dass  die  litterati  als  Universität  existierten.  Als  man 
sich  nämlich  im  nächsten  Jahre  beim  Papste  um  die  Canonisation 
des  Antonius,  die  am  1.  Juni  erfolgte,  bemühte,  da  war  es  die 
^favore    digna   magisbrorum    atque   scolarium   universitas   tota', 


14368  (Bl.  186a);  1436d  (Bl.  362a);  St.  Florian  in  Oberösterreich  XI.  264 
Bl.  164  a     Die  Lissaboner  Hs.   ist  die  älteste  von  allen  und  vor  Ende  des 

13.  Jhs.  geschrieben.  Die  Herausgeber  derselben  in  den  Portugaliae  monu- 
menta  historica,  Scriptores  I  (Olispone  1856)  p.  116  setzen  sie  zu  sp&t  an.  Die 
drei  andern  Hss.  sind  ebenfalls  aus  dem  13.  Jh.  In  der  Bibl.  di  S.  Antonio  zu 
Padna  enthält  Cod.  74  von  Bl.  112—165  zwei  Yiten  des  hl.  Antonius;  die 
erstere,  nach  1293  Terfasst,  reicht  bis  127  b;  die  2.  von  128—165.  Diese 
zweite  nun  ist  die  eben  angegebene,  steht  aber  doch  den  vier  citierten  Hss. 
nach,  da  sie  bereits  spätere  Zas&tze  enthält.   Die  Hb.  selbst  stammt  aus  dem 

14.  Jh.  (Beide  Yiten  nunmehr  ediert  von  A.  M.  Josa,  Bononiae  1884,  er 
wusste  aber  leider  nicht,  dass  die  zweite  Vita  schon  gedruckt  war).  Die  Vita  in 
den  eben  citierten  5  Hss.  wurde  meist  die  Grundlage  fflr  spätere  Bearbei- 
tungen. Jene  in  den  AA.  SS.  Jun.  II  p  705  ist  eine  Kürzung,  jene  bei 
Sarins  (Jani  p.  728  ed.  Colon.  1589  tom.  3)  eine  Erweiterung  derselben.  Hier- 
nach mfhssen  meine  Bemerkungen  in  der  Zsch.  f.  kath.  Theol.  6.  Jhg.  S.  713 
berichtigt  werden.  Der  Verfasser  dieser  ältesten  Vita  nahm  sich  die  erste 
Vita  8.  Francisci  von  Thomas  de  Celano  als  Vorbild,  und  entlehnte  ihr  nicht 
wenige  Phrasen. 

^^)  8.  Cunha^  Historia  ecclesiastica  da  igreia  de  Lisboa  (Lisboa  1642) 
BL  109b.  129b. 

M9)  Der  Autor  sagt  in  der  Einleitung:  Denique  nonnulla  scribo,  que 
oculis  ipse  non  vidi,  Domino  tamen  Sugerio  II.  Ulixbonensi  episcopo  et 
aliis  Tiris  catholicis  referentibus  ipsa  cognovi.  In  der  Einleitung  zum  2. 
Theile,  der  den  Bericht  seit  dem  Hingänge  des  hl.  Antonius  enthält,  meint 
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welche  an  die  Römische  Curie  schrieb  ^^').  Dieses  Zeugniss  bat 
um  so  mehr  Bedeutung,  als  die  Vita  vor  Restauration  der  Uni- 
versität im  J.  1260 — 1261  geschrieben  wurde"*)?  und  als  man 
daher  nicht  sagen  kann,  der  Autor  habe  den  Zustand  der  Uni- 
versität während  der  spätem  Zeit  in  die  frühere  hineingetragen. 
Aus  diesen  Zeugnissen  ergibt  sich,  dass  der  Gontrakt  mit 
Vercelli  nur  theilweise  ausgeführt  wurde,  und  dass  immerhin 
noch  eine  grössere  Anzahl  von  Professoren  und  Scholaren  in 
Fadua  zurückblieb.  Andere  Belege,  die  CoUe  für  die  Jahre 
1245  und  1249  anführt  "'^),  beweisen  nicht  für  ein  formliches 
Studium.  Vielleicht  bringt  Gloria  in  seinen  Monumenti  della 
universitä  di  Padova,  die  er  bereits  vor  dem  Erscheinen  mehr 
als  gebührend  erhoben  hat'^*),  weitere  Documente.  Allein  es  wird 
nie  gelingen  nachzuweisen,  dass  das  Studium  zu  Padua  vor  dem 
2^Decennium  der  2.  Hälfte  des  13.  Jhs.  in  Blüthe  stand.  Ich 
glaube  vielmehr,  dass  es  bis  zu  jenem  Zeitpunkte,  und  zwar 
wegen  der  grausamen  Tyrannei  Ezzelins  (1237 — 1260).  in  Padua, 
immer  mehr  in  Verfall  geriet.  Vielleicht  ist  es  daraus  zu  er- 
klären, dass  Albert  der  Grosse  zur  Zeit,  als  er  den  Tractat  De 
natura  locorum  schrieb,  in  einer  Weise  vom  Studium  zu  Padua 
spricht,  als  hätte  es  damals  kaum  mehr  existiert '^^). 


er:  Mira  vero  que  circa  eum  et  per  eum  deus  mtgestatis  operari  diguatus 
est  a  die  obitus  sui  et  deinceps,  virorum  nobis  fide  dignomm  relatioue  relata 
sequenti  opuscnlo  duximas  inserenda.  Portugaliae  Mon.  1,  c.  p.  120.  1 

««)  Portug.  Mon.  1.  c.  124. 

^  Josa  weist  p.  yi£f.  sehr  gut  nach,  dass  die  Vita  in  der  1.  Hälfte 
des  13.  Jhs.  verfasst  worden  sein  mQsse.  Meiner  Ansicht  nach  datiert  sie 
aus  den  ersten  Jahren  nach  der  Heilig^rechung,  was  ich  aus  den  Quellen 
der  Legende  und  aus  dem  Umstände,  dass  die  erste  Vita  des  hl.  Franciscos 
von  Thomas  de  Celano  noch  ganz  frisch  im  Gedächtnisse  des  Yerfossen 
war,  schliesse. 

^)  Storia  dello  studio  di  Padova  I,  63  f. 

246)  In  den  Atti  del  r.  istitato  Veneto,  tom.  1.  ser.  6.  p.  1257.  1267. 
Gloria  meint  fast,  vor  ihm  habe  niemand  etwas  vom  Studium  za  Padua, 
niemand  etwas  von  Palaeographie  gewusst.  Wenn  er  aber  gar  so  fiel  weiss, 
warum  schreibt  er  dann  nicht  eine  formliche  Geschichte,  und  Terspricht 
nur  eine  zusammenfassende  Notizensammlung  mit  einem  Apparat  von  Doea- 
menten? 

^7)  Im  Tractate  De  natura  locorum  (tr.  3  c.  2.  ed.  Lugdon.  tom.  5) 
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Nach  vier  Jahren   seit  erlangter  Freiheit,   nämlich  1260, 
hatte  die  Beactivierung  der  Universität  Padua  statt'*"),  obschon 

1259  wenigstens  Grammatiker  daselbst  docierten.  Die  Commune 
entwickelte  eine  ungewöhnliche  Thätigkeit  und  erliess  besonders 

1260  und  während  der  nächsten  Jahre  Bestimmungen  hinsichtlich 
der  Wohnungen,  der  Rechte  und  Privilegien  der  Scholaren,  der 
Anzahl  der  zu  berufenden  Juristen  (2  Legisten,  3  Canonisten), 
der  vorzulesenden  Bttcher,  der  Stationarii  u.  s.  w.  Das  Salarium 
der  Legisten  soll  nicht  300  Lire,  das  der  Canonisten  nicht  200 
flbersteigen.  Die  Doctoren  seien  jährlich  zu  berufen  'per  comune 
Padue  de  consilio  rectorum  et  tractatorum  studii'  '*').  Im  J.  1262 
wurde  Rolands  Chronik  'coram  doctoribus  et  magistris  presente 
etiam  societate  laudabili  baccalariorum  et  scholarium  iiberalium 
artium  de  studio  Paduano'  vorgelesen ;  von  diesen  werden  3  pro- 
fundi  et  periti  doctores  in  physica  (Medicin)  et  scientia  naturali, 
einer  in  der  Logik,  und  6  in  der  Grammatik  und  Rhetorik  ge- 
nannt *^^).  Die  Rectoren  der  Universität  bestimmten  um  jene 
Zeit,  dass  der  Bischof  von  Padua  das  Examen  vornehmen  und 
die  Licenz  ertheilen  sollte.  Urban  IV.  bestätigte  am  9.  Jänner 
1263  diesen  eingeführten  Usus'")  und  spricht  von  der  'univer- 
sitas  magistrorum  et  scolarium  Padue^  als  von  einer  bereits 
anerkannten.    Die  Hochschule  war  schon  consolidiert  und  schwang 


tagt  er:  Patavium,  quae  nunc  Padua  vocatur,  in  qua  multo  tempore  viguit 
Studium  literarum. 

^  Richtig  Facciolati  L  c.  und  Synt.  p.  10.  Statuta  spectab.  et  almae 
unirerB.  Juriatamm  Patav.  gymn.  1551.  BL  1.    Irrig  die  Cenm  storici  p.  8. 

>*9)  S.  genannte  Statuten  mit  den  näheren  Nachweisen  unten  Beilage  I. 

»0)  Mnratori,  Ber.  iul.  SS.  VIII,  860.  Mon.  Germ.  SS.  XIX,  147. 

^1)  Im  Yat  Archiv  fand  ich  das  Schreiben  in  den  Reg.  Yat.  Avenion. 
Clem.  VI.  t.  34  Bi.  S3b;  Reg.  SuppL  Clem.  VI.  an.  5  p.  2  BL  45  a,  wo  die 
BoUe  einer  Supplik  des  Bischofs  Ton  Padua  Hildebrand  (1319—1352)  inseriert 
ist.  Urbans  Schreiben  bei  Biccoboni,  De  gymnasio  Pata?.  in  Graevii  Thes. 
antiqu.  et  bist.  Italiae  VI.  par.  4  p.  4;  Tomasini,  Gymn.  Patav.  (1654)  p.  9. 
Im  J.  1862  ordnete  Innocenz  YL  an,  dass,  wenn  der  Bischof  gestorben  sei, 
in  der  Zwischenseit  bis  aur  NenwiJil  der  Abbas  monasterii  de  Canaria  0. 
8.  B.  die  Promotionen  vorzunehmen  habe.  Da  die  Ausstellung  des  Schreibens 
hierüber  durch  den  Tod  des  Papstes  verhindert  wurde,  that  dies  Urban  Y. 
am  8.  Nov.  1862.    Reg.  Yat.  Ind.  an.  1  ep.  579  Bl.  158  b. 
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sich  bald  zu  einer  der  ersten  in  Italien  empor.  Im  J.  1274 
sandte  Gregor  X.  seine  auf  dem  Oondl  zu  Lyon  erlassenen  Oon- 
stitutionen  nicht  bloss  nach  Bologna  und  Paris*"),  sondern  am 
1.  November  auch  nach  Padua***).  Es  ist  dies  der  erste  Fall, 
dass  ein  Papst  seine  Constitutionen  oder  Decretalen  an  andere 
Hochschulen  als  die  zwei  zuerst  genannten  geschickt  hatte. 

Aus  der  nächstfolgenden  Periode,  deren  Biesprechung  schon 
in  den  2.  Band  gehört,  seien  bloss  folgende  Facta  erwähnt. 
Die  Hochschule  war  für  die  Republik  Padua  eine  Lebensfrage, 
und  es  wurde  wie  auch  anderwärts  zugleich  flir  den  Papst  eine 
Handhabe,  um  die  Stadtobrigkeit  in  Schranken  und  in  Gehorsam 
zu  erhalten.  Im  J.  1288  wandte  sich  die  Commune  von  Padua 
an  Nicolaus  IV.  wegen  eines  Zwistes  zwischen  ihr  und  den 
Scholares  tdtramontani.  Die  ültramontani  waren  mit  der  Wahl 
des  Rechtslehrers  Jacob  von  Arena,  welche  die  Commune  be- 
stätigt hatte,  nicht  einverstanden  und  hatten  sich  im  October 
1287  durch  einen  Eidschwur  verpflichtet,  die  Stadt  zu  verlassen 
und  zu  ihr  binnen  10  Jahren  nicht  zurttckzukehren,  falls  bis 
Weihnachten  Jacob  von  Arena  ^a  lectura  ordinaria  libronim 
legalium'  nicht  entfernt  worden  sei.  Sie  machten  jedoch  damit 
nicht  Ernst,  und  die  Commune  bat  nun  den  Papst,  die  Ultra- 
montanen vom  geleisteten  Eide  zu  lösen,  da  'ex  discessu  predic- 
torum  ultramontanorum  scolarium,  si  fieret,  de  civitate  ipsa  nos- 
catur  tam  communi  quam  civitati  predictis  grave  dispendium 
imminere,  presertim  cum  ex  hoc  facile  sequi  possit  dissolutio 
studii  Paduani,  quam  non  esset  dubium  in  non  modicum  detri- 
mentum  reipublice  redundare'.  Der  Papst  gewährte  die  Bitte 
am  1.  Juni"*). 

»^)  S.  Schalte  II,  31. 

3^)  Campi,  Bist,  eedes.  di  Piacenia  (1651)  II,  458  bat  eine  aolche  an 
HiniTereis  doctoribos  et  seolaribus  Padnanie'  gerichtete  Bolle  pnblidert. 
Auch  berichtet  es  Engelbert  von  Admont  1.  c,  und  Schalte  Ü,  558  hat  im 
Cod.  Viadob.  2084  BL  206  eben&lls  die  an  Padua  adressierte  Bolle  gefoiideii. 
Engelbert  irrt  nur  darin,  dass  er,  wie  ich  bereits  bemerkt  habe,  glaobte,  das 
Studium  sei  erst  damals  Ton  Bologna  nach  Padoa  verlegt  worden;  der  Papst 
habe  auch  bloss  nach  Padoa,  nicht  nach  Bologna  die  Constitotionen  gessodt. 

2^)  Beg.  Yat.  an.  1  ep.  61  BL  16a.  Das  Sehreiben  ist  nonmehr  ediert 
in  den  M^langes  d'Arch6ologie  et  d'histoire.  4.  ann^  1884,  p«  55. 
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Allein  durch  eigene  Schuld  hätte  die  Commune  bald  ihr 
Studium  verloren.  Die  Stadt  erliess  1282'^^)  'nonnulla  statuta, 
nedum  iniqua,  quinnimo  nefanda  et  horrenda  quam  plurimum 
crudelibus  studii  quorum  pretextu  clerus  '  civitatis  et  dioc.  Pa- 
duan.  multimodi  offensis  impetitur,  lacessitur  iniuriis,  afficitur 
contumeliis'").  Am  1.  October  1288  erklärte  sich  Nicolaus  IV. 
gegen  diese  Statuten  und  drohte  dem  Podestä,  den  Anzianen, 
dem  Rathe  und  der  Commune,  sie  durch  seinen  Legaten  den 
Erzbischof  von  Ragusa  excommunicieren  zu  lassen  und  unter 
anderm  ^civitatem  predictam  studii  dignitate,  privilegiis  et  in- 
dulgentiis  omnibus  vobis  et  eidem  civitati  super  studio  ipso  ab 
apostolica  sede  concessis'  zu  berauben,  'universos  magistros  et 
scolares  alienigenas  de  civitate  predicta  prorsus  expellere',  so 
dass  sie  'ad  eam  absque  speciali  sedis  predicte  licentia  nulla- 
tenus  revertantur\  widrigenfalls  diese  aller  Benefizien  verlustig 
und  solche  zu  erlangen  für  die  Zukunft  unfähig  wären:  sollten 
der  Podest4,  die  Anzianen  etc.  nicht  innerhalb  von  15  Tagen  nach 
Empfang  des  Schreibens  die  genannten  Statuten  cassieren'^^). 
Am  27.  Mai  des  nächsten  Jahres  belegte  auch  Bonaventura, 
Erzbischof  von  Ragusa,  von  Monselice  aus  in  der  That  Padua 
mit  dem  Interdicte"*).  Am  2.  August  1290  aber  erliess  Nico- 
laus lY.  ein  Schreiben,  woraus  wir  erfahren,  dass  zwischen  dem 
Podeste  etc.  und  dem  Clerus  der  Stadt  ein  Uebereinkommen 
getroffen  war,  in  Folge  dessen  der  Papst  den  Cardinal  Peter 
de  Golonna  beauftragte,  'sententias  latas  contra  Studium  civi- 
tatis predicte'  aufzuheben  "'*). 

^  S.  Gennari,  DeU'  antico  corao  de'  fiami  in  Padova  (Padova  1776) 
p.  112;  AnnaU  della  cittä  di  Padova  (Bassano  1804)  III,  36;  Informazione 
istorica  deUa  cittä  di  Padova  (Bassano  1796)  p.  LXIII.  Bereits  1265  und 
1274  wurden  solche  Statuten  erlassen. 

^  Cavacio,  Hist.  coenob.  Justinae  Patavinae  (Patavii  1696)  p.  125 
neittt,  bereits  Martin  lY.  habe  sich  (1282)  gegen  die  Statuten  ausgesprochen 
und  Padua  mit  dem  Interdict  belegt,  das  erst  Nicolaus  lY.  im  J.  1289  auf- 
gehoben habe.    AUein  gans  mit  Unrecht  und  ohne  Beweis. 

s^7)  Beg.  Yat  an.  1.  ep.  212  Bl.  50b.  Ep.  213  ist  der  Auftrag  an  den 
Ersbisehof  von  Bagusa  unter  demselben  Datum.  Bei  CoUe,  L  c  I,  70  sind 
die  Daten  nicht  richtig. 

^  Gennari,  DelF  antico  corso  de'  fiumi  in  Padova  I.  c. 

s^)  So  in  dem  Anm.  259  citierten  Schreiben. 
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Wirklich  nahm  dieser  alles  zurück,  was  vom  Erzbischof 
^contra  Studium  memorate  civitatis,  magistros  et  scolares  eiusdem 
studii'  geschehen  war  und  setzte  die  Punkte  der  Vereinbarung 
zwischen  dem  Clerus  und  der  Gemeinde  auf,  die  dann  die 
päpstliche  Bestätigung  erhielten,  doch  unter  erneuerter  Andro- 
hung aller  bereits  verhängten  Strafen,  sollte  der  Podesti^  und 
die  übrigen  noch  einmal  die  genannten  Statuten  aufstellen. 
In  diesem  Falle  müssten  die  Magistri  und  Scholaren  binnen 
8  Tagen  den  Podeste,  die  Anzianen  und  den  Rath  durch  ihre 
Rectorqn  ermahnen,  jene  Statuten  zurückzunehmen.  Würden  sie 
dies  unterlassen,  oder  wagten  sie,  nachdem  die  Commune  inner- 
halb eines  Monats  die  Statuten  nicht  zurückgenommen  hat,  noch 
in  der  Stadt  zu  bleiben  oder  in  dieselbe  ohne  ausdrückliche  Er- 
laubniss  des  apostol.  Stuhles  studii  causa  zurückzukehren,  so 
sollten  sie  allen  vom  Erzbischofe  früher  angedrohten  Strafen 
verfallen  "•). 

Man  sieht  hieraus,  welche  Macht  damals  schon  das  Studium 
zu  Padua  war.  Und  eine  solche  blieb  es  auch  in  der  nächstfolgen- 
den Zeit  trotz  einiger  geringfügiger  Unterbrechungen"®).  Die 
Hochschule  zu  Padua  erhielt  wie  Bologna  einen  Weltruf,  beide 
waren  die  Leuchten  der  Rechtswissenschaft,  Bologna  voraus,  dann 
Padua,  bis  im  15.  Jh.  die  Hochschule  zu  Padua  jener  zu  Bo- 
logna den  Vorrang  abgewann.  Gloria  kann  bis  1318  zwar  nur 
55  Legisten,  28  Canonisten,  38  Artisten,  Physiker  u.  s.  w.  nach- 
weisen''O;  allein  nimmt  man  sie  als  Schriftsteller,  so  ist  die 
Zahl  nicht  so  gering.  Im  J.  1344  konnte  der  Bischof  von 
Padua  an  Clemens  VI.  schreiben,  dass  zu  Padua  'viget  in  iure 
canonico  et  civili  aliisque  facultatibus  preter  sacram  theologiam 
Studium  generale,  sicut  per  totam  Italiam  et  in  nonnullis  aliis 
mundi  partibus  est  notorie  manifestum^"').  Aber  auch  die 
Theologie   sollte   die  Hochschule   erhalten,   und   zwar  nur  drei 


»W)  Reg.  Vat.  Nie.  IV.  an.  3  ep.  354  Bl.  69  b. 

^•))  8.  Colle  1.  c.  p.  71  f.  Die  Ansicht  Tomasinis,  Gymn.  Patar.  p.  10, 
das  Generalstadium  sei  von  Nicolaus  IV.  an  bis  1300  unterbrochen  gewesen, 
ist  jedoch  irrig. 

^)  Atti  del  r.  istituto  Veneto,  tom.  1   ser.  6  p.  1268. 

^)  Reg.  Suppl  Giern.  VI  an.  5  p.  2  Bl  45a.    S.  oben  S.  285  Anm.  251. 
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Jahre  später  als  Bologna.  Am  14.  April  1363  bestimmt  Urban  V., 
dass  an  der  Hochschule  zu  Padua,  die  4ongis  temporibus  in  se 
ipso  sicut  prefolgida  Stella  emicuit  ...  in  iure  canonico  et  civili 
et  liberalibus  artibus  tamquam  ager  plenus  cui  Dominus  bene- 
dicit',  auch  ^Studium  generale  in  theölogica  facultate  existat\  Wie 
Innocenz  VI.  für  Bologna,  so  verordnete  Urban  Y.  für  Padua,  dass 
die  zunächst  zu  beinifenden  theologischen  Professoren  in  Paris  oder 
an  andern  berühmten  Schulen  graduiert  sein  müssten.  Wie  dort 
so  wurde  auch  hier  der  Bischof  oder  der  von  ihm  Designierte 
und  bei  Sedisvacanz  der  Gapitelsvicar  beauftragt  die  Promotionen 
zu  überwachen  und  die  licentia  ubique  docendi  zu  ertheilen'^*). 

Erst  in  jener  Zeit,  also  sehr  spät,  erhielt  Padua  das  erste 
CSolleg  für  arme  Scholaren.  Die  Anfänge  des  frühesten,  nämlich 
des  CioUegium  Tornacense,  so  genannt,  weil  es  unter  dem  Schutze 
S.  Mariae  de  Tomaco  gestellt  war,  und  gegründet  von  dem  Laien 
Petrus  de  Boateriis,  reichen  in  das  Jahr  1363  zurück.  Es  war 
ibr  je  zwei  Scholaren  aus  Padua,  Treviso  und  Ferrara  gestiftet. 
Ifit  dem  Jahre  1366  kam  es  in  Au&ahme'*^).  Aber  erst  1390 
beginnt  die  Epoche  der  weiteren  CoUegien'^*). 

Padua  und  Yicenza  sind  Hochschulen,  deren  Entstehung 
mit  dem  sofortigen  Auftreten  von  Scholarenverbindungen  zusam- 
mentrifft, ohne  dass  erstere  jedoch  der  Natur  der  Sache  nach  Paris 
oder  Bologna  glichen.  Die  Art  und  Weise,  wie  sie  ins  Leben 
traten,  brachte  dies  mit  sich.  Beide  Hochschulen  entstanden  zu- 
gleich mit  vier  Scholarenverbindungen.  Während  aber  die  Schule 
zu  Yicenza  sich  bald  auflöste  und  in  Folge  dessen  von  Scho- 
larenverbindungen keine  Rede  mehr  sein  kann,  erscheinen  in 
Padua  bei  der  Restauration  der  Hochschule  im  J.  1260 — 1261 
nur  mehr  zwei  Genossenschaften  der  Juristen,  jede  mit  eigenem 
Rector.  Im  zweiten  Bande  werden  wir  Gelegenheit  haben,  die 
ganze  Yerfassung  näher  kennen  zu  lernen. 


^  Beg.  Tat.  an.  1.  lib.  1.  BL  64a.  Im  BaU.  Rom.  ed.  Taar.  lY,  519 
ist  der  mit  dem  für  Bologna  gegebenen  Privileg  gleichlautende  Eingang 
weggelassen. 

^  S.  Facciolati,  Syntagm.  p.  120  fl    Fasti  gymn.  Fat.  p.  XYIII. 

»5)  Ibid.  p.  124ff. 

D  e  Bi n  e,  Dia  l7niT«nitftt6D  I  19 
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VeroallL 

Von  selbst  bietet  sich  uns  nach  Padua  das  Studium  zu 
Yercelli  dar.  Wir  haben  bereits  im  vorigen  Paragraph  den 
Gontrakt  kennen  gelernt,  den  im  J.  1228  die  Commune  von 
Yercelli  mit  den  Scholaren  von  Padua  abgeschlossen  hat,  und 
dem  zufolge  das  Studium  auf  8  Jahre  nach  Yercelli  verlegt 
werden  sollte.  Noch  bis  in  die  jüngste  Zeit  nahm  man  in  Italien 
häufig  an,  dass  das  Generalstudium  in  Yercelli  bereits  1220  ge- 
gründet, und  1228  nur  auf  weitere  8  Jahre  prolongiert  worden 
sei'*^).  Allein  nur  durch  ein  Uebersehen  kam  man  auf 
diesen  Irrthum.  In  den  Statuti  antichi  Yercellesi  im  Archivio 
civico  zu  Yercelli  findet  sich  nämlich  Bl.  55  b  das  Decret  Frie- 
drichs IL  gegen  die  Häretiker;  Bl.  56a  steht  das  Datum 
März  1224  Ind.  XII.,  darauf  folgen  die  Statuten  von  Yercelli 
gegen  die  Ketzer,  in  denen  vom  Studium  generale  zu  Yercelli 
die  Rede  ist^'O*  ^  unverzeihlicher  Flüchtigkeit  bezog  man  das 
Datum  sowohl  auf  Friedrichs  Decret  als  auf  die  nachfolgenden 
Statuten'*^),  die  mit  anderen  vom  Franciscaner  Heinrich  von 
Mailand  aufgestellt  erst  in  das  Jahr  1233  oder  1234  fallen'''). 


866^  Um  von  dem  altern  Durand!  und  de  Gregory  nicht  zu  sprechen,  so 
gehören  hierher  Sauli,  Sulla  condizione  degli  studii  nella  monarchia  dl  SaYoia 
Tonne  1843,  p.  451;  Cibrario,  Storia  deUa  monarchia  di  Savoia.  Torino 
1841,  II,  262;  Cantü,  Storia  universale.  Torino  1842  tom.  10.  p.  527;  Yallaari, 
Storia  delle  universitjb  degli  studi  del  Piemonte.  Torino  1845  I,  17 ff«;  und 
nenestens  noch  Coppi,  Le  universitä  italiane  nel  medio  evo  p.  88  f.  Die 
irrige  Ansicht  vertrat  bereits  Aprati  in  seiner  handschriftl.  Memoria  intorno 
all'  nniversitä  di  Yercelli  im  Arch.  civico  zu  Yercelli. 

M7)  Es  kann  sich  davon  jeder  selbst  überzeugen  in  den  Statuti  e  monu- 
menti  storici  del  Commune  di  Yercelli.  Torino  1877  p.  267.  269.  Monum. 
patriae,  tom.  16  leg.  municip.  II,  12341  Die  SteUe  über  das  Studium  heisst 
p.  1237:  Item  statuit  et  ordinat,  quod  remanente  studio  generali  YerceUis  et 
permanentibus  conditionibus,  que  sunt  inter  Commune  Yercellamm  et  sco- 
lares,  quando  aliprum  doctorum  fit  electio,  prima  de  theologo  uno  fiat,  qui 
particeps  sit  salarii  sicut  et  ceteri  doctores,  nee  obstet  quod  non  nominetur 
theologns  in  conditionibus  Ulis. 

^^)  Sehr  gut  hat  schon  Mandelli,  11  commune  di  Yercelli  nel  medio  evo, 
Yercelli  1858,  III,  8  ff.  darauf  aufmerksam  gemacht. 

^9)  Ficker  in  den  Mittheilungen  des  Instituts  f.  Ost  Geschichtsforschung  I, 
808  ist  für  das  Jahr  1233;  Mandelli  1.  c.  p.  24  tritt  f&r  das  Jahr  1234  bis  1235  ein, 
da  sie  von  Qregor  IX.  am  30.  April  1235  als  nuper  edita  bezeichnet  werden. 
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Das8  vor  1228  in  Yercelli  dennoch  Schulen  existierten,  wird  sich 
unten  zeigen,  dies  war  jedoch  auch  an  anderen  Orten  der  Fall, 
trotzdem  erst  später  das  Generalstudium  gegründet  wurde '^^'').  Aber 
ob  sich  auf  die  Zeit  vor  1228  das  städtische  Statut  'De  studio  scola- 
rinm  habendo'  in  den  Mon.  Patriae  XVI,  1215  so  sicher  beziehe, 
als  dort  die  Herausgeber  behaupten '^^),  möchte  ich  sehr  bezweifeln. 
Die  Ansicht  einiger  alten  Franciscaner-Gbroniken,  das  Studium 
sei  von  Mailand  und  Pavia  nach  Vercelli  transferiert  worden'^*), 
bedarf  keiner  Widerlegung,  da  ja  dem  Contrakte  gemäss  das 
Studium  von  Padua  nach  Yercelli  verlegt  werden  sollte '^0. 

Savigny  war  im  Zweifel,  ob  der  Gontrakt  ausgeführt .  worden 
sei"').  Und  in  der  That  liegt  ein  solcher  Zweifel  nahe,  da,  wie 
wir  gesehen,  in  Padua  das  Studium  fortexistierte.  Allein  er 
wird  durch  folgende  Thatsachen  gehoben.  Jordan  von  Sachsen 
nahm  1229  in  Yercelli  in  den  Orden  auf  'tres  theutonicos 
meliores  qui  erant  in  civitate,  quatuor  Provinciales  optimos  et 
tres  Lombardos  probos  vel  quatuor'  "^).  Speciell  erwähnt  er  den 
Magister  Yalterus  theutonicus,  regens  in  logica,  peritissimus  artis 
suae,  qui  etiam  inter  majores  magistros  Parisius  habebatur. 
Femer  den  'optimus  et  probus  theutonicus  magister  Godescalcus, 
canonicus  Traiectensis',  einen  andern  theutonicus,  Ganonicus  Spi- 
rensis  studens  in  jure  canonico,  qui  rector  erat  theutonicorum 
scolarium  Yercellis,  zwei  'Baccallarii,  parati  ambo  protinus  ad 

^^)  Wie  schon  vorher  Mandelli  und  Balliano.  Das  Statut  soll  swischen 
1205—1208  erlassen  worden  sein.    Aber  wo  ist  der  Beweis? 

370a)  Möglich,  dass  Ubertus  de  Bobio  vor  1228  in  YerceUi  lehrte. 

^1)  So  in  der  Antiqna  legenda  ss.  Patris  Francisci.  Cod.  Yat.  4354 
EL  65b  f.;  dann  in  der  Chronik  der  XXIY  Generale.  Cod.  Laurenz.  53 
Leopold.  Gadd.  Ueber  die  andern  Unzukömmlichkeiten  dieser  Quellen  s. 
meine  Bemerkungen  in  der  Ztsch.  f.  kath.  Theol.  VI,  712ff. 

^>)  Dieses  Document  wurde  seit  Zacharia,  Iter  litterar.  per  Italiam, 
Yenet.  1762,  p.  142  sqq.  öfters  gedruckt.  So  von  Yallauri  a.  a.  0.  I,  215  ff. 
SaTigny  III,  666  ff.,  Duboin,  Baccolta  delle  leggi  e  decreti  emanati  dal  eo- 
vrani  della  r.  casa  di  Savoia,  XIY.  Torino  1847.  p.  1.  Zuletzt  noch,  mit 
dem  eorrectesten  Text,  von  Balliano,  DeUa  universitä  degli  studi  di  Yercelli 
p.  38ff.  Das  Original  ist  verloren;  aUein  es  existieren  2  sehr  alte  Gopien  in 
den  Codd.  dei  Biscioni  I,  895;  lY,  455  (im  iLrchiv  zu  Yercelli> 

«73)  L.  c.  S.  277.  812. 

^*)  Lettres  du  b.  Jonrdain  de  Saxe  p.  102.    S.  dazu  oben  S.  138. 

19* 
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regendum,  unus  Provincialis,  alter  Lombardus',  zwei  andere  Pro- 
ven^alen,  von  denen  einer  in  Decretis,  der  andere  in  Legibus, 
Hegebat  in  cathedra  pro  magi8tris\  im  Ganzen  zwölf  bis  dreizehn 
Magistri  und  Baccalarei^'^).  Im  Jahre  1231  gieng  er  wider 
mit  octo  novitiis  bonis  et  idoneis  von  Vercelli  weg*").  Für 
die  Existenz  des  Stadiums  zu  Vercelli  im  J.  1234  zeugen  femer 
das  Testament  des  Jacob  de  Camario*^')  sowie  die  oben  dtierten 
Statuten  des  Franciscaners  Heinrich  von  Mailand.  Nimmt  man 
all  diese  Documente  zusammen,  so  ergibt  sich,  dass  in  Vercelli 
in  der  That  alle  Fächer  vertreten  waren.  Hieher  gehören  auch 
zwei  bisher  kaum  bekannte  Schreiben  Gregors  EL  Aus  dem  einen, 
vom  25.  Februar  1231,  erfahren  wir  von  einem  Scholaris  von 
Vercelli,  der  für  einen  Magister  und  mehrere  Scholaren  aus 
Frankreich  gutstand*'');  in  dem  andern,  vom  13.  Februar  1238, 
trägt  der  Papst  dem  Bischof  von  Novara  unter  anderm  auf,  nicht 
zu  dulden,  dass  fernerhin  noch  die  Scholaren  in  Vercelli  weilten, 
wenn  die  Vercellesen  nicht  die  kirchenfeindlichen  Statuten 
zurücknähmen*'*).    Da  diese  Verordnung  eine  ebenso  empfind- 

^^)  Lettres  da  b.  Jourdain,  p.  114.  In  den  Vitas  Fratmm  p.  4  c.  10 
n.  3.  4.  ist  ebenfalls  yom  mag.  Oalterus  Theutonicas,  regens  in  artibas,  et 
in  medicina  yalde  peritos,  qni  conductus  erat  magno  salario  ad  legendam', 
Ton  einem  ^magnns  clericns  et  in  jure  peritos'  und  yon  andern  Scholaren  die 
Rede,  die  Jordan  in  Vercelli  aofiaabm. 

»7«)  Ibid.  p.  146. 

^^  Dieses  höchst  interessante  Testament,  worin  ftlr  Scholaren  zu  Ver- 
celli ebenfalls  gesorgt  wird,  findet  sich  bei  J.  A.  Irici,  Bemm  patriae  libri 
m.  Mediolani  1745.  p.  81  ff.  Ein  Theil  soll  4n  nsns  panperom  et  nuüüme 
scolarinm  andientinm  sacram  paginam'  verwendet  werden  nnd  Jacob  de  Car- 
nario  bestimmt  dass  wenigstens  Hres  scolares  panperes  andientes  theologiam, 
ii  doctor  in  theologia  Vercellis  faerit',  an  Sonntagen  ernährt  würden  (p.  S4). 
Der  Magister  'qni  VerceUis  de  theologia  doceret'  soU  anch  seine  des 
Dominicanern  yermachten  Btlcher  bentltzen  dürfen.  'Libri  antem  physiee  et 
artiam  distribnantnr  panperibns  scolaribns  Vercellen.'    (p.  S5f.). 

^^)  Willermo  de  Garnoto  clerico  Scolari  Vercellen.  accepimns  conqne- 
rente,  qood  cnm  idem  pro  magistro  G.  de  Salomonis  villa  canonico  Botho- 
magensi  et  qaibnsdam  aliis  clericis  de  regno  Francie  tanc  in  Lombardia 
causa  stndii  commorantibns  apnd  qnosdam  creditores  Bononien.  Senen.  et  Pannen, 
in  qoadam  fideiasserit  pecnnie  qnantitate  de  ipsa  certo  termino  dictiscredi- 
toribns  persoWenda  etc.    Beg.  Vat.  an.  4.  ep.  109  Bl.  51a» 

^^)  Der  Papst  schreibt  n&mlich  dem  Bischof  Ton  Noyara,  er  solle,  wenn 
die  Vercellesen  die  gegen  die  kirchliche  Freiheit  erlassenen  Stataten  nicht 
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liehe  Strafe  f&r  die  Vercellesen  sein  sollte  wie  das  Verbot  der 
Abhaltung  von  Märkten  und  des  Verkehrs  mit  andern  Städten, 
so  lässt  sich  daraus  schliessen,  dass  die  Schülerzahl  nicht  un- 
bedeutend gewesen  sein  kann.  Ungefähr  um  dieselbe  Zeit 
sandte  Friedrich  n.  den  Professor  des  Civilrechts  Magister  V. 
pro  edocendis  scolaribus  dorthin''^).  Auch  noch  andere  Docu- 
mente  sprechen  für  die  Ausführung  des  Vertrages'");  allein 
die  obigen  genügen  zum  Erweise  der  Thatsache,  Zu  grosser 
Blüthe  kam  das  Studium  niemals,  und  es  scheint,  dass  man 
bereits  im  J.  1234  eine  Auflösung  oder  Abnahme  desselben  be- 
fürchtete, wie  es  auch  nach  1242  unterbrochen  wurde'").  Aller- 
dings kam  es  dann  wider  in  Aufoahme'^'),  konnte  es  jedoch 
nicht  zu  fortdauernder  Existenz  bringen'*'*).  Eines  ist  indessen 
klar,  dass  es  für  die  Zeit  der  Existenz  keinen  Stiftbrief  auf- 
weißen kann,  und  dass  trotzdem  der  Papst  niemals  die  Becht- 
mässigkeit  desselben  bestritt,  obgleich  die  Statuten  vom  J.  1341 


zurQcksögen,  hewirken  'eos  tanquam  excommunicatoB  ab  omnibos  artius 
evitari,  eisdem  comercia  aliornm'  untersagen,  'et  ne  qnis  ipsomm  in  potestatem 
vel  reetorem  assnmeretnr  alicnbi  nnUasqne  ad  nnndinas  accederet  YerceUen. 
neve  scolares  in  civitate  ipsanlteriusmorarentur'.  Beg.  Tat.  an.  11 
ep.  392  Bl  358b.    Vgl.  dazu  MandeUi  1, 193. 

^)  S.  Ham.-fir6holl.  lY,  498  und  dazu  Böhmer-Ficker  n.  2314.  Dass 
1240  Ubertos  de  Bonacnrso  inVerceUi  lehrte,  ist  gewiss.   S.  Mandelti  HI,  27. 

^U)  S.  MandeUi  a.  a  0.  p.  23  ff.    BaUiano  1.  c.  p.  21  f.  ist  zn  poetisch. 

9>>)  Dies  ergibt  sich  ans  der  Art  und  Weise,  wie  Jacob  de  Gamario 
Tom  Magister  in  theologia  (s.  oben  S.  292.  Anm.  277)  nnd  die  oben  8.  290 
Amn.  267.  dtierten  Statuten  vom  Stadium  sprechen.  Die  Vitas  Fratrum 
pari.  4.  e.  10  n.  3  sagen  aber  um  die  Mitte  des  13.  Jhs.  (c.  1260):  ^Tempore 
qoo  b.  memorie  Mag.  Jordanus  predicabat  Yercellis,  nam  tunc  Studium  ibi 
erat'  etc.  Auch  MandeUi  kann  zwischen  1242  und  1266  kein  Actenstflck 
nachweisen,  was  ihm  jedoch  für  die  spätere  Epoche  geUngt.    8.  p.  29  ff. 

^  In  den  st&dtischen  Statuten  yom  J.  1341  heisst  es  unter  anderm: 
Bftatntum  est  inviolabiliter  et  perpetuo  obsenrandum,  quod  in  civitate  Yer- 
cellamm  ...  in  qua  etiam  ab  antiquo  Studium  esse  consuevit,  sit  et  esse 
debeat  semper  et  in  perpetuum  Studium  generale.  Statuta  Communis  Yercell. 
(Yereettis  1541)  Bl.  61.   Yier  Legisten,  2  Ganonisten,  1  Mediciner  soUten  lesen. 

9^)  Nach  Mandem  III,  44  hörte  das  Studium  c.  1372  zn  existieren 
aal^  wenngleich  sich  später  noch  CoUegien  von  Jndices  nnd  Medidnem  er- 
hielten. Schon  froher  scheint  es  1270  nnd  1310—1338  unterbrochen  gewesen 
xa  aein.    8.  p.  32.  35  f. 
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beetimmen:   ^quilibet   possit   doctorari   in   civitate  Vercell/   im 
Rechte  und  in  der  Medicin. 

Reggio. 
Das  Generalstudium  zu  Reggio  in  der  Aemilia  war  Rechts- 
schule und  theilweise  blühender  als  das  Studium  zu  Vercelli.  Fulvo 
Azzari,  in  seinen  Ghroniche  di  Reggio  Lepido  originate  secondo 
le  vite  de'  suoi  vescovi  "*),  ist  im  Unsicheren,  wann  das  Studium 
seinen  Anfang  genommen  habe;  er  meint  jedoch  nicht  lange 
nach  widererlangter  Freiheit"*),  also  nicht  vor  1188**').  Aus 
diesem  Jahre  konnte  Tacoli  eine  Urkunde  beibringen,  in  der 
Jacob  da  Mandra  verspricht,  von  Michaelis  an  auf  ein  Jahr  nach 
Reggio  zu  kommen  ^cum  scolaribus  causa  scolam  tenendi',  und 
innerhalb  dieser  Zeit  nirgends  sonst  scolam  teuere**')-  1215  bis 
1216  erwähnt  Innocenz  in.  einen  Ganonicus  von  Gremona,  der  zu 
Reggio  studierte"*).  Jordan  von  Sachsen  predigte  auch  dort 
den  Scholaren  circa  1232"').  Allein,  etwas  ausserordentliches  kann 
damals  diese  Schule  nicht  gewesen  sein,  wenngleich  nichts  beweist, 
dass  Innocenz  lY.  noch  im  J.  1243  an  einen  einfachen  Magister 
scolarum  von  Reggio  sein  Schreiben  richtet'*^).  Eine  grössere  Blüthe 
datiert  aus  den  nächsten  Jahren.  Ein  Statut  des  Jahres  1268  ver- 
ordnete, dass  die  'doctores  legum  et  scolares'  nicht  zum  Consilium 
zu  kommen  brauchten  ^cum  erunt  in  scolis\  es  sei  denn  der  Po- 
desta  sende  ausdrücklich  nach  ihnen"').    Schon  vorher  las  dort 

SM)  Handschriftlich  (17.— 18.  Jh.)  in  der  Bibl.  muncip.  za  Bfiggio  in 
2  B&nden.  Tacoli,  Memorie  storiche  deUa  cittit  di  Beggio  di  Lombardia 
(I.  Reggio  1742;  IL  Parma  1748;  III.  Carpi  1769)  Btfltzt  sich  oft  auf  Aznri 
Tacolis  Werk  warde  nur  in  100  Exemplaren  gedruckt  In  demselben  herrscht 
eine  beispieUose  Verwirrung.    Von  einer  üebersicht  ist  keine  Rede. 

s^)  Memorie  I,  602.  Tacoli  III,  223  bringt  diese  Ansicht  zum  J.  1  ld& 
Azzaris  Gompendio  deU'  historia  della  citta  di  Reggio  (Reggio  1623)  bietet  nur 
einige  Namen  im  Abschnitt:  Dottori  famosi  in  legge  (die  Schrift  ist  nicht  paginiert). 

386)  In  diesem  Jahre  wnrde  wenigstens  der  Friede  wider  hergestellt. 
Tacoli  I,  412  f. 

287)  Tacoli  1.  c.  III,  227. 

28S)  Comp.  ly.  c.  2  De  electione  (1,  3)  Cod.  Tat.  1404.  Das  Capitel  n 
Cremona  rief  H.  canonicum  suum  Regii  discipünis  scolasticis  insistentem  zurOck. 

289)  S.  unter  Modena. 

290)  s.  Berger,  Registres  f  Innocent  IV.  n.  77. 

291)  Tacoli  1.  c.  p.  756. 
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Accars  Beginns'^'),  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  frfiheren  be- 
rühmten Rechtslehrer  dieses  Namens.  Im  J.  1270  schloss  der 
bekannte  Rechtslehrer  Guido  de  Suzaria  mit  der  Commune  einen 
Gontrakt  ab,  in  Reggio  und  nirgend  anders  zu  lehren^*').  Das 
wichtigste  Document  ist  ein  Doctordiplom  aus  dem  J.  1276,  in 
dem  als  Lehrer  des  Rom.  Rechts  Guido  de  Suzaria  und  Johannes 
de  Bondeno,  als  Decretisten  Pangratinus  und  Guido  de  Baysio, 
und  ausserdem  noch  multi  alii  tam  juris  civilis  quam  canonici 
Domini  et  Magistri  mit  der  Universitas  scolarium  Civitatis  Regii 
erscheinen*'^).  Der  Bischof  ist  es,  der  dem  Petrus  Amadeus 
Kiginkolius  das  Doctorat  ertheilt.  Dass  das  Studium  zu  dieser  Zeit 
als  Generalstudium  betrachtet  wurde,  ergibt  sich  aus  einer  Bitt- 
schrift von  17  Scholaren,  die  der  Commune  im  J.  1313  vor- 
stellen, dass  sie  nicht  studieren  könnten,  da  kein  Professor  in 
Beggio  lehre,  und  die  Stadt  für  die  Besoldung  von  Lehrern  nicht 
mehr  sorge,  ^ut  antiquitus  fieri.consuevit  et  maxime  tempore  boni 
Status  civitatis  predicte,  imo  priusquam  generale  Studium 
vigere  consueverat  in  civitate  predicta'*'^).  Die  Stadt 
erhörte  ihre  Bitten.  Der  Professor  juris  utriusque  Franciscus  de 
Lafontana  las  dort  im  J.  1314*'^),  und  später  Peter  de  Suzara. 
Allein  bald  darauf  verlieren  sich  die  Spuren  eines  förmlichen 
Studiums. 

Weder  dieses  Studium  noch  das  weiter  zu  besprechende  in 
Modena  scheinen  durch  eine  Auswanderung  von  Bologna  aus  ent- 
standen zu  sein;  es  liegt  kein  Grund  vor  zu  dieser  Annahme. 

398)  s.  Tiraboschi,  Bibliotec»  Modenese  I,  79. 

S93)  Tacoli  I,  373.  In  Beggio  yerfasste  er  auch  seine  Glossen  in  Cod. 
wie  aus  Cod.  Paris  4489  widerholt  hervorgeht.  S.  auch  Pancirolii  Reram 
bist,  patriae  snae  libri  octo  (Regii  1847)  p.  175. 

294)  Ibid.  m,  215f.    Auch  ediert  Ton  Savigny  III,  712f. 

295)  TacoU  III,  226. 

2M)  Er  wurde  vom  Podestä  nnd  der  Gommane  von  Treviso  im  ge* 
nannten  Jahre  gebeten  'ad  docendnm  in  civitate  (Tarvisii)  in  jnre  civiU'.  Er 
antwortete:  ^quia  communi  Regü,  cui  me  ante  repetitionem  vestrarum  litte- 
rarom  promisi  anno  presenti  ordinarie  in  jure  etiam  civili  docere  scolaribns 
civitatis  ejnsdem,  nobilitatem  vestram  hnmiliter  deprecor,  quatenns  .  .  .  me 
ezcusatnm  habere  dignemini.*  Yerci,  Storia  della  marca  Trivigiana  VII, 
Documenti,  p.  70  n.  709.  Nach  Lafontanas  Abreise  im  J.  1315  wurde  der 
Legist  Thomaxitts  de  Cartariis  von  Padua  berufen.    Tacoli  1.  c.  p.  226. 
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Die  üebersiedlung  des  Pilius  nach  Modena  war  persönliche  Sache. 
Es  mögen  ihm  Scholaren  gefolgt  sein,  aber  aus  seinen  Worten 
muss  man,  wie  wir  sehen  werden,  scUiessen,  dass  dort  bereits 
ein  Stadium  existierte. 

Modena. 

Ueber  die  Schule  zu  Modena  finde  ich  kein  Document, 
in  dem  dieselbe  jemals  Generalstudium  genannt  worden  wäre. 
Ob  hier  Promotionen  vorgenommen  wurden,  ist  zweifelhaft  Doch 
glaube  ich  nicht,  dass  das  Studium  jenem  von  Reggio  weit  nach- 
gestanden ist.  Bereits  Ende  des  12.  Jhs.  wird  die  Stadt  als 
Gönnerin  der  Studierenden  des  Rechts  von  Pilius  gerQhmt"^* 
er  nahm  einen  Antrag  derselben,  dort  zu  lehren,  an,  und 
gieng  vor  1182  von  Bologna  weg'*^).  Um  jene  Zeit  scheint 
wohl  der  Glanz  jener  Schule  am  grössten  gewesen  zu  sein. 
Pilius  stellt  sie  fast  auf  eine  Linie  mit  Bologna'**).  Dessen 
hieher  gehöriger  Ausspruch  wurde  nur  zu  seinerzeit  widerholt**®), 
später  aber  nie  mehr  citiert  Durch  das  ganze  13.  Jh.  hindurch 
lehrten  jedoch  berühmte  Rechtslehrer  dort**'),  um  die  nicht  bloss 

^7)  So  in  seiner  Samma  triam  libroram  (Cod.  Tat.  2313  Bl.  360).  De 
manicipibas  et  origin.  (10,  38):  Matina,  qae  jaris  alnmnos  semper  dUigere 
consaeyit  Es  bestand  also  bereits  ein  Stodiam,  wenngleich  es  nicht  irähr 
ist,  dass  bereits  Tor  Pilias  Piacentinas  dort  gelehrt  habe.   8.  Anm.  301. 

a98j  £r  ers&hlt  selbst  a.  a.  0.  die  interessante  Teranlassong.  8.  aoeh 
oben  8.  194  Anm.  2.    Vgl.  8avigny  IV,  319  f.,  wo  8arti  berichtigt  wird. 

^^)  8.  oben  8.  47  Anm.  28. 

^  Wörtlich  kommt  die  8telle  in  Rolands  8amma  in  tres  posteriores 
libros  Cod.  Tor  (Cod.  Casin.  n.  58  p.  64).  Die  Notisen  Ober  diesen  Codex 
and  den  Verfasser  der  Samme  in  der  Bibliotheca  Casinensis  ü,  130  sq.  sind 
ganz  irrig.  Der  Codex  gehört  nicht  dem  14.  sondern  der  Mitte  des  IS. 
Jhs.  an.  Die  dort  p.  544  geschriebene  Jahrsahl  1301  steht  in  einem  Tid 
sp&tem  8ttlcke  am  Bande.  Roland  selbst  nennt  sich  jadei,  and  entlehnte  sehr 
Vieles  dem  Pilias,  anter  anderm  obige  Stelle  (wo,  wie  aach  anderwärts,  sogir 
die  8igle  Py  steht),  and  z.  B.  p.  69:  naper  bolonle  concessit  Imperator 
heinricas  (s.  Pileas  1.  c.  De  jare  reipabl.  11,  29),  so  dass  alle  Gonseqaenien 
und  Vermathangen  der  Bibl.  Casin.  fallen.  Der  Aator,  yerschieden  tos 
Rolandas  Bandinellas,  lebte  wohl  nicht  tu  lange  nach  Placentin  nnd  Pilius, 
YieUeicht  war  er  deren  jüngerer  Zeitgenosse.  Cfr.  die  Einldtong  lor  SonuM 
in  der  Bibl.  Casin.  1.  c.  p.  131. 

901)  8.  Tiraboschi,  Bibliotheca  Modenese  I,  48  ff.    Savigny  ist  jedoch 
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einheimische,  sondern  auch  auswärtige  Scholaren  sich  sammelten*^'). 
Dies  letztere  kann  man  auch  aus  einem  Schreiben  Honorius  in. 
vom  J.  1225  an  den  Bischof  von  Modena  gerichtet,  schliessen '®'), 
sowie  aus  dem  Contrakte  des  Guido  de  Suzaria,  von  dem  sogleich 
die  Bede  sein  wird.  Zwischen  1225  und  1232  scheint  das  Stu- 
dium auf  kurze  Zeit  unterbrochen  gewesen  zu  sein,  denn  in  einer 
Chronik  heisst  es  zum  letztgenannten  Jahre:  dicto  tempore  re- 
cuper atnm  fuit  Studium  scoiarium  Mutine  per  dictam  potestatem  *^^). 
Jordan  von  Sachsen  predigte  dort  circa  1232,  war  aber  nicht 
vom  Glflcke  begflnstigt,  denn  nach  achttägiger  Aussaat  ärntete 
er  wenig,  wie  er  selbst  sich  ausdrückt,  während  er  in  Beggio 
einen  guten  Fang  gemacht  hatte '^').  Um  die  Mitte  des  Jhs. 
lehrten  dort  Martinus  de  Fano,  Wilhelm  Durantis,  Albertus 
Gaieottus.  Im  Jahre  1260  verpflichtete  sich  Guido  de  Suzaria 
gegen  Besoldung  in  Modena  Aber  Becht  zu  lesen  und  dare 
operam  efficacem  in  studio  scoiarium  augmentando  et  Mutine 
retinendo  ...  et  quod  nullo  tempore  alibi  reget  nisi  in  civitate 
Mutine  et  quod  non  prestabit  patrocinium  in  civitate  Mutine 
nisi  pro  suis  scolaribus  forensibus '^^).  Im  Jahre  1279  erscheint 
dort  Nicolaus  Matarellus '°^).  Vom  Anfange  des  14.  Jhs.  an 
kam  das  Studium  ins  Stocken  trotz  mancher  Anstrengungen  der 

III,  338  im  Irrthume,  wenn  er  auch  Placentin  in  Modena  lehren  Itot 
Offenbar  yerwechselt  er  hier  Modena  mit  Mantua,  wfthrend  er  lY,  250  das 
Bkhtige  triffL 

90*)  Nach  einer  Chronik  bei  Moratori,  Rer.  ital.  BS.  IX,  771  znm  J. 
1247  wiirden  von  der  Friedrich  ü.  freundlichen  Partei  zn  Modena  nebst 
den  Soldaten  ans  Parma  anch  omnes  scolares  de  Parma,  qni  tnnc  erant 
Mntinae  ad  stndendnm,  gefangen  genommen. 

9<^)  Sillingardi,  Gatalogns  omnium  episcop.  Matin.  Mntinae  1606  p.  91. 
Honorins  III.  gew&hrte  nftmlich  facaltatem  absolvendi  scholares  studentes 
Mntinae,  qui  se  leviter  et  sine  livore  percnsserint.  Solche  Torkommnisse 
lassen  immer  auf  das  Vorhandensein  von  Scholaren  ans  yerschiedenen  Ge- 
genden schliessen. 

^  Muratori,  Ber.  itaL  SS.  XY,  560.  Doch  erscheinen  anch  zwischen 
1225  und  1232  dort  Bechtslehrer,  n&mlich  Albertns  Papiensis,  und  übertns 
de  Bonacnrso.   S.  SiUingardi  1.  c.  p.  90.    Tiraboschi  1.  c.  p.  49. 

M6)  Lettre»  p.  140.  144:  De  his,  qni  apnd  Regium  intraveront,  credo 
qnod  satis  andistis  etc. 

9M)  Mnratori,  Ant.  Ital.  med.  aeyi  m,  905—907. 

W!)  8.  SaTigny  V»  480. 
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Gommane  in  den  Jahren  1306  bis  1328 '^0.  Nachdem  die 
Stadt  bereits  im  J.  1327  bestimmt  hatte,  dass  dort  ein 
stationarius  'omnia  et  singola  exempla  in  jure  ciYili  et  canonico 
tarn  in  testu  quam  in  apparatu  bona  et  bene  correcta  com  addi- 
tionibus  omnibus  et  singulis'  besitzen  solle  *^*),  erliess  sie  im 
nächstfolgenden  Jahre  das  Statut  ^De  studio  habende',  in  welchem 
sie  sich  zuerst  beklagt,  dass  ihre  Söhne  unwissend  seien,  und 
zwar  aus  Mangel  eines  eigenen  einheimischen  Studiums,  das 
in  der  Bechtswissenschaft,  Medicin  und  Notariatskunst  zu  unter- 
halten die  Commune  wegen  der  beständigen  Kriege  ausser  Stand 
gewesen  sei.  Es  wäre  ihr  auch  schwer  gefallen,  die  studierende 
Jugend  auf  dem  Genera^tudium  zu  Bologna  unterrichten  zu 
lassen.  Sie  ermächtigt  nun  den  PodestiL,  die  Anzianen  u.  s.  w., 
jedes  Jahr  einen  Legisten,  einen  Mediciner  und  einen  Magister 
der  Notariatskunst  zu  berufen  und  zu  besolden.  Den  Scholaren 
stellt  sie  Befreiung  vom  Kriegsdienste  in  Aussicht '^^). 

Yicenza. 

Ein    wechselvolles    Dasein    führte    das   Generalstudium   zu 

Vicenza.    Der  Chronist  Gherardus  Maurisius  sagt:  Sub  isto'") 

venit  Studium  scholarium  in  civitate  Vicentiae  et  duravit  usque  ad 

potestariam  D.  Drudi'^'),  gewiss  also  von  1204  bis  ungefähr  1210. 

«»)  8.  Tiraboschi  1.  c.  p.  53  ff. 

309)  In  Monnmenti  di  storia  patria  delle  provincie  Modened.  Sta- 
tnti  I  (Parma  1864),  162  rnbr.  168. 

310)  Ibid.  p.  163  Anm.  Mnratori,  Antiqa.  Ital.  III,  908.  Auch  in  spä- 
teren städtischen  Statuten  trifft  sich  wider  der  Paragraph  *De  studio  habende' 
(z.  B.  in  Libri  qoinqne  statntoram  inclytae  civitatis  Mntinae,  1547,  lib.  1 
rnbr.  93),  allein  er  hat  dort  einen  anderen  Inhalt.  Campori,  Informazione 
della  r.  nniversitä  di  Modena  (Modena  1861),  Notizie  storiche  circa  l'nniyersiti 
di  Modena  e  il  sno  patrimonio  in  den  Opnscoli  religiös!,  letterarj  e  morali 
(Modena  1863,  Luglio  e  Agosto  p.  31)  und  Genno  storico  della  r.  nni?er8iU 
di  Modena  e  delle  sne  dipendenze  (Modena  1872)  p.  3  bringen  fOr  unsere 
Epoche  nicht  viel  Natzen.  Luigi  Gerretti,  Modenese  notizie  (5  B&ndei 
Reggio  1833  ff.)  bietet  nnr  eine  Fortsetzung  von  Tiraboschi  und  beschäftigt 
sich  mit  Schriftstellern  des  jetzigen  and  yorigen  Jahrhunderts. 

311)  Nämlich  Bemardas  Vexillifer  Papiensis. 

»<)  Bei  Mnratori,  Ber.  ital.  SS.  YIII,  15.  Anton  Qodi  sagt  ehenfaüs 
znm  J.  1204:  Snccedente  .  .  Domino  Bemardo  .  .  studinm  generale  fint  in 
civitate  Vicentiae,  doctoresqne  in  contrata  s.  Viti  manebant,  nt  etiam  hodie 
apnd  Priorem  s.  Yiti  apparent  privilegia  collationis  stndii.  Mnratori  L  e.  p.  75. 
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Es  gibt  mehrere  Documente,  welche  von  der  Existenz  einer  blühenden 
Schule,  an  der  vier  Scholarenverbindangen  mit  eigenen  Rectoren  be- 
standen, Zeugniss  ablegen'^').  Besonders  aus  dem  Actenstücke 
vom  25.  Juli  1209  erhellt,  dass  unter  den  Scholaren  alle  Nationen 
vertreten  waren.  Sarti  macht  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  das 
Studium  durch  eine  Auswanderung  aus  Bologna  entstanden  sei  '^^). 
Auch  nach  1210  taucht  wider  ein  Studium  in  Yicenza 
aul  Am  14.  August  1261  erkennt  der  Stadtrath  in  sala  epis- 
copatus  Vicentiae',  'quod  si  Studium  scolarium  civitatis  Yicentie 
reformetur,  multa  eidem  civitati  Yicentie  commoda  poterunt 
pervenire',  und  er  wirft  eine  Besoldung  von  500  libras  dena- 
riomm  Yenet.  für  den  de(a*etalium  doctor  magister  Arnoldus 
aus  ^pro  salario  unius  anni,  ita  quod  dictus  magister  Arnoldus 
teneatur  ad  minus  habere  viginti  scolares  Yicentie  in  scolis  suis 
et  in  jure  canonico  ibidem  legere  a  feste  b.  Michaelis  ad  unum 
annum\  Ein  paar  Monate  (14.  Oct.)  später  versprach  die  Stadt  'dare 
et  solvere  magistro  Johanni  Hispano  in  decretis  ducentas  libras 
denariorum  Y.  pro  legere  librum  decretorum  in  scolis  in  medio 
civitatis  Yicentie  omnibus  volentibus  exaudire'.  Und  mehrere 
Wochen  darauf  sicherte  sie  dem  Mag.  Aldebrandus  de  Ulciporzis 
von  Bergamo  zu  420  libras  denariorum  Y.  qui  hie  Yicentie  legit 
et  lecturus  est  librum  Infortiati  legalem'.  Am  Schluss  des  Jahres 
setzte  sie  dem  Magister  Baulus  Phisicus  450  libras  denariorum  Y. 
pro  docere  artem  phisice  omnibus  volentibus  exaudire'  aus*^^). 

'13)  MittareUi,  Ann.  camaldal.  bringt  im  4.  Bde.  vier  Docnmente,  welche 
sich  auf  das  Studium  in  Yicenza  beziehen,  aus  den  Jahren  1205.  1206  Append. 
p.  260—263  und  eines  yom  7.  exeunt.  Julii  1209  (Text  p.  213).  Das  wichtigste 
ist  das  letzte,  worin  Scholaren  aus  Böhmen,  Deutschland,  Ungarn,  Frankreich, 
Borgnnd,  Polen,  Spanien,  Italien  aufgezählt  werden.  Dass  in  Yicenza  vier 
Scholarenverbindungen  bestanden^  haben  wir  oben  S.  138  gesehen.  Savi, 
Memorie  antiche  e  moderne  intorno  alle  publiche  scnole  in  Yicenza  (Yicenza 
1815)  p.  110  f.  kannte  den  ersten  und  letzten  Act;  Marzari,  La  historia  di 
Yicenza  (Yicenza  1604)  p.  87  nur  den  letzten.  Ohne  Beweis  l&sst  dieser 
das  Stadium  bis  1224  fortdauern.  Allein  das  letzte  Document  fflr  ein  Studium 
in  Yicenza  in  dieser  Periode  ist  ein  von  Innocenz  III.  'scolaribus  Yicentie 
commorantibus'  am  25.  November  1209  adressiertes  Schreiben.  Bei  Savi 
p.  113.  Einzelne  Bechtslehrer  und  Grammatiker  traten  allerdings  fortwährend 
auf;  eine  Liste  vom  J.  1229  an  bei  Savi  p.  18  f. 

^  De  Claris  archigymn.  Bon.  Profess.  I,  806. 

>i^)  Storia  della  Marca  Trivigiana  e  Yeronese  di  Giamb.  Yerci.  Yenezia 
1786.  II,  Documenti  p.  49  n.  112.    Savi  p.  115. 
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Es  darf  also  nicht  angenommen  werden,  als  seien  die 
Stadien  in  Vicenza  nach  1210  gänzlich  damiedergelegen.  Dies 
war  im  13.  und  14.  Jh.  kaum  in  einer  der  italienischen  StSdte 
der  Fall,  waren  sie  auch  in  ihrem  Bestreben,  ein  Greneral- 
studium  in  Stand  zu  halten,  nicht  immer  vom  Glücke  begünstigt. 
Davon  abgesehen,  dass  auch  im  J.  1264  zu  Vicenza  wider  do- 
cierende  Professoren  des  Cävilrechts,  der  Medicin,  Granmiatik  und 
Dialektik  erwähnt  werden  und  im  J.  1311  die  städtischen  Gonsuln 
den  Auftrag  erhalten,  auf  die  Klagen  der  Scholaren  zu  hören, 
so  liest  man  in  den  Statuten  vom  J.  1839,  dass  die  in  Vicenza 
lehrenden  Professoren  des  Givilrechts  nicht  die  Advocatur  aus- 
üben sollten,  damit  eben  die  Schule  keinen  Schaden  erlitte '^*^). 
Wurde  auch  unter  der  Herrschaft  Venedigs  die  von  den  Vicentinem 
an  den  Dogen  im  J.  1410  gerichtete  Bitte,  dass  sie  sich  an 
Johann  XXTTT.  um  ein  'generale  Privilegium  studii'  wenden  dürften, 
'cum  alias  fuerit  Studium  in  civitate  Vicentie'  und  in  Anbetracht, 
dass  'sdentia  est  illa,  qua  totus  mundus  gubemator',  am  13.  Juli 
genannten  Jahres  abgeschlagen,  so  erhielten  sie  doch  bereits 
17.  Mai  1404  die  Erlaubniss  'conducere  et  salariare  doctores 
legum  et  granunatice  ac  medicos  physicos  et  ciroycos'  '**^).  Und  so 
wird  in  den  im  J.  1426  redigierten  städtischen  Statuten  bestimmt, 
dass  die  'doctores  juris  sive  iudices  de  coUegio  judicum\  sowie 
die  'doctores  artium  et  medicinae,  sive  medici  quam  chirurgid,  et 
professores  sive  magistri  grammaticae  docentes  in  civitate  Vin- 
centiae  de  caetero  ab  omnibus  oneribus  personalibus  dumtaxat 
communis  Vincentiae  sint  immunes'"*).  Behufs  höherer  Ausbil- 
dung suchten  die  Vicentiner  allerdings  auswärtige  Lehranstalten 
auf,  was  die  Commune  nicht  bloss  gestattete,  sondern  auch  durch 
Gewährung  von  Freiheiten  förderte  •*')• 

31^*)  S.  Savi  p.  17.  Im  J.  1339  hatte  auch  die  Neaberafong  iwei  neuer 
Legisten  und  eines  Mediciners  statt,  und  die  Scholaren  wurden  von  den 
Abgaben  befreit 

^^^)  8.  die  Documente  bei  Savi  p.  117—119. 

818)  Statuta  Yincentina  (Yenetiis  1499)  Bl.  92b.  Die  Verordnung  datiert 
ohne  Zweifel  aus  einer  frohem  Zeit  als  dem  J.  1426. 

817)  Ibid.:  scholares  tarn  cives  quam  forenses  euntes  ad  aliena  loca  stn- 
diomm  causa  non  teneantur  ad  solutionem  alicuins  datii  sen  gabellae  com- 
munis Vincent,  pro  personis,  libris,  equis  et  aliis  rebus. 
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3.  Hoohsoliiilen  mit  nur  päpstlichen  Erriohtimgsbriefen. 

Die  Bezeichnung  ^Errichtungsbrief  nehme  ich  hier  sowie  in 
den  nächstfolgenden  Paragraphen  im  weitem  Sinne.  Die  genaue 
Praecisierung  derselben  ergibt  sich  sowohl  aus  der  folgenden 
Entstehungsgeschichte  der  einzelnen  Hochschulen,  als  auch  aus 
einer  daran  sich  schliessenden  Untersuchung. 

Um  der  Darstellung  mehr  Uebersichtlichkeit  zu  geben,  werde 
ich  hier  und  in  den  nächsten  Abschnitten  wie  theilweise  schon 
froher  die  einzelnen  Hochschulen  nach  den  Ländern  classifizieren. 


Bömiiohe  Curie. 

Italien.  Obgleich  das  Studium  an  der  päpstlichen  Curie 
nicht  stricte  zu  Italien  gehört,  so  muss  ich  wegen  des  General- 
stndiums  zu  Rom  und  weil  sich  die  päpstliche  Curie  doch  auch 
in  Italien  aufhielt,  dennoch  hier  von  demselben  sprechen.  Ich 
habe  bereits  oben''*)  bemerkt,  dass  dieses  Studium  Ton  Inno- 
cenz  rv.  zwischen  1244  und  1245 ''*)  im  zweiten  Jahre  seines 
Pontificats  während  seines  Aufenthaltes  zu  Lyon  gegründet 
wurde.  Dieses  Studium  ist  ganz  verschieden  vom  Generalstudium 
zu  Rom,  mit  dem  es  häufig  verwechselt  wird"^).  Wenn  es 
jedoch  heisst,  das  Studium  habe  sich  an  der  Curie  oder  apud 
sedem  befunden,  so  ist  damit  nicht  gemeint,  dass  es  sich  noth- 
wendig  im  päpstlichen  Palaste  habe  befinden  müssen,  sondern  in 
der  Stadt  und  an  dem  Orte,  wo  sich  die  Curie  aufhielt*"). 


*i^  8.  oben  S.  d  Anm.  11. 

^)  Nicht  1248,  wie  Garafk,  De  Gymnasio  Romano  (Borna  1751)  I, 
131  nnd  nach  ihm  Reomont,  Gesch.  der  Stadt  Born  II,  680  behaupten. 

^  So  T.  Savigny  in  der  1.  Anfl.  seiner  Gesch.  des  rOm.  Bechts;  in 
der  2.  hatte  er  sich  corrigiert,  obwohl  er  S.  365  widemm  das  Studium  an  der 
Curie  mit  der  'Bömischen  Bechtsschnle'  rerwechselt  Tiraboschis  Forschun- 
gen in  der  Storia  deUa  lett.  itaL  lY,  64;  V,  75  sind  sowohl  aber  dieses  als 
Ober  das  Bömische  Studium  mangelhaft,  resp.  irrig.  Baumer  h&lt  natttrUch 
in  allen  drei  Auflagen  seiner  Hohenstaufen  den  Standpunkt  der  1.  Aufl. 
Sariguys  fest 

^  Ausdrficklich  sagt  dies  Job.  Andreae  in  YI.  De  privil.  c  2.  Auch 
erheUt  dies  aus  der  Thatsache,  dass,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  HOrstie 
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Dieses  Studium  war  ein  wirkliches  Generalstudium''')  und 
wurde  von  Innocenz  IV.  aus  dem  Grunde  errichtet,  weil,  wie 
er  in  dem  Stiftbriefe  sagt,  von  der  ganzen  Christenheit  Personen 
zum  hl.  Stuhle  kämen,  die  nun  dort  auch  in  Bezug  auf  ihre 
wissenschaftlichen  Bedürfhisse  Befriedigung  finden  sollten "'). 
Nicht  Honorius  III.,  sondern  lediglich  Innocenz  IV.  ist  der  Stifter 
dieses  Generalstudiums  '**). 

Bisher  glaubte  man,  dieses  Studium  sei  ausschliesslich  eine 
Rechtsschule  gewesen,  verführt  durch  den  Text  in  den  Decretalen 
Bonifaz  Vm."').  Allein  man  hat  hier  ausser  Acht  gelassen, 
dass  dieser  Papst  die  genannte  Bulle  Innocenz  IV.  wie  andere 
Bullen  seiner  Vorgänger,  die  er  in  seine  Decretalensammlung  auf- 
nahm, veränderte  und  verkürzte.  Aus  dem  unverkürzten  Text,  der 
noch  erhalten  ist,  ergibt  sich  aber,  dass  Innocenz  IV.  das  Studium 
an  der  Curie  nicht  bloss  für  Jus  can.  und  civile,  sondern  auch 
für  die  Theologie  gegründet  hat"').     Eine  weitere  Bestätigung 


hie  und  da  gemiethet  wurden.  Vgl.  noch  Benazzi,  Stoiia  delP  aniveniti 
degli  stndi  di  Roma  I,  80.  Oeften,  beBonders  unter  Innocenz  lY.,  war  das 
Stadium,  nach  dem  Wortlaute  bei  Niccolö  de  Corbio  zu  schliessen,  aUerdings 
im  Palaste.    S.  Anm.  326. 

^  Bereits  Niccolö  de  Curbio  nennt  es  'generale  Studium'.  Baluze, 
MisceU.  ed.  Mansi  I,  198. 

^S)  Gam  de  diverds  mUndi  partibos  malti  conflnaat  ad  sedem  apotto- 
lieam  quasi  matrem,  nos  ad  communem  tam  ipsorum  quam  allomm  omnioai 
apnd  sedem  commorantiam  commodum  et  profeetum  patema  sollicitudine  in- 
tendentes  ut  sit  eis  mora  huiasmodi  fruetnosa  providimos,  qaod  ibidem 
de  cetero  regatur  Studium  litterarum,  quatinns  inter  alia  ipsios  beneficia 
quibas  reficiontur  assidue  ipsias  scientie  sue  uberibns  spiritnaliter  satientor. 
Nach  Cod.  72  zn  Grenoble.  Gekürzt  in  VI.  Decret.  5  I>e  privil.  c.  2. 
Schulte  hat  in  seinem  Iter  gaUicum  in  den  Sitz.-Ber.  d.  kais.  Akad.  LIX. 
Bd.  S.  382  einen  an  zwei  Stellen  verderbten  Text. 

>M)  Benazzi  bringt  die  angebliche  Thfttigkeit  Honorias  III.  zum 
Generalstudium  in  eine  falsche  Beziehung.  Die  Documente  schweigen. 
8.  unten  Anm.  391. 

**^)  Dort  heisst  es  n&mlich  1.  c.  providimus,  quod  ibidem  de  cetero 
regatur  et  yigeat  Studium  iuris  divini  et  hnmani,  canonici  yidelicet  et  ciTÜia. 
Mit  Sayigny  rertritt  die  falsche  Ansicht  unter  andern  Gregore vins,  Gesdi. 
der  Stadt  Rom  T,  597 f. 

^  In  dem  Anm.  323  genannten  Codex  heisst  es  nach  'satientur':  Und« 
cum  tam  in  theologie  facultate  quam  in  utroqne  jure  canonico  et  civili  eertis 
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bietet  ein  späteres  Schreiben  desselben  Papstes,  worin  er  sich 
auf  das  frühere  beruft  "0-  Widerholt  nennt  er  auch  den 
Ärchidiaconus  Dunelmen.  am  23.  November  1252  apud  sed.  apost. 
in  tbeologica  facultate  docentem"*),  gleichwie  er  am  9.  Februar 
desselben  Jahres  den  Dominicaner  Bartholomäus  de  Breganza 
als  regens  in  curia  nostra  in  theologie  facultate  bezeichnet"*). 
Dann  darf  man  nicht  vergessen,  dass  auch  unter  dem  Ausdruck 
'Stadium  juris  divini'  die  Theologie  verstanden  wurde.  Der  Nach- 
folger Bonifaz  YIU.,  Benedict  XI.,  gebraucht  am  15.  Februar  1804 
das  Wort  der  angezogenen  Decretale  'Studium  juris  divini' 
im  Sinne  von  Studium  theologice  facultatis,  das  an  der  Curie 
existiere"®).  In  ähnlicher  Weise  erklären  den  Ausdruck  Jo- 
hannes XXn.  und  Clemens  VI."').  Ebenso  versteht  auch  Job. 
Andreae  in  seiner  Olosse  dieselbe  Bezeichnung  'proprie  de  sacra 
pagina'. 


ad  hoc  statntia  scolis  ordinarie  ibi  (apud  8.  sedem)  doceatnr,  Tolamas  et 
statnimiis,  nt  stodentes  in  scolis  ipsis  penes  sedem  eandem  talibns  privile- 
giis  omnino,  libertatibns,  et  immanitatibas  sint  mnniti,  quibus  gandent  sta- 
dentes  in  scolis,  ubi  generale  regitor  studiom,  percipientes  integre  proventus 
SQOs  ecclesiasticos  sicnt  alü  Enrz  sagt  ons  dasselbe  auch  der  Begleiter 
des  Papstes,  Niccolö  de  Corbio,  indem  er  meint:  In  saa  cnria  generale  Sta- 
dium ordinavit  tam  de  tbeologia,  quam  in  decretis,  decretalibus  pariter  et 
legibus.  Baluze,  MisceU.  ed.  Mansi  I,  198.  Ton  der  Zeit,  in  der  unter  Inno- 
cens  IT.  die  Curie  in  Neapel  war,  n&mlich  1254,  sprechend  sagt  er:  ge- 
nerale Studium  theologie,  decretalium,  decretorum  atque  legum  in  paiatio 
sno,  sicut  nbique  fecerat,  ordinavit.   Baluze  1.  c.  p.  205. 

^  Cum  olim  duxerimus  statuendum  ut  omnes  apud  sedem  apost.  tam 
in  theologiea  facultate  quam  in  utroque  jure  can.  et  civili  studentes  bene- 
ilci<^um  snorum  prorentus  integre  percipiant  etc.  Marino  de  Ebolo  im  Arcb. 
Tat  Arm.  31  n.  78  ep.  1364. 

>M)  Reg.  Tat.  an.  10  ep.  245  Bl.  220  a. 

^)  Beg.  Tat  an.  9  ep.  111  BL  128b. 

^)  Beg.  Tat  an.  1  ep.  367  Bl.  86  b. 

^)  So  sagt  Johann  XXII.  1317  Ton  einem  Canonicus  von  ürgel,  'quod 
ipse  studio  divini  juris,  theologice  yidelicet  facultatis,  quod  de  mandato 
noatro  apud  apost  sedem  regitur,  immoratur^.  Beg.  Tat  Commun.  an.  1.  p« 
3  ap.  2144.  Ebenso  1319  in  Besug  anf  den  Cantor  Johannes  de  Paliano, 
und  ausdrfleklich  wird  erwähnt,  Innocena  IT.  habe  in  dieta  facultate  stu- 
dentes apud  sedem  eandem  priyilegiert.   Beg.  Tat  Comm.  an.  8  ep.  360.    In 
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Dazu  kommt  der  Ubos  in  allen  Epochen.  Wie  wir 
nämlich  in  einem  spätem  Bande  sehen  werden,  trug^  seit 
Innocenz  IV,  jene  Magistri  der  yerschiedenen  Orden,  die  an  der 
Curie  lasen,  am  Studium  zumeist  nur  Theologie  Yor.  In  den 
Ausgaben  der  römischen  Curie  ist  femer  fast  ausschliesslich  nur 
von  den  ^scholae  in  theologia'  oder  dem  Magister  theologie  die 
Rede,  nicht  von  den  andern.  Bald  wird  die  Reparatur  der  theo- 
logischen Hörsäle  bezahlt"'),  bald  wird  angeordnet,  das  Salarium 
'pro  hospitio  scolaram  theologie'  auszufolgen"'),  bald  die  Hörsäle 
zu  vergrössera*'^).  Daselbst  wird  auch  regelmässig  die  Besoldung 
des  Magisters  der  Theologie  erwähnt.  Durchschnittlich  bekam 
er  für  8  Wochen  36,  fQr  das  Schuljahr  circa  252  Goldgulden. 
Ausserdem  wurden  ihm  die  Reisekosten,  der  Transport  der 
Bücher  vergütet,  für  Kleider  gesorgt  u.  s.  w.,  wovon  sich  nicht 
wenige  Beispiele  erhalten  haben'"). 

Nicht  weniger  eifrig  wurde  allerdings  an  dem  Studium  der 
Curie  das  Jus  gepflegt  und  zwar  vorzüglich  das  Jus  civile'*"). 


derselben  Weise  widerholt  er  diese  Erkl&rnngen  im  J.  1329  in  Besng  auf 
Johannes  Vincentios  (Reg.  Vat.  Gomm.  an.  14  p.  1  ep.  150)  and  Jobannes 
Martini  (1.  c.  ep.  239.  Vgl.  auch  ep.  721),  im  J.  1331  in  Besag  anf  Oerai- 
dus  de  Oalinier.  (Beg.  Tat.  Comm.  an.  15.  p.  3  ep.  1137).  Ganz  dieselben 
Phrasen  gebrauchte  Clemens  VI.  in  seinem  Schreiben.  Beg.  Vat.  Comm.  an. 
4  lib.  4  p.  2  ep.  351  und  an.  9.  lib.  2  p.  2  ep.  1503. 

3S'i)  Bonif.  VIIL  Introitas  et  ezitus  n.  5  BI.  61a;  Clem.  Y.  Intr.  et 
exit.  n.  10  Bl.  29b.  Joann.  XXII.  n.  13  Bl.  60b;  n.  30  BL  47a;  n.  32 
Bl.  84  b. 

83^)  Beg.  Vat.  Avenion.  Clem.  YL  tom.  18  Bl.  419a;  Joann.  XXII. 
Intr.  et  exit.  n.  32  BI.  91.  Im  J.  1332,  von  dem  hier  die  Bede  ist,  mnsste 
das  Salarium  für  die  vergangenen  14  Jahre  bezahlt  werden.  YgL  noch  n. 
53  Bl.  2  b. 

334)  Joann.  XXII.  Intr.  et  exit  1.  c.  BL  61b. 

335)  Bonif.  Yin.  Intr.  et  exit.  n.  5  Bl.  35  b.  39  b.  41.  Clem.  Y.  Intr. 
et  exit  n.  10  Bl.  19.  20.  34;  n.  8  Bl.  16  b.  Joann.  XXII.  Intr.  et  ezii  n. 
13  BL  21;  n.  16  BL  58  n.  s.  w. 

336)  joh.  Andreae  in  YI  ad  L  c:  et  vide  mirabile,  qnod  in  Bomana 
curia  ius  dvile  legi  potest  et  non  Parisius  (im  Drucke,  ans  dem  laneist 
nachgeschrieben  wird,  unrichtig  Terusii')  et  locis  vicinis. 
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über  das  dort  auch  berühmte  Rechtslehrer,  wie  z.  B.  Dinus, 
lasen  •")•  Dass  darin  schon  frühzeitig  promoviert  wurde,  erhellt 
aus  zwei  päpstlichen  Schreiben  Clemens  IV.  vom  10.  Juli  1268'"), 
worin  den  Doctoren  zu  Montpellier  und  Bologna  kundgemacht 
wird,  jene  in  Montpellier  möchten  den  Mag.  Wilhelm  Seguier  de 
Montepessulano  als  doctor  in  jure  civili  aufnehmen,  da  er  vom 
Mag.  Berardus  de  Neapoli  regelrecht  an  der  Curie  examiniert  und 
promoviert  worden  sei "').  Zu  Gunsten  von  Legisten,  die  an  der 
Rom.  Curie  lasen,  wurden  die  Priester  schon  sehr  frühe  vom 
Verbote  Honorius  III.  dispensiert.  Als  Bindus  von  Siena  am 
Studium  der  Curie  über  Civilrecht  docierte,  erlaubte  Honorius  IV. 
am  18.  Oct.1285  allen  Geistlichen,  mit  Ausnahme  der  Bischöfe,  Aebte 
und  Religiösen,  bei  ihm  zu  hören  *").  Dasselbe  that  Nicolaus  IV. 
den  25.  October   1290  in  Hinsicht  auf  den  Legisten  Comes  de 


M7)  Vgl  Savigny  V,  450. 

338)  Bei  Marino  de  Ebolo  ep.  2337.  2338  im  Arch.  Vat.  Wie  immer 
fehlt  der  Name  des  Papstes.  In  der  Briefsammlung  des  Berardus  da  Napoli 
zu  Bordeaux  sind  uns  dieselben  Schreiben  erhalten  (in  jener  des  Arch.  Yat. 
fehlen  sie)  und  zwar  mit  Namen  und  Datum.  Von  Delisle  ediert  in  Notices 
et  extraits  des  mss.  XXYII,  2  p.  115  f. 

339)  ijj^g,  Guillelmus  Seguier  de  Montepessulano  ...  ad  magisterii  gra- 
dnm  aspirans,  quem  idem  Bononie  propter  dissensionem  inter  d.  t  archidia- 
conum  Bonon.  ex  parte  una  et  scolares  inibi  studentes  ex  alia  super  creatione 
Doctorum  exortam  non  poterat  obtinere,  ad  nos  recursum  habens  super  hoc 
proyisionis  nostre  remedium  .  .  .  postulavit.  Nos  itaque  ipsius  yoto  favo- 
rabili  pia  benignitate  faventes,  d.  f.  Magistro  Berardo  de  Neapoli  subdia- 
cono  et  notario  nostro  iuris  civilis  professori  commisimus,  ut  eum  iuxta 
formam  in  talibus  consuetam  diligenter  examinans  si  ad  hoc  ipsum  idoneum 
inveniret  sibi  licentiam  in  eodem  iure  ubique  docendi  auctoritate  nostra 
concederet  .  .  .  Dictus  vero  notarius  primo  pluribus  doctoribus  postea  tarn 
iUis  quam  aliis  jurisperitis  de  nostra  curia  convocatis  exacte  tam  private 
quam  publice  ipsum  examinans  sibi  eorundem  couspirante  consensu  licentiam 
in  eadem  civili  sapientia  docendi  ubique  ac  postmodum  librum  iuxta  morem 
in  hiis  hactenus  observatam  tradita  sibi  a  nobis  auctoritate  concessit.  Des- 
halb möchten  sie  ihn  nun  als  juris  civilis  professor  aufnehmen.    Ibid.    * 

^)  Reg.  Tat.  an.  1.  ep.  164  Bl.  46a.  Vgl.  dazu  auch  Lettera  deU'Ab. 
Gaet.  Marini.  Roma  1797  p.  85,  und  Renazzi,  Storia  dell'  oniversitik  degli 
stndi  di  Roma  I,  245. 

Denifle,  Die  UniTefritAton.    L  20 
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ürbeveteri "  *).    Dieselbe  Erlaubniss  ertheilte  Bonifaz  Vin.  mit 
ähnlichen  Worten  wie  Honorius  lY.  am  1.  März  1297,  als  Johann 
Meruguliesi  von  Pistoja  an  der  Curie  las"').    Am   13.  Februar 
1302,    als  dort  Mag.  Gabriel  de  Patientibus  von  Mailand  über 
Jus  civile  lehren  wollte,  sagt  der  Papst  noch  überdies,  dass  die 
Eenntniss  des  Jus  civile  'ecclesiaticis  tam  circa  curam  temporalium 
quam  administrationem  spiritualium  est  admodum  utilis  et  etiam 
opportuna',  und  deshalb  wolle  er,  ^ut  persone  ipse  pro  acquirenda 
scientia  supradicta  eo  libentius  et  ferventius  predicto  juris  studio 
immorentur,  quo  potioris  favoris  presidio  per  eandem  sedem  (apo- 
stolicam)  in  hac  parte  se  noverint  confoverf  ***).    Derselbe  Papst 
übersandte    1298    seine    Decretalensammlung    wie    den   Profes- 
soren und  Scholaren  anderer  Hochschulen,   so  auch  Doctoribus 
et  Scolaribus  universis  in  Romana  curia  commorantibus '^^).    Im 
Jahre  1343  richtete  das  GoUegium  doctorum  in  generali  studio 
Romane  Curie  .  .  .  actu  et  ordinarie  legentium  Jus  canonicum 
et  civile  eine  Supplik  an  Clemens  VI.,  aus  der  hervorgeht,  dass 
damals  zwei  Doctoren  über  das  Decret,  zwei  über  die  Decretalen 
und  zwei  über  das  Civilrecht  lasen'**). 

Dieses  Studium  wurde  mit  jenen  zu  Paris,  Bologna,  Oxford 
und  Salamanca  auf  dem  Concil  von  Yienne  bestimmt,  damit  dort 
ein  Lehrstuhl  für  arabische,  chaldäische  und  hebräische  Sprache  er- 


Mi)  Reg.  Tat.  an.  3  ep.  481  BL  98  b.  'Apud  sedem  eandem  tantom' 
dflrfe  es  geschehen,  und  nur  in  Bezug  auf  dessen  Zuhörer  oder  auf  jene 
des  Substitaten. 

S42)  Reg.  Tat.  an.  3  ep.  14  Bl  198  a.  Der  Papst  dispensiert  ihn  rom 
geleisteten  Eide,  'quod  nonnisi  in  civitate  Bonon.  in  jure  regeret'. 

^  Reg.  Tat.  an.  8.  ep.  16  Bl.  151a.    S.  dazu  Renazzi  1.  c.  p.  245. 

M^)  So  im  Cod.  Burghes.  n.  7.  Tgl.  auch  Friedbergs  Ausgabe  der 
Decretalen. 

^^)  Die  Supplik  beginnt:  Suplicant  S.  Y.  humiles  et  devoti  filii  ac 
seduli  oratores  vestri  Collegium  doctorum  in  vestro  generali  studio  Romane 
Curie  etc.  Das  GoUegium  bittet  um  Gnaden  für  die  einzelnen  Mitglieder. 
Es  werden  genannt:  Johannes  Scherlati,  der  wfthrend  7  Jahre  die  Decretalen  las; 
Jacob  Gaufridi,  conjngatus,  legum  doctor;  Bernardus  Rastacii,  legnm  doctor 
und  canonicns;  Gnilhelmus  Baralhi,  canonicus,  Ord.  S.  Aug.,  der  Aber  das 
Decret  las;  Aymerigus  Biga,  Ord.  S.  Aag.,  decretorum  doctor,  über  die  De« 
cretalen  lesend;  Amaldus  Terroni,  decretorum  doctor  und  darin  aoch  Pro- 
fessor.   Arch.  Tat.  Clem.  VI.  Reg.  Supplic.  an.  1  par.  2  Bl.  67a. 
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richtet  werde,  und  es  ist  keineswegs  eine  geringe  Ehre,  dass 
die  Goncilsbestimmung  wenigstens  in  Bezug  auf  die  eine  oder  andere 
der  Sprachen  zuerst  an  demselben  in  Ausführung  kam.  Das 
Verdienst  gebührt  Johannes  XXII.,  der  sich  bemühte,  dass  das 
Statut  auch  an  den  andern  genannten  Generalstudien  Erfolg  habe. 
So  schrieb  er  24.  Februar  1319  dem  Bischöfe  von  Paris,  er 
möge  dem  vom  Judenthum  zum  Christenthum  bekehrten  Johannes 
Savalti  de  Novavilla,  der  in  der  hebräischen  und  chaldäischen 
Sprache  unterrichtet  sei  ^et  desideret  libros  earundem  linguarum 
in  latinum  transferre  ac  alios  Ghristifideles  in  eisdem  Unguis 
Parisius  erudire,  in  studio  Parisiensi  linguas  ipsas  seu  alteram 
earum  docenti  in  stipendiis  competentibus  et  sumptibus .  .  .  juxta 
teuerem  constitutionis  fe.  re.  Clementis  Pape  V.  super  hoc  edite' 
vorsehen'^').  Ob  dieser  Auftrag  ausgeführt  wurde,  konnte  ich 
nicht  finden,  während  dies  in  Bezug  auf  das  Studium  an  der 
römischen  Curie  der  Fall  ist.  Vom  19.  November  1317  an  wird 
dem  Magister  linguarum  ebenso  wie  dem  Magister  theologiae 
und  den  übrigen  Angestellten  das  Salarium  bezahlt.  Am  ge- 
nannten Tage  wird  nämlich  fr.  Gonradus  electus  Effesinus  magister 
linguarum  in  Curia  genannt'*^),  welcher  17.  December  bereits  als 
Archiepiscopus  magister  linguarum  aufgeführt  wird''*).  Erblieb 
in  diesem  Amte  bis  8.  April  1318"*),  an  welchem  Tage  fr. 
Bonifacius  magister  linguarum  de  novo  deputatus  per  dominum 
nostrum  erscheint"®).  Dieser  blieb  nun  ziemlich  lange.  Er 
wird  erwähnt  14.  November  1321  und  widerholt  im  J.  1322 
und  1323'"),  sowie  in  den  Jahren  1324— 1327*").  Zu  gleicher 
Zeit  waren  für  die  Sprachen  noch  andere  angestellt  und 
besoldet  Im  September  1321  bekommen  Raynerius  de  Co- 
stansa  presbyter   et  Alexander  Petiti  clericus  nuntii  regis  Er- 


M6)  Beg.  Com.  an.  3  ep.  408  Bl.  131b. 

M7)  Joannis  XXII.  Intr.  et  ezit.  G.  A.  n.  16  Bl.  Id6a;  n.  17  Bl.  44a. 
M8)  Ibid.  n.  16  Bl.  137  a;  n.  17  BL  45  b. 
^)  Ibid.  n.  16  Bl.  138  a- 140  a. 
SM)  Ibid.  BL  141  a. 

3&1)  Ibid.  n.  47  BL  118b,  120a;  121a  u.  s.  w.  n.  54  BL  126a  etc.  132a. 
«^2)  Ibid.  n.  57  BL  llOff.  n.  81  BL  70b  (hier  Bteht  irrthfimUch  magister 
ligDornm);  d.  84  BL  78  b  u.  s.  w. 

20* 
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menie,  qui  debent  docere  in  curia  linguas  eorum,  eine  Besoldung'"), 
und  sie  sind  wenigstens  noch  bis  28.  Mai  1323  im  Amte***). 

Ich  kann  hier  diesen  interessanten  bisher  kaum  beachteten 
Gegenstand  nicht  weiter  verfolgen'*').  Das  Angeführte  genügt, 
um  einigen  Begriff  von  der  Ausdehnung  der  Studien  an  der 
päpstlichen  Curie  zu  erhalten.  Dass  auch  das  medicinische  Studium 
gepflegt  wurde,  ergibt  sich  aus  den  Besoldungen,  die  um  dieselbe 
Zeit  den  'Physikern'  an  der  päpstlichen  Curie  gewährt  wurden. 
Doch  erhielt  dasselbe  erst  im  15.  Jh.  mehr  Bedeutung. 

Auf  Irrthum  beruht  aber  die  Ansicht  des  Gregorovius,  im 
13.  Jh.  sei  am  Studium  der  Curie  bereits  Aristoteles  erklärt 
worden**^).  Ich  wenigstens  finde  keinen  Anhaltspunkt  für  diese 
Behauptung.  Scheint  doch  überhaupt  das  artistische  Studium  an 
der  Rom.  Curie  spätem  Datums  zu  sein. 

Mit  dem  Generalstudium  an  der  Curie  ist  nicht  zu  ver- 
wechseln das  Studium,  welches  Urban  Y.  zu  Trets  gründete 
und  das  ebenfalls  Studium  D.  nostri  Pape  hiess.  Dieser  Papst 
unterstützte  nämlich  fast  noch  mehr  als  seine  Vorgänger  arme 
Studierende.    Er  unterhielt  während  seines  Pontificates  fortwährend 


^  Ibid.  n.  47  BI.  118b;  120  a.  Die  Besoldung  des  magister  lingaamm 
betrug  in  der  Begel  12  Gulden  fflr  8  Wochen. 

354)  Ibid.  n.  47.  Bl.  121b-  124.  n.  54  Bl.  126-131a. 

365)  Voigts  Bemerkungen  in  seiner  Wiederbelebung  des  classischen  Alter- 
thums  2.  Aufl.  II,  359,  die  Concilsbestimmung  von  Yienne  sei  nirgend  ins 
Leben  getreten,  wird  dadurch  wohl  fQr  immer  widerlegt. 

^  Gregorovius  meint  V,  600f.,  der  hl.  Thomas  sei  1261  nach  Rom  berufen 
worden,  nm  an  der  Palastschule  die  Schriften  des  Aristoteles  zn  erkl&ren, 
dort  habe  er  Philosophie  und  Moral  vorgetragen  bis  1269.  Alles  theils  nn« 
genau,  theils  falsch.  Der  Ausdruck  Heuere  Studium  Romae'  beiieht  sich 
nicht  auf  das  Studium  an  der  Curie,  sondern  auf  das  im  Orden.  Im  J.  1265  be- 
stimmte z.  B.  das  Provincialcapitel  der  Rom.  Provinz  der  Dominicaner  zu 
Anagni:  Fratri  Thome  de  Aquino  iniungimus  in  remissionem  peccatomm,  qnod 
teneat  Studium  Rome,  et  volumus  quod  fratribus  qui  stant  secum  ad  stnden- 
dum  provideatur  in  necessariis  etc.  (Originalcodex  der  G^neralcapitel  and 
der  Capitel  der  Rom.  Provinz  im  Generalarchiv,  Bl.  139  a).  Im  J.  1272  be- 
Bchloss  ein  anderes  Capitel  (zu  Florenz):  Studium  generale  theologie  qoan- 
tum  ad  lectiones  et  personas,  et  numemm  studentinm  comittimns  plenarie 
fratri  Thome  de  Aquino  (Ibid.  Bl.  142  b).  Mehr  darttber  im  3.  u.  4.  Bande. 
Die  Nutzanwendungen  des  Gregorovius  fallen  hiemit. 
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1000  Scholaren  an  verschiedenen  Studienanstalten  "^);  er  errichtete 
einColleg  in  Bologna*"),  ein  anderes  in  Montpellier  fürMediciner*"), 
and  ebenso  ein  Stadium,  das  bereits  November  1363  in  Trets 
war,  und  dort  bis  zum  3.  Juni  1365  blieb,  wo  es  nach  Manosque 
übertragen  wurde.  Im  J.  1364  waren  180  Schüler  an  diesem 
Stadium,  von  denen  155  auf  Kosten  des  Papstes  erhalten  wurden. 
Sie  waren  aus  den  Diöcesen  Aix,  zu  der  Trets  gehörte,  Marseille, 
Toulon,  Fr^jus,  Grasse,  Vence,  Riez,  Digne,  Apt,  Sisteron,  Sen6s, 
Carpentras,  Nizza,  Gavaillon,  Glandfeve  und  Avignon.  Ausser  dem 
Rector  studii  werden  7  Magistri  und  das  übrige  zum  Unterhalte 
der  Studenten  nothwendige  Personal  aufgeführt  unter  dem  Ge- 
sammttitel:  Servitores  continui  scolarium  studii  dicti  Domini 
nostri.  Als  das  Studium  nach  Manosque  transferiert  wurde,  be- 
stand das  gesammte  Personal  mit  den  Studenten  aus  110  In- 
dividuen"^). 

Wenn  wir  bedenken,  dass  die  Päpste  ohnehin  das  General- 
studium  an. der  Curie  zum  grossen  Theil  unterhielten,  und  in 
Folge  davon  Jahr  für  Jahr  ziemliche  Ausgaben  machen  mussten, 
so  staunen  wir,  dass  z.  B.  Urban  Y.  neben  dem  Generalstudium 
noch  ein  anderes  Studium  der  Hauptsache  nach  versehen, 
und  überdies  auch  andere  CoUegien  erhalten  und  unterstützen 
wollte. 

Zur  Zeit  des  grossen  Schismas  hatten  sowohl  die  Römischen 
Päpste  als  die  Gegenpäpste  ein  Studium  s.  Palatii.  Doch  scheint 
an  jenem  der  letzteren  später  nur  mehr  Theologie  vorgetragen 
worden  zu  sein;  wenigstens  schliesse  ich  dies  aus  dem  Rotulus, 


9^7)  So  die  Prima  vita  Urbani  Y.  bei  Balaze,  Yitae  Paparam  Avenion. 
(Parisiis  1693)  I,  395. 

358)  s.  oben  S.  215. 

359)  S.  Baluze  1.  c.  Er  liess  12  Scholaren  in  Montpellier  'ad  artem 
medicine  addiscendam'  in  einem  von  ihm  erbauten  Golleginm  ernähren.  Arch. 
Yat  Reg.  litt  camer.  apoat.  1366  n.  346  Bl.  36  a. 

^  Obige  Notizen,  die  bisher  ganz  unbekannt  waren,  sind  den  Rationes 
scholaram  de  Tritis  1364.  1366  (n.  253)  im  Yatican.  Archiv  entnommen.  Sie 
hat  der  Rector  des  Studiums,  Deodatus  Jordani,  niedergeschrieben.  Ehe 
man  nach  Manosque  tibersiedelte,  untersuchte  der  Rector  studii  auf  Geheiss 
des  Papstes,  ob  Pertuis  oder  St.  Remy  geeignetere  Orte  für  die  Anstalt 
wiren. 
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den  die  scolares  s.  palatii  an  Benedict  XIII.  im  ersten  Jahre  seines 
Pontificates  einsandten,  und  der  sich  nur  aaf  die  magistri  et 
studentes  in  facultate  theologie  bezieht'*^),  während  an  jenem 
der  Römischen  Päpste  nebst  der  Theologie  noch  immer  Jos  ca- 
nonicum und  civile  vorgetragen  wurde"'). 

Das  Studium  an  der  Curie  war  nicht  stabil.  Gleichwie 
nämlich  der  päpstliche  Hof  nicht  fix  war,  so  hatte  auch  die 
Schule  an  demselben  keinen  bleibenden  Sitz,  sondern  folgte  der 
Curie  überall  hin"').  Sie  glich  hierin  vollends  der  Hofschule 
Karls  des  Grossen  und  seiner  Nachfolger.  Die  Könige  und  Kaiser 
hörten  schon  seit  langem  auf  eine  Palastschule  zu  unterhalten, 
daffir  aber  besassen  die  Päpste  eine  solche,  jedoch  in  viel 
grösserm  Umfange,  als  jene. 

BOUL 

Die  Hochschule  zu  Rom  dankt  Bonifaz  YIH.  ihr  Dasein. 
Der  Stiftungsbrief  ist  vom  6.  Juni  1303  datiert"*).  Zwar  be- 
schloss  Karl  I.  von  Neapel  aus  Erkenntlichkeit  gegen  die  Stadt, 
die  ihn  zum  Senator  erwählt  hatte,  am  14.  October  1265  m 
Rom  ein  'generale  Studium  tam  utriusque  juris  quam  artium' 
zu  gründen"*);  allein  es  blieb  nur  beim  guten  Willen,  so  dass 
Bonifaz  YHI.  diese  Stiftung  nicht  einmal  zu  erwähnen  brauchte, 
und  nicht  erwähnte.  Der  Beweggrund  bei  Stiftung  dieser  Hoch- 
schule von  Seite  des  Papstes  war  ähnlich  jenem  bei  Stiftung 
der  Schule  an  der  Curie.  Nach  Rom  als  dem  Sitze  des  Papst- 
thumes  kommen  von  allen  Gegenden  die  Fremden.  In  ihrem 
Interesse,   aber   auch   im   wissenschaftlichen  Interesse  der  Ein- 


^1)  Ben.  XIII.  Reg.  ezpectationmn  an.  I.  p.  7.  Bl.  186  a. 

^^)  Als  Beweis  möge  hier  dienen,  dass  in  Schreiben  Bonifaz  IX.  Scho- 
laren des  Can.  und  Rom.  Rechts  *in  Romana  curia  studentes'  erwfthnt  wer- 
den. Z.  B.  Reg.  im  Archiv  vom  Lateran,  1889,  an.  1  lib.  6  Bl.  93;  IIb.  7 
Bl.  246. 

868)  Bonifaz  de  Yitalinis  sagt  zur  oben  genannten  Decretale  in  Giern.: 
Notandum,  quod  Romana  curia  ubicunque  sit,  habet  Studium  generale. 
Comment.  in  dem.  Oonst.  ed.  Yenet  1574.  Bl.  181a. 

^)  Renazzi  1.  c.  p.  258  n.  21.  BulL  Rom.  ed.  Taurin.  IV,  166. 

<«&)  Bei  Del  Giudice,  Cod.  diplom.  del  regne  di  Carlo  L  e  IL,  It 
68,  n.  24. 
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heimischen,  wird  das  Studium  errichtet.  Der  Papst  schloss  keine 
Wissenschaft  aus'*^).  Johann  XXII.  beschränkte  jedoch  am 
1.  August  1318  das  Recht  der  Promotionen,  die  der  Vicar  zu 
Rom  zu  leiten  hatte,  auf  das  jus  canonicum  et  civile'^'),  woraus 
man  jedoch  nicht  mit  Renazzi  und  Savigny'^^)  schliessen  darf, 
als  habe  erst  jetzt  die  Hochschule  das  Recht  der  Promotionen  er- 
halten. Beim  Examen  müssten  wenigstens  vier  Magistri  zugegen 
sein.  Der  Candidat  für  das  Doctorat  in  jure  civili  sollte 
wenigstens  sechs  Jahre  studiert  und  zwei  Jahre  (eines  davon  in 
Rom)  gelesen  haben.  Der  Ganonist  in  jure  can.  musste  fünf 
Jahre  gehört  und  zwei  Jahre  (von  ihnen  eines  in  Rom)  gelehrt 
haben.  Bereits  26.  Februar  1317  ertheilte  der  Papst  Dispens 
von  der  Residenzpflicht""). 

Trotz  des  Aufenthaltes  der  Päpste  zu  Avignon  blieb  das  General- 
studium zu  Rom  fortbestehen,  und  es  ist  völlig  der  Wahrheit 
widersprechend  mit  Voigt  zu  behaupten,  während  jener  70  Jahre 
sei  das  Studium  zu  Rom  fast  vergessen  gewesen'"^).  Papst 
Johann  XXIL  wollte  Anfangs  des  Jahres  1324,  dass  seine  Con- 
stitution über  die  Armuth  Christi  Cum  inter  nonnvlloa  durch 
seinen  Vicar  in  Rom  'in  studio  urbis'  publiciert  werde*'®).  Aus 
einem  Actenstücke  vom  J.  1334  lernen  wir  den  Auftrag  kennen, 
'doctoribus  Romani  studii  tarn  in  jure  quam  in  fisica  ...  de 
florenis  aureis  quadringentis  vel  circa  anno  quolibet  juxta  solitum 
et  sicut  fuit  opportunum  exhiberi' '").  Weitere,  meist  päpstliche 
Documente  aus  den  Jahren  1325,  1330,  1350,  1354  und  1369, 
welche  sich  auf  die  Universitas  studii  oder  das  Studium  Urbis 

M6)  'Generale  vigeret  Studium  in  qualibet  facnltate'.    Ibid. 
s«7)  Renaszi  1.  c.  p.  266.   BuU.  Born.  ed.  Taur.  IV,  275. 
3«)  Ibid.  p.  60.    Savigny  III,  321. 
«««•)  Renazzi  1.  c.  p.  260. 
309)  Die  Wiederherst.  des  class.  Alterth.  11,  44.  Savigny  ist  sich  unklar. 

370)  Keg.  Yat.  Beeret,  an.  8.  ep.  4  Bl.  1  b.  Der  Scbluss  des  Breves  mit 
dem  Datum  fehlt;  es  gehört  aber  in  den  Anfang  des  Jahres,  nicht  in  die 
sp&tem  Monate.  Am  15.  Oct.  1319  wurde  der  Ganonist  Matthaeus  Romanus 
ad  lecturam  decretalinm  erwählt.    S.  das  Document  bei  Renazzi  p.  261  n.  25. 

371)  Ant.  Yitale,  Storia  diplom.  de'  Senator!  di  Roma,  Roma  1791  I, 
243  hat  das  Schreiben  König  Roberts  von  Neapel  an  Peter  Rayano  und 
Tancred  vom  11.  M&rz  1334  publiciert,  worin  oben  genannter  Auftrag  vor- 
kommt   S.  p.  245. 
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beziehen,  und  in  denen  dasselbe  fortwährend  als  bestehend  Yoraus- 
gesetzt  wird,  wurden  bereits  von  Renazzi  publiciert''*).  Aus 
ihnen  ergibt  sich,  dass  noch  bis  1369  fortgesetzt  das  Doctorat 
in  jure  civili  ertheilt  wurde  *^*).  Dadurch  ist  natürlich  nicht 
ausgeschlossen,  dass  in  der  letzten  Zeit  das  Studium  im  Verfalle 
war.  Es  trat  theilweise  sogar  Stillstand  ein.  Die  nicht  vor 
1363  reformierten  Statuten  der  Stadt  beschliessen  in  einem 
eigenen  Paragraph  die  Beformatio  der  Schule  und  die  Berufung 
und  Dotierung  von  Professoren"*). 

Die  Erneuerung  hielt  nie  lange  an;  das  Studium  verfiel 
auch  gegen  Ende  des  Jhs.,  um  endlich  unter  Eugen  IV.  ernstlich 
reorganisiert  zu  werden  ^^*),  nachdem  der  Plan  Innocenz  VII. 
im  J.  1406  das  Generalstudium  herzustellen  nicht  vom  Glücke 
begünstigt  war*^*). 

Es  war  höchste  Zeit,  dass  der  Papst  an  die  Neugründung 
der  Hochschule  zu  Rom  dachte,  deren  Einwohner  seit  mehr  als 
einem  Jahrhundert  die  drangsalvollsten  Tage  durchlebt  hatten.  Ein 
erschütterndes  Ereigniss  löste  dort  das  andere  ab :  die  Verlegung 
des  päpstlichen  Stuhles  nach  Avignon,  innere  Zwietracht,  Occu- 
pation  durch  Ludwig  den  Baier,  Erdbeben,  Revolution  Golas  de 


372)  L.  c.  p.  263.  268  n.  26.  29—32.  Die  genannten  Documente  be- 
finden sich  aUe  im  Vat.  Archiv. 

378)  Arch.  Vat.  Regestam  litterar  am  camer.  et  thesaurarii  Apost.  1364. 
1368.  1369.  Bl.  136  a  befindet  sich  der  Auftrag,  dass  Lanrentius  de  Ibstock, 
bacalarius  in  legibus  4n  generali  studio  alme  urbis  Rome  in  facultate  juris 
civilis  ad  doctoratus  honorem'  promoviert  werde  (28.  J&nner  1369);  151a 
steht  derselbe  Auftrag  hinsichtlich  des  Johannes  Segini  (9.  Februar);  169b  in 
Bezug  auf  Matthäus  Glementis  baccallarius  in  legibus  decanus  Oscen.  (2.  M&rz). 
Dabei  werden  immer  die  legum  doctores  erwähnt,  welche  anwesend  waren. 

374)  Statuti  della  cittä  di  Borna  del  saec.  14.  publ.  da  GamiUo  Re. 
Roma  1883  p.  144.  Nach  dem  Codex  im  Arch.  Vat.  Mise.  Arm.  6  n.  96 
trägt  der  Paragraph  Bl.  177  b  die  Aufschrift:  De  studiis  generalibus  urbis 
Romae.  Nach  Cod.  Vat.  Ottob.  1880  und  Vat.  7308:  Quod  doctores  in  ahna 
urbe  sint  forenses  medici  magistri  salariati  et  de  eorum  salario.  Es  heisst 
im  Beginne,  dass  das  Studium  generale  privilegiatum  .  .  .  per  defectum  ibi- 
dem legentinm  iam  coUapsum  per  sufficientem  doctorum  facundiam  sublavetar. 

37»)  Renazzi  1.  c.  p.  106.  116.  274. 

376)  Reg.  Vat  Innoc.  VII.  De  curia  an.  2.  lib.  2  Bl.  181  a.  Cfr.  Re- 
nazzi 1.  c.  p.  109  f.  273. 
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Rienzi  u.  s.  w.     Wurde  auch  der  päpstliche  Stuhl  wider  nach 
Rom  zurückverlegt,  so  schlug  doch  das  sofort  eingetretene  grosse 
Schisma  neue  Wunden.    War  es  bei  solcher  Sachlage  kein  Wunder, 
dass  die  römische  Universität  nicht  zu  gedeihen  vermochte  und 
allen  Widerbelebungsversuchen  spottete,  so  verstand  es  sich  auch 
von  selbst,  dass  die  Unwissenheit  immer  mehr  zunehmen  musste. 
Gleichwie  es  das  Verdienst  Bonifaz  VIII.  bleibt  die  Hoch- 
schule ins  Leben  gerufen  zu  haben,  so  ziert  es  das  Andenken 
Eugens  IV.  mit  bleibendem  Ruhme,  dass  er  die  Widerhersteilung 
derselben  in  Angriff  genommen  hat.     Mit  seinem  Schreiben  vom 
10.  October  1431  beginnt  eine  neue  Epoche  in  der  Geschichte 
der  Universität.    Und  darum  kommen  spätere  Päpste  auf  Eugens 
Verordnungen  ebenso  zurück,  wie  auf  den  Stiftbrief  Bonifaz  VIIL 
Gab  Eugen  in  seinem  Schreiben  einerseits  Bestimmungen  über 
die  Taxation  der  Wohnungen  und  den  Gerichtsstand,  und  gewährte 
er  den  Universitätsmitgliedern  die  gewöhnlichen  Freiheiten  und 
Immunitäten,  so  regelte  er  andererseits  die  Subsidien  zum  Unter- 
halte der  Universität.  In  der  ersten  Zeit  ihres  Bestandes  nahm  man 
sie  aus  den  Renten  von  Tivoli  und  Rispampano;  Eugen  erhöhte 
die  auf  den  importierten  Wein  gelegte  Steuer,  damit  der  Ueber- 
schuss    zu   Zwecken    des   Studiums   verwendet   würde'").     Am 
7.  Februar  1433   gab   er   dem  Rector   ein  Consilium  von  vier 
Reformatoren  zur  Seite,  die  aus  zwölf  der  angesehensten  Bürger, 
von  denen  einige  in  jure  can.  vel  civili  doctores  sein  sollten,  gewählt 
werden,  ein  Jahr  lang  im  Amte  bleiben  und  über  ihr  Gebahren 
Rechenschaft  ablegen  müssten.  Durch  diese  Verordnung  wollte  der 
Papst  verhüten,  dass  die  Renten  zu  einem  andern  als  zu  dem 
von  ihm  bestimmten  Zwecke  verwendet  würden*").    In  demselben 


"7)  ut  in  gabellam  vini  forensis,  quod  in  tabernis  venditur,  pro  qua 
yenditores  huinsmodi  vini  sex  denarios  pro  qualibet  libra  camere  dicte  urbis 
sohere  tenentar,  addantar  etiam  pro  libra  tres  solidi  cum  dimidio,  que 
additio  exigi  et  conseryari  debeat.  Reg.  Vat.  De  cur.  an.  1.  2.  lib  12  Bl.  115  b; 
De  offic.  L  1.  BL  67  a.  Renaizi  1.  c.  Anftr&ge  hierüber  finden  sich  im  Arcb. 
Vat.  DiY.  Camer.  t  17.  Bl.  203  b;  244  a.  Von  den  späteren  P&psten,  welche 
darauf  reflectierten,  citiere  ich  Nicolaus  V.  De  cur.  1.  c.  t.  22  Bl.  14b; 
Sixtus  IV.  Div.  Cam.  t.  38  Bl.  246a;  Innocenz  VIIL  Ibid.  t.  46  Bl.  210a. 
Leo  X.  in  der  oben  anzuführenden  Bulle. 

«'«)  Reg.   Vat.  De  cur.  an.  2.  3.  1.   13  Bl.  147  a.    Im  zweiten  Bande 
komme  ich  darauf  zurQck. 
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Schreiben,  worin  er  diese  Verfügungen  triflfl,  gibt  er  auch  den 
Auftrag  ^collegium  pro  pauperibus  inibi  coUocandis  scolaribus  et 
studentibus  constitui  et  edificari  possessionesque  et  domos  vel 
alia  immobilia  bona  ad  ipsius  domus  seu  collegii  opus  emere'. 
Sowohl  diese  als  die  frühere  Bestimmung  erneuerte  der  Papst 
am  1.  November  desselben  Jahres'^*).  Allein  nur  die  erstere,  nicht 
jene  hinsichtlich  des  Collegs  kam  zur  Ausführung.  Am  25.  Mai 
1438  veröffentlichte  er  neuerdings  sein  Schreiben  vom  10.  October 
1431  mit  Hinzufügung  weiterer  Aufträge  ••"). 

In  der  Zwischenzeit  sah  man  sich  auch  um  geeignete  Lehr- 
kräfte um.  Für  das  jus  civile  werden  die  legum  doctores  Gaspar 
de  Battarellis"*)  und  Ludovico  Pontano"')  genannt;  für  die 
lectura  ordinaria  decretalium  der  doctor  utriusque  Anton  de 
Rosellis"');  für  jene  decretorum  Yvo  de  Coppulis,  welcher 
von  Perugia  kam"*).  Am  wenigsten  Fortschritte  machte  die 
Theologie"*).  Der  Grund  davon  lag  wohl  darin,  dass  sie  am  Stu- 
dium der  päpstlichen  Curie  eine  stärkere  Vertretung  hatte. 

Die  Hochschule  war  zwar  auch  nach  Eugens  Tod  manchen 
Wechselfällen  ausgesetzt,  ja  unter  Sixtus  IV.  hätte  ihr  bald 
wider  der  Untergang  gedroht"®),  allein  sie  blieb  nunmehr  doch 
fortbestehen.  Alexander  VI.  sorgte  für  neue  SchuUocalitäten. 
Unter  Eugen  wurden  alle  Schulen  bei  S.  Eustachio  vereinigt"'); 
Alexander  begann  in  der  Nähe  den  heutigen  Bau  der  Sapienza"'), 


379)  Reg.  Vat.  de  Cur.  an.  2.  3.  1.  13  Bl.  251b. 
»80)  Reg.  Vat.  de  Cur.  an.  5-8  l.  15  Bl.  272b. 
8«i)  Div:  Cam.  t.  18  Bl.  2  b.   Renazzi  p.  276  n.  3. 
383)  Renazzi  p.  129  f. 

383)  Div.  Cam.  t.  17.  Bl.  216a. 

384)  Ibid.  Bl.  55  b.   Renazzi  p.  279  n.  5, 

385)  Vgl.  Renazzi  p.  165.  Card.  Dominicus  Capranica,  auf  den  ich  als- 
bald zu  sprechen  komme,  sagt  in  den  fQr  sein  CoUeg  bestimmten  Constila- 
tionen:  qoia  in  Urbe  stndiam  theologiae  non  multum  yiget,  Tolnrnns,  qnod 
Sit  in  ipso  coUegio  aliquis  notabiiis  doctus  magister  theologiae'  etc.  Almi 
collegii  Capranicensis  Const.  c.  23,  ed.  Rom.  1879  p.  22. 

«86)  s.  Renazzi  p.  195. 

387)  Ibid.  p.  125  f.  Vgl.  p.  280  n.  10. 

388)  Ibid.  p.  281  n.  11.  12.  Das  erste  ActenstQck,  mit  dem  der  Papst 
1000  Ducaten  anweisen  Hess,  ist  vom  17.  Dec.  1497,  das  andere,  in  dem  ein 
gleicher  Auftrag  erfolgte,  vom  16.  Nov.  1498. 
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den  Leo  X.  erweiterte  und  Alexander  VII.  vollendete.  Scheinbar 
brachte  es  die  Hochschule  nunmehr  sogar  zu  grosser  Blüthe, 
denn  nach  dem  von  Marini  herausgegebenen  Yerzeichniss  der 
Lehrer  vom  J.  1514  waren  von  den  88  Professoren  nicht 
weniger  denn  vier  Theologen,  11  Canonisten,  20  Legisten,  15  Me- 
dianer, die  übrigen  aber  Philosophen,  Mathematiker,  Bhetoriker 
und  Grammatiker "').  Allein  es  ist  nur  Schein.  Leo  X.  führt  am 
5.  November  1513  die  Klage  seines  Vicars  und  der  Reformatoren 
des  Studiums  an,  dass  an  der  Universität,  welche  4nter  ceteras 
studiorum  generalium  in  Italia  universitates  frequens  et  celebris 
esse  deberet,  a  pluribus  citra  annis  adeo  scolarium  copia  defe- 
cit,  ut  quandoque  plures  sint  qui  legant,  quam  qui  audiant'. 
Der  Grund  davon  sei,  dass  die  von  Eugen  gewährten  Privilegien 
nicht  beobachtet  würden  und  die  Professoren  sich  in  andere 
Geschäfte  mengten,  und  deshalb  ihre  Vorlesungen  unterliessen '*"). 
Die  damals  enorme  Professorenzahl  deutet  also  nichts  weniger 
als  auf  eine  grosse  Ausdehnung  und  einen  blühenden  Zustand 
der  Lehranstalt  hin.  Auch  gewährte  der  römischen  Hochschule 
keinen  Vortheil,  dass  ungefähr  um  jene  Zeit  das  Studium  an  der 
Curie  aufgehoben  wurde"*^*).  Ob  Leo  X.  dies  bewerkstelligt  habe, 
und  ob  das  Studium  mit  der  Hochschule  vereinigt  wurde,  konnte 
ich  aus  den  Acten  nicht  ermitteln '^^). 

9^9)  Marini,  Lettera  neUa  quäle  s'illustra  il  ruolo  de'professori  dell 
arehiginnasio  Romano  per  Panno  MDXIV.  Borna  1797,  p.  11—16.  Ausser 
den  88  Professoren  werden  noch  Grammatiker  der  verschiedenen  Stadttheile, 
der  Bector,  die  Reformatoren  und  der  BedeU  aufgeführt.  Der  Autor  der 
unten  Anm.  391  anzuführenden  Belazione  hat  den  Gatalog  wohl  nie  zu  Gesicht 
bekommen,  und  deshalb  missverstanden. 

»0)  Beg.  Vat.  Leon.  X.  Bull.  1.  26  (n.  1016)  Bl.  209.  Im  BuU.  Bom.  z.  B. 
ed.  Taurin.  Y,  568  fehlt  gerade  die  oben  herbeigezogene  entscheidende  Stelle, 
da  die  Herausgeber  der  irrigen  Meinung  waren,  sie  gehöre  dem  Schreiben 
Bonifaz  YIII.  an,  während  doch  Leo  nur  das  Schreiben  Eugens  lY.  vom 
10.  October  1431  widerholt,  und  darauf  obige  Klage  anführt. 

390»}  Noch  ein  Jh.  nach  Leo  X.  hört  man  die  Klage,  dass  die  Schüler- 
zahl Yon  Dreissig  selten  erreicht  werde.    Cod.  Yat.  7400  BI.  54b. 

S91)  Ueber  das  Studium  zu  Bom  existiert  ausser  der  citierten  Lettera 
Marinis,  in  der  p.  90  sqq.  mehrere  Acten  Yon  Eugen  lY.  an  abgedruckt 
sind,  und  dem  oft  erwähnten  yortrefflichen,  wenngleich  nicht  durchweg 
kritischen  Werke  Benazzis  und  jenem  Carafas  ein  nicht  zu  unterschätzender 
Artikel  (snm   grossen  Theile  Auszug  aus  Benazzi)   in  Moronis  Dizionario 
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Die  Geschichte  der  römischen  Hochschule  macht  es  begreif- 
lich, warum  an  derselben  erst  spät  ein  GoUeg  für  arme  Scholaren 
gegründet  wurde.  Da  das  von  Eugen  lY.  geplante  nicht  zur 
Ausführung  kam,  so  ist  das  erste  der  nachher  so  zahlreichen 
CoUegien  Borns,  die  alsbald  unvergleichlich  mehr  Bedeutung  ge- 
wannen, als  die  Hochschule  selbst,  ja  von  denen  sogar  einzelne 
gleichsam  eine  Universität  für  sich  repräsentierten,  das  vom 
Cardinal  Domenico  Capranica  im  J.  1458  gestiftete  Colleginm 
pauperum  scholarium  sapientiae  Firmanae*")  oder  kurzweg  Col- 

vol.  84  p.  282—323;  vol.  85  p.  3—208.  Arm  ist  Belazione  e  notixie  intorno 
alla  r.  universitä  di  Roma.  Roma  1873.  Moroni  fällt  allerdings  in  den  &U- 
gemeinen  Fehler,  die  angeblich  von  Honorius  111.  und  dann  die  von  Innocenz  lY. 
gefitiftete  Schule  mit  der  Gründung  der  üniversit&t  in  Verbindang  za  bringen. 
Allein  die  von  Innocenz  ins  Leben  gerufene  Lehranstalt  ist  das  Studium  an 
der  Curie,  von  dem  ich  im  vor.  Paragraph  gesprochen  habe;  die  Grflndnng 
einer  Schule  jedoch  durch  Honorius  111.,  die  auch  Renazzi  gestützt  aof 
etliche  Autoren  erw&hnt,  ist  sehr  problematisch.  Man  glaubte  einen  Schrift- 
steller des  13.  Jhs.  für  diese  Behauptung  citieren  zu  können,  n&mlich  Job. 
de  Columna,  welcher  1255  Erzbischof  von  Messina  wurde  und  1280—1290 
starb  (s.  Qu6tif-Ech.  I,  418).  Diesem  schrieb  man  ein  Werk  De  viria 
illustribus  zu,  worin  der  Autor  von  einer  von  Honorius  Ul.  gestifteten 
Palastschule  spricht.  Doch  dieses  Werk  gehört  nicht  jenem  Johann  de  Co- 
lumna des  13.  Jhs.,  sondern  es  hat  einen  Johann  de  Columna  des  14.  Jb& 
zum  Verfasser.  Ich  kenne  nun  drei  Hss.,  n.  142  in  der  Bibl.  Barberini; 
n.  XX.  VI.  34  in  der  Bibl.  Casanat.  zu  Born;  cod.  lat.  cl.  X.  n.  58  in  der 
Marciana  zu.  Venedig.  Sind  auch  diese  drei  Hss.  insofern  von  einander  ver- 
schieden, als  die  zwei  letztern  die  ethnici  und  christiani  getrennt  von  ein- 
ander auffahren,  w&hrend  in  der  erstem  alle  durcheinander  gemengt  alpha- 
betisch behandelt  werden,  so  stimmen  sie  doch  darin  überein,  dass  im  An- 
hang zu  Innocenz  Ul.  der  Tod  des  Dominicaners  Joannes  de  Comite  anf 
Cypern  im  J.  1322,  und  im  Abschnitte  Thomas  v.  Aquin  dessen  Heilig- 
sprechung durch  Johann  XXH.  (1323)  erw&hnt  werden.  Demselben  Autor 
wurde  auch  das  Mare  historiarum  beigelegt.  Allein  Waitz  hat  in  den  Mon. 
Germ.  SS.  XXIV,  266  nachgewiesen,  dass  es  nicht  vor  1340  geschrieben 
sein  könne.  Der  Autor  beider  Werke  mag  also  ein  Johann  de  Columna 
gewesen  sein,  aber  keineswegs  der  berühmte  des  13.  sondern  ein  anderer 
des  14.  Jhs.  Dadurch  verliert  dasjenige,  was  er  über  das  13.  Jh.  besonders 
die  ersten  Decennien  desselben  erzählt,  wesentlich  an  Werth.  Ich  konnte 
mich  nicht  entschliessen,  oben  bei  Behandlung  des  Studiums  an  der  Gorie 
auf  Honorius  111.  zurückzugehen. 

3^)  S.  Catalani,  De  vita  et  scriptis  Dominici  Capranica  card.  commenta- 
rins  (Fermi  1793)  p.  130.  155. 
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legio  Capranica.  Es  hiess  Tinoanae^  nicht  als  wäre  es  nur  für  Scho- 
laren aus  Fermo  bestimmt  gewesen,  sondern  weil  der  Stifter  Bischof 
von  Fermo  war.  Der  Cardinal  gründete  es  für  31  Scholaren, 
wie  er  selbst  in  seinen  CJonstitutionen  sagt"*).  Er  bestimmte 
in  denselben,  von  welchen  Persönlichkeiten  die  Alumnen  prä- 
sentiert werden,  und  inwieweit  sie  ihrer  Abkunft  nach  theils 
von  Rom  theils  von  einigen  andern  Orten  Italiens  sein  sollten  '•*)• 
Sechzehn  von  ihnen  müssten  Theologie  und  die  artes  studieren, 
die  übrigen  in  jure  canonico.  Der  Stifter  baute  noch  kein  be- 
sonderes Haus  für  sie,  sondern  nahm  sie  im  J.  1458  in  seinen 
eigenen  Palaste  auf,  wo  er  ihnen  eine  Bibliothek  einrichtete. 
Nachdem  er  jedoch  14.  August  desselben  Jahres  gestorben  war 
und  dem  GoUeg  ein  reiches  Erbe  hinterlassen  hatte,  erbaute 
sein  Bruder  Card.  Angelus  Capranica  ein  Haus  neben  dem 
Palaste,  in  welchem  die  Scholaren  1460  untergebracht  wurden"'), 
und  in  dem  auch  heute  noch  das  CoUegio  Capranica  besteht 

Pisa. 

Das  Studium  generale  zu  Pisa  wurde  von  Clemens  VI.  am 
3.  September  1343  errichtet  •••).  Hiemit  ist  natürlich  nicht 
gesagt,  dass  erst  jetzt  das  dortige  Studium  begonnen  habe.  Wie 
es  in  Italien  und  theilweise  auch  in  Spanien  der  Brauch  war, 
dass  sich  die  Städte  den  einen  oder  andern  Rechtslehrer  hielten, 
dessen  Vorlesungen,  in  Italien  meist  über  Rom.  Recht,  auch  von 
Auswärtigen  besucht  waren,  so  geschah  dies  auch  in  Pisa,  ehe 
dort  ein  Generalstudium  bestanden  hatte.    Diese  Stadt  war  schon 


•M)  Cap.  14  ed.  Rom.  1879  p.  12;  c.  16  p.  16. 

8W)  Ibid. 

^&)  Gonst.  c.  9  p.  8  Piazza,  Easevologio  romano  (Roma  1698)  p.  216. 
Renazzi  I,  152.  Tgl.  auch  Yenuti,  Accnrata  e  succiucta  descrizione  to- 
pografica  e  istorica  die  Roma  moderna  (Roma  1766)  p.  135.  Die  Idee  ein 
Colleg  zu  gründen  fasste  Card.  Domenico  allerdings  nicht  erst  im  J.  1458, 
sie  war  ziemlich  alt,  und  wahrscheinlich  durch  eine  ähnliche  Idee  Eugens  IV., 
Ton  der  ich  oben  gesprochen  habe,  veranlasst. 

^  Reg.  Yat  Gommun.  an.  2.  tom.  3  ep.  1132.  Fabroni  Hist.  acad. 
Pizanae,  I,  404.  Nicht  1344,  wie  Sarigny  III,  303  und  Schulte,  Arch.  f. 
kath.  Kirchenr.  XIX,  11  annehmen. 
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seit  dem  12.  Jh.  sehr  reich  an  Rechtskundigen,  unter  denen 
nicht  wenige  Rechtslehrer  genannt  werden''^).  In  Pisa  war 
auch  jene  Pandektenhs,  welche  zu  Justinians  Zeit  von  Constantinopel 
nach  dem  Abendlande  gebracht  worden  sein  soll'*®).  Das  wich- 
tigste Document  für  die  Existenz  einer  Rechtsschule  zu  Pisa  vor 
1343  datiert  aus  der  Zeit  circa  1213,  als  sich  ein  Mönch  von 
Marseille  nach  Pisa  begab  ^ad  exercendum  ibi  Studium'  und  zwar, 
wie  aus  dem  Zusammenhange  erhellt,  das  Rechtsstudium "*). 
Andere  Documente  sind  uns  aus  den  Jahren  1194,  1316,  1319 
aufbewahrt*"®).     Dass  auch  Medicin  vorgetragen  wurde,   ergibt 

'^7)  Einen  minntiösen  Nachweis  hat  Flam.  dal  Borgo  in  seiner  Disser- 
tazione  epistolare  sull'origine  della  universiti  di  Pisa  (Pisa  1765)  p.  83  sqq. 
besonders  85—182  geliefert.  Der  Autor  ist  hierin  viel  sorgsamer  als  der 
frühere  Fabrucci  (Galogerä,  Raccolta  d'opusculi  scientifici  e  filologici  tom. 
21 — 25)  nnd  der  spätere  Fabroni.  Savigny  hat  die  'wenig  bedeutende' 
Dissertation  (III,  301)  wohl  nicht  gesehen.  Dal  Borgo  ist  nur  im  Irrthnme, 
dass  er  mit  jener  Arbeit  gegen  Fabrucci  die  Gründung  der  Hochschule  Tor 
dem  14.  Jh.  nachweisen  will.  Konnte  er  doch  nicht  die  Existenz  einer 
andauernden  Schule  apodiktisch  erweisen.  S.  die  Bemerkungen  Tiraboschis, 
Storia  della  lett.  ital.  IV,  70  f.  Nur  die  Professoren  hat  im  Auge  Buonamici, 
Della  scuola  Pisana  del  diritto  romano  in  Annali  delle  universitä  Toscane, 
Pisa  1874  p.  Iff.  Die  vom  Rom.  Bechte  beeinflussten  Statut!  della  cittk 
di  Pisa  (ed.  Bonaini.  Firenze  1854—1870)  geben  keinen  Aufschluss  darüber. 

S98j  Dies  sagt  Odofred  in  Dig.  De  rei  vendic.  In  rem  actio,  und  Bartolo 
in  rubr.  Dig.  SoltUo  matrimonio.  Nach  der  Einnahme  Pisas  durch  die  Floren- 
tiner im  J.  1406  kam  die  Hs.  nach  Florenz. 

^99)  Der  Brief  des  Mönches  B.  von  S.  Victor  in  Marseille  an  seinen 
Abt  B.  wurde  von  Martene  -  Durand  in  Coli,  ampliss.  I,  469  ediert.  Sowohl 
das  J.  1065  als  1127  und  1213  passen  für  die  Anfangsbuchstaben  des  Abtes 
und  des  Religiösen.  S.  Grandi,  Epistola  de  Pandectis  p.  13.  16.  Borgo  I.e. 
p.  18  ff.  und  Fabroni  I,  14.  Das  Jahr  1213  empfiehlt  sich  am  besten,  denn 
in  der  That  waren  in  der  ersten  H&lfte  des  13.  Jhs.  viele  Proven^alen  in  Italien 
Römisches  Recht  zu  studieren  —  und  der  Mönch  erwfthnt,  dass  'per  totam 
fere  Italiam  scolares  et  mazime  provinciales'  sich  aufhielten  am  Römisches 
Recht  zu  hören.  In  den  Jahren  1127  und  besonders  1065  war  in  Italien 
das  Rechtsstudium  noch  nicht  in  der  Weise  organisiert,  dass  es  viele  Aus- 
wärtige angezogen  hätte.  Die  Mönche  studierten  trotz  des  Verbotes  des 
Lateran.  Concils  vom  J.  1139  h&ufig  Givilrecht. 

^^)  Im  zuerst  genannten  Jahr  wurde  in  Pisa  ein  Dig.  nov.  durch  Vi- 
vianus  nuncius  Pisanorum  scolarium  verkauft.  Fabroni  I,  401.  Im  J.  1816 
«lagegen  erlaubt  ein  Bischof  einem  Ganonicus  am  Studium  in  Pisa  den  Fracht- 
genuss  seines  Canonicates ,  als  würde  er  an  einem  Genenüstodinm  stodieren. 
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sich  unter  andenn  aus  einem  Documente  aus  der  Zeit  unmittelbar 
nach  Gregor  X.,  und  aus  einem  Acte  vom  J.  1340"^'). 

Die  nothwendigen  Vorbedingungen  zu  einem  Generalstudium 
erhielt  Pisa  jedoch  erst  1338,  in  welchem  Jahre  von  Bologna 
aus  wider  eine  Auswanderung  stattfand.  Benedict  XU.  ver- 
hängte nämlich  2.  März  bis  21.  October  dieses  Jahres  das  Inter- 
dict  über  Bologna ^°').  Das  Studium  wurde  unterbrochen,  und 
Lehrer  und  Schüler  zogen  nach  verschiedenen  Orten.  Einige 
giengen  nach  Gastel  S.  Pietro  bei  Imola,  darunter  Rayner  von 
Forll,  um  dann  bald  nach  Pisa  zu  wandern  ^°'),  wohin  1«S39  auch 
Bartolo  zog**^');  wider  andere  suchten  Arezzo  auf*°*).  Im  J.  1340 
wird  ein  Rector  Citramontanus  studii  Pisani  erwähnt**^*).  Auf 
Bitten  der  Stadt  errichtete  Clemens  VI.  in  dem  oben  genannten 
Jahre  ein  Studium  generale  in  allen  Facultäten^^^).    Allem  An- 

Ibid.  p.  402.  Wegen  1319  s.  Buonamici  p.  7.  Bei  Stein,  Die  innere  Yerwaltang 
L  c.  S.  290  liest  man  folgende  Behauptung:  *So  ward  in  Pisa  eine  freie 
römische  Rechtsschule  ohne  eine  schola  artium  schon  1316  gegründet;  erst 
1472  tritt  eine  solche  unter  dem  Namen  des  Studium  generale  auf! 

*<^)  Berardus  da  Napoli  hat  uns  ein  päpstliches  Schreiben 
(Martins  lY.)  aufbewahrt,  worin  Magister  Toringus  losgesprochen  wird, 
der  *pridem  dum  Neapoli  medicine  vacaret  studio  et  scolas  regeret  in  eadem 
Tocatns  per  eos  ad  quos  id  spectare  dinoscitur  ad  regimen  parochialis 
ecclesie  s.  Christine  Pisan.'  und  dort  'rector  canonice  institutus'  war,  'scolas 
prosequens  docendo  ut  antea'  sein  Leben  fortfahrte.  Arch.  Yat.  n.  29  a  ep. 
486.  Es  w&re  jedoch  mOglich,  dass  er  in  Neapel  zurflckblieb.  Wegen  des 
Jahres  1340  s.  Fabroni  p.  54. 

^1)  Ghron.  di  Bologna  bei  Muratori  XYIII,  376.  378.  Ghirardacci, 
Della  hist  di  Bologna  II,  138. 

^^)  Dies  bezeugt  er  yon  sich  selbst:  Dum  ego  recessi  de  studio  Bonon. 
per  Papam  Benedictum  tunc  temporis  interdicto  et  transtuli  me  ad  legendum 
in  jure  civili  ad  felicem  et  triumphalem  civitatem  Pisan.  In  dig.  Qu.  de 
jnstitia  et  jure  Onmea  populi.  Ygl.  Savigny  YI,  501.  S.  auch  die  cit.  Chron. 
sowie  Matth.  de  Qriffonibus  bei  Muratori  L  c.  p.  163.  Ghirardacci  1.  c.  Sarti 
im  2.  Bande  De  claris  archigymn.  Profess.  (s.  oben  S.  214.  Anm.  595)  p.  36. 

*<W)  8.  Fabroni  p.  48  f.   Savigny,  YI,  147. 

*^)  Annales  Aretini  bei  Muratori  XXIY,  878. 

^S)  Fabroni  p.  60.     Buonamici  p.  X  n.  39. 

40«j  Communis  et  populi  dicte  ciyitatis  deyotis  in  hac  parte  supplica- 
tionibus  inclinati  auctoritate  apostolica  presentium  tenore  statuimus  et  etiam 
ordinamus  ut  in  civitate  ipsa  de  cetero  sit  Studium  generale  ...  in  sacra 
pagina,  iure  canonico  et  civili  et  in  medicina  et  qualibet  alia  licita  facul- 
tate.    S.  die  Quelle  oben  Anm.  396. 
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scheine  nach  wollte  die  Stadt,  die  sich  seit  1338  im  Besitze  von  nicht 
wenigen  Professoren,  besonders  des  Rechts,  sah,  einmal  die  Existenz 
des  Studiums  für  die  Zukunft  sichern,  und  er^virkte  eben  deshalb 
das  päpstliche  Privileg,  das  sich  auch  auf  die  Theologie  bezog. 
Und  dann  musste  das  Studium  erst  das  Promotionsrecht  erhalten, 
das  dasselbe  bisher  nicht  besass.  Denn  obgleich  viele  Pro- 
fessoren und  Scholaren  von  Bologna  kamen,  so  brachten  sie 
dennoch  nicht  Bolognas  Privilegien  mit"^).  Die  Promotionen 
hatte  der  Bischof  vorzunehmen,  und  er  musste  die  Licentia 
docendi  ertheilen. 

Am  2.  December  desselben  Jahres  gewährte  derselbe  Papst 
den  Magistern  und  Scholaren  des  Studiums,  dass  die  Studierenden 
in  allen  Facultäten,  mithin  auch  im  Jus  civile,  von  der  Residenz- 
pfiicht  dispensiert  seien  *^').  Eine  kaiserliche  Urkunde  kann  Pisa 
nicht  aufweisen"'). 

Von  nun  an  lasen  einige  grosse  Legisten  in  Pisa***);  allein 
die  Blüthe  dauerte  nicht  an.  Im  J.  1359,  nachdem  Baldus  das 
Jahr  vorher  dort  gelesen  hatte,  beschloss  die  Stadt  sogar  die 
Professoren  wegen  Geldmangel  zu  entlassen,  was  sie  auch  aus- 
führte**^). Einige  Jahre  später  fieng  man  jedoch  neuerdings  ao, 
und  im  J.  1364  wandte  sich  die  Stadt  wider  an  den  Papst,  auf 
dass  er  das  Generalstudium  bestätige.  Urban  V.  erfüllte  die 
Wünsche  und  vidimierte  am  10.  November  desselben  Jahres  den 


^7)  Dies  sagt  Ancharanus  inProoem.  VI.  Decretal.  (p.  3  b)  in  Bezog  «if 
die  1321  stattgehabte  Auswanderung  resp.  Uebersiedlung  von  Professoren 
aas  Bologna  nach  Siena. 

^)  Reg.  Vat  Gommun.  an.  2  tom.  3  ep.  819  Bl.  125b  wo  die  Litten 
aniversis  doctoribus  et  magistris  ac  scolaribas  studii  Pisani  steht;  dann 
folgt  kurz  jene  Archiepiscopo  Pisano,  die  sich  auch  bei  Fabroni  p.  406  findet 

^  Was  Fabroni  p.  60  ff.  und  Buonamici  darüber  sagen,  ist  nichts  als 
grandiose  Yermuthang.    S.  dazu  Tiraboschi,  Storia  deUa  letteratara  ital.  Y,  63. 

4to^  Die  hauptsächlichsten  varen  Bartolo,  Franciscus  de  Tigrinis  und 
Baldus.  S.  darüber  Fabrucci  in  den  genannten  Opusc.  vol.  23  p.  20ff.  Fa- 
broni p.  50  ff.  Wegen  ßartolo  s.  besonders  Baonamici  p.  9;  wegen  De  Ti- 
grinis vgl.  Memorie  istoriche  de  piü  uomini  illustri  Pisani  (Pisa  1790)  I,  205  C 
Boss!  im  Qiornale  di  erudizione  artistica  Y  (Perugia  1876),  188  n.  68;  p. 
368  n.  92.  95.    Wegen  Baldus  s.  Buonamici  p.  lOf. 

^^^)  S.  das  Yerzeichniss  der  5  Professoren,  die  damals  entlassen  wor- 
den, bei  Fabrucci  1.  c.  tom.  25  p.  Xlf^   Fabroni,  p.  71  Anm.  1. 
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Stiftbrief  Clemens  VI.*").  Das  Jahr  darauf  beklagte  sich  jedoch 
die  Stadt  beim  Papste,  dass,  obgleich  von  ihm  die  'privilegia 
studii  generalis  concessi  per  D.  dementem  papam  VI.'  erneuert 
worden  seien,  die  Kanzlei  die  Gittere  renovationis  super  percep- 
tione  fructuum  beneficiorum  insistentium  in  dicto  studio'  nicht 
ausfolgen  wolle.  Der  Papst  bewilligt  in  Folge  dessen  die  Supplik 
auf  ein  Triennium  am  11.  Mai  des  genannten  Jahres  *''). 

Das  Studium  fristete  nun  noch  fortwährend  sein  Dasein. 
Promotionen  in  der  theologischen  Facultät  fand  ich  verzeichnet 
für  die  Jahre  1367"*)  und  1369*").  Ebenso  wurden  auch  Vor- 
lesungen über  andere  Wissenschaften,  namentlich  über  Jus  und 
Medicin,  gehalten,  wie  sich  aus  Daten  bis  zum  J.  UOO  ergibt*"). 
Das  bekannte  traurige  Schicksal  der  Stadt  im  J.  1406  theilte 
jedoch  ebenso  das  Studium  derselben,  es  gieng  ein  und  wurde  erst 
später,  vorzüglich  auf  Veranlassung  Lorenzos  de'  Medici,  im 
J.  1473*")  durch  Auflassung  der  Hochschule  zu  Florenz  wider 
hergestellt,  wenngleich  in  der  Zwischenzeit  noch  immer  mehrere 
Rechtslehrer  auftraten. 

Das  Generalstudium  zu  Pisa  des  14.  Jhs.  rechnet  man 
häufig  zu  den  ^berühmten'  Universitäten.  Allein  ich  finde  nichts, 
was  diese  Ansicht  rechtfertigen  würde.  Dass  dort  mitunter 
grosse  Bechtslehrer  lasen,  beweist  nichts,  denn  diese  hiengen 
damals  meist  von  der  Art  und  Weise  der  Besoldung  ab.  Ungleich 
bedeutender  wurde  die  restaurierte  Universität  des  15.  Jhs., 
wiewohl  sie  keinen  Bartolo  oder  Baldus  mehr  besass. 


^^  Beg.  Yat  Indult,  an.  3  p.  94.  Das  Sehreiben  ist  gerichtet  an  Dil.  fil. 
Dobili  viro  Johanni^de  Agnello  dnci  ac  .  .  ancianis,  consilio  et  communi 
eivit.  Pisan.  .  .  Sancte  devotionis  affectus  quem  ad  nos  et  Bomanam  geritia 
eceleslam  nos  inducunt,  ut  petitionibns  yestris  quantam  cum  deo  possumos 
iavorabiliter  annnamns  etc. 

«*)  Bep.  Suppl.  ürb.  V.  an.  3  p.  2  Bl.  44  b. 

^^)  Beg.  Yat.  Urbani  Y.  Ayenion.  tom.  16  6L  429  a. 

^)  Ibid.  tom.  20  Bl.  515. 

^)  Fabrucci,  vol.  26  p.  XYII  ff.  vol.  29  p.  263  ff.    Fabroni  p.  72. 

^^  Nicht  1472,  wie  conseqaent  behauptet  wird.  S.  unten  im  Abschnitt 
aber  Florenz. 
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Fonura. 
Auch  inFerrara  waren  längst  vorher,  ehe  BonifazIX.  das 
Generalstudium  errichtete,  Schulen  und  zwar  für  alle  Fächer 
mit  Ausnahme  der  Theologie ^*^).  Die  artistischen  Schulen  befanden 
sich  bis  1297  im  Gonvent  der  Dominicaner^^*).  Die  Ansicht  ist  aber 
irrig,  als  hätten  diese  Schulen  eine  Hochschule  gebildet  oder  als 
sei  diese  von  Friedrich  II.  gegründet  worden"*),  und  ich  brauche 
mich  nicht  weiter  bei  ihr  aufzuhalten,  da  sie  bereits  gründlich 
widerlegt  wurde*").  Von  einem  Generalstudium  kann  man  erst 
seit  1391  sprechen.    Am  8.  Febr.  gieng  Markgraf  Alberto  von  Este 


^  Dies  erhellt  ans  einem  von  Muratori,  Ant.  med.  aeyi  III,  910  pa- 
blicierten  stftd tischen  Statute  vom  J.  1264,  in  welchem  die  'docentes  in  sdeiitia 
legum  et  medicinae  et  in  artibos  grammaticae  et  dialecticae'  vom  Kriegs- 
dienste aasgenommen  werden.  Vgl.  auch  Borsetti,  Eist.  gymn.  Ferrariens. 
gymnasii  (Ferrara  1785)  I^  IL  Solche  Bestimungen  wurden  von  italienischen 
Republiken  und  Communen,  wie  wir  im  Verlaufe  sehen  werden,  häufig  er- 
lassen, und  zwar  schon  ehe  sie  an  die  Gründung  einer  Hochschule  dachten, 
r-s  Was  die  Litteratur  Aber  die  Schule  in  Ferrara  betrifft,  so  bemerke  ich, 
dass  Frizzi,  Memorie  per  la  storia  dl  Ferrara  im  voL  3.  (Ferrara  1793)  auch 
in  der  Ausgabe  Laderchis  (Ferrara  1850)  kaum  aber  Borsetti  hinausgeht 
Coppi  behauptet  p.  8.  94  Anm.  2 ,  ausser  Borsetti  habe  auch  Bufö  eine 
Hist.  Ferrar.  gymnasii  (1811)  geschrieben.  Im  Laufe  seines  Buches  ci- 
tiert  Coppi  demgemäss  durchgehende  Rufo  als  den  neueren,  and  nidit 
Borsetti.  Ich  suchte  lange  Zeit  und  überall  auch  in  Ferrara  nach  Rnfot 
Werk,  aber  natürlich  vergebens,  denn  es  existiert  nicht  Coppi  hat  ein- 
fach den  Card.  Tommaso  Rufo,  welchem  Borsetti  seine  Geschichte  gewidmet 
hat,  wie  auf  dem  Titel  derselben  zu  lesen  ist,  mit  dem  eigentlichen  Autor 
verwechselt,  und  die  Herausgabe  des  Werkes  Borsettis  aus  mir  unbekannten 
Gründen  in  das  Jahr  1811  gesetzt.  Dafür  entgieogen  jedoch  Coppi  mehrere 
seit  Borsetti  verfasste  und  in  Ferrara  erschienene  Schriften,  aas  denen  er 
allerdings  nicht  viel  gelernt  hätte,  z.  B.  Leati,  Salla  aniverdtä  degli  stoili  di 
Ferrara  (1860);  Cugusi,  Notizie  storiche  sulla  universitä  libera  degli  stodidi 
Ferrara  (1873);  Gennari,  La  universit^  di  Ferrara  (1879). 

«»)  Borsetti  p.  13. 

«20)  Vertheidigt  von  Borsetti  p.  9  ff. 

«3^)  Theilweise  von  Hieron.  Baruffaldi  unter  dem  Namen  Jac.  Guarinit 
Ad  Ferrar.  gymnas.  bist,  supplem.  et  animadvers.  Bononiae  1740  p.  lOff.  and 
von  Tiraboschi ,  Storia  della  letteratura  ital.  IV,  62  f.  Y,  79.  Guarinus  sagt 
p.  17  mit  Recht,  dass  erst  vom  J.  1391  ab  ^epocha  rationabilis,  finna  et  in- 
dubitata  desumenda  est  universitatis  Ferrariensis'.   Vgl.  auch  Frizzi  111, 119. 
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nach  Rom  und  erwirkte  das  Privileg  eines  solchen  Yon  Boni* 
faz  IX.  ^").  Am  4.  März  erschien  die  Bulle,  und  das  Studium 
generale  wurde  in  allen  Facultäten,  auch  in  der  Theologie,  mit 
denselben  Worten,  wie  fllr  Pisa,  gewährt*").  Nur  bestimmte 
der  Papst,  dass  bei  Sedis-Vacanz  der  Archipresbyter  und  das 
Gapitel  die  Promotionen  leiten  sollten.  Man  gewann  gegen  Sala- 
rium  für  das  Jus  civile  Barth,  de  Saliceto,  der  sich  damals  in 
Ferrara  aufhielt,  und  Ziliolus  von  Gremona,  sowie  andere  Pro- 
fessoren fQr  die  übrigen  Facultäten,  und  eröffiiete  das  Studium 
am  Feste  des  hl.  Lucas  im  nämlichen  Jahre  1391  *'*).  Aber  schon 
nach  3  Jahren  wurde  es  als  zu  kostspielig  auf  Bitten  der 
Stadt,  die  die  Professoren  nicht  glaubte  besolden  zu  können, 
unterbrochen**'). 

Doch  bereits  unter  Niccolö  IQ.  erstand  es  im  J.  1402  yon 
Neuem.  Ausser  den  einheimischen  Professoren  wurden  auch 
fremde  berufen:  für  das  Rom.  Hecht  Peter  de  Ancharano  und 
Johann  von  Imola,  für  das  can.  Recht  Anton  de  Butrio*'^). 
Erst  später  las  dort  über  Medicin  Hugo  Benzi**^).  Allerdings 
kam  das  Studium  auch  jetzt  nicht  zur  Blüthe,  ja  es  schlummerte 
£ast  wider  ein,  wie  sich  aus  Acten  vom  J.  1429  und  1430 
nicht  undeutlich  ergibt*'*).     Zwar  hielten  etliche  Granmiatiker 

^)  Im  Ghronicon  Estense  bei  Mnratori,  Rev.  ital.  SS.  XV,  524  heisst 
es:  Domimis  Albertus  Estensis  volens  nrbem  Ferrariae  inBigni  et  nnnqaam 
hactenas  habito  honore  magnificare,  cnm  a  ss.  D.  N.  Papa  Bonifacio  IX.  de 
studio  generali  constituendo  in  civitate  ipsa  gratiam  et  privileginm  appor- 
tasset,  Stadium  ipsnm  in  omni  facnltate  scientiarum  .  .  .  inchoari  atqne  per- 
fid decrevit.    S.  Aber  die  n&beren  Umst&nde  Gennari  p.  27  ff. 

^)  Bei  BoTsetti  1.  c.  p.  18.  BoU.  Rom.  ed.  Tanrin.  IT,  610.  Voigt, 
Die  Wiederbelebimg  des  class.  Alterth.  I,  549  setat  die  Stiftung  fftlschlich 
iaa  Jahr  1392. 

^  Ghronicon  Estense  1.  c.  p.  524. 

425j  Jacob  Delayto  bei  Muratori,  Ber.  ital.  SS.  XVIII,  909. 

«Mj  Jacob  Delayto  bei  Mnratori  1.  c.  p.  973.  Sie  blieben  nicht  Aber 
1406  in  Ferrara. 

4S7)  S.  Mazsuchelli,  61i  scrittori  d'Italia  11,  p.  2  p.  790.  Vgl  auch 
Borsetti  II,  20. 

*^)  Bei  Borsetti  1.  c.  p.  28  ff.  Die  Stadt  spricht  unTerhohlen  aus,  Fran- 
cesco de  Campanea  habe,  ihre  Noth  bemerkend,  sich  gleichsam  ihrer  erbarmt 
und  beschlossen,  in  Ferrara  gegen  m&ssiges  Salarium  Grammatik  zu  lehren. 
Qioranni  de  Finoti  versprach  yon  Bologna  mit  vielen  Schülern  ra  kommen. 
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wie  Francesco  de  Campanea  und  Giovanni  de  Finoti  Schule, 
auch  waren  dort  die  zwei  berühmten  Humanisten  Guarino  von 
Verona  und  Giovanni  Aurispa,  von  denen  ersterer  nicht  bloss 
den  Prinzen  Lionello  unterrichtete,  sondern  auch  gegen  Honorar 
über  Poesie  las^").  Allein  von  andern  Professoren  ist  kaum 
mehr  die  Bede. 

Die  Stadtbehörde  gestand  später  offen  ein,  dass  in  Ferrara 
keine  Hochschule  mehr  existiere.  Im  Jahre  1442  bat  nämlich  der 
Magistrat  den  Markgraf  Lionello,  er  möge  das  Generalstudium 
widerherstellen.  Dieser  überliess  die  Sache  dem  Judex  Giovanni 
Gualengo  und  den  12  Savj,  d.  i.  der  eigentlichen  Stadtobrig- 
keit, welche  nach  Aufwerfung  der  Frage,  'an  generale  studiom 
hac  in  civitate  fieri  debeat  et  an  civitati  conducat^  dieselbe 
bejahten,  die  Yortheile  eines  Generalstudiums  darstellend,  welch 
materiellen  und  geistigen  Gewinn  Ferrara  und  dessen  SOhne  aus 
einem  solchen  ziehen  würden  u.  s.  w.  Auf  Erfolg  sei  um  so 
mehr  zu  rechnen,  als  andere  Generalstudien  in  Folge  der  vielen 
Kriege  damiederlägen^'®).  Es  wurde  beschlossen  'ut  generale 
Studium  hac  in  civitate  fiat'.  In  der  That  kam  es  auch  zur 
Eröffnung,  bei  welcher  Gelegenheit  Guarino  die  Bede  hielt"'). 
Im  nächsten  Jahre  klagte  die  Obrigkeit  nur  über  den  schlimmen 
Zustand  der  Grammaticalclassen.  Den  12  Sayj  lag  ob,  strenge 
über  die  Lehrer  bonarum  litterarum  zu  wachen^"). 

Die  Bemühungen  der  Stadt  waren  mit  grösserm  Erfolge 
gekrönt,  als  sie  ahnen  konnte.  Die  Hochschule  zu  Ferrara 
wurde  eine  der  berühmteren  in  ganz  Italien.  War  schon  um 
die  Mitte  des  15.  Jhs.  die  Zahl  der  Professoren  eine  ansehn- 
liche^"), so  noch  mehr  im  J.  1474,  in  dem  nicht  weniger  denn 
51  Professoren,  die  Scholares  legentes  mitgerechnet,  dort  dodierten, 
für  welche  1478—1474  die  Summe  von  11047  Lire  ausgeworfen 
wurde,  also  keine  geringere,  als  ein  Jahrhundert  vorher  Bologna 
für  die  Professoren  bezahlt  hatte.    Von  den  Bechtslehrem  lasen 


*»)  S.  über  beide  Voigt  1.  c.  S,  551  ff.  560ff. 
«0)  Bei  Bonetti  1.  c.  p.  47. 
«1)  Ibid.  p.  49. 
«»)  Ibid.  p.  50. 
*»»)  Ibid.  p.  56. 
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9  über  das  canonische  Recht  und  14  über  das  Römisctae;  die 
übrigen  waren  Artisten,  Philosophen,  Mediciner,  Sprachlehrer 
(zwei  der  griechischen  Sprache)***). 

Toulouse. 

Betrachten  wir  Frankreich  (in  seiner  heutigen  Gestalt),  so 
bietet  sich  uns  vor  allem  Toulouse  dar*").  Die  Idee,  dort 
gegenüber  der  um  sich  greifenden  Häresie  ein  Studium  zu 
gründen  datiert  schon  aus  der  Zeit  Honorius  lU.  Dieser  Papst 
bat  am  19.  Jänner  1217  die  Magistri  imd  Scholares  von  Paris, 
'quatinus  illuc  aliqui  accedant,  qui  causam  dei  agentes  ex  animo 
lectioni,  predicationi  et  exortationi  vigilanter  insistant' *").  Um 
dieselbe  Zeit,  oder  ein  par  Jahre  früher,  lehrte  dort  in  der 
Theologie  nach  dem  Berichte  des  Generals  Humbert  und  anderer 
ein  mag.  Alexander,  zu  dem  der  hl.  Dominions  mit  6  Genossen 
gieng  iectiones  audire'*'').  Allein  erst  1229  kam  der  Gedanke 
des  Honorius  vollständig  zur  Ausführung.  Unter  den  Friedens- 
bedingungen, welche  Ludwig  IX.  dem  Grafen  Raymund  YH.  von 
Toulouse  am  12.  April  dieses  Jahres  Yorschrieb*"),  und  die  dann 


«*)  Ibid.  p.  93. 

^  Merkwürdigerweise  hat  diese  UniTersit&t  noch  keine  Monographie 
erhalten.  Bodi^re  berührt  in  seinen  Recherches  snr  l'enseignement  da  droit 
ä  Tolouse  (Recueil  de  l'academie  de  l^gislation  ä  Toulouse,  IX.  X.  XV.)  nur 
die  Rechtswissenschaft.  Jourdain  beschränkt  sich  in  der  Revue  des  soci^t^s 
savantes  (1862  p.  314.  406)  fast  ausschliesslich  auf  eine  sp&tere  Epoche. 
Gatien-Amoult  gab  nur  Fragmente  einer  dürftigen,  jedoch  verdienstlichen 
Histoire  de  Puniversit^  de  Toulouse  heraus  in  M6moire8  de  l'academie  des 
sciences,  inscriptions  et  belles-lettres  de  Toulouse,  1857  p.  202;  1877  p.  455; 
1878.  1879.  1881,  überall  p.  1.  Im  £tude  sur  Torganisation  de  l'universite  de 
Toulouse  in  der  Hist.  de  Languedoc  ed.  Privat  VII,  1  p.  570  geht  der  Autor 
(A*  Molinier)  eben  nur  auf  die  Organisation  ein.  So  viel  ich  in  Toulouse  hörte, 
soU  M.  Saint-Charles  an  einer  G-eschichte  der  Universit&t  arbeiten. 

^)  Reg.  Vat.  an.  1.  ep.  190  Bl.  47  a.  Original  im  Nat.  Archiv  £u 
Paris.  L  239  n.  20.   Siegel  fehlt. 

^7)  Bei  Mamachi,  Annal.  Ord.  Praed.  I,  append.  p.  283.    Vgl.  im  Werke 
p.  852  Anm.  3. 

^)  S.  Reg.  Tat.  Greg.  IX.  an.  12.  13.  tom.  6.  Bl.  81a.  Bei  Du  Boulay  III, 
126  ist  die  betreffende  Stelle  fehlerhaft  gedruckt,  was  auf  die  Darstellungen 
von  Savigny  und  Schulte  von  Einflnss  war. 
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in  zwei  Schreiben  Raymunds  von  Toulouse,  in  zwei  Ludwigs  IX. 
Ton  Frankreich,  und  in  einem  der  Cardinallegaten  selbst  wider- 
holt wurden^"),  befand  sich  auch  der  Artikel,  dass  der  Graf 
für  10  auf  einander  folgende  Jahre  ein  Salarium  von  4000  Hark 
Silber  für  14  Professoren  auswerfe:  nämlich  ftlr  vier  Magister 
der  Theologie  je  50  jährlich,  för  zwei  Decretisten  je  30,  für 
sechs  Artisten  je  30  Mark  und  je  10  Mark  für  zwei  Grammatiker. 
Die  leitende  Seele  bei  diesem  Vertrage  war  aber  keineswegs  der 
KOnig,  sondern  der  Cardinallegat  Roman,  wie  Gregor  IX.  aos- 
drücklich  betont.  Die  Universität  selbst  nannte  ihn  nächst  Gott 
und  dem  Papste  ihren  Beschützer  und  Gründer**").  Der  Plan 
kam  bald  zur  Ausführung.  Elias  Guarin,  Abt  von  Grand-Selve, 
wurde  vom  Legaten,  und  auch  wohl  von  Fulco,  Bischof  zu 
Toulouse,  beauftragt  die  Professoren  zu  berufen.  Er  wählte  sie 
aus  der  Pariser  Universität,  die  sich  gerade  damals  in  Auflösung 
befand**^).      Auch    Wilhelm    de    Pelisso    und    später    Bemard 

^  Reg.  Vat.  1.  c.  p.  82  a  und  84  a  finden  sich  die  Schreiben  Baymunds, 
das  erste  mit  Actum  Parisius  X.  die  April.  Tid.  1111.  Idus  ejusdem  mensis 
anno  dorn.  1228^  das  andere  mit  XII  mens.  April,  in  coena  Dom.  Die  beiden 
Schreiben  Ludwigs  stehen  BI.  86  a  (Actum  Parisius  anno  dom.  incamat.  1228 
mense  April,  regni  nostri  anno  3.)  und  88  a  (1229  mense  April,  regni  nostri 
anno  3.  —  also  nach  Ostern).  Diese  Acte  bringen  alle  Punkte  der  Garta 
pacis,  und  unter  ihnen  auch  jenen  betreffs  des  Salarium  von  4000  MarL 
Bei  Teulet,  Layettes  du  tr^sor  des  chartes  II,  147  ff.  n.  1992.  1993  sind  je 
ein  Schreiben  Baymunds  und  Ludwigs  publiciert,  n.  1991  aber  das  des  Oa^ 
dinallegaten.    Die  betreffende  Stelle  s.  p.  149. 

^  So  liest  man  im  Sehreiben,  das  nicht  lange  darauf  die  üniversitts 
magistrorum  et  scholarium  von  Toulouse  an  die  Magistri  und  Scholaren  der 
Welt  sandte,  und  das  uns  Jean  de  Qarlande  in  seinem  Werke  De  triumphis 
ecciesiae  aufbewahrt  hat  (s.  weiter  unten).  Es  heisst  darin:  erat  enim  Moyses 
noster  dominus  cardinalis  et  legatus  in  regno  Francie  dux  et  protector  et 
antor  post  denm  et  dominum  papam  tarn  ardue  incoationis,  qui  statuit,  quod 
omnes  Tholose  studentes  et  magistri  et  discipuli  omnium  peccaminum  suonnn 
plenariam  indulgentiam  conseqnantur.  n.  1225  nouv.  acquis.  lat  Paris  (üb.  5) 
p.  75.  Man  findet  es  auch  ediert  von  Gatien-Arnoult  L  c.  1857.  p.  209 
und  bei  Wright  p.  96,  der  das  ganze  Werk  De  triumphis  ecciesiae  (London 
1856)  herausgegeben  hat. 

^1)  Wir  erfahren  diese  Umstände  yon  Jean  de  Garlande,  der  in  dem 
eben  citierten  Werke  (nach  Cod.  Paris.)  p.  73  schreibt: 

Multa  novo  studio  dedit  hic  (Fulco)  solacia,  postquam 
Romanus  Studium  sanxit  in  urbe  noTum. 
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Guidonis  sagen,  dass  damals  von  Paris  ^multi  magistri  et  scho- 
lares  Tolosam  venerunt',  und  dort  lehrten*").  Wahrscheinlich 
haben  die  Vorlesungen  noch  1229  begonnen.  Jean  de  Garlande, 
der  ebenfalls  einen  Ruf  erhielt,  war  wohl  sicher  schon  in  diesem 
Jahre  zu  Toulouse.  Der  Dominicaner  Roland  von  Gremona  konnte 
aber  höchstens  Anfangs  des  Jahres  1230  seine  Vorlesungen 
über  Theologie  in  Toulouse  angefangen  haben***),  denn  vor  1229 
hatte  er  noch  nicht  den  Lehrstuhl  zu  Paris  erhalten***). 

Bei  der  Eröfihung  sandte  die  Universität  ein  Schreiben  an  die 
anderwärts  Studierenden***),  worin  sie  über  das  zu  Toulouse  neu 
gegründete  Studium  aufklärt,  und  andere  einladet  dahin  zu  kommen. 
Es  erhellt,  dass  vor  allem  andern  mit  dem  philosophischen  Studium 


Sed  Grandis  Silve  plus  abbas,  dictus  Helyas 
Sab  dnce  legato  proxima  frena  capit. 
Parisins  doctos  abbas  elegit;  at  illos 
Duxit  legatus  mnnera  larga  pluens. 

^^^)  Ersterer,  ein  Zeitgenosse,  sagt  in  seinem  Ghron. :  Missi  etiam  fnerant 
tancTholosam  quam  plarimi  magistri  deParisius  et  scolares,  ut  Studium  ge- 
nerale ibi  fieret,  et  fides  doceretor  ibidem  et  omnes  scientie  liberales.  Ed. 
Dooais  p.  84.  Beraard  Guidonis,  der  zugleich  die  Dispersion  der  Pariser 
UniTersitftt  erwähnt,  und  von  dem  die  oben  citierten  Worte  herrflhren, 
spricht  davon  Catal.  Ponti£  Rom.  ad  an.  1229.  Cod.  Vat.  2043  BL  91b. 

^^)  Das  Ghron.  Guill.  PeUssi  berichtet:  Legebat  ibi  tunc  temporis 
theologiam  magister  Rotlandus,  qui  yenerat  de  Parisins,  ubi  fuerat  factus 
magister  in  theologia  cathedralis.  Ed.  F.  Molinien  Paris.  1880,  p.  8.,  ed. 
Douais,  Paris  1881  p.  86.  Dessen  Erw&hnung  geschieht  zum  J.  1230.  Viel 
später  kam  er  auch  nicht  nach  Toulouse,  denn  er  war  mit  Jean  de  Garlande 
daselbst,  welcher  jedoch  nur  3  Jahre  dort  weilte,  und  Roland  selbst  verliesa 
schon  1231—1232  wider  die  Stadt,    C£r.  Ghron.  ed.  Douais  p.  89. 

^)  Dies  ergibt  sich  aus  der  Littera  univers.  vom  J.  1254  bei  Du 
Boulay  III,  255.  Nach  Stephan  de  Salanhaco  war  Roland  primus  licentiatus 
Parisins  de  Ordine  Predicatorum  (Hs.  des  Generalarchivs  der  Dominicaner). 
Was  Qn^tif-Echard  I,  100 ff.  darüber  sagen,  entbehrt  jeder  Begründung,  wie 
wir  im  4.  Bande  sehen  werden. 

^)  S.  oben  Anm.  440.  Es  tr&gt  die  üeberschrift:  Epistola  transmissa  a 
magiatris  Tholosanis  ad  universalia  studia  alibi  florentia,  und  beginnt:  Uni- 
versis  Christi  fidelibus  et  precipuis  magistris  et  scolaribus  ubicunque  terramm 
stndentibus  presentes  litteras  inspecturis  universitas  magistrorum  et  scolarium 
Tholose  Studium  in  nova  radice  statuencium,  yite  bone  perseverantiam  exita 
cum  beato.  L.  c.  p.  75. 
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der  Anfang  gemacht  wurde**®).  Aus  verschiedenen  Ursachen,  be- 
sonders aber,  weil  man  in  Toulouse  in  Bezug  auf  die  Vorlesungen 
und  Disputationen  mehr  Ordnung  halte  als  dies  in  Paris  der  Fall 
wäre,  kämen  viele  Scholaren  dahin  **0-  Toulouse  sei  die  'terra 
promissionis,  fluens  lac  et  meF,  dort  herrsche  Friede,  während 
'toto  Mars  sevit  in  orbe\  Die  Magistri  Tholose  legentes  hätten 
bereits  die  Schwierigkeiten  entfernt  ^Hic  enim  theologi  disd- 
pulos  in  Pulpitis  et  populos  in  compitis  Informant,  logici  libera- 
libus  in  artibus  tyrones  Aristotilis  erudeant,  gramatici  balbucien- 
cium  linguas  in  analogiam  effigiant,  organiste  populäres  aures 
melliti  guthuris  organo  demulcent,  decretiste  Justinianum  extollunt, 
et  a  latere  medici  predicant  Galienum.  Libros  naturales,  qui 
fuerant  Parisius  prohibiti,  poterunt  illic  audiri,  qui  volunt  natura 
sinum  meduUitus  perscrutari'***^).  Es  ist  höchst  interessant  zu 
beobachten,  welche  Fächer  vertreten  waren,  mehr  nämlich  als  wofür 
sich  Graf  Raymund  verpflichtet  hatte.  Die  Musik  war  nur  in- 
soferne  mit  einbegriffen,  als  sie  zum  Quadrivium  gehörte.  Die 
Medicin  erscheint  nicht  in  dem  Verpflichtungsacte  Raymunds. 

Im  Schreiben  werden  dann  die  Adressaten  auf  folgende  für 
das  13.  Jh.  höchst  charakteristische  Weise  apostrophiert:  ^Quid 
deerit  vobis  igitur?  Libertas  scolastica?  Nequaquam,  qnia 
nullius  habenis  dediti  propria  gaudebitis  libertate.  An  tunetis 
maliciam  populi  sevientis?  vel  tyrannidem  principis  injuriosi? 
Ne  timeatis,  quia  comitis  Tholosani  liberalitas  nobis  sufficientem 
fecit  securitatem  et  de  salario  nostro  et  de  servientibus  nostris 
Tholosam  venientibus  et  redeuntibus.  Quodsl  detrimentum  renun 
suarum  paciantur  per  manus  predonum  in  dominio  comitis,  ma- 
lefactores   nostros    ad   satisfactionem   tamquam  pro    Tholosanis 


^^)  Stabile  fundamentam  non  inyenit  operacio,  qne  non  est  in  Christo 
eancte  matris  ecclesie  fundamento  firmiter  coUocata.  Nos  igitor  hoc  atteo* 
dentes  summo  conamine  nostro  conati  snmns  ifi  Christo  Tholose  stndii  pbi- 
losophici  fundamentnm  durabile  collocare,  snper  quod  edificent  nobiscum  ceteri 
quomm  bona  volontas  sit . . .  spiritos  sancti  lominosis  radiis  illastrata.  L.  c 

^7)  .  .  .  propter  continuitatem  legendi  disputandiqae ,  qnam  nsgisCri 
diligencins  et  crebrius  exercent  quam  exercuerunt  ParisioSy  mnlti  scolares 
conflttunt  Tholosam.    L.  c. 

4«)  L.  c.  p.  76. 
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civibns  per  vices  Tholosani  capitolii  persequetur'.  Wie  andere 
LandesfQrsten  so  nahm  also  auch  der  Graf  von  Toulouse  die 
Scholaren  in  seinen  Schutz.  Im  Schreiben  heisst  es  ferner,  es  sei 
ebenso  wenig  an  der  curialitas  des  Volkes  zu  zweifeln.  ^Yidetur 
enim  hie  facecia  curialis  cum  milicia  simul  et  cum  clero  federa 
pepegisse'.  Einen  weitern  Ansporn  möge  ihnen  die  Hoifnung  geben, 
dass  der  Legat  ^ad  aucmentationem  studii'  noch  andere  Theologen 
und  Decretisten  berufen  werde,  Hempusque  determinabit,  per  quod 
oporteat  scolares  Tholose  propter  indulgentiam  commorari'. 
Hinsichtlich  der  Billigkeit  der  Lebensmittel  erinnert  das  Schreiben 
an  den  Vers: 

Pro  parvo  vinum,  pro  parvo  panis  habetur, 
Pro  parvo  cames,  pro  parvo  piscis  emetur***). 

Jean  de  Garlande  lobt  unter  den  Professoren  am  meisten 
den  Dominicaner  Roland,  der,  wie  bereits  bemerkt,  Theologie 
vortrug  "*)• 

Allein  das  Studium  stiess  bald  auf  Schwierigkeiten.  Theil- 
weise  hatten  dieselben  in  den  Reibungen  zwischen  den  Gonsuln 
der  Stadt  und  den  Dominicanern,  resp.  den  Inquisitoren  ihren 
Grund,  theil weise  im  Betragen  der  Häretiker  gegenüber  den 
Professoren*")»  theil  weise  und  vorzüglich  in  dem  Umstände,  dass 
der  Graf  sein  Versprechen  wegen  Auszahlung  des  Salariums  nicht 
hielt  *^').    Jean  de  Garlande  und  mit  ihm  die  ganze  Universität 


«»)  L.  c. 

450^  Italns  huc  yeniens  ad  robora  nostra  magister 
Bolandus,  verbi  claruit  ense  sacri; 
Forti  Rolando  major,  quia  Corpora  stravit 
nie,  sed  hereticum  contudit  ille  nephas.   Ibid.  lib.  6.  p.  78. 

^^1)  Wilhelm  de  Pelisso  berichtet  1.  c,  wo  er  von  den  Professoren  und 
Scholaren  spricht,  die  von  Paris  kamen :  Nee  hoc  valebat  ad  heresim  extir- 
pandam,  immo  heriticales  homines  videntes  eos  (magistros)  ex  adverso  et  in- 
solita  audientes  ipsos  moltipliciter  deridebant. 

^^*)  Jean  de  Garlande  sagt  in  Bezug  darauf: 

Doctorum  primo  sunt  certa  salaria,  donec 
Cnncta  negans  livor  cepit  habere  locum. 
Florentis  stadii  paulatim  turba  recedit; 
Hec  ego  qui  scribo  cuncta  recedo  prius. 
L.  c.  p.  81« 
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hatten  sich  getäuscht.  Nach  und  nach  löste  sich  die  Hoch- 
schule auf*"). 

Nun  griff  der  Papst,  Gregor  IX.,  unmittelbar  ein.  Am 
27.  April*")  1233  richtete  er  an  die  universitas  magistrorum 
et  scholarium  von  Toulouse  ein  Schreiben,  worin  er  zuerst  das- 
jenige, was  der  Gardinallegat  in  Bezug  auf  die  Grtlndung  des 
Studiums  in  Toulouse  gethan  hatte,  bestätigt,  ihnen  die  Privilegien 
der  Universität  Paris  ertheilt,  für  die  Wohnungsmiethe  sorgt, 
die  Studierenden  von  der  Residenzpflicht  dispensiert,  die  Lehrer 
und  Schüler  von  der  weltlichen  Gerichtsbarkeit  eximiert,  den 
Grafen  und  die  Einwohner  von  Toulouse  und  die  Barone  des 
Landes  beauftragt  die  Universität  zu  schützen  und  deren  Privi- 
legien zu  achten;  speciell  solle  der  Graf  das  versprochene 
Salarium  endlich  bezahlen;  wer  in  Toulouse  geprüft  und  ap- 
probiert sei,  dürfe  überall  ohne  neues  Examen  lehren.  Am 
30.  April  schrieb  der  Papst  in  demselben  Sinne  an  den  Grafen*"). 
Ist  nun  gleichwohl  dieser  Brief  keine  eigentliche  Stiftungs- 
urkunde, da  das  Studium  bereits  1229  gegründet  wurde,  so  vertritt 
es  doch  eine  solche,  indem  erst  jetzt  das  Studium  in  völlige 
Aufnahme  kam,  und  vor  dem  Untergang  bewahrt  wurde.  Am 
3.  April  1234  nahm  Gregor  den  Pariser  Magistern  die  Befürchtung, 
als  habe  er  durch  seine  Goncessionen  an  das  Tolosaner  Studium 
den  Statuten  desjenigen  zu  Paris  Abbruch  thun  wollen***). 

Wir  finden  in  Toulouse  nach  einander  die  zwei  Magister  aus 
dem  Dominicanerorden  Job.  de  S.  Aegydio  und  Laurentius  Anglicus 
Theologie    vortragen**'),    und   Percin    zufolge   nach  Laurentius 


**^)  8.  vorige  Anmerkang. 

*54)  Nicht  3.  kl.  Maii,  wie  bei  Du  Boulay  III,  149,  Percin,  Mon.  coüt. 
Tolos.  III,  152,  Potthafit  n.  9173  steht,  sondern  5.  kal.  Maii,  wie  die  Beg. 
Vat.  an.  7  ep.  72  BL  15b  (s.  aach  Bull.  Rom.  ed.  Taur.  III,  480)  bieten. 
In  Hist.  de  Langaedoc  ed.  Privat  VII,  Notes  p.  434  ist  das  Schreiben,  an 
den  Erzbischof  von  Narbonne  und  die  Bischöfe  von  Toaloase  and  GarcassoBe 
gerichtet,  4.  kl.  Maii  datiert. 

455)  8.  Potthast  n.  9176. 

*5«)  S.  oben  S.  20. 

457j  joh.  a  S.  Aegydio  löste  Boland  ab  und  blieb  bis  1235,  dann  kam 
Laurenz.  Chron.  GuiU.  Pelissi  ed.  Douais  p.  89.  105«  ed.  Molinier  p.  12. 37. 
Letzterer  identificiert  gedankenlos  diesen  Laurentius  mit  dem  GefUurten  des 
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ÄDglicus    den   mag.  Wilhelm   a.   8.    Gaudentio    aus   demselben 
Orden^"). 

Allein  auch  jetzt  kam  momentane  Stockung  in  das  Studium, 
und  zwar  vorzüglich  aus  zwei  Gründen.  Am  3.  November  1235 
wurden  von  den  Consuln  der  Stadt  aus  Hass  gegen  die  In« 
quisition  die  Dominicaner,  und  mit  ihnen  Laurenz,  ver- 
trieben^**). Der  Hauptgrund  aber  war,  dass  der  Graf  Raymund 
das  Salarium  nicht  bezahlte.  Der  Papst  beschwerte  sich  unter 
anderm  darüber  am  28.  April  1236  in  mehreren  Schreiben**®). 
Er  meint,  der  Gardinallegat  habe  in  Toulouse  ^ad  haeresim 
fortius  confutandam  sacre  pagine  ac  aliarum  artium  Studium' 
angeordnet;  allein  nun  sei  das  Studium  dissolutum,  da  der 
Graf  den  Magistern  das  Salarium  vorenthalte.  Er  droht  dem- 
selben mit  dem  Banne,  wenn  er  die  gegebenen  Versprechungen 
nicht  erfülle.  Dem  apostol.  Legaten,  dem  Erzbischof  von  Yienne, 
schrieb  er,  'ut  dictum  Studium  in  ipsa  civitate  reformans  con- 
fratemias  et  coUigationes  alias  ubique  in  eadem  legatione  om- 
nino'  auflösen  solle.  Der  Graf  gehorchte  nicht,  und  er  ver- 
fiel dem  Banne.  Vom  17.— 19.  Mai  1237  beklagte  sich  wider- 
holt ^")  der  Papst,  und  in  Bezug  auf  unsern  Punkt  meint  er, 
dass  wegen  der  Nachlässigkeit  des  Grafen  das  Studium  'irreparabiliter 


hl.  Dominicas  und  mit  dem  Gegner  der  Betteknönche.    Auch  Douais  war 
sich  1.  c.  nicht  klar. 

^)  L.  c.  IV,  196. 

^9)  Ghron.  GuiU.  Felissi  ed.  Doaais  p«  105 ff.  Der  Papst  machte  am 
15.  März  1286  dem  Grafen  darflher  Vorwarfe,  und  befahl  ihm  die  Domini- 
caner sorflcksorafen. 

^  In  Reg.  Tat.  Greg.  IX.  an.  10  ep.  58  Bl.  150  b  findet  sich  das 
Schreiben  an  den  Grafen,  dann  sind  bemerkt  die  Briefe  an  den  Legaten, 
an  den  KOnig  von  Frankreich,  an  die  Gonsnln  von  Toulouse,  an  P.  de  Celle- 
medio.  Potthast  n.  10150.  10151  macht  ans  dem  einen  Schreiben  an  den 
Grafen  zwei.  Du  Boulay  III,  156  excerpierte  nur  das  Docnment,  welches 
bei  Bajnald  ad  an.  1236  n.  39  steht,  wie  bereits  Molinier  in  Hist.  de  Lan- 
guedoc  ed.  Privat  VI,  694  Anm.  richtig  vermuthete. 

^)  In  Reg.  Tat.  Greg.  IX.  an.  11  ep.  101  Bl.  292*  steht  das  Schreiben 
Begi  Francie.  Femer  sind  angedeutet:  Regine  Francie,  Episcopo  SiWanecten., 
Archiepiseopis  et  episcopis  Francie,  Archiepiscopo  Yiennen.,  Gomiti  Tolosan., 
Comiti  Brittanie,  Gomiti  Marchie,  Ci?ibus  Marsilie. 
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dissipatur'.  Aber  im  nächsten  Jahre  bezahlte  der  Graf  das  ver- 
sprochene Salarium,  wenigstens  theilweise,  wie  sich  ans  der 
Petitio  nuntii  Gomitis  an  den  Papst  ergibt,  in  der  zugleich 
gebeten  wird  den  Grafen  eben  deshalb  von  der  Excommunication 
loszusprechen^^').  Am  13. Mai  1238  trägt  Gregor  IX.  dem  Bischöfe 
von  Palestrina  auf,  den  Grafen,  fände  er  es  fOr  gut,  zu  absol- 
vieren ^^^,  am  5.  Juni  desselben  Jahres  aber  schreibt  er  ihm,  er 
möge  den  König  von  Frankreich  über  die  Absolution  benach- 
richtigen^^^). Eine  Umkehr  bemerkte  man  beim  Grafen  schon 
im  vorausgehenden  Jahre,  wie  aus  dem  päpstlichen  Schreiben  vom 
20.  Juli  1237  hervorgeht*"),  wo  auch  angefahrt  wird,  der  Graf 
wolle  Gesandte  an  den  päpstlichen  Stuhl  senden,  was,  wie  aus 
dem  Gesagten  sich  ergibt,  in  der  That  1237—1238  geschah*")* 
Das  von  fünf  Magistern  an  den  apostolischen  Legaten  Guido, 
Bischof  von  Sora,  gerichtete  Schreiben  vom  4.  Februar  1239,  wo- 
rin sie  mittheilen,  sie  hätten  das  Salarium  vom  Grafen  erhalten  ***), 


462j  £g  Bind  mehrere  Suppliken,  die  im  6.  Bande  der  Regesten  Gregors  IX. 
BL  73*  und  77^  stehen.  Die  auf  das  Studium  sich  beziehende  heisst: 
Supplicat  (Sanctit.  Yestr.)  ut  transactionem  super  facto  salarii  factam  et 
approbatam  cum  magistris  Tolose  commorantibus  et  procoratoribus  absentiom 
in  manus  ve.  patris  .  .  Episcopi  Tolosani  vestra  sanctitas  faciat  obaenrari  et 
a  sententüs  excommunicationis  occasione  salarii  de  facto  latis  contra  eam 
faciat  eundem  absolvi,  cum  idem  comes  paratus  fuerit  et  est  pecuniam  ex 
transactione  conventam  exolvere  sine  mora,  et  mazime  cum  universitas  ma- 
gistrorum  litteras  suas  patentes  ad  dominum  Archiepiscopum  Narbonen.  et 
episcopum  Gareassonen.  iudices  a  domino  papa  delegatos  et  alias  ad  domi- 
num legatum  destinaverit,  ut  absolverent  dictum  comitem  a  sententüs,  quas 
occasione  salarii  tulerant  contra  ipsum,  quia  eis  de  salario  ab  eodem  comite 
fuerat  satisfactum.  Dies  wird  wörtlich  BL  77^  widerholt.  Die  Suppliken 
folgen  am  Schlüsse  des  12.  Jahres  des  Fontificates. 

*«»)  Reg.  Vat.  an.  12.  ep.  417.  Ueber  andere  sp&tere  p&pstl.  Auftriige 
den  Grafen  von  der  Excommunication  loszusprechen,  s.  Potthast  n.  10598. 
10641.  10644. 

^M)  Ibid.  ep.  431.  Bist  de  Languedoc  ed.  Privat  VI,  708  citiert  einen 
Brief  desselben  Inhaltes  an  den  Bischof  von  Palestrina  vom  9.  Juni,  was 
wohl  ein  Irrthum  ist. 

*»^)  Reg.  Vat  an.  11  ep.  169  Bl.  809  b.    Potthast  n.  10422. 

^)  S.  Eist,  de  Languedoc  ed.  Privat  VI,  707. 

407)  Bist,  de  Languedoc  ed.  Privat  VIII,  1022  f. 
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kann  sich  mithin  nur  auf  die  Zahlung  eines  Rückstandes  von  Seite 
des  Grafen  beziehen ^*^).    Seiner  Verpflichtung  war  der  Graf  schon 

1238  zum  Theile  nachgekommen. 

Es  ist  gewiss  klar,  dass  ohne  Papst  Gregor  IX.  die  Universität 
Toulouse  ein  todtgebomes  Kind  gewesen  wäre.  Konnte  er  sie 
nicht  vom  Anfange  an  zur  Blüthe  bringen,  so  lag  dies  in  den 
Umständen.  Aber  was  er  that,  war  der  Grund  für  das  spätere 
Gedeihen. 

Man  darf  jedoch  nicht  vergessen,  dass  in  den  letzten  Jahren 
Gregors  IX.  in  Bezug  auf  das  Salarium  der  Professoren  eine 
andere  Ordnung  der  Dinge  eintrat.  Graf  Baymund  hatte  sich  nur 
für  10  Jahre  verpflichtet  ein  solches  zu  zahlen.    Der  Termin  war 

1239  abgelaufen.    Wie  es  in  der  Zukunft  ersetzt  wurde,  erfahren 
wir  nicht.    Die  Documente  hierüber  sind  verloren  gegangen  ^^'^j. 

Die  ersten  Schritte,  die  Innocenz  lY.  zu  Gunsten  der  Univer- 
sität Toulouse  that,  waren  nur  Bestätigungsacte  der  Bestim- 
mungen Gregors  IX.  Am  11.  September  1245  erneuert  er 
Gregors  IX.  Schreiben  vom  27.  April  1233^'®).  An  diesem  Tage 
hatte  Gregor  IX.  dem  Grafen  und  der  Stadt  auch  aufgetragen,  dass 
zur  Zeit  der  Theuerung  die  Lebensmittel  nicht  aus  der  Stadt  ge- 
führt würden,  ne  pro  ipsorum  defectu,  quod  absit,  Studium  quod  ad 
honorem  et  utilitatem  eiusdem  civitatis  ibidem  plantatum  dino- 
scitur,  dissolvi  contingat*'*).  Auch  diese  Verordnung  widerholte 
Innocenz  IV.  am  11.  September  des  genannten  Jahres^''). 
Uebrigens  hatten  sich  nun  die  Verhältnisse  günstiger  gestaltet 


^  Dieses  Schreiben  ist  kaum  identisch  mit  demjenigen,  von  welchem  der 
Nuntius  des  Grafen  spricht,  denn  in  diesem  bat  die  Universitas  magistroram 
den  Lysaten,  *iit  absolveret  dictum  comitem  a  sententiis'  (s.  Anm.  462),  wäh- 
rend in  dem  oben  citierten  davon  keine  Rede  ist. 

^  8.  Gatien  -  Arnoult  in  den  M^moires,  1878  p.  3.  Auf  die  Con- 
jeetoren,  die  er  und  Gate),  M6moires  de  l'histoire  du  Languedoc  p.  S31  vor- 
bringen, ist  es  besser  nicht  einzugehen. 

^70)  Reg.  Yat.  an.  3  ep.  155  Bl.  239  a.  Berger,  Les  registres  d'Inno- 
eent  IV.  n.  1515,  der  aber  wie  es  scheint  die  BuUe  Gregors  IX.  nicht  kannte, 
denn  wie  hätte  er  sonst  noch  einmal  den  ganzen  Text  abdrucken  können. 

«71)  Reg.  Yat.  Greg.  IX.  an.  7.  ep.  67.  Bl.  14  b. 

«TS)  Reg.  Yat  Innoc.  an.  3.  ep.  154  Bl.  235  b.  Berger  n.  1514.  Bist 
de  Languedoc  ed.  Privat  YII,  Notes  p.  435. 
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als  früher.  Am  19.  September  desselben  Jahres  dankt  Innoeeni 
Gott,  der  die  (üonsuln  der  Stadt  bestimmt  habe,  das  Stadium  in 
den  Magistern  und  Scholaren  zu  fördern  und  zu  beschützen*''). 
Der  Hauptact  Innocenz  IV.  war  jedoch  die  Anwendung  der  Magna 
Charta  von  Paris,  nämlich  Gregors  Bulle  Parens  sdenUarun^  auf 
die  Universität  Toulouse.  Es  geschah  dies  22.  September  1245*'*). 
Der  Scholasticus  wurde  Universitätskanzler,  der  zugleich,  ahnlich 
wie  in  Paris,  diesen  Namen  führen  musste.  Erst  das  genannte  Datum 
bezeichnet  den  Zeitpunkt,  in  welchem  die  Universität  Toulouse 
eine  bestimmte  Organisation  erhielt.  Hiermit  berühren  wir  aber 
einen  neuen  Gegenstand,  der  nicht  mehr  in  diesen  Band  gehört*^^). 

Kaum  für  eine  andere  Universität  Frankreichs,  jene  von 
Paris  natürlich  ausgenommen,  sorgten  die  Päpste  so  sehr,  als  f&r 
jene  von  Toulouse.  Es  wird  sich  dies  zeigen,  wenn  wir  auf  die 
Organisation  zu  sprechen  konmien.  Nur  Orions  lässt  sich 
einiger massen  damit  vergleichen.  Fast  jeder  Papst  hat,  wie  sich 
aus  den  Regesten  ergibt,  das  Seinige  beigetragen*'^). 

Die  Gründung  geschah,  wie  wir  sahen,  dem  Gontrakte  gemäss 
ursprünglich  nicht  für  alle  Fächer.  Er  erscheinen  weder  Legisten, 
noch  Mediciner*'').    Die  Medicin  hatte  in  Montpellier  eine  be- 


478)  Hist  de  Langaedoced.  Privat  VUI,  1188.  Unter  demselben  Daloa 
trag  er  dem  Grafen  und  den  Consuln  auf,  die  Privilegien  des  Studiums  sa 
respectieren  (Ibid.  p.  1189),  dem  Bischöfe  aber,  dafür  zu  sorgen,  dass  die 
nicht  einheimischen  armen  Schüler  in  Toulouse  gute  Unterkunft  f&nden. 
(Ibid.  p.  11880. 

474)  Reg.  Vat.  an.  3.  ep.  156  Bl.  236  a.  Hist.  de  Languedoc  YIII,  118i 
Es  scheint  aber  fast  jedem  entgangen  zu  sein,  dass  Gregor  IX.  Bulle 
Fareoki  seienHanm  die  Grundlage  war.  Savigny  selbst  galt  (III,  406)  der  In- 
halt des  Schreibens  Innocenz  lY.  als  etwas  ganz  neues.  Gatien*Anioiill, 
M6moires  1878  p.  12  hat  das  Richtige  erkannt 

^7^)  Bezeichnend  ist,  dass  Hahn,  Gesch.  der  Ketzer  im  Mittelalter  I, 
355 ff.,  wo  er  weitläufig  alles  zu  berichten  weiss,  was  von  Seite  der  Katho* 
liken  gegen  die  Albigenser  zu  Toulouse  w&hrend  dieser  Epoche  gethan  wurde, 
ausser  dem  einen  Punkte  in  dem  Friedensverträge  nichts  Tom  Studium  in 
Toulouse,  das  doch  ein  Hort  gegen  die  H&reaie  werden  sollte,  zu  ersahko 
hatte. 

476)  Ungenügend  ist  hier  die  Publicierung  der  Actenstftcke  in  der  WaL 
de  Languedoc  ed.  Privat  YII.    Es  fehlen  mehr  als  die  H&lfte. 

^77)  Savigny  meint  S.  407,  fQr  das  Römische  Recht  sei  nur  keine  6e- 
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rahmte  Vertretung.  Doch  wird  authentisch  zum  J.  1242  Lupus 
Ispanus  als  regens  apud  Tolosam  in  medicina  erwähnt  ^'^)  und 
wir  wissen  nun  auch,  dass  der  in  dem  von  fünf  Magistern  an 
den  Legaten  am  4.  Februar  1239  gerichteten  Schreiben  genannte 
magister  Lupus  Professor  der  Medicin  war  und  bereits  damals 
dieselbe  an  der  Universität  lehrte.  Dies  stimmt  zur  Littera  uni- 
versitatis  von  J.  1229,  in  welcher  auch  die  Medicin  als  Lehrfach 
zu  Toulouse  erwähnt  wird.  Da  keine  Besoldung  dafür  ausgeworfen 
war,  konnte  sich  dieses  Fach  nicht  halten.  Im  Anfang  des  14.  Jhs. 
scheint  es  aber  wider  vertreten  gewesen  zu  sein,  wenigstens  befahl 
Clemens  Y.,  quod  nonnisi  licenciati  in  arte  medicine  practicam 
exerceant  in  civitate  Tolosana^^'),  ein  Statut,  das  Johann  XXII  am 
3.  September  1329  erneuerte**").  Später  war  dies  sicher  der  Fall. 
In  dem  1362  an  Urban  Y.  eingesendeten  Botulus  wird  Baimundus 
Rubel,  clericus  Lodovensis  als  magister  in  medicina,  qui  legit  ordi- 
narie  in  studio  Tholosano,  erwähnt**').  Doch  hat  die  Medicin  nie- 
mals gebläht  Das  jus  civile  wurde  aber  schon  seit  der  Mitte  des 
13.  Jhs.  sicher  in  Toulouse  gelehrt*"),  und  dort  nicht  viel 
weniger   als   das  jus   canonicum   gepflegt,    wenngleich   für  jus 


soldnng  bestimmt  gewesen  and  Innocenz  IV.  weise  1245  deutlich  genng  dar- 
auf hin,  dass  auch  das  Römische  Recht  vom  Anfange  an  vertreten  war,  in- 
dem er  sage:  De  phisicis  autem  et  artistis  et  aliis  cancellarias  bona  fide 
promittet  etc.  AUein  Sa?igny  entgieng  es,  dass  diese  Worte  wie  Ober- 
haupt die  Bulle  der  Magna  charta  für  Paris,  d.  i.  der  BuUe  Pewens  acienHa- 
rum  entnommen  sind,  und  mithin  ein  Hinweis  auf  die  Legisten  durch  'et  alii' 
ausgeschlossen  ist  Aber  wahr  ist,  dass  anf&nglich  Ganonisten  das  Römische 
Recht  erkl&rten,  was  Jean  de  Garlande  berichtet.    S.  oben  S.  328. 

*78)  Hist.  de  Languedoc  ed.  Privat  VIII,  1085. 

*^9)  Reg.  Vat.  an.  1  p.l  ep.  145  Bl.  45. 

«0)  Reg.  Vat.  an.  13.  p  4  ep.  2918. 

^1)  Reg.  Snppl.  an.  1.  p.  2  BI.  17b.  Manchmal  nimmt  man  an,  als 
habe  an  der  Wende  des  13.  und  14.  Jhs.  Amaldo  de  Vilanova  dort  vorge- 
tragen. Ich  finde  kein  Fundament  fQr  diese  Behauptung,  und  auch  Menendez 
Felayo  weiss  in  seiner  Historia  de  los  heterodoxos  espanoles  (I,  Madrid  1880 
p.  454 ff.)  nichts  davon. 

^)  S.  den  Nachweis  bei  Gatien-Arnoult ,  M6moires  1878  p.  22  ff.    Im ' 
J.  1274  hatte  dort  Jacob  de  Ravanis  eine  Disputation  mit  Franciscus  AccursiL 
8.  Savigny  V,  607.  311. 
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civile   immerhin  Orleans  und  Angers  die  Hauptstudienanstalten 
Frankreichs  blieben. 

Eigenthümlicher  Weise  war  das  theologische  Studium  im 
Bückstande,  und  doch  richtete  man  auf  dasselbe  bei  GrQndung 
der  Universität  das  Hauptaugenmerk.  Ja  Innocenz  IV.  pries  die 
Theologie  1245  in  höchster  Weise"').  Zwar  hörte  die  Vertretung  der 
theologischen  Facultät  niemals  auf,  was  man  auch  für  das  14.  Jh. 
mit  Sicherheit  nachweisen  kann,  da  in  den  Statuten  immer 
magistri  in  theologia  erwähnt  werden;  allein  sie  war  wenig  fre- 
quent,  was  die  Universität  selbst  nicht  unklar  andeutet.  Im  J.  1290 
bat  sie  nämlich  den  Provinzial  der  Dominicaner  der  Provinda 
Provinciae  um  einen  Lector  der  Theologie  für  die  Hochschule"*). 
Die  Theologie  wurde  eben  von  den  Bettelorden  gelehrt  Von 
den  Weltpriestem  las,  soviel  ich  erschliessen  kann,  überhaupt 
keiner  Theologie.  Zur  Zeit  Benedicts  XH.  und  Clemens  VL  war 
nicht  einmal  ein  Theologus  an  der  Cathedrale*'*).  Von  den 
Orden,  die  dort  Studien  hatten,  nämlich  den  Minoriten,  Gister- 
ciensern,  Augustinern  und  Garmeliten,  werden  aber  Anfangs  des 
14.  Jhs.  fast  immer  nur  die  Minoriten  nebst  den  Dominicanern 
genannt.  Sicher  ist,  dass  bis  zur  Zeit  Innocenz  VI.  selten  in 
der   Theologie    die   Grade   ertheilt   wurden**'),   man   gieng  zu 


*83)  Eist,  de  Languedoc  ed.  Privat  VIII,  1185. 

*^)  Dies  geht  hervor  aus  dem  Antwortschreiben,  das  die  Definitoren 
des  za  Pamiers  im  J.  1290  versammelten  Provincialcapitels  'Viris  venerahilibns 
ac  dominis  providis  et  discretis  D.  Ysamo  de  S.  Paolo,  venerabili  cancellario, 
rectoribus  quoque  dominis  doctoribus  ac  magistris,  ac  nniversitati  seolariom 
studii  Tholosani'  sandten.  Dieses  Schreiben  enthalten  die  Hss.  mit  den  Acten 
der  Gapitel  der  Tolosanerprovinz,  z.  B.  Cod.  780  zu  Bordeaux  (BL  219a); 
Cod.  Paris.  4348  Bl.  158a.  S.  auch  Bist,  de  Languedoc  ed.  Privat  YÜ, 
1.  p.  593,  und  oben  S.  130  Anm.  308. 

^  Dies  erhellt  aus  dem  Schreiben  Benedicts  XII.  vom  28.  November  1337 
an  den  Erzbischof,  worin  er  sagt,  quod  plurimum  decere  conspicitur,  ut  in 
ecclesia  vestra,  que  est  nobilis  et  famosa,  in  habende  et  tenendo  ibidem 
magistrum  theologum,  qui  personas  docibiles  in  pagina  doceat  snpradicta  (sacra), 
statotum  ejusdem  Goncilii  (Lateran.)  inviolabiliter  observetur.  Er  tr&gt  ihm  auf 
'unum  magistrum  theologum  ydoneum  qui  sacerdotes  et  alios  ad  hoc  habiles 
in  predicta  pagina  doceat'  zu  bestellen.  Bened.  XII.  Reg.  (n.  123)  ep*  384 
Vgl.  Reg.  Avenion.  dem.  VI.  t.  26  (an.  3)  Bl.  106;  t.  30  (an.  4)  Bl.  206. 

^  Dagegen  spricht  nicht  der  Beschluss  des  Gapitels  der  Franciscaner 
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diesem   Zwecke  nach   Paris,   wie  Bector   et   universitas   studii 
ac  capitularii  civitatis  Tolos.  in  ihrer  1360  an  den  Papst  ge- 
sandten Supplik  berichten.     Stadt  und  Stadium  seien  in  lingua 
Occitana  soUempniora,   und  zu  den  in  der  Stadt  sowie  in  der 
ganzen  Provinz  bestehenden  conventus  soUennes  ströme  eine  solche 
Menge  zusammen  von  4n  theologica  facultate  provecti',  wie  kaum 
anderswo  in  Frankreich.  Es  sei  aber  misslich  nach  Paris  zu  gehen, 
um  promoviert  zu  werden,  da  dies  nur  selten  'propter  preroga- 
tivam  quandam,  quam  inibi  obtinet  provincia  Francie',  gelinge. 
Viele  Fähige   würden   deshalb  vom  Studium  der  Theologie  ab- 
gehalten, trotzdem  ein  Generalstudium  in  derselben  4n  reformatione 
pacis  inter  Bomanam  ecclesiam  et  comitem  Tholosanum  ordinante 
legato  sedis  apostolice'  erlaubt  worden  sei,  wie  dies  hinsichtlich  an- 
derer Facultäten  bisher  der  Fall  gewesen  sei.   Der  Papst  möge  also 
ein  Generalstudium  in  der  Theologie  gewähren,  *et  quod  Cancellarius 
ecclesie  Tholosane  cum  consilio  magistrorum  potestatem  habeat 
dandi   licentiam   et  magisterii   dignitatem'.     Zuletzt  führen   sie 
noch  den  interessanten  Grund  an,  dass  4n  regno  Anglie,  quod 
modica  insula  respectu  regni  Francorum  existit,  duo  sunt  generalia 
studia  in  facultate  predicta'"^-    Am  1.  October  genannten  Jahres 
gestand    der   Papst  in  der   That  in  einem  Schreiben,  das  die 
Supplik   zum  grossen  Theil  widerholt,  ein  Generalstudium  und 
die  Promotionen  in  der  Theologie  zu*'^).  Es  ist  mithin  falsch,  wenn 
die  Quarta  vita  ürbani  V.  berichtet,  dass  erst  Urban  V.  dem  Stu- 
dium die  theologischen  Grade   zu  ertheilen   bewilligt   habe^^'). 
Im  J.  1366  gaben  sich  die  Theologen  die  ersten  Statuten. 

zu  Barcelona  1813,  'ut  supposito  privilegio  concesso  onivenitati  Tolosae  de 
conferendis  in  omni  facultate  gradibns  magisterii  .  .  .  propter  nsum  et  con- 
cnrrentiam  aliarum  religionnm  constitnerentur  per  ministrum  generalem  in 
eonventn  Tholosano  baccalarei  presentandi  et  promovendi  ad  magisterium' 
(De  Gnbematis,  Orbis  seraphicus  III,  22).  Denn  einmal  wurde  dieses  Statut 
erst  1365  ausgeführt  (ibid.  p.  74  und  Panfilo  de  Magliano,  Storia  di  S.  Fran- 
cesco II,  542).  und  dann  kamen  FftUe  von  Promotionen  wirklich  vor,  z.  B. 
im  J.  1346,  als  der  Augustiner  Qalhardus  de  Acutis  am  4.  Juli  die  Erlaubniss 
erhalten  hatte,  'quod  magistrari  valeat'.    Reg.  dem.  TL  Aven.  t.  34  Bl.  50  b. 

^)  Beg.  Snppl.  Innocent.  VI.  an.  8  Bl.  301a. 

^)  S.  die  Bulle  in  Bist,  de  Languedoc  ed.  Privat  YII.  Notes  p.  551. 

^  Bei  Baluze^  Vitae  paparum  Avenionen.  (Paris.  1693)  I,  420. 
Balnae  selbst  hat  p.  1058  und  1442  das  Richtige  getroffen. 

Denifl«,  Di«  üniTeniaton  L  22 
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In  dem  1362  an  Urban  V.  eingesendeten  Rotulus  suppli- 
cationum  universitatis  studii  Tholosani  erscheinen  je  ein  Doctor 
resp.  magister  legom,  decretorum,  artium  und  medicine,  und 
2  magistri  in  grammatica,  2  licentiati  in  decretis,  7  baccalarei 
in  decretis,  8  in  legibus  und  3  in  artibus^'^^).  Ein  viel  voll- 
ständigeres Bild  gewährt  uns  der  im  J.  1378  an  den  Gegen- 
papst Clemens  VIL  eingesendete  Rotulus^*').  Es  finden  sich  darin 
5  Magistri  der  Theologie,  aus  den  verschiedenen  Orden,  7  Doo- 
tores  in  decretis  und  3  in  legibus^^'^),  3  magistri  in  artibus 
und  3  in  grammatica,  die  zugleich  Scholares  oder  Baccalarei  in 
decretis  und  einer  in  der  Medicin  waren.  Dann  werden  20 licentiati  in 
decretis,  8  in  legibus  und  3  in  artibus  genannt  Darauf  kommen 
die  Baccalarei  in  decretis  und  legibus  nach  der  Anzahl  Jahre, 
welche  sie  bereits  im  betreffenden  Fache  gelesen  hatten.  Von  den 
baccalarei  juris  can.  im  6.  Jahre  13,  ebensoviele  im  5.,  11  im 
4.,  26  im  3.,  35  im  2.,  56  im  1.  Jahre.  Von  den  Baccalarei  im 
Jus  civile  erscheinen  5  im  7.  Jahre,  7  im  6.  und  5.,  9  im  4., 
8  im  3.,  15  im  2.,  und  11  im  1.  Jahre.  Von  den  Baccalarei 
in  artibus,  die  zugleich  Scholaren  im  jus  civile  oder  can. 
waren,  werden  47  genannt.  Nun  folgen  die  Scholaren  im  Jus 
canonicum.  Im  8.  Jahre  6,  9  im  6.,  29  im  5.,  50  im  4.,  56  im 
3.,  88  im  2.  und  163  im  1.  Jahre.  Von  den  Scholares  in  legibus 
werden  für  das  8.  Jahr  2,  11  für  das  7.,  12  für  das  6.,  17  für 
das  5.,   10  für  das  4.,   15  für  das  3.,  33  für  das  2.  und  30  für 

*«>)  Reg.  Suppl.  Urbani  V.  an.  1  p   2  BI.  17  a. 

491)  ciem.  Vll.  Reg.  Suppl.  an.  1.  p.  7  Bl.  1—100.  Interessante  Botoli 
befinden  sich  auch  Reg.  Suppl.  dem.  VIL  an.  16.  Bl.  161a.  247  a,  besonders 
aber  Reg.  Suppl.  Bened.  XIII.  an.  1.  Bl.  121—194. 

49U)  Die  Theologen  waren:  Bemaldus  Tholosani,  Peter  Aldeberti,  Amaldos 
Bernardi  (alle  drei  Ord.  Praed.),  GuilL  Ghathalani,  0.  M.,  Amaldus  Baj- 
mundi,  0.  Cist.;  die  Decretisten:  Paul  de  Qarrigia,  Quill.  Pelicerü,  Peler 
Mercerii,  Peter  Ranati,  Pelegrin  de  Fabo,  Chatardus  Aycardi,  0.  S.  A^ 
Peter  Yitalis;  die  Legisten:  Amaldus  Auriola,  JoL  de  Paluas  (?J,  Goill.  de 
Podio.  Ueber  die  Rechtslehrer  des  13.  Jhs.  s.  Rodi^re  L  c.  und  Oatiea- 
Amoult,  M^moires  1879.  Der  berühmteste  jener,  die  aulgezählt  werden,  ist 
Peter  de  Bellapertica.  Allein  während  es  sicher  ist,  dass  er  in  Orleans,  ehe 
für  dort  das  Corporationsrecht  im  J.  1306  gewährt  wurde,  seine  Lectnra  in 
Cod.  verfasst  hatte,  wie  sich  aus  lielen  Stellen  derselben  ergibt,  ist  es  oiclit 
so  gewiss,  dass  er  auch  in  Toulouse  gelehrt  habe. 
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das  1.  Jahr  erwähnt.    Als  Scholaren  in  artibus  erscheinen  244, 
in   grammatica   296.     In  Summa  1385.     und   doch  fehlen  die 
Schüler  der  Theologie  und  Medicin,  sowie  ja  auch  die  Mitglieder 
der  angeführten  Facultäten,    wie  überhaupt   in  jedem   Botulus 
jener   Zeit,   unvollständig   erwähnt   werden.     Das    wird  jedoch 
klar,    dass   die    Universität   Toulouse   nicht   unbedeutend   war. 
Collegien   für   arme   Schüler   erhielt   Toulouse    nicht   spät 
Zu  den  ältesten  gehören  das  Collegium  de  Yerdala,  testamentarisch 
5.  December  1337  von  Arnaldus  de  Verdala,  dem  spätem  Bischöfe 
von  Maguelone,   für    12   Scholaren  errichtet,  und  bestätigt  von 
Clemens  VI.  am  25.  August  1343;  und  das  CoUeg  des  Bürgers 
Peter  Berengarii,  approbiert  29.  Jänner  1344*'').  Wichtiger  wurde 
das  von  Innocenz  VI.,  der  einst  in  Toulouse  studiert  und  den  Doctor- 
grad  in  jure  civili  erhalten  hatte,  am  1.  September  1359  gegründete 
C!olleg.  Er  gab  dazu  sein  eigenes  Haus  in  Toulouse  mit  allem  Zuge- 
hör  und  sämmtlichen  Einkünften;  darin  haben  20  pauperes  clerici 
collegialiter  zu  leben ;  den  Gottesdienst  müssten  vier  Priester  leiten. 
Von  den  Scholaren  sollen  10  Jus  can.  und  10  jus  civile  studieren; 
zu  ihrem  femern  Unterhalte  wies  ihnen  der  Papst  unter  anderm 
25000  Goldgulden  *manualiter'  an  und  schrieb  ihnen  die  Lebens- 
ordnung vor*").    Das  Collegium,  nach  dem  hl.  Martialis  benannt, 
erfreute  sich  der  besondern  Gunst  dieses  Papstes*'*),  wie  ja  von 
den  Päpsten  schon  frühe  für  arme  Schüler  in  Toulouse  gesorgt  wurde. , 
Bereits  Innocenz  IV.  tmg  1245   dem  Erzbischof  von  Toulouse 
auf,    die    armen  Scholaren,    ^qui    desiderio  discipline  a  propriis 
domibus  longius  recedentes,  vigiliis  et  laboribus  plurimis  macc- 

4«)  Reg.  Vat.  Avenion.  tom.  21  Bl.  257—267.  Cod.  Paris.  4223  BI.  1. 
Mittels  (des  inserierten)  Testamentes  vermacht  Arnald  seine  ans  144  Bänden 
bestehende  Bibliothek  dem  ,Colleg.  Wegen  des  Petri  Berengarii  s.  Reg. 
Clem.  VI  Avenion.  1.  c.  Bl.  92.  Beide  Collegien,  sowie  jene  S.  Riy- 
mondi  de  Narbona,  de  Lamayyaderia,  de  Monte  Laaduno  befanden  sich  za 
Ürbans  V.  Zeit  in  ungeordneten  Verhältnissen.   Reg.  Ayen.  t.  10  Bl.  427. 

4W)  Reg.  Vat.  Avenion.  tom.  21  Bl.  30  ff.  Reg.  Clemens  VII.  an.  1  Bl.  207  b. 

^M)  S.  die  BnUen  in  Reg.  Vat.  Avenion.  1.  cit.  Bl.  28—30.  33.  34.  t.  20 
BL  70;  t.  22  Bl.  27-30;  t.  24  Bl.  317.  516;  t.  26  Bl.  586;  t.  27  BL  111.  523. 
Cod.  Paris.  4223  61. 25—107  enthält  eine  von  Baluze  veranstaltete  Sammlang  von 
Aetenstücken,  welche  sich  auf  das  genannte  Colleg  beziehen.  Nicht  unin- 
teressant sind  die  Notizen  bei  Jonrdain  über  dieses  und  andere  Collegien 

in  der  Bevae  des  soci^t^s  savantes,  1862,  p.  406  ff. 
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rantur,  in  hospitalibus  de  Tholosa'  aufzunehmen  und  dort  für  sie 
zu  sorgen^'^),  ein  Gebot,  das  Johann  XXII.  am  3.  September 
1329  erneuerte  ^^^).  Rasch  folgten  auf  die  genannten  Collegien 
die  Gründung  des  CoUegiums  Petragoricense  durch  Card.  Talay- 
rand  (1360  resp.  1363)'^^,  des  Gollegs  de  Maguelone  durch 
Audoyn  Card,  von  Ostia  (1363)^*^),  jenes  des  Johann  card. 
(S.  Marci)  von  Ntmes  (1367)'*'),  des  CoUegiums  s.  Gatharinae 
(1382)"°)  u.  s.  w. 

Montpellier. 
Montpellier,  in  jener  Zeit,  um  die  es  sich  hier  handelt, 
noch  nicht  zur  französischen  Krone  gehörig,  bereitet  dem  Forscher 
mehr  Schwierigkeit  als  andere  Hochschulen.  Um  so  grössere  Ge- 
nauigkeit erfordert  die  Untersuchung"').  Zwei  Wissenszweige 
kommen  hier  vor  Allem  in  Betracht,  die  Medicin  und  das  Jus.  Die 
Artes  waren,  scheint  es,  nur  anfänglich  in  Blüthe,  und  die  Theologie 
wurde  erst  von  Martin  V.  am  17.  December  1421  erlaubt. 


495)  Bist,  de  Lasguedoc  ed.  Priiat  YllI,  1188. 

4»6)  Reg.  Vat.  an.  18.  p.  4.  ep.  2917. 

«97)  Cod.  Paris.  4223  Bl.  lOSff.  Die  Angabe  Jonrdains  1.  c  p.  413 
Anm.  1  über  einen  Widerspruch  zwischen  dem  Todesjahr  des  Gardinais  und 
dem  Datum  der  Stiftung  entbehrt  der  Begrandnng. 

^99)  Ibid.  Bl.  135.   Bei  Jonrdain  p.  414  falsches  Datum. 

*99)  Ibid.  Bl.  146, 

^)  Ibid.  Bl.  151  ff.  Es  wurde  durch  Peter  de  Montemc,  Bischof  yoi 
Pampelona  gegrOndet. 

^  Was  Haeser,  Lehrb.  der  Gesch.  der  Medicin,  I,  654  ff.  aber  die 
UniTersität  MontpeUier  sagt,  ist  wie  aUes  im  Buche  höchst  unkritisch.  Bitte 
H&ser  Germain's  Hist.  de  la  commune  de  Montpellier  (Montpellier  1851) 
III,  Iffl  gekannt,  wQrde  die  DarsteUung  anders  ausgefedlen  sein.  Auf  weiten 
seither  erschienene  Schriften  Germains  komme  ich  noch  su  sprechen.  Ans  älterer 
Zeit  bieten  nunmehr  nur  Astruc,  M^moires  pour  servir  ik  l'histoire  de 
la  facult6  de  m^decine  de  Montpellier,  Paris  1767  und  AigrefeuiUe,  Hist 
eccl6siastique  de  la  yille  de  Montpellier  (Montpellier  1739;  die  zweite  Aus- 
gabe, III,  509  ff.  bringt  nichts  Neues)  II,  339  ff.  Interesse  und  manche  Qoeilea. 
Völlig  enttäuscht  wird  man  durch  die  Schrift  Dubouchet's,  Les  anciens 
diplomes  de  l'^cole  de  m^decine  de  Montpellier  (Montpellier  1884),  den 
während  man  dem  Titel  nach  wirklich  alte  Diplome  erwartet,  findet  man 
darin  nur  solche  aus  dem  18.  Jh.  Jegliche  Quellenangabe  und  sumeist  die 
Kritik  fehlt  bei  Alexis  Monteil,  La  m6decine  en  France  par  Pilenr  (Paris  1&7S), 
ein  würdiges  Seitenstflck  su  Häsers  Geschichte. 
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Wie  weit  das  Stadium  der  Medicin  in  Montpellier  zurück- 
reicht ist  nicht  bekannt  Die  älteste  Nachricht  von  demselben 
ist  uns  in  der  Vita  Adelberti  11  von  Mainz  erhalten,  der  circa 
1137  vor  seiner  Bückkehr  nach  Mainz  die  gelehrten  Aerzte  in 
Montpellier  hörte '^'),  nachdem  er  früher  in  Reims  und  in  Paris 
sich  den  Studien  gewidmet  hatte.  Von  dieser  Zeit  an  werden 
die  Nachrichten  über  die  medicinische  Schule  in  Montpellier 
häufiger*^').  Ein  wichtiges  Document  bildet  die  Erklärung 
Wilhelms  VÜI,  Herrn  von  Montpellier,  vom  Jänner  1181"*), 
Er  sprach  sich  gegen  jede  Monopolisierung  der  medicinischen 
Wissenschaft  durch  Einzelne  aus;  alle,  wer  immer  sie  seien  und 
woher  sie  kämen,  konnten  die  scolas  de  fisica  in  Montepessulano 
leiten,  sie  hätten  dazu  volle  Freiheit. 

In  grosser  Blüthe  traf  diese  Schule  der  Cardinal  Conrad, 
als  er  ihr  am  17.  August  1220  die  ersten  Statuten***)  gab, 
d.  i.  um  jene  Zeit,  in  der  Caesar  v.  Heisterbach  Montpellier 
^ons  artis  physice'  nannte"*).  Wir  finden  dort  bereits  eine 
'Universitas  medicorum,  tam  doctorum  quam  discipulorum',  einen 
'Cancellarius  universitatis  scolarium',  der  vom  Bischof  von  Mague- 

M9)  8.  jaffd,  Bibl.  rer.  germ.  III,  592. 

^  S.  Germain,  Histoire  etc.  p.  73  f.  and  I,  LXXYf.,  L'^cole  de  m6- 
decine  de  Montpellier,  Montpellier  1880  p.  7  f.  Kürzere  Notizen  finden  sich 
aach  in  dessen  La  m^decine  arabe  et  la  m^decine  grecque  k  Montpellier 
(1879)  p.  1  f.  Üebersehen  wird  in  der  Regel  Alexander  Neckam,  De  natnris 
remm  ed.  Wright,  p.  311,  wo  MontpeUier  auf  eine  Linie  mit  Salerno  ge- 
stellt ist. 

^  Es  beisst:  anno  ab  incamatione  . . .  MGLXXX  mense  Jannarii.  Es 
war  also  1181  (nach  unserer  Rechnang),  nnd  nicht,  wie  man  fast  fort« 
während  widerholt,  1180.  S.  den  oft  reproducierten  Text  bei  Gariel,  Series 
praesnliun  Magalonensinm.  Tolosae  1665,  I,  229.  Aigrefenille  1.  c.  p.  342. 
Germain,  Hut.  de  la  commune  etc.  I,  LXXVII  nnd  L'^cole  de  m^decine 
etc.  p.  8. 

M^)  Im  Eingange  desselben  steht:  Sane  cum  dudnm  medicinalis 
scientie  professio  sub  gloriosis  profectunm  titnlis  in  Montepessulano  clamerit, 
flomerit  et  fmctuum  fecerit  ubertatem  multipliciter  in  diyersis  mnndi  par- 
tibos  salnbrem,  tanto  ad  consenrationem  medicinalis  studii  dnximus  statuen« 
dom  etc.  Aigrefenille  1.  c.  p.  343.  Qermain,  Hist  de  la  commune  etc.  III, 
418.  L.  T.  Stein  h&lt  die  Bestimmung  des  Gardinais,  die  er  natflrlich  nie 
tu  Gesicht  bekam,  fftr  eine  p&pstliche  Bulle.    L.  c.  S.  284. 

^  Dial.  mirac.  ed.  Strange  1.  7.  c.  25.    Verfasst  1221—1222. 
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lone  und  von  drei  von  ihm  beigezpgenea  Magistern  gewählt  und 
eingesetzt  wird;  die  Promotionen,  die  vor  dem  Bischöfe  von  Mague- 
lone  im  Vereine  mit  den  Regentes  vorgenommen  werden  mflssten, 
und  die  Gerichtsbarkeit,  die  der  Kanzler  haben  soll,  werden 
hier  ebenfalls  geordnet,  u.  s.  w/°^).  Der  apostolische  Legat 
Guido,  Bischof  von  Sora,  bestätigte  am  15.  Juni  1239  diese  Sta- 
tuten unter  Beifügung  der  neuen  Verordnung,  Niemand  dürfe 
zur  ärztlichen  Praxis  übergehen,  ausser  wenn  er  durch  zwei,  vom 
Bischöfe  von  Maguelone  de  coUegio  magistrorum  gewählten  Ma-  ' 
gistern  geprüft  und  approbiert  ist  und  sich  mit  einem  darüber 
vom  Bischöfe  und  den  Examinanten  ausgestellten  Zeugniss  aus- 
weisen kann;  nur  die  Chirurgen  brauchten  keine  Prüfung  abzu- 
legen'**®). Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  für  diese  Be- 
stimmung das  betreffende  Statut  des  Gesetzbuches  Friedrichs  E 
für  Salemo  vom  J.  1231  das  Vorbild  war"*),  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  sich  in  Montpellier  vollends  der  geistliche  | 
Charakter  der  Schule  offenbart  ^^^),  während  in  Salemo  im  13.  Jh. 
sich  keine  Spur  mehr  davon  zeigt.  Auch  Alexander  IV.  bestätigte 
am  28.  Februar  1258  die  Statuten  vom  J.  1220'''),  Jacob  I. 
von  Aragon  aber  im  J.  1272  und  Jacob  II.  im  J.  1281  kamen 


^*)  Bei  AigrefeuiUe  und  Germain  1.  c. 

^  Astruc  1.  c.  p.  40.    Germain  1.  c.  p.  422. 

509)  s.  oben  S.  235. 

510)  Es  ist  merkwQrdig,  dass  Häser  die  frische  und  freie  RichtuDg 
der  medicinischen  Schule  zu  Montpellier  und  die  grosse  Bedeutung  der- 
selben für  die  Geschichte  des  geistigen  Lebens  im  Mittelalter,  ja  ihre  Prae- 
ponderanz  über  jene  von  Salemo  im  13.  Jh.  der  Unabhängigkeit  von  Bod 
und  den  wahrscheinlich  eben  deshalb  zu  Montpellier  in  nicht  geringer  ZaU 
studierenden  jüdischen  Gelehrten  zuschreibt  (I,  655).  Nachdem  man  sich 
jetzt  überzeugt  hat,  dass  die  Seele  der  medicinischen  Schule  zu  Montpellier 
kirchliche  Organe  waren,  wird  man  sich  wohl  der  entgegengesetzten  Be- 
hauptung zuneigen,  die  Schule  zu  Montpellier  sei  in  Fesseln  geschlagen  ge* 
wesen,  die  Frische  Salemos  habe  in  Folge  des  Einflusses  des  geistliehen 
Princips  gemangelt  und  deshalb  die  Schule  selbst  tief  unter  jener  Ton  Salerao 
gestanden.  Denn  das  ist  ja  ein  Dogma  der  Gegenwart,  dass  wo  'die  Leiter  4er 
Christi.  Gemeinde  im  Spiele  sind',  sich  'keine  freiere  Menschlichkeit'  ent- 
falten könne  (S.  Grimm,  lieber  Schule,  Universit&t,  Academie,  in  Kleinere 
Schriften  I,  218) 

5U)  Die  Bulle  bei  Astruc  1.  c.  p.  41. 
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im  Grunde  auf  die  Verfügung  des  Bischofs  von  Sora,  ohne  ihn 
jedoch  zu  nennen,  zurück'*'). 

Im  J.  1240"')  entstand  unter  den  Doctoren  in  Bezug  auf 
die  Statuten  vom  J.  1220  eine  Entzweiung,  und  sie  bestellten 
^consentiente  Magalonensi  episcopo'  den  Rector  der  Kirche  Saint- 
Finnin,  Peter  de  Conchis,  und  den  Frandscaner  Hugo  Mancii 
als  Schiedsrichter;  was  diese  in  Bezug  auf  jene  Statuten  fest- 
setzten, corrigierten ,  änderten  u.  s.  w.,  würden  sie  durchaus 
annehmen.  In  Folge  davon  entwarfen  die  beiden  Schiedsrichter 
neue  Bestimmungen  die  theils  als  Erklärung,  theils  als  Er- 
gänzung der  alten  Statuten  anzusehen  sind^*^).  Diese  Sta- 
tuten sind  um  so  interessanter,  als  sie  uns  die  Universitas  der 
Mediciner  vollständig  organisiert,  mit  den  verschiedenen  Gra- 
den, den  lectiones  ordinarie  und  cursorie,  den  Disputationen 
u.  s.  w.  zeigen.  Nicht  weniger  Interesse  bieten  sie  auch  dadurch, 
dass  sie  den  geistlichen  Charakter  der  Schule  darlegen. 

Wie  steht  es  nun  unr  die  juristische  Schule  zu  Montpellier? 
Die  erste  Notiz  über  dieselbe  reicht  in  die  Zeit  des  Placentinus, 
der  Ende  des  12.  Jhs.  dort  zu  widerholten  Malen  lehrte*'*), 
und  daselbst  auch  im  J.  1192  starb  "^).  Als  einen  seiner  Nach- 
folger bezeichnete  man  Azo**Oi  was  jedoch  von  Sarti"®)  und 
Savigny*^'')  bestritten  wurde.    Beide  meinten,  es  sei  dies  eine 

^12)  S.  Astruc  I.  c.  p.  35.  36.  und  Germain  1.  c.  p.  91  Anm.  1. 

&13)  Am   14.  und  21.  Jänner  1239,  d.  i.  nach  unserer  Rechnung  1240. 

^^^)  Vollständig  abgedruckt  bei  Germain  1.  c.  p.  424  ff. 

***)  S.  Savigny,  Gesch.  des  Rom.  Rechts  IV,  251  f.  Die  eine  seiner 
Summen  trägt  schon  in  den  ältesten  Hss.  die  Ueberschrift:  Incipiunt  summe 
institutionum  a  Placentino  composite  apud  Montempessulanum.  Hs.  aus  der 
ersten  Hälfte  des  13.  Jhs.  n.  S2  im  Capitelsarchiv  zu  Vieh  in  Spanien.  Die 
andere,  zum  Codex,  hat  eine  ähnliche  Üeherschrift  a.  a.  0.  und  im  Cod.  Paris. 
4539.  14612.  8.  auch  Savigny  I.  c.  S.  270  f.  273.  Placentin  selbst  kommt 
anf  seinen  Aufenthalt  und  sein  Lehramt  zu  Montpellier  in  der  von  ihm  an- 
gefangenen und  von  Pilius  fortgesetzten  Summa  trium  librorum  zu  sprechen. 
Cod.  Vat.  2313. 

^1^)  S.  Oermain  1.  c.  I,  LXXIII  Anm.  1.  und  £tude  historiqne  sur 
r^cole  de  droit  de  Montpellier  (Montpellier  1877)  p.  6. 

^17)  S.  darüber  Germain,  Histoire  etc.  III,  9.    l^tude  etc.  p.  8. 

^19)  De  claris  Archigymn.  Bonon.  profess.  I,  93,  wo  sich  auch  der  Nach- 
weis findet,  wie  man  auf  die  Verwechslung  des  Placentin  mit  Azo  kam. 

M9)  V,  4  Anm.  6. 


344     UI-  Entwickelang  der  HochBchnlen  bis  zum  Ende  des  14.  Jhs. 

Verwechslung  mit  Placentinus.  Schulte  glaubte  dagegen  aas 
einer  Hs.  den  sichern  Beweis  gegen  Savigny  erbracht  zu  haben, 
dass  Azo  wirklich  in  Montpellier  gelehrt  habe.  Abbas  antiqaus 
sage  nämlich  in  seiner  Lectura  ad  Decrctales  Gregorii"*):  Do- 
minus az.  (Azo)  aliquo  tempore  fuit  in  opinione  Ja.  bal(duiDi\ 
postmodum  dum  regeret  in  provincia  contrarium  tenuit^"). 
Allein  Schulte  ist  seiner  Ansicht  wie  immer  zu  gewiss.  Er  hat  nur 
die  jüngere  Hs.  I.  B.  4  des  Böhm.  Museums  in  Prag  für  sich. 
Dagegen  stehen  aber  elf  alte  Hss.,  die  Schulte  hiefÜr  nicht  ein- 
gesehen hat,  in  denen  sich  nicht  ^az.',  sondern  ^baz.'  oder  ^baci- 
anus'  findet,  d.  i.  also,  der  Legist  Johannes  Bassianus"'),  eine 
Leseart,  die  auch  sonst  bestätigt  wird*").  Allerdings  ist  die 
Stelle  nicht  so  aufzufassen,  als  habe  Johann  Bassianus  die  An- 
sicht dem  Jacob  Balduini  entlehnt,  denn  dieser  lebte  später  als 
jener.  Sie  besagt  vielmehr,  dass  Johann  Bassianus,  ehe  er  in 
provincia  las,  dieselbe  Ansicht  vertrat  wie  nach  ihm  Jacob  Balduini. 


^so)  2u  c.  Bat/nuHus  (nicht  RaynaldnB,  wie  Schulte  sagt)  16.  X  de  test 
et  ult.  Yolunt.  (3,  26). 

&31)  Sitz.  Ber.  d.  kais.  Acad.  d.  Wies.  phil.  hist.  Gl.  LXYIII;  91  Anm. 
Die  Gesch.  d.  Quellen  d.  can.  Rechts  11,  130  Anm.  1. 

^*^)  lu  I.  B.  8  des  Böhm.  Maseums,  and  in  I.  15  des  Metropolitan- 
kapitels  zu  Prag  steht  'haz'  (Schalte  gibt  die  falsche  Signatar  I.  14  an).  Im 
Cod.  Burghes.  231  (13—14.  Jh.)  steht  aasgeschrieben:  dominos  Bacianas, 
im  Cod.  Vat.  2542  Bl.  62b,  Codd.  P.  II.  8  u.  9  zu  Bamberg:  dominus  baz.  Im  CL 
monac.  6349  Bl.  149:  dominus  bazian.  (n.  6350  enthält  nicht,  wie  Schalte  irrthflm- 
lieh  behauptet,  den  Abbas  antiquus,  sondern  wie  der  Catalog  richtig  angibt  Inno- 
cenz  IV.  Im  Cataloge  wurde  nur  durch  Versehen  das  Initium  des  Abbas  antiqaus 
angegeben).  Diployatacius  hatte  ebenfalls  dieselbe  Leseart,  wie  die  eben  er- 
wähnte, worauf  Schulte  selbst  I,  154  Anm.  1  hinweist,  was  er  aber  im 
2.  Bande  vergessen  zu  haben  scheint.  In  den  Codd.  Paris.  4011  (Bl.  64*), 
4011b  (Bl.  '23^),  4010  (Bl.  95«),  Cod.  61  Bl.  170a  in  Admont  steht  diirch- 
gehends  'dom.  Bacianas.'  Schölte  hat  sich  auch  in  Betreff  der  Hs.  zu  Leipzig 
n.  1024  getäuscht.  Nur  der  Beginn  des  Apparatus  ist  yom  Abbas  antiquos» 
die  Fortsetzung  (incomplet)  rührt  meist  von  Petrus  de  Sampsone  her. 

5S3^  Peter  Jacob  d'Aurilac,  Professor  des  rOm.  Rechts  za  Montpellier, 
nennt  1311  als  seine  predecessores:  Rotgerus,  Piacentinas  et  Johftonea 
(Paris,  Nationalbibl.  n.  2260  nouy.  acquis.  lat.  Bl.  1).  Es  wäre  jedoch  miß- 
lich, dass  Peter  unter  predecessores  nicht  die  Vorgänger  im  Lehramte  so 
Montpellier  (denn  dann  wäre  auch  Roger  dort  gewesen),  sondern  die  Vor- 
gänger in  Abfassung  von  Summen  gemeint  hat. 
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Eines  ist  sicher,  dass  nämlich  nach  Placentin  noch  ein 
anderer  grosser  Rechtslehrer  zu  Montpellier  las,  denn  unter 
'proyincia*  ist  Montpellier  gemeint,  zu  der  damals  selbst  noch 
Beziers  gerechnet  wurde"*);  in  der  ganzen  Provincia  kann  aber 
nur  Montpellier  als  Bechtsstudium  in  Betracht  kommen  "**).  Wir 
hören  nun  nichts  mehr  über  die  Rechtsschule  bis  1230,  in 
welchem  Jahre  Ludwig  IX.  dem  Bischof  von  Maguelone  die 
Vollmacht  ertheilte,  den  Eid  der  Treue  und  des  Gehorsams  'a 
licentiandis  et  doctorandis  in  facultate  canonica  seu  civili  in 
studio  Tille  Montispessulani'  abzunehmen  "').  Dann  herrscht  wider 
langes  Schweigen  bis  zum  J.  1268.  König  Jacob  I.  von  Ara- 
gon gab  in  diesem  Jahre  dem  Rechtslehrer  G.  Seguerii"*) 
licentiam  in  Montepessulano  iura  docendi  civilia.  Der  Bischof 
von  Maguelone  excommunicierte  letztem  sowie  jeden,  der  bei  ihm 
hören  würde,  worüber  sich  der  König  beim  Papste  Clemens  IV. 
beklagte"^).  Dieser  nahm  jedoch  am  31.  Mai  desselben  Jahres 
den  Bischof  in  Schutz  mit  der  Bemerkung,  a  longissimis  retro 
temporibus  habe  der  Bischof  in  andern  Facultäten  die  Licenz  ver- 
liehen; obgleich  er  es  nun  in  dieser  (nämlich  im  Civilrechte)  nicht 
zu  thun  gewohnt  wäre,  da  die  Licenz  nicht  verlangt  worden  sei, 
indem  sich  dazu  keine  Gelegenheit  geboten  hätte,  ^ubi  nee  studentium 
vel  docentium  numerus  exigebat',  so  müsse  doch  auch  hier  der  Usus 
der  andern  Facultäten  eingehalten  werden.  Er  selbst  habe  dem 
besondem  Auftrage  Urbans  IV.  gemäss  4n  aula  episcopi  doc- 
tonun  et  scolarium  multitudine  convocata'  die  Licenz  ertheilt 
und    das  Buch    übergeben,    ^solita   solemnitate  conservata"^''). 

&<^)  Nach  Abbas  antiqans  war  auch  noch  ein  anderer  Rechtslehrer  in 
Montpellier  "per  trienniam'.   Za  2,  2  c.  DOeeli.  Cod.  Vat.  2542  Bl.  34. 

^M)  So  sagt  Wilh.  Dnrantis,  der  in  der  Gegend  von  Beziers  gebflrtig 
war:  N08  antem  prorinciales  etc.  Speculam  1.  4  tit.  de  fendis  n.  2. 

&S&)  8.  Bist,  de  Langaedoc  ed.  Privat,  VIII,  927.  Vgl  dazu  VI,  661. 
Balaze,  Vitae  paparum  AveDion.  (Parisiis  1693)  I,  976.  Gall  Christ.  VI,  764. 

^^  In  einem  Schreiben  des  Erzbischofs  Gasbert  von  Arles  vom  12.  Oct. 
1339  wird  ein  Mag.  Gelestinas  Seqnerii  clericus  conjngatas  de  Montepessu- 
famo  excommnniciert  (Arch.  Vat.  Instr.  misc.  an.  1339  n.  53),  der  wenngleich 
verschieden  vom  obigen,  doch  auf  dessen  Namen  hinweist. 

fi^)  Die  Geschichte  steht  confas  bei  Gariel  1.  c.  I,  397,  and  daraus 
bei  Savigny  III,  378. 

j^)  Reg.  Vat.  an.  4.  (n.  35)  ep.  503  BI.  91  b.  Reg.  Vat.  an.  4.  (n.  83)  ep  496 
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Dieser  G.  Seguerii  war  wohl  kein  anderer  als  der  Wilhelm 
Seguier,  den  der  genannte  Papst  einige  Zeit  später,  nämlich  am 
10.  Juli  desselben  Jahres,  erwähnt,  und  von  dem  ich  bereits  oben 
gesprochen  habe"^).  Es  ergibt  sich  daraus,  dass  er  sich,  nach- 
dem er  vom  Bischöfe  von  Maguelone  excommunidert  worden 
war,  an  den  hl.  Stuhl  gewandt  hat,  um  dort  die  Licenz  zu 
erhalten.  Als  ihn  der  König  anstellen  wollte,  war  er  mithin 
noch  nicht  Doctor,  wie  ihm  auch  Clemens  IV.  in  dem  zuerst 
angeführten  Schreiben  keinen  Titel  gibt  Kach  bestandener 
Prüfung,  bei  der  Berardus  de  Neapoli  mit  anderen  Rechts- 
lehrern Examinator  war,  empfahl  ihn  der  Papst  widerum  den 
Magistern  zu  Montpellier.  Da  es  sich  hier  immer  nur  um  einen 
Rechtslehrer  handelt,  kann  das  Rechtsstudium  zu  Montpellier 
kaum  in  Blüthe  gestanden  haben. 

Aus  dem  Empfehlungsschreiben  Clemens  IV.  vom  10.  Juli 
erfahren  wir  aber  die  interessante  Thatsache,  dass  der  Bischof 
und  die  Doctoren  das  Statut  gemacht  und  zur  Befolgung  des- 
selben sich  eidlich  verpflichtet  hatten,  ^quod  in  Montepessulano 
vel  ejus  suburbiis  nuUus  presumat  ordinarie  regere,  nisi  alias 
ibidem  vel  Bononie  ordinarie  rexerit,  aut  inibi  coram  eodem 
episcopo  vel  illo,  cui  quoad  hoc  commiserit  idem  episcopus  vices 
suas,  per  doctores  Montispessulani  qui  voluerint  interesse,  sen 
Bononie,  fuerit  examinatus  et  etiam  approbatus'.  Allein  diese 
Methode  hatte  doch  ihren  Haken.  Von  den  Doctoren  konnte 
kommen,  wer  wollte.  Was  nun,  wenn  keiner  beisitzen  wollte? 
Ein  Schreiben  des  Cardinallegateu  Johann  vom  20.  October  1285 
an  den  Bischof  von  Maguelone,  Berengar  de  Fredol,  half  diesem 
Uebelstand  ab;  der  Bischof  wurde  als  derjenige,  welcher  die 
Licenz  in  jure  canonico  et  civili  geben  soll,  bestellt,  nachdem 
die  Candidaten  der  Prüfung  der  von  ihm  berufenen  Doctoren  sich 
unterzogen  hätten  und  approbiert  worden  seien.  Die  also  Approbier- 
ten dürften  ^infra  legationis  terminum^  das  Lehramt  ausüben"^). 


Bl.  78a  bietet  die  Variante:  nbi  nee  Studium  vel  docentinm  numerus  etc. 
Gedruckt  bei  Martene,  Thes.  noT.  anecd.  II,  603.  Bei  Germain  1.  c.  p. 
11  Anm.  ist  die  Stelle  lerderbt.    Vgl.  auch  Gall.  Christ.  VI,  773. 

M»)  S.  oben  8.  305. 

&30j  Der  Text  abgedruckt  bei  Germain,  Hist.  de  la  commune  etc.  III,  395. 
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• 

Dieses  Schreiben  im  Vereine  mit  dem  Schreiben  Clemens  IV. 
an  König  Jacob  hebt  die  Schwierigkeit,  die  den  Forschern  hin- 
sichtlich des  Studiums  zu  Montpellier  erwachsen  ist.  Die  Schwierig- 
keit ist  nämlich  diese.  Die  medicinische  Schule  zu  Montpellier 
war  schon  seit  langem  organisiert.  Wie  nur  irgend  eine  Univer- 
sität genoss  sie  alle  Rechte  einer  solchen.  Hatte  sie  auch  keinen 
Stiftbrief  als  Studium  generale,  so  war  sie  es  darum  nicht 
weniger  per  consuetudinem  als  die  Schule  zu  Salerno.  Auch  das 
juristische  Studium  wurde  dort  betrieben,  und  man  ertheilte 
wenigstens  noch  1260  die  Grade  wie  an  andern  Hochschulen. 

Femer  besassen  die  Artisten  in  Montpellier  eine  Schule. 
Sie  erhielten  am  27.  März  1242  Statuten  vom  Bischöfe  von  Mague- 
lone,  aus  denen  hervorgeht,  dass  sie  zu  einer  ^universitas  doc- 
torum  et  discipulorum  in  artibus  studentium'  constituiert  waren 
und  einen  Rector  besassen.  Es  wird  ihnen  geboten,  'quod  incipientes 
ineipiant  . . .  ut  consuetum  est  in  locis  ubi  est  Studium  generale'. 
Kurz  sie  waren  fast  ebenso  organisiert  wie  die  Mediciner^^^). 

Es  scheint  doch  also  sicher,  dass  das  Studium  zu  Montpellier 
in  Bezug  auf  alle  Facultäten,  die  Theologie  ausgenommen,  ein 
Studium  generale  per  consuetudinem  war.  Eine  wichtige  Be- 
stätigung hiefür  erhalten  wir  in  einem  bisher  nicht  bekannten 
Schreiben  Alexanders  IV.  vom  8.  Februar  1256  an  den  Bischof 
Peter  von  Maguelone,  worin  ihm  der  Papst  die  Erlaubniss 
ertheilt,  die  Absolution  den  Scholaren,  welche  der  Censur  per  in- 
jectionem  manuum  verfallen  waren,  zu  geben,  was  um  so  öfter 
vorkomme,  da  nach  dem  Berichte  des  Bischofes  'ad  Montem- 
pessulanum  Magalonen.  dioc.  causa  predicti  studii ,  quod  ibi 
sollempniter  regitur,  ad  auriendas  sapientie  aquas  de  fontibus 
discipline  scolarium  copiosa  eonfluat  multitudo'^^').  Der  Ausdruck 
Studium  solemne  wurde  damals  noch  häufig  identisch  mit  Studium 
generale  genommen,  nur  ist  dort  der  directe  Gegenbegriff  'das 
gewöhnliche  Studium',  mithin  das  Particularstudium,  hier  'das 
Particularstudium',  mithin  das  gewöhnliche  Studium.    Promiscue 

^  S.  den  Text  der  Statuten  bei  Gariel,  1.  c.  p.  356  f.  Germain  1.  c,  p. 
449 ff.  Es  beruht  auf  dem  gewöhnlichen  Missverst&ndniss,  wenn  Haeser  1.  c. 
I,  655.  'die  philosophische  Facult&t'  erst  1242  gegründet  werden  l&sst. 

W2)  Beg.  Vat  an.  2.  ep.  113  Bl.  141b. 
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finden  sich  beide  Aasdrücke  angewendet  von  demselben  Papste 
und  in  den  Statuten  der  Generalcapitel  des  Dominicanerordens  "*). 
Eine  Scheidung  der  Begriffe  von  Studium  solemne  und  Studium 
generale  nahm  man  in  der  2.  Hälfte  des  1 3.  Jhs.  zuerst  im  Do- 
minicanerorden vor,  so  dass  Studium  solemne  das  Hauptstu- 
dium einer  Provinz  bezeichnete  "*).  Aber  ausserhalb  des  Ordens 
hätte  eine  solche  Scheidung  keinen  Sinn  gehabt;  beide  Ausdrücke 
wurden  identificiert.  Zur  Zeit  Alexanders  IV.  sah  man  also  das 
Studium  zu  Montpellier  als  Generalstudium  an. 

Diese  Thatsache  ergibt  sich  auch  aus  einer  andern  Beob- 
achtung. Sowohl  die  Dominicaner  als  die  Franciscaner  und 
Gistercienser  hatten  in  jener  Zeit  die  Gewohnheit,  ihre  eigenen 
Generalstudien  soweit  thunlich  in  jene  Städte  zu  verlegen,  wo 
eine  Hochschule  bestand.  Nur  in  Deutschland  machten  sie  eine  Aus- 
nahme, weil  eben  dort  noch  keine  Hochschule  existierte.  So 
verlegten  die  Dominicaner  vom  J.  1248  an  ihre  Generalstudien 
nach  Köln,  Bologna,  Montpellier  und  Oxford.  Am  frühesten  von 
diesen  Generalstudien  bestanden  jene  zu  Köln,  Bologna  und  Mont-* 


^  S.  ohen  8.  3.  Alexander  lY.  gebrauchte  1255  in  einem  Schreiben 
an  den  König  von  Castilien  in  Bezng  anf  Salamanca  den  Ausdruck  stadinm 
generale,  nachdem  er  vorher  yom  Studium  sollenpne  et  celebre  gesprochen 
hatte.  Reg.  Yai.  an.  1.  ep.  692  Bl.  101h.  Im  J.  1246  sagt  das  xu  Paris 
gehaltene  Generalcapitel  der  Dominicaner:  (Inchoamus)  hanc  (constitutionem) 
ubi  dicitur:  tres  fratres  mittantur  parisius  ad  studendum,  addatur:  iiiioryero 
provincie,  sc.  provincia,  lonbardia,  theotonia  et  anglia  prö?ideant  semper  in 
aliquo  conventu  magis  ydoneo,  ubi  sit  generale  Studium  et  solenne.  Hs.  der 
Generalcapitel,  die  um  die  Mitte  des  13.  Jhs.  angefangen  wurde,  und  des- 
halb Tiel  &lter  ist  als  die  allein  bekannte  CoUection  des  Beinard  Qaidoma 
(Generalarchiy  des  Ordens).  S.  Martine,  Thes.  noT.  anecd.  lY,  1690. 
Auf  dem  Generalcapitel  zu  Paris  1261  wurde  bestimmt,  dass  die  ProTln- 
ciale,  in  quorum  provinciis  sunt  studia  soUempnia,  sive  in  Francia,  siye  alibi, 
de  consensu  lectoris  seu  lectorum  et  priorum  conventualium  die  nicht  Taog« 
liehen  'ad  proyincias  snas'  surücksenden  könnten.  Ibid.  Nur  zu  denOeoe- 
ralstndien  durften  aber  ausserhalb  der  yerschiedenen  Provinzen  Stadeaten 
geschickt  werden. 

^  So  im  J.  1259:  ProTideatur,  quod  lector  tenens  aliquod  sollempae 
Studium  habeat  bacellarium,  qui  legst  sub  eo.  S.  auch  Douais,  Essai  sur  l'or- 
ganisation  des  ^tudes  dans  l'ordre  des  fr^res  Pr^chenrs  (Toulouse— Paris  1884X 
p.  126  f. 
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pellier.  Um  nur  bei  diesem  letzten  zu  bleiben,  so  bestimmte 
bereits  das  Provinzialcapitel  der  Provence  zu  Narbonne  im  J.  1250, 
die  verschiedenen  Convente  sollten  die  Unterstützung  an  Geld  um 
Weihnachten  nach  Montpellier  senden,  welcher  Beschluss  zwei  Jahre 
darauf  zu  Montpellier  bestätigt  wurde  "^);  zu  Toulouse  wurde  1254 
der  Zahlungstermin  auf  Ostern  festgesetzt"").  Die  Gistercienser  be- 
schlossen 1252  ebenfalls  in  Montpellier  ein  CoUeg  nach  dem 
Muster  jenes  von  Paris  zu  errichten"');  es  wurde  in  Yalmagne 
(der  jetzigen  Vorstadt  Saint-Guillem)  gegründet,  und  Jacob  L  von 
Aragon  beschenkte  es  7.  Juni  1263  reichlich"^),  Clemens  IV. 
aber  gewährte  31.  Juli  1265  den  Mönchen,  die  in  dem  genannten 
Hause  'ubi  viget  Studium  scientie  litteralis'  dem  Studium  der 
Theologie  sich  widmeten,  alle  den  Tarisius  studio  facultatis  predicte 
insistentibus'  bewilligten  Privilegien  ^").  Diese  Umstände  zeugen 
am  so  mehr  dafür,  dass  das  öffentliche  Studium  in  Montpellier 
als  Generalstudium  angesehen  wurde,  als  sowohl  die  Dominicaner 
wie  die  Gistercienser  ohne  dem  ihr  Generalstudium  für  jene 
Gegend  gewiss  nach  Toulouse  verlegt  hätten.  So  aber  gründeten 
die  Gistercienser  erst  1281  ein  solches  in  Toulouse  ^^°),  ohne 
jenes  zu  Montpellier  aufzugeben,  und  die  Dominicaner  im 
J.  1304''^).  Aus  der  Ghronik  der  XXIV  Generale  des  Francis- 
canerordens  muss  man  schliessen,  dass  auch  dieser  Orden  zu  Mont- 
pellier in  der  2.  Hälfte  des  13.  Jhs.  ein  Studium  gehabt  hat. 


»»)  CkKl.  T0I08.  n.  273  BL  286b.  287  a. 

M6)  Ibid.  BL  289  b. 

^7)  Siehe  den  Capitelsbeschlass  bei  Martine,  Thes.  noT.  anecd.  lY,  1398. 

^  AigrefeuiUe  1.  c.  II,  400.  Germain,  Bist,  de  la  commune  etc. 
in,  413. 

^)  Beg.  Tat  an.  1  ep.  191  Bl.  48  b. 

^  Capitelabeschloss  bei  Martine  1.  c.  p.  1478.  Im  J.  1280  wurde 
das  Studium  Generale  in  Oxford  angefangen  (1.  c.  p.  1472).  In  Dentschland 
gründeten  sie  alsbald  nach  Stiftung  der  ersten  Hochschule,  n&mlich  jener  an 
Prag,  ebendort  ihr  Generalstndinm  im  J.  1350  (Libellns  noT.  deflnit.  dist 
9  c.  7  bei  Paris,  Komasticon  cisterc.  p.  644).  Die  Dominicaner  errichteten 
in  demselben  Jahre,  als  Karl  I.  in  Bom  die  Hochschule  stiften  wollte,  ein 
Genenüstndinm  daselbst,  n&mlich  1265  (s.  oben  S.  308  Anm.  356),  verlegten  es 
aber  1303  auf  Bitten  Karls  IL  nach  Neapel  (Acten  der  Generalcapitel). 

Ml)  Cod.  Tolos.  278  Bl.  390. 
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Es  lebten  dort  ein  Fr.  Bemardus  quondam  lector  Montispessu- 
lani*"),  ein  Fr.  Bolega  Doctor,  ein  Vitalis  de  Fumo"'). 

Trotzdem  aber  folgte  am  26.  October  1289"*)  die  Bulle 
Nicolaus  IV.,  in  der  es  zwar  heisst,  dass  der  Ort  Montpellier 
'celebris  plurimum  et  famosus,  aptus  valde  pro  studio'  sei, 
die  aber  dennoch  die  Bestimmung  enthält,  ^ut  in  dicto  loeo 
Sit  deinceps  Studium  generale'"*).  Erst  jetzt  scheint  also  das 
Studium  zu  Montpellier  als  Generalstudium  errichtet  worden 
zu  sein. 

Dieser  Umstand  machte  den  frühem  und  spätem  Forschern, 
von  denen  wir  allein  sprechen,  viel  Schwierigkeit.  Savigny,  der 
mit  den  eben  aufgezählten  Documenten  nicht  vertraut  war,  meinte 
anfänglich"*),  es  sei  nur  die  Absicht  Nicolaus  IV.  gewesen  die 
neuere  Anschauung,  nach  der  eigentlich  alle  hohe  Schulen  vom 
Papste  bestätigt  sein  sollten,  auch  hier  geltend  zu  machen,  und  sich 
gleichsam  im  Besitze  dieses  Rechts  zu  befestigen.  Wie  grundlos 
diese  auf  ganz  irriger  Voraussetzung  beruhende  Behauptung 
ist,  werden  wir  weiter  unten  sehen.  Savigny  selbst  sah  das 
Missliche  derselben  ein,  und  er  gelangte  später"^)  zur  entgegen- 
gesetzten, dass  nämlich  erst  1289  eine  Juristenschule  mit  wirk- 
lichem Erfolg  errichtet,  und  5  Jahre  später  zum  ersten  Male 
das    Doctorat    ertheilt    worden   sei"*).     Allerdings   sei   früher 


5^2)  In  der  Vita  fr.  Rugerii  de  Provincia  der  Chronik  der  XXIV  Gene- 
rale (Cod.  53  Leopold.   Gadd.  der  Laurenz,   in  Floreni.    Nicht  paginiert). 

^  Beide  werden  in  der  genannten  Chronik  genannt.  Sie  lebten  noch 
zu  Anfang  des  14.  Jhs.  Vitalis  wurde  1307  wider  ProTincial  von  Aqnitanien, 
1812  Cardinal;  Bemard  starb  1306. 

^^)  Nicht  1298,  wie  Haeser  a.  a.  0.  schreibt,  wo  er  noch  zudem  behauptet, 
in  jenem  Jahre  sei  die  juristische  Facultät  gegründet  worden,  was  ihm 
Stein,  Die  innere  Verwaltung  etc.  S.  242,  ohne  ihn  zu  nennen,  glAnbtg 
ebenso  nachschreibt,  wie  den  eben  Anm.  581  gerügten  Irrthum. 

Mö)  Reg.  Vat.  an.  2.  ep.  264.  Ediert  bei  Gariel  1.  c.  p.  410.  Ger- 
main  l.  c.  p.  452.    Bei  AigrefeuiUe  II,  840  ist  sie  incomplet. 

M6)  Gesch.  des  Rom.  RechU  III,  380. 

M7)  Ibid.  VII,  79  f. 

^  Auf  Grund  des  Petit  Thalamus,  der  zum  J.  1298  sagt,  der  erste 
Doctor,  Guilhem  de  sant  Amans,  sei  damals  promoviert  worden.  Germaiii, 
£tude  historique  etc.  p.  9. 
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das  Reebt  dort  gelehrt  worden,  allein  die  Erwartung,  es  werde 
sich  eine  bleibende  Schule  bilden,  sei  unerfüllt  geblieben'*^). 
Inwiefeme  diese  Ansicht  ungenau  ist  und  inwiefeme  sie  das  Richtige 
trifft,  wird  sich  sogleich  ergeben.  Germain  ist  anderer  Meinung. 
Ihm  zufolge  war  die  Bechtsschule  zu  Montpellier  immer  blühend; 
sie  bestand  mit  den  Facultäten  der  Artisten  und  Mediciner,  und 
hatte  bereits  ihre  Statuten  als  die  Bulle  Nicolaus  IV.  erschien, 
die  nichts  anderes  bezweckte,  als  dass  die  Gesammtheit  der  Schulen 
zu  einer  Universität  erhoben  und  der  individuellen  Leitung  die 
allgemeine  substituiert  würde  "^).  Diese  Ansicht  stützt  sich  auf 
eine  irrige  Voraussetzung,  welche  ich  bereits  oben  widerlegt 
habe"^);  sie  wird  vollends  unmöglich  gemacht  durch  folgende 
Darstellung  der  Verhältnisse. 

Wäre  die  Rechtsschule  in  Montpellier  auf  einer  Linie  mit 
der" Mediciner-  und  Artistenschule  (um  die  Mitte  des  13.  Jhs.) 
gestanden,  so  würde  die  Bulle  Nicolaus  IV.  wohl  kaum  erfolgt 
sein;  die  Schulen  zu  Montpellier  wären  allgemein  als  Studium 
generale  anerkannt  gewesen,  zudem  bereits  damals  ein  allge- 
meines Regime  dort  herrschte,  nämlich  das  des  Bischofes  vonMague- 
lone,  welcher  in  allen  Facultäten  die  Licenz  ertheilte.  Allein 
die  Rechtsschule  war  im  starken  Rückstande.  Man  machte  oft 
einen  Anlauf  sie  zu  heben,  wie  Savigny  zuletzt  richtig  gesehen  hat, 
aber  nicht  mit  viel  Glück.  Der  Beweise  hiefür  gibt  es  mehrere. 
Während  die  Mediciner  und  Artisten  schon  frühzeitig  ihre 
Statuten  hatten,  die  auf  einen  wohlgeordneten  Zustand  derselben, 
bei  den  Artisten  wenigstens  um  die  Mitte  des  Jhs.,  schliessen 
lassen ,  entbehrten  die  Juristen  fast"*)  bis  1339  derselben. 
Konig  Jacob  von  Aragon  gab  höchst  wahrscheinlich  deshalb  im 

^^)  Auf  dasselbe  kommt  die  Ansicht  der  Hist.  de  Languedoc  ed. 
PriTat,  VI,  909  hinaus. 

^  Bist,  de  la  comnane  etc.  III,  2f.  155f.  £tude  historiqne  ete.  p. 
10  £  Theilweise  aach  Du  principe  d^mocratique  dans  les  anciennes  Cooles 
de  Montpellier  (1881)  p.  12. 

wi)  S.  24. 

^S)  Ich  sage  'fast',  weil  Benedict  XU.  am  7.  M&rz  1339  auf  einige 
Statuten  hinweisti  die  nicht  lange  vor  den  eigentlichen  Statuten  dieses 
Jahres  Tom  ,Rector  und  dem  Goil^um  doctoram  gemacht  wurden.  Ger- 
main,  I^tnde  hist.  etc.  p.  76. 
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J.  1268  einem  Lehrer  des  Civilrechts  die  Licenz  in  Montpellier 
zu  lehren,  weil  schon  länger  keiner  mehr  dort  dociert  hatte. 
Das  Schreiben  des  Papstes  Clemens  IV.  bestätigt  überdies,  dass  die 
ganze  Juristenschale  sehr  schwach  besucht  wurde.  Er  habe,  meint 
er,  zur  Zeitürbans  IV.  (1261—1264)  'de  speciali  mandato'  dieses 
Papstes  dort  die  Licenz  ertheilt.  Wäre  die  Juristenschale  ebenso 
wie  die  zwei  andern,  besonders  wie  die  medicinische  organisiert 
gewesen,  so  hätte  es  keines  speciellen  Auftrages  von  Seite  des 
Papstes  bedurft.  Clemens  IV.  sagt  ferner,  in  Montpellier  habe 
überhaupt  kein  Grund  vorgelegen,  die  Licenz  im  Rechte  zu  er- 
bitten, 'ubi  nee  studentium  vel  docentium  numerus  exigebat'. 
Das  ist  doch  klar  gesprochen.  Und  waren  gleichwohl  nachher 
einige  Bechtslehrer  dort,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  so 
brachten  sie  doch  ihre  Schule  weder  in  Flor,  noch  zu  all- 
gemeiner Anerkennung,  weshalb  auch  die  von  ihnen  Doctorierten 
nur  innerhalb  der  Legation  des  Cardinallegaten ,  nicht  aber 
ubique  das  Lehramt  ausüben  durften.  Sie  standen  also  hierin 
weit  hinter  den  Medicinern  zurück. 

Im  J.  1289  war  der  Zustand  der  Schulen  zu  Montpellier 
ungefähr  dieser:  die  medicinische  Schule  blühte;  die  juristische 
unterlag  beständigem  Schwanken  und  befand  sich  wie  immer  in 
Gefahr  ganz  aufzuhören;  von  den  Artisten  kann  man  gar  nichts 
sagen,  weil  wir  aus  dieser  Zeit  nichts  von  ihnen  hören  *^'). 

Wie  war  dem  abzuhelfen?  Dadurch,  dass  das  Studium  zu 
Montpellier  förmlich  das  Privileg  eines  Studiums  generale  erhielt 
und  zu  einem  solchen  officiell  erklärt  wurde*  Nicht  um  der 
medicinischen  Schule  willen,  sondern  zu  Gunsten  der  juristischen 
und  wahrscheinlich  auch  der  artistischen  erliess  Nicolaus  IV. 
seinen  Stiftbrief,  obgleich  nun  natürlich  auch  die  medicinische 
hinein  gezogen  werden  musste.  Der  Stiftbrief  bedeutet  nicht  so 
sehr  eine  Neugründung  als  eine  Erneuerung  und  öffentliche  An- 
erkennung des  Studiums  zu  Montpellier ,  das  mit  Recht  in  der 
Mitte  des  13.  Jhs.,  wie  wir  sahen,  theil weise  als  Generalstudium 
angesehen   worden   war.    Einen  Beweis  hiefür  besitzen  wir  in 

^^')  Aach  Germain  ist  ausser  Stand  in  seiner  Schrift  La  facnlt^  des 
arts  et  Pancira  coUöge  de  Montpellier  (1882)  hierauf  bezUgliche  Notizen  bei* 
subringen. 
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dem  Umstände,  dass  das  Schreiben  Nicolaus  IV.  an  die  Doc- 
toren  und  Scholaren  gerichtet  ist,  was  bei  eigentlichen  Stift- 
briefen bis  1400  auch  nicht  Einmal  der  Fall  war.  An  diese 
wandte  sich  der  Papst  immer  erst  nachdem  er  mittels  einer 
Torausgehenden  Bulle  das  Generalstudium  bereits  gegründet 
hatte,  oder  wenn  er  es  als  gegründet  voraussetzte.  Toulouse  und 
Cambridge  bieten  manchen  Vergleichungspunkt  mit  Montpellier. 
Das  Schreiben  Gregors  IX.  vom  J.  1233  an  die  üniversitas  ma- 
gistrorum  et  scolarium  zu  Toulouse  war  kein  eigentlicher  Stift- 
brief des  Generalstudiums,  sondern  es  hatte  den  Zweck,  dasselbe 
zu  erneuern  und  zu  reorganisieren.  War  in  Toulouse  der  un- 
geordnete Zustand  aller  Facultäten  davon  die  Ursache,  so  in 
Montpellier  die  Verhältnisse  der  juristischen  Facultät.  Ein 
ähnlicher  Fall  liegt  auch,  wie  wir  alsbald  sehen  werden,  in 
Bezug  auf  Cambridge  vor,  dessen  Generalstudium  scheinbar  erst 
am  9.  Juni  1318  von  Johann  XXII.  errichtet  wurde,  während 
es  doch  als  solches  bereits  seit  der  1.  Hälfte  des  13.  Jhs.  exi- 
stiert hat,  aber  wie  die  beiden  oben  genannten  in  beständigem 
Schwanken  war. 

Wie  für  Toulouse  und  Cambridge  so  bedeutete  für  Montpellier 
die  päpstliche  Bulle  eine  grosse  Wohlthat.  Erst  jetzt  hören 
wir  von  eigentlichen  Promotionen  im  Rechte.  Am  28.  April 
1293  wurde  Wilhelm  de  Sant  Araans  zum  Doctor  promoviert"*). 
Und  bald  stand  die  juristische  Facultät  nicht  unansehnlich  neben 
der  medicinischen  da. 

Soll  nun  der  Act  Nicolaus  IV.  als  ein  Act  der  Einmischung 
in  fremdes  Recht  angesehen  werden?  Aber  wenn  sich  nicht 
der  Papst  der  Hochschule  annahm,  wer  sollte  sich  um  sie 
kümmern?  Eine  Einmischung  liegt  hier  ebenso  ferne,  wie 
in  dem  Factum,  dass  Johann  XXH.  am  13.  September  1317 
die  Abgesandten  der  Universität  dem  Könige  von  Frankreich  , 
empfahl*"),  oder  Benedict  XII.  am  20.  September  1336  dem 
Bischöfe  von  Maguelone  auftrug,  dem  ihm  von  der  üniversitas 
scolarium  utriusque  juris  studii  generalis  in  Montepessulano  ge- 


öM)  GenaaiD,  Hist  de  la  commane  etc.  III,  11  Anm. 
^  Reg.  Yat.  Beeret  an.  2.  ep.  370  Bl.  86  b. 
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klagten  Unfug  abzuhelfen,  dass  die  Doctoren  den  zu  Promo- 
vierenden zum  grossen  Schaden  des  Studiums  ^centom  grossos 
Turonenses  argenti'  abverlangten*"). 

Die  theologische  Facultät  wurde  in  Montpellier  erst  am  IT.Dec. 
1421  durch  eine  Bulle  Martins  V.  offiziell  und  fSrmlich  er- 
richtet*"). Doch  längst  vorher  war  dort  Theologie  vorgetragen  und 
in  dersell  3n  promoviert  worden.  Einen  der  Beweise  hief&r  bildet 
einmal  die  grosse  Bulle  Urbans  V.  vom  22.  October  1364,  mit 
der  er  die  Stiftung  des  GoUegs  de  S.  Ruf  für  6  Artisten,  8  Gano- 
nisten  und  4  Theologen  in  Montpellier  durch  den  Bischof  von 
Avignon  Anglicus,  den  Bruder  Urbans  V.  und  späteren  Gardinal, 
bestätigt"').  Der  Papst  sagt,  dass  der  'splendor  theologie  ac 
iuris  canonici  facultatum  domini  domum  illuminat'  und  dass 
nach  dem  Berichte  des  Abtes  und  des  Gonventes  der  regulierten 
Chorherrn  von  Saint-Ruf  zu  Montpellier  'generale  etiam  in  pre- 
fatis  facultatibus  Studium  viget'.  Von  den  12  genannten  Gano- 
nikern  sollten  'in  studio  generali  Montispessulani  octo  in  iure 
can.  et  quatuor  in  sacra  theologia'  studieren.  Wie  im  Jus  can. 
so  dürften  sie  auch  in  der  Theologie  promoviert  werden.  Schon 
vorher,  nämlich  15.  Jänner  1351,  hatte  König  Johann  von 
Frankreich  der  theologischen  Facultät  'ad  supplicationem  magi- 
strorum,  baccalariorum  et  scolarium  facultatis  theologiae  univer- 
sitatis  Montispessulani'  Privilegien  ertheilt*").  Von  den  Studien 
der  verschiedenen  Orden  spreche  ich  natürlich  gar  nicht. 

Dass  das  medicinische  Studium  zu  Montpellier  auch  im 
14.  Jh.  seinen  alten  Ruhm  bewahrt  hat,  bedarf  keines  Beweises. 
Doch  ist  die  Bemerkung  nicht  überflüssig,  dass  es  zur  Zeit 
Urbans  V.  schwach  besucht  war,  was  sich  aus  der  Stiftnngs- 
urkunde  seines  GoUegs  für  12  Mediciner  ergibt.  Aber  auch  das 
juristische  hat  schöne  Blätter  im  Buche  seiner  Geschichte;  es  wurde 
im  14.  Jh.  nicht  bloss  von  Franzosen,  sondern  auch  von  Spaniern, 
Italienern   (darunter   Petrarca),   und    theilweise   von   Deutschen 


6W)  Reg.  Vat.  an.  2  part.  1  ep.  449. 
^^"7)  Germain,  Eist,  de  la  commune  etc.  III,  416. 
^)  Reg.  Vat.  de  Curia  an.  1  Bl.  140  a. 

^^^)  Baluze,  Yitae  paparnm  Avenion.  II,  743.    S.  auch  Germaiii,  hk 
facult^  de  Theologie  de  Montpellier  (1883)  p.  7.  Aigrefeuilie  II,  385. 
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frequentiert.  Indess  war  die  Anzahl  der  Scholaren  zu  Zeiten  nicht 
gross.  Die  Universität  der  Juristen  selbst  deutete  dieses  in  dem 
1362  an  Urban  V.  eingesendeten  Rotulus  universitatis  studii  Montis- 
pessulani  an.  Sie  sagt,  ^quod  adeo  dictum  Studium  est  lectoribus 
et  auditoribus  destitutum,  quod  in  eo,  ubi  consueverunt  mille 
studentes  residere,  vix  hodie  reperirentur  ducenti' *®°).  Die  Uni- 
versität verlangt  nun  ad  septennium  die  Dispens  von  der  Residenz- 
pflicht, und  Beneficien  für  die  Einzelnen,  sowie  wegen  der 
äussersten  Armuth  Nachlass  der  Taxen"').  Die  Mediciner 
schickten  einen  separaten  Rotulus  universitatis  medicorum  Montis- 
pessulani  ein,  worin  sie  sich,  wie  jede  Universität  Westra  devota 
filia  universitas  medicorum'  nennen*").  Die  Gewährung  der 
Bitten  erfolgte  f(ir  diese  am  26.  November,  für  die  Juristen  am 
24.  November  1362. 

Germain  führt  die  zeitweilige  Abnahme  des  juristischen 
Studiums  zu  Montpellier  vorzüglich  auf  die  Gründung  des  Stu- 
diums zu  Perpignan  im  J.  1349  zurück"').  Allein,  wie  wir 
weiter  unten  sehen  werden,  gab  das  Studium  zu  Perpignan  die 
ersten  3  Decennien  kein  Lebenszeichen  von  sich  und  konnte 
also  jenem  zu  Montpellier  nicht  Eintrag  thun.  Viel  bedeutender 
ist  ein  anderer  von  Germain  angeführter  Grund,  nämlich  die 
Feindseligkeit  der  Consuln  von  Montpellier  gegen  die  Universität. 
Doch  die  Universität  selbst  suchte,  wie  wir  soeben  zeigten,  wo 
anders  die  Ursache,  nämlich  in  ihrer  grossen  Armuth.  Später 
kam  das  Rechtsstudium  wider  mehr  zur  Blüthe,  wie  sich  auch 
aus  dem  vom  Gegenpapst  Clemens  VII.  im  J.  1378  gewährten 

WO)  ürbani  V.  Reg.  Suppl.  an.  I  p.  1  Bl.  113  a. 

Ml)  <£t  quia  pater  beatissime  huiusmodi  privilegia  magnam  quantitatem 
pecunie  consaeyeront  costare  et  propter  obtenta  similia  privilegia  a  Dom. 
Innocentio  yirga  bedelli  generalis  et  alia  jocalia  dicte  yestre  universitatis 
adhuc  sunt  pignori  obligata,  humiliter  supplicat  dicta  universitas,  quatenus 
ipsis  .  .  .  partem  buUe  et  registri  S.  V.  contingentem  hac  vice  eis  remittere 
dignemini  gratiose,  cum  ipsa  universitas  sit  oppressa  maxima  paupertate. 
Die  Dispens  von  der  Eesidenzpflicht  wurde  ad  triennium  gew&hrt. 

&<»)  Ibid.  Bl.  186a.    Es  werden   darin  1  Magister  in  Medicina,  1  Li- 

centiatas,  19  Baccalarei  und  6  Scholaren  aufgezählt.    Alle  waren  in  artibus 

graduiert    Wegen  der  im  Rotulus  genannten  Scholaren  etc.  deutscher  Zunge 

8.  unten  unter  Köln  S.  392  f. 

^^  Bist,  de  la  commune  de  Montpellier  III,  50. 
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Rotulus  studii  Montispessulani  ergibt '^^^).  Darin  werden  zwei  Doc- 
toren  in  legibus,  5  in  decretis,  11  Licentiati  in  legibus,  21  in 
decreüs,  57  Baccalarei  in  legibus,  80  in  decretis  aufgezählt, 
von  denen  die  Meisten  als  actu  legentes  erscheinen.  Ausserdem 
finden  sich  etwas  über  200  Scholaren  erwähnt  ^'^). 

In  Montpellier  dachte  man  an  GoUegien  für  arme  Scho- 
laren fast  aller  Disciplinen.  Für  Mediciner  aus  der  Diöcese 
Mende  stiftete  im  J.  1369  Urban  V.  ein  GoUeg.  Es  ist  das 
älteste  für  Mediciner  in  Montpellier  ^^^).  Zur  Gründung 
bewog  den  Papst  die  Nothwendigkeit  der  medicinischen  Wissen- 
schaft und  der  Umstand,  dass  'pauci  de  presenti  studentes  exi- 
stunt'.  Er  errichtet  nun  'ad  augmentationem  huiusmodi  studentium 
et  profectum  .  . .  unum  perpetuum  coUegium  duodecim  scolarium 
in  predicta  facultate  medicine  studentium',  zu  welchem  Zwecke 
er  ein  Hospiz  ankaufte  und  dotierte.  Es  sollte  CoUegium  duo- 
decim medicorum  genannt  werden  ^^').  Von  einem  GoUeg  für 
Studierende  in  artibus,  jure  canonico  und  in  der  Theologie,  näm- 
lich dem  Gelinge  de  S.  Ruf,  haben  wir  bereits  gesprochen  ^^').  Inno- 

^)  Reg.  Suppl.  an.  1  p.  7  Bl.  112a— 144b.  Der  Papst  beftihl  3.  kl. 
April,  an.  2,  'qaod  Rotnli  studiorum  regni  Francie,  vid.  Tholosani,  Ande- 
gaven.,  Montispessulani,  Catnrcen.,  Avinionen.  datam  habeant,  videlicet  pro 
doctoribus  et  licentiatis  14.,  pro  baccalareis  et  magnis  nobilibua  ac  magistris 
in  artibus  12.,  et  pro  scolaribus  qaibuBCunqae  8.  kl.  Decembris  an.  1.'  So 
ibid.  Bl.  144b.  Die  Decretisten  waren:  Poncius  0.  S.  A.  und  Salyator 
Guillerin,  0.  S.  B.  s.  Yict.  Massil.,  Pkilippus  Sicardi  0.  S.  B.,  Guillelmas 
Botlini  0.  S.  A.,  Bemardus  Andree  0.  S.  B.  Massil.;  die  Legisten:  GaiU. 
Anthonii,  Philipp  de  BeUoforti. 

^^)  Ein  Rotulus  medicorum  findet  sich  auch  k.  B.  Reg.  Sappl. 
dem.  VII.  [an.  1  p.  8  Bl.  141.  245;  der  Juristen:  Reg.  Suppl.  Innoc.  YL 
an.  1.  p  1  Bl.  61b.  Die  UniTersitas  Juristarum  wandte  sich  oft  an  den 
Papst,  so  in  Reg.  Suppl.  Clem.  YL  an.  2  p.  3  ßl.  39a,  50b;  an.  5  p.  2  BL 
134a,  147a;  an.  6  p.  2  Bl.  134.  147;  an.  7  p.  1  Bl.  261,  286.  Ein  kleiner 
Rotulus  artistarum  auch  in  Reg.  Suppl.  Clem.  YII.  an.  1  p.  8  Bl.  145. 

^^^)  S.  Astruc,  M^moires  etc.  p.  48.  79  ff.  Er  nennt  es  'une  p^pini^re 
f6conde  en  mMecins  c61öbres,  qui  ont  illustre  le  G6?audan*  etc. 

^7)  Keg.  Yat.  Avenion.  tom.  20  Bl.  497.  Andere  darauf  bezügliche 
Schreiben  ididem  BL  497  b— 498.  Sie  sind  s&mmtlich  7  kaL  Oct.  an.  7  (1369) 
ausgestellt.  S.  auch  Reg.  Yat.  Greg.  XI.  Ind.  an.  2.  BL  36.  Das  GoUeg 
hiess  auch  College  de  Mende,  Grand  College. 

^»)  S.  auch  Aigrefeuille  II,  398  f. 
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cenz  VI.***)  gestattete  am  7.  Februar  1353  Bernard  Tricardo,  Bischof 
von  Brescia,  ein  GoIIeg  für  decem  pauperes  scolares  zu  gründen, 
welchen  gemäss  der  Verordnung  Urbans  V.  auf  Bitten  der  Consuln 
von  Montpellier  nach  Vollendung  der  niedem  Studien  noch  sechs 
Jahre  hindurch  canonisches  und  Givilrecht  zu  hören  gestattet 
war"**).  Es  hiess  College  de  Bresse'").  Von  den  eigentlichen 
OrdenscoUegien  kann  hier  natürlich  keine  Rede  sein.  Nur  aus- 
nahmsweise zog  ich  das  College  de  S.  Ruf,  das  für  die  Regular- 
canoniker  von  St.  Ruf  bestimmt  war,  herbei. 

Avignon. 

Nicht  schlecht  reiht  sich  an  Montpellier  die  Hochschule  zu 
Avignon  an. 

Man  würde  sich  täuschen,  wollte  man  glauben,  durch  die 
Bulle  Bonifaz  VIll.  vom  1.  Juli  1303  sei  das  Studium  errichtet 
worden ;  im  Gegen theile  hatte  dort  bereits  vorher  eine  universitas 
doctorum  et  scolarinm  bestanden,  und  gerade  diese  Thatsache  hat 
in  neuerer  und  älterer  Zeit  den  französischen  Forschern  nicht 
geringe  Schwierigkeiten  bereitet  und  sie  zu  merkwürdigen 
Lösungsversuchen  verleitet. 

Die  Nachrichten  über  die  frühern  Schulen  sind  sehr  dürftig. 
Im  J.  1226  wurde  vom  Cardinallegaten  Roman,  demselben,  der 
in  Toulouse  thätig  war,  um  desgleichen  Zweckes  willen  wie  dort, 
nämlich  gegen  die  Haeresie  der  Albigenser,  angeordnet,  es  sollte 
in  Avignon  ein  Doctor  theologus,  qui  rerum  divinarum  scientiam 
publice  exponeret,  bezahlt,  und  12  arme  Schüler,  welche  Theologie 
zu  hören  hätten,  unterstützt  werden*").  Ein  städtisches  Statut 
vom  J.  1243  bestimmte,  ^quod  quilibet  possit  libere  in  hac 
civitate  regere  et  teuere  scolas  artis  grammatice'  "•).  Von  einer 
Blüthe  der  Schulen  in  Avignon  kann  erst  Ende  des  13.  Jhs.  die  Rede 
sein.    Aus  einem  Schreiben  Karls  II.  von  Neapel,  welcher  zugleich 

««)  Im  Reg.  Vat.  ürbani  V.  Ind.  an.  6  Bl.  10  b  steht  falsch  Innocentius 
qaintns.  Das  Schreiben  des  Papstes  Innocens  ist  ediert  Ton  Aigrefeuille  II,  401. 

570)  Reg.  Vat.  1.  c.     Das  Schreiben  ist  datiert  vom  11.  Februar  1367. 

^71)  S.  Fantoni  Castrucci,  Istoria  deUa  cittä  d'ATignone  Venetia  1678, 
II,  99. 

^^)  Statuta  reipnblicae  Avenion.  unter  den  Mss.  Gambis-Velleron  in 
der  Bibliothek  zu  Avignon,  Bl.  26. 
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Graf  von  Provence  war"'),  vom  21.  October  1302  erfahren  wir, 
die  'universitas  hominum  civitatis  Avenionis  coetusque  doctorum 
studii  venerabilis  ibidem'  hätten  ihn  gebeten,  er  möge  sein  Verbot 
auf  Interessen  Geld  zu  borgen,  in  Bezug  auf  Avignon  aufheben, 
da  beim  grossen  Geldmangel  vorzüglich  die  doctores  et  scholares 
exteri  et  remoti  ibi  studentes  in  grosser  Noth  wären.  Karl 
gewährte  dies  und  erlaubte,  dass  die  doctores  et  scholares  einen 
Kaufmann  wählen  dürften ,  bei  dem  sie  Geld  leihen  könnten, 
indem  er  als  Grund  den  Wunsch  angab,  dass  das  dortige 
Studium  immer  mehr  und  mehr  aufblühen  möchte"*). 

Einen  viel  klarern  Einblick  in  die  Verhältnisse  an  dem  Studium 
vor  Erscheinen  der  Bulle  Bonifaz  VIII.  erhalten  wir  durch  das  Pri- 
vileg, das  derselbe  Karl  II.  am  5.  Mai  1303  dem  genannten  Stu- 
dium ertheilte.  Er  wurde  dazu  veranlasst  durch  die  Bitten  der 
Commune  und  der  *universitas  doctorum  et  scolarium  studii 
meraoratr,  die  unter  anderm  den  Mag.  Bernard  de  Vallebona 
decretorum  doctorem  an  ihn  sandten.  Der  Graf  bestimmte, 
*quod  in  lectura  utriusque  juris  ordinaria  baccalarii  cum  docto- 
ribus  in  ipso  studio  non  concurrant',  dass  also  die  Baccalaren 
die  lectiones  extraordinariae  lesen  sollten.  Die  Wohnungen 
müssten  von  drei,  *quorum  unus  per  universitatem  civitatis 
ipsius,  alius  per  universitatem  doctorum  et  scolarium  eorun- 
dem,  et  tertius  per  nostram  curiam  statuantur',  taxiert  werden. 
Er  nimmt  die  Scholares,  Stationarii  und  Scriptores  eornm 
gegenüber  den  Officialen  der  Curie  und  den  Bürgern  der  Stadt 
in  Schutz,  ladet  *ad  idem  Studium  exceptis  romane  ecclesie  et 


^73)  Seit  1290  gehörte  Avignon  den  Grafen  von  Provence. 

^74)  Nos  ergo  qui  Studium  ipsum  proficere  cupimus  et  provehi  succes- 
sivis  iugiter  incrementis  .  .  .  concedimus,  .  .  .  ut  mercator  unus  quem  ipsi 
doctores  et  scholares  elegerint  in  predicta  civitate  sit  mutuana  .  .  .  Vestre 
itaque  fldelitati  preeipimus  et  mandamus,  ut  predictam  nostre  concesBionis 
gratiam  doctoribus  et  scholaribus  Avenionensis  studii  modo  predicto  serrantes 
etc.  Das  Actenstück  ediert  bei  Papon,  Hist  g^n^rale  de  Provence  III, 
Paris  1784  Preuves  p.  xliv  n.  30.  Da  Herrn  Bardinet,  Universitatis  Avenio- 
nensis  hist.  adumbratio  (Lemovicis  1880)  dieses  Document,  weil  Papons  Werk» 
entgieng,  so  ist  seine  Darstellung  p.  7  irrig.  Ich  begreife  nicht,  vamm 
Laval  den  Act  im  Gartulaire  de  l'universit^  d'Avignon  (Avignon  1884)  nicht 
wider  abdrucken  Hess. 
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nostris  hostibus  universos  scolares  et  singulos  de  partibus  quibus- 
cnnque'  ein,  befreit  sie  von  allen  Abgaben  und  befiehlt,  dass 
der  Vicarius  Avenionensis  beim  Antritt  seines  Amtes  einen 
Eid  auf  die  Heilighaltung  der  Privilegien  leiste,  der  Subvicar 
aber  und  Abgeordnete  der  Stadt  sollen  in  die  Hände  des 
Vicars  beim  Beginne  des  Studiums  jedes  Jahr  'presentibus 
doctoribus  et  aliquibus  ex  scolaribus'  denselben  Sch^wur  ablegen 
und  versprechen,  die  Doctoren  und  Scholaren  in  nichts  zu  be- 
lustigen"'). Das  Studium  zu  Avignon  war  also  in  jener  Zeit 
vorzüglich  Bechtsschule,  die  organisiert  war  und  an  der  bereits 
eine  Universitas  doctorum  et  scholarium  bestand. 

Am  1.  Juli  1303  erschien  nun  die  oben  genannte  Bulle 
Bonifaz  VHI.,  in  welcher  er  nach  einer  langen  Einleitung  über  den 
Nutzen  der  Wissenschaft,  welche  dann  später  von  Clemens  Y.  in 
Bezug  auf  Coimbra  benützt  wurde '^^^j,  sagt:  concedimus  ut  in 
civitate  prefata  sit  et  habeatur  de  cetero  litterarum  Studium 
generale  ...  in  quavis  licita  facultate,  und  dass  in  jure  canonico 
et  civili,  in  medicina  et  liberalibus  artibus  examiniert  und 
promoviert  werden  könnte"^).  Das  Promotionsrecht  habe  der 
Bischof  von  Avignon,  eventuell  der  Propst  des  Capitels. 

Castrucci,  der  das  zweite  oben  angefiihrte  Privileg  Karls  H. 
kannte,  schlug  eine  Correctur  der  Jahreszahl  vor,  und  setzte 
das  Privileg  in  das  Jahr  1304,  indem  es  ihm  unbegreiflich 
schien,  wie  es  der  Bulle  Bonifaz  hätte  vorangehen  können"^). 
Er  fand  neuestens  einen  Vertheidiger  in  Courtet"'),  welcher  be- 


^^^)  Zuerst  gedruckt  im  Bollariam  civit.  Ayenionen.  Lugduni  1657  p. 
59  n.  52.  Naeh  dem  Original  bei  LaYal  1.  c.  p.  9  n.  2.  Es  ist  nicht  un- 
schwer herauszufinden,  dass  für  obiges  Privileg  die  Bestimmungen  Friedrichs  IL 
und  seiner  Nachfolger  fQr  Neapel  und  Philipp  Augusts  für  Paris  beeinflussend 
waren. 

*'«)  Reg.  Vat.  an.  3.  ep.  384  El.  72b. 

^77)  Reg.  Vat  an.  9.  ep.  138  El.  337  b.  Nach  dem  Original  bei  Laval 
1.  c.  p.  3  n.  1.    8.  EuU.  Born.  ed.  Taurin.  lY,  168. 

578)  Istoriaetc  I,  32f.  Vgl.  II,  121. 

579)  x)e  l'^tat  ancien  de  l'instruction  publique  dans  Yaucluse  im  Bulle- 
tin historique  et  arch^ologique  de  Yaucluse.  Avignon  1879  p.  453  Anm.  1. 
In  Bezug  auf  das  frflhere  Document  Karls  verschweigt  er  die  Jahrzahl 
p.  453  f. 
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hauptet,  das  19.  Jahr  der  Regierung  conrespondiere  recht  gut  mit 
dem  J.  1304,  da  Karl  II.  im  J.  1285  die  Regienmg  ange- 
treten habe.  Letzteres  ist  allerdings  richtig,  denn  Karl  I. 
starb  am  7.  Jänner  1285.  Allein  trotzdem  fällt  der  5.  Mai 
1303  in  das  19.  Regierungsjahr  Karls  IL,  der  jedoch  erst  im 
November  1288  aus  der  spanischen  Haft,  in  die  er  durch 
Peter  IIL  von  Aragon  gekommen  war,  entlassen  und  am  29.  Mai 
1289  zum  Könige  von  Sicilien  gekrönt  wurde.  Zudem  ist  das 
Datum  5.  Mai  1303  dem  Originale  zufolge  sicher*").  Laval, 
der  gegen  Courtet  das  Jahr  1284  als  das  Jahr  des  Regierungs- 
antrittes Karls  U.  ansetzt,  schlägt  einen  andern  Weg  ein. 
Er  meint,  da  Bonifaz  VIII.  am  Weihnachtsabend  1294  zum 
Papste  erwählt  wurde,  so  sei  das  9.  Jahr  des  Pontificates,  in 
dem  Bonifaz  YIIL  die  Stiftungsbulle  ausgab,  das  Jahr  1302, 
weshalb  diese  immerhin  vor  den  Privilegienbriefen  Karls  EL 
erlassen  worden  sei'^^*).  Aus  diesem  Grunde  nimmt  in  seinem 
Gartulaire  die  Bulle  den  ersten  Platz  vor  dem  Privileg  Karls  IL 
vom  5.  Mai  1303  ein.  Aber  es  genügt  die  Bemerkung,  dass 
Bonifaz  vom  Krönungstage  an  rechnete  und  das  9.  Jahr  des 
Pontificats  Bonifaz  YUI.,  welches  am  23.  Jänner  1295,  dem  Kro- 
nungstage,  begann,  das  Jahr  1303  ist*").  Bardinet  glaubte, 
das  Privileg  Karls  IL  vom  5.  Mai  1303  bedeute  den  Stiftbrief, 
Karl  sei  'primus  Academiae  parens',  von  Bonifaz  YIII.  habe  sie 
aber  den  Titel  der  Universität  erhalten**').  Doch  diese  Be- 
hauptung ist  ebenso  irrig  als  die  frühem.  Karls  Schreiben  ist 
kein  Stiftbrief,  sondern  es  beschenkt  die  schon  bestehende  Schule 
mit  Privilegien ;  Bonifaz  YIII.  erwähnt  aber  nicht  mit  einer  Silbe 
die  Universität,  während  aus  beiden  Schreiben  Karls,  besonders 
aus  dem  zweiten,  hervorgeht,  dass  sie  bereits  existierte.  Die 
einfache  Lösung  ist  diese:  Das  Studium  zu  Avignon  war  nicht 
wie  Orleans,   Angers   und   andere  Generalstudien,   die  ex  con- 


^^)  Auch  Ludwig  XIY.  sah  die  'lettres  patantes  da  cinquiesme  de  Maj 
mil  trois  cent  trois'  Karls  II.  im  J.  1650.    Docum.  58  bei  Laval  I,  285. 

^1)  L  c.  I,  4  Anm.,  10  Anm. 

^  S.  unten  unter  Fermo.  Es  empfiehlt  wenig  einen  Herausgeher  eines 
Cartulaires,  wenn  er  bei  so  einfachen  Dingen  sich  Blossen  gibt. 

583)  L.  c.  p.  8f 
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snetudine  als  solche  bestanden,  als  Generalstudium  anerkannt; 
deshalb  erhob  es  der  Papst  officiell  zu  einem  solchen,  gab  ihm, 
weil  bis  dahin  einer  festen  Organisation  entbehrend,  neue  Be- 
stimmungen über  die  Promotionen,  und  theilte  der  Universität 
die  Privilegien  anderer  Hochschulen  mit.  Der  eigentliche  Gründer 
des  Generalstudiums  war  der  Papst. 

Die  Ausführung  liess  nicht  lange  auf  sich  warten.  Noch  im 
J.  1303  verfasste  der  Bischof  Bertrand  'de  consilio  et  assensu 
magistrorum  et  doctorum  iuris  canonici  et  civilis,  in  medicina 
et  in  artibus  in  eodem  studio  commorantium'  Statuten  und  Ver- 
ordnungen'^^^).  Einigen  Eintrag  that  der  Hochschule  allerdings 
die  Verlegung  der  päpstlichen  Curie  von  Rom  nach  Avignon,  da 
das  Studium  an  der  Curie  sehr  besucht  war.  Doch  bestanden  beide 
Schulen  neben  einander  fort.  Im  J.  1343  erwähnt  Clemens  VI. 
das  Studium  Avinionense,  quod  tam  ex  privilegio  apostolico 
civitati  Avinionen.  dudum  indulto,  quam  ratione  romane  curie  in 
dicta  civitate  presentialiter  existentis  generale  regitur'").  Zehn 
Jahre  darauf  sandte  die  'universitas  Avinionen.',  d.  i.  die  Stadt, 
einen  Rotulus  an  Innocenz  VI.  ab,  worin  sie  auch  für  einige 
Professoren  der  Hochschule  bat*").  Stark  litt  die  Universität  in 
den  Pestjahren,  so  dass  sie  in  dem  1361  an  Innocenz  VI.  ge- 
richteten Eotulus  universitatis  Avinionensis  gestehen  musste,  dass 
die  universitas  morte  pestifera  doctorum,  licentiatorum,  bacalario- 
rum  et  scolarium  desolata  multitudine  lecturis  careat  universis  et 
nonnulli  de  reliquiis  ipsius  studii,  qui  per  acquisitionem  sancte 
canonice  scientie  multas  noctes  transiverint  insomnes,  guerrarum 
voragine  ...  et  paupertatis  onere  gravati  sibi  et  aliis  prodesse, 
libros  recuperare  nequeunt  vel  ad  gradus  sibi  debitos  promo- 
veri"').  Später,  nämlich  Ende  des  Jahrhunderts,  war  jedoch  das 
Studium  eines  der  besuchtesten  in  ganz  Frankreich,  wie  sich 
aus  dem  1395  an  Benedict  XIII.  eingesendeten  Botulus  ergibt. 
Im  Eingange  schreibt  die  Universität,  ^qui  in  eminentiori  loco  sunt 


^  Ms.  in  der  Bibliothek  von  Avignon,  Piöces  relatives  ä  l'universit^. 
Objets  div.  lY,  257  (Copie  ans  dem  vor.  Jh.). 
^^)  Reg.  Yat.  Avenion.  tom.  8  Bl  167  a. 
^)  Seg.  Snppl.  Innoc.  VI.  an.  1.  p.  1.  Bl.  101. 
M7)  Reg.  Suppl.  Innoc.  VI.  an.  9.  p.  1.  Bl   154  a. 
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collocati  si  digni  reperiantur  maiori  ceteris  gaudere  debent  pre- 
rogativa  commoditatis  et  honoris.  Studium  namque  vestre  civi- 
tatis Avenionen.  dicitur  eminentius,  prout  ipsius  facta  atque 
gesta  non  solum  indigenis  sed  etiam  advenis  ex  diversis  mnndi 
partibus  ad  V.  S.  confluentibus  .  .  .  clare  demonstrant".  Im  Ro- 
tulus  werden  10  legum  doctores,  4  doctores  decretorum  und  i 
utriusque  juris  erwähnt.  Ausserdem  erscheinen  53  licentiati 
sowohl  in  decretis  als  auch  und  zwar  meist  in  legibus,  359  baccalarei 
in  beiden  Rechten.  Speciell  werden  'Nobiles'  aufgeführt,  und 
zwar  40,  theils  Scholaren,  theils  Baccalarei  in  jure.  Von 
den  Rechtsschtilern  sind  466,  von  den  Artisten  127  genannt"*). 

Die  theologische  Facultät  wurde  von  Johann  XXIEL  am 
6.  September  1413  bewilligt"'),  ürban  V.  und  Gregor  XI. 
gewährten  das  Privileg  der  Dispens  von  der  Residenzpflicht. 

Nicht  sehr  frühe  wurde  in  Avignon  das  erste  Colleg  für  arme 
Scholaren  ins  Leben  gerufen.  Das  erste  war  für  12  Cluniacenser 
bestimmt,  welche  Jus  canonicum  studieren  sollten.  Es  wurde 
vom  Abte  Jacob  de  Caussens  im  J.  1379  gestiftet  und  von 
Clemens  VII.  bestätigt*'^).  Wie  das  von  Innocenz  VI.  in 
Toulouse  gegründete  wurde  es  nach  dem  hl.  Martialis  benannt. 
Weit  mehr  Bedeutung  hatte  das  1425  von  Johann  de  Broniaco 
erriclitete  weltliche  Collegium  Annessiacum  für  24  Studierende 
im  Jus  canonicum  und  civile. 

Cahors. 
Das  Qeneralstudium  zu  Cahors,  wo  im  13.  Jh.  eine  Cathe- 
dralschule  existierte,  errichtete  Johann  XXII.,  welcher  dort  geboren 
war,  auf  Bitten  der  Gonsuln  der  Stadt  'in  qualibet  licita  facul- 

^)  Reg.  Suppl.  Benedict.  XIII.  an.  1  p.  1.  Bl  1.  S.  andere  Rotiüi 
in  Reg.  Suppl.  dem.  YII.  an.  16  Bl.  194  b;  Reg.  Suppl.  Bened.  XIII.  an.  t. 
p.  3  Bl.  156  b.  Die  Legisten  hiessen:  Raymundus  de  Boetenos,  Petrus  Poloni, 
Nicolans  de  Gayellis,  der  Spanier  Alphons  Gundisalvi,  der  wahrscheinlich  nicht 
las,  Johannes  de  Bürge,  Petrus  de  S.  Cruce,  Joh.  la  Plön,  Paulus  de  Sadone,  Paul 
de  Paniceriis,  Ferrarius  Galberti.  Die  Deere tisten :  Franc.  Benyomis,  Symon 
Columbi,  Bertrand  Raphaelis,  Hugo  de  Genasio.  Die  Doctores  utriusque:  Quill 
Benedict!,  Jacob  de  Mansoguichardo,  Hugo  la  Costa,  Geryasius  Burgen. 

589)  Laval  1.  c.  I,  39  n.  12. 

^^)  Gambis-Velleron, Annales d'AvignonH,  136.  Von  hierbis  141  beschreibt 
er  alle  7  Gollegien,  die  in  Avignon  gegrflndet  wurden.    S.  auch  Bardinet,  p.  74. 
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täte'  am  7.  Juni  1332*'*)  mit  allen  Privilegien  von  Toulouse. 
Am  23.  Juli  desselben  Jahres  gibt  er  in  2  Schreiben,  von  denen 
eines  an  universi  doctores,  magistri  ac  scholares,  das  andere  an 
den  Abt  von  Mareillac  sur  G61^,  den  Archidiacon  von  Mont- 
pezat  und  den  Scholasticus  der  Kirche  von  Gahors,  die  er 
zugleich  als  Gonservatoren  bestellt,  gerichtet  ist,  die  Dispens 
von  der  Residenzpflicht*'').  Einige  Monate  darauf,  den  24.  Oc- 
tober,  bestimmte  er  nach  dem  Muster  des  Kanzlersamtes  von 
Toulouse  den  Scholasticus  zum  Kanzler  der  Universität,  der  wie 
dort  diesen  Titel  tragen  sollte"').  Am  4.  November  desselben 
Jahres  wendet  er  die  Magna  Gharta  der  Pariser  Universität, 
die  Bulle  Parens  scientiarum,  auf  Gahors  an*'*).  Auch 
befiehlt  er  dem  Gancellarius  und  der  universitas  doctorum, 
magistrorum,  licentiatorum ,  baccalariorum  et  scolarium  studii 
Tolosani,  sie  möchten  auf  Verlangen  der  Universität  Gahors 
dieser  eine  Gopie  ihrer  immunitates,  privilegia  et  libertates 
mittheilen*'*),  und  benachrichtigt  hiervon  den  oben  genannten 
Abt,  sowie  den  Archipresbyter  von  Montpezat  und  den  Official 
von  Gabors*").  Hatte  doch  der  Papst  schon  in  seinem  Stift- 
briefe den  Professoren  und  Schülern  alle  Privilegien  von  Tou- 
louse zuertheilt.  Fürstliche  Privilegien,  nicht  aber  fürstliche 
Stiftbriefe,  erhielt  die  Schule  erst  spät:  im  J.  1367  von  König 
Eduard  ni.  von  England,  Herzog  von  Aquitanien,  der  die  Schüler 
von  den  Abgaben  befreite  und  ihnen  das  Privilegium  fori  verlieh  zu 

^1)  Reg.  Yat.  Gomm.  an.  16.  part.  2  ep.  1166.  Bei  Q.  de  la  Croix, 
Series  et  acta  episcoporum  Gadurcensiam,  Cadarci  1617  p.  221.  Statuta 
Academiae  Gadorcensis.  Tolosae  (s.  a.)  p.  5.  Bull.  Rom.  ed.  Taar.  lY,  824. 
L'aniversit^  de  Gahors  Im  Bulletin  de  la  soci^te  des  Stades  du  Lot  (Gahors 
1875),  II,  141,  jedoch  hier  mit  dem  falschen  Datum  1331. 

ö«)  Reg.  Vat  1.  c.  ep.  1167.    La  Groix  1.  c  p.  222.  Bulletin  p.  144. 

693)  Reg.  Yat.  an.  17.  parte  1  ep.  1351.  La  Groix  1.  c.  p.  223.  Statuta 
L  c.  p.  6.  Nur  ist  hier  wie  auch  im  Bulletin  p.  149  8.  kal  Nov.  statt  9.  kal. 
Nov.  angegeben. 

*W)  Reg.  Yat.  1.  c.  ep.  1547.  La  Groix  p.  226;  Statuta  p.  7,  Bulletin 
p.  149,  wider  mit  falscher  Datierung.  Es  soll  heissen  2.  Non.  Nov.  Dass  die 
BuHe  Fareru  seientiarum  zu  Grunde  liege,  ist  allen  entgangen.  Die  Promovierten 
(auch  in  theologia)  durften  ohne  Examen  überall  ausser  in  Paris  lehren. 

»5)  Reg.  Vat.  l.  c.  ep.  1548. 

^^)  Reg.  Yat.  1.  c.  ep.  1549.   Beide  Schreiben  waren  bisher  unbekannt. 
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den  andern  Privilegien,  welche  Fürsten  zu  gewähren  pflegten"'). 
Ihm  folgte  Herzog  Ludwig  im  Jänner  1369*"),  der  zugleich  vier 
Doctoren  in  jure  canonico  et  civili  und  zwei  Magistris  in  artibus 
je  50  Lire  anwies,  ein  Act,  den  König  Karl  von  Frankreich 
am  19.  Juli  des  Jahres  1370  vidimierte"*). 

Aus  einem  Vergleiche  dieser  zuletzt  genannten  Documenta 
mit  dem  nächst  zu  besprechenden,  sowie  aus  einer  Stelle  in  dem 
Stiftbriefe  des  Collegs  de  Rodez  ergibt  sich,  dass  die  Hochschule 
im  Anfange  viel  besser  bestellt  war,  nach  vier  Decennien  aber  za 
verfallen  begann,  obwohl  sie  bis  in  das  18.  Jh.  fortdauerte.  1343 
baten  Cancellarius  Bector  et  universitas  studii  Gaturcen.  Cle^ 
mens  VL  für  Professoren  'in  eodem  insistentibus'  um  Beneficien, 
und  es  werden  nicht  weniger,  denn  4  legum  doctores,  2  juris 
utriusque  professores,  1  decretorum  doctor,  1  licentiatus  in 
legibus,  und  1  in  decretis,  1  magister  in  artibus  und  2  in 
grammatica,  im  Ganzen  also  12  erwähnt**®).  Man  ersieht  femer 
daraus,  dass  die  Hauptstärke  im  Bömischen  Becht  lag,  wenig- 
stens in  der  Bechtswissenschaft,  wie  zugleich  aus  den  kurzen  an 
Clemens  VH.  und  Benedict  XIU.  eingesendeten  Botuli  erhellt'*'). 
Uebrigens  wurde  in  Gabors  bereits  im  ersten  Jahrhundert  des 
Bestandes  der  Hochschule  auch  Theologie  gelehrt,  worauf  nicht 
bloss  die  oben  citierten  Bullen  Johanns  XXH.  schliessen  lassen, 
sondern  am  meisten  die  c.  1367  abgefassten  üniversitatssta- 
tuten'"*),  in  denen  unter  anderen  von  den  theologi  die  Bede 
ist.    Dasselbe  gilt  von  den  Medicinern. 

M7)  Bei  La  Croix  1.  c.  p.  230.    Balletin  p.  171. 

M8)  Balletin  p.  176. 

5»^)  Ordonnances  des  roys  de  France,  V,  329.  La  Croix  1.  c.  p.  231. 
Balletin  p.  168.    Ein  anderes  Schreiben  desselben  Karl  s.  ibid.  p.  180. 

«00)  Reg.  Suppl.  dem.  VI.  an.  2.  p.  3  Bl.  199a.  Die  Legisten  waren 
Poncias  de  Heremo,  Qualhardos  Alqoerii,  Peter  Bagueto,  Peter  de  Bnuu, 
alle  ans  der  Diöc.  Gabors;  die  Doctores  utriosque:  Raymand  Bernardi  (ans 
Agen),  Peter  Hugonis;  der  Decretist Peter  deVerdono,  beide  aas  der  Diöc. Gabors. 

coi)  Reg.  Suppl.  Giern.  VII.  an.  1  p.  8  Bl.  161  aj  an.  2  p.  4.  BL  67a. 
Reg.  Suppl.  Bened.  XIII.  an.  1.  p.  1  Bl.  195  a. 

^  In  den  oben  citierten  Statuta  academiae  Gadurcensis  p.  1 1,  and  im 
Bulletin  p.  156.  Den  Verfassern  (Baudel  und  Malinowsld)  in  Gabors  des 
Aufsatzes  im  genannten  Balletin  entgieng  gänzlich  die  Schrift  Statuta  etc.  und 
sie  glaubten  a.  a.  0.  Anm.  1,  die  Ünirersitätsstatuten  seien  nicht  gedruckt. 
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Das  erste  CoUeg  in  Gabors  gründete  der  Ganonicus  Raymond 
de  P61egry  mittels  Testamentes  vom  10.  Augnst  1365  für  13 
arme  Scholaren,  von  denen  fünf  aus  Gabors  gebürtig  sein 
mussten.  Zum  Executor  seines  Willens  bestellte  er  seinen 
Bruder  Hugo,  de  P61egry,  Arcbidiacon  von  P6rigueux,  der  später 
die  Einkünfte  des  GoUegs  aus  Eigenem  vermehrte.  König  Eduard 
von  England  bestätigte  9.  Februar  1367  die  Errichtung  des  GoUegs. 
Päegry"'**),  was  auch  ürban  V.  21.  März  1367  that,  dem  Ar- 
naldus  Beraldi  zugleich  gewährend,  dass  er  dem  GoUeg  gewisse 
Zehent- Abgaben  zukommen  lassen  dürfe  ^°^).  Das  GoUeg  de  Rodez 
wurde  am  16.  April  1371  vom  Erzbischofe  in  Neapel,  Bemard,  der 
in  Gabors  geboren  war,  für  eine  unbestimmte  Anzahl  von  'pueri  ha- 
biles  ad  discendum  grammaticam  et  logicam  in  studio  Gaturcensi' 
gestiftet,  und  zwar  um  dem  Studium  selbst  etwas  aufzuhelfen, 
'quod  propter  guerras  in  illis  partibus  vigentes  valde  est  atte- 
nuatum  et  quasi  annichilatum' ®^'^). 

Or^noble. 
Das  Generalstudium  zu  Gr6noble  errichtete  Benedict  XII. 
mit  einem  in  der  ersten  Hälfte  dem  Stiftbriefe  Bonifaz  YUI. 
far  Pamiers  gleichlautenden  Schreiben  am  12.  Mai  1339*®*). 
Die  Veranlassung  dazu  waren  hauptsächlich  die  Bitten  des  Delfins 
Humbert  IL  wie   sowohl  der  Papst   im  Stiftbriefe   und  in  den 

«W)  La  Croix  p.  271.    Bulletin  p.  174. 

«w)  Reg.  Vat.  Ayenion.  t.  16  Bl.  386.    La  Croix  p.  272.   Bulletin  p.  176 

^)  BuUetin  p.  182. 

606)  Reg.  Vat.  an.  5.  ep.  420  Bl.  219  a.  Es  ist  datiert  4.  Id.  Mail.  So- 
wohl Yalbonnais,  Hist.  de  Dauphin^  et  des  princcs  qui  ont  port6  le  nom  de 
Dauphins  II,  411  als  Berriat- Saint -Prix,  Hist.  de  l'ancienne  universite  de 
6r6noble  2.  ^d.  Valence  1839,  p»  6  kannten  den  Stiftbrief  nicht,  und  man 
begnügte  sich  mit  der  Behauptung,  die  üniTersit&t  sei  vom  Papste  Tor  1339 
gegründet  worden.  Schulte  sah  die  im  Bull.  Rom.  lY,  460  publicierte  Bulle 
vom  30.  Sept.  1339  als  den  Stiftbrief  an  und  behauptet,  der  Papst  habe  drei 
Facaltaten  <wie  in  Yienne'  genehmigt  (Arch.  f.  kath.  Kirchenr.  XIX,  18), 
woTon  natflrlich  weder  in  dieser  noch  in  einer  andern  Bulle  etwas  vorkommt, 
und  dem  ein  ähnliches  MissTerst&ndniss  zu  Grunde  liegt,  wie  der  S.  22  aus- 
gesprochenen Behauptung,  Löwen  habe  unter  andern  die  Privilegien  von 
Passau  und  Merseburg  erhalten.  Bonnardi^re  gab  endlich  1874  den  Stift- 
brief lückenhaft  nach  einem  Yidimus  vom  J.  1345  heraus  in  der  Revue 
catholique  des  institutions  et  du  droit  III,  387  ff.,  mit  dem  irrigen  Datum 
3.  Id.  Mali. 
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beiden  andern  Schreiben,  als  auch  Humbert  selbst  in  einer  Urkunde 
vom  25.  Juli  desselben  Jahres,  womit  er  das  neue  Studium 
privilegiert,  aussprechen  •^').  Der  Papst  gewährte  ein  General- 
studium in  jure  canonico  et  civil!  et  in  medicina  et  artibus. 
Am  27.  Mai  des  nämlichen  Jahres  dispensierte  er  in  einem  an 
die  Magistri  und  Scholares  studii  Gratianopolitani  gerichteten 
Schreiben  dieselben  von  der  Residenzpflicht,  was  er  auch  den 
Erzbischöfen  von  Ebredun  und  Vienne,  sowie  dem  Bischöfe  von 
Valence  anzeigte'*®).  Am  30.  September  ordnete  er  die  Pro- 
motionen®®'); der  Bischof  von  Grtooble  sollte  sie  leiten  und  die 
licentia  docendi  ertheilen. 

Das  Studium  gelangte  nicht  zur  Blüthe,  und  Hess  überhaupt  un 
14.  und  15.  Jh.  wenig  Spuren  zurück.  Anfangs  lag  die  Schuld 
daran  wohl  theils  in  den  Zeitumständen,  nämlich  in  der  ver- 
wickelten Stellung  des  Delfinats  zum  Kaiser,  besonders  aber  zu 
Frankreich***®),  theils  darin,  dass  Humbert  wegen  seiner  grossen 
bereits  von  früher  ererbten  Schulden®*^)  nicht  in  der  Lage  war, 
den  Professoren  entsprechende  Besoldungen  anzuweisen.  Jedoch 
kam  der  Plan  immerhin  zur  Ausführung  und  Humbert  selbst  bemühte 
sich,  das  Studium  in  Stand  zu  heilten.  Am  13.  Mai  1340  bestätigte 
er  neuerdings  die  Privilegien  und  übertrug  dem  rector  studii  die 
Ueberwachung  derselben**').  Am  2.  October  berief  er  Hugo  de 
Galbert  als  Professor  der  Decretalen  "*).  Im  J.  1343  verwen- 
dete sich  die  'universitas  studii  generalis  Gratianopolitani'  bei 
Clemens  VI.  für  Laurentius  Coticoti  clericus  Gratianop.  dioc.  in 
artibus  magistratus***).  Es  bezeugt  diese  Notiz  doch  jedesfalls, 
dass  man  an  dem  Studium  auch  promoviert  bat.    Im  J.  1345  am 


^7)  Bei  Valbonnais  1.  c.  p.  412.  Der  Delfin  meint,  der  Papst  habe 
'sub  indultis  et  privilegiis  papalibus'  bewilligt,  dass  in  Gr6noble  ^erpetao 
generalia  studia  in  utriusque  juris,  medicine  et  artium  facultatibus'  bestflndeiL 

«08)  Reg.  Vat.  an.  5  ep.  651  Bl.  295  a. 

«0»)  Reg.  Vat.  an.  5  ep.  786  Bl.  343b.    Bull.  Rom.  ed.  Taur.  IV,  460. 

^^^)  S.  darüber  Winkelmann,  Die  Beziehungen  Kaiser  Karls  IV.  zum 
Königreich  Arelat.  Strassburg  1882,  S.  7  ff. 

«U)  s.  Guiffrey,  Bist,  de  la  r^union  du  Dauphin^  &  la  France  (Paris 
1868)  p.  24  ff. 

«!*)  Bei  Valbonnais  1.  c.  p.  411. 

«1«)  Ibid.  p.  424. 

«!*)  Reg.  Suppl.  an.  2  p.  3  Bl.  28b. 
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27.  März  ernannte  Humbert  Jacob  Ruffo  zum  Professor  des 
römischen  oder  canonischen  Rechts,  je  nach  Gutdünken  des 
Rectors'^*). 

Obwohl  von  nun  an  bestimmtere  Nachrichten  fehlen,  so  ist 
es  doch  sicher,  dass  die  Schule  nicht  ganz  verfiel*'^).  Aber 
ebenso  gewiss  ist  es,  dass  sie  Anfangs  des  16.  Jhs.  als  Hochschule 
nicht  mehr  existierte,  bis  sie  im  J.  1542  auf  Bitten  des  Stadtrathes 
von  FranQois  de  Bourbon  reorganisiert  und  ihren  alten  Privilegien 
bestätigt  wurde *^').  Wenige  Jahre  darauf,  nämlich  1565,  wurde 
sie  mit  jener  von  Valence  vereinigt. 

Cambridge. 

Von  England  gehört  Cambridge  in  diesen  Zusammenhang, 
obwohl  diese  Thatsache  den  Meisten  auffallen  mag. 

Die  Fabel  von  dem  hohen  Alter  genannter  Universität  scheint 
erst  volle  Wurzeln  geschlagen  zu  haben,  als  ein  Festredner  in 
Gegenwart  der  Königin  Elisabeth,  die  1564  dort  auf  Besuch 
war  und  selbst  coram  universo  academiae  coetu  eine  Rede  hielt, 
das  höhere  Alter  der  Schule  zu  Cambridge  vor  jenem  der  Uni- 
versität Oxford  verfocht,  worauf  zwei  Jahre  später  dieselbe  Kö- 
nigin bei  ihrer  Anwesenheit  in  Oxford  das  bei  weitem  höhere 
Alter  der  Oxforder  Hochschule  preisen  hörte.  Die  Folge  war 
ein  zwischen  beiden  Schulen  mehrere  Decennien  währender 
Ahnenstreit. 

Sind  nun  aber  gleichwohl  alle  Privilegien  König  Arthurs 
(531),  Papst  Honorius  des  L  (625),  König  Cadwalladers  (681), 
u.  8.  w.  Fictionen,  so  ist  doch  das  Alter  von  Cambridges  Universität 
im  Vergleich  zu  den  meisten  andern  Hochschulen  ein  bedeutendes 
zu  nennen,  wiewohl  es  hinter  jenem  von  Bologna,  Paris  und 
Oxford  zurücksteht.  Die  Schule  reicht  kaum  in  das  12.  Jh. 
zurück,  wie  zwar  Lappenberg,  FuUer-Wright  und  (in  Betreff  des 
Zusammenhanges  der  Schule  des  12.  Jhs.  mit  der  Universität 
etwas  reserviert)  Huber,  gestützt  auf  die  Fortsetzung  der  Ingulf- 


<(»)  Bei  Valbonnais  U,  505. 

«^«)  S.  Chorier,  Histoire  g^n^rale  du  Dauphin^  II,  453  f.   Berriat-Saint- 
Prix  1.  c.  p.  10. 

<^7)  Berriat-Saint-Prix  1.  c.    Bonnardiöre  1.  c. 
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sehen  Hist.  Groyland.  behaupten.  In  derselben  wird  nämlich  be- 
richtet, die  Mönche,  welche  Abt  Goisfred  von  Croyland  in  Gotten- 
ham  bei  Cambridge  angesiedelt,  hätten  in  dem  zuletztgenannten 
Orte  eine  Schule  'ad  formam  Aurelianensis  studii'  und  zwar  fOr 
alle  damals  entwickelten  Zweige  scholastischer  Bildung  gegrün- 
det. Neben  Aristoteles  sollen  auch  des  Averroes  Isagoge  und 
Gommenta  gelehrt  worden  sein.  Da  ich  auf  diesen  Anachronis- 
mus bereits  oben^'^)  aufmerksam  gemacht  habe,  brauche  ich  mich 
nicht  länger  bei  demselben  aufzuhalten. 

Die  erste  sichere  Nachricht  über  Cambridges  Schule  reicht 
in  das  Jahr  1209  zurück.  Damals  zogen  viele  von  den  3OO0 
Scholaren,  die  Oxford  verliessen,  auch  nach  Cambridge*^*). 
Wahrscheinlich  kam  die  Schule  erst  jetzt  in  Aufnahme.  Die 
ersten  Urkunden  sind  aus  dem  Jahre  1231,  dem  15.  Re- 
gierungsjahre Heinrichs  IIL  Denn  alles,  was  Füller •'•)  aus 
früherer  Zeit  anführt,  ist  aus  höchst  unlautern  Quellen  geschöpft 
oder  mit  den  Haaren  herbeigezogen.  Mit  dem  Jahre  1231  be- 
ginnt aber  ein  förmliches  Register  von  meist  königlichen  Schreiben 
zu  Gunsten  der  Universität  Cambridge"*).    Aus  den  vier  Docu- 

<^i8)  S.  oben  S.  7  ÄDin.  37.  Für  die  Stelle  war  wohl  der  Bericht  Or- 
derichs Vitalis  die  Grundlage  (s.  a.  a.  0.),  welcher  jedoch  Cambridge  nicht 
erwähnt,  noch  weniger  aber  von  dort  gegründeten  Schulen  spricht. 

61»)  S.  ohen  8.  242. 

^0)  The  history  of  the  nniversity  of  Cambridge  ed.  Wright.  Cjun* 
bridge  1840. 

^^  Bei  Dyer,  The  Privileges  of  the  university  of  Cambridge.  I.  Lon- 
don 1824,  p.  5—53.  Nur  wenige  Acte  bringt  er  von  p.  62  an  in  extenso.  Die 
Documents  relating  to  the  university  and  Colleges  of  Cambridge,  London  1852 
I,  1—62  enthalten  nichts  in  extenso  sondern  lediglich  ein  Register,  das  zwar 
den  Inhalt  genauer  angibt,  allein  unvollständiger  als  bei  Dyer  ist.  Beide 
Register  beginnen  mit  dem  J.  1229,  d.  h.  mit  dem  Edikt,  in  welchem  Heinrich  IIL 
die  Scholaren  von  Paris  einlud  nach  England  zu  kommen,  welcher  Umstand 
an  sich  mit  Cambridge  ebenso  wenig  als  mit  Oxford  etwas  zu  thun  hat  Neben 
diesen  beiden  Werken  gebraucht  man  Füller  wegen  der  dort  vielfach  in  ex- 
tenso gebrachten  Documente,  nnd  Cooper,  Annais  of  Cambridge  (1842),  mit 
Nutzen.  Völlig  enttäuscht  wird  man  durch  MuUinger,  The  university  of  Cambridge 
from  the  earliest  times  to  the  royal  iigunctions  of  1535  (Cambridge  1873), 
denn  mehr  als  die  H&lfte  des  Werkes  ist  nicht  ad  rem  und  unkritisch  be- 
arbeitet; über  die  Entwickelung  der  Hochschule  eri&hrt  man  weniger  als  bei 
Füller.  Nur  populäre  Zwecke  verfolgt  Augusta  Dräne,  Ghristiaii  achools  and 
Bcholars  (London  1881). 
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menten  Heinrichs  m.  aus  diesem  Jahre,  alle  vom  3.  Mai,  ergibt 
sich,    dass   Cambridge    einerseits   bereits  eine  Universitas  mit 
einem  Cancellarius   besass,   anderseits   aber   noch   in  ziemlicher 
Unordnung   sich   befand.     Der  König   freut   sich  in  dem  einen, 
dass  nach  Cambridge  ^studendi  causa  e  diversis  partibus  tam  eis- 
marinis  quam  transmarinis  scolarium  confluit  multitudo',  woraus 
man  indirect  schliessen  kann,  dass  Cambridge  durch  die  Pariser 
Auswanderung  vom  J.   1229  einen  Zuwachs   erhalten  hatte"*). 
Der  König  nimmt  die  Scholaren  gegen  Bedrückungen  von  Seite 
der  Bürger  in  Schutz,  und  befiehlt,  dass  die  Wohnungen  'secun- 
dum  consuetudinem  universitatis'  durch  zwei  Magister  und  zwei 
Bürger  taxiert  würden"*).    In  drei  andern  Schreiben  beklagt  er 
sich  theils  über  die  Scholaren,  'qui  sub  nullius  magistri  scolarum 
sunt  disciplina  et  tuitione',  theils  über  die  Insolenz  mancher  an- 
derer Schüler,  -die  sich  vom  Kanzler  und  den  magistri  scolarum 
nicht  bestrafen  Hessen.     Er  verlangt  die  Verbannung  oder  Ein- 
kerkerung derselben  'juxta  discretionem  Cancellarii  et  magistro- 
rum'*"). 

Da  Cambridge  mit  einer  Universität  und  einem  Kanzler  wie 
mit  einem  Schlage  dazustehen  scheint,  während  doch  zu  gleicher 
Zeit  die  Verhältnisse  derselben  so  wenig  geordnet  sich  darbieten, 
so  könnte  den  Leser  mit  Recht  Misstrauen  in  die  Aechtheit 
dieser  Documente  beschleichen.  Allein  zwei  Schreiben  Gregors  IX. 
vom  14.  und  15.  Juni  1233,  die  sich  in  den  Vatic.  Regesten 
finden*'*),   benehmen  jeden  Zweifel  und  machen  es  für  immer 


«S2)  s.  oben  S.  246  f. 

^  Shirley,  Royal  and  other  historical  letters  iUustratlYe  of  the  reign 
of  Henry  III.  London  1866.  I,  398  n.  326.  Füller  1.  c.  p.  23  f.  Auch  bei 
Dyer  registriert,  fehlt  aber  in  den  Docnments.  Dyer  bringt  p.  63  die  Charta 
desselben  Königs  vom  7.  Febr.  1266,  worin  er  sein  eben  citiertes  Schreiben 
bestätigt. 

*^)  Fnller  1.  c.  p.  22.  Dyer  und  Documents  1.  c.  Shirley  hat  1.  c.  I, 
396  n.  324  nnd  325  zwei  publiciert;  das  erste,  worin  der  König  wider  sagt 
dass  in  Cambridge  'convenit  multitudo  studentium',  fehlt  bei  FuUer,  das  an- 
dere bringt  auch  er  in  extenso.  Bei  Dyer  und  in  den  Documents  sind  sie 
jedoch  s&mmtlich  registriert.    Vgl.  dazu  Cooper  I,  42. 

^'^)  Nnr  das  unwichtigere  Schreiben  vom  15.  Juni  an  den  Bischof  war 
bekannt,  wenngleich  noch  nicht  für  die  Geschichte  benützt.    Shirley,  Boyal 

Denifle,  Die  UDirersiliton  L  24 
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sicher,  dass  Cambridge  schon  damals  eine  Universität  mit  einem 
Kanzler,  dem  Gerichtsbarkeit  zukam,  besass,  wiewohl  die  Organi- 
sation selbst  noch  nicht  weit  vorgeschritten  war.  In  dem  an  den 
Bischof  von  Ely  am  15.  Juni  gerichteten  Schreiben  handelt  es 
sich  um  die  Absolution  der  Scholaren  wegen  der  injectio  manu- 
um^").  In  der  andern  weit  wichtigern  an  den  Cancellarius  et 
universitas  scolarium  am  14.  Juni  adressierten  Bulle  tritt  der 
Papst  gegen  die  Scholaren,  die  mehr  auf  Streit  als  auf  das  Sta- 
dium sinnen  und  die  Studierenden  unter  nichtigen  Vorwänden  vor 
auswärtige,  ferne  liegende  Richter  ziehen,  auf**').   Beide  Schreiben 

and  other  historical  letters  of  Henry  III.  I,  552.  Luard,  On  the  relations 
between  England  aud  Rome.    Cambridge  1877,  p.  61. 

^  Reg.  Tat.  an.  7.  ep.  174.  Bl.  52  b.  Episcopo  Elien.  Com  tanqnam 
lucerna  saper  candelabrum  in  ecclesia  dei  viri  luceant  litterati,  per  qnonun 
doctrinam  in  semitam  institie  fideles  populi  diriguntur,  merito  providere  to- 
lumus  et  debemus,  ut  illi  qui  scientie  litterarum  insistunt,  impedimenti  causa 
si  qua  videtur  inesse  submota,  studendi  propositum  libere  prosequantur. 
Eapropter  dil.  filiorum  . .  Cancellarii  et  scolarium  Cantebrig.  studentium  de- 
YOtis  supplicationibus  inclinati .  .  .  concedimus,  ut  eisdem  scolaribus  pro  levi 
iniectione  manuum  in  seipsos  vel  alios  clericos  incidentibus  in  canonem  sen- 
tentie  promulgate,  ne  veniendo  pro  absolutione  ad  sedem  apostolicam  studinm 
intermittere  coupellantur,  possis  juxta  formam  ecclesie  in  talibus  consuetam 
absolutionis  beneficium  impertiri.  Presentibus  post  trienninm  minime  Tali- 
turis.  17  kal.  Julii. 

^7)  Reg.  Yat.  an.  7.  ep.  175  1.  c:  Gancellario  et  oniversitati  scolariam 
Cantebrig.  Elien.  dioc.  Quo  msgor  ecclesie  dei  fructus  ex  viris  provenit  litte- 
ratis,  eo  amplius  convenit  providere,  ne  litterali  scientie  insudantes  malitiosis 
inquietentur  molestiis,  unde  Studium  postponere  conpellantur.  Yestra  nobis 
sane  devotio  intimavit,  quod  nonnuUi  clerici  et  alii  qui  simulata  causa  stadü 
in  yilla  Cantabrig.  convenire  vobiscum  plus  seditioni  quam  scientie  insistentes 
studii  vestri  profectum  graviter  impediunt  et  perturbant.  Asserentes  namque 
se  Bustinuisse  iniuriam  a  quibusdam  vestrum,  quos  ipsi  potius  contomeliis 
afFiciunt  ...  ad  judices  remotos  .  .  .  eos  faciunt  ad  iudicium  malitiose  yo- 
cari,  non  ut  causam  habeant  contra  ipsos,  sed  ut  tuam  fili  Cancellarie  disci* 
plinam  eludant  et  illi  fatigati  laboribus  et  expensis  cogantor  affecti  tedio 
componere  cum  eisdem.  Nos  igitur  vestris  precibus  inclinati  volentes  illo« 
rum  obviare  malitiis  et  vestro  dispendio  precavere  auctoritate  Tobis  presan* 
tium  indulgemus,  ne  quis  de  cetero  predictarum  clansolaram  pretextu  qiiea* 
quam  de  uniTersitate  vestra,  fllii  scolares,  paratum  coram  te  fili  CaneeUarie 
▼el  diocesano  episcopo  iustitiam  de  se  conquirentiboa  ezhibere  trahere  posak 
ad  iudicium  extra  dioc.  Ellen.  .  .  .  Presentibus  post  trienninm  minime  vali- 
turis.    18.  kal.  Julii.    Mollinger  kannte  beide  Schreiben  nicht 
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haben  die  Bitten  des  Kanzlers  und  der  üniversitas  scolarium 
veranlasst;  sie  machen  die  Ansicht,  als  sei  die  Universität  erst 
später  entstanden,  für  immer  unmöglich"^).  Zugleich  aber 
ergibt  sich  aus  beiden  Schreiben,  dass  die  Disciplin  in  Cambridge 
keine  glänzende  war. 

Doch  dieser  letzte  Zustand  dauerte  dort  über  ein  halbes 
Jahrhundert  an.  Die  meisten  der  ziemlich  zahlreichen  könig- 
lichen Schreiben,  nämlich  solche  aus  den  Jahren  1242,  1249, 
1256,  1261,  1268  u.  s.  w.,  beziehen  sich  fast  ausschliesslich 
auf  Einkerkerung  oder  Freilassung  von  Scholaren,  auf  Reibungen 
and  Zwietracht  zwischen  der  Universität  und  den  Bürgern,  oder 
dem  Bischöfe  von  Ely,  resp.  seinem  Archidiacon  und  andern 
geistlichen  Würdenträgern  u.  s.  w/'*).  Zur  Abwechslung  er- 
fahren wir,  der  König  habe  1.  Febr.  1261  'occasione  cujusdam 
magne  contentionis  in  villa  Gantabrigiensi'  den  Studierenden 
die  Erlaubniss  gegeben  Cambridge  zu  verlassen  und  nach  Nor- 
thampton  zu  ziehen  'ad  scholasticam  disciplinam  exercendam'^'^). 
Drei  Jahre  darauf,  1.  Febr.  1265,  findet  er  es  wider  für  gut,  'quod 
üniversitas   amoveatur   a  villa  predicta',   und   nach   Cambridge 


^  Meiners  II,  94  (und  darnach  theilweise  Stein,  Die  innere  Yenraltung 
etc.  S.  291)  nimmt  das  Jahr  1239  als  das  Gründungsjahr  an.  Aber  längst 
▼or  ihm  zweifelten  Brian  Twyne  (Antiquit.  acad.  Oxoniensis  Apologia.  Ozo- 
niae  1608,  p.  280)  nnd  Wood  (Hist.  univers.  Oxon.  I,  110;  engl.  Ausg.  I, 
261)  an  der  Existenz  einer  Universit&t  and  eines  approbierten  Studiums  zu 
Cambridge  um  1246,  resp.  1260.     Diese  Zweifel  sind  für  immer  behoben. 

«»)  Dyer,  1.  c  p.  5—7;  62—67.  Documents  1.  c.  p.  1—3.  Diese 
Docnmente  erhalten  auch  eine  Bestätigung  durch  Matth.  Paris  ad  an.  1249 
(ed.  Luard  Y,  67)»  ad  an.  1259  (V,  7431)  etc. 

^  Dyer  l  c,  p.  6  n.  45.  Documents  1.  c.  p.  2.  Die  zwei  engl,  in 
Anm.  628  citierten  Autoren  bezogen  dieses  und  das  nächstfolgende  Schreiben 
anf  die  Universität  Oxford.  Allein  gerade  die  Documents  bringen  Auszüge 
ans  den  Originalien.  Von  einer  gravissima  discordia,  die  in  Cambridge  wie 
in  Oxford  im  J.  1259  statt  hatte,  berichtet  auch  Matthäus  Paris.  Chron. 
mig.  ed.  Lnard  Y,  743  f.  Doch  bedarf  es  der  Bemerkung,  dass  die  alte 
in  den  Documents  citierte  Nummer  (Patent,  45  Hen.  3.  m.  17)  des 
betreffenden  Actenstückes ,  das  in  jener  Zeit  mit  andern  im  Tower  aufbe- 
wahrt wurde,  nicht  zu  der  gleichlautenden  Signatur  im  Public  Record  Office, 
wo  die  öffentlichen  Archive  Londons  vereinigt  wurden,  stimmt.  Dies  gilt 
auch  von  der  Signatur  des  in  der  nächsten  Anm*  angefahrten  Documentes. 

24* 
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zurückziehe*").  Allein  bald  brach  der  Unfriede  neuerdings  los, 
der  aus  der  Unklarheit  über  die  Abgränzung  der  Rechte  des 
Archidiacons  des  Bischofs  von  Ely  und  des  Kanzlers  der  Universität 
entstand,  welche  Rechte  in  Folge  davon  der  Bischof  von  Ely  im 
J.  1276,  dem  4.  Regierungsjahre  Eduards  L,  näher  präcisierte*"). 

So  bietet  uns  die  Universität  Cambridge  der  ersten  Zeit 
ein  wenig  erfreuliches  Bild,  und  in  einem  gewissen  Sinne  hat 
die  Bemerkung  bei  Brian  Twyne  ihre  volle  Berechtigung:  Canta- 
brigiense  Studium  Henrici  tertii  temporibus  valde  fuit  obscumm, 
si  uUum*"),  während  Oxford  gerade  während  der  Regierungszeit 
des  genannten  Königs  einen  grossen  Aufschwung  nahm  und  sieb 
zu  einer  der  ersten  Hochschulen  jener  Zeit  emporrang.  Es  ist 
wohl  wahr,  dass  auch  an  andern  Hochschulen  jener  Zeit  Un- 
ordnungen vorkamen,  und  Oxford  selbst,  um  nicht  weiter  zu 
gehen,  kann  von  derlei  Dingen  erzählen.  Indessen  kommt  da- 
zwischen doch  immer  eine  ganz  andere  Geschichte  zum  Vorschein, 
die  zugleich  für  eine  viel  bestimmtere  Organisation  der  Univer- 
sität zeugt  In  Cambridge  dagegen  waren  die  Unordnungen  an 
der  Tagesordnung,  und  was  sonst  noch  vorfiel,  ist  bald  referiert. 

Im  J.  1240  wanderten  viele  Scholaren  in  Folge  eines  Streites 
mit  den  Bürgern  von  Oxford  aus  und  übersiedelten  nach  Cam- 
bridge, wo  sie  der  König  vor  den  einheimischen  Schülern  privi- 
legierte*'*).    1255  nahm  sich  der  König  um  die  Privilegien  und 


^'^)  Das  Actenstack  abgedruckt  bei  Füller  1.  c  p.  81.  Vgl.  Dyer  nod 
Documenta  I.  c,  MuUinger  p.  135. 

632)  s.  das  Document  bei  Füller  p.  47.    Vgl.  Dyer  1.  c. 

6'S)  Antiquit.  acad.  Oxoniensis  Apologia  p.  270.  Hubers  DarsteUung 
1, 103  C,  jener  Meiners  gerade  entgegengesetzt,  muss  ich  als  ganz  rerfehlt  be- 
zeichnen.  Es  war  sehr  bequem  II,  574  f.  ein  scharfes  Urtheil  über  Faller 
und  Dyer  zu  f&llen.  Was  nützt  es  sich  Aber  die  Armuth  an  Quellen  bei 
diesen  Autoren  beklagen,  wenn  man  nicht  einmal  diese  wenigen  QueUen 
(und  viel  mehr  existieren  schwerlich  über  die  altere  Zeit)  benützt? 

^  Ohron.  maj.  ed.  Luard  IV,  7:  Tempore  quoque  eodem  (1240)  orta 
est  gravis  dissensio  inter  scolares  Oxoniae  et  cives;  unde  multi  eonxm  ab 
illa  civitate  usque  ad  Gantebruge  mansionem  transtulerunt,  ubi  quasdam  li- 
bertates  a  rege  contra  burgenses  scolares  sunt  adepti  et  inde  cartam  regis 
obtinuerunt.  Diese  Auswanderung  steht,  beilaug  bemerkt,  keineswegs  wie 
Meiners  II,  39  f.  meint,  mit  dem  bekannten  Tumulte  gegen  den  Cardinallegaten 
Otho  im  J.  1288  (nicht  1239),  als  er  sich  in  der  Abtei  Osney  aufhielt  (efr. 
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Freiheiten  der  Schule  an"').  Bald  darauf  erhielt  die  Hochschule 
auch  Statuten,  denn  der  Bischof  von  Ely  erwähnt  im  J.  1276 
deren  mehrere"**).  Auch  waren  dort  wie  in  Oxford  alle  Facultäten 
vertreten.  Dies  gilt  besonders  in  Bezug  auf  die  Theologie,  über 
welche  wie  in  Oxford  auch  Dominicaner  und  Franciscaner  lasen. 
Schon  die  Vitas  Fratrum  nennen  den  Dominicaner  Fr.  Guillelmus 
Lector  in  universitate  Cantebrigie"*).  In  den  ersten  Decennien 
des  14.  Jhs.  wurde  im  Orden  das  der  Universität  einverleibte 
Studium  der  Dominicaner  als  eines  der  vorzüglichsten  betrachtet"^), 
üeber  die  Franciscaner-Professoren  existiert  ein  grosses  Ver- 
zeichniss,  das  bis  in  die  Mitte  des  13.  Jhs.  zurückreicht"').  Aus 
einem  Schreiben  des  Cancellarius  universitatis  Cantebrigiensis  und 
der  Magistri  ibidem  regentes  ergibt  sich  ebenfalls,  dass  dort  c.  1260 
und  vorher  Theologie  gelehrt  wurde  •'*').  Die  Magistri  in  theo- 
logica  ceterisque  facultatibus  ibidem  regentes  werden  in  einer 
Sentenz  des  Bischofes  von  Ely  vom  J.  1295  erwähnt "°).  Ferner 
hatte   der  Kanzler   in  Cambridge   an  der  Wende  des  13.  Jhs. 


Matth.  Par.  Chron.  mig.  ed.  Luard  III,  481  ff.)  in  Verbindung,  denn  bei  jener 
Gelegenheit  suchten  viele  Scholaren  theils  Northampton,  theils  Satisbury  auf. 
Vgl.  Nie.  Trivet»  bei  D'Achery  III,  191.  Weber,  Ueber  das  Verhältniss 
Englands  zu  Born  S.  52  ff. 

^^)  Bei  Dyer  p.  6  n.  39.  Vgl.  dazu  einen  Act  Eduard  I.  bei  FuUer 
p.  24  no.  26. 

•36«)  Die  in  Documents  I,  308  gedruckten  sind  grossentheils  ans  14.  Jh. 

«3«)  Parte  V.  c.  4  §  10. 

^7)  So  heisst  es  in  den  Acten  des  im  J.  1320  zu  Rouen  abgehaltenen 
Generalcapitels:  Precipit  magister  ordinis  de  definitorum  consilio  et  assensu 
magistris  et  baccalariis  studiorum  Parisien.  Oxonien.  et  Gantabrigien.,  quod 
aptiores  tarn  in  seien  tia  quam  in  vita  de  dictis  provinciis  ad  legend  um  sen- 
tentias  debeant  nominare.  Cod.  im  Generalarchiv  des  Ordens  Bl  216  b. 
W&hrend  in  anderen  Provinzen  die  Sorge  für  die  Studien  die  Provinciale 
oder  die  Provincialcapitel  über  sich  hatten,  wurde  dieselbe  ffir  die  drei 
Studien  Paris,  Oxford  und  Cambridge  theilweise  den  dortigen  Magistern  über- 
htssen,  eben  weil  erstere  so  bedeutend  waren.  Es  handelte  sich  um  Anstel- 
lung der  Baccalarien,  welche  die  Sentenzen  lesen  sollten. 

^^)  Mon.  Francisc  ed.  Brewer  I,  555  ff. 

^^)  Shirley  l  c.  II,  165  n.  543.  Das  an  Heinrich  III.  gerichtete  Schrei* 
ben  ist  nicht  datiert,  stammt  aber  muthmasslich  aus  dem  Jahre  1259'-'1260. 

^)  Bei  Dyer  1.  c.  p.  10  n.  17.  Im.  J.  1318  berichtet  Eduard  IL,  die  Univer- 
sität habe  als  ^fecunda  mater'  auch  Gelehrte  in  der  Theologie  hervorgebracht. 
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kaum  eine  geringere  Macht  als  jener  zu  Oxford.  Und  wie  hier 
so  bestand  auch  in  Cambridge  die  Eintheilung  der  Schüler  in 
australes  und  boreales  wenigstens  schon  im  J.  1261*^').  Zudem 
wurden  bald  die  Privilegien  der  Universität  erweitert**'). 

Endlich  erhielt  Cambridge  sehr  frühe  ein  CoUegium  ftr 
arme  Studierende.  Hugh  de  Balsham,  Bischof  von  Ely  (1257 — 1286) 
brachte  anfänglich  eine  Anzahl  Scholaren  im  Hospital  of  St  John 
unter,  die  'secundum  regulam  scolarium  Oxonie  qui  de  Merton 
cognominantur  .  .  .  conversentur\  und  von  einem  Theile  der 
Güter  des  Spitals  leben  sollten,  wasEduardl.  (1280)  bestätigte*"). 
Die  Spitals-Brüder  (Regular-Canoniker)  störte  jedoch  mit  der  Zeit 
das  Zusammenleben  mit  den  Scholaren,  und  der  Bischof  übergab 
deshalb  letzteren  im  J.  1284  *duo  hospicia'  bei  der  St.  Peters 
church,  und  stattete  sie  mit  gewissen  Einkünften  aus  ^**).  Dies  ist 
der  Ursprung  des  St.  Peters  College  oder  Peterhouse.  Behufs 
höherer  Ausbildung  durften  einige  der  'scholars  of  Ely',  wie  die 
Stipendisten  hiessen,  in  Oxford  studieren  ^^^). 

Doch  auch  unter  Eduard  L,  der  hauptsächlich  Acte  HeinrichsIIL 
confirmierte,  hörten  die  Unruhen  nicht  auf.  So  z.  B.  brach  ein  Streit 
zwischen  der  Universität  einerseits,  und  den  Dominicanern  und 
Franciscanern  andererseits  aus,  der  zu  Gunsten  der  letztem  yod 
Rom  aus  entschieden  wurde  ^^*).  Zwei  Jahre  nachher  (1305)  ent- 
spann sich  ein  Zwist  zwischen  den  Scholaren  und  der  Stadt^O- 

Dem   König   Eduard   U.,    der   verhältnissmässig   mehr  als 

Ml)  Scolares  boreales  universitatis  Gantabrig.  werden  in  einem  könig- 
lichen Schreiben  dieses  Jahres  erwähnt.    Füller  1.  c.  p.  29  f. 

M3)  Am  20.  Febr.  1268  regelte  Heinrich  III.  zu  Gunsten  der  nniversitas 
scolarium  das  städtische  Leben  zu  Cambridge.    Dyer  p.  63  f. 

^  Documents  II,  1.  Baker-Mayor,  History  of  the  coUege  of  St  John 
the  Evangelist  (Cambridge  1869)  I,  22. 

^^)  S.  die  bischöfl.  Acte  und  das  königl.  Yidimus  in  Documents  II, 
1  ff.  Füller  setzt  die  Oründung  des  Peterhouse,  d.  h.  die  Bewohnung  des- 
selben durch  die  Ely-Schüler,  in  das  Jahr  1257,  was  Wright  widerholt  in 
den  Noten  zu  p.  28.  70.  76  corrigiert.  —  Was  bezüglich  der  Pythagons 
School  in  Cambridge  in  Mr.  Grose's  antiquities  of  England  an  Wales  and 
other  noticed,  p.  37  Anm.  9  gesagt  wird,  beruht  auf  Einbildung. 

^  S.  die  Statuten  in  Documents  II,  23 f. 

«*«)  Füller  1.  c.  p.  78. 

«7)  Rvmer,  Foedera  H  (Londini  1727),  957.  Andere  Acte  s.  p.  974.  III,  142. 
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seine  Vorgänger  für  das  Studiam  in  Cambridge  that,  lag  um 
dieses  Zustandes  willen  daran  ein  päpstl.  Privileg  zu  erhalten, 
und  er  wandte  sich  am  18.  März  1318  an  Papst  Johann  XXII. 
mit  der  Bitte,  er  möge  'universitatem  perpetuare'  und  privile- 
gieren*").  Der  Papst  leistete  9.  Juni  desselben  Jahres  Folge,  in- 
dem er  in  dem  an  die  universitas  magistrorum  et  scolarium  studii 
generalis  Cantebrigie  gerichteten  Schreiben  sagt,  König  Eduard 
wünsche,  dass  ^apud  Gantabrigiam  vigere  Studium  generale,  et 
quod  a  doctoribus  et  docendis  in  posterum  frequentetur' ;  der- 
selbe habe  deshalb  gebeten,  ^ut  Studium  ab  olim  inibi  ordinatum 
et  privilegia  a  Romanis  Pontificibus  .  .  .  vel  regibus  Anglie  qui 
fuerunt  pro  tempore  eidem  concessa  Apostolico  curaremus  muni- 
mine  roborari'.  Und  er  fahrt  fort:  ^Nos  igitur  .  .  .  apostolica 
authoritate  statuimus,  ut  in  predicto  loco  Cantebrigie  sit  de 
cetero  Studium  generale  illudque  ibidem  vigeat  perpetuis  fü* 
turis  temporibus  in  qualibet  facultate,  volentes  authoritate  pre- 
dicta  et  etiam  decernentes,  quod  collegium  magistrorum  et  sco- 
larium ejusdem  studii  Universitas  sit  censenda,  et  omnibus  juri- 
bus  gaudeat,  quibus  gaudere  potest  et  debet  quelibet  Universitas 
legitime  ordinata\  Darauf  bestätigt  er  alle  päpstlichen  und 
königlichen  Privilegien"'). 

Es  waltet  hier  ein  ähnliches  Verhältniss  ob,  wie  in  Bezug 
auf  Toulouse  und  Montpellier,  wenngleich  der  Grund,  warum  die 
öffentliche  Anerkennung  Cambridges  als  Generalstudium  von 
Seite  des  Papstes,  wie  sich  aus  der  Darstellung  von  selbst  er- 
gibt, verschieden  von  jenem  ist,  warum  dieselbe  für  Montpellier 
und  Toulouse  erfolgte  "••). 

Aus  obigen  Thatsachen  wird  es  klar,  dass  Cambridge  sich 
in  ganz  anderer  Weise  entwickelt  hat,  bis  es  als  geordnetes  Gene- 
ralstudium anerkannt  war,  als  Oxford,  trotzdem  dass  in  der  Or- 
ganisation  hier   wie  dort  vielfach  dieselben  Momente  zum  Vor- 

M8)  Bymer  III,  69a  Documents  etc.  I,  6. 

^^)  Ediert  bei  FuUer  1.  c.  p«  80,  und  lange  rorber  in  Cantalapi  Hist. 
de  antiquit.  orig.  Univers.  Cantabrigieo.  ed.  Hearne  p.  256  als  Bulle  Johanns  X., 
in  Avignon  am  10.  Juli  91«5  ausgestellt!  Das  Datum  ist  Qberall  irrig  und 
der  Text  fehlerhaft.  In  den  Reg.  Tat  Avenion.  Johann.  XXII.  tom.  8 
BI.  217  b  steht:  Y.  Id.  Junii  an.  2.  Twyne  p.  llOf.  bat  den  Act  missverstanden. 

•*»•)  S.  oben  8.  352  f. 
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schein  kommen.  Es  wird  deshalb  auch  nicht  auibllen,  dass, 
während  Oxford  im  J.  1324  bereits  vier  Collegien  für  Scholaren 
besass  (Merton,  Balliol,  Exeter,  Oriel),  in  Cambridge  erst  in  diesem 
Jahre  das  zweite,  das  Michaelhouse ,  gestiftet  wurde.  In  der 
nächstfolgenden  Zeit,  die  uns  jedoch  erst  im  2.  Bande  beschäftigt, 
gelangte  Cambridge  allerdings  zu  grosser  Blüthe"^). 

VaUadoUd. 

Von  den  spanischen  Universitäten  ist  hier  nur  jene  von 
Valladolid  zu  erwähnen.  Bereits  im  13.  Jh.  existierte  dort  ein 
ansehnliches  Studium.  Zwar  ist  es  nicht  richtig,  wenn  man 
behauptet,  das  Generalstudium  von  Palencia  sei  gegen  die  Mitte 
des  13.  Jhs.  nach  Valladolid  transferiert  worden  •**)•  Auch  darf 
man  nicht  mit  Sagrador*")  eine  Bulle  Innocenz  IV.  vom  J.  1247 
herbeiziehen,  in  welcher  der  Papst  TJniversitati ,  Abbati  et  capi- 
tulo  Vallisoletan.  aufträgt  das  Kloster  der  hl.  Clara  unter  ihren 
Schutz  zu  nehmen,  denn  der  Ausdruck  ^universitas'  hat  hier  wie  in 
tausend  ähnlichen  Fällen  nichts  mit  einer  universitasstudii  zuthun. 

Aber  dennoch  scheint  es,  dass  schon  vor  der  Mitte  des 
13.  Jhs.  in  Valladolid  ein  Studium  bestand"*),  das  immer 
mehr  an  Bedeutung  gewann  und  schliesslich  dem  Generalstudinm 
zu  Palencia  den  völligen  Untergang  bereitete.  Sicher  erhellt 
aber  aus  dem  oben*")  angeführten  Schreiben  Sanchos  IV.  vom 
20.  Mai  1293,  dass  das  Studium  damals  schon  Privilegien  besass. 
Dessen  Sohn  Ferdinand  IV.  erwähnt  sogar  am  24.  Mai  1304  die 
von  Sancho  den  ^letores  ^  estodiantes'  gewährten  Begünstigungen 
und  Besoldungen  an  dem  ^estudio  general  de  esta  villa  de  Valla- 
dolid', und  er  spricht  auch  von  dem  'Betör  de  dicho  estudio'"*). 

650j  y^iQ  Yon  vielen  andern  Universitäten  existieren  auch  von  jener  n 
Cambridge  Rotnli  nnd  Suppliken  im  Vaticanisclien  Archiv,  s.  B.  Reg.  Snppl. 
Urbani  V.  an.  1.  p.  3  Bl.  18;  p.  4  Bl.  131;  an.  2  p.  1  Bl.  48.  93  b;  an.  3 
p.  2  Bl.  12;  an.  4  p.  1  Bl.  119. 

0^1)  Sagrador,  Historia  de  la  ciudad  de  Valladolid.  Valladolid  1851  I, 
187  ff.  Uebrigens  ist  diese  Ansicht  viel  älter,  wie  ans  der  Bekämpfung  der- 
selben durch  Floranes  hervorgeht.  Origen  de  los  estudios  de  Castilla  io 
Collecciön  de  docnmentos  in6dit08  etc.  XX,  62.  132  ff.  143  ff. 

6M)  Ibid.  p.  192. 

«^)  S.  GloduiroPelaez  Ortiz,  £1  clero  en  la  historia  dePalencia(188i)p.  111 

«W)  S.  8.  19  Anm.  94. 

6^^)  Floranes,  Origen  etc.  in  Collecciön  de  documentos  in^ditos  etc.  XX, 79t 
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Dass  der  Ausdruck  ^Studium  generale'  hier  im  uueigentlichen 
Sinne  genommen  werde,  wird  sich  alsbald  zeigen.  Die  Magistri 
waren  aber  bereits  besoldet,  wie  sich  auch  aus  einem  Documente 
Königs  Alonsos  XL  vom  10.  März  1323  ergibt"*). 

Wir  hören  zudem,  wenngleich  nur  Weniges,  von  solchen,  die 
diese  Schule  besucht  haben. 

Der  Bischof  P6rez  de  Pereira  von  Oporto  deutet  in  dem 
am  7.  Jänner  1300  ausgefertigten  Testament  an,  dass  er  einst 
nicht  bloss  zu  Salamanca,  sondern  auch  zu  Yalladolid  studiert 
habe*")-  ^^^^  ^^^^  1312  ein  'letor  de  cAnones  en  Yalladolid' 
(Sancho  Garcia)  erwähnt*"). 

Als  Generalstudium  wurde  aber  das  Studium  auf  Bitten 
Königs  Alonsos  XL  von  Gastilien  erst  31.  Juli  1346  von  Papst 
Clemens  YL  erklärt*").  Der  Papst  sagt  in  dem  Schreiben, 
dass  nach  dem  Berichte  des  Königs  4n  ea  (villa  Yallisol.)  Stu- 
dium, licet  particulare,  ab  antiquo  viguit  et  viget  multique  ad 
illain  propter  commoditates  que  reperiuntur  ibidem  concurrerunt 
hactenus  ac  concurrunt,  ac  in  ea  vir!  valentissimi  fuerunt  in 
scientia  litterarum  effecti'.  Es  ist  dies  der  beste  Beweis  für  die 
eben  ausgesprochene  Behauptung,  in  Yalladolid  habe  ein  Studium 
bereits  existiert  Der  Grund  warum  der  Papst  auf  Bitten  des 
Königs  nun  ein  Generalstudium  gründet,  ist,  damit  die  Stadt  in 
Zukunft  noch  mehr  mit  den  verschiedenen  Wissenszweigen  be- 
reichert werde,  **°)  'ut  viros  producat  maturitate  conspicuos  .  .  . 
ac  diversarum   facultatum  dignitatibus  insignitos',    eine  Formel, 


«M)  Ibid.  p.  81.     S.  unten  Anm.  662. 

^7)  Florez,  Espana  sagrada  XXI,  108.  Leider  bringt  er  nicht  den 
Wortlaut  des  Testamentes. 

«M)  Floranes  1.  c.  p,  81. 

«Ad)  Reg.  Yat.  Com.  an.  5  lib.  2.  p.  2  ep.  126  (II.  kl.  Aug.).  Diese  Stiftungs- 
buUe  wurde  sp&ter  von  Clemens  YII.  am  26.  Nov.  1385  wider,  ediert  (Heg. 
Yat.  Clem.  YIL  an.  7  [n.  296]  Bl.  64')  und  zwar,  wie  es  in  der  Einleitung 
heisst,  auf  Wunsch  der  universitas  studii  Yallisoletani,  da  die  'originales 
littere  casualiter'  verloren  gegangen  seien.  Nur  in  dieser  Weise  findet  man 
die  Bulle  Clemens  YI.  gedruckt  im  Anbange  zu  den  Estatutos  de  la  insigna 
uniYeraidad  real  de.  Yalladolid.  Yalladolid  1651,  und  bei  Ortega  7  Rubio, 
Historia  de  Yalladolid.  Yalladolid  1881  I,  229. 

^^)  (Yilla)  hninsmodi  scientiarum  muneribus  amplietur. 
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die  in  den  päpstlichen  Stiftbriefen  sich  oft  widerholt.  Clemens 
bestimmt,  dass  dort  'generale  Studium  vigeat  in  qualibet  licita 
preterquam  theologica  facultate,  et  quod  docentes  et  studentes 
ibidem  omnibus  privilegiis  . .  .  concessis  doctoribus  legentibus  et 
Scolaribus  in  studio  generali  commorantibus  gaudeant".  Der  abbas 
saecularis  ecclesiae  B.  Mariae  erhält  das  Promotionsrecht  Valla- 
dolid  war  damals  noch  kein  Bischofssitz.  Aus  dem  päpstlichen 
Schreiben  folgt  aber  auch,  dass  das  bisherige  Studium,  obgleich  sehr 
blühend,  doch  nur  als  Studium  particulare  und  nicht  als  generale 
angesehen  wurde,  und  dass  mithin  die  oben  aus  einem  Erlass 
Ferdinands  IV.  citierten  Worte  auch  nur  in  diesem  Sinne  auf- 
gefasst  werden  dürfen.  War  es  doch  dessen  Sohn,  welcher  sich 
um  die  Bewilligung  eines  Generalstudiums  an  den  Papst  gewandt 
hatte.  Unter  demselben  Datum  gewährte  Clemens  VI.  auf  Bitten 
des  Königs  für  sechs  Jahre  Dispens  von  der  Residenzpflicht"*). 
Ebenso  wichtig  war  aber  ein  anderes  Privileg,  das  Clemens  VI 
am  1.  August  ertheilte.  König  Alfons  bat  nämlich,  der  Papst 
möge  'pro  salariis  doctorum  et  aliorum  ordinarie  in  dicta  villa 
pro  tempore  actu  legentium  daas  partes  tertie  decimarum  reser- 
vatas  seu  solitas  reservari  pro  fabricis  ecclesiarum  civitatis  et 
dioc.  Palentin.,  quas  eidem  regi  in  subsidium  guerre  contra  per- 
fides Agarenos  sedes  apostolica  interdum  concedere  gratiose  con- 
suevit,  deputare'.  Der  Papst  gewährt  dies  in  dem  an  den  Erz- 
bischof von  Toledo  als  dem  Metropoliten  gerichteten  Schreiben 
in  der  Absicht,  ^ut  predictum  Studium  tanquam  nova  plant atio 
congruis  subsidiis  foveatur  .  . .  ac  sperantes  quod  eiusdem  stadii 
propagatio  erit  fidelibus  illarum  partium  plurimum  fructuosa\ 
und  zwar  vorläufig  auf  sechs  Jahre  ••').  In  der  ersten  Hälfte 
des  13.  Jhs.  wurde,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  in  ähn- 
licher Weise  für  das  Salarium  der  Professoren  an  den  Hoch- 
schulen zu  Palencia  und  Salamanca  gesorgt.  Valladolid  gehörte 
zur  Diöcese  Palencia.  Der  Modus,  der  früher  in  Bezug  auf  die 
Hochschule  zu  Palencia  angewendet  wurde,  kam,  als  diese  schon 

Ml)  Reg.  Yat.  Com.  an.  5.  lib.  2.  p.  2.  ep.  110  Bl.  85  a. 

^)  Reg.  Yat.  Com.  an.  5.  lib.  2.  p.  2.  ep.  151  Bl  104b.  Im  J.  ISSS 
und  überhaupt  in  jener  Epoche  hatte  der  Stadtrath  für  die  Salariienmg  der 
Professoren,  Conaervatoren  und  des  Bedells  des  Studiums  su  sorgen. 


3.    Hochschulen  mit  p&pstl.  Stiftbriefen.   Valladolid.  379 

lange  nicht  mehr  bestand,  in  etwas  veränderter  Weise  auf  jene 
von  Valladolid  in  Anwendung. 

Im  J.  1355,  also  kaum  9  Jahre  nach  der  Gründung,  sandten 
rector  et  universitas  studii  Vallisoletani  einen  mit  ihrem  ^sigillum 
secretum'  versehenen  Rotulus  an  Innocenz  VI.  Darin  werden 
zwei  Professoren  genannt,  von  denen  der  eine  ^per  biennium  rexit 
cathedram  in  facultate  canonica  hora  vesperorum,  et  sequenti 
anno  hora  doctorali' ,  der  andere  ^hora  tercie  de  jure  canonico 
legit  continue  per  quinquennium  et  nunc  in  dicto  studio  in  exau- 
ditione  legum  non  desinit  laborare\  Ausserdem  wird  fQr  1  Baccal. 
in  jure  can.,  1  in  legibus,  4  in  grammaticalibus  und  für  mehr 
denn  80  Scholaren  in  legibus,  jure  can.,  grammaticalibus  und  lo- 
gicalibus  gebeten  **').    Es  werden  nur  Spanier  aufgeführt. 

Ward  das  Studium  schon  früher  von  den  Königen  und 
Päpsten  begünstigt,  so  noch  mehr  in  der  Folge.  Um  der  vielen 
fremden  Schüler  und  Lehrer  willen  die  am  Studium  in  Valladolid 
waren^  wollte  König  Enrique  II.  am  19.  Februar  1373,  dass  sie 
dieselben  Rechte  und  Freiheiten  wie  die  einheimischen  geniessen 
sollten***),  ein  Privileg,  das  von  den  Nachfolgern  bis  in  die  erste 
Hälfte  des  15.  Jhs.  bestätigt  wurde.  Im  J.  1403  sandte  die 
Universität  mit  dem  Rector  an  der  Spitze  einen  Rotulus  an  den 
Gegenpapst  Benedict  XIII.  ein,  der  116  Studierende  umfasst. 
Die  Hauptstärke  lag  in  jure  canonico  et  civili ;  daneben  erscheinen 
jedoch  auch  viele  Studierende  in  logicalibus  et  grammatica- 
libus*"). 

Einen  neuen  Aufschwung  nahm  das  Studium,  wie  jenes  zu  Sala- 
manca,  unter  Martin  V.  Von  Gonstanz  aus  gewährte  dieser  Papst  am 
6.  Februar  1418  auf  Bitten  der  zum  Goncil  Abgesandten  des  Königs 

^  Reg.  Suppl.  Innocent.  VI.  an.  3.  p.  2.  Bl.  62  b.  Der  Rotulus  ist  an 
Clemens  VI.  adressiert,  jedoch  mit  Unrecht. 

^^)  Bei  Floranes  1.  c.  p.  108  ..  .  por  gran  voluntad  qae  habemos  de 
ennoblecer  el  dicho  estudio  de  Valladolid  .  .  .  tenemos  por  bien,  que  sea 
guardada  4  los  doctorcs,  6  lectores,  6  maestros,  6  bachilleres  ...  6  otrosi 
&  los  escolares  .  .  .  asi  4  los  que  Tinieren  4  estudiar  de  fuera  parte,  como 
4  los  que  son  6  fueren  naturales  6  vicinos  6  moradores  de  la  dicha  Tüla  la 
dicha  merced  6  übertad  6  benignidad,  que  les  nos  otorgamos  por  el  dicho 
albal4. 

6«5)  Bened.  XIII.  Reg.  Suppl.  an.  10.  11.  12.  tom.  8   Bl.  290  b. 
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von  Castilien  und  Leon  ^Studium  generale  et  universitatem  theologice 
facultatis'  mit  allen  Vorrechten  der  theologischen  Facultat  zu  Paris. 
Wie  vorher,  so  ertheilt  auch  jetzt  der  ^abbas  secularis  et  collegiate 
ecclesie  b.  Marie  majoris',  der  hier  Kanzler  genannt  wird,  die 
Licenz.  Zugleich  bestellt  der  Papst  den  Dominicaner  Ludwig 
von  Valladolid  als  Prior  und  Decan  der  Facult&t"*).  Bereits 
30.  December  1417  erliess  der  Papst  drei  Schreiben  zu  Gunsten 
der  Universität.  In  dem  einen  richtet  er  sich  gegen  den  Usus 
des  Königs  und  der  Königin  von  Castilien  und  Leon  bei  ihrem 
Aufenthalte  in  Valladolid  ihr  Geleite  th^ilweise  in  den  Wohnun- 
gen der  Magistri  und  Scholaren  unterzubringen*").  Die  zwei 
andern  Schreiben  wenden  sich  auf  Bitten  der  Universität  gegen 
einige  Verordnungen  des  Gegenpapstes  Benedict  XIIL,  der  den 
'antiqua,  laudabilia  et  utilia  statuta  canonice  edita'  seine  für  das 
Studium  zu  Salamanca  erlassenen  Statuten  und  zwar  unter 
Strafe  der  Universität  einen  Theil  der  Subsidien  zu  entziehen 
habe  substituieren  wollen*").  Bei  Gründung  der  Universität 
Alcalä  wurde  Valladolid  mit  Salamanca  als  Muster  hingestellt^**). 
Die  Universität  nahm  immermehr  an  Bedeutung  zu,  worauf  unter 
anderm  auch  ein  Schreiben  Leos  X.  vom  8.  Dec.  1514  schliessen 
lässt*'*). 

Heidelberg. 

Von  den  fünf  devtschen  Universitäten,  die  bis  1400  entstan- 
den, finden  nicht  weniger  denn  drei  in  diesem  Abschnitt  ihre 
Stelle.    Zuerst  bietet  sich  uns  Heidelberg  dar. 

Häufig  nimmt  man  an,  Kurfürst  Ruprecht  I.  habe  bereits 
um  1346  *die  erste  Einrichtung  zur  Beförderung  der  Wissen- 
schaften gemacht  und  so  die  erste  Anlage  zur  Universität  ge- 
legt'*^*).    Trithemius  verlegt  die  Stiftung   in  ein  noch  früheres 


Reg.  Martini  V.  im  Archiv  vom  Lateran,  1417.  an.  1  üb.  1  BL  2€9b. 
«67)  Reg.  Martini  I.  c.  Bl.  258  a. 
«W)  Reg.  Martini  1.  c.  Bl.  112.  313. 

669)  s.  unten  im  6.  Paragraphen  unter  Alcald. 

670)  Archiv  vom  Lateran,  Reg.  Leon.  X.  n.  13  Bl.  17  b. 

671)  Dies  ist  die  Ansicht  von  Hautz,  Geschichte  der  üniverflität  Heidel- 
berg, ed.  Reichlin  -  Meldegg  I,  115  und  mehrerer  dort  11 2  f.  citiertea 
Autoren. 
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Jahr,  nämlich  in  die  Epoche  unter  Benedict  XII/^').  Was  diese 
Ansichten  betrifft,  so  stützen  sie  sich  auch  nicht  auf  irgend  ein 
älteres  Document.  Sie  sind  auch  in  sich  selbst  haltlos.  Ein 
Stiftbrief  Benedicts  XII.  existiert  weder  im  Vaticanischen  Archiv 
noch  in  Heidelberg,  und  ebenso  wenig  ein  solcher  Ruprechts  I. 
aus  so  früher  Zeit.  Wir  hören  nur  von  der  an  der  Wende 
des  12.  oder  Anfangs  des  13.  Jhs.  gegründeten  Neckarschule, 
welcher  zwei  Praebenden  des  Stiftes  zum  hl.  Geist  zu  gute 
kamen ^^').  Wir  erfahren  aber  nicht  einmal,  inwieweit  diese 
Schule  mit  der  nachmaligen  Universität  in  Verbindung  getreten 
sei.  Es  wäre  ein  unhistorisches  Verfahren,  genannte  Schola  als  die 
frühere  Universität  anzusehen,  zudem  aus  ersterer  im  Jahre  1386 
kein  einziger  Professor,  welcher  im  Vereine  mit  anderen  den 
Grund  zur  Hochschule  gelegt  hat,  hervorgegangen  ist. 

Der  Beweis  hiefür  ist  sehr  einfach;  es  bietet  ihn  der  Bericht 
des  Marsilius  von  Inghen  aus  dem  Jahre  1386.  Der  ge- 
nannte Magister  ist  hier  Autorität,  da  er  ja  die  Seele  des 
ganzen  Unternehmens  gewesen  war.  Er  sagt,  dass  am  19.  Oc- 
tober  1386  nur  drei  Professoren  in  Heidelberg  waren,  um  die 
Vorlesungen  an  der  Hochschule  zu  beginnen,  nämlich  er  selbst, 
der   vor   nicht  langer  Zeit  in  Paris  sich  aufgehalten  hatte  *^^), 


^  Ghron.  Hirsaugiense  ed.  S.  Oalli  (1690),  11,  172.  AUein  cum 
J.  1386  (p.  331)  bringt  er  die  richtige  Ansicht,  and  es  seigt  sich,  dass  er 
froher  nnr  die  Perioden  verwechselt  hat.  Ruprecht  I.  machte  ihm  überhaupt 
Schwierigkeit.  Vgl  H&usser,  Gesch.  der  rheinischen  Pfalz  1,  155. 

^73)  S.  Hautz,  Geschichte  der  Neckarschule  in  Heidelberg  (1849)  S.  8. 
üeber  die  Elosterschulen  s.  Gesch.  der  Universit&t  Heidelberg  I,  104  ff. 

^7^)  Marsilius  (Marcelius,  Mercelins,  Mercilins)  de  Inghen  incepit  suh 
magistro  WiUermo  Unser  in  artibus  am  28.  September  1362  zu  Paris 
(Registr.  nationis  anglicanae  im  Universit&tsarchi?  zu  Paris  III,  Bl.  46a). 
Im  gleichen  Jahre  erscheint  er  schon  als  Magister  in  artibus  in  dem  an 
ürban  Y.  eingesendeten  Rotulus,  worin  f&r  ihn  um  eine  Praebende  bei  St 
Severin  zu  Köln  gebeten  wird  (Reg.  Suppl.  UrbaniV.  an.  1  p.  1  Bl.  160  b). 
Er  war  unter  anderm  1363,  1873,  1374  Procurator  der  natio  anglicana  (Reg. 
nai.  angl.  m,  Bl.  49;  lY,  Bl.  35b  42b),  und  in  den  Jahren  1367  und  1371 
Bector  ,der  üniyersit&t  (Du  Boulay  lY,  414.  436).  In  Angelegenheit  der 
engl.  Nation,  resp.  der  Universität  war  er  mehrere  Male  beim  römischen 
Stahle,  z.  B.  unter  Urban  Y.  im  J.  1368  als  nuntius  des  Rotulus  (Reg.  nat. 
angL  lY,  Bl.  2  b),  dann  am  Schlüsse   des  Pontificates  Gregors  XI.  und  dem 
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dann  Heilmann  Ton  Worms,  der  auch  nicht  früher  nach  Heidel- 
berg kam,  endlich  der  Cistercienser  Reginald,  welcher  erst  nach 
ihnen  anlangte*^*).  Von  einer  Stiftung  der  Universität  unter 
Benedict  XII.  oder  in  der  früheren  Epoche  Ruprechts  kann  keine 
Rede  sein.  Warum  berührt  auch  dieser  in  seinen  1386  ausge- 
fertigten Diplomen  jene  nicht  mit  einer  Silbe *^^). 

Gehen  wir  also  auf  den  eigentlichen  Stiftbrief,  das  päpstliche 
Schreiben  vom  23.  Oct.  1385,  über.  Er  bietet  zugleich  eine  Be- 
stätigung des  bereits  Gesagten. 

Nach  der  gewöhnlichen  Einleitung  erklärt  ürban  VL,  der 
Kurfürst  wünsche  sehr,  ^fieri  et  ordinari  per  sedem  apostolicam 
Studium  generale  in  qualibet  licita  facultate'  in  seiner  Stadt 
Heidelberg,  und  er,  der  Papst,  bestimme  deshalb,  'ut  in  dicta 
Villa  de  cetero  fiat  Studium  generale  ad  instar  studii  Parisiensis, 
illudque  .  .  .  vigeat  tarn  in  theologie  et  iuris  canonici,  quam 
alia  qualibet  licita  facultate'.  Er  theilt  den  Studierenden  die 
Privilegien  der  Universität  Paris  mit  und  bezeichnet  den  Propst 
der  Cathedrale  zu  Worms,  eventuell  das  dortige  Gapitel,  als 
denjenigen,  der  die  Promotion  zu  leiten,  die  Licenz  und  das 
Magisterium  zu  ertheilen  habe.  Die  also  Promovierten  hätten 
das  Recht  ubique  docendi^^^).    Wenn   hier  das  Jus  civile  nicht 


Anfange  jenes  ürbans  YI.  (ibid.  V,  Bl.  17  a.  20b,  and  dazu  Da  Bonl. 
IV,  466).  Als  er  in  Heidelberg  war,  hatte  er  das  Canonicat  von  St  Andreas 
zu.  Köln  inne. 

675)  Bei  Haatz,  Gesch.  der  Uniyers.  Heidelberg  U,  327  f.  Im  weiten 
Verlaufe  kamen  noch  zwei  Frager  Magister  hinzu. 

676j  Dass  die  Stiftung  eine  junge  sei  beweist  auch  die  Chronik  des 
Zeitgenossen  Engelhus,  der  sie,  wenngleich  irrig,  Kaiser  Ruprecht  (111.) 
zuschreibt.  Bei  Leibnitz,  SS.  rer.  Brunsw.  II,  1136.  Hierin  hatten  Schwab,  Qoa- 
tuor  seculorum  syllabus  rectorum  (Heidelbergae  1786).  p*  3  Anm.  c,  und  H&osser 
(1.  c.  198)  immerhin  eine  gesundere  Ansicht  als  der  jQngere  wortreiche 
Hautz.  Diese  und  obige  Bemerkungen  hatte  ich  bereits  niedergeschrieben, 
als  mir  die  Ton  Toepke  musterhaft  bearbeitete  Matrikel  der  ünirersitit 
Heidelberg  (1884)  zukam.  S.  6  Anm  3  rerweist  er  eine  vor  dem  J.  1385 
stattgehabte  Stiftung  der  üniyersitat  mit  Recht  in  das  Reich  der  FabehL 
Die  irrige  Hypothese  wurde  nach  ihm  im  15.  Jh.  zu  dem  Zwecke  erfunden, 
um  Heidelberg  als  die  älteste  Universit&t  auf  deutschem  Boden,  bezw.  ftlter 
als  Frag,  hinzustellen. 

«77)  Bei  Hautz,  a.  a.  0.  II,  314.    In  den  p&pstl.  Regesten  fisnd  ich  f&r 
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genannt  wird,  sondern  nur  das  Jus  canon.,  so  ist  dies  rein  zu- 
fallig und  beweist  keineswegs,  dass  der  Papst  nur  Vorlesungen 
über  das  canonische  Recht  gewünscht  habe.  Die  Unterlassung 
des  jus  civ.  in  der  päpstlichen  Bulle  hat  wohl  nur  darin  seinen 
Grund,  dass  der  Kurfürst  um  die  Bewilligung  eines  Generalstudiums 
'ad  instar  Studä  Parisiensis'  gebeten  hat®^"),  in  Paris  aber  nicht 
Jus  civile,  sondern  wie  bekannt  nur  jus  canonicum  vorgetragen 
wurde.  Der  Kurfürst  selbst  nahm  auch  *ad  instar  Studii  Pari- 
siensis' nicht  buchstäblich,  und  so  finden  wir,  dass  in  Heidelberg 
wie  in  Köln,  auf  dessen  Universität  Urban  VI.  dieselbe  Formel 
anwendete,  das  Givilrecht  nahezu  vom  Anfange  an  seine  Vertre- 
tung hatte  •"). 

Man  hat  die  Vermuthung  ausgesprochen,  die  Hochschule  habe 
nicht  bloss  einen  päpstlichen  Stiftbrief,  sondern  auch  eine  kaiser- 
liche Bestätigung  erhalten.  Zwar  sei  bisher  eine  Urkunde  über 
die  Erwirkung  der  kaiserlichen  authoritas  nicht  aufzufinden  gewesen; 
indess  habe  die  kais.  Bestätigung  authoritas  der  Universität  in  keinem 
Falle  fehlen  dürfen,  da  das  Recht  zur  Ertheilung  der  Erlaubniss 
zum  Greieren  von  Doctoren   von   dem  Kaiser   als  ein  Reservat- 


diese  Zeit  das  Stadium  zn  Heidelberg  nar  einige  Maie  erwähnt,  n&mlich  in 
den  Reg.  Bonif.  IX.  1389  an.  1  lib.  13  BI.  134  b  (im  Archi?  vom  Lateran). 
Am  9.  NoTember  1890  trägt  der  Papst  dem  Archidiacon  yon  Hildesheim  auf, 
dem  Nicolaus  Borgman,  *cler.  Trereren.  dioc.  bacallarias  in  iure  canon.,  qui 
etiam  ut  asseritur  magister  in  artibus  ezistit  et  in  studio  loci  de  Heydelberg 
Wormacien.  dioc.  in  eisdem  artibus  regit',  ein  Ganonicat  yon  St.  Paul  in 
Worms  zn  geben.  Im  lib.  6.  Bl.  24a  wird  Johannes  Jungen  de  Aquis  als 
in  studio  loci  de  Heydelberch  Scolaris  in  artibus  erwähnt.  Am  9.  Noy.  1390 
erhielt  Heilmannus  Wunnenberg  canon.  eccles.  s.  Ciriaci  extra  muros  Wor- 
matien.  bacallarins  in  sacra  theologia  und  magister  in  artibus ,  einer  der 
iwei  ersten  Genossen  des  Marsüins,  ein  Ganonicat  in  Speier.  Ibid.  Bl.  9  a. 
ürbans  VI.  Begesten  bieten  nichts;  sie  sind  im  Vat  Archiv  zu  unvollständig. 
Im  Lateran  beginnen  die  Begesten  erst  mit  Bonifaz  IX. 

^  Dies  ergibt  sich  nicht  bloss  indirect  aus  der  päpstL  BnUe,  sondern 
direct  aus  dem  gleichzeitigen  Bericht  des  Marsilius  von  Inghen  über  den 
Beginn  der  Hochschule.    Bei  Hautz  1.  c.  II,  326  f. 

^^)  Hautz,  a.  a.  0.,  I,  159 f.  Der  erste  Doctor  legum  ist  Matthaeus 
Clementis.  8.  Toepke  S.  24.  Er  wurde  im  5.  Bectorat,  das  am  16.  December 
13S7  begann,  eingetragen. 
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Recht  angesprochen  worden  sei**^).  Allein  diese  Ansicht  beruht 
auf  einem  Missverständnisse.  Der  Kaiser  hatte  allerdings  das 
Recht  Hochschulen  zu  gründen  und  die  Erlaubniss  zu  den  Pro- 
motionen zu  ertheilen.  Allein  gerade  dieses  letztere .  Recht  war 
theilweise  durch  das  Gutdünken  des  Papstes  bedingt,  der  damals 
unumschränkt  Hochschulen  gründete  und  das  Promotionsrecht  ver- 
lieh. Die  päpstliche  Autorität  bedurfte  damals  keiner  kaiserlichen 
Bestätigung.  Der  Kaiser  konnte  seinerseits  ebenfalls  Privilegien- 
briefe ausstellen»  aber  er  hat  es  nicht  immer  gethan.  Und 
so  sehen  wir  auch,  dass  in  derselben  Periode  weder  Köln  noch 
Erfurt  einen  kaiserlichen  Stiftbrief  erhielten^"). 

Der  päpstliche  Stiftbrief  gelangte  erst  24.  Juni  1386  in  die 
Hände  des  Kurfürsten ••'),  und  daraus  erklärt  es  sich,  warum 
ein  ganzes  Jahr  verstrich,  bis  Ruprecht  endlich  Ernst  machte. 
Am  26.  Juni  beschlossen  die  Pfalzgrafen,  ^quod  juxta  concessio- 
nem  apostolicam  .  .  .  dictum  Studium  in  dicto  oppido  deberet 
institui  et  per  eosdem  duces  privilegiari'  etc.*'*);  am  1.  October 
1386  erliess  aber  Ruprecht  nicht  weniger  denn  sechs  Diplome. 
In  dem  ersten  bestimmt  er,  'ut  universitas  studii  Heidelbergensis 
regatur,  disponatur  et  reguletur  modis  et  manieribus  in  üniver- 
sitate  Parisiensi  solitis  observari'"*).  Mittels  der  nächstfolgen- 
den Schreiben  privilegierte  er  die  Anstalt  und  die  Studierenden. 
Der  Bischof  von  Worms  ist  der  judex  Ordinarius  clericorum 
studii;    doch   wird   dessen   Gewalt   durch  einzelne    Bestimmnn- 


^  Ibid.  S.  124  £  Auch  in  dem  sehr  späten  Yerseichnisse  der 
deatschen  Universitäten  im  Cod.  Yat.  Reg.  850  erscheint  'Heidelbergensis  in 
Palatinatu  anno  1387'  unter  den  'academiae  ab  imperatore  simul  et  Papa 
privilegiatae.' 

^1)  Im  Abschnitte  aber  das  Yerhftltniss  der  geistlichen  und  weltlichen 
Macht  zur  Gründung  der  Hochschulen  komme  ich  auf  diesen  Punkt  ni 
sprechen.  —  Es  ist  auffallend,  dass  HautK  für  seine  Behauptung  S.  125 
keinen  andern  Beweis  vorzubringen  vermochtei  als  den,  dass  der  Kanzler  im 
J.  1786  bei  Ertheilung  seiner  Erm&chtigung  zur  Yornahme  der  Ehrenpromo- 
tionen neben  der  ^authoritas  sedis  apostolicae'  auch  aiif  die  'authoritaa  cae- 
sareae  majestatis'  Bezug  genommen  habe.  AUein,  zwischen  dieser  Epoche 
und  dem  Grflndungsjahre  liegen  nicht  weniger  denn  yier  Jahrhunderte. 

«83)  HauU  II,  327. 

««')  Ibid.  und  Toepke  1.  c. 

6W)  Hautz  1.  c.  n,  315. 
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gen  beschränkt.  Die  Studierenden  werden  von  den  Abgaben  be- 
freit, und  in  Bezug  auf  den  Einkauf  privilegiert.  Der  Eurfärst 
ordnet  auch  die  Taxe  fQr  die  Wohnungsmiethe  u.  s.  w.  "^).  That- 
sichlich  findet  man  in  all  diesen  Schreiben  keine  anderen  Bestim- 
mungen, als  solche,  welche  seit  anderthalb  hundert  Jahren  die- 
jenigen Fürsten,  welche  sich  mit  den  Hochschulen  beschäftigt 
hatten,  zu  erlassen  gewohnt  gewesen  waren. 

Eröffiiet  wurde  die  Schule  am  19.  October  desselben 
Jahres*'*),  am  17.  November  fand  die  Bectorwahl  statt,  zu  welcher 
die  drei  Magistri  artium,  Marsilius,  Heilmann  und  Dithmar  de 
Swerthe,  der  erst  Anfangs  November  von  Prag  angekommen  war, 
erschienen.  Marsilius  gieng  aus  der  Wahl  hervor,  die  der  Cäster- 
denser  und  Theologie-Professor  Beginald  billigte **0-  ^^br  als 
vier  Professoren  waren  damals  noch  nicht  am  Studium.  Der 
Decretorum  doctor  Johann  van  der  Noyt  (Noet)  kam  erst  Ende 
des  Jahres  oder  Anfangs  1387  von  der  Hochschule  zu  Prag, 
ohne  welche  die  Heidelberger  nicht  hätte  gedeihen  können, 
an*"). 

Ich  wüsste  keine  andere  Universität  zu  nennen,  die  nach 
einem  so  unansehnlichen  Anfange  so  rasch  sich  entwickelt 
hätte.  Bis  zum  Ende  des  dritten  Bectorats,  d.  i.  bis  zum 
10.  October  1387,  wurden  nicht  weniger  denn  482  immatricu- 
Uert,  darunter  zwei  Magistri  der  Theologie,  ein  Doctor  decre- 
torum, ein  Licentiat  derselben,  und  einer  der  Medicin,  der  je- 
doch nicht  Lehrer  wurde;  27  Magistri  in  artibus  und  Baccalarei 
der  obem  Facultäten,  24  Baccalarei  in  artibus.  Wer  hätte  am 
19.  October  1386  einen  solchen  Erfolg  ahnen  können?  Die  6e- 
sammtsTimme  der  Intitulierten  vom  Beginne  des  Studiums  bis  zum 
16.  December  1387  beträgt  579*'').    So  mehrte  sich  das  Lehr- 


^^)  Ib.  S.  317  £  Baprechts  Diplome  werden  im  zweiten  Bande  ein- 
gehendere Beracksichtigiuig  finden. 

*^)  8.  den  Bericht  des  Marsihas  von  Inghen  bei  Haatz  L  c.  S.  328. 

«7)  Ibid.  8.  329. 

^  S.  Toepke  8.  3  Anm.  8. 

^)  Die  Angaben  bei  Haats  sind  irrig,  wie  sich  nnn  jeder  ans  der  von 
Toepke  edierten  Matrikel,  der  obige  Zahlen  entnommen  sind,  übeneu- 
gen  kann.     S.  besonders  8.  1.  Anm. 

D«0if  1  • ,  Di«  üaiTtniatea  I.  26 
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personal  schon  unter  den  vier  ersten  Rectoren,  wenngleich  vorder- 
hand nicht  in  allen  Fächern.    Das  Givilrecht  wurde  noch  nicht  ge- 
lehrt •'°),   und  die  Medicin  fand  erst  von  1390  ab,  in  welchem 
Jahre  der  Mediciner  Hermann  de  Huxaria  intituliert  wurde,  ihre 
Vertretung'*^).     Allerdings   hielt   dieses   Wachsthum  nicht   an. 
Bereits  gegen  Ende   des  Jahres  1388   verliessen  fast  alle  Scho- 
laren wegen  der  Fehden  und  der  Epidemie  die  Universität,  und 
mehrere   Professoren   giengen   nach  Köln,   wo   eben   die  Grün- 
dung der  Hochschule  beschlossen  wurde  *•*).  Von  den  21  Magistern, 
welche  das  Kölner  Studium  anfiengen,  kamen  nicht  weniger  denn 
sieben  aus  Heidelberg"').    In  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1389 
wurde  die  Frequenz  an  der  Universität  Heidelberg  wider  eine 
grössere.    Im  J.  1407  aber  traf  die  Hochschule  das  Unglück,  dass 
bis  auf  die  lectio  juris  decretalium  alle  Vorlesungen  der  herrschen- 
den Epidemie  wegen  eine  Zeit  lang  eingestellt  werden  mussten***). 
Die  Universität   erhielt   ziemlich  früh  ein  Ciollegium.    Um 
von  dem  1389  errichteten  Cistercierserhaus  nicht  zu  sprechen,  war 
das  erste  und  eigentliche  das  GoUegium  in  der  Bursch,  welches 
den  Dompropst  zu  Worms,  Eonrad  von  Geylnhausen,  der  1387 
immatriculiert  wurde  und  Kanzler  der  Universität  war*'*),  zum 
Stifter  hatte.    In  seinem  Testament  vermachte  er  der  Universität 
seine  Kostbarkeiten   und  Bücher,    damit   aus   dem  Ertrage  dn 
CoUegium   nach  dem  Muster   der  Sorbonne   erbaut   würde,   zu 
dessen   Ausführung  man   alsbald  nach   dem  Tode   des   Stifters 
(13.  April  1390)   schritt*'*).     Das   sogenannte  CoUegium  Arti- 


Erst  unter  dem  5.  Bector  kam  Matthaens  Glementis,  doctor  legnm, 
an.  S.  oben  Anm.  679.  Das  Givilrecht  hatte  anch  im  15.  Jh.  nicht  immer 
seine  Vertretung,  wie  sich  unter  anderm  aus  einem  Antrage  der  Universität 
Tom  J.  1444  ergibt    Bei  Hautz  I,  289.  300  Anm.  20. 

«»!)  S.  Toepke  S.  5  Anm.  2. 

^^)  S.  die  Bemerkung  in  der  Matrikel  bei  Toepke  S.  34  und  Anm.  4. 
Marsilius  von  Inghen  selbst  spielt  auf  die  'erectio  stndii  Goloniensis*  an. 

698)  S.  unten  unter  Köln. 

«W)  s.  Toepke,  Matrikel  S.  105. 

8»^)  Toepke  1.  c.  S.  25.    Er  war  Magister  der  Theologie. 

0^)  S.  Hautz  J,  187  f.    Vgl.  den  Bericht  der  Üni?er8it&t  an  den  Ku^ 
fürsten  aus  1410,  ibid.  II,  367. 
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gtarom  wurde  im  folgenden  Jahre  (1391)  gegründet**^).  Einen 
gewissen  Reichthum  erhielt  die  Universität  dadurch,  dass  ihr 
Ruprecht  IL  die  Häuser  und  liegenden  Güter  der  von  ihm  ver- 
triebenen Juden  übergab.  Diese  Schenkungen  bildeten  den  Grund 
zu  dem  genannten  GoUeg  für  Magistri^'^). 

Von  Bonifaz  IX.  erbat  man  unter  anderm  in  einem  bereits 
1387  beabsichtigten,  1389  eingesendeten  Rotulus  zwölf  Prae- 
benden  für  Mitglieder  der  Universität*"').  Förmliche  Incorpo- 
rationen  folgten  in  den  nächstfolgenden  Jahren  **'*). 

Köln. 
Bedeutend  mehr  Interesse  als  Heidelberg  bietet  in  ihren  An- 
fangen die  Hochschule  zu  Köln.  Längst  ehe  die  Universität 
gegründet  wurde,  befanden  sich  dort  bedeutende  Stifts-  und 
Klosterschulen.  Allerdings  sind  uns  über  die  meisten  derselben 
nur  spärliche  Notizen  erhalten  ^^^);  allein  dass  das  wissenschaft- 

WT)  Ib.  s.  190f. 

698)  Ib.  II,  360.  Den  beiden  eben  genannten  Gollegien  folgte  im  J.  1396 
das  GoUegium  Dionysianum.    S.  HauU  I,  196.  II,  362  f. 

699)  Hautz  II,  368.  8.  dazu  Toepke  S.  27  Anm.  6;  S.  38  Anm.  4. 
Der  Botolns  existiert  nicht  im  Tat.  Archiv,  denn  die  Reg.  SuppL,  worin  die 
Rotuli  sind,  gehen  nar  von  Clemens  VI.  bis  ürban  Y.  an.  4.  inclasi?e. 
Dann  folgen  noch  die  Beg.  Snppl.  Giemen.  YII.  und  Benedicts  XIII.  Im 
Archiv  der  Suppliken  beginnen  die  Reg.  Suppl.  mit  Martin  Y. 

699«)  s.  den  Bericht  der  Universität  aus  1410,  Hautz  n,  368. 

700)  s.  darüber  Bianco,  Die  alte  Universität  Köln  I  (Köln  1855), 
S.  11  ff.  Ergänzende  Notizen  bei  Ennen,  Gesch.  der  Stadt  Köln  III,  833  ff. 
In  einem  Schreiben  Coelestins  IIL  vom  20.  Dec.  1191  wird  auch  ein  magister 
seolanun  von  St  Andreas  erw&hnt  (Pflugk-Harttung ,  Acta  pont.  roman.  II, 
397  n  453X  in  einer  Bulle  Honorius  III.  vom  31.  Oct  1217  der  Scholasticns 
Yon  S.  Gereon.  Reg.  Yat.  an.  2.  ep.  717.  Nicht  selten  erscheint  bei  Aus- 
fertigimg von  Acten  der  Scholasticns,  Magister  scholarum  (bei  Gudenus,  God. 
diplom.  I.  n).  Man  lege  jedoch  auf  derartige  Notizen  nicht  zu  grosses  Ge- 
wicht, so  lange  man  ihnen  nicht  eine  bestimmtere  Grundlage  geben  kann. 
Schon  zur  Zeit  Roberts  de  Gourgon  lasen  viele  Magistri  scholarum  nicht 
mehr  und  hielten  sich  nicht  an  die  Residenzpflicht,  obwohl  sie  'in  investi- 
tnra  talis  dignitatis'  darauf  einen  Eidschwur  abgelegt  hatten;  sie  substi- 
taierten  sich  andere,  oder  Hessen  die  Schule  ganz  fahren  (Summa,  Godd. 
Paris.  3258  BL  67  b.  14524  BL  47  b.)  Wie  die  Praecentoria,  so  wurde  auch 
das  »Magisterium  scholarum'  und  die  *Scholastria'  schon  frühzeitig  eine 
blosse  Wflrde  und  Pfründe.    Ein  nicht  uninteressantes  Beispiel  bietet  ein 

25* 
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liehe  Leben  in  Köln  wenigstens  im  13.  Jh.  reger  als  in  vielen 
andern  Städten  Deutschlands  war,  schliesse  ich  schon  daraus, 
dass  die  Dominicaner  um  die  Mitte  desselben  Jhs.  ihr  General- 
studium ftLr  den  Nord-Osten  dorthin  verlegt  hatten,  denen  bald  auch 
die  Franciscaner  und  andere  Orden  folgten.  Dies  war  ein 
Zeichen,  dass  in  der  betreffenden  Stadt,  wenn  auch  nicht 
gerade  eine  Hochschule,  so  doch  nicht  unbedeutende  Schulen 
existierten^®^). 

Es  ist  indessen  irrig  mit  Bianco  anzunehmen,  dass  diese 
Schulen  zusammen  schon  lange,  ehe  in  Köln  die  Universität 
gestiftet  worden  war,  'ein  Generalstudium  gründeten* '•*).  Nicht 
weniger  schief  ist  die  Annahme  Ennens,  am  Generalstudium 
der  Dominicaner  hätten  'die  Zöglinge  alle  Studien  machen  und 
auch  die  akademischen  Grade  der  Theologie  erlangen  können'  ^®'). 
Was  einmal  die  Behauptung  'alle  Studien  machen*  anbelangt, 
so  war  im  Dominicanerorden  bis  ungefähr  1259  das  Studium  io 
den  artes  liberales  sehr  bedingt,  und  das  Studium  naturaliam 
erst  seit  1262  theilweise  eingefUhrt.  ^och  dürftiger  sah  es  mit 
dem  Bechtsstudium  aus^®^),  um  von  der  Medicin  gar  nicht  zu 
sprechen.  Von  der  Erlangung  akademischer  Grade  in  der  Theo- 
logie kann  aber  deshalb  keine  Bede  sein,  weil  selbst  die 
Mitglieder  des  Dominicanerordens  dieselben  bis  in  das  14.  Jh. 
nur  an  der  Hochschule  zu  Paris,  theilweise  auch  in  Oxford,  und 
bloss  ausnahmsweise  an  andern  Orten  nehmen  konnten'®^).    Fttr 


Schreiben  Innocenz  lY.  an  den  Magister  scholaram  m  Braga.  Reg.  Yai  in. 
2  ep.  608  Bl.  198a.  Berger  n.  1326.  Immerhin  aber  war  das  einstige  Offi- 
cium fOr  die  Wflrde  die  Grundlage. 

701)  S.  oben  8.  348. 

7«)  A.  a.  0.  S.  11- 

7W)  A.  a.  0.  S.  835. 

704)  s.  unten  im  yierten  Hauptabschnitte. 

705)  Im  Verlaufe  des  Werkes  komme  ich  auf  die  weitere  Darlegnag 
und  Begründung  zu  sprechen.  Hier  erwähne  ich  bloss,  dass  selbst  in  der 
Tolosaner-Provinz,  die  nach  jener  der  Provincia  Franciae  (Paris)  in  Beng 
auf  das  Studium  am  yorzfiglichsten  geordnet  war,  die  Ordensgenossen  nicht 
am  Generalstudium  zu  Montpellier,  sondern  in  Paris  promoviert  wurden,  hi- 
teressant  ist  der  zu  Marseille  1260  erlassene  Gapitelsbeschluss:  Nullnsmitta- 
tur  Parisius,  antequam  per  duos  yel  tres  annos  andient  theologiam,  et  st 
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Ennens  Ansicht  könnte  man  sich  allerdings  auf  Qu6tif-Echard 
berufen,  welche  von  einem  Magister -Verzeichnisse  bis  zum 
J.  1368  sprechen,  in  dem  wohl  Johann  von  Dambach,  aber 
nicht  Tauler  als  Magister  erscheinen'^').  Haben  nun  die  Au- 
toren an  der  etwas  dunkel  stilisierten  Stelle  dieses  Verzeichniss 
auf  Köln  bezogen,  so  lag  dieser  Behauptung  nur  ein  Versehen 
zu  Grunde,  denn  Johann  von  Dambach  steht  nicht  in  einem 
Verzeichnisse  der  Magister  von  Köln,  sondern  von  Paris  als 
Magister'^').  Aus  dieser  letzten  Liste  erhellt  auch,  dass  die 
Dominicaner  nur  auf  specielle  Erlaubniss  des  Papstes  hin 
anderswo  als  in  Paris  promoviert  wurden,  so  z.  B.  in  Avignon, 
Montpellier,  Toulouse,  Neapel,  Prag  u.  s.  w.    Und  so  findet  man 

plares  possint  promo?eri,  missi  Parisins  non  morentnr  ibidem  ultra 
bienninm.  God«  TolosaD.  273  Bl.  294  a.  üebrigens  ergibt  sich  diese  That- 
Sache  aas  der  Geschichte  des  Dominicanerstadiums  zu  Köln  und  zwar  ge- 
rade 2iir  Zeit  Alberts  des  Grossen.  Thomas  7on  Aquin  kam  dorthin  aaf 
das  Studium  c  1248,  wie  ich  anderwärts  nachweisen  werde.  Nachdem  er 
unter  Albert  die  grössten  Fortschritte  gemacht  hatte  und  reif  fflr  das  Bacca- 
hureat  war,  hielt  ihn  der  Meister  nicht  in  Köln  zurflck,  sondern  'persuadt 
predicto  magistro  (ordinis),  ut  de  fratre  Thoma  de  Aquino  pro  baccalario 
predicto  studio  (Parisiensi)  pro?ideret  describens  ejus  sufficientiam  in  scien- 
tia  et  Tita'  (Wilhelm  de  Toeo  in  AA.  SS.  7.  Hart,  t  1  p.  663.  Ich  habe 
den  fehlerhaften  Text  nach  Cod.  L  VIL  27  der  Bibl.  nazion.  in  Florenz 
corrigiert).    Thomas  reiste  dann  nach  Paris. 

706)  Qn^tif-Echard  meinen  SS.  Ord.  Praed.  I,  678,  Tauler  sei  nicht  in 
academia  Coloniensi  lanrea  donatus  worden,  und  als  Grund  scheint  angefahrt 
zu  werden:  neqne  nomen  ejus  in  catalogo  magistrorum  ad  1368  sat  accurato 
recensetnr,  ubi  tarnen  non  fuisset  omissum,  si  eo  honore  insignitus  fiiisset, 
ut  omissum  non  est  condiscipuli  ejus  F.  Joannis  de  Tambacho.  Touren  be- 
hauptet in  der  That  auf  Grund  der  Aussage  des  Surius,  Tauler  habe  in 
Köln  promoviert  (Hist.  des  hommes  illustres  de  l'ordre  de  S.  Dominique  11, 
335).  Ich  selbst  nahm  in  Taulers  Bekehrung  kritisch  untersucht  (Strass- 
burg  1879)  S.  7  diesen  Autoritäten  folgend  an,  man  habe  in  Köln  promo- 
Tieren  können.  AUerdings  wird  nunmehr  mein  Beweis,  dass  Tauler  nicht 
Magister  war,  bedeutend  yerstftrkt,  ja  apodictisch,  denn  Tauler  erscheint  nicht 
im  Magister-Yerseichniss  tou  Paris,  mithin  war  er  überhaupt  nicht  Magister. 

707)  So  steht  in  dem  Verzeichnisse  der  Magister  zu  Paris,  resp.  in  der 
Fortietzung  der  von  Bemard  Guidonis  yerfassten  Liste  im  Cod.  Paris.  4348  BL 
89  b:  Fr.  Johannes  Tambac  Teutonicus  in  Ayenione  per  papam.  Im  Cod.  L 
in.  16  der  UniTersitatsbibliothek  zu  Barcelona  heisst  es:  Fr.  Johannes 
Tambach  Teutonicus  factus  per  papam  in  Montepessuhmo  anno  mcccxIyi. 
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auch  einen,  der  in  Köln  promovierte,  nämlich  den  Fr.  Johannes 
dictus  Radebent  natione  theutonicus  in  Colonia^^*).  All  dies 
geschah  aber  erst  seit  c.  1313  ^^'^).  Erst  viel  später  griff 
im  Orden  eine  andere  Einrichtung  Platz.  Von  einem  Kölner 
Magister -Verzeichnisse  oder  davon,  dass  man  bereits  unter 
Albertus  Magnus  in  Köln  promoviert  habe,  kann  also  nie  eine 
Rede  sein.  Wie  mit  den  Dominicanern  so  verhielt  es  sich  auch 
mit  den  Franciscanem.  Noch  im  J.  1337  war  es  den  Religiösen 
nur  erlaubt  in  Paris,  Oxford  und  Cambridge  das  Magisterium 
zu  erwerben,  obgleich  sie  ausserdem  andere  Generalstadien 
besassen"®). 

Wenn  femer  Ennen  meint,  'das  Studium  generale  hob  sich 
in  Köln  (unter  Albertus  Magnus)  bald  zu  nie  geahnter  Blüthe 
und  die  gewecktesten,  strebsamsten  Köpfe  strömten  aus  allen 
Gegenden  nach  Köln  zusammen'  u.  s.  w.,  so  vergass  er  widerum, 
dass  jenes  Generalstudium  in  erster  Linie  ein  Ordensstudium 
war,  in  Folge  dessen  das  ^Zusammenströmen'  von  Jünglingen 
gar  sehr  an  Bedeutung  verliert  ^'^).  Anstatt  solche  allgemeine 
zum  grossen  Theile  irrige  Phrasen  zu  gebrauchen  möge  man, 
soweit  möglich,  einmal  die  unmittelbar  vor  Gründung  des 
Generalstudiums  an  den  verschiedenen  Kirchen  Kölns  (mit  Aus- 
schluss der  Klöster)  existierenden  Schulen,  deren  es  sicher 
nicht  wenige  gegeben  hat,  mit  Bestinmitheit  nachweisen.  Im 
J.  1362  wird  die  Domschule  erwähnt^**). 

708)  Im  Cod.  Paris.  4348  Bl.  82  a. 

709)  In  beiden  Hss.  liest  man:  Fr.  Gnillelrnns  de  Leus  tholosanas  per 
dorn,  papam  V.  dementem  in  Tholosa.  Er  findet  sich  unter  solchen,  die  1313 
bis  1317  licentiiert  wurden. 

710)  s.  De  Gubematis,  Orbis  serapbicus  III,  33.  Ghronologia  htstor. 
legalis  FF.  Min.  I,  51.  Im  J.  1313  woUte  man  mit  den  Promotionen  auch 
in  Toulouse  anfangen;  allein  es  kam  nicht  zur  Ausfahmng.    8.  oben  Anm.  486. 

711)  Ennen  wurde  durch  den  unkritischen  Petrus  de  Prussia  Yerf&hrt 
S.  S.  835,  Anm.  Auch  Trithemius,  Ghron.  Hirs.  ed.  B.  GaUi  II,  290  spricht 
zu  aUgemein,  wenn  er  sagt,  dass  bei  den  Carmeliten  und  Dominicanern  lec- 
tiones  publice  legebantur'. 

713)  In  dem  1362  an  ürban  V.  eingesendeten  Botulus  magistronun, 
licentiatomm,  bacallariorum  et  peritorum  wird  Amoldus  de  Aldendorpe 
clericus  Colon,  dioec.  mag.  in  artibus  antiquus,  proyectus  in  medicina  als 
Rector  scolarum  ecclesie  Coloniensis  erw&hnt.    Urban.  Y.  Reg.  Suppl.  an 
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Die  Kölner  sowie  die  angränzenden  Diöcesen  schickten 
seit  langem,  gewiss  schon  seit  dem  13.  Jh.,  viele  ihrer  fähigen 
Köpfe  zur  Ausbildung  nach  Paris ^''*),  theilweise  auch  nach 
Montpellier  und  Orleans.  Nach  Gründung  der  Hochschulen  zu 
Prag  und  Heidelberg  finden  wir  sie  auch  dort^^'^).  Italien  kommt 
hier  weniger  in  Betracht,  da  von  den  Professoren,  die  das  Kölner 
Studium  anfiengen,  kein  einziger  daselbst  gebildet  war,  wie  ja 
überhaupt  f&r  den  Beginn  der  deutschen  Universitäten  im  14.  Jh., 
und  nicht  bloss  für  deren  Organisation,  nahezu  ausschliesslich 
Frankreich  in  Betracht  kommt.  Ich  greife  zum  Nachweise  für 
Köln  nur  eine  Epoche  vor  Gründung  der  Hochschule  heraus. 

Im  Botulus  facultatis  artium  Paris.,  der  1362  nach  Avignon 
abgesendet  wurde,  stehen  aus  der  natio  anglicana  55  magistri 
artium'^*).  Von  diesen  entfallen  27  auf  die  ütrechter  Diöcese, 
12  auf  die  Kölner,  5  auf  die  Lütticher,  auf  jene  von  Halber- 
Btadt  und  Mainz  je  2,  auf  jene  von  Ermeland,  Strassburg  und 
Gamin  je  ein  Mitglied.  Ausserdem  erscheinen  3  Schotten  und  ein 
Schwede.  Wie  man  sieht  gehört  der  Haupttheil  der  Utrechter, 
Kölner  und  Lütticher  Diöcese  an.  Ein  ähnliches  Yerhältniss  ge- 
wahren wir  bei  den  Determinantes  der  natio  anglicana  zu  Paris. 
Als  z.  B.  Jordanus  de  Gliyis,  auf  den  ich  alsbald  zu  sprechen 
konmie,  am  10.  Februar  1365  zu  Paris  determinierte,  da  thaten 
dies  mit  ihm  39  Collegen  aus  der  natio  anglicana  ^^^).  Wenn- 
gleich nun  im  Begistrum  nationis  anglicanae  zu  Paris  meist 
die  Angabe  der  Diöcese,  und  öfters  auch  die  des  Geburtsortes 

1.  p.  2  Bl.  176b.  Ich  halte  es  fflr  sicher,  dass  gleichzeitig  mehrere  Stifts- 
sehnleB  existierten,  da  Ballinger  zu  seiner  Zeit  (1516—1522)  nicht  weniger 
denn  elf  Schulen  in  Köln  vorfand  (Erafft,  Aufzeichnungen  des  schweize* 
rischen  Beformators  H.  Bnllinger  Aber  sein  Studium  in  Emmerich  und  Köln. 
Elberfeld  1870  S.  57),  und  da  ja  die  Kölner  gerade  vor  Gründung  der  Hoch- 
schule eine  so  starke  wissenschaftliche  Bührigkeit  entwickelten. 

7^^)  Aus  dem  Umstände,  dass  von  Westdeutschland  hauptsächlich  Paris 
als  Stndienort  gewählt  wurde,  erklärt  sich  das  Öfters  missverstandene  Wort 
Jordans  von  Osnabrflck:  studio  unus  locus  principalis  vid.  Parisius  sufflcit. 
Buch  Aber  das  Böm.  Beich  ed.  Waitz  (Göttingen  1868)  S.  71. 

718)  s.  Hänsser,  Geschichte  der  rheinischen  Pfalz  I,  203. 

714)  S.  oben  8.  123  und  Anm.  280. 

7i(i)  Beg.  nat.  anglicanae  zu  Paris  HI,  Bl.  74  b  f.  In  Bezug  auf  die 
einüsehen  Scholaren  existieren  keine  Documenta. 
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fehlt,  SO  lässt  sich  doch  so  viel  erschliessen,  dass  die  meisten 
der  40  Determinanten  (mit  Ausnahme  von  3—4)  Deutschland 
angehörten,  und  zwar  vorzüglich  dem  westlichen,  Holland  und 
Flandern  mit  einbegriffen.  Bei  vieren  wird  die  Kölner  Diöcese 
angegeben,  und  Jordan  selbst  gehörte  dieser  ebenfalls  an. 
Andere  waren  sicher  aus  der  Utrechter,  Lütticher  und  Trierer 
Diöcese.  Dieselbe  Beobachtung  macht  man  im  Registrum  bis 
1383'^*).  Wenn  die  natio  anglicana  nach  und  nach  natio  Ale- 
mannorum  oder  Alemanie  wurde,  welchen  Namen  sie  in  der 
That  1400 ^'0  erhielt  (und  man  strebte  dies  bereits  1378  an'''), 
da  die  Natio  in  der  2.  Hälfte  des  14.  Jhs.  mit  Ausnahme  der 
Schotten,  hie  und  da  eines  Engländers,  eines  Dänen  und 
des  einen  oder  andern  Schweden  fast  nur  mehr  aus  Deutschen 
bestand)  ^^'),  so  hat  den  Hauptantheil  daran  das  westliche  Deutsch- 
land, und  zwar  vorzüglich  der  Niederrhein  nebst  Holland.  Ich 
sage  den  Hauptantheil,  denn  in  der  Natio  war  allerdings  auch 
das  übrige  Deutschland  mit  Böhmen,  wenngleich  schwächer,  und 
öfters  auch  Polen  und  Ungarn  vertreten. 

Auch  in  Montpellier  finden  wir  Studierende  aus  den  oben 
genannten  und  andern  deutschen  Diöcesen.  Von  den  50  Deutschen, 
die  in  dem  eben  citierten  Botulus  aufgeführt  werden,  erscheinen 
drei  auch  in  dem  um  dieselbe  Zeit  von  der  medicinischen  Facult&t 
zu  Montpellier  an  Urban  V.  nac|i  Avignon  eingesandten,  nämlich 
Theodericus  Hasselt,  Henricus  Mais  de  Goch  und  Jacobus  Calcar^'®). 


71^)  üebrigens  gehörten  mcht  wenige  Dentsche  znr  Picardiachen  Nation, 
n&mlich  aUe,  welche  diesseits  (von  Frankreich  aus  gerechnet)  der  Mosel  ge- 
boren  waren,  wie  die  Nation  noch  1357,  gestfltet  auf  alten  Usus,  behauptete 
(Reg.  nat.  angL  III,  Bl.  85*).  Wie  yiele  aber  bei  jener  Nation  waren,  Üksst 
sich  nicht  mehr  nachweisen,  da  im  UniTersitfttsarchi?  za  Paris  nur  die 
Jahre  1477—1484  und  1778—1792  des  Registers  jener  Nation  Torhanden  nnd. 

717)  Reg.  nat.  angL  VI,  Bl.  55  a.  AUerdings  wurde  bis  1442  noch  immer 
die  Bezeichnung  natio  angUcana  angewendet.  Budinssky,  Die  Universitftt 
Paris  und  die  Fremden  an  derselben  (Berlin  1876)  8.  32  Anm.  6  hat  hiexin 
richtig  gesehen. 

718)  s.  unten  unter  üniYersität  Wien. 

719)  S.  oben  8.  96  Anm.  183. 

790)  Reg.  suppl.  ürbani  Y.  an.  1.  p.  1.  Bl.  186  a.  Die  beiden  letiten 
waren  aus  der  Kölner  Diöcese,  der  erste  ans  der  Utrechter. 
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Ausser  diesen  findet  man  in  demselben  4  Graduierte  aus  der  Utrechter 
Diik;ese,  je  3  aus  den  Diöcesen  Cambrai  und  Constanz,  2  aus  Köln 
nnd  Toumay,  je  1  aus  den  Diöcesen  Verdun,  Münster,  Breslau. 
Das  westliche  Deutschland,  und  zwar  zumeist  südlich  von 
der  Kölner  Diöcese,  ist  stark  vertreten  in  einem  zu  derselben 
Epoche  wie  die  frühem  an  Urban  V.  übermittelten  Botulus 
Graduatorum  de  Provincia  Maguntinensi^").  Von  den  darin  auf- 
gezählten Bewerbern  um  kirchliche  Beneficien  waren  die  meisten 
Baccalarei,  sei  es  in  decretis  oder  in  jure  civüi,  oder  in  artibus 
imd  medicina,  wenige  nur  Magistri.  Von  ihnen  gehörten  19  der 
Mainzer  Diöcese  an,  4  der  Gonstanzer,  3  der  Würzburger,  je  2  der 
Wormser,  je  einer  der  Bremer,  Lübecker,  Halberstädter,  Speierer, 
Basier  und  Präger^'').  In  einem  andern  Rotulus  magistrorum, 
licentiatorum ,  baccalariorum  et  peritorum  Alamannie  aus  der- 
selben Zeit  erscheinen  wider  je  10  aus  der  ütrechter  und  Kölner 
Diöcese,  9  aus  der  Lütticher,  3  aus  der  Constanzer,  je  2  aus  den 
Diöcesen  Osnabrück,  Verdun,  Münster  und  Mainz,  je  einer  aus  den 
Diöcesen  Namur,  Paderborn,  Bremen,  Ermeland,  Basel,  Breslau, 
Hildesheim,  Prag^*').  Allerdings  werden  einige  der  ütrechter 
und  Kölner  auch  in  dem  Rotulus  der  Artistenfacultät  zu  Paris 
(in  der  Natio  anglicana)  aufgeführt.  Von  all  diesen  waren  viele 
Magistri  in  artibus,  andere  licenciati  oder  baccalarei  in  jure 
can.,  oder  in  legibus,  in  medicina,  in  artibus,  theilweise  auch 
studentes  in  theologia,  einer  doctor  decretorum.  Es  würde  den 
Bahmen  des  Werkes  überschreiten,   diesen  Punkt  noch  weiter 

™)  Ibid.  an.  1.  p.  2  Bl  166  a. 

^")  Es  geht  nicht  an,  hier  diese  Botnli  abEudracken.  Bringe  ich  einen, 
80  mnss  ich  auch  die  andern  mittheilen,  nnd  zwar  yoUstftndig,  denn  sie  sind 
für  die  meisten  Länder  interessant.  Deshalb  hier  nnr  einige  Beispiele  zum 
Erweise,  wie  die  Deutschen  herumgeworfen  wurden.  In  dem  zuletzt  genannten 
Botolos  wird  erwähnt  Petrus  Yoalperti  (Wormser  Diöcese)  bacallarius  anti- 
qnos  in  decretis,  qui  per  dnos  annos  in  Montepessnlano  et  per  tempus  legit 
in  stndio  AyinionensL  In  Montpellier  las  auch  Ludovicns  dictus  Steideman 
de  Herffeldia  ans  der  Mainzer  Diöcese.  Derselben  Diöcese  gehörten  Ludolffus 
Goppel  an,  Scolaris  juris  canonici  Montispessulani,  qui  per  decennium  et 
ultra  ibidem  studuit,  bacallarius  in  decretis,  und  Henricus  de  Nanezen,  mag. 
in  artibus,  qui  pluribus  annis  rexit  Parisius  et  Scolaris  in  s.  theologia.  Der 
Wormser  Johannes  Tilmann,  bac.  in  decretis,  war  actu  legens  in  Rom.  curia. 

7S3)  Urbani  Y.  Reg.  SnppL  an  1.  p.  2  Bl  175  a. 
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auszuführen,  obwohl  ich  recht  gut  dazu  in  der  Lage  wäre. 
Mehr  oder  weniger  gelangt  man  indess  immer  zu  demselben 
Resultate. 

Erwägt  man  diese  bisher  nicht  bekannten  Thatsachen,  so 
bedarf  es  nicht  viel  Scharfsinn  um  zum  Schlüsse  zu  kommen, 
dass,  die  Lage  betrachtet,  damals  kaum  eine  andere  Stadt  West- 
Deutschlands  zu  einem  Generalstudium  so  geeignet  erscheinen 
musste  wie  Köln.  War  es  wegen  seiner  Position  wie  heute  ein 
Mittelpunkt  des  materiellen  Verkehres,  so  auch  ein  Centrmn 
jener  Diöcesen,  die  geistig  am  rtthrigsten  waren.  Durch  die 
Gründung  eines  Generalstudiums  konnten  die  Studierenden  der 
angränzenden  Kirchensprengel  angezogen  werden,  so  dass  sie 
nicht  mehr  Paris  oder  ein  anderes  fernes  Studium  aufsa- 
suchen  brauchten.  Um  aber  die  Hochschule  zu  eröffnen  war  nicht 
nothwendig,  ausländische  Lehrkräfte  zu  wählen,  da  Kölns  Söhne 
bereits  seit  längerer  Zeit  auf  auswärtigen  Universitäten  graduiert 
worden  waren  und  an  denselben  Lehrstühle  bestiegen  hatten. 
Auf  diesen  letztem  Punkt  hat  bereits  Schmitz  hingewiesen"*), 
obwohl  er  obige  Thatsachen  noch  nicht  wissen  konnte. 

Man  hüte  sich  jedoch  zu  glauben,  dass  diese  Lehrkräfte 
vor  Errichtung  des  Generalstudiums  bereits  in  Köln  als  solche 
thätig  gewesen  seien.  Dies  könnte  man  nur  behaupten,  wenn 
es  sich  auch  wirklich  erweisen  Hesse.  Paulsens  Ansicht,  es  habe 
sich  in  Köln  ^bloss  um  eine  Zusammenfassung  der  in  verschiedenen 
Klöstern  und  Stiften  vorhandenen  Kurse  in  eine  universitas 
studii  Goloniensis  mit  dem  Becht  der  Ertheilung  akademischer 
Grade  gehandelt'"'),  beruht  auf  einem  argen  Missverständnisse. 
Kann  man  sich  denn  nicht  einen  Magister  ohne  Schule,  und 
einen  Magister,  der  zugleich  ein  Ganonicat  inne  hat,  ohne  Stifts- 
schule denken?  Mussten  etwa  die  21  Magistri,  welche  das 
Studium  in  Köln  angefangen,  unmittelbar  vorher  in  den  ver- 
schiedenen Stiften  und  Klöstern  Kölns  *  vorgetragen  haben,  so 
dass  an  der  Kirche  zu  den  Aposteln  nicht  weniger  denn  5  Leh^ 
Stühle,  bei  Maria  in  Gapitolio  3,  bei  Maria  ad  Gradus  und  bei 
St.  Andreas  je  2  u.  s.  w.  gewesen  wären? 

7»*)  In  den  Mittheilungen  aus  Akten  der  Universitftt  Köhi.  Köhi  187a  8.  l 
'^2^)  In  SybelB  Hist  Zsch.  a.  a.  0.  S.  264 f. 
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Erscheint  diese  Behauptung  schon  an  sich  ungereimt,  da  es 
so  stark  besetzte  Stiftsschulen  in  einer  und  derselben  Stadt 
damals  kaum  gegeben  hat,  so  ist  sie  auch  ganz  unbegrün- 
det, indem  über  so  blühende  Stiftsschulen  die  Kölner  Ge- 
schichte schweigt.  Im  Gegentheile  finden  wir,  dass  viele  der 
genannten  Magistri  Ganonicate  an  Kirchen  von  Köln  schon  inne 
hatten,  ehe  sie  dort  waren,  ja  dass  nicht  wenige  derselben  erst 
Inu'z  vor  Eröffnung  der  Universität  nach  Köln  gekommen  sind. 
Zum  ersten  Male  will  ich  die  nöthigen  Anhaltspunkte,  soweit 
es  mir  möglich  ist,  hiefür  beibringen. 

Gerardus  de  Kaikar  war  nicht  vor  Winter  1888  in  Köln'"). 
Er  hielt  sich  früher  in  Wien,  und  noch  1381  als  actu  regens  in 
artibus  zu  Paris  auf'),  wo  er  im  J.  1371  das  Canonicat  in  der 
Apostelkirche  zu  Köln  erhalten  hatte '").  Theodoricus  Distel  de 
Unna  reichte  bereits  1362,  als  er  in  Paris  verweilte  und  die 
Stadien  noch  nicht  vollendet  hatte,  um  das  Canonicat  an  der 
Kirche    des    hl.   Andreas  ein"*).     Johannes   de  Ubach  presb. 

^  Er  selbst  sagt  in  seiner  ersten  Disputation  am  6.  J&nner  1389, 
dass  er  wegen  des  Köhier  Generalstndiams  Wien  yerlassen  habe.  Schmitz 
S.  5f. 

^^)  Begistmm  nationis  angUcanae  zu  Paris  V,  Bl.  30b.  32  a. 

^  Dies  erhellt  aus  dem  Schreiben  Gregors  XL  vom  27.  J&nner  1371 
an  den  Gantor  eccles.  Paris.,  der  beauftragt  wird,  Gerhard,  'perpetuum  ca- 
pellanum  in  ecclesia  s.  Victoris  Xancten.  Golonien.  dioc  magistrum  in  ar- 
tibus, qui  nt  asseritur  a  quatuor  annis  circa  in  eisdem  artibus  Farisius  actu 
rezit  prout  regit,  et  a  totidem  annis  etiam  in  sacra  theologia  Scolaris  eztitit', 
in  das  Canonicat  einzuführen.  Beg.  Yat  Arenion.  tom.  5.  Bl.  551a.  Ger- 
ardus Eypot  de  Ealker,  wie  er  im  Reg.  nat.  angl.  1.  c.  Bl.  17  a  heisst,  war 
also  seit  nngefthr  1366—1367  Magister  in  artibus,  und  1371  noch  einfacher 
scholaris  der  Theologie.  Leider  fehlen  in  dem  Registrum  nationis  anglicanae 
zu  Paris  gerade  die  Jahre  1365—1367  inclus.  Im  J.  1368  wird  Gerhard  dort 
schon  als  actu  regens  in  artibus  aufgeführt  (Reg.  nat.  angl.  IV,  BL  4^*); 
Juni  1378  war  er  bereits  baccallarius  in  theologia  (Reg.  nat  V,  Bl.  17*). 

7S9)  ürbani  Y.  Reg.  Suppl.  an.  1.  p.  1  BL  159.  Damach  war  er  1362 
Procurator  nationis  anglicanae,  baccalareus  in  medicina,  licenciatus  in  arti- 
bus. Allein  nach  dem  Beg.  nat.  anglicanae  zu  Paris  III,  BL  41b.  42  a  war  er 
schon  1358  magister  in  artibus  und  erhielt  damals  das  Licentiat  (BL  27  a), 
das  Jahr  darauf  ist  er  zum  ersten  Male  procurator  nationis  (BL  43  a),  zu 
welchem  Amte  er  nachher  öfters  erw&hlt  wurde.  In  dem  citierten  Reg. 
SuppL  heisst  es  femer,  dass  er  firOher  'super  defectu  natalinm,  quem  patitur 
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Colon,  dioc.  magister  in  artibus  reflectierte  ebenfalls  1362  auf 
ein  Ganonicat  in  Köln,  ^non  obstante  qnod  quondam  yica- 
riam  altaris  in  ecclesia  s.  Adelberti  Aquen.  Leodien,  dioc.*  inne 
hatte"").  1371  ist  er  in  Paris"').  Lambertus  de  Euskirchen 
war  bereits  1380  Canonicus  in  Capitolio  Coloniensi'"),  1387  als 
Magister  in  artibus  zu  Prag"'),  und  wurde  im  selben  Jahre  zu 
Heidelberg  immatriculiert  "^).  Theodoricus  Eerkering  de  Mona- 
sterio  promovierte  erst  1384  zu  Prag  in  artibus"*)  und  war  1387 
bis  1388  in  Heidelberg"*).  Cionradus  de  Breydsthede  oder  Bret- 
scheyde  wird  1378  in  die  Artisten-Facultät  zu  Prag  aufge- 
nommen"'), und  1387  zu  Heidelberg  inscribiert "').  Johannes 
Bersword  de  Tremonia  war  1381  Procurator  der  englischen 
Nation  in  Paris"'),  und  wurde  1387  in  Heidelberg  immatri- 
culiert"").    Dasselbe  geschah  mit  Hartlenus  de  Marka,  welcher 


de  presbytero  genitns  et  solata^  dispensiert  worden  sei,  nm  M  ordinem 
minoram  et  beneficium  ecclesiasticum  sine  cora',  and  ebenso  um  hud  ordinem 
nuyorum  et  ad  beneficium  ecclesiasticum  etiamsi  cnram  habeat  animanun', 
promoviert  werden  zu  können«  Er  hatte  bereits  das  Ganonicat  und  die 
Fraebende  ecclesiae  Mescheden.  dicte  diocesis,  yon  deren  Einkauften  er  aber 
nicht  leben  könne,  'cum  valorem  decem  marcharum  argenti  non  ezcedit^. 
Dietrich  Distel  erscheint  auch  in  den  Beg.  Yat  Avenion.  Urbani  Y.  tom.  1 
Bl.  610;  tom.  2  BL  576.    Gregorü  XL  tom.  24  Bl.  319. 

730)  Beg.  SuppL  ürbani  V.  an.  1.  p.  2.  Bl.  177  a.  In  diesem  Botalos 
(S.  oben  S.  303.  Anm.  723)  ist  nicht  immer  angegeben,  wo  sich  die  Betreffen- 
den aufhielten.  Allein  aus  dem  Begistrum  nationis  anglicanae  su  Paris  er- 
gibt sich,  dass  Johannes  de  übach  zu  Paris  verweilte.  Er  erhielt  dort  an 
3.  Mai  1358  das  Licentiat  in  artibus  und  'incepit'  24.  Juni.  HI,  BL  38b. 
39  a.  S.  nächste  Anm.  Im  Jahre  1352  determinierte  ebenfalls  ein  Johannes 
de  Ubach.    Ibid.  Bl.  17  b. 

731)  Beg.  nat.  angl.  IV,  Bl.  22a. 

733)  8.  Monumenta  bist,  univers.  Prag.  I,  1.  p.  19. 

733)  Ibid.  p.  255. 

734)  Toepke,  Die  Bfatrikel  der  Universität  Heidelberg  I,  24. 

735)  Mon.  bist  univ.  Prag.  p.  221. 

736)  Toepke,  Die  Matrikel  der  Universit&t  Heidelberg  I,  25. 

737)  Toepke  1.  c.  8.  8.  16. 
788)  Mon.  bist  1.  c.  p.  182. 

739)  Beg.  nat.  angl  V,  Bl.  32  a.  Er  determinierte  1375  (IV,  61.  44b]^ 
und  feierte  seinen  introitus  erst  1378.  Ibid.  Y,  BL  IIb. 

740)  Toepke,  Die  Matrikel  der  Universität  Heidelberg  I,  8. 
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yon  Wien  nach  Heidelberg  kam'*^),  und  mit  Johann  Bote  de 
Tekenborg,  welcher  gar  erst  im  Frühjahr  1388  in  Heidelberg 
intituliert  erscheint'^*).  Jordanus  de  Clivis,  der  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  von  der  englischen  Nation  zu  Paris  zu  den 
wichtigsten  Aemtem  verwendet  wurde,  hielt  sich  noch  1383, 
d.  h.  bis  zur  Zeit,  wo  im  Register  eine  Lücke  bis  1392  eintritt, 
als  magister  actu  regens  zu  Paris  auf '^').  Herman  de  Aldenrode 
erhielt  dort  erst  1377  das  Licentiat '^^),  Theodericus  de  Nien- 
borch  aber  determinierte  in  demselben  Jahre  ^*^%  Johann  de  Venlo 
war  1370  Procurator  der  Nation  zu  Paris'**).  Amoldus  de 
Celano,  der  bereits  ein  Beneficium  in  der  Utrechter  Diöcese 
inne  hatte,  bewarb  sich  1365—1366  um  eine  prebenda  sacer- 
dotalis  ecclesie  Goloniensis'*^).  Andere  hatten  vorher  Beneficien 
an  ausserkölnischen  Kirchen  inne.  Henricus  Lupi  de  Wesalia 
reichte  von  Montpellier  aus  im  J.  1362  um  ein  Beneficium  an 
der  Kirche  des  hl.  Oervasius  zu  Mastricht  ein'*').  Im  J.  1373 
ist  er  in  Paris,  um  die  Stadt  bald  wider  zu  verlassen'**).     Er  ist 


wi)  Ibid. 

^«)  Ibid.  S.  30. 

^^  Beg.  nat  angl.  V,  Bl.  41b.  Er  determinierte  unter  Marsilins  Ton 
loghen  am  10.  Febr.  1365  (ib.  III.  Bl.  55  a),  und  war  öfters  Procnrator.  Er 
heiflst  ancb  hier  Jordannus  Wanghe  de  CÜYis.  1378  war  er  Bector  der  Uni- 
Tersit&t.    Ib.  V,  Bl.  9.  10. 

7^)  Beg.  nat.  angL  Y,  Bl.  7  b.  Er  bat  daranf,  man  möge  ihn,  trotzdem 
daas  er  jetst  in  die  Heimat  gehe,  im  Botnlns  nicht  Tergessen;  er  werde  eu- 
rOckkehrea   Ibid.  Bl.  8  a. 

7***)  Ibid.  BL  5  b. 

7^)  Ibid.  lY,  BL  12  a.  Zwei  Jahre  vorher  hatte  er  seinen  introitus  ge- 
feiert   BL  2  b. 

7^  Mag.  Amoldus  de  Celano  war  1366  procurator  nationis  anglicanae 
SU  Paris.  Beg.  SuppL  ürb.  Y.  an.  3..p.  2  BL  107b.  Auch  in  Montpellier 
wird  1362  ein  Amoldus  de  Celano  als  magister  in  artibus  Parisiensis  ac 
baccalarius  in  medicina  in  Montepessulano  actu  legens  erw&hnt.  Urban.  Y. 
Beg.  Snppl.  an.  1.  p.  1.  BL  186b. 

747)  Er  war  damals  Magister  in  artibus  Parisiensis  und  Scolaris  in  me- 
dicina. Beg.  SuppL  ürbani  Y.  an.  1.  p.  1  Bl.  187  b.  'DeterminaTit'  in 
artibus  sn  Paris  am  10.  Februar  1358  unter  Heinrich  Ealkar  (Beg.  nat  an- 
glic.  m,  BL  27  b)  und  erhielt  das  Jahr  darauf  das  Licentiat  Ibid.  Bl.  42  a. 

748)  Beg.  nat.  angl.  lY,  BL  34b. 
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vielleicht  identisch  mit  Heynricus  de  Wesalia,  der  1387  in 
Heidelberg  immatriciiliert  wurde'**). 

Obgleich  die  Kölner  und  die  angränzenden  Diöcesen  viele 
Doctoren  und  Magistri  besassen,  musste  sich  der  Bath  doch 
erst  um  geeignete  Lehrkräfte  umsehen  und  sie  berufen,  wie 
in  der  Matricula  auch  ausdrücklich  erwähnt  wird'^°).  Davon, 
dass  es  nur  der  Vereinigung  bereits  bestehender  Schulen  bedurft 
hätte,  hören  wir  nichts.  Was  es  mit  Paulsens  Behauptung,  die 
mittelalterlichen  Universitäten  seien  freier  construierte  Collegiat- 
stifte  gewesen ''^^),  für  ein  Bewandtniss  habe,  werden  wir  im 
vierten  Hauptabschnitte  sehen.  Noch  irriger  wird  Paulsens  Auf- 
stellung, wenn  er  nicht  bloss  die  Kölner  Stiftsschulen,  sondern 
auch  jene  der  Klöster  herbeizieht.  Gewiss  gab  es  auch  un- 
mittelbar vor  Errichtung  des  Generalstudiums  in  Köln  dort 
Klosterschulen.  Allein  nicht  ein  einziger  jener  21  Magistri, 
welche  das  Studium  eröffneten,  war  ein  Ordensmann. 

Der  Bath  von  Köln  wandte  sich  durch  Religiösen  aus  den 
Bettelorden  ^")  an  Urban  VI.  mit  der  Bitte  um  Gewährung 
einer  Errichtungsbulle  für  ein  Generalstudium.  Am  21.  Mai 
1388  wurde  dieselbe  ausgefertigt  Sie  stimmt  in  ihrem  ersten 
Theile  mit  mehreren  andern  Stiftbriefen,  z.  B.  mit  jenen  von  Valla- 
dolid,  Wien,  Fünfkirchen,  Erfurt  u.  s.  w.  überein.  Der  Papst 
gewährt  ein  Generalstudium  'ad  instar  studii  Parisiensis  in  theo- 
logie  et  juris  canonici'^")  und  4n  alia  qualibet  licita  facultate'. 
Das  Promotionsrecht  erhielt  der  Propst  der  Gathedrale  oder 
sein   Delegierter,   eventuell  das  Capitel"*).     Am  22.  December 

7*9)  Toepke  1.  c. 

7^0)  Bei  Schmitz  1.  c.  S.  4.  Am  22.  December  13S8  sagten  die  Con- 
suhl  der  Stadt,  als  sie  die  p&pstliche  StiftungsbaUe  verlesen  Hessen,  'qnod 
ipsi  jam  proyidebant  de  solempnibus  magistris  et  doctoribas  ad  incboandam 
statim  post  instans  festom  Nativitatis  Christi'. 

761)  A.  a.  0.  S.  283. 

752j  Diese  Thatsache  erfahren  wir  aus  einer  Kölner  Chronik  snm 
J.  1388  (Die  Chroniken  der  deutschen  St&dte  XIY,  728). 

7^)  Warum  hier  nur  jus  canonicum  genannt  wird,  hat  in  der  Thatsache 
seinen  Grund,  welche  beim  Heidelberger  Stiftbriefe  erw&hnt  wurde.  Dass  es 
alsbald  Vorlesungen  auch  im  Jus  civile  gab,  wird  sich  sogleich  zeigen. 

7M)  S.  die  Bulle  bei  Bianco  1.  c.  I,  Anlagen  S.  1.  Besser  bei  Schmits 
1.  c.  S.  4f. 
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desselben  Jahres  publicierte  der  Bath  die  Bulle  mit  der  Be- 
merkung, dass  er  das  Studium  bereits  acceptiert  habe,  das- 
selbe erhalten  wolle  und  die  Absicht  habe,  die  Magistri  mit 
Freiheiten  auszustatten.  Am  6.  Jänner  1389  fanden  die  ersten 
Disputationen  statt  ^^'),  am  8.  incorporierten  sich  21  Magistri,  von 
denen  bereits  die  Bede  war.  Sie  sind  die  eigentlichen  Be- 
gründer des  Generalstudiums.  Theils  hatten  sie  in  Paris,  theils 
in  Montpellier,  Prag  und  Wien  promoviert,  einer  war  Baccala- 
reus  in  legibus  von  Orleans.  Von  ihnen  sind:  1  Theologie- 
Professor,  2  in  theologia  baccalarei  formati,  1  magister  in  me- 
dicina  und  1  licentiatus,  1  baccalareus  in  legibus.  Alle  übrigen 
wie  die  genannten  selbst  waren  magistri  in  artibus.  Am  9.  Jänner 
wurde  der  Bector  (Hartlenusk  de  Marka)  gewählt  Nach  und 
nach  kamen  noch  mehr  Magistri  und  andere  Graduierte  und 
Scholaren  hinzu,  ^alii  ad  legendum,  alii  ad  audiendum  in  theo- 
logie,  juris  canonici  et  civilis,  medicine  et  artium  facultatibus'. 
Sie  alle  liessen  sich  der  Universität  incorporieren.  Noch  im 
selben  Jahre  wurden  der  Universität  einverleibt:  7  magistri  in 
theologia  (Gerardus  Kaikar  eingerechnet),  2  doctores  juris  utri- 
usque,  2  doctores  decretorum,  2  magistri  in  medicina,  1  bacca- 
lareus formatus  in  theologia,  3  licentiati  in  legibus,  1  in  jure 
can.,  2  in  medicina  und  eine  Menge  magistri  artium  und  Bacca- 
larei der  verschiedenen  Fächer.  Die  Matrikel  desselben  Jahres 
weist  nicht  weniger  denn  737  Mitglieder  auf  ^").  Keine  Universität 
Deutschlands  in  unserer  Periode,  auch  nicht  Prag,  hat  einen  so 
glänzenden  Anfang  genommen.    Dieser  Umstand  fallt  um  so  mehr 


7^^)  S.  Schmitz  1.  c.  S.  5  f.  Der  erste,  welcher  disputierte,  war  Gerhard 
de  Kaikar.  Die  Eökier  Chronik  sagt  irrig,  der  erste  Doctor,  welcher  (flher 
die  hl.  Schrift)  disputiert  habe,  sei  'ein  doctor  Tan  der  nniTersitete  Tan 
Praga'  gewesen  (Chroniken  1.  c).  Die  Acta  univers.  Colon,  in  der  National- 
hibL  zu  Paris,  nouT.  acquis.  lat  n.  2165  (s.  unten  Anm.  772)  Bl.  13  setzen 
die  Eröffnung  der  Üniyersit&t  und  die  erste  Disputation  nicht  auf  den  6. 
sondern  auf  den  5.  Jänner:  uniyersitas  haec  Colon,  fundata  est  ab  ürbano 
CP  Pontif.  anno  ab  incam.  dorn.  1388  et  inchoata  est  anno  sequenti  1389  in 
profesto  seu  TigUia  epiphaniae  dorn.,  quo  die  prima  lectio  in  domo  capitulari 
Coloniae  facta  est,  sicut  in  libro  alio  videre  fuit 

7W)  S.  bei  Schmitz,  S.  6  ff.  9  ff. 
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in  die  Wagschale,  als  vorher  in  kurzen  Zwischenräumen  drei 
deutsche  Hochschulen,  nämlich  Prag,  Wien  und  Heidelberg,  ge- 
stiftet waren,  die  mithin,  als  die  Kölner  hinzukam,  bereits  eine 
feste  Position  inne  hatten. 

Wie  sich  aus  den  gelegentlich  angeführten  Citaten  ergibt, 
hatte  in  Köln  selbst  das  Civilrecht  keine  sehr  schwache  Ver- 
tretung, und  die  Universität  besass  auch  in  der  Folge  nicht 
unbedeutende  Juristen.  Bereits  im  J.  1398  erliessen  zwei  legum 
doctores  actu  Goloniae  regentes  ein  Bechtsgutachten  über  die 
Brüder  und  Schwestern  des  gemeinschaftlichen  Lebens**'). 

Achtet  man  nun,  um  auf  die  Immatriculierungen  des  ersten 
Jahres  zurückzukommen,  auf  die  Herkunft  der  einzelnen  Inscri- 
bierten,  so  findet  man  wider  fast  alle  jene  Diöcesen  betheiligt, 
in  deren  Mitte  sich  die  Kölner  Diöcese  im  J.  1362  zu  Paris  und 
Montpellier  befand;  es  besteht  sogar  nahezu  dasselbe  Yerhältniss, 
nur  tauschen  jetzt  naturgemäss  die  Kölner  und  ütrechter 
Diöcese  die  Plätze,  jene  erscheint  am  zahlreichsten,  ihr  folgt 
dann,  und  zwar  unter  sehr  starker  Vertretung,  Utrecht,  dann 
Lüttich,  endlich  Cambrai,  Mainz  u.  s.  w.  Zu  ihnen  kommen 
auch  andere  nahe  gelegene,  besonders  Münster  und  Trier.  Köln 
wurde  in  der  That  ein  Mittelpunkt  des  geistigen  Lebens  der 
westlichen  Länder  deutscher  Zunge.  Der  Rath  von  Köln,  der 
seine  Absichten  bei  Eröfihung  des  Generalstudiums  den  Nachbar- 
gegenden mittheilen  liess,  hatte  gut  gerechnet. 

Am  12.  Februar  1390  giengen  drei  Abgesandte  der  Uni- 
versität mit  einem  Rotulus  zu  Bonifaz  IX.  nach  Rom,  um 
Gnaden  und  Begünstigungen  sowohl  für  die  Oesammtheit  als 
für  die  einzelnen  Mitglieder  zu  erlangen  ^^^).  Der  Papst  fertigte 
drei  Bullen  aus,  die  auf  den  Krönungstag,  den  9.  November 
1389,  zurückdatiert  wurden''^*).     In  der  ersten  gewährte  er  den 

7^7)  8.  die  Nachweise  bei  Mather,  Geschichte  der  Rechtswissenschaft 
8.  98 f.  245  ff.  Den  besten  Aufschlass  gewährt  jedoch  immer  die  Matrikel 
8.  noch  speciell  8chmita  8.  5.  8.  24. 

758j  Schmitz  S.  8.  9.  Diejenigen,  welche  den  Botnlos  nach  Bom  ge- 
bracht hatten,  sagten  nachher,  derselbe  sei  im  Registram  sapplicationam 
eingetragen  worden.  8.  1.  c.  8.  20.  Allein  im  Tat  Archiv  existiert  er  nicht 
mehr  (s.  die  Bemerkung  oben  Anm.  699). 

7^)  Die  Ballen  worden  aasgestellt  5.  Id.  NoTemb.  an.  1.   Am  7.  Oe- 


3.   Hochschulen  mit  p&pstL  Stiftbriefeo.   Eöhi.  401 

Stadierenden  die  gewöhnliche  Dispens  von  der  Besidenzpflicht'^®); 
mittels  der  andern  bestellte  er  den  Abt  des  Klosters  zu  S.  Martin 
in  Köln,  sowie  die  Decane  von  S.  Salvator  in  Utrecht  und  S.  Paul 
in  Lüttich  als  Conservatoren  dieses  Privilegs,  und  dieselben 
drei  ernannte  er  auch  zu  Conservatoren,  falls  die  Magistri  und 
Scholaren  bedrückt  würden  "0-  Warum  die  Conservatoren  gerade 
aus  jenen  3  Orten  gewählt  wurden,  hat  wohl  auch  darin  seinen 
Grund,  weil,  wie  wir  soeben  bemerkt  haben,  deren  Diöcesen  am 
meisten  am  Generalstudium  vertreten  waren.  Der  Abt  von 
S.  Martin  in  Köln,  Theodericus  de  Comu,  besass  noch  besondere 
Verdienste;  er  trug  zur  Errichtung  der  Universität  nicht  wenig 
bei'"). 

Derselbe  Papst  gestattete  am  23.  August  1394  auf  10  Jahre, 
wie  er  es  auch  für  andere  Generalstudien  gewährte,  dass  20 
personae  ecclesiasticae  saeculares,  selbst  wenn  sie  Würden  be- 
sässen,  nach  Wahl  der  Bectores  und  der  Provisores  studii  die 
Leges  hören  könnten'**).  Am  16.  September  1394  wurden  von 
Bonifaz  EL  11  Canonicate,  eines  in  einem  jeden  Stifte,  der 
Universität  einverleibt.  Man  hiess  sie  praebendae  primae  gra- 
tober 1390  waren  die  drei  Nnntii  oder  Abgesandten  schon  wider  in  Köln. 
S.  Schmitz  S.  20.  Nun  brachten  sie  aber  die  drei  pftpstlichen  Ballen  mit, 
wie  dort  aasdrflcklich  gesagt  wird;  das  Datum  kann  also  keineswegs  9.  Not. 
1390  fein.  Die  Zorflckdatiemng  auf  den  Krönnngstag  oder  wenigstens 
aof  firfihere  Jahre  kam  in  jener  Zeit,  wenn  es  sich  um  Verleihung  Ton 
Beneficien  und  Begünstigungen  handelte,  sehr  häufig  Tor.  Ich  komme  bei 
den  Universitäten  Lissabon  -  Coimbra  und  VITien  auf  andere  Beispiele  ku 
sprechen. 

7<»)  Bianco  8.  122. 

761)  Bei  Bianco,  Die  alte  üniyersit&t  Eöhi  I,  Anlagen  S.  119—122. 
Derselbe  in  Versuch  einer  Oesch.  der  ehem.  UniTersität  und  der  Gymnasien 
der  Stadt  E5hi  (1S33)  8.  427.  Alle  drei  Bullen  werden  auch  in  der  Ma- 
trikel bei  Schmitz  8.  20  erw&hnt.    S.  noch  die  n&chste  Anm. 

76>)  8.  Kessel,  Monum.  bist.  eccl.  Colon.  (Colon.  1862)  p.  149  und 
p^  SlOfil  die  Bullen  Bonifaz  IX.  In  einem  Gedichte  auf  den  Abt  p.  149 
heisat  es: 

Tum  Theodoricus  de  Comu  nobilis  ortu 
Nobilior  meritis  summos  ezcepit  honores, 
Erecti  studü  Primas  sacrique  licaei 
Protector  judexque  a  summa  sede  statutus. 

7^  Bei  JNanco  a.  a.  0.  8.  125. 

Donifl«,  Di«  Unirwntatan  1.  26 
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tiae^'^),  denen  im  J.  1437  praebendae  secundae  gratiae  folgten  ^*^). 
Am  20.  November  1396  erhielten  die  Magistri  und  Scholaren 
ein  Privileg  vom  Herzog  von  Geldern^"),  die  Stadt  selbst  aber 
schenkte  den  Juristen  und  Artisten  Häuser  und  besoldete  über- 
dies mehrere  Professoren. 

So  wurde  also  die  Universität  Köln  lediglich  vom  Papste 
gegründet,  wenngleich  auf  Anregung  der  Stadt;  obwohl  zum 
römischen  Beiche  gehörend,  ertheilte  ihr  der  römische  Kaiser 
keinen  Stiftbrief,  ja  die  Stadt  und  die  Universität  bewarben 
sich  nicht  einmal  um  eine  kaiserliche  Bestätigung  ^^^).  In  dem 
1577  an  Gregor  XIH.  eingesandten  Bericht  über  den  Zustand 
der  Universität  steht  auch  ausdrücklich,  dass  die  'universitas  a 
senatu  sit  impetrata,  et  a  sancta  sede  apostolica  instituta,  privi- 
legiis  aucta,  a  nuUoque  nisi  a  Bomano  Summe  Pontifice  tamquam 
a  fundatore  pendeat^^").  Semper  haec  academia  Rom.  ecdesia 
curae  fuit  tamquam  matri  dilecta  filia'^^'). 

Die  früheste  in  Köln  gestiftete  Burse  (nicht  Golleg)  wird 
zum  J.  1416  erwähnt''').    Ob  die  c.  1430  für  12  arme  Scholaren 


7«)  Bei  Bianco  1.  c.  S.  126. 

7^  Ibid.  S.  131.  Sie  worden  erst  durch  Nicolans  V.  im  J.  1453  realisiert 

766)  Bianco  S.  3.    Er  nimmt  üe  nar  in  Schutz  und  befreit  sie  Ton 
Zöllen,  Steuern  und  Abgaben.    S.  auch  Schmitz.  S.  42. 

7<^7)  Ein  kaiserliches  Priyileg  erhielt  E5ln  allerdings  am  4.  August  1442 
(▼on  Friedrich  III.);  allein  es  geht  in  Bezug  auf  den  Inhalt  nicht  über 
jenen  des  PriTÜegs  des  Herzogs  von  Oeldem  hinaus.  Im  Cod.  n.  8165  der 
nouT.  acquis.  kt.  zu  Paris  Bl.  11.  Bianco  S.  4.  Es  ist  sonderbar,  dass 
Kaemmel,  Gesch.  des  deutschen  Schulwesens  (Leipzig  1882)  8.  107  behaaptea 
kann,  die  UniYersität  sei  1388  'unter  kaiserlicher'  und  pApstlicher  Zustim- 
mung eingeweiht  worden. 

768)  Archiv.  Vat.  Arm.  61  n.  10  Bl.  40  a. 

769)  Ibid.  Bl.  37  b. 

770)  s.  Bianco  I,  254.  Jflngst  fand  Herr  Oberlehrer  Dr.  Lieasem  la 
Kaiser -Wilhelms -Gymnasium  zu  Köln  in  der  Biancoschen  Bibliothek  einen 
Auszug  aus  dem  Decanatsbuche  der  Artisten -Facult&t  zu  Köln,  der  ftr 
1405 — 1426  vom  Jesuiten  Adam  Käsen  (gest.  1.  Juli  1653)  herrtthrt,  und 
für  1426—1626  theils  von  ihm  theils  von  Grothauss  fortgesetzt  wurde.  Zum 
J.  1416  wird  eine  Burse  erw&hnt,  und  zwar  die  von  M.  Andreas  de  Werdena 
und  M.  Arnold  de  Clotingen  (s.  Bianco  L  c).  Der  Excerpist  macht  hiein 
die  Bemerkung:  Haec  prima  quoad  sciam  mentio  bursae  est.  Yidentur 
autem  singuli  magistri  bursas  id  est  parva  coUegi^  institnisse  sient  hi  dno 
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mit  einem  Rector  gestiftete  Bursa  coronarum  ein  eigentliches 
CoUeg  gewesen  ist,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.  Die  Stipen-^ 
diäten  sollten  Theologie  oder  Bechte  studieren.  Ein  fKr  alle 
Male  bemerke  ich  jedoch,  dass  die  in  Deutschland  gegründeten 
Bursen  ''^)  Yon  den  in  den  romanischen  Ländern  und  in  England 
errichteten  GoUegien  Ar  arme  Scholaren  bedeutend  abweichen. 
Im  2.  Bande  komme  ich  auf  diesen  Punkt  ausführlicher  zu 
sprechen"*). 

Erfurt. 
Nicht  weniger  Interesse  erregt  die  Universität  Erfurt. 
Schon  die  Vorgeschichte  der  verhältnissmässig  spät  gegründeten 
Hochschule  ist  eine  glänzende.  Bereits  im  J.  1184  be- 
stimmte der  Mainzer  Erzbischof  Christian,  ^t  quemadmodum 
in  alüs  ecclesiis  ita  in  prepositura  B.  Marie  in  Erford  in  con- 
ventualibus  tantum  ecclesiis  scolarum  usus  habeatur,  hac  utique 
adiecta  conditione,  ut  nulla  ecclesia  nisi  sue  professionis  pueros 
scolares  assumere  debeat  erudiendos'  etc."').  In  der  ersten 
Hälfte  des  13.  Jhs.  müssen  die  verschiedenen  Schulen  Erfurts 
nicht  schwach  besucht  gewesen  sein,   denn  das  Chronicon  des 


nagiBtri  M.  Andreas  et  M.  Araoldns  simnl  habitarent;  qnae  postea  desierint 
erectiB  celebrioribus  borsis.    Ich  yerdanke  diese  Notiz  Herrn  Dr.  Liessem. 

77^)  S.  Torl&afig  über  sie  die  richtigen  Bemerkungen  Paulsens  in 
Sybels  Eist.  Zsch.  Bd.  45  S.  410f. 

77S)  Zur  VerTollstftndignng  dieses  Paragraphen  fbhre  ich  an,  dass  die 
Deeanatsaeten  der  Joristenlaenltat  vom  J.  1438—1530  in  E6fai  (theilweise 
im  Original)  erhalten  sind;  von  den  theologischen  Facultatsaeten  ist  das 
erste  Bach  in  Berlin  (Ms.  Bonus,  n.  269  der  KOnigl.  Bibliothek).  In  der 
NationübibL  zu  Paris,  nonv.  acqnis*  lat.  n.  3165  befinden  sich  die  bereits 
oben  citierten  Acta  nniversitatis  Colon,  ab  anno  1388—1750.  Mit  Ausnahme 
▼on  Bl.  93—108,  deren  Schrift  ans  dem  15.  Jh.  stammt,  rflhrt  die  Hs.  ans  dem 
16—18.  Jh.  her.  Der  Codes  bezieht  sich  auf  die  theologische  Facnlt&t,  nnd 
BL  13  beginnt  die  Series  decanorum  ss.  Facnltatis  theol.  Colon,  ab  anno 
1393—1519.  Zum  J.  1393:  Primas  decanns  facnltatis  fdit  M.  Joannes  de 
Wasia.  Der  Codex  bietet  zam  grossen  Theüe  nor  Ezcerpte,  BL  38  sogar 
aos  Martine  -  Dnrand,  Anecd.  II,  1280.  Im  aweiten  Bande  komme  ich  auf 
diese  Has.  sarflck.   Einen  Botalos  vom  J.  1403  s.  bei  Ennen  III,  872. 

773)  8.  Weissenbom,  Hierana.   Beitr&ge  zor  Gesch.  dea  Erfortischen  Ge- 
lehrtenwesens, I.  II.    Erfart  1870  8.  133. 

26» 


404    ni.   Entwickelung  der  Hochschulen  bis  zum  Ende  des  14.  Jhs. 

Nicolaus  de  Siegen,  das  für  die  Geschichte  Erfurts  selbst  auch 
in  Bezug  auf  die  ältere  Zeit  einen  unläugbaren  Werth  bean- 
sprucht, berichtet  aus  jener  Epoche  (c.  1239)  über  einen  Auszag 
von  circa  mille  pueri  aus  Erfurt,  die  ausserhalb  der  Stadt  ^con- 
gregati  coream  fecerunt' '^*).  Im  Laufe  der  Erzählung  werden 
diese  pueri  mit  scolares  identificiert'^^).  Auch  in  dem  satyiischen 
auf  Magister  Heinrich  von  Eirchberg  verfassten  (redichte,  dem 
sogenannten  Occultus  Erfordensis^'"),  wird  die  Zahl  der  Scho- 
laren in  Erfurt  auf  1000  geschätzt ^'0*  Vergleicht  man  jedoch 
diese  beiden  ungefähr  auf  dieselbe  Epoche  sich  beziehenden 
Nachrichten  mit  einander,  so  folgt,  dass  an  den  Erfurter  Schulen 
wohl  nur  das  jugendliche  Alter  vertreten  war,  und  mithin  der 
Unterricht  im  Grossen  und  Ganzen  schwerlich  den  Rahmen  der 
artistischen  Studien  überschritten  hat.  Das  war  dort  selbst 
noch  einige  Zeit  vor  Gründung  der  Hochschule  der  Fall,  wie 
sich  ergeben  wird.  Behauptungen  wie  diese,  in  Erfiurt  sei 
bereits  damals  eine  Art  Universität  gewesen,  der  nur  der  Rang 
eines  Generalstudiums  gefehlt  habe''^),  oder,  es  seien  dort  ^auch 
höhere  (Facultäts-)Studien'  betrieben  worden"'),  entbehren  für 
das  13.  Jh.  jeder  Grundlage.  Wurden  in  Erfurt  jene  classischen 
Autoren  gelesen,  welche  der  Dichter  den  Magister  Heinrich 
kennen  lässt"**),  so  würden  die  Erfurter  Schulen  ein  Pendant 
zu  der  gerade  in  diesem  Wissenszweige  ausgezeichneten  Schule 

77«)  Chron.  eccles.  ed.  Wegele.    Jena  1S55  S.  354  f. 

776)  ii^id.  p.  355:  Factum  aatem  Idit  hoc  negociom  me  hec  corea  in 
feste  divisioms  omniom  apostolomm,  cam  pueri  dve  scolares  canere  in  acoUs 
solent:  In  omnem  terram  exivit  sonos  eorom.  Das  Chronicon  Sampetrinam 
(ed.  Stflbel)  spricht  nicht  Ton  diesem  Ereignisse. 

776)  Zaerst  ediert  von  Höfler  in  den  Sitzgsber.  der  phiL  hist  GL  der 
kais.  Acad.  d.  Wissensch.  37.  Bd.  (Wien  1861)  S.  183£^;  dann  Ton 
Fischer  im  1.  Bde.  der  Geschichtsqnellen  der  Prorins  Sachsen.  Halle  1870. 
Eine  bisher  Qbersehene  Hs.  des  Gedichtes  ist  Cod.  Paris.  11345  yom 
J.  U55. 

777)  Y.  1549  nach  Höflers,  1566  nach  Fischers  Zählung.  Vgl.  dazn  anch 
die  Bemerkung  Fischers  8.  90  Anm.  4  (in  der  Separataasgabe). 

778)  Höfler  a.  a.  0.  S.  187. 

779)  Mather,  Zor  Gesch.  der  Bechtswissenschaft  and  der  UniTenititen 
in  Deatschland  S.  47. 

77»*)  Y.  33  bei  Fischer. 
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in  Orleans  des  12.  bis  in  die  2.  Hälfte  des  13.  Jhs.  bilden.  Es  wäre 
dies  kein  geringes  Lob  fOr  Erfurt  Allein  die  Verse  enthalten 
nichts  darüber,  dass  jene  Autoren  wirklich  in  den  Erfurter 
Schulen  vorgetragen  wurden;  es  heisst  dort  bloss,  Heinrich 
habe  solche  Fortschritte  gemacht,  dass  er  nachher  mit  allen  jenen 
Schriftstellern  vertraut  gewesen  sei.  Da  das  ganze  Gedicht 
eine  Satyre  auf  Heinrich  ist,  so  wird  wohl  auch  diese  Stelle 
nur  ironisch  aufzufassen  sein.  Sie  beweist  allein  noch  nicht  fOr 
die  vorgegebene  Blüthe  der  Erfurter  Schulen.  Von  der  Anwesen- 
heit nicht  unbedeutender  Gelehrten  in  allen  Fächern  zu  Erfurt 
zeugt  jedoch  eine  andere  Stelle  im  Gedichte  '^^). 

Weitere  Nachrichten  über  das  Studium  während  des  13.  Jhs. 
bietet  das  Chronicon  des  Theodorich  Engelhus,  der  im  J.  1392 
als  519.  immatrikulierter  Schüler  der  Universität  Erfurt  erscheint. 
Zum  J.  1293  berichtet  derselbe  über  Statuten  ^facta  pro  schola- 
ribus  et  rectoribus  Erfordiae  per  omnia  ibi  capitula',  die  durch 
die  Mainzer  Bichter  bestätigt  wurden  ^'^).  Diese  Ausdrucks- 
weise deutet  allerdings  auf  ein  etwas  mehr  einheitliches  Studium 
hin.  Wenn  aber  Levold  de  Northof  erzählt,  dass  er  sich  1294 
^ad  Studium  in  Erford'  begeben  hat'''),  so  darf  deshalb  noch 
nicht  an  ein  Generalstudium  gedacht  werden,  denn  auch  ein 
Studium  particulare  wurde  so  genannt. 

Leider  verlieren  sich  die  Nachrichten  über  die  Schulen  in 
Erfurt  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jhs.,  denn  was  Engelhus 
«iführt,  Nicolaus  de  Lyra  sage  in  der  Postille  über  die  Apoca- 
lypse  c  13,  er  sei  1329  in  studio  Erfordensi  gewesen '''),  finde 
ich  wenigstens  nicht  bei  de  Lyra;  sollte  aber  auch  diese  Stelle 
einmal  in  einer  Hs.  entdeckt  werden,  so  würde  sie  nichts  für 
die  externen  Schulen  in  Erfurt  beweisen,  um  die  es  sich  doch 
hier  handelt,  sondern  sie  wäre  auf  die  dortige  Studien- 
anstalt der  Franciscaner  zu  beziehen.  Es  stünde  dann  fest, 
dass  Nicolaus  de  Lyra  in  seinem  Kloster  zu  Erfurt  gelehrt  hätte, 
denn  in  jener  Zeit  war  er  bereits  Franciscaner,  und  einige  Jahre 


7M)  y.  1465  ff.  nach  HOflers  Ausgabe,  bei  Fischer  Y.  1485  ff. 
7«)  In  Leibnitz,  SS.  rer.  Bnmsyicens.  II,  1123. 
7»)  Bei  Meibom,  Her.  germ.  I,  393  n.  394. 
7»)  Bei  Leibnitz  L  c.  p.  1126. 
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nachher,  vielleicht  schon  damals,  Schriftsteller.  Nicht  sehr  viel 
dienen  Nachrichten,  aus  denen  wir  erfahren,  dass  an  dieser  oder 
jener  Kirche  ein  Bector  oder  Magister  scholarum  war.  Wie 
solche  für  das  13.  Jh.  erwähnt  werden'^*),  so  auch  für  1445'*')- 
Man  weiss  nicht  immer,  ob  das  Wort  bloss  einen  Titel,  oder 
zugleich  ein  Amt  bezeichnet"*).  Wären  wir  für  Erfurt  nur 
auf  solche  Documente  angewiesen,  so  würde  der  Schluss  nicht 
ungerechtfertigt  sein,  dass  die  Blüthe  der  Schulen  im  14.  Jh. 
dahin  war,  was  auch  bisher  angenommen  wurde.  Diese  Ansicht 
wird  nicht  erschüttert  durch  den  Hinweis  auf  eine  späte  Chronik, 
welche  zum  J.  1339  bemerkt,  es  hätten  sich  zuweilen  Scholastid 
und  Canonici  gefunden,  welche  der  Jugend  Deutsch,  Lateinisch, 
den  Katechismus  etc.  gelehrt  haben,  und  dies  sei  auch  in  Erfurt 
im  Stifte  B.  M.  Y.  der  Fall  gewesen"^),  denn  ein  derartiger 
Unterricht  war  bald  irgendwo  zu  haben. 

Trotz  alledem  besass  aber  Erfurt  gerade  im  14.  Jh.  und 
zwar  noch  kurz  vor  dem  Datum  der  ersten  Stiftungsbulle  eine 
der  bedeutendem  Studienanstalten  Deutschlands.  Einige  höchst 
kostbare  Notizen,  die  ich  im  Yat  Archiv  fand,  lassen  keinen 
Zweifel  mehr  aufsteigen,  ja  sie  werfen  helles  Licht  auf  die 
blühenden  Schulen  Erfurts  vor  Gründung  der  Universität  In 
dem  1362—1363  an  Urban  Y.  eingesendeten  Botulus  magistrorum, 
licentiatorum,  baccalariorum  et  peritorum  Alamannie  wird  ein 
^Henricus  dictus  Totting  clericus  Osnaburgensis  dioc.  rector 
superior  studii  generalis  et  solennioris  Alamannie  artium  Erforden.* 
genannt     Er  ist  der  letzte  im  Botulus.     Unmittelbar  auf  ihn 


7M)  8.  V^ürdtwein,  Dioc.  Mogont.  comment.  11  p.  212  sqq.  YorEfln^di 
wird  der  rector  scholanim  S.  Severi  genannt.  Würdtweins  Bemerkung  p.  83, 
es  habe  in  Erfurt  so  viele  Schulen,  als  Stifter  und  Klöster  gegeben,  ist  wohl 
übertrieben. 

785)  Ygl  8.  B.  Gudenus,  SyUoge  variomm  diplomatarioram  (Fraaco- 
fort!  1728)  p.  348  n.  13,  wo  ans  einer  Hs.  ein  Lector  apnd  S.  Seyernm 
zum  J.  1343  genannt  wird.  Merkwürdigerweise  hiessen  die  Rectores  bei 
St.  Sever  zumeist  Heinrich. 

78«)  S.  oben  S.  386  Anm.  700. 

787)  Bei  Weissenbom,  Hierana.  I.  IL  p.  8  Anm.  15.  Eaemmel,  Ge- 
schichte des  deutschen  Schulwesens  S.  82  legt  zu  viel  Gewicht  auf  diese 
Notiz. 
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folgt  ^Hennannus  dictus  Balne  clericus  Goloniensis  dioc.  etiam 
rector  in  studio  sapradicto'  '^").  Wie  dieses  zu  verstehen  sei, 
ond  inwiefern  das  Studium  zu  Erfurt  bereits  vor  Errichtung 
der  Universität  ^Studium  generale'  bezeichnet  werden  konnte,  er* 
fahren  wir  ziemlich  genau  aus  einer  Supplik  Kaiser  Karls  IV., 
die  er  an  den  gleichen  Papst  einige  Jahre  später,  nämlich  1366, 
richtete. 

Aus  derselben  geht  hervor,  dass  Henri cus  dictus  Totting 
'Cursor  in  theologia  et  magister  in  artibus  in  universitate  Pra- 
gensi  actu  regens'  war^^*).  'Aliqui  suorum  emulorum'  behaupteten, 
sagt  der  Kaiser,  die  Gratia,  welche  Heinrich  früher  (in  der  Supplik 
vom  J.  1362)  erbeten  habe,  wäre  'subreptitia',  da  es  in  der  Ein- 
gabe heisse,  er  sei  'rector  universitatis  studii  Erforden.',  während 
in  Erfurt  doch  keine  Universität  existiere,  und  Heinrich  selbst 
in  Prag  lehre.  Der  Kaiser  ninmit  nun  den  genannten  Lehrer 
gegenüber  den  emuli  in  Schutz,  indem  er  ausführt,  Heinrich  habe 
durchaus  geglaubt  die  Wahrheit  zu  sagen  'ex  eo,  quia  in  dicto 
loco  Erforden,  secundum  usitatam  loquendi  consuetudinem  illius 
patrie  et  aliarum  circumiacentium  dicebatur,  prout  adhuc  dicitur, 
esse  Studium  generale  propter  magnam  studencium  multitudinem, 
qui  ad  prefatum  locum  plus  quam  ad  aliquem  alium  locum  tocius 
Alamannie  confluere  consueverunt,  et  eciam  ex  eo,  quia  ibidem 
sunt  et  fuerunt  quatuor  scole  principales,  in  quibus  philosophia 
tam  naturalis  quam  moralis  cum  aliis  libris  arcium  copiose  lege- 
batur,  quarum  scolarum  superiorum  prefatus  Henricus  rector 
existebat,  licet  ibidem  (zur  Zeit  der  Einsendung  des  Botulus 
vom  J.  1862)  non  fuerit,  nee  adhuc  sit  universitas  privilegiata'. 


788)  Urbani  V.  Reg.  Suppl.  an.  1.  p.  2  Bl.  178b.  Für  Heinrich  wird 
eine  Praebende  an  der  ecelesia  major  Hambnrgen.  Bremen,  dioc.  erbeten,  für 
Hermann  eine  Praebende  an  der  Kirche  zu  Minden.  Der  Rotulus  wnrde 
in  Avfgnon  unterschrieben    16.  kal.  Febr.  an.   1.,  für  Balne  17.  kal.  Febr. 

789)  Er  ist  Heinrich  Totting  de  Oytha,  der  bereits  1355  in  Prag  Ma- 
gister war  (Reg.  Sappl.  Giern.  VI.  an.  11  BI.  15  b,  eine  Eingabe  an  Inno« 
cens  VI  an.  3.  enthaltend),  nach  1367  noch  dort  (Mon.  bist,  univers. 
Prag.  I,  1  p.  133  ff.)  und  später  in  Wien  war.  Ich  komme  auf  ihn  unten  im 
Abschnitte  über  die  Universität  Prag  zu  sprechen.  So  weit  man  schliessen 
kann,  trat  in  Erfurt  an  seine  Stelle  Herman  Balne,  der  ja  auch  rector  in 
studio  genannt  wird. 
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Was  die  Behauptung  betreffe,  Heinrich  hätte  gesagt,  er  wäre 
^rector  universitatis  studii  Erforden.\  so  sei  sie  nicht  wahr,  da  er 
^de  universitate  non  fecerit  in  snpplicatione  saa  mentionem,  proat 
ex  Registro  Supplicationum  Sanctitati  Vestre  constat  evidenter* ;  er 
habe  bloss  geschrieben,  er  sei  ^rector  studii  generalis  arcium  Er- 
forden.  Maguntin.  dioc'  Karl  verwendet  sich  nun  f&r  ihn,  'qui 
multis  annis  in  dicta  vestra  universitate  Prägen,  et  in  dicto 
Erforden,  studio  fideliter  laboravit  multos  valentes  clericos  fun- 
dando  in  eisdem',  um  eine  Würde  in  ecclesia  Osnaburgen^'^). 

Hier  erfahren  wir  auf  einmal,  in  wie  grosser  Blflthe  die 
Schulen  Erfurts,  ehe  dort  eine  Universität  gegründet  wurde, 
standen.  Es  waren  daselbst  ausser  den  niedem  vier  Haupt- 
oder höhere  Schulen,  an  denen  Philosophie,  und  zwar  wie  die 
Ausdrücke  ^philosophia  tarn  naturalis  quam  moralis'  klar  an  den 
Tag  legen,  vorzüglich  die  aristotelische,  gelehrt  wurde.  Unter 
allen  Studienanstalten  Alemanniens  war  jene  zu  Erfurt  am  be- 
suchtesten und  sie  hiess  auch  deshalb  abusive  'Studium  generale\ 
Bereits  vor  Stiftung  der  Universität  hatten  die  Schulen  eine  ge- 
wisse Organisation,  denn  dies  ergibt  sich  aus  dem  vom  Kaiser 
angezogenen  Umstände,  dass  über  die  vier  Hauptschulen  ein 
Rector  gesetzt  war. 

Nun  erst  erhalten  alle  Notizen,  die  sich  auf  das  Erfurter 
Studium  des  13.  Jhs.  beziehen,  ihre  wahre  Bedeutung.  Zwischen 
einst  und  jetzt  muss  Gontinuität  geherrscht  haben.  Der  Kaiser 
spricht,  wie  aus  seinen  Worten  hervorgeht,  nicht  bloss  von  der 
Gegenwart,  sondern  auch  von  der  Vergangenheit  Es  scheint 
nur,  dass  die  Schulen  im  Laufe  der  Zeit  allmählich  einen 
philosophischen  Charakter  angenommen  hatten,  und  an  ihnen 
die  Werke  der  Klassiker,  sollten  diese  jemals  vorgetragen  wor- 
den sein,  durch  jene  des  Aristoteles  verdrängt  wurden. 

Jetzt  besitzen  wir  auch  die  nöthige  Grundlage  für  die  Be- 
merkungen über  die  Rectores  scholarum  an  den  verschiedenen 
Kirchen  sowie  für  Berichte  aus  Chroniken,  insoweit  man  ihnen 
einen  Werth  beilegen  kann,  z.  B.  der  Rath  habe  1339  den  Stu- 


7M)  ürhani  V.  Reg.  SappL  an.  4.  p.  1.  BL  178a.    Die  Supplik  wurde 
in  ATignon  5.  kl.  Jon.  an.  4.  bewilligt,  d.  i.  27.  Joni  1366. 
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dentsD  gegen  die  Steinmetzen  und  Wagner  Schatz  gewährt,  und 
1367  einen  von  ihm  gekauften  Hof  an  dieselben  vermiethet'"). 

Allerdings  muss  man  sich  hier  vor  Uebertreibungen  hüten. 
Es  bestand  noch  kein  Generalstudium  in  Erfurt,  und  an  den 
dortigen  Schulen  kamen  damals  ebensowenig  Promotionen  vor, 
wie  meinetwegen  in  Magdeburg  und  Halberstadt,  deren  lang- 
jähriger Sector  studii  doch  noch  immer  beantragte  nach  Paris 
auf  das  Studium  zu  gehen,  und  zwar  wohl  um  promoviert  zu 
werden  ^'').  Darauf  deuten  ferner  die  Worte  des  Kaisers  hin, 
dass  in  Erfurt  'nee  adhuc  sit  universitas  privilegiata'. 

Ich  halte  es  indessen  fttr  wahrscheinlich,  dass,  wenn  an  den 
Erfurter  Schulen  des  13.  Jhs.  auch  die  Bechtswissenschaft  oder 
die  Theologie  gelehrt  worden  wäre,  sich  daselbt  ein  Studium  generale 
ex  consuetudine  herausgebildet  hätte.  Aber  selbst  ohnedem  bleibt 
Erfurt  inunerhin  der  Buhm  im  13.  und  14.  Jahrhundert  eine 
der  berfihmtesten  Studienanstalten  Deutschlands,  ja  selbst  nach 
der  Gründung  der  Universität  Prag,  innerhalb  seiner  Mauern 
geborgen  zu  haben  ^**).  Kein  Wunder,  dass  sich  Erfurt  früher 
als  Heidelberg  und  Köln  um  ein  Generalstudium  im  eigentlichen 
Sinne  beworben  hat.  Die  Wege  zu  demselben  waren  geebnet. 
Es  ist  rein  accidentell,  dass  die  Ausführung  später  als  in  jenen 
zwei  Städten  zu  Stande  kam^*^). 

7^)  8.  Weissenbom,  Hieraoa  1.  c.  Falkenstein,  Historia  von  Erffarth 
(1739)  8.  265. 

7^  Ein  clericus  Rodolphns  de  Dorrete  'qui  jam  multis  annis  in  artibus 
stadnit  et  per  plores  annos  in  Saxonia  studiam  rexit  in  civitatibus  Magde- 
bürgen,  et  (im  Texte  'de')  Halberstaden  .  .  .  .  qni  propter  inopiam  rernm 
ad  stndiom  Paridense,  ubi  se  transferre  desiderat,  retardatnr',  h&lt  bei 
Clemens  YI.  um  eine  Kirche  an.   dem.  VI.  Reg.  Snppl.  an.  2.  p.  2  Bl.  227  b. 

798)  Dorch  obige  Nachweise  wird  Kampschnltes  ürtheil  (Die  Uni- 
versität Erfurt,  Trier  1858,  8.  7  Anm.  2)  widerlegt,  als  lasse  sich  Ton 
der  Wirksamkeit  der  Schule  in  Erfart  bei  der  GrOndnng  der  UniYersit&t 
keine  Spur  nachweisen. 

7M)  Ddllinger  hatte  die  ganse  Entwickelnng  der  Schalen  Erfurts  Tor 
Errichtong  der  Universit&t  nnd  deren  blühenden  Zustand  im  15.  Jh.  ausser 
Acht  gelassen,  als  er  in  seiner  Bede,  Die  UniTersit&ten  sonst  und  jetzt,  8.  10 
emphatisch  bemerkte:  'Wollten  doch  selbst  einzelne  St&dte  wie  Erfurt  ihre 
eigenen  üniTersit&ten  besitzen'.  Unverständig  ist  aber  S.  12  der  sehr  wohl- 
feile Witz,  jede  Stadt  zweiten  oder  dritten  Ranges  und  jedes  L&ndchen 


410    m*  Entwickelang  der  Hochschulen  bis  zum  Ende  des  14.  Jhs. 

Am  16.  September  1379  erliess  der  Gegenpapst  Clemens  VIL 
auf  die  Bitten  der  Stadt  hin  einen  Stiftbrief^  worin  er  bewilligte, 
dass  ein  Generalstudium  bestünde  'in  grammatica,  logica  et 
philosophia  necnon  in  juribus  canonico  et  dvili  et  etiam  medicina 
et  qualibet  alia  licita  facultate' ^*^).  Die  Ordnung,  in  der  hier 
die  verschiedenen  Fächer  aufgezählt  werden,  findet  sich  sonst  in 
keinem  Stiftbriefe;  man  begann  inuner  mit  den  hohem  und 
nicht  mit  den  niedern  Fächern.  In  diesem  Falle  scheint  die  um- 
gekehrte Ordnung  wegen  des  bereits  bestehenden  philosophischen 
Studiums,  worauf  die  Stadt  vielleicht  aufmerksam  gemacht  hatte, 
gewählt  worden  zu  sein.  Am  1.  October  desselben  Jahres  folgte 
eine  zweite  Bulle,  in  der  Clemens  erklärte,  er  habe  fär  Erfurt  ein 
Generalstudium  'tarn  in  sacra  theologia,  quam  in  jure  canonico 
et  civili  quam  etiam  quacunque  alia  facultate'  bewilligt *).  Am 
1.  Februar  des  nächsten  Jahres  dispensierte  er  die  Studierenden 
auf  5  Jahre  von  der  Besidenzpflicht'^0)  nachdem  er  schon  dem 
päpstlichen  Legaten  für  Deutschland  am  18.  December  1378 
aufgetragen  hatte,  er  möge  die  Vergünstigung  allen  an  Hoch- 
schulen Studierenden  gewähren  ^*^).  Das  Generalstudium  wurde 
aber  noch  nicht  errichtet 

Zehn  Jahre  später  wandte  sich  der  Cai*dinaUegat  des  recht- 
mässigen Papstes  Urban  VI.  im  Verein  mit  dem  Erzbischof  von 
Mainz  und  der  Stadt  an  Urban  mit  der  Bitte  um  Bewilligung 
eines  solchen.  Die  päpstliche  Bulle  erfolgte  am  4.  Mai  1389. 
Sie  beabsichtigte  eine  Neugründung,  und  nicht  bloss  eine  Be- 

habe  'sein  eigenes  Uniyersit&tchen,  gleichsam  die  Taschenausgabe  einer  Hoeh* 
Bchnle  in  Dnodezform  zum  Privatgebranche'  besitzen  woUen,  was  sor  Folge 
gehabt  habe,  'dass  Erfurt  im  J.  1805  noch  21  Studenten  hatte'.  Also,  weil 
nach  Tier  Jahrhunderten  des  Bestandes  die  Universität  Erfurt  eingehen 
musste,  zu  welchem  Schicksale  eine  Menge  Umst&nde  zusammengewirkt  hatten, 
war  die  Gründung  selbst  eine  yerfehlte,  ja  ein  Nonsens  1 

795)  Reg.  Tat.  an.  1,  (n.  291)  Bl.  212a.  Auch  bei  Motschmann,  Er- 
fordia  literata  (Erffurth  1729)  I,  18  und  Weissenbom  L  c.  p.  1.  In  den  Be- 
gesten  steht  deutlich  XYI  kal.  Oct.  an.  1.,  so  dass  Motschmanns  Yorschlag, 
October  in  November  umzuändern,  an  sich  schon  gedankenlos,  ganz  hin* 
fUlig  wird. 

79«)  Bei  Motschmann  1.  c.  p.  13. 

797)  s.  Weissenbom  L  c.  p.  XIL 

7«)  Reg.  Vat.  an.  1  (n.  291)  Bl.  18  b. 
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statigung,  wie  Weissenborn  will,  weshalb  der  Papst  auch  nicht 
mit  einer  Silbe  die  frühere  Stiftung  durch  Clemens  erwähnt 
Das  Generalstudium  soll  4n  sacra  theologia  necnon  in  canonico 
et  civili  juribus  ac  etiam  in  medicina,  philosophia  et  qualibet 
alia  licita  facultate'  existieren.  Als  den  bei  den  Promotionen 
Fanctionierenden  bestellte  der  Papst  den  Decan '''''),  eventuell 
das  Capitel  der  GoUegiatkirche  B.  V.  M.  zu  Mainz,  während 
Clemens  VIL  dazu  den  Erzbischof  von  Mainz,  eventuell  dessen 
Generalvicar  oder  wen  sonst  der  Erzbischof,  und  bei  seinem  Ab- 
gange der  Propst,  der  Decan  und  das  Capitel  der  CoUegiatkirche 
B.  Mariae  ad  Gradus  zu  Mainz  bevollmächtige.  Aber  auch  nach 
Erscheinen  der  Bulle  ürbans  VI.  gieng  man  zeitweilig  auf  die 
Bestimmung  Clemens  Vn.  zurück,  dass  der  Erzbischof  von  Mainz 
Kanzler  der  Universität  sei  und  eventuell  einen  andern  an  seiner 
Statt  designieren  könne  ^°^). 

Der  erste  Rector  wurde  erst  nach  dem  2.  Sonntag  nach 
Ostern    (28.  April)  1392"*),   also  wahrscheinlich  am  29.  April 

7M)  Die  Aasdrucksweise  ist  auf  den  ersten  Blick  etwas  dunkel,  so  dass 
man  im  Unklaren  darttber  sein  könnte,  welcher  Decan  gemeint  sei.  Paulsen 
scheint  a.  a.  0.  8.  283  an  den  Decan  der  Artisten*Facult&t  denken  zu  woUen. 
AUein  daTon  ist  keine  Bede.  Nach  den  sp&teren  Statuten  erweist  sich  der 
Decan  einer  jeden  Facnltät  als  deijenige,  welcher  die  Promotionen  überwachen 
muss  (8.  bei  Weissenborn  1.  c.  I,  6  Ruhr.  1  n.  2).  Urban  VI.  hatte  aber 
keineswegs  einen  solchen  Decan  im  Auge,  sondern  lediglich  den  des  Gapitels. 
Es  ergiebt  dies  der  Zusammenhang  der  betreffenden  Stelle  in  der  Bulle. 

^^)  Das  folgt  unter  anderm  aus  dem  Schreiben  des  Gonradus  (Rhin- 
graTins  de  Lapide)  Electus  Magontin.  Tom  J.  1419  an  den  Theologieprofessor 
Johann  Qranebom  in  Erfurt,  worin  er,  cancellarius  a  sede  apostolica  spe- 
cialiter  deputatus,  den  Adressaten  einstweilen  zum  Yicekanzler  bestellt,  damit 
dieser  die  Promotionen  vornehme  und  die  Licenz  ertheile.  Gudenus,  Cod. 
diplom.  ly,  126  n.  53.  Vgl  auch  Gudenus,  Hist.  Erfurtensis  (Duderstadii 
1675)  p.  122  sq. 

^^)  Heinrich  Ton  Langenstein  sagt  in  seiner  Epistola  ad  Robertum 
BaTariae  electorem,  die  er  1391  zu  Wien  geschrieben:  Numquid  non  jam 
apud  Oermanos  luceme  quatuor  sapientie  accense  sunt,  hoc  est  qnatuor 
generalia  stndia  Teritatis  radiis  coruscantia?  Cod.  Yindob.  4923  BL  67  b. 
Erfurt  rechnete  er  also  noch  nicht  zu  den  Generalstudien,  denn  unter 
den  Tier  Generalstudien  Deutschlands  können  im  J.  1391  nur  Prag,  Wien, 
Heidelberg  und  Köln  gemeint  gewesen  sein.  Denis,  Codd.  mss.  theol.  I, 
3287  schreibt  irrig,  es  w&re  hier  ausser  Ton  Köln,  Heidelberg  und  Wien  auch 
Ton  Erfurt  die  Rede. 
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erwählt ^°').  Im  genannten  Jahre  (nnter  dem  Rector  Lad.  Malner), 
wurden  523  immatricoliert.  Diese  Ziffer  bleibt  weit  zarQck  hinter 
der  Anzahl  Stadenten,  welche  im  13.  Jh.  in  Erfdrt  sich  auf- 
hielten. Hätten  die  Erfurter  mit  der  Eröffnung  des  General- 
studiums nicht  so  lange  Zeit  gezögert,  so  würden  sie  sicher  eine 
höhere  Frequenz  erzielt  haben.  Nun  waren  schon  die  Universi- 
täten Heidelberg  und  Köln  gegründet. 

Unter  den  Immatriculierten  des  ersten  Jahres  befinden  sich 
22  Magistri  in  artibus,  1  Mediciner,  je  2  Theologen  und  Juristen, 
die  vielen  Baccalarei  nicht  mit  eingerechnet.  Im  J.  1894  er- 
scheinen schon  wider  drei  neue  Theologen.  Eine  grosse  Be- 
deutung gewann  die  Universität  Erfurt  im  15.  Jh.,  die  sie 
theilweise  der  guten  Vertretung  der  Rechtswissenschaft  za  ver- 
danken hatte  ^^').  Bereits  vor  der  Mitte  des  Jahrhunderts  war 
die  Hochschule  die  besuchteste  in  Deutschland. 

GoUegien  erhielt  die  Hochschule  sehr  frühe.  Behauptete  Erhard 
mit  Recht,  dass  die  Statuten  in  dem  Jahrzehnt  vor  Gründung  der 
Universität  entworfen  worden  seien  •**),  dann  würde  sich  ergeben, 
dass  zu  Erfurt  schon  in  dieser  Epoche  wenigstens  Bursen  be- 
standen hätten,  denn  letztere  werden  bereits  in  jenen  Statuten 
erwähnt  Allein,  eine  solche  Ansicht  ist  unhaltbar  *^^).  Nichts- 
destoweniger reicht  das  für  Artisten  gestiftete  CSoUegium  majus 
bis  zum  Beginne  der  Hochschule  zurück.  Sehr  bekannt  ist  das 
1412  gegründete  CoUegium  Amplonianum  oder  Porta  coeli  f&r 
Juristen,  das  1423  erneuert  und  1483  für  15  Scholaren,  Bacca- 
larei und  Magistri  eingerichtet  wurde  •*•). 


8<»)  8.  Weissenbom  I.  c.  S.  36. 

^  Eine  nicht  nninteressante  Zasammenstellang  der  Rechtslebrer  aus 
der  Matrikel  machte  Mather,  Zar  Gesch.  der  Rechtswissenschaft  S.  207  ff. 

8W)  S.  Weissenbom  I,  XXII;  11,  1. 

805)  Dass  die  Statuten  erst  nach  dem  Tode  ürbans  VI.  (15.  Oct  13S9) 
abgefasst  worden  sind,  geht  aas  der  Rab.  2  hervor.  Dann  werden  Rab.  2. 19 
die  Consiliarii  erw&hnt,  die  erst  1395  erw&hlt  worden,  worauf  bereits  Weissen- 
bom hingewiesen  hat.  Es  ist  auch  ganz  irrig,  nur  von  einem  ^Entwurf 
der  Statuten  zu  sprechen;  sie  sind  wirkliche  Statuten,  die  aber  nnvollstibidig 
auf  uns  gekommen  sind. 

^)  Sinnhold,  Erfordia  liter.  III.  St.  1  Sect  1.  p.  49.  Weissenbom, 
Die  Urkunden  des  Amplonius  Ratingk.  Erfurt  1879.  Der&,  Amplonius  Ratingk 
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Wie  an  allen  deutschen  Universitäten,  so  wurden  auch  an 
der  Erfurter  Stifts -Praebenden  fOr  die  Dotation  der  Professoren 
in  Anspruch  genonunen.  Hier  waren  es  besonders  Pfründen  an 
der  Marienkirche  und  zu  St.  Sever'^'). 

Fünfkirchen. 
Gleichwie  in  keinem  Lande,  so  erwachte  auch  in  Ungarn  das 
wissenschaftliche  Leben  nicht  erst  mit  der  Gründung  der  Uni- 
versitäten.    König  Ladislaus  lU.  sagt  am   18.  November  1276 
in  dem  Schreiben,  womit  er  das  Studium  zu  Veszprim  restauriert, 
dass  in  dieser  Stadt  ^a  tempore  quo  in  Hungaria  fides  coepit 
catholica,  dei  dono  liberalium  artium  studia  .  .  .  prout  Parisius 
in  Francia,  doctrine  docencium  preeminencia  et  copiosa  discen- 
ciom  frequencia  pre  ceteris  regni  Hungarie  ecclesiis  .  .  .  corus- 
cavit'  ^®^).   Mag  dies  auch  übertrieben  sein,  so  beweist  die  Stelle 
doch    inunerhin,    dass    in    Ungarn    schon    frühzeitig   ein   gei- 
stiger Au&chwung  statt  hatte.    Am  meisten,  so  scheint  es,  wurde 
die   Bechtswissenschaft   betrieben.      Mehrere    Urkunden   lassen 
darauf  schliessen  "^*).  Bereits  frühe,  seit  dem  Anfange  des  13.  Jhs., 
erscheinen  Ungarn  an  italienischen  Bechtsschulen,  z.  B.  in  Vicenza, 
Bologna  und  Padua.    Ein  Jh.  später,  im  J.  1309,  wurde  auf  der 
Synode  zu  Ofen  bestimmt,  dass  an  jeder  Metropolitankirche  ein 


nnd  seine  Stiftung.  Erfurt  1878.  Gndenus,  Historia  Erfnrtensis  hftlt  p.  128 
die  Amplonianlsche  Stiftung  für  die  erste.  Das  Epitheton  'Porta  coeli'  wurde 
wohl  dem  gleichnamigen  Gistercienserkloster  bei  Naumburg  an  der  Saale 
entlehnt. 

M7)  Die  Einrerleibung  geschah  durch  ürban  VI  und  Bonifaz  IX. 
Zwei  Praebenden  zu  St  Sever  waren  für  *swei  Doctoren  oder  Licentiaten 
der  hL  Schrift  oder  in  den  Hechten'  bestimmt.  S.  Wttrdtwein,  Nora  subsidia 
diplom.  IX  p.  XVI  sqq.  n.  25. 

soe^  Eatona,  Eist  crit.  regum  Hungariae  stirpis  mixtae,  YII.  Praef.  Fej6r, 
Codex  diplom.  Hungariae,  Y  yoI.  2  p«  347  und  dazu  IX  yoL  5  p.  YII  f.  Ygl. 
auch  Abel  Jen6,  Egyetemeink  a  Köz^pkorban  (Die  ungarischen  üniversit&ten 
im  Mittelalter)  Budapest  1881,  S.  47. 

909)  S.  Abel  Jenö  S.  49  Anm.  4.  6.  Dass  das  Römische  Beeht  da  und 
dort  Torgetragen  wurde,  muss  man  aus  dem  Schreiben  Innocenz  lY.  vom 
J.  1254  sehliessen,  worin  nebst  den  L&ndem,  wo  das  Rom.  Recht  nicht  ge- 
lehrt werden  soll,  auch  Ungarn  genannt  wird.  Matth.  Faris^  ed.  Luard 
VI,  298. 
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des  canonischen  Becbts  Kundiger,  an  den  übrigen  Cathedralen 
ein  Magister  in  granunatica  seu  logica  facultate,  angestellt  würdent 
welche  die  Cleriker  der  betreffenden  Kirche  und  die  pauperes  soolares 
umsonst  unterrichten  sollten"^).  Auch  noch  später  finden  sieh 
Notizen,  obwohl  die  Wanderlust  nicht  mehr  so  gross  war. 
So  z.  B.  wird  erwähnt,  dass  ein  Kaplan  Ludwigs  des  Grossen 
von  Ungarn  1360  in  Padua  canonisches  Recht  studiere"^).  Ein 
anderer  Ungar  war  als  Rechtsschüler  vor  1344  Rector  in  Bo- 
logna*"). Von  einem  Paulus  Hungarus  heisst  es:  ultra  Tiginti 
annos  Bononiae  in  artibus  rexit*").  Dass  auch  das  eme 
oder  andere  Ordens-Generalstudium  vor  Gründung  der  ersten 
Universität  in  Ungarn  existiert  hat,  schliesse  ich  aus  einer 
Supplik  König  Ludwigs  und  der  Königin  Elisabeth  von  Ungarn 
an  Clemens  VL,  in  der  sie  um  die  Bewilligung  des  Magisteriums 
für  den  Augustiner-Eremiten  Stephan  de  Insula,  der  'tam  sta- 
dendo  Parisius  quam  legende  per  diversa  studia  generalia  in 
regno  Hungarie  et  Tolose'  sich  beschäftigt  habe,  bitten  *^^). 

Aus  dieser  Supplik  geht  aber  zugleich  hervor,  dass  das 
Studium  der  Theologie  damals  und  schon  seit  langem  in  Ungarn 
arg  darnieder  lag,  denn  die  beiden  Bittsteller  sagen,  dass  in  jenem 
Reiche,  das  wegen  der  vielen  dort  wohnenden  Heiden,  Häretiker 
und  Schismatiker  mehr  als  ein  anderes  Land  geschulter  Theo- 
logen bedürfe,  nicht  6in  Magister  der  Theologie  zu  finden 
wäre'^')*   Iin  Jahre  1353  war  nach  dem  Geständnisse  des  Königs 


810)  Fej6r ,  Cod.  dipl.  VIB  toI.  6  p.  49.   Abel  L  c.  Anm.  7. 

8U)  Beg.  Suppl.  Innoe.  VI.  an.  8  Bl.  190b.  Er  hiesa  Benedieiiu  GeorgiL 

812)  Beg.  Suppl.  dem.  YI.  an.  2.  p.  8  Bl.  32b.  Dieser,  Johanoei 
Dominici  de  üsa  Yesprimien.  .dioc.  leetor  Agrien.,  war  Caplan  des  Card,  vm 
S.  Maria  in  Gosmedin,  bacalarius  in  jure  can.,  qui  etiam  foit  rector  itiiiB 
Bononien.  per  annom. 

81^)  Reg.  Supp].  Giern.  Tl.  an.  3  p.  1  Bl.  86  b. 

81«)  Beg.  Suppl  Giern.  VL  an.  4.  p.  1  BL  41.  Die  Supplik  wurde  kL 
Oct.  bewilligt,  also  L  October  1345. 

815)  Der  König  und  die  Königin  schreiben  in  dieser  Supplik,  sie  bedurften 
'peritia  doctorum  in  sacra  scientia  theologia  in  ipsorum  et  regni  eoninden 
consilio',  da  sie  yon  den  Ungl&ubigen  und  Schismatikern  umgeben  seien,  and 
Ungarn  von  denselben  selbst  bewohnt  werde.  Da  aber  *tota  communitas  den 
cuius(que)  cooditionis  et  Status  regni  predicti  careat  et  camerit  ab  aatiqoe 
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in  ganz  Ungarn  nur  6in  Magister  der  Theologie,   nämlich  der 

Bischof  Yon  Neutra,  welcher  jedoch  derselbe  Stephan  de  Insula 

war,   für   den  der  EOnig  8  Jahre  früher  um  das  Magisterium 

angehalten  hatte.     Nunmehr  bekam  das  Reich  zwei  Theologen, 

da  der  König  neuerdings  um  die  Ertheilung  des  Magisteriums  an 

einen  Augustiner-Eremiten,  Nicolaus  mit  Namen  und  einen  ge- 

bomen  Ungar,  bat"^*).    Zur  Theologie  hatten,  wie  es  scheint,  die 
Ungarn  keine  Neigung  und  nirgends  konnte  es  weniger  auffallen 

als  in  Ungarn,  dass  im  päpstlichen  Stiftbriefe  für  Fünfkirchen 

die  Theologie  ausgeschlossen  war'^0« 

Den  ebengenannten  Stütbrief  erliess  Urban  V.  am  1.  Sept. 
1367  und  zwar  auf  Betreiben  desselben  König  Ludwigs,  der  schon 
seither  wie  wir  gesehen  haben  sich  für  das  geistige  Leben  der 
Nation  interessierte.  Das  Bull.  Rom.  schreibt  die  Bulle  Urban  VI. 
zu,  und  setzt  sie  in  das  Jahr  1382.  Allein  die  Vaticanischen  Re- 
gesten lassen  uns  hierüber  nicht  mehr  im  Zweifel  ^^^.    Die  Ansicht 

honore  magistraU  theologice  facaltatis',  so  bitten  sie  für  den  oben  genannten 
Angostiner-Eremiten,  der  für  das  Magisterium  in  der  Theologie  reif  sei,  'ad 
landem  dei  ipsornmque  et  totias  regni  Hnngarie  honorem  ac  in  christiana 
religione  profectnm'  um  die  'insignia  magistralis  honoris*.  Der  Papst  über- 
trog  dem  Card.  Tascnlan.  et  SS.  quatnor  Goronat.  das  Examen. 

si6j  Snpplicant,  quatenns  com  regnam  Hnngarie  moltis  paganis  et 
Bcismaticis  inhabitatom  literatis  et  ernditis  Yiris  ad  conversionem  infidelium 
et  hereticomm  confntationem  ac  ad  dilatationem  fidei  catholice  plurimum 
indigeat,  nnllamqae  pro  nunc  magistrum  habeat  theologie  preter  magistrnm 
Stephannm  episcopam  Nitrien.,  qiii,  in  eorum  negociis  plurimom  occopatns, 
prent  necesse  esset  ad  predicta  solus  non  snffidt,  in  personam  dil.  capellani 
et  familiaris  eonun  Fr.  Nicolai  ord.  Heremitamm  s.  Ang.  de  dicto 
regne  orinndi,  Yaradien.  dioc,  lectoris  Farisien.  et  in  aliis  stndiis  exercitati 
spedalem  gratiam  facientes,  nt  postiam  (].  postqnam)  per  ordinem  diffinitos 
inmediate  Parisias  anctoritate  Y.  prout  morls  est  sententias  legere  possit,  de 
benignitate  ap.  liberam  coQcedere  dignemini  facoltatem  et  qnod  gaudeat  gra- 
tÜ8  .  .  .  quiboB  bacajarii  Paris,  per  ordinem  diMniti  gandent  et  franntur  etc. 
Es  wurde  31.  October  1353  gewährt,  'si  idonens  fnerit  Parisins  repertos'. 
Eeg.  Snppl.  Innocent.  YI.  an.  1.  p.  2.  BL  124  a. 

si7j  Doclx  geschah  dies  damals  anch  noch  für  andere  nen  gegründete 
Qochschnlen.  Zu  yiel  darf  man  in  dem  Factum  nicht  suchen.  Ofen  hatte 
spater  eine  theologische  Facult&t. 

818)  TJrbani  Y.  Beg.  Yat.  Indult  an.  5.  Bl.  69.   Bereits  Koller,  Historia 
episcopattts  Qninqaecclesiensis   III  (Posonii  1784)  p.  78.  96  traf  das  Rieh- 
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Wallaszkys,  der  Stiftbrief  rühre  von  Innocenz  YL  aas  dem  J.  1364 
her^^*),  braucht  nur  ausgesprochen  zu  werden,  um  sich  als  un- 
möglich zu  erweisen.  Zwar  versetzen  auch  solche,  die  in  Bezug 
auf  ürban  richtig  sahen,  die  erste  Grftndung  in  das  Jahr  1360, 
nicht  als  sei  sie  damals  vom  Papste,  sondern  vom  Könige 
ausgegangen^'^).  Allein  einen  förmlichen  Stiftbrief  hat  Ludwig 
wohl  nicht  erlassen.  Wie  aus  dem  genannten  Schreiben 
ürbans  V.  hervorgeht,  wählte  der  König  nur  den  Ort,  ertheilte 
den  Studierenden  Privilegien  und  stellte  darüber  eine  Urkunde 
aus.  Es  scheint  deshalb  auch  sicher,  dass  sich  Ludwig  schon 
seit  einiger  Zeit  mit  dem  Plane  beschäftigt  habe  sich  um  die  Be- 
willigung eines  Generalstudiums  zu  bewerben;  aber  weiter  lässt 
sich  nichts  sagen.  Der  Papst  berichtet  ja  selbst,  dass  der 
König  ^plurimum  desideret  fieri  et  ordinari  per  sedem  apostoli* 
cam  Studium  generale'.  Der  König  hatte  mithin  die  Gründung 
der  Schule  noch  nicht  angefangen.  Urban  V.  bestimmt  nun,  iit 
in  dicta  civitate  Quinquecclesiensi  de  cetero  sit  Studium  gene- 
rale .  .  .  tarn  in  juris  canonici  et  civilis,  quam  alia  qualibet 
licita  preterquam  in  theologica  facultate\  Der  Bischof  wird  als 
der  Leiter  der  Promotionen  bezeichnet  Zum  Schlüsse  macht 
der  Papst  die  Ausführung  der  Bulle  davon  abhängig,  dass  der 
König  auf  die  Besoldung  der  Lehrer  bedacht  sei.  Am  darauf- 
folgenden Tage  schrieb  ersterer  dem  Könige  im  wesentlichen 
dasselbe  wie  im  vorigen  Briefe.  Nur  geht  daraus  hervor,  dass 
der  König  den  Professoren  und  Scholaren  bereits  einen  Privilegien- 
brief  gegeben  hatte.  Der  Papst  bittet  auch  den  König,  dass  ^ 
die  von  ihm  gewährten  Privilegien  bestätige  und  in  Ausf&hnmg 


tige.  Ihm  folgten  Eatona,  Historia  critica  regnm  Hangariae  Btiipis  mixtae  m 
(Bndae  1790)  p.  412,  414.  und  später  Fej^r,  Codex  diplom.  Hongariae.  Ton. 
DL  Yol.  4.  (Bndae  1834)  p.  65,  und  neuestens  Abel  1.  c»  60.  Um  so  -flender* 
barer  ist  es,  dass  Schulte  im  Archiv  f.  kath«  Eirchenr.  XIX,  22  noch  den 
alten  verfehlten  Standpunkt  festhalt,  den  er  in  der  Gesch.  der  Qaellen  uaä 
Literatur  des  can.  Bedites  ü,  286  noch  nicht  aufgegeben  hat» 

^19)  Tentamen  historiae  litterarum  sub  rege  gloriosissimo  Mathia  Gor* 
Tino.    Lipsiae  1769.  p.  51. 

830)  s.  z.  B.  Eatona  a.  a.  0. 
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bringe,  eyentuell  noch  weitere  hinzufüge"^).  Am  12.  Sept. 
desselben  Jahres  ertheilte  er  auf  5  Jahre  Dispens  von  der  Residenz- 
pflicht'"), welche  Gregor  XL  am  16.  Jänner  1376  auf  fernere  5  Jahre 
ausdehnte,  wobei  er  den  Bischof  von  Passau  als  Executor  bestellte"'). 
BonifazIX.  gestattete  dem  Bischof  von  Fünfkirchen  'singulis  doctori- 
bus  juris  canonici  yel  civilis  pro  tempore  in  studio  Quinquecclesien. 
legentibus'  gewisse  Propsteien  seiner  Diöcese  zu  verleihen'"). 

Am  4.  April  1369  beauftragte  UrbanV.  den  Propst  von  Bacs,  er 
möge  den  praepositus  Gibunen.,  Paulus  mit  Namen,  der  im  canon. 
Rechte  grosse  Fortschritte  gemacht  habe,  nach  vorhergegangenem 
Examen  in  Fünfkirchen  promovieren  ^on  obstantibus  quibus- 
cunque  privilegiis  ac  statutis  et  consuetudine  studii  Quinque- 
ecclesien.^  etc.'").  Bald  darauf  lehrte  dort  ein  bedeutender 
Ganonist,  nämlich  Galvanus  de  Bononia,  der  auf  Betreiben  des 
Bischofes  Wilhelm  von  Fünfkirchen  vom  König  Ludwig  aus 
Padua  berufen  worden  war'").  Er  hatte  ein  Oehalt  von  300  Mark 
Silber,  die  auf  das  bischöfliche  Mensalgut  gelegt  waren'").  Im 
J.  1374  befand  er  sich  jedoch  schon  wider  in  Bologna'"). 


S91)  Beg.  Yat.  Indult,  an.  5  Bl.  68.  Koller  1.  c.  p.  99.  FejSr  1.  c.  p.  69. 
Abel  1.  c.  51. 

832)  Reg.  Yat.  Avignon.  tom.  15  Bl.  502  a. 

sss)  Greg.  BoU.  divers,  (n.  289)  an.  6.  p.  478  a.  Koller  l.  c.  U2.  178.  181. 
Beide  Ballen  sind  aach,  ans  Koller  genommeni  bei  Katona  I.  c.  418.  622. 
Ibel  L  c.  53. 

S94)  Koller  1.  c.  p.  380  vgl.  mit  p.  333  und  daxa  Abel  1.  c.  54  nnd 
S.  13.  S.  dort  die  Bemerkungen.  Das  Docament  existiert  weder  im  Vat. 
Arch.  noch  im  Lateran.   Wenigstens  war  mein  Sachen  fruchtlos. 

^  Beg.  Yat  Avenionen.  tom.  21  Bl.  541a. 

8^)  Dies  erhellt  ans  dem  Schreiben  Gregors  XI.  an  den  Bischof  vom 
7.  September  1371  (Beg.  Yat.  Secret.  de  Curia  an.  1.  Bl.  108a.*  Fantuzzi, 
Noticie  degli  scrittori  Bolognesi  lY,  37  Anm.  6).  Aus  dem  Schreiben  muss 
man  schliessen,  dass  Galranus  bereits  in  Fflnfkirchen  war.  Es  ist  7.  Id. 
Sept.  datiert.     Schulte  macht  aber  irrig  3.  August  daraus.  S.  286  Anm.  2. 

^)  Schreiben  des  Papstes  vom  30.  Sept.  1372  (Prid.  kl.  Oct.  an.  2, 
also  nicht  1371,  wie  Golle,  Storia  dello  studio  di  Padova  III,  47  meint). 
Indult,  et  priy.  an.  2.  ep.  407  Bl.  122  a.  Fantuzzi,  1.  c.  p.  38  Anm.  7; 
Koller  a.  a.  0.  p.  129.  Schulte  a.  a.  0.  S.  287.  Letiterer  sagt  richtig,  dass 
300  Mark  Silber  s  600  Goldguldeu  seien,  während  Fej6r  1.  c.  tom.  IX.  yoI. 
5  p.  XXXIII  und  Abel  S.  12.  sie  mit  7200  fl.  identisch  finden  I 

^  Dies  erfährt  man  aus  Gregors  Schreiben  vom  3.  August  des  ge« 

D  •  n  i  f  1  e.  Die  Unirenititen  L  27 
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Ich  bin  ausser  Stand,  über  diese  Hochschule  anderes  zu  be- 
richten. Die  Ungarn  selbst  wissen  nicht  mehr  über  sie  zu  sagen"'). 
Mir  scheint,  dass  sie  kaum  die  Schwelle  des  15.  Jhs.  erreicht 
hat  und  durch  jene  zu  Ofen  ersetzt  wurde.  Es  taucht  zwar 
gegen  Ende  des  15.  Jhs.  wider  eine  scola  major  Quinquecclesien. 
auf®'°);  allein  diese  darf  nicht  mit  einer  Hochschule  verwechselt 
werden.  Scholae  majores  bestanden  auch  an  Orten,  wo  keine  Uni- 
versität existierte,  und  der  Ausdruck  'schola  major'  war  nicht 
der  terminus  technicus  für  Studium  generale**^). 

Ofen. 

Keine  Hochschule  bereitet  dem  Forscher  mehr  Verlegenheit 
als  jene  zu  Ofen.  Doch  kann  ich  immerhin  auch  über  sie  sicherere 
Nachrichten  geben,  als  man  es  bisher  vermochte.  Die  Schwierig- 
keit beginnt  gleich  mit  der  Stiftung.  Bonifaz  IX.  soll  die  Hoch- 
schule 1 389  auf  Bitten  König  Sigismunds  errichtet  und  den  Propst 
von  St.  Peter  in  Alt-Ofen  zum  Kanzler  bestellt  haben"*).  Nun 
ist  aber  der  Stiftbrief  nie  ediert  worden,  und  man  weiss  jetzt 
nicht  mehr,  wo  er  existiert  Nur  auf  guten  Glauben  war  bisher 
obige  Behauptung  hinzunehmen.  Ich  kann  es  aber  doch  für 
immer    sicher   stellen ,    dass  Bonifaz   IX.    einen   Stiftbrief    für 


nannten  Jahres  (Ind.  et  privU.  an.  4  p.  115  a).  Er  sagt  anch,  dass  Galranns 
4n  Paduano  et  Quinqaecclesien.  studiis  legit  laadabiliter  et  ordinarie  decre- 
tales'.    S.  auch  Fantazzi  1.  c.  p.  39  Anm.  9. 

8«9)  s.   Abel  8.  13  f. 

^^)  S.  Abel  S.  55  Anm.  16.  Die  Berichte  Aber  den  Zasta&d  der 
Schalen  zu  Fünfkirchen  in  der  nächsten  Epoche  werden  dorchans  ohne  Be- 
weis vorgebracht.  Zesler,  Lochner,  Szerdahelyi  n.  s.  w.  sprechen  von  2000— 
4000  Scholaren,  die  dort  gewesen  sein  sollen. 

831  j  Scholae  magnae  oder  majores,  zum  Unterschiede  von  den  scholae 
parvae,  gab  es  an  mehreren  Orten,  wo  keine  üniyersit&t  war.  Eines  der 
interessantesten  Beispiele  bietet  ein  Actenstack  yom  J.  1352,  die  scoiae 
magnae  und  parvae  von  Senlis  betreffend  (Gallia  christiana  X,  Appendix 
p.  494  n.  152).  Aber  die  einen  wie  die  anderen  Schulen  waren  nar  Hkr  die 
Jugend  (pueri)  bestimmt. 

^  Inchofer,  Annales  ecclesiastici  regni  Hnngariae.  Romae  1644  (nur 
der  1.  Bd.  ist  erschienen)  p.  328.  Die  Späteren,  wie  Belius,  Notitia  Him- 
gariae  novae  III,  201;  Pray,  Annal.  Hungar.  II,  186;  Wallaszky  1.  c 
p.  52;  Abel  S.  57  Anm.  19  schöpften,  direct  oder  indirect,  nur  ans  ihm. 
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die  Hochschule  zu  Ofen  erlassen  hat,  obwohl  auch  ich  nicht  in 
der  Lage  bin  das  Document  vorzuführen.  In  den  Indices,  die  Ga- 
rampi  im  vorigen  Jh.  von  den  Regesten  im  Vat.  Archiv  und  im 
Archiv  des  Lateran  anfertigte  und  die,  wenngleich  sie  unvollkommen 
und  unvollständig  sind,  doch  immerhin  manche  Behelfe  bieten,  fand 

■ 

ich  diese  Bemerkung:  Erectio  universitatis  studii  generalis  in 
oppido  veteris  Budae  Vesprimien.  dioec.  A  B.  Bonif.  9.  XIV.  12 
p.  127.  Die  Bezeichnung  AB  bezieht  sich  auf  das  Archiv  im 
Lateran,  die  römische  Zahl  gibt  das  Jahr,  die  arabische  den 
Band  an.  Mein  Suchen  im  Archiv  des  Lateran  war  aber  ver- 
gebens. Soll  sich  nun  Garampi  getäuscht  haben?  unmöglich. 
Seine  Notizen  stimmen  sonst  immer.  Er  mag  sich  bei  der  An- 
gabe des  Jahres,  des  Bandes  oder  der  Pagina  verschrieben 
haben,  aber  wie  soll  man  annehmen,  dass  ein  Italiener  eine 
Stadt  in  Ungarn  statt  einer  andern  ihm  bekanntern  gesetzt 
hätte.  Die  Sache  verhält  sich  vielmehr  so.  Als  Anfangs  dieses 
Jhs.  die  päpstlichen  Archive  von  Paris  wider  zurückgestellt 
wurden,  blieb  manches  in  Paris  oder  auf  der  Reise  hängen. 
Thatsache  ist,  dass  von  den  Registerbänden  im  Lateran  ein 
bedeutender  Theil  nicht  zurückkam'"),  und  die  Bände,  welche 
wider  glücklich  anlangten,  der  Einbanddecken  beraubt  waren, 
so  dass  sie  neuerdings  gebunden  werden  mussten,  in  Folge  dessen 
die  Nummerierung  eine  andere  als  zur  Zeit  Garampis  wurde.  Zu 
den  fehlenden  Bänden  scheint  auch  jener  zu  gehören,  in  dem  die 
Gründungsbulle  für  die  Hochschule  zu  Ofen  stand.  Aber  sicher  bleibt 
nun,  dass  sie  einmal  von  Bonifaz  IX.  ausgestellt  wurde,  und 
Inchofers  Notiz  nicht  aus  der  Luft  gegriffen,  sondern  auf  Grund 
des  Documentes  gebracht  worden  war.  Ein  Zweifel  bleibt  nur 
noch  über  das  Datum  bestehen.  Inchofer  setzt  das  Schreiben 
in  das  erste  Jahr  des  Pontificates  und  zwar  in  den  Anfang  (1389). 
Nach  Garampis  Index  müsste  man  schliessen,  es  sei  im  14.  Jahre 
des  Pontificates,  also  1402—1403,  ausgefertigt  worden.  Allein 
das  Jahr ,  welches  Garampi  angibt ,  bezieht  sich  nicht  auf  das 
Datum  des  Schreibens,  sondern  auf  dasjenige,  welches  auf  dem 


833^  Daher  kommt  es  auch,  dass  z.  B.  jene  B&nde  fehlen,  in  denen  die 
Schreiben  Bonifaz  IX.  fQr  die  Universit&t  Köln  standen. 

27» 
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Rücken  des  Bandes  stand.  Wahrscheinlich  war  es  ein  MisceUanband, 
in  dem  zwar  zumeist  Bullen  aus  dem  14.  Jahr  sich  beüanden,  aber 
auch  solche  aus  frühem  Jahren  vorkamen"^),  und  es  ist  mithin 
dadurch  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Bulle  im  1.  Jahre  des 
Pontificates  gegeben  wurde.  Ob  gerade  im  Anfange  desselben, 
ist  eine  andere  Frage.  Bis  sich  keine  genaueren  Notizen  fixieren 
lassen,  nehme  ich  als  das  Datum  des  Stiftbriefes  1389 — 1890 
an.  Dass  dasselbe  kaum  in  eine  andere  Zeit  fallen  kann,  er- 
gibt sich  auch  aus  dem  folgenden. 

Am  6.  October  1395  erhob  Bonifaz  IX.  den  Propst  von 
S.  Peter  in  Alt- Ofen,  Lucas,  zum  Bischöfe  von  Gsan&d,  und 
gestattete  ihm,  dass  er  zugleich  die  Propstei  behalten  dürfe  ^et 
officium  cancellarie  studii  dicti  oppidi  Veteris  Bude  exercere', 
'non  obstante  quod  in  aliqua  facultate  doctor  non  existat*  ***). 
Offenbar  setzt  dieses  Schreiben  jenes  andere  voraus,  in  dem  der 
Propst  zum  Kanzler  des  Studiums  ernannt  wurde,  d.  i.  den 
Stiftbrief,  welchen  wir  oben  erwähnt  haben.  Letzterer  kann  mit- 
hin nicht  in  das  14.  Jahr  des  Pontificates,  sondern  nur  in  die  frQhere 
Epoche  desselben  gehören,  wodurch  Inchofers  Bericht  bestätigt 
wird.  Dafür  sprechen  auch  andere  Thatsachen.  Bereits  1396 
wurden  an  der  Hochschule  zu  Ofen  scholastische  Acte  und  Pro- 
motionen vorgenommen,  wie  Fraknöi  eruiert  hat*'^).  Leider 
handelt  es  sich  in  all  diesen  Documenten  immer  nur  um  die 
facultas  artium,  und  wir  erfahren  nichts  über  die  andern  Facul- 
täten.  Auf  sie  werden  wir  erst  durch  Nachrichten  über  das 
Concil  zu  Constanz  aufmerksam  gemacht.  In  die  Zwischenzeit 
fallt  aber  ein  interessantes  Ereigniss. 


^  In  demselben  stand  auch  Bl.  131  das  Schreiben  Boniüu  IX. 
vom  6.  Oct.  1395,  womit  er  den  Propst  von  St.  Peter  in  Alt-Ofen,  den 
Kanzler  des  Stadiams,  znm  Bischof  von  Gsan&d  ernannte.   S.  die  nächste  Anm. 

83»)  Fej6r,  Cod.  dipl.  X  vol.  2  p.  315.  S.  Abel  S.  59  Anm.  23.  £r 
hiess  Lucas  Demetrius,  wie  ans  einem  Actenstflcke  vom  18.  Jtaner  1395 
hervorgeht,  als  er  noch  einfacher  *prepositus  ecdesie  s.  Petri  de  Yeteribnda' 
war.  Archiv.  Vat  Urb.  VI.  Bonif.  IX.  Oblig.  n.  590  Bl.  152  a.  Vgl.  dazu 
noch  Bl.  164a,  n.  591  Bl.  64a.  und  Beg.  Vat.  Bonifacii  IX.  lib.  4  (n.  315} 
Bl.  1  a  (vom  4  Nov.  1395). 

^  Magyarorszägi  tan&rok  6s  tanulök  a  b^csi  egyetemen  a  14.  ^  15. 
sz&zadban.  1874,  p.  14.  Abel  S.  60  Anm.  24  und  S.  19. 
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Johann  XXIII.  übertrug  am  1.  August  1410  dem  Bischof  von 
Piacenza,  Brande,  der  sich  in  Angelegenheit  der  Kirche  in  Ungarn 
aufhielt,  sich  ^super  loco  notabili,  fertili,  insigni  et  alias  ac- 
commodo  et  idoneo  ad  conservationem  et  exaltationem  studii 
in  ipso  Ungarie  vel  alio  regno  seu  partibus  regi  subditis  erigendi 
et  doctorum  magistrorum  scolarium  et  aliorum  degere  debentium 
in  eodem  auctoritate  nostra  etiam  cum  consilio  prefati  regis'  zu 
informieren,  und  einen  Bericht  einzusenden,  damit  er  ^ad  erectionem 
dicti  studii  et  alia  concedenda  indulgenda  privilegia'  schreiten 
könne ^*0.  Als  Grund  gibt  der  Papst  deutlich  an:  'yolentes 
votis  regis  (Sigismundi)  in  hac  parte  annuere  regnumque  ipsum 
Ungarie  yel  alia  dicto  regi  supposita  decore  generalis  studii 
illustrare".  Daraus  geht  denn  doch  hervor,  dass  damals  das 
Oeneralstudium  zu  Ofen  bereits  wider  in  Abnahme,  oder  ganz 
ins  Stocken  geraten  war.  Darum  sagt  auch  der  Papst,  es  möge 
ein  tauglicher  Ort  nicht  bloss  ^ad  exaltationem'  sondern  auch 
^ad  conservationem  studii'  gesucht  werden,  d.  h.  einen  Platz,  wo 
für  das  neu  gegründete  Studium  zugleich  Aussicht  auf  Fortdauer 
sei.  Allein  Brande  fand  keine  günstigere  Stadt  als  Ofen,  wo 
kurz  vorher  das  Generalstudium  gewesen  war,  ja  vielleicht 
noch  Ueberbleibsel  desselben  existierten,  und  der  Papst  erliess  1411 
einen  Stiftbrief  für  Ofen^").  Thatsache  ist,  dass  vom  J.  1412 
wider  Berichte  über  die  Hochschule  zu  Ofen  vorliegen"'),  die 
nun  einige  Decennien  hindurch  nicht  ausbleiben.  Unter  den 
auf  das  Concil  in  Gonstanz  Abgesandten  erscheinen  drei  Magistri 
der  Theologie,  zwei  doctores  decretorum  und  ein  Mediciner*^®). 


837)  Reg.  Yat.  Gar.  an.  1.  1.  3  Bl.  87  a.  Theiner,  Mon.  Hang.  II,  184 
n.  343.   Abel  8.  57  Anm.  20. 

^  Garampi  schrieb  im  Index:  Erectio  stadii  generalis  in  oppido  re- 
teris  Bodae  Vesprimien.  dioec.  AB,  JohannU  23.  U.  i  p.  74.  Also  widernm 
im  Lateran  Archiv;  aber  neuerdings  wurde  ich  im  Stich  gehissen.  Ich  fud 
den  betreffenden  Band  nicht. 

839)  Fraknöi  1.  c  p.  15;  Abel  S.  60  Anm.  25,  die  aber  begreiflicher 
Weise  den  eigentlichen  Sachverhalt  nicht  wissen  konnten. 

^  S.  Abel  S.  61  Anm.  26.  Palma,  Spec.  Herald,  regni  Hangariae 
p.  40  beschreibt  das  üniversit&tssiegel,  welches  damals  Ofen  mit  der  üeber- 
schrift  'Academiae  Badensis'  gehabt  haben  soll  (s.  aach  Abel  S.  20.  58 
Anm.  21).   Allein  dies  ist  eine  Tftaschong.     DamaJs  gebrauchte  man  noch 
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Daraus  erhellt,  dass  an  der  Ofener  Hochschule  nicht  wie  in  Fünf- 
kirchen die  Theologie  ausgeschlossen  war,  ja  dass  sie  sogar  eine 
gute  Vertretung  hatte.  Wahrscheinlich  wurde  dieses  Fach  schon 
von  Bonifaz  IX.  gestattet,  der  es  auch  den  Universitäten  Fer- 
rara,  Pavia,  Erakau  und  Fermo  gewährte. 

Doch  auch  jetzt  hatte  die  Hochschule  zu  Ofen  oder  zu 
Sunden,  wie  man  sie  in  dieser  Periode  daneben  nannte,  nicht 
zu  langen  Bestand.  Kein  Document  zeugt  dafür,  dass  sie  beim 
Tode  Sigismunds  (1437)  noch  existiert  hat^^^).  Sie  fand  wohl  schon 
lange  vorher  ihren  Untergang,  wurde  jedoch  später  ganz  neu  ins 
Leben  gerufen.  Am  19.  Mai  1465  erlaubte  Paul  IL  in  einem 
an  Vitez  und  Janus  Pannonius  gerichteten  Schreiben,  dass  König 
Mathias  Gorvinus  auf  dessen  Vorstellung  hin,  ^quod  in  regno 
Hungarie,  licet  amplo  et  fertili,  non  viget  aliquo  modo  Studium 
generale',  die  Wissbegierigen  aber  durch  die  Schwierigkeiten 
abgeschreckt  würden  auswärts  ^ad  loca  in  quibus  studia  generalia 
vigent'  zu  gehen,  ein  Generalstudium  *ad  instar  studii  Bononiensis' 
irgendwo  in  seinem  Reiche  ^cum  quibuscunque  facultatibus  etiam 
cum  cancellaria  ac  salarii  deputatione  inibi  pro  tempore  legen- 
tium,  erigendi  et  constituendf  ^^')  etc.  Der  Erklärung  Wallaszkys, 
der  Ausdruck  'non  vigere  Studium  generale'  beziehe  sich  bloss 
auf  die  'studia  altiora',  liegt  eine  ganz  schiefe  Auffassimg  zu 
Grunde,  während  die  einzig  richtige  die  ist,  dass  um  die  Mitte  des 
15.  Jhs.  Ungarn  widerum  von  einer  Hochschule  entblösst  war, 
ein  neuer  Beweis  dafür,  dass  auch  Fünfkirchen  nicht  mehr  be- 
stand. Die  neue  von  Mathias  Gorvinus  gegründete  Hochschule 
wurde  im  letzten  Viertel  des  15.  Jhs.  in  Ofen  errichtet"');  der 


nirgends  den  Ausdruck  'Academia'  fQr  Hochschule,  und  ich  zweifle  sehr,  ob 
die  Ungarn  die  ersten  waren,  welche  diesen  Aasdrack  wider  ins  Leben  riefen. 
Das  Siegel,  sollte  es  in  der  That  in  der  beschriebenen  Weise  existiert  haben, 
stammt  aus  sp&terer  Zeit.  F6terffy,  Sacra  concilia  in  regno  Hnngariae  cde- 
brata  (Yiennae  1742)  I,  288  spricht  yom  Siegel  'studii  Badensis',  und  es 
scheint,  dass  Sp&tere  dem  'studium'  aus  ünkenntniss  nur  den  ihnen  ge- 
läufigeren Ausdruck  'academia'  untergeschoben  haben. 

^1)  S.  die  Yerschiedenen  ohne  alle  Beweise  Yorgebrachten  Behauptun- 
gen bei  Abel  S.  25  f. 

M^  Pray,  Ann.  Hung.  III,  315.  WallasBky  1.  c.  p.  54.  Abel,  S.  64  Anm.  31. 

^3)  Dieser  lange  Zeit   strittige  Funkt  (s.  Pray,  Ann.  Hung.IIl,  316, 
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König  eröffnete  dort  ein  'universale  gymnasium'.  Etwas  früher, 
circa  1465,  wurde  die  höhere  Schule  zu  Pressburg  gestiftet"*).  Es 
sind  dies  Neu-Gründungen,  und  nicht  Widerhersteilungen  früherer 
Studienanstalten;  weil  sie  in  das  15.  Jh.  fallen,  liegt  ihre  Be- 
sprechung ausserhalb  meiner  Aufgabe. 

Der  äusserste  Osten  des  civilisierten  Europas  im  Mittelalter 
lässt  sich,  was  die  Hochschulen  anbelangt,  nur  mit  dem  äussersten 
Westen  und  dem  tiefsten  Süden  desselben  einigermassen  vergleichen. 
In  Ungarn  wie  in  Portugal  und  in  Neapel  bemerken  wir  ein  be- 
ständiges Hin-  und  Herschwanken.  Doch  zeitigte  der  äusserste 
Westen  und  der  Süden,  war  gleichwohl  dort  das  Schwanken  äusser- 
lich  angesehen  bedeutender  als  in  Ungarn,  immerhin  ansehnlichere 
Früchte  als  der  äusserste  Osten.  Ungarn  nimmt  unter  allen 
Ländern,  die  im  Mittelalter  Universitäten  besassen,  in  Bezug 
auf  die  Universitäten  den  letzten  Platz  ein,  woran,  was  nicht 
übersehen  werden  darf,  der  türkische  Nachbar  nicht  wenig 
Schuld  trug. 


Kaprinai,  1.  c.  p.  53)  ist  endlich  in  neuerer  Zeit  endgültig  festgestellt  worden. 
S.  Abel,  S.  37  ff. 

»**)  S.  Abel  S.  27  ff. 
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4.  Hoohsoliulen  mit  kaiserlichen  oder  landesherrlidieii 

OrfindungsurkundeiL 

Gegenüber  der  so  häufig  widerholten  Behauptung,  nur 
der  Papst,  oder  ausser  ihm  nur  der  Komische  Kaiser  hätten 
im  Mittelalter  das  Universitätsprivileg  verliehen,  beansprucht 
dieser  Abschnitt  ein  besonderes  Interesse.  Die  Auseinander- 
setzung mit  solchen  Aufstellungen  findet  man  unten  im  fiOnften 
Hauptabschnitte.  Die  folgenden  Untersuchungen  bilden  die  beste 
Einleitung  zu  demselben. 

Arezzo. 

Auch  hier  werden  wir  zuerst  auf  Italien  hingewiesen. 
Arezzo  wurde  schon  1215  von  Roffred  von  Benevent  aufgesucht, 
um  dort  über  Civilrecht  zu  lesen"*).  Weiteres  weiss  man  über 
jene  Schule  im  Beginne  des  13.  Jhs.  nicht  Sie  scheint  aber 
doch  nach  Ro£Fred,  der  bereits  10.  Mai  1218  von  Honorius  IIL 
zum  iudex  Ordinarius  in  Benevent  bestellt  wurde*"),  mithin 
Arezzo  nothwendig  verlassen  musste,  nicht  wider  aufgehört  zu 
haben,    da    die   Statuten   der   Schule    vom  J.  1255   eine    fElr 

^^)  S.  oben  S.  165  Anm.  411.  Cod.  Paris.  4545  (13.  Jh.)  BL  121a  hat 
die  irrige  Jahrzahl  mcgzIi. 

^  Zwei  Schreiben  Honorius  IIL  existieren  darüber;  das  eine  ist  an 
mag.  Boffridns  Epiphanii,  civis  Beneventanns,  selbst  gerichtet,  das  andre  an 
die  rectores,  judices  etc.  von  Benevent.  Beg.  Yat.  an.  2  ep.  1063.  1064 
Bl.  251a.  Sarti,  De  claris  prof.  I,  109  Anm.  b,  und  Sarigny,  Geschichte 
des  Böm.  Hechts  Y,  190  konnten  erst  das  Jahr  1219  als  den  Zeitpunkt  nach- 
weisen, in  dem  Roffred  nicht  mehr  in  Arezzo  war.  Nnn  wird  auch  der  Titel 
'doctor  Epiphanides',  mit  dem  Sarti  nicht  viel  anzufangen  wusste,  mehr  anf- 
gekl&rt.  Als  Roffridus  Epiphanii  judex,  juris  civilis  professor,  ist  er  ferner 
mit  andern  cives  Beneventani  aufgeführt  in  den  Reg.  Vat.  Greg.  IX.  an.  7  ep.  364 
(27.  Nov.  1238).  Derselbe  Papst  citiert  in  einem  Schreiben  vom  30.  M&rz  1235 
ein  Actenstück  vom  J&nner  desselben  Jahres  (indict  octava),  in  dem  der 
mag.  Roffridus  de  Benevento  als  advocatns  curiae  Dom.  papae  genannt  wird. 
Beg.  Yat.  an.  9  ep.  7  Bl.  lOa.  Ebenso  erscheint  er  1240  als  testis.  Greg.  IX. 
Reg.  Yat.  an.  14  ep.  23  Bl.  5.  (Mon.  Germ,  bist  Epp.  saec  XIII.,  I,  671  n. 
771).  Er  ist  wohl  auch  mit  dem  in  Friedrichs  II.  Schreiben  (Honorius  Beg. 
Yat.  an.  7  ep.  41.  55.  64.  65.  Mon.  Germ.  1.  c.  n.  206.  215—217.  Ygl  noch 
ibid.  n.  290.  425)  identisch.  Gregor  IX.  citiert  auch  einen  Roffred  im  J.  1228. 
Reg.  Yat.  an.  1  ep.  180  (s.  Sarti  I,   122  Anm.  c,  Mon.  Genn.  1.  c.  n.  371). 
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jene  Zeit  nicht  ganz  unbedeutende  Blüthe  derselben  erkennen 
lassen,  und  die  Schule  kaum  mit  einem  Male  sondern  nur  nach 
und  nach  zu  derselben  gelangt  sein  konnte '^0.  In  den  genannten 
Statuten  werden  7  Professoren,  unter  ihnen  wenigstens  vier  Rechts- 
lehrer (darunter  der  Givilist  und  Ganonist  Martinus  de  Fano, 
und  der  Ganonist  Bonaguida  de  Arezzo),  die  sich  einen  Rector 
wählten  und  durch  Aufstellung  von  Statuten  das  Aretinische 
Schulwesen  regelten,  aufgezählt  Vertreten  waren  das  Jus,  die 
artes  und  die  Medicin'"). 

Hätte  die  Schule  in  dieser  Weise  fortgedauert,  so  würde  sich 
in  Arezzo  wie  in  manchen  andern  italienischen  Städten  des  13.  Jhs. 
ein  Studium  generale  ex  consuetudine  entwickelt  und  die  Stadt 
sich  schwerlich  um  ein  kaiserliches  Privileg  beworben  haben, 
zumal  in  der  That  das  alte  Studium  als  Studium  generale  gegen 
die  Mitte  des  14.  Jhs.  von  Karl  IV.  angesehen  wurde*").  Allein 
die  Schule  kam  in  Abnahme.  Das  einzig  Nennenswerthe,  was 
ich  bis  zum  J.  1338  fand,  ist  eine  Verordnung  des  1327  com- 
pilierten  Statute  di  Arezzo  in  Bezug  auf  ^De  salario  doctorum 
juris  civilis  et  aliorum  doctorum'  •*®).    Aber  auch  aus  dem  Wort- 


M7)  Ich  komme  aaf  die  Stataten  natürlich  erst  im  2.  Bande  zu  sprechen. 
8.  dieselben  bei  caval.  Goazzesi,  DeU'antico  dominio  del  vescovo  di  Arezzo 
in  Cortona  (Pisa  1760)  p.  107  Anm.,  und  Savigny  III,  671.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit bemerke  ich  dass  Sezanne,  Arezzo  iliastrata  (Firenze  1S59)  p.  220 
unbegreiflich  das  Stadium  nur  mit  wenigen  Worten  erw&hnt.  Etwas  mehr 
bringen  die  Stanze  deU'  abate  Q.  Angelucci  (Pisa  1816)  p.  63ff.  und  Pasqni, 
NuoTa  guida  di  Arezzo  (1882)  p.  19. 

^  Dass  vier  Rechtslehrer  (theils  des  jus  ciyile,  theils  des  jus  can.) 
damals  in  Arezzo  docierten,  schliesse  ich  daraus,  dass  in  den  Statuten  vier 
Professoren  der  Titel  Dominus  beigelegt  wird,  w&hrend  die  übrigen  drei  nur 
als  Magistri  bezeichnet  werden.  Aus  dem  ergibt  sich  mithin,  dass  Aber  das 
Jus  gelesen  wurde  (davon  abgesehen,  dass  die  beiden  oben  genannten  Pro- 
fessoren sicher  Rechtslehrer  waren),  obwohl  in  den  Statuten  nur  Ton  der 
Grammatik,  Dialektik  und  Medicin  die  Rede  ist. 

^  S.  weiter  unten  die  Stelle  aus  Karls  Diplom. 

s^)  Ad  honorem  comunis  Aret  et  comodum  ibi  studere  Yolentium 
presenti  Statute  decrevimus,  quod  quicunque  de  ciyitate  Tel  comitatu  Aret. 
Yoluerit  in  ipsa  ciyitate  legere  in  jure  cirili  codicem  Tel  digestum,  decretum 
Tel  decretales,  et  iecturam  continuare  usque  ad  completionem  libri,  vel  in 
jure  canonico  decretales  et  in  medicina,  et  Iecturam  continuare  ut  dictum 
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laute  und  dem  Zusammenhange  dieses  Documentes  erhellt,  dass 
ein  eigentliches  Generalstudium  damals  nicht  existierte,  und  dass 
man  sich  mit  einheimischen  Doctoren  begnügte,  wenn  forenses 
nicht  zu  haben  waren.  Immerhin  aber  ersieht  man,  dass  die 
Commune  den  Studien  nicht  gleichgültig  gegenüber  stand. 

Ein  Ereigniss  des  Jahres  1338,  nämlich  die  üebersiedlung 
mehrerer  Rechtslehrer  von  Bologna  nach  Arezzo,  über  welche  die 
Annales  Aretini  berichten  ^^^^  bringt  uns  die  Schule  von  neuem 
in  Erinnerung.  Ob  jedoch  die  genannten  Professoren  ähnlieh 
wie  in  Pisa,  wohin  bei  derselben  Gelegenheit  Professoren  aus 
Bologna  zogen,  den  Ginindstock  des  neuen  Generalstudiums 
bildeten,  oder  ob  sie  nach  einiger  Zeit  wider  nach  Bologna 
zurückkehrten,  wie  es  jene  Rechtslehrer  machten,  welche  in 
demselben  Jahre  nach  Gastel  S.  Pietro,  und  im  J.  1321  nach 
Imola  und  Siena  zogen,  lässt  sich  nicht  bestimmt  sagen.  Da 
aber  Karl  IV.  in  seinem  Briefe  von  einem  zu  Arezzo  bestehen- 
den Studium  spricht,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
wenigstens  einige  der  Professoren  zurückblieben.  Auch  wandte 
sich  die  Stadt  an  den  Kaiser  nicht  aus  dem  Grunde,  als  exi- 
stierte dort  kein  Studium  und  als  sollte  erst  ein  solches  er- 
richtet werden,  sondern  um  wider  ein  kaiserliches  Privileg  wegen 
der  Promotionen  zu  bekommen*"). 


est:  habest  et  habere  debeat  pro  suo  salario  et  mercede  de  peconia  comunis 
Ar  et.  ab  ipso  comuni  in  anno  decem  florenos  de  auro,  si  talis  lector  domnm 
habeat  propriam  in  civitate  Aretii,  et  si  domum  propriam  non  habeat, 
habeat  domum  decentem  ultra  dictum  salarium  a  comoni  predicto 
.  .  .  Si  vero  aliquis  forensis  legere  Yoluerit  in  dictis  üacnltatibiis 
(sowie  in  der  Notariatskunst),  provideatur  ei  secundum  Yolnntatem  do- 
minorum  defensorum.  Der  Einheimische,  welcher  Woluerit  legere  statuta  vel 
summam  notarie',  soU  'pro  quolibet  dictorum  libromm'  j&hrlich  10  Lire  er* 
halten.  Ich  verdanke  diesen  Fund  den  Bemühungen  des  Archivars  vom 
Archiv,  capitolare  Gan.  Luigi  Paci  in  Arezzo. 

851)  Suo  tempore  (des  Podeste  Raynerius  de  Adimaris  de  Florentia  iffl 
J.  1338)  venerunt  doctores  Aretium  ad  legendum  in  jure  canonico  et  civili, 
et  hoc  quia  non  poterant  stare  Bononiae  occasione  excommunicationis  D.  Papaey 
qnando  expulserunt  legatum  de  terra.  Habuerunt  salarium  cc  florenoram 
anri.  Bei  Muratori,  SS.  rer.  itaL  XXIV,  878.  üeber  die  Yeranlassang 
dieser  üebersiedlung  habe  ich  oben  S.  319  gesprochen. 

^^^)  Guazzesi  und  nach  ihm  Savigny  fassen  zwar  die  Worte  im  DiplcRse: 
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Karls  Privileg  erschien  5.  Mai  1355"').  Dasselbe  ist  nicht, 
wie  sonst  immer,  in  einem  Diplom  für  sich  enthalten,  sondern 
es  bietet  sich  gleichsam  eine  Appendix  zu  vielen  andern  Privi- 
legien, die  der  Kaiser  in  demselben  Documente  den  Aretinem 
am  5.  Mai  1355  gewährte ''^).  Der  betreffende  Passus  heisst: 
^cum  nostra  majestas  fidedigne  perceperit,  quod  prefata  civitas 
Aretina  consueverit  ab  antiquo  habere  Studium  generale  et  auc- 
toritatem  doctorandi  seu  doctorari  faciendi  in  iure  canonico  et 
civili  et  qualibet  alia  facultate,  et  in  eadem  civitate  longo  tem- 
pore Studium  viguerit  iuxta  imperialia  privilegia,  que  propter 
civilium  guerrarum  discrimina  dicuntur  deperdita,  nos  .  .  .  con- 
cedimus  et  largimur,  quod  in  ipsa  civitate  vigere  possit  et  vigeat 
Studium  generale  in  jure  canonico  et  civili  et  qualibet  alia  facul- 
tate cum  potestate  et  auctoritate  plenaria  doctorandi  et  doctores 
fiaciendi  in  juribus  et  facultatibus  quibuscunque'.  Dass  das  Studium 
eine  Zeit  lang  fortdauerte,  beweist  ein  Doctordiplom  vom  3.  Juni 
1378  "•). 

Aus  dem  Privileg  Karls  IV.  müsste  man  schliessen,  Arezzo 
habe  schon  viel  früher  imperialia  privilegia^  erhalten.  Von  welchem 
Kaiser  und  wann,  wird  nicht  gesagt.  Da  die  Aretiner  schon  um 
die  Mitte  des  14.  Jhs.  nicht  mehr  im  Besitze  jener  Privilegien 
waren,  so  lässt  sich  natürpch  heute  kaum  sicher  feststellen, 
was  wahres  daran  sei.  Mir  scheint  sich  die  Sache  so  zu  ver- 
halten.   In  jener  Zeit  verfochten  bereits  berühmte  Rechtslehrer 


'imperialia  privilegia  dicnntur  deperdita'  in  dem  Sinne  auf,  als  habe  das 
Stadium  aufgehört.    Allein  davon  ist  keine  Bede. 

8^)  Nicht  erst  Friedrich  III.  (im  J.  U56)  gew&hrte,  wie  Goppi,  Le  uni- 
versitit  italiane  p.  98,  meint,  ein  Privileg. 

8^)  Das  kais.  Diplom  ist  aasgestellt  Senis  anno  milles.  trecent.  quin* 
qaages.  qainto,  Indict.  octava,  III.  Non.  May  regnornm  nostrorum  anno  nono, 
imperii  vero  primo.  So  in  der  1356  angefertigten  authentischen  Copie  im 
Archiv,  capitolare  zu  Arezzo  n.  863  (der  Serie  Documenti  riguardanti  la 
cathed.  e  sno  capit.),  nach  der  ich  oben  den  Text  corrigierte.  Die  Jahrzahl 
1356  bei  Barali,  Yite  de  vescovi  Ardini,  Arezzo  1638  p.  84,  Gaazzesi  L  c. 
p.  109,  Savigny,  S.  315,  Pasqai  1.  c.  ist  also  irrig.  Böhmer-Huber  Beg.  im- 
perii yUI  n.  2103  bieten  das  richtige  Datam. 

855^  Gaazzesi  p.  109 f.  Der  Wortlaut  des  Diploms  ergibt,  dasa  damals 
mehrere  'Doctores  iuris  canonici  et  etiam  civilis'  in  Arezzo  waren. 
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den  Satz,  die  civitates  solennes  dürften  zwar  Lehrstühle  für  die 
Rechtswissenschaft  besitzen,  dass  aber  die  ^potestas  doctorandi 
non  permittitor  nisi  hoc  priyilegium  concedatur',  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  ^sine  dignitate  imperiali  vel  apostolica  nemo  ad 
hanc  dignitatem  promovetur' ^'^).  Da  nun  im  13.  Jh.  in  Arezzo 
promoviert  wurde,  wie  ja  auch  Karl  IV.  vom  alten  Studium  sagt, 
die  Promotionen  aber  nach  und  nach  wegen  Abnahme  des  Studiums 
aufgehört  hatten,  ein  kaiserliches  Privileg  jedoch  sich  hiefür  nicht 
vorfand,  so  glaubte  man  dort  um  die  Mitte  des  14.  Jhs.,  das 
Studium  müsse  früher  ein  solches  erhalten  haben. 

Nicht  weniger  bedarf  das  eben  angeführte  Doctordiplom 
einer  Bemerkung.  Wenn  nämlich  in  demselben  gesagt  wird,  die 
Licenz  werde  'auctoritate  apostolica  concessa  ecclesie  et  episcopo 
Aretino'  ertheilt,  so  muss  deshalb  noch  nicht  ein  päpstliches  Pri- 
vileg zu  Grunde  liegen,  denn  diese  Worte  erklären  sich  sehr 
gut  aus  der  damals  nie  angefochtenen  Tradition,  wonach  eine 
kirchliche  Person  die  Promotionen  vornahm.  Ich  fand  wenigstens 
im  Vat.  Archiv  bisher  nur  ein  einziges  päpstliches  Schreiben, 
welches  sich  auf  die  Schule  von  Arezzo  bezieht,  und  dieses  eine 
hatte  nur  einen  Schüler  daselbst  im  Auge^^^).  Auch  in  Arezzo 
existiert  kein  päpstliches  Document,  mit  welchem  die  Schule 
privilegiert  worden  wäre. 

Seit  1373  verlieren  sich  die  Spuren  der  Schule,  die  wohl 
nach  der  im  J.  1384  erfolgten  Occupation  Arezzos  durch 
Enguerrand  VII.  (den  letzten  des  Hauses  de  Coucy)  ®*^)  und  den 
eingetretenen  Wirren  völlig  ausser  Acht  gelassen  wurde.  Erst 
das  im  J.  1456  ertheilte  kaiserliche  Privileg  Friedrichs  III.  bringt 
sie  uns  wider  in  Erinnerung  ^'^'),  ohne  dass  durch  dasselbe  eine 
bleibende  Wirkung  erzielt  worden  wäre.  Bereits  14.  November 
1468  wurde  sie  neuerdings  eröffnet,  um  bald  ganz  aufzuhören^*). 

S66)  Baldns  in  1.  Dig.  Eaec  autem  trioy  n.  4. 

^^^)  Ghino  Palliarini  PrimioU  militis,  Scolaris  Aretinos,  wird  super  de- 
fectu  nataliam  am  29.  Febr.  1304  dispensiert.  Benedicti  XI.  Beg.  Vat 
ep.  582.  Bl.  134  b. 

^^)  S.  die  interessante  Abhandlung  La  prise  d'Arezzo  von  Darrieo  in 
der  Bibliothdque  de  T^cole  des  chartes  XLI,  161fir. 

«W)  Vgl.  Gnazzesi  p.  110. 

In  dem  über  statutorum  Aretii  (Florentiae  1580)  ist  Bl.  Ib  nnr 
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Siena. 

Unvergleichlich  mehr  Interesse  als  zu  Arezzo  bietet  die  Ent- 
stehung der  Hochschule  zu  Siena.  Schon  die  Ereignisse,  welche 
die  Geschichte  derselben  begleiten,  sind  von  ganz  besonderer 
Art,  und  finden  sich  kaum  anderswo,  davon  zu  schweigen,  dass 
diese  Universität  schliesslich  bleibende  Gestalt  gewann.  Solche 
Umstände,  sowie  der,  dass  man  sowohl  von  dieser  Hochschule 
als  deren  Vorgeschichte  bisher  fast  gar  nichts  wusste,  veranlassen 
mich  bei  der  Darstellung  derselben  etwas  ausfQhrlicher  zu  sein. 

Die  Anfänge  des  spätem  Generalstudiums  reichen  schwerlich 
weiter  zurQck  als  in  das  Ende  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jhs. 
Ohne  jeglichen  Beweis  wird  behauptet,  bereits  1203  seien  in 
Siena  viele  Doctoren  und  Scholaren  gewesen '^^).  Die  erste 
sichere  Notiz  stammt  aus  dem  J.  1241  (13.  September),  in  dem 
der  mag.  Tebaldus  de  Senis,  professor  grammatice  und  ^mag. 
Johannes  Mordentis  de  Faven<;ia  in  arte  medicine'  genannt 
werden*").  Noch  mehr  ist  uns  aus  dem  J.  1246  überliefert. 
Die  Commune  bestimmte  im  September  ^quinquaginta  solidos 
cuidam  nuntio,  qui  ivit  per  civitates  et  castra  Tuscie  ad  in- 
vitandum  scolares,  ut  deberent  venire  Senas  ad  studendum  in 
legibus  cum  dom.  Pepone  pro  anno  venturo'*").  In  demselben 
Jahre  befanden  sich  Scholaren  aus  Siena  noch  in  Bologna,  die 
aber  zufolge  eines  Befehles  Friedrichs  H.  das  ihm  feindliche 
Bologna  verlassen  mussten"*).  Vielleicht  war  dieser  Umstand 
fllr  die  Commune  von  Siena  mit  massgebend,  dass  sie  an  die 
Erweiterung  des  eigenen  Studiums  dachte. 


noch  von  den  praeoeptores  ladi  literarii  et  ariihmetice  die  Rede.  Zndem 
TgL  noch  Guazzesi,  der  p.  110  (als  leiste  Kotii  Aber  das  Stadinm)  ein 
Doctordiplom  yom  J.  1469  anführt. 

^^)  So  z.  B.  von  Coppi  1.  e.  p.  97.  Mir  scheint  dies  bei  ihm  nur  auf 
einem  Missrerst&ndnisse  einer  Stelle  bei  Gigli,  Diario  sanese  II  (Lncca  1723) 
p.  350  m  bemhen.  Uebrigens  theilte  diese  Ansicht  Tommasi,  dagegen  ygl. 
Garpellini,  SaUa  origine  nazionale  e  populäre  delle  nnirersitlk  di  stndi  in 
Italia  e  particolarmente  della  nniversitlk  di  Siena  (Siena  1861)  p.  29  f. 

^  Archivio  di  stato  in  Siena.  Diplomatico,  Abthlg.  Archiv,  generale, 
ad  an.  1241.    Der  Act  wurde  ausgefertigt  'Senis  in  scolis  dicti  mag.  Tebaldi*. 

^  Arch.  di  stato  in  Siena.  Libri  della  Bicchema  toI.  6  Bl  10a. 

^)  Ibid  Bl.  9a. 


430     ^'  Entwickelang  der  Hochschalen  bis  znm  Ende  des  14.  Jhs. 

Dieses  wurde  wahrscheinlich  1247  eröffnet  Es  existiert 
keine  Nachricht  darüber.  Allein  im  darauffolgenden  Jahre  finden 
wir  als  Professoren  neben  Pepo  erwähnt  die  beiden  bereits  citierten 
Mag.  Tebaldus  und  Johannes  Mordentis,  dann  den  Mediciner 
Mag.  Petrus  Yspanus^^O)  ^^^  ^^S*  Johanninus.  Zugleich  trugen 
Nuntii  4iteras  comunis  per  Tusciam  invitando,  ut  scolares  veni- 
rent  ad  Studium  in  civitate  Senensi'"®).  Im  September  1249 
wurden  50  solidos  gegeben  ^doctoribus  morantibus  Senis  in  &- 
cultatibus  legum  et  grammatice  et  dialectice,  quos  dedenmt 
eorum  nuntiis,  quos  ipsi  miserunt  per  Tusciam  ut  moris  est  ad 
requirendum  scolares,  ut  Senas  venire  debeant  ad  studendum'  *"). 
Die  Schule  muss  rasch  gewachsen  sein,  denn  am  29.  Noyember 
1252  schrieb  Innocenz  IV.  ^Universität!  magistrorum  et  doctorom 
Senis  regentium  ac  ipsorum  scolarium  ibidem  degentium',  dass  sie 
und  ihre  Bedelle  von  den  Dienstleistungen  und  Lasten  frei  seien  '*'). 

^S)  Darf  nicht  mit  dem  oben  S.  278  Anm.  227  genannten  Canonisten 
verwechselt  werden. 

9^)  Ibid.  Yol.  8.  Bl.  29  b.  Garpellini  p.  31  ff.  kannte  die  drei  letiten 
Documente;  allein  er  bot  einen  defecten  Text,  nnd  seine  Gitierungsmethode 
erzengt  nicht  weniger  Yerwirrang  als  jene  bei  De  Angelis,  Discorso  storico 
an  l'nniversitä  die  Siena  (Siena  1810)  und  noch  nenestens  bei  Moriani,  No- 
tizie  snila  nniyersitä  di  Siena  (Siena  1873).  unkritisch  ist  ügorgeri,  Pompe 
Sanesi  (Pistoia  1649)  I,  407ff  (Jaristen),  500ff  (Philosophen,  Mediciner),  doch 
interessant  wegen  der  für  die  deutsche  Nation  inchtigen  Epitaphien  II,  434ff. 

^T)  Llbri  della  Bicchema  yoI.  9  Bl.  32  b.  Darauf  reflectierten  bereite 
De  Angelis  p.  12;  Bepetti,  Dizionario  geograf.  fis.  stör,  della  Toscana  V,  371. 
Blosses  Missyerst&ndniss  ist  es,  wenn  Goppi  1.  c.  behauptet,  im  J.  1249  habe 
man  einen  'catalogo  dei  professori'  angefangen,  wobei  er  sich  auf  ein  Docn- 
ment  beruft,  das  in  Wahrheit  nicht  existiert.  Goppi  hat  wahrscheinlich 
einmal  von  dem  im  10.  Bande  der  MisceE  des  Benvoglienti  enthaltenen 
Professorenverzeichnisse  gehört,  worQber  weiter  unten. 

^  Reg.  Yat.  an.  10  ep.  247  Bl.  220  b.  Yestra  fenrenter  ad  hoc  de- 
sudat  intentio,  ut  et  vobis  in  scientie  thesauro  profieere  et  illius  flnenU 
possitis  ad  alios  derivare.  Quia  vero  huius  occupationis  proprietas  ezigit,  at 
Sit  Yobis  quies  cordium  et  nnllum  vexationis  indebite  yos  orgeat  nocumeB- 
tum,  nos  propterea  yestris  suppUcationibns  annuentes,  ut  a  qnibnaübet  sor- 
yitiis,  talliis  et  coUetis  ac  omnibus  et  singulis  angariis  personalibus  et  reaü- 
bos  civitati  Senensis  unacum  bedellis  yestris  sitis  omnino  liberi  et  immimes 
nniyersitatis  yestre  auctoritate  presentium  indulgemns.  Pems^  3  kl  Decead». 
Den  Bischof  yon  Siena  bestellte  er  als  Gonseryator.  Schon  yorher,  an 
13.  August  desselben  Jahres,  schrieb  der  Papst  Preposito  Florentino  wegen 
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Durch  dieses  Document,  das  Carpellini  nicht  verstand,  wird  dessen 
Ansicht  widerlegt,  als  habe  sich  die  Schule  zu  Siena  so  ga^z 
ohne  päpstlichen  Einfluss  entwickelt.  Es  beweist  aber  auch 
zugleich,  dass  dieselbe  nicht  sehr  unbedeutend  gewesen  sein 
kann.  Oirca  1262  nahm  die  Commune  alle  (mit  Ausnahme 
ihrer  Feinde),  welche  nach  Siena  Stadien  halber  kommen  wollten, 
sammt  ihren  Nuntii  und  der  Habe  in  Schutz  •^•)  Im  J.  1264 
wird  der  mehrmals  erwähnte  mag.  Tebaldus  doctor  artis  gram- 
matice  aufgeführt**).  Doch  darf  man  sich  nicht  verhehlen,  dass 
bis  1275  nur  obscure  Namen  von  Professoren,  die  im  Jus,  be- 
sonders aber  in  der  Grammatik  gelehrt  haben,  begegnen.  Es 
scheint  überhaupt  in  der  Art  und  Weise  der  Berufungen  kein 
eigentliches  System  geherrscht  zu  haben. 

Das  Jahr  1275  bezeichnet  scheinbar  einen  Wendepunkt. 
Am  18.  Juli  wurde  beschlossen,  den  36  Prioren,  welche  damals 
die  höchste  Obrigkeit  von  Siena  bildeten,  ein  Promemoria  ^super 
abendo,  reducendo  et  fündando  generali  studio  literarum  in  civi- 
tate  Senensi'  zur  Begutachtung  zu  unterbreiten.  Ehe  dies 
geschah,  wurde  der  Gegenstand  in  geheimer  Beratung  erwogen, 
und  die  verschiedenen  Ansichten  darüber  gehört®").    Am  darauf- 


Provision  von  nonnnlli  clerici  et  scolares  ciTitatis  et  diocesis  Senensis. 
Ibid.  ep.  51  Bl.  202  a.  De  Angelis  kannte  die  zuerst  genannte  Balle  nach 
einer  Abschrift  des  6aet.  Marini.  S.  I.  c.  p.  14.  Vgl.  anch  Repetti  1.  c.  Ans 
dem  ergibt  sich,  dass,  wenn  Carpellini,  Risposta  al  Sig.  L.  Banchi  (Siena 
1862)  p.  7  schreibt,  Innocenz  IV.  Bulle  'non  ha  caratteri  di  autenticitä',  dies  nur 
auf  einem  Irrthum  beruhe. 

^^)  'Et  qnicunqne  venerit  ad  civitatem  Senen.  causa  studendi,  de- 
beat  custodiri  in  avere  et  persona  et  ipse  et  nuntii  ejus  et  a  nemine  offen- 
di,  non  ostante  aliquo  constituto,  exceptis  inimicis  comunis  Senensis.'  Gon- 
stit.  communis  Senensis,  im  Arch.  di  stato  in  Siena.  Statut!  del  comune  di  Siena 
n.  2  Bl.  118  b.  Es  ist  die  älteste  Statutensammlung,  die  im  Archiv  zu  Siena 
sich  findet,  und  beginnt:  Incipit  constitutum  communis  Senensis.  Das  von 
späterer  Hand  Bl.  la  angegebene  Jahr  1260  ist  nicht  richtig.  Die  Redac- 
tion  der  Statuten  stammt  keineswegs  aus  der  Zeit  vor  1262. 

S70)  Libri  della  Biccherna  vol.  31  Bl.  29  b.  Auch  hier  wird  wider  gesagt, 
dass  die  nuntii  iverunt  per  Tusciam  invitando  scolares  ad  Studium. 

^71)  Die  Actenstücke  stehen  in  den  Consigli  dclla  campana  vol.  20. 
Bl.  75  a;  fehlerhaft  abgedruckt  und  mit  irriger  Gitierung  bei  Garpellini  p.  65  f. 
In  der  Beratung  sagte  Dominus  Bartolomeus  Saracini  'qnod  sit  firmum,  quod 
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folgenden  20.  Juli  trat  der  Rath  der  Sechsundreissig  zusammen. 
Der  Vorschlag  gefiel,  es  wurden  zwei  Syndici  gewählt,  welche 
mit  den  Rectoren,  Magistern,  Scholaren  und  Bücherverleihem  die 
diesen  zu  gewährenden  Privilegien,  das  Salarium  und  was  über- 
haupt notwendig  sei,  abmachen  sollten.  Die  Professoren  müssten 
8  Tage  vor  dem  Feste  des  hl.  Michael  (29.  September)  an- 
konmien  und  unausgesetzt  in  Siena  ein  Jahr  lang  bleiben'"). 


in  civltate  Senensi  habeatur  et  reducatur  Studium  generale.  Et  qnod  omnem 
secnritatem  quam  dare  yolnerint  et  yiderint  concedendam  volentibns  venire 
ad  stndendam  et  morari  in  studio,  dari  debeat  et  largiri.  Et  qaod  super 
babendis  magistris  et  ordinandis  salariis  et  expensis  propterea  opportunis, 
Yult  quod  Sit  remissum  in  Priores  et  zxxvj,  Guriam,  Gapitaneos,  et  Con- 
sules;  et  yult  quod  super  biis  sint  dicti  ordines  largi  et  curiales  pro  hono- 
re  Gomunis  et  Statu.  Et  quod  certos  babeant  sapientcs,  quos  yolnerint 
super  ordinandis  securitatibns  et  super  habendo  dicto  studio,  et  super  Omni- 
bus et  singulis  que  super  biis  et  circa  predicta  yiderint  opportuna,  et  possint 
plenarie  ordinäre  et  yidere  et  firmare  totum  et  quidquid  yiderint  ordinandunL 
Dominus  Grifolus  Judex  consulit  et  dizit  super  facto  Stndii  litterarum  gene- 
ralis, quod  plenarie  dictum  factum  sit  remissum  in  xxxvj,  Gonsules,  Game- 
rarium  et  Guriam  et  babeant  certos  sapientes  qui  sentiant  de  facto  studü, 
et  super  predictis  debeant  ordinäre  et  yidere  securitates,  priyilegia  et  immn- 
nitates  concedendas  magistris  et  rectoribus  legnm  et  aliarum  profesaionum  et 
scolaribuB  uniyersis,  et  ut  bene  sentiatur  per  ciyitatem,  yult,  quod  per  con- 
silium  generale  et  in  consilio  generali  firmetur  et  dicatur:  complacet  sibi, 
quod  si  ezpedierit  firmare  per  statutum,  yult  quod  firmetnr  et  firmentor  con- 
tra costitutiones  factas  ab  Imperatore  super  facto  Studü  generalis.  Gonsilimn 
fuit  in  concordia  cum  dicto  Domini  Grifoli.'  Das  Datum  ist  'die  jotIs  XYIIL 
Julii'  (MGGLXXY).  Im  weiteren  Verlaufe  wird  auch  noch  die  Indictio  (III.) 
angegeben.  Wegen  sp&ter  anzufCLhrender  Actenstücke  bemerke  ich  gleich  hier, 
dass  in  Siena  nicht  der  caiculus  Pisanus  eingeführt  war,  wie  in  L'art  de 
y^rifier  les  dates  I  (Paris  1783),  X  und  daraus  (ohne  dass  die  Qaelle  ge- 
nannt würde)  in  Glorias  Paläografie  und  Grotefends  Handbuch  der  hittor. 
Ghronologie  steht,  sondern  der  Galculus  Florentinus.  Auch  Prof.  Ficker 
in  Innsbruck  best&tigte  mir  dies,  üebrigens  kann  sich  jeder  aus  den  Ton  ihm 
im  4.  Bd.  der  Forschungen  Eur  Reichs-  und  Rechtsgeschichte  Italiens  edierten 
Urkunden  überzeugen.  Man  ygl.  besonders  n.  450.  Schwierigkeiten  bot  mir 
öfters  die  Indiction,  die  wenigstens  nach  meiner  Beobachtung  in  einigen 
Acten  des  14.  Jhs.  um  ein  Jahr  der  gewöhnlichen  yoraus  ist. 

^'^)  Die  zwei  Syndici  wurden  beauftragt,  'ad  faciendum  couTentiones, 
promissiones,  obligationes  et  pacta  rectoribus,  dominis,  magistris,  scholaribns, 
Btac^onerüs,  qui  yenerint  ad  legendum,  regendum  et  docendnm  in  civitate 
Senensi,  et  ad  concedendum  ipsis  et  cuilibet  eorum  priyilegia  et  immnnitates 
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Diese  Beschlösse  der  Commune  von  Siena  bilden  ein  einzig- 
artiges Factum  in  der  Geschichte  der  mittelalterlichen,  speciell  der 
italienischen  Universitäten.  Es  kam  wohl  anderwärts  vor,  dass 
sich  in  einer  Stadt  ein  Generalstudium  ex  consuetudine  ent- 
wickelte; auch  Hessen  es  sich  die  Communen  fast  überall 
angelegen  sein  in  den  Besitz  einer  Hochschule  zu  gelangen,  wie 
die  von  ihnen  darüber  gefassten  Beschlüsse  beweisen:  allein 
man  findet  sonst  nirgends,  dass  sich  eine  Stadtobrigkeit  für 
mächtig  genug  gehalten  hätte  dieselben  mit  Umgehung  der 
päpstlichen  oder  kaiserlichen  Autorität  ins  Werk  zu  setzen. 
Wenn  dies  in  Siena  geschah,  so  ist  der  Grund  darin  zu  suchen, 
dass  das  Factum  in  eine  Periode  fällt,  in  welcher  der  Usus, 
sich  beim  Papste  oder  beim  Kaiser  um  ein  Universitätsprivileg 
zu  bewerben,  noch  nicht  ausgebildet  war. 

Uebrigens  stellte  sich  die  Commune  von  Siena  die  Sache 
zu  einfach  vor.  Ein  (jeneralstudium  im  vollen  Sinne  konnte  sie 
allein  niemals  errichten.  Wie  sollte  sie  es  auch  anfangen,  dass 
dasselbe  überall  als  solches  anerkannt  wurde?  Woher  nahm 
sie  das  Recht,  die  Promotionen  an  der  Lehranstalt  einzuführen? 
FQr  den  Fall  dass  sie  dort  nicht  seit  langem  bereits  im  Brauche 
waren,  lag  es  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jhs.  in  Italien 
ausserhalb  der  Möglichkeit  ohne  päpstliche  oder  kaiserliche 
Autorität  in  den  Besitz  jenes  Rechtes  zu  gelangen. 

reales  et  personales,  et  ad  promiitendom  eisdem  et  cuilibet  eoram  feadum  et 
ttüariom,  ricat  et  qoaliter  cum  ipsia  yel  eomm  aliqao  concordaverint  ipsi  Tel 
alter  eomniy  et  ad  promittendam  sibi  solvere  dicta  fenda  et  salaria  aemel  et 
plnriea,  et  ad  cantiones  et  inatrumenta  ipsis  facienda,  quoties  ezpedierit,  et 
ad  promittendam  predicta  aervare  attendere  et  competere  ad  certam  penam, 
et  ad  obligandnm  dictum  comnne  et  bona  dicti  comnnia,  pignorandam,  et 
generaliter  ad  omnia  et  alngula  facienda,  qne  in  predictia  et  circa  ea  yide- 
rint  ezpedire;  dantea  et  concedentes  eisdem  liberam  et  generalem  admini- 
strationem  in  predictia,  et  circa  ea  promittit  ratum  et  firmum  habere,  et 
habebit  dietnm  comnne,  sab  obligatione  bonorum  dicti  comonis,  et  ad  reci* 
pieadam  ab  ipsis  et  qaolibet  eorom  promiasionea,  obligationes  et  pacta  et 
etiam  jaramenta,  qoi  yenient  ad  ci? itatem  Senenaem  ad  legendam,  docendom 
et  regendom,  et  quod  erant  in  ciyitate  et  stabont  continae  per  annam  ipsi 
et  qailibet  eoram,  viy  diebaa  ante  featam  aaneti  Michaelis  de  mense  sep* 
tembris'.  Gonsigli  della  campana  1.  c.  BI.  76  b.  Garpellini  hat  den  Text  yiel- 
fuh  nussyerstanden« 

Denifle,  Die  UniTtfiiiataii.    1.  28 
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Wir  staunen  deshalb  nicht,  dass  Siena  mit  seinem  Stadium 
kein  besonderes  Glück  hatte,  es  auch  nicht  haben  konnte,  da 
dasselbe  nicht  als  solches  betrachtet  wurde,  wie  es  ja  auch  in 
i  Wahrheit  keines  repraesentierte^^').  Doch  unterliess  die  Gomnnme 

I  nicht  von  Zeit  zu  Zeit  Professoren  für  die  verschiedenen  Wissens- 

zweige zu  berufen.  Der  1285  von  Honorius  IV.  an  der  römische 
Curie  bevorzugte  Judex  Bindus  de  Senis"*)  wird  1280—1281  in 
Siena  bezahlt,  ^quia  tenult  scolas  et  legit  in  legibus*"*).  In 
demselben  Jahre  erhalten  femer  ein  Salarium  ein  magister  diale^ 
tice,  frater  Guidottus  mag.  rectorice,  mag.  Alexander  filins  mag. 
Tebaldi^^').  Und  so  finden  wir  bis  1321  in  allen  Wissensgebieten 
bald  diesen  bald  jenen  Professor  erwähnt ^^0*  ^^^  ^^^  ^^ 
aber  hierin  den  bisherigen  Resultaten  nicht  unbedingt  an- 
schliessen.  Man  traute  zu  viel  der  GoUection  Benvoglientis "'). 
Einzelne  Gelehrte  lassen  auch  die  Legisten  Jacob  de  Belviso"^), 
Jacob  de  Arena"®)  und  Oldradus"^)  in  Siena  lesen.    Ohne  dass 


879^  GarpeUini  ist  TöUig  im  Unrechte,  wenn  er  seit  dieser  Zeit  d« 
Generaistndiom  datiert  Dieser  Irrthum  entsprang  ans  einer  falschen  Yor- 
Btellong  Tom  Begriffe  eines  Generalstadiums.  Goppi  hat  obige  Thatsachea 
nicht  gekannt 

8W)  s.  oben  S.  305. 

87^)  Arch.  di  stato  in  Siena.    libri  della  Bicchema  vol.  72  Bl.  89a. 

876)  Ibid.  Bl.  53  b. 

877)  Das  Salarium  war  damals  jedoch  sehr  gering,  wie  ans  den  libri 
deUa  Bicchema  hervorgeht    Vgl.  z.  B.  zum  J.  1311  vol.  84  Bl.  373. 

878)  Sie  ist  enthalten  im  10.  Bande  der  MiscelL  Benvoglientis  aof  der 
Bibliothek  zu  Siena,  und  bietet  eine  ziemlich  unkrittsche  ZusammensteUiiaf 
der  hauptsächlichsten  Lehrer,  welche  von  1249—1529  in  Siena  gelehrt  habea. 
GarpeUini  p.  38  ff.  und  Moriani  p.  11  ff.  liefern  lediglich  Aussage.  VgLaocA 
Della  Valle,  Lettere  Sanesi  (Roma  1782)  I,  139.  In  des  Utem  BenvoglieBtis 
interessanter,  äusserst  rarer  (nicht  paginierter)  Schrift  De  orbis  Senae  ori- 
gine  et  incremento  (Senis  1506)  darf  man  natarlich  nichts  derartiges  sachea. 

879)  8.  Sayigny,  Gesch.  des  Rom.  Rechts  VI,  62  aus  DiploTataccins. 
Nach  Sarti  (im  zweiten  Bande  De  claris  archigymn.  Bonon.  Profeeeoribos 
p.  22  —  s.  oben  S.  214  Anm.  595)  wftre  Jacob  de  Belviso  bereits  1806  ia 
Siena  gewesen,  da  Sarti  in  der  irrigen  Meinung  war,  schon  in  diesem  Jahre 
hatte  eine  Auswanderung  von  Bologna  nach  Siena  stattgefdnden  (was  anch 
Panzirolus,  De  claris  legum  interpretibus  1.  3  c.  23  behauptet)^  8.  Ann.  883. 

880)  s.  Sayigny  V,  401. 

881)  Ibid.  S.  55.    Savigny  setzt  den  Aufenthalt  in  Siena  sowohl  diesci 
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ich  die  Richtigkeit  dieser  Notizen  zu  bestreiten  wage,  bemerke  ich, 
dass  es  mir  nicht  gelang  eine  Bestätigung  derselben  im  Archiv  zu 
Siena  zu  ermitteln.  Den  Aufenthalt  Jacobs  de  BeWiso  in  Siena  bringt 
man  mit  der  im  J.  1306  vermeintlich  stattgehabten  Uebersiedlung 
von  Professoren  und  Scholaren  von  Bologna  nach  Siena  in  Ver- 
bindung. Der  berühmte  Mediciner  Dinus  von  Florenz  spreche 
von  derselben,  und  dieser  selbst  habe  im  genannten  Jahre  Bologna 
mit  Siena  vertauscht'^').  Ist  es  nun  auch  wahr,  dass  im  J.  1306 
das  Studium  zu  Bologna  unterbrochen  wurde,  so  doch  keineswegs, 
dass  bereits  damals  die  auswandernden  Professoren  und  Scho- 
laren von  der  Commune  zu  Siena  engagiert  wurden.  Noch  mehr 
aber  entbehrt  die  Annahme,  Dinus  habe  1306  in  Siena  gelehrt, 
eines  Beweises"'). 


als  des  in  Anm.  879  citierten  Bechtslebrers  in  eine  frühere  Zeit  auf  Grund 
des  Diplovataccius. 

»<)  8.  Tiraboschi,  Stör,  della  lett  ital.  V,  43.  215;  Fantuzzi  U,  51  f. 

s^)  Dinus  spricht,  soweit  bisher  bekannt,  in  zwei  Werken  ausführlicher 
über  seinen  Aufenthalt  zu  Siena.  Er  commentierte  n&mlich  dort  einmal 
3.  Fen  4.  canonis  Avicennae,  an  dem  er  bereits  in  Bologna  gearbeitet 
hatte.  Am  Schiasse  (nicht  in  der  Einleitung,  wie  Tiraboschi  schreibt)  des 
Gommentars  sagt  er,  im  Tierten  Jahre  seines  Studiums  sei  er  zu  Bologna 
doctoriert  worden,  dann  habe  er  zwei  Jahre  lang  gelesen.  Tostmodum  vero  quia 
privatum  fidt  Studium  Bononie,  coacti  recessimus  a  studio  illo  et  venimus 
ad  dTitatem  Senarum  ad  salarium  vocati.  Ibi  Tero  ex  rogamine  quo- 
mndam  scolarium  amicorum  nostrorum  reincepimus  opus  hoc  .  .  . 
et  hoc  opus  perfecimus'  (Cod.  Vat.  2485  Bl.  99  a).  Ueber  seinen  Auf- 
enthalt in  Siena  schreibt  Dinus  auch  im  Gommentar  zum  2.  Canon  AtI- 
cennas;  er  setzt  indess  hier  da^enige,  was  er  in  der  früheren  Schrift  von 
der  Uebersiedlung  nach  Siena  gesagt  hat,  voraus,  und  berichtet,  diesen 
Gommentar  habe  er  begonnen,  'cum  viguit  Studium  in  cintate  Senarum'; 
nach  Auflüsung  desselben  habe  er  ihn  vollendet  (Cod.  Paris.  6935  Bl.  199  b. 
S.  unten  S.  440).  Da  nun  dies  letztere,  wie  aUgemein  zugegeben  wird  und 
sieher  feststeht,  in  den  ersten  Jahren  des  dritten  Decenniums  des  14.  Jhs. 
statt  hatte,  so  auch  das  erstere.  Die  Hauptbest&tigung  gew&hren  die  Libri 
della  Bicchema  im  Archiv  zu  Siena,  die  erst  zum  J.  1321  etc.  das  dem  Dinus 
gewährte  Salarium  und  seine  Berufung  nach  Siena  erw&hnen;  für  die  Jahre 
1306  und  1307  aber  gar  keine  Notiz  über  ihn  enthalten.  Eine  grosse 
Schwierigkeit  entsteht  allerdings  dadurch,  dass  dem  zufolge  die  Studienzeit 
und  die  erste  Th&tigkeit  des  Dinus  in  eine  zu  sp&te  Periode  fallen  würde.  Die 
Schwierigkeit  wftchst,  weU  die  Hss.  und  Drucke  in  den  Angaben  von  Jahr- 
zahlen  bedeutend   differieren.    Tiraboschi  liest  in  der  Ausgabe  des  Diluci- 

28* 
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Mehr  als  zweifelhaft  ist  auch,  ob  (1282)  der  Canonist  Ric- 
cardo  Petroni  von  Siena,  welcher  später  Vicekanzler  der  römischen 
Kirche  war  und  mit  dem  Erzbischofe  Wilhelm  von  Embrun  mid 
dem  Bischof  Berengar  von  Beziers  den  Liber  sextus  Bonifaz  VUL 
zusammensetzte^'*),  in  Siena  Jus.  can.  gelehrt  hat***).  Es 
bleibt  dahin  gestellt,  ob  der  1280  dort  docierende  Ganonist 
judex  Bonaguida***)  mit  dem  1255  in  Arezzo  lehrenden  gleich- 
namigen Ganonisten  identisch  ist 

Am  9.  Mai  1285  kam  im  Gonsilium  generale  die  Frage  wegen 
Berufung  von  Professoren  zur  Sprache,  und  Dom.  Benincasa  de 
Aritio  doctor  legum  sagte,  dass  bereits  früher  ^secundum  formam 
statuti  fuerit  factum  consilium  generale  super  facto  illonim,  qni 
veniunt  yel  venerint  ad  civitatem  Senensem  ad  docendum  in 
aliqua  facultate  yel  scientia'  und  auch  wegen  eines  erfahrenen 
Arztes  berathschlagt  worden  sei.  In  Bezug  auf  diesen  letzten 
Punkt  verhandelte  man  mit  mag.  Ranuccius  medicus  peritus  in 


darinm,  das  Jahr  1811  sei  das  6.  Jahr  der  lectnra  des  Dinus  gewesen.  In 
Cod.  Tat.  2484  steht  aber  nichts  davon;  am  Schlosse  (Bl.  182b)  heisst  es 
jedoch:  et  completom  est  hoc  opus  anno  christi  MGGCXXVIIII  mense  no- 
▼embris  die  XV.  Dagegen  spricht  wider  der  Bericht  des  QioT.  ViUani  (Gro- 
nica.  Firenze  1828  V,  56),  der  als  Todesdatum  80.  Sept  1827  angibt  Eben- 
so wird  im  Cod.  Yat.  4464  Bl.  124  am  Schlüsse  eines  medicinischen  Trac- 
tates  erwähnt:  Explicinnt  recollectiones  super  libro  de  natura  fetos  repor- 
tate  sub  excellentissimo  artium  doctore  et  scientie  medicine  mag.  Dino  de 
Florentia  per  mag.  Jnlianum  Bonon.  de  Prehuntis  sub  anno  dorn.  1810  die 
10.  mensis  oct  Allerdings  begreift  man  da  schwer,  wie  des  Dinus  bertOmter 
Sohn  Thomas  de  Garbo  noch  25.  Oct.  1889  als  Schfller  in  der  Matrikel  der 
üniversit&t  Perugia  erscheinen  (Rossi  im  Giomale  di  erudisione  artistiea  V, 
180)  und  erst  1341  das  Doctorat  erhalten  konnte  (am  Schlüsse  eines  Tnc- 
tates  schreibt  er:  composui  autem  hoc  opus  in  2.  anno  mee  lecture  Bononie, 
cum  de  mane  ordinarie  legere  incepi  currentibus  annis  dorn.  1843  die 
21.  Julii.  Cod.  Yat.  2487  Bl.  245).  Mögen  Einzelforscher  über  diese  ümstlade 
mehr  Licht  yerbreiten. 

^  B.  die  Bulle  Sacrosanctaef  mit  welcher  der  Liber  sextus  begleitet  ist 

88öj  Dies  behaupten  Carpellini  p.  45  und  die  aUemeuesten  Studi  Senesi 

nel  circolo  giuridico  deUa  r.  uniyersitä  I  (Siena  1884),  205,  aber  ohne  auch  nur 

einen  Beleg  für  diese  Behauptung  anzuführen.  Im  Archiv  zu  Siena  fand  ick 

keinen  Aufschluss. 

^)  Arch.  di  Siena,  Libri  della  Bicchema  vol.  72  Bl.  38  b.    Er  erhielt 
salarium  scolarum,  quas  tenuit  hoc  anno  in  decretalibus. 
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arte  ^Gilorgie'"^^.  Zum  18.  Mai  desselben  Jahres  liest  man, 
dass  mag.  Orlandus  de  Aritio  in  medicina  professor  intendat 
regere  in  medicina  in  civit  Sen.  et  operari  in  arte  predicta  et 
8uam  artem  exercere.  Ebenso  erfährt  man  von  einem  mag.  Baltramos 
doctor  in  grammatica^^*).  Die  Hauptsache  ist,  dass  auch  die 
städtischen  Statuten  sich  mit  den  Professoren  beschäftigten. 
In  den  e.  1287  abgefassten  Constituta  comunis  Senensis  finden 
sieh  in  der  vierten  Distinction  die  Paragraphen :  Quod  qui  docent 
gramaticam,  non  vadant  in  exercitum.  Quod  scolares  volentes 
venire  Senas  ad  Studium  habeant  securitatem.  De  salario  statu- 
endo  venientibus  ad  civitatem  Senensem  pro  docendo  in  aliqua 
facultate.  Quod  quicunque  doeuerit  leges  vel  decretales  per 
totum  annum  in  civit.  Senensi  habeat  a  communi  Sen.  XXV 
libr«  den.  Quod  docentes  pueros  legere  non  vadant  in  exer- 
citum *••). 

Unmittelbar  vorher,  ehe  das  Studium  durch  eine  Auswande- 
rung aus  Bologna  (im  J.  1321)  einen  so  bedeutenden  Zuwachs 
erhielt,  lehrten  sechs  Professoren  an  demselben.  Doch  beschäftigte 
sich  die  Mehrzahl  nur  mit  der  Grammatik  und  den  niedern 
Wissenszweigen  '•®). 

Von  epochemachender  Bedeutung  schien  für  die  Schule  zu 
Siena  das  Jahr  1321  zu  werden.  Wie  so  häufig,  sollte  eine 
Auswanderung  von  Professoren  und  Scholaren  aus  Bologna  die 
Veranlassung  dazu  bieten.  In  Folge  der  Hinrichtung  eines  Scho- 
laren, der  ein  Mädchen  entführt  hatte,  und  der  durch  dieselbe 
hervorgerufen  Aufregung  gegen  den  Podesti,  vielleicht  auch  noch 
wegen  anderer  Ursachen,  verliessen  eine  Menge  Professoren 
und    Schüler    die    Stadt    Bologna ^^')    und    zogen    nach    Imo- 

^7)  Gonsi^  deUa  campana  vol.  29  Bl.  60  a. 

m)  Ibid.  BL  64  a 

^  StatQti  del  comune  di  Siena  (im  Archiv,  di  Stato  in  diena)  n.  5. 
Bl.  da  der  vierten  Dist.    Die  6.  Dist  wurde  später  redigiert. 

^  S.  daa  Doeoment  bei  Banchi  im  Oiomale  storico  degli  arcbivi  To- 
Bcani  Y,  330.  Nach  der  bisherigen  Darstellung  bedarf  es  keiner  Erwähnung 
mehr,  dass  die  Ansicht  Malavoltis  (Historia  de'  üeitti  e  gnerre  de  Sanesi. 
Venesia  1599  Bl.  82b),  das  Studium  von  Siena  habe  mit  dem  J.  1321  be« 
gomien,  inig  seL 

^  Es  beruht  auf  einem  Irrthume,  resp.  einer  Yerwechselung  mit  1S06 
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la'*'),  wohin  die  deutsche  Nation  widerholt  ihre  Delegaten 
schickte^'').  Diese  Auswanderung  gehört  zu  den  berühmtesten,  und 
niemand  erkannte  besser  als  die  Scholaren  selbst,  welche  Bedeutung 
dieselbe  hatte,  indem  sie,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden, 
nach  erfolgter  Aussöhnung  mit  der  Stadt  zum  Gedächtniss  an 
diese  Aussöhnung  eine  Kirche  erbauten.  Nach  Lnola  und  zom 
Theil  auch  nach  Bologna  zu  den  Zurückgebliebenen  sandte 
Siena  seine  Gesandten,  um  die  Professoren  und  Scholaren  einzu- 
laden in  ihre  Stadt  zu  kommen.  Siena  gieng  mit  denselben  einen 
Contrakt  ein.  Ausser  der  Zahlung  des  Salariums  verpflichtete 
sich  die  Commune  die  Bücher  und  alles  dasjenige,  was  die 
Studierenden  zum  Leben  und  zum  Studium  brauchten,  nach  Siena 
überführen  zu  wollen.  In  Siena  selbst  sollten  sie  überdies  recht 
billig  leben  können ''0-  Ob  aber  im  Contrakt  auch  der  Punkt 
enthalten  war,  die  Commune  solle  sich  beim  päpstlichen 
Stuhle  um  die  Bewilligung  einer  theologischen  Lehrkanzel  be- 
werben ^*^),  möchte  ich  sehr  bezweifeln.  Dazu  lag  um  so  weniger 
Grund  und  Bedürfniss  vor,  als  ja  die  Universität  Bologna  selbst 
erst  1360  ein  theologisches  Studium  erhielt,  und  von  den  nach 
Imola  Ausgewanderten  kein  einziger  sich  mit  dem  Studinm  der 
Theologie  in  Bologna  beschäftigt  haben  konnte. 

Ende  Mai  1321^**)  war  die  Uebersiedlung  eines  Theiles  der 

oder  133S,  wenn  Morelli  in  den  Statut!  della  oniversitik  e  studio  Fiorentino 
(Firenze  1881)  p.  X7CXIII  und  nach  ihm  Beamont,  Lorenzo  de'  Medici 
(2.  Aufl.)  I,  377  behaupten,  in  Folge  des  wegen  Aoflehnong  gegen  die  pipst- 
liehe  Herrschaft  über  Bologna  verhängten  Bannes  seien  die  Scholaren  ansge- 
sogen.  Im  Jahre  1821  ist  weder  von  Auflehnung  noch  vom  Interdikt  die 
Bede.  S.  Matth.  de  Griffonibus  (Muratori,  SS.  rer.  itaL  XYIU,  140)  od 
Barthol  della  Pugliola  (ibid.  p.  333),  und  daxu  Banchi  a.  a.  0.  p.  3881 
Unbegreiflich  yertritt  Rondoni  im  Archi?.  stör.  ital.  14.  p,  4d  der  ser.  4 
noch  den  alten  Irrthum. 

efl2)  laicht  unmittelbar  nach  Siena,  wie  Scarabelli  1.  c  p.  51  unrich- 
tig sagt. 

^  S.  Malagola,  Della  vita  e  delle  opere  di  Antonio  Urceo  p.  54& 

^  S.  die  Documente  bei  Banchi  im  Oiomale  storico  degli  ar^vi 
Toscani  V,  309  ff.  Einsehe,  welche  sich  in  den  Libri  della  Bicchema  be- 
finden, sind  noch  nicht  ediert. 

896)  Das  ist  die  Ansicht  Banchis  p.  241. 

8^)  Carpellini  p.  49  und  Chiapelli,  ViU  di  Gino  da  Pistoja  (1881)  p.  67 
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Professoren  und  Scholaren  nach  Siena  im  Grossen  und  Ganzen 
beendet*'')-  Zwischen  Juli  und  December  desselben  Jahres 
werden  nicht  weniger  denn  22  Professoren,  zu  denen  auch  die 
6  bereits  dort  anwesenden  gehören,  erwähnt,  und  zu  ihnen 
kamen  auch  nachher  noch  etliche  hinzu.  Unter  den  1321  An- 
gekommenen waren  7  Professoren  des  Römischen,  und  5  des 
canonischen  Hechts,  zwei  Mediciner,  zwei  Philosophen,  und  ein 
Professor  der  Notariatskunst"'*).    Es  bedarf  hier  aber  der  Be- 


t&aschen  sich,  wenn  sie  die  Auswanderung  von  Bologna  und  die  Ueber- 
siedlnng  nach  Siena  in  das  Jahr  1320  setzen.  Sie  flbersahen  Oberhaupt  den 
JakreBanfiuig  der  Sienesen  zu  rectificieren. 

^  S.  dazu  auch  das  14.  Docnment  bei  Banchi  p.  330. 

^  8.  die  Liste  bei  Banchi  p.  321  ff.  Die  GiTÜisten  waren  Andreas  de 
Ciaili  da  Pisa,  Antonio  Ansaldi  da  Catalogna,  Cino  da  Pistoja,  Federico  di 
Branca  de'  Maconi,  der  schon  früher  in  Siena  war,  GugUelmo  di  Giliano, 
Paul  Silimani,  Quglielmo  di  Pusteria  von  Mailand.  Die  Canonisten  hiessen: 
Federigo  Fetrueci  von  Siena,  Gregorius  di  Maestro  Bonsignore,  Paulus  de 
Liaiarüs,  Becupero  (Biceovero)  da  S.  Miniato,  Messer  arciprete  di  Ferrara. 
Von  den  ttbrigen  Professoren  waren  die  beiden  Mediciner  Dino  da  Firenze 
und  Braccino  da  Pistoja  die  berühmtesten.  In  Bezug  auf  Federicus  de  Senis 
erlaube  ich  mir  folgende  Bemerkung.  Im  an.  2.  p.  1  der  Suppliken  dem.  VI. 
findet  sich  Bl.  264  a  eine  interessante  Supplik  des  Federicus  Petruccii  de 
Senis  decretorum  doctor,  'quod  olim  ipse  in  xiiij  etatis  sue  anno  constitutns 
habitam  cannelitamm  assnmpsit  iUnmque  per  annum  et  ultra  portavit  et 
demiun  illo  dimisso  ad  secnlum  foit  reyersns  et  iuris  canonici  et  ci?ilis  stu- 
dio insiatens  in  iure  canonico  recepit  doctoratus  honorem  et  in  eodem  iure 
in  plnribus  generalibus  studüs  per  duodecim  annos  et  ultra  rexit,  et  medio 
tempore  canonicatnm  et  prebendam  ecclesie  s.  Ansanii  Aretin.  dioc.  necnon 
prioratnm  seeularis  ecclesie  s.  Andree  de  Senis,  iUoque  dimisso  plebaniam  s. 
Johannifl  in  Vescona  et  canonicatum  et  prebendam  plebis  de  Saltu  prefate 
dioc.  extitit  alias  canonice  assecutus'.  Er  hat  nun  aber  Gewissensscrupel 
wegen  seines  Austrittes  und  bittet  in  den  Benedictinerorden  übertreten  zu 
dürfen.  Aehnlieh  doch  weniger  auafohrlich  Bog.  Suppl.  Giern.  VI.  an.  2 
p.  3  Bl,  154.  Die  erstere  Supplik  wurde  16.  kL  Nov.  an.  2.,  die  zweite 
17  kl.  Sept.  an.  2.  gewfthrt.  Wenn  dieser  Federicus  identisch  mit  dem  un- 
seni  ist,  so  darf  die  Phrase  ^r  duodecim  annos'  nicht  genau  genommen 
weiden,  der  Nachdruck  liegt  mehr  auf  'et  ultra'.  Aus  einer  Bemerkung 
des  Federicus  ergibt  sich,  dass  er  nach  Publiciemng  der  Glementinen  (1317) 
Doctor  wurde.  Eine  im  Drucke  fehlende  Quaestio  (74)  trägt  im  Cod.  Paris. 
4277  BL  46a  die  Ueberschrift:  Alegationes  Federici  quod  noTUs  possessor 
etiam  teneatur  soWere  decimas  pro  tempore  preteriti  possessionis  in  secun* 
do  anno  doctoratus  sui.    Darin  werden  aber  die  *glosse  communes  in  Glem.' 
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merkong,  dass  nicht  sämmtliche  Professoren  aus  Bologna,  resp. 
aus  Imola,  nach  Siena  zogen,  sondern  dass  einige  derselben 
auch  anderswoher,  wie  z.  B.  Riccovero  da  S.  Miniato  und  An- 
dreas de  Cüaffi  (beide  aus  Florenz)^'*),  und  Ginus  (aus  Camerino), 
berufen  wurden.  Ausserdem  erhielt  das  Studium  noch  im  J.  1322 
einen  Zuwachs. 

Die  Bezahlung  war  sehr  ungleich.  Bedeutend  war  sie  bei 
Paul  de  Liazariis  (1555  Lire  d.  i.  4--500  Gulden),  Dinus  (1155 
Lire),  Oinus  220  Goldgulden;  geringer  ist  jene  Paul  Silimannis 
(660  Lire)  und  Riccoveros  (742  Lire).  Es  sind  hier  auch  die 
Zulagen  mitgerechnet.  Die  (Commune  sparte  nichts,  um  Pro- 
fessoren und  Scholaren  zurückzuhalten.  Sie  befreite  sie  von  den 
Abgaben  und  wollte,  dass  sie  während  ihres  Aufenthaltes  in 
Siena  als  Bürger  behandelt  würden  *^°). 

Doch  kaum  drei  Jahre  hielt  sich  das  Studium  auf  dieser 
Höhe'^^).  Dasselbe  löste  sich  theilweise  wider  auf;  circa  1324 
waren  die  meisten  Studierenden  wider  abgereist*^').  Siena  bietet 
hierin  mehr  als  einen  Vergleichungspunkt  mit  der  Universität 
Piacenza ;  nur  ist  hier  der  terminus  a  quo  Pavia.  Der  Mediciner 
Dinus  von  Florenz  schliesst  seinen  Commentar  zum  zweiten  Canon 
Avicennas  mit  dem  Datum  des  27.  Octobers  1325  und  be- 
merkt, er  habe  ihn  begonnen  ^cum  viguit  Studium  in  dvitate 
Senarum  .  .  .  sed   eam   compleyi   cum  Florentie  redii  propt^ 


dtiert  Dass  die  Abfassung  derselben,  d  h.  des  Apparates  des  Job.  Andrete, 
mehrere  Jahre  vor  1826  (welches  Jahr  Schalte,  Oesch.  der  Quellen  II,  317 
annimmt)  iaUen  muss,  wird  sich  weiter  imten  zeigen.  Federicus  ist  woU 
kors  Tor  1821  Doctor  geworden.  Wenn  es  in  der  62.  Qnaestio  des  DmdE« 
heisst,  er  habe  ^ante  editionem  dem.'  als  scholaris  eine  Besponsio  aof  eine 
Qnaestio  gegeben,  so  ist  dies  nach  Cod.  Paris.  4277  BL  42  a  in  tele  aoditio- 
nem  dem.'  zn  corrigieren. 

^  S.  nnten  unter  Florenz. 

^  S.  besonders  das  neunte  Document  bei  Banchi  p.  818. 

Ml)  Es  ist  zum  wenigsten  sehr  ungenau  gesprochen ,  wenn  LoscIub 
(Oesterreicher  an  italienischen  Universitäten  8.  92)  behauptet,  Siena  ver- 
danke dem  Exodus  aus  Bologna  im  J.  1821  das  Aufbltthen  der  Schule. 

^  Nach  Qhirardacci,  Della  historia  di  Bologna  II,  40,  war  dai 
Studium  schon  Mftrz  1828  in  Unordnung,  und  es  bitten  viele  verlangt  nadi 
Bologna  znrttckzukehren. 
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iUiüs  stadii  divisionem  et  annichilationem* '^').  April  1323  war 
er  jedoch  noch  in  Siena  ••*). 

Ich  bin  nicht  der  erste,  welcher  dem  Grunde  der  theilweisen 
Auflösung  des  Studiums  zu  Siena  nachgeht.  Bereits  die  Gronica 
Sanese  erzählt,  die  Commune  habe  zwar  den  Scholaren  grosse 
y ortheile  gewährt;  trotzdem  sei  aber  das  Studium  von  kurzer 
Dauer  gewesen,  imperocche  '1  comune  lo*  promise  di  far  lo' 
avere  e  brivilegi  del  convento,  e  poi  ne  li  potero  avere,  e  per 
questa  cagione  si  partiro' *®*).  Auch  Tiraboschi  und  Banchi 
schreiben  die  Auflösung  den  ^difficoltji  opposte  dalla  curia  romana 
nel  concedere  i  privilegi  all'  accresciuto  studio'  zu'®').  Allein 
Sicheres  konnte  ich  den  Acten  in  Siena  nicht  entnehmen.  Gewiss 
ist  nur,  dass  in  den  Libri  della  Biccherna  widerholt,  und  zwar 
schon  im  J.  1321  von  Gesandten  die  Rede  ist,  welche  man  an 
die  römische  Curie  schickte.  In  den  weitläufigen  Regesten  Jo- 
hanns XXn.  auch  in  jenen  der  Avignonesischen  Sammlung 
im  Vatican.  Archiv  fand  ich  jedoch  nicht  den  geringsten  Anhalts- 
punkt zu  irgend  einem  Schlüsse. 

Den  Hauptgrund  für  die  so  frühe  und  fast  plötzliche  Auf- 
lösung des  Studiums  zu  Siena  scheint  mir  muss  man  wo  anders 
suchen,  nämlich  in  der  frühzeitigen  Aussöhnung  der  theils  in 
Bologna,  theils  in  Imola  zurückgebliebenen  Professoren  und  Scho- 
laren mit  der  Stadt  Bologna.  Sie  wurde  bereits  im  Mai  1821 
angebahnt.  Die  Scholaren  schlössen  mit  der  Commune  einen  für 
erstere  höchst  günstigen  Vertrag  ab'®'^).  Im  Namen  der  Stadt 
verhandelte  mit  den  in  Imola  verweilenden  Scholaren  der  Rechts- 
lehrer Butrigarius'®').    Ihm  besonders,  sowie  den  Juristen  Petrus 


MS)  Cod.  Paris.  6935  El  169  b.  und  dazu  oben  S.  437.  Anm.  883. 

^  8.  das  Docoment  bei  Bossi,  Documenti  per  la  Btoria  delP  nniver- 
litä  di  Perugia  im  Oiomale  di  emdizione  artistica  IV,  323  n.  47. 

w»)  Bei  Muratori  XY,  63. 

M6)  Tiraboschi,  1.  c,  Banchi  1.  c.  p.  246.    8.  aach  Schulte  a.  a.  O. 

M<*)  8.  Qhirardacd  U,  6  und  einen  Aussng  des  Docnmentes  bei  Scara* 
belli  p.  51.  Der  Vertrag,  den  die  Scholaren  ab&ssten,  betraf  acht  Punkte. 
Die  Stadt  gieng,  um  wider  in  den  Besits  des  Stndinms  zn  gelangen,  auf 
aDe  Forderungen  ein. 

*^)  Sarti  im  2.  Bande  de  claris  arehigymnasii  Bonon.  professor.  (s.  oben 
8.  214  Anm.  595)  p.  28. 
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de  GemitiSf  Macagnano  de  Azzoguidis  und  Johann  Andreae  hat 
man  die  Widerherstellnng  des  Stadiums  zu  Bologna  zu  ver- 
danken*^^). Allerdings  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen, 
dass  man  gerade  von  Bologna  aus  beim  Papste  die  Gew&hrang 
von  Privilegien  für  Siena  hintertrieben  hat,  um  in  Bologna 
um  so  eher  zum  Ziele  zu  gelangen.  Bald  nach  dem  erwähn- 
ten Veiixage,  am  15.  Juni,  ersuchten  die  Scholaren  Bolognas 
den  Senat,  dass  Jacob  de  Belviso  von  Perugia  zurückberufen 
würde,  der  auch  Ende  September  oder  Anfangs  October  1321 
von  dort  abreiste'^'),  um  das  Schuljahr  in  Bologna  zu  be- 
ginnen. Auch  Petrus  de  Gemitis  las  dort  bereits  Novem- 
ber*'®). Allerdings  fanden  in  diesem  Jahre  noch  keine  In- 
scriptionen  der  Studenten  deutsdier  Nation  statt '^0,  wie  ja  auch 
nicht  zu  viele  Professoren  am  Studium  sich  aufhielten**').  Am 
2.  März  des  nächsten  Jahres  wurde  von  den  Scholaren  Bolognas 
zum  Gedächtniss  an  die  Aussöhnung  mit  der  Stadt  der  Bau  der 
Kirche  S.  Maria  della  Pace  in  der  via  S.  Mamolo  in  Angriff  ge- 
nommen und  am  30.  April  vollendet,  wie  der  in  ihr  aufgestellte 
Gedenkstein  kundthat*^^). 


»08)  Ibid.  p.  82. 

^)  B.  die  Documente  bei  Rossi  1.  c.  p.  255.  282  ff.   Ghirardacci  II,  la 

910)  Ibid.  noch  melur  aaseer  Frage  steht  das  Jahr  1322.  Als  unbe- 
kannt führe  ich  hier  an,  dass  sich  in  Bouen  nach  Mittheilong  des  Herrn 
Omont  in  Paris,  der  nun  mehr  den  Handschriftencatalog  von  Bouen  publiciert, 
eine  'Questio  disputata  Bononie  per  D.  Pynum  de  Accursinis  de  Bononia 
decretorum  doctorem  anno  dorn.  MCGGXXII'  findet.  Dasn  vgl.  Anm.  913. 
Dieser  Ganontst  erscheint  in  Docomenten  von  Perugia  als  Pinus  de  Artnaiiiis. 
S.  unten  unter  Perugia. 

»11)  Malagola  1.  c. 

913)  Die  Scholaren  selbst  sagten  dies  in  der  am  15.  Juni  eingesandten 
Supplik.  Ghirardacci  1.  c. 

013)  Die  Kirche  existiert  nicht  mehr,  wohl  aber  der  Gedenkstein  im 
Mnseo  ciyico  zu  Bologna,  sala  XVI.  Die  Hauptfigur  in  der  Mitte  des  Steines 
ist  die  Madonna  mit  dem  Kinde.  Zu  beiden  Seiten  knieen  je  drei  Personen; 
jene  unmittelbar  rechts  und  links  von  der  Madonna  sind  die  beiden  Bectoren. 
Die  einzelnen  Personen  tragen  Ober  sich  die  Bezeichnungen.  Bechts  Ton  der 
Madonna:  letrus  BeTorii  de  Burgondia,  Jaroslaus  de  Polonia,  Bector  Ultis* 
montanorum.  Links  von  der  Madonna:  Bector  Gitrunontanomm,  Aynaidiif 
de  Montebello,  Jacobus  de  Langvilla  de  Janua.  Die  Hamen  der  beiden  Beo* 
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Von  selbst  ergibt  sich  nun,  dass  viele  Professoren  und 
Scholaren,  welche  in  Siena  weilten,  sich  nach  Bologna  zurück 
sehnen  mussten.  Waren  ja  jetzt  alle  Differenzen  zwischen  ihnen 
und  der  Stadt  beigelegt.  Zudem  war  Bologna  immer  die  Mutter- 
anstalt, besass  andere  Mittel  als  Siena,  und  hatte  damals  fort- 
während noch  einen  Weltruf.  Das  Studium  zu  Siena  hätte  sich 
sicher  zum  grossen  Theile  früher  aufgelöst,  wäre  nicht  der  von 
den  Studierenden  eingegangene  Vertrag  mit  der  Commune  von 
Siena  im  Wege  gestanden. 

Doch  wurde  das  Studium  zu  Siena  nicht  in  der  Weise  zer- 
rüttet, als  wäre  es  nun  ganz  von  Professoren  entblösst  gewesen. 
Ich  will  zwar  kein  Gewicht  auf  die  von  Schulte  nach  einer 
fehlerhaften  Quelle  gebrachte  Notiz  legen,  dass  der  Canonist 
FedericuB  de  Senis  noch  1326  in  Siena  gelehrt  habe'^^),  denn 
sowohl  nach  Sieneser  Acten  als  nach  andern  Hss.  erweist  sich 
jenes   Jahr    als    irrig'").     Er    verliess    höchst    wahrscheinlich 

toren  stehen  in  der  Inschrift,  die  anter  der  Madonna  den  Platz  einnimmt 
nnd  lautet:  Anno  Dom.  MGGGXXII.  die  II.  Marcü  inceptum  et  ultimo 
Aprilis  perfeetnm  ftdt  pro  reconciliacione  stadii  huius  ecclesie  opus  sab  re« 
gimine  nobiliom  yiroram  dominorum  Bartholomei  Lamberti  de  Cipro  cano- 
nici Famag.  (Famagastani)  ültramontanorum,  et  Bernardi  Gatenacii  canonici 
8.  Antonini  de  Placentia  Citramontanorum  rectorum,  et  scalptonun  hie 
nn  sapientam.  Diese  yier  Sayj  sind  eben  die  vier  Personen,  die  mit  den 
3  Bectoren  sa  beiden  Seiten  der  Madonna  knieen.  An  den  Tier  Ecken  des 
Steines  befinden  sich  je  zwei  Wappenschilder.  Bei  Ghirardacci  n,  29  ist 
die  Inschrift  theils  schlecht  aufgelöst,  theils  defect  und  missyerstanden. 

^^)  Schalte  n,  237  hatte  den  Druck  der  Qoaestionen  und  Gonsilia  des 
Federicns  von  Siena  vor  sich,  von  denen  die  yierte  Qoaestio  die  Ueberschrift 
trigty  Friedrich  habe  Aber  sie  zu  Siena  disputiert  'anno  Dom.  MGGGXXVI 
die  26.  Februarii,  anno  quo  D.  Joan.  Andreae  fecit  yel  publicayit  apparatoni 
super  Glementinis'.  Diese  Notiz  ist  auch  in  der  Hs.  27  Heimst  zu  Wolfen- 
bflttel,  nur  fehlt  dort  die  Angabe  des  Monats. 

915)  Die  genannte  Quaestio  fAhrt  in  God.  Paris.  4277  Bl.  9  b  die  Jahr- 
ahl  1821  die  XX  Februarii;  God.  Ye  72  fol.  in  Ebdle  ebenso,  ohne  den 
Monat  In  beiden  fehlt  anch  die  Bemerkung  in  Betreff  der  Pubücation  des 
Gommentars  des  Johannes  Andreae.  Im  God.  I.  €2  (bei  Schalte  falsch  I.  72) 
des  Metropolitancapitels  zu  Prag  findet  sich  zwar  die  betreffende  Notiz,  allein 
But  dem  Zusätze:  anno  Dom.  MGGGXXI  die  20  Februarii.  Hiemit 
yerliert  auch  Schultes  Ansicht  (II,  217),  der  genannte  Apparat  des  Jo- 
hannes Andreae  sei  von  diesem  1826  pnbliciert  worden,  allen  Werth,  was 
sich  ja  schon  daraus  ergibt,  dass  die  Hs.  XVIII.  D.  f.  72  der  Danziger 
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c.  1324  Siena.  Allein  der  berühmte  Rechtslehrer  Cinns  von 
Pistoja  war  später  sicher  in  Siena.  Wie  wir  gesehen  haben, 
hielt  er  sich  als  Professor  schon  früher,  nämlich  von  der  Mitte 
des  Jahres  1321  bis  Ende  des  Schu^ahres  1322—1323  in  Siena 
auf,  und  empfieng  als  jährliches  Salarium  210—220  Gulden"*). 
Von  da  an  bis  zum  Beginne  des  Schu^ahres  1324—1325  findet 
sich  in  Sieneser  Acten  keine  Notiz  von  ihm,  er  scheint  mit  dem 
Gros  der  Studierenden  Siena  verlassen  zu  haben,  wie  er  auch 
in  der  That  im  J.  1324  in  Florenz  sich  aufhielt''^).  Aber  vom 
Anfange  des  genannten  Jahres  an  bis  Sommer  1326,  d.  i.  zwei 
Jahre,  lehrte  er  wider  in  Siena  das  Givilrecht  Im  letzten 
Jahre  wurden  ihm  320  Goldgulden  bezahlt''^. 

Cinus  war  jedoch  in  Siena  nur  ein  für  den  Augenblick 
leuchtender  Stern.  Die  Blüthe  des  Studiums  war  dahin,  wenn- 
gleich noch  immer  einzelne  Professoren  von  der  Commune  be- 
rufen und  besoldet  wurden.  Die  Lehranstalt  besass  keine  andere 
Bedeutung  mehr,  als  sie  vor  1321  gehabt  hatte. 

Die  Commune  verlor  trotzdem  nicht  den  Muth.  Endlich 
einmal  wollte  sie  doch  in  den  Besitz  eines  Generalstudiums  ge- 
langen, nicht  zwar  in  der  Weise  wie  im  J.  1275,  sondern  auf 
dem  Wege,  der  damals  von  den  meisten  Städten,  die  in  den 
Besitz  eines  Generalstudiums  zu  kommen  wünschten,  eingeschlagen 
wurde.  Sie  beschloss  sich  an  den  Papst  zu  wenden,  um  ein 
Universitätsprivileg  zu  erhalten. 


BtfMitbibliothek  im  Juli  1324,  nnd  der  Apparat  in  der  Hs.  Cod.  kt.  Monac.  6347, 
3].  M&rz  1326  (beide  sogar  von  Schulte  Anm.  63  citiert)  Ton  den  Schreibeni 
Tollendet  worden,  lieber  die  in  Frage  stehende  Quaestio  ist  also  nach  der 
Mehrzahl  der  Hss.  am  20.  Februar  1322  in  Siena  Ton  Federicus  diqmtiert 
worden;  das  Datum  ist  nftmlich  nach  der  Sieneser  Jahresbereehnong ,  die 
mit  der  Florentinischen  übereinstimmt,  zu  rectificieren. 

9^0)  S.  die'  Docnmente  bei  Chiappelli,  Tita  e  opere  giurididie  dl 
Cino  da  Pistoja  (Pistoja  1881)  p.  89  nnd  Anm.  1. 

^7)  S.  unten  unter  Florenz.  Chiappelli  ist  dies  entgangen,  nnd  er  lisst 
Ginns  1321^1326  ununterbrochen  in  Siena  docieren* 

918)  8.  die  von  Giampi,  Vita  e  memorie  di  Messer  Cino  (Pistcja  1826)^ 
Sayigny,  Witte  und  anderen  Schriftstellern  übersehenen  Docnmente  bei  Chiap* 
pelli  p.  90  aus  den  libri  della  Bicchema  zu  Siena.  YgL  dazu  Santini  im 
Archiv,  stör.  ital.  ser.  4.  t.  14  p.  23  £ 
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In  dem  Jahre,  in  welchem  die  Studien  zu  Pisa  und  Arezzo 
erneuert  wurden,  nämlich  1338,  machte  man  auch  in  Siena 
wider  Anstrengungen,  um  der  Stadt  ein  Generalstudium  zu  er- 
werben. Es  haben  sich  Acte  nicht  weniger  Berathungen  der  Neun 
'super  facto  generalis  studii  scientiarum  et  scolarium  habendi 
in  ciyitate  Senensi'  vom  4.  Jänner  ab  erhalten.  Ich  erwähne  hier 
nur  die  hauptsächlichsten  derselben.  Am  20.  Jänner  wurden 
vier  prudentes  viri  erwählt,  'qui  faciant  ordinamenta  super  facto 
ipsius  studii  et  super  conducendis  et  habendis  doctoribus  et  super 
eorum  salariis  et  super  procurandis  privilegiis  predicti  studii  et 
super  tota  predicta  materia"'*).  Bereits  am  15.  Jänner  wurden 
'pro  parte  scolarium  existentium  Senis  preces  interposite,  quod 
operetur  et  fiat  per  comune  Senense,  quod  doctores  procurentur 
et  conducentur  in  facultatibus  et  maxime  Angelus  filius  ser 
CioUetti  ad  legendum  in  philosophia  et  loyca'''^.  In  demselben 
Monat  (am  29.)  beschloss  die  Regierung,  'quod  pro  habendis  et 
obtinendis  dictis  privilegiis  a  dom.  summo  pontifice  pro  studio 
generali  Senis  habende  et  pro  procuratione  ipsorum  et  eorum 
occasione  expendi  possint  de  pecunia  comunis  Senensis  usque  in 
quantitatem  mille  fiorenorum  de  auro"'').  Die  Sache  gieng  nicht 
recht  vorwärts"*),  und  man  kam  am  26.  Februar  überein,  die  Inter- 
vention König  Roberts  von  Sicilien  anzurufen  und  ihm  vorzu- 
stellen, 'quomodo  in  civitate  Senensi  firmatum  debet  esse  Studium 
generale  in  qualibet  facultate,  et  quod  in  favorem  comunis  Se- 
nensis de  dicta  materia  dignetur  scribere  dom.  pape,  quod  privi- 


^  Libri  dei  Concistori  im  Archivio  di  stato  in  Siena,  Jftnner  Fe- 
bruar laSS  Bl.  24  a.  Ton  dieser  Abtheilong  ist  dies  der  früheste  Band. 
Dorchweg  steht  indict  VIL,  was  das  Jahr  1339  beseichnen  würde ;  allein 
ein  Vergleich  mit  den  GonsigU  della  campana  Iftsst  mich  vermathen,  dass 
die  Notare  sich  geirrt  haben.    Doch  vgl.  Anm.  924. 

^  Ibid.  Bl.  16  a.  Am  20.  Febr.  wurde  mag.  Thommasus  Gorbacci 
▼on  Florenz,  hnagister  theoriens  et  praticas  in  arte  gometrie  et  arismetrice', 
fllr  ein  Jahr  lang  gedangen.    Ib.  Bl.  42  a. 

^  Erwähnt  in  Gonsigli  della  campana  vol.  122  Bl  43  a.  Der  Do* 
minicaner  Heneas  wurde  gegen  ein  Salar  von  10  Goldgulden  per  Monat  zum 
Abgesandten  nach  Afignon  bestimmt.    Concistori  1.  c.  Bl.  6  a. 

^  Dies  erhellt  aus  Beschlüssen  vom  29.  J&nner  und  20.  Febr.  Con- 
cistori 1.  c.  Bl  27  b.  43  b. 
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legia  studii  generalis  dignetur  concedere  civitati  Sen.,  et  quod 
circa  dictam  materiam  componantur  littere\  In  der  That  sandte 
man  auch  an  ihn  einige  nuntii''*).  Erst  am  29.  Mai  praesen- 
tierte  die  Regierung  die  Beschlüsse  dem  Yolksrath;  sie  that  es 
nicht  früher,  ^ut  magis  secrete  procederetur  in  facto  dicti  studii 
et  impedimentum  non  posset  recipere  a  malis  convicinis  invidis 
dicti  boni'.  Der  bei  dieser  Gelegenheit  aus  181  Stimmen  bestehende 
Yolksrath  approbierte  das  Geschehene  mit  grosser  Majorität''*). 

Trotzdem  erhielt  die  Commune  die  gewünschten  Privilegien 
nicht'").  Das  Gubernium  der  Neun  wusste  in  Folge  dessen 
keinen  anderen  Ausweg,  als  dass  es  jedem  einheimischen  Doctor 
verbot  ohne  specielle  Erlaubniss  ausserhalb  Sienas  an  einem 
Studium  zu  lesen"*).  Letzten  December  1347  kam  der  Wunsch 
die  'privilegia  generalia  concessa  studiis  generalibus  vid.  Bononie 
et  Perusio  secundum  generalem  formam'  neuerdings  zur  Sprache. 
Zugleich  hatte  man  vor,  sich  um  das  Privileg  zu  bewerben,  dass  die 
clerici  beneficiati  von  der  Residenzpflicht  dispensiert  würden  "0* 

Doch  erst  im  J.  1357  gelangte  Siena  in  den  Besitz  eines 
Universitätsprivilegs.  Am  9.  Juni  genehmigte  der  Yolksrath 
die  Yorschläge  über  das  Studium  generale''®),  unter  denen  der 

W3)  Concistori  Bl.  58. 

^)  ConsigU  della  campana  vol.  122  BL  43—44.  Das  Factum  hatte 
statt  Freitag  29.  Mai  indict  VI.  In  der  That  fiel  im  J.  1338  der  29.  Mu 
auf  einen  Freitag,  und  die  Indiction  stimmt  mit  der  gewöhnlichen  ttberein. 
Dadurch  wird  meine  oben  Anm.  919  gemachte  Bemerkung  bestätigt  Die  ans 
den  Libri  dei  Concistori  angeführten  Beschlasse  sind  die  Grundlage  filr  den 
am  29.  Mai  desselben  Jahres  stattgehabten  YoUcsrath.  Doch  ist  keineswegs 
ausgeschlossen,  dass  für  letzteren  solche  Beratungen  die  Yoranssetsang  bil- 
deten, welche  nicht  mehr  auf  uns  gekommen  sind,  die  aber  glelch&Us  in  den 
J&nner  1838  fielen  (s.  oben  Anm.  921),  und  dass  in  demselben  Monat  1889 
die  Frage  neuerdings  ventiliert  worden  und  in  Concistori  ad  an.  1838  auf- 
bewahrt ist. 

^^)  Weder  in  Siena  noch  im  Yat.  Archiy  entdeckte  ich  ein  päpstliches 
(Benedicts  XII.)  Actenstück,  das  darüber  Aufschiasse  bieten  würde,  wanm 
die  Sienesen  beim  Papste  kein  Gehör  fanden. 

926)  ConsigU  della  campana  vol.  124  ad  an.  1339  Bl.  13a.  Doch  ksmen 
auch  auswärtige  Professoren  und  Scholaren  nach  Siena;  specieU  werdei 
solche  29.  Mai  und  19.  Juni  1339  erwähnt    Biccheraa  toL  151  Bl.  76. 

»7)  Concistori  ad  an.  1347  BL  80  b. 

^  ConsigU  deUa  campana  vol.  161  Bl.  47  a. 
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vom  28.  Juli  die  Summe  von  2000  Ooldgulden  betraf,  mittels 
welcher  man  die  zu  berufenden  Doctoren  bezahlen  wollte'"). 
Femer  wandte  sich  die  Stadt  an  Kaiser  Karl  IV.  mit  der 
Bitte  um  ein  Privileg.  Dieses  wurde  auch  16.  August  1357 
von  ihm  gewährt,  damit  das  Studium,  ^quod  ibidem  hactenus 
Yiguisse,  sed  bis  temporibus  permissu  dei  aliqualiter  obscuratum 
esse  dignoscitur',  zu  neuem  Lichte  käme.  Er  verleiht  'studii 
generalis  Privilegium',  und  zwar  4n  jure  civili  ac  canonico  et 
medicina,  philosophia,  logica,  grammatica  et  quavis  aUa  facultate\ 
Dem  Bischof  von  Siena  gibt  er  das  Promotionsrecht  und  bestellt 
ihn  zugleich  zum  Gonservator  privilegiorum,  die  vorzüglich  darin 
bestanden,  dass  die  Studierenden  in  den  kaiserlichen  Schutz 
genommen  und  von  den  Lasten  befreit  wurden,  wie  dies  auch 
in  andern  kaiserlichen  Diplomen  der  Fall  war"^). 

Endlich  war  das  Studium  zu  Siena  im  Besitze  eines  Privilegs, 
wenn  auch  nicht  eines  päpstlichen,  nach  dem  es  beständig  trachtete. 
Am  19.  October  wurde  jedem  'civis  Senensis  doctor  seu  licen- 
ciatus  publice  vel  private'  und  jedem  ^juris  peritus,  qui  ullo 
tempore  actenus  tenuerit  vel  habuerit  cathedram  seu  sedem  ad 
legendum  in  aliqua  civitate,   ubi  tunc  foret  Studium  generale' 

^  Ibid.  Tol  162  Bl.  7  b.  Aasdrficklich  wird  auf  'obtinendam  et  con-» 
Beqoendom  comodom  et  honorem,  qui  sperantur  ex  studio  generali  verisimi- 
liter  provenire,'  hingewiesen.  Wie  von  andern,  so  wurden  noch  jttngst  auch 
Ton  den  Verfassern  eines  Artikels  in  den  Studi  Senesi  I,  95  obige  Tliatsaehen 
flbersehen,  und  es  wurde  in  Folge  dessen  das  nun  zu  besprechende  kaiserl.  Di- 
plom in  einem  tischen  Zusammenhang  aufgeüsisst,  gleich  als  wäre  mit  demselben 
eine  blühende  Lehranstalt  nur  als  eine  kaiserliche  Universität  erklärt  worden. 

^  Original  im  Archiv,  di  State  in  Siena  (unter  Glas)  mit  Siegel. 
Ediert  bei  ügheUi,  Italia  sacra  III,  568  (Venet  1718)  und  Pecci,  Storia  del' 
Tescovado  della  citxk  di  Siena,  Lucca  1748  p.  275.  Der  Eingang  ist  einem 
Schreiben  Manfreds  für  Neapel  nachgebildet.  S.  unten  S.  457  Anm.  976. 
Karl  sagt:  Yeneranda  virtutum  magistra  •  .  .  sacrarum  iegum  et  canonum 
ae  liberalium  artium  pretiosa  scientia,  quam  pestUentis  pridem  mortalitatis 
rabies  perampla  orbis  climata  sufFocaTit,  ipso  sui  silentio  ad  nos  clamat  et 
invocat  tacite  nomen  nostrum,  nt  ad  relevandum  ipsius  prostrate  lapsnm  impe« 
rialia  ei  dexteram  potentie  porrigamus.  Während  Karl  auf  die  durch  die 
Peat  beigebrachten  Verluste  hindeutet,  hatte  Manfred  die  Verheerungen  des 
Krieges  im  Auge.  Aehnlich  mit  diesem  Anfang  beginnen  die  kaiserlichen 
Stifibriefe  fftr  Pemcpa,  Pavia,  Lucca  und  Orange.  Die  Varianten  sind 
geringfügig. 
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bei  Strafe  von  5000  Goldgulden  Terboten  innerhalb  fünf  Jahre 
ausserhalb  Sienas  zu  lesen.  Die  scolares  cives  et  comitativi 
sollten  aber  von  den  anderen  Stadienanstalten  bis  1.  December 
zurückkehren'*^).  Am  24.  November  regelte  man  dann  die  Juris- 
diction des  Rectors  mittels  eines  höchst  interessanten  Statutes. 
Es  wurde  ihm  ^plena,  libera  et  absoluta  potestas  et  omnimoda 
iurisdictio  regendi  universitatem  doctorom  et  scolarium  studii 
generalis  civitatis  Senensis  tam  civium  quam  forensium'  gegeben'"). 
Doch  auch  jetzt  setzten  sich  wider  Hindemisse  entgegen. 
Wie  anderwärts  in  Italien,  so  wurden  zwar  ebenso  in  Siena  soge- 
nannte Savj  dello  studio,  die  für  das  letztere  sorgen  sollten, 
erwählt'*').  Allein  trotzdem  gieng  es  nicht  vorwärts;  das  Guber- 
nium  sah  sich  gewissermassen  getäuscht,  und  es  entliess  am 
28.  April  1365  alle  doctores  et  magistri  forenses.  Ohnedies  trieb 
man  das  nöthige  Geld  für  das  Salarium  nicht  auf"^.  So  waren 
also  die  Anstrengungen,  welche  man  noch  während  der  letzten 
Jahre  gemacht  hatte,  um  das  Studium  im  guten  Stande  zu  er- 
halten, fast  nutzlos '*'').  Allerdings  geriet  dasselbe  nicht  ganz 
ins  Stocken,  und  es  kamen  noch  immer  einzelne  Berufungen  von 

^1)  Gonsigli  della  campana  yoI.  162  Bl.  22  a.  Della  Yalle  p.  40  seUt 
das  Docnment  irrig  in  das  Jahr  1877. 

^^)  Ibid.  Bl.  80a.  Der  Beschloss  beginnt:  Daretar  nniversitaü  scola- 
riom  rector  in  vacnnm  et  in  cassnm,  nisi  eidem  rectori  tribneretor  jorisdicto 
et  potestas. 

99»)  8.  s.  B.  das  Statut  Tom  1.  Augnst  1362  in  Libri  concistoriali  ad 
an.  1362  Bl.  29  a. 

»M)  Ibid.  ad  an.  1864.  1865  (vol.  81)  BL  68a.  Eon  vorher  beUagte 
sich  der  Glerus  von  Siena,  dass  er  awar  au  den  Spesen  des  Stadioms  bei- 
tragen masse,  an  der  Wahl  der  Professoren  aber  keinen  Antheii  habe.  Er 
werde  deshalb  seine  Beitrage  einsteUen.  Gonsigli  della  campana  toL  174 
BL  81. 

^  Noch  am  19.  JnU  1861  beschloss  man  im  HoehgefOhle,  nnn  im 
Besitze  der  priTÜegia  imperialia  zn  sein,  nach  Bologna  an  senden,  um  berfihmla 
Professoren  in  beiden  Bechten,  in  der  Medicin  und  den  artes  an  berate. 
Bloss  für  deren  Salarium  bewilligte  man  eine  j&hrliche  Snmme  von  3000 
Goldgnlden.  Gonsigli  della  campana  vol.  171  BL  4.  Beiläufig  bemerke 
ich  hier,  dass  1858—1859  in  Siena  Gerretamus  das  canon.  Becht  Tortng, 
ohne  Doctor  gewesen  zu  sein.  Er  wurde  nach  Florenz  unter  der  Bedingoag 
berufen,  dass  er  den  Doctorgrad  erwarbe.  Statut!  della  universita  e  studio 
FiorenUno  p.  290  f.  293. 
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Professoren  vor;  eine  grosse  Bedeutung  hatte  jedoch  die  Schule 
während  der  nächsten  zwanzig  Jahre  nicht. 

Am  23.  Jänner  1386  (1387)  wurde  dem  Volksrathe  vorge- 
stellt, dass  die  civitates,  ubi  generalia  studia  prefuere  per  longa 
tempora,  lata  etpinguia  comoda  suscepisse,  absque  eo,  quod  sui 
dves  et  incole  famosi  fiunt  in  studiis  litterarum  .  .  •  gratum 
quoque  et  suave  civibus  lucrum  fit,  quod  per  scolares  forenses 
affertur  de  longinquis  partibus  et  extemis.  Man  solle  deshalb  nicht 
zu  sparsam  sein.  Bewürbe  man  sich  mit  einem  geringen  Salarium 
nur  um  mediocres  doctores  et  magistri,  so  würden  die  Scholaren 
nicht  in  Siena  bleiben.  ^Expedit  ergo  ad  solenne  Studium  haben- 
dum . . .  conducere  doctores  famosos  ...  in  qualibet  facultate,  quos 
scolares  undique  tanquam  sagitta  Signum  suum  queritent  et  sequan- 
tur\  Behufs  der  Reformation  des  Studiums  müssten  sechs  ange- 
sehene Bürger  gewählt  werden,  welche  berühmte  Professoren  und 
auch  mehrere  scolares  forenses  berufen  sollten.  2500  Goldgulden 
dfirfe  die  Stadt  jedes  Jahr  für  das  Salarium  aufwenden.  Das  Schul- 
jahr habe  mit  18.  October  zu  beginnen  ••*). 

Es  gieng  nun  mit  der  Universität  einigermassen  besser.  So 
las  z.  B.  dort  der  Canonist  Peter  de  Ancharano*'Oi  und  Ende  des 
Jhs.  wurde  sogar  über  Dante  vorgetragen.  Es  fanden  auch,  wie 
sich  aus  den  Sieneser  Acten  ergibt,  öfters  Berufungen  statt"'). 
Eine  der  interessantesten  Thatsachen  dieser  Periode  ist  wohl 
die,  dass  Siena,  als  es  dem  Galeazzo  Visconti  weichen  musste,  ihn 
im  J.  1399  zur  jährlichen  Zahlung  von  3000  Goldgulden  fttr  die 
Instandhaltung  des  Studiums  verpflichtete'*'). 


^)  ConsigU  della  campana  toI.  200  Bl  115  a.  S.  Libri  concistoriaU 
ad  an.  1386  Bl.  24  b. 

«^  YgL  Schulte  II,  279.  In  den  Begesten  Bonüaz  IX.  geschieht  auch 
einige  Male  der  Studierenden  in  Siena  Erwähnung.  Im  Archit  Tom  Lateran 
1389  ao.  1  lih.  7  Bl.  190a  wird  ein  baccalarens  in  decretis;  hb.  12  BL  168a 
ein  anderer  Scolaris  genannt. 

*ss)  Doch  wnrde  dem  Giyilisten  Thomas  Bemardi  de  CoTonibns  aas 
Florena,  der  in  Siena  das  Sehnlljahr  1389—1890  beginnen  wollte,  die  Lector 
nnd  das  Salarium  verweigert.   Statuti  deUa  uniyersitli  e  studio  Fiorent  p.  854. 

988)  Gontinuasione  delle  Cronache  di  Siena  di  Aldobrandini  Domenico, 
handschriftlich  auf  der  BibUothek  sn  Siena.  Vgl.  auch  Muratori,  SS.  rer. 
itaL  XIX,  416  (Annali  Sanesi). 
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Neue   Rührigkeit    zeigte    die    Commune   im    Beginne  des 
15.  Jhs.     Am  21.  November  1404  machte  man  den  Anfang  die 
Casa  della  misericordia  in  ein  Collegium,  die  sogenannte  Sapienza, 
umzuwandeln '**®).     Vom   Papste   Gregor  XII.  erhielt  Siena  am 
7.  Mai  ]  408  nicht  weniger  denn  8  Bullen,  welche  sich  auf  das 
dortige   Studium    bezogen***).     Mittels    einer  bestätigt  er  anf 
Wunsch   ^priorum,    gubematorum   et   capitanei   populi   civitatis 
Senensis'  das  Privileg  Karls  IV.  und  gewährt  das  theologische 
Studium  sowie  die  Promotion  in  dieser  Facultät.  Die  Promovierten 
sollte;i  alle  Privilegien  wie  die  zu  Bologna  und  Paris  Promovierten 
geniessen,  und  zum  Gancellarius  studii  wird  der  Bischof  von  Siena 
und  dessen  Nachfolger  ernannt,  ^prout  etiam  imperiali  auctoritate 
constitutus    est,    seu    etiam   ordinatus''*').     In   einem   weitern 
Schreiben  bewilligt  er  den  Studierenden   die  Dispens  von  der 
Residenzpflicht'**),  in  einem  andern,  dass  alle  jene,  welchen  es 
sonst  durch  die   apostolischen  Decrete  verboten  ist,    'leges  et 
phisicam  in  studio  dicte  civitatis  audire  et  in  eis  studere  necnon 
quoscunque  scolasticos  actus   exercere  ac  gradus  recipere  vale- 
anf  **).    Endlich  gestattet  er  ^universis  doctoribus  et  scolaribns 
in  predicta  civitate  studentibus  presentibus  et  futuris',  dass  sie 
'omnibus    et   singulis    privilegiis    et   indulgentiis  doctoribus  et 
Scolaribus  Bononie   et  Parisius   studentibus  per  sedem  aposto- 
licam  concessis  uti  et   gaudere  valeant'**').    Die  vier  übrigen 


MO)  Ck)n8igli  della  campana  toI.  206  Bl.  166  a. 

Ml)  Sie  finden  sich  in  den  Regesten  Gregors  XII.  1408  an.  2  lib.  6  im 
Archiv  des  Lateran.  In  Siena  sind  einige  derselben  im  Original  erhalten; 
aUe  8  jedoch  in  italienischer  üebersetsnng  in  der  Abthlg.  Archiv.  deDa 
misericordia  n.  1  (im  Archiv,  di  State  in  Siena)  Bl.  59  a  sqq. 

M»)  Reg.  Greg.  Bl.  192  b.  Im  Eingange  sagt  der  Papst:  ad  ea  libenter 
intendimus,  ut,  que  per  secolares  prindpes  locis  in  quibos  stndia  vigere 
possnnt  conoessa  sunt,  illibata  serventar;  et  ut  stadentes  in  stndiis  ipsii 
consuetndines  bonas  observent,  privilegiis  potioribas  gandeant,  et  proveeti 
cum  rigore  ezaminis  ad  altiora  conseendant  partes  nostre  solicitadinis  adhi- 
bemus.  Ed.  bei  ügheni  1.  c.  p.  569.  Pecci  1.  c.  p.  806.  Ygl.  anch  Mars- 
tori,  SS.  rer.  ital.  XY,  288. 

^»)  Beg.  Greg.  Bl.  193a. 

^)  Ibid.  Bl.  193b. 

M&)  Ibid.  BL  194a. 
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p&pstlichen  Schreiben  betreffen  aber  die  Gründung  eines  Col- 
legs  für  30  Scholaren.  Die  Stadt  hatte,  wie  wir  soeben  ge- 
sehen haben,  bereits  vor  einigen  Jahren  in  Anbetracht,  dass 
manche  Studierende  ^tam  cives  quam  forenses'  wegen  Armut 
Yom  Studium  abgehalten  wflrden,  beschlossen,  ein  kaum  be- 
wohntes Hospital,  die  sogenannte  casa  della  misericordia,  Stu- 
denten, und  zwar  (im  Anfange)  dreissig  an  der  Zahl,  als  Wohnung 
anzuweisen,  und  dieselben  mit  den  Einkünften  der  genannten 
Casa  zu  versorgen.  Das  Haus  solle  Momus  sapientie  civitatis 
et  studii  Senensis\  also  wie  in  Perugia  und  später  in  Florenz, 
genannt  werden.  Auf  die  Bitten  der  Stadt  hin  bewilligte  nun 
der  Papst  die  Umwandlung  mit  der  Bestimmung,  dass  die  Stu- 
denten in  demselben  nach  Art  und  Weise  des  vom  Cardinal- 
bischof  von  Sabina  Albomoz  zu  Bologna  gestifteten  spanischen 
Collegs  leben  sollten  *^^).  Zwei  andere  Schreiben  beschäftigen 
sich  mit  Incorporierung  der  Einkünfte  verschiedener  in  einigen 
Städten  liegender  Hospize  der  Sapienza  in  Siena,  und  mit  dem 
Vorschlage  der  Stadt,  in  Siena  und  den  andern  Städten,  die  zu  Siena 
gehörten,  eine  Art  Gontribution  bis  zur  Summe  von  6000  Gold- 
gulden anstellen  zu  dürfen,  da  die  Mittel  des  Hospitals  allein 
nicht  ausreichten**').  Zu  diesem  Zwecke  gewährte  auch  Gregor 
allen  jenen,  welche  dem  genannten  Hause  etwas  vermachen 
oder  sonst  hülfreich  beistehen  würden,  einen  Ablass'^'). 

Man  sollte  meinen,  das  Generalstudium  zu  Siena  sei  nun 
f&r  immer  consolidiert  gewesen.  Allein  schon  im  nächsten  Jahre 
beschloss  man  dort  wegen  des  von  den  Kriegern  Königs  Ladislaus 
Siena  zugefügten  Schadens  und  mit  Rücksicht  darauf,  dass  das  Stu- 
dium sich  als  nutzlos  erweise  und  nur  wenige  Scholaren  sich  an 
demselben  aufhielten,  die  einheimischen  Professoren  zu  entlassen, 
und  bloss  die  fremden  um  des  mit  denselben  eingegangenen 
Gontraktes  willen  einstweilen  zu  behalten'*^).  Erst  zu  Anfang  des 
zweiten  Decenniums  desselben  Jhs.  wurde  eine  glücklichere  Pe- 


M«)  Ibid.  Bl.  191a.    8.  oben  S.  2Uf. 

Ml)  iHd.  Bl.  19Sb;  191a. 

MS)  Ibid.  Bl  193b. 

M9)  Gonsigll  deUa  campana  toI.  209  Bl.  14  b. 
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riode  in&uguriert'^®).  Im  J.  1433  bestätigte  Kaiser  Sigmund 
Karls  Privileg '^^).  Pias  11.  aber,  um  von  Martin  Y.  und  Nico- 
laus y.  zu  schweigen,  gab  am  22.  April  1459  den  Studierenden 
alle  Rechte,  welche  die  ^sequentes  curiam'  hinsichtlich  der  Er- 
langung von  Beneficien  besassen,  den  Promovierten  jedoch  alle 
Privilegien  derjenigen,  ^qui  in  romana  curia  aut  studio  urbis 
Rome  ad  ipsos  gradus  promoventur'*"). 

Heapel. 
Man  hat  die  Hochschule  zu  Neapel  eine  ^Staats-Universitat\ 
ja  'die  erste  von  einem  Staatsoberhaupte  gegründete  Universität' 
genannt'").  Beides  ist  unrichtig.  Der  Ausdruck  'S^ao^- Univer- 
sität' soll  doch  wohl  denjenigen  Begriff  andeuten,  den  wir  heute 
mit  der  Bezeichnung  verbinden.  Allein  im  Mittelalter  gab  es  noch 
keinen  Staat  im  modernen  Sinn.  Man  kann  auch  deshalb  noch 
viel  weniger  von  Staats -Universitäten  sprechen,  höchstens  von 
Reichs-  oder  Landes -Hochschulen.  Aber  selbst  so  ist  es  irrig 
zu  behaupten,  Neapel  sei  die  erste  von  einem  Landesfürsten  er- 
richtete Universität  gewesen,  denn  12  Jahre  vor  Friedrichs  E 
Stiftung  legte  Alonso  YHL  von  Gastilien  den  Grund  zur  Hoch- 
schule von  Palencia,  wenngleich  nicht  mit  jener  Grossthuerei, 
wie  ^ein  deutscher  Kaiser'.  Hatte  Alonsos  Werk  nicht  viel 
Glück,  so  hatte  Friedrichs  Schöpfung  nicht  viel  mehr.  Ich  finde 
die  Hauptbedeutung  der  Universität  Neapel  darin,  dass  Friedrichs 
Act  und  die  Reformbestrebungen  seiner  Nachfolger  einigen  andern 

^  Vgl.  ConBigli  della  campana  vol.  210  Bl.  135  b.  Den  Orond  nr 
Anfiraffong  bot  der  Gedanke,  dass  die  Lehranstalten  Italiens  daniiedexlIgeB. 

^^^)  Original  im  Arch.  di  stato  in  Siena,  Diplomatico. 

^  Ibid.  Diplomatico,  Universitä  n.  79.  and  Reg.  Yat.  tom.  32  BL  241b. 
Wie  Francesco  Filelfo  (vom  Ende  des  Jahres  1434  an)  in  Siena  lehrte  (s. 
Gomi,  Franciscus  Philelphos  archigynmasio  Ticinensi  Tindicatos,  Ticini  17S3 
p.  163;  Voigt,  Die  Wiederbelebung  des  dass.  Alterthums  I,  415)^  so  sto- 
dierte  dort  etwas  froher  Enea  Silm,  der  spätere  Pias  II. 

^  Winkelmann,  Ueber  die  ersten  Staate-UniTersit&ten.  Akademfsdwt 
Rede  1880,  S.  12.  Vgl.  S.  4.  Wir  haben  bereits  oben  S.  236  bemerkt,  das 
nach  Winkelmann  aach  die  Uniyersit&t  Balemo  im  13.  Jh.  eine  'Btaataschole* 
wurde.  Wie  sich  aus  obigen  Bemerkangen  ergibt,  ist  der  Titel  der  akade- 
mischen Rede,  weil  er  sich  auf  Salemo  and  Neapel  im  13.  Jh.  beseht, 
nicht  antreffend. 
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Landesherren  den  Ansporn  zu  ähnlichen  Stiftungen  gaben,  und  dass 
in  den  Schreiben  Friedrichs  und  seiner  Nachfolger  den  Königen 
von  Aragon  und  Kaiser  Karl  IV.,  wie  sich  unten  zeigen  wird, 
willkommene  Vorlagen  und  Formulare  für  ihre  Stiftbriefe  ge- 
boten waren,  deren  Wirkung  viel  länger  anhielt,  als  jene  der 
Originale. 

Das  Königreich  beider  Sicilien,  so  scheint  es,  war  für  eine 
Hochschule  kein  günstiger  Boden.  Es  fehlte  dort  die  Tra- 
dition, an  die  sonst  fast  jede  andere  Hochschule  Italiens  an- 
knüpfen konnte.  Vor  Friedrich,  schreibt  Nicolaus  de  JamsiUa, 
seien  in  regno  Sicilie  literati  pauci  vel  nulli  gewesen ''*).  Damit 
ist  jedoch  nicht  gesagt,  als  habe  es  dort  auch  an  Grammatical- 
schulen  gemangelt.  Die  Schreiben  Friedrichs  setzen  diese  voraus. 
Nichtsdestoweniger  war  Neapel  eine  der  geeignetsten  Städte,  die 
bei  der  Wahl  eines  Ortes  für  ein  Oeneralstudium  im  Königreich 
Sidlien  in  Betracht  kommen  konnten,  wollte  Friedrich  nicht  von 
vornherein  statt  eine  neue  Hochschule  zu  gründen  nur  das  Stu- 
dium in  Salemo  erweitem. 

Friedrich  erliess  im  JuU  1224  den  Stiftbrief*")  und  that 
im  ganzen  Reiche  seinen  Plan  kund'^'),  ein  Act,  von  dem  sich 

»M)  Historia  bei  Mnratori,  SS.  rer.  ital.  YIII,  495.  Wenn  Origlia, 
htorift  deUo  studio  di  Napoli  (Napoli  1753)  I,  48  von  einer  Altern  Schule 
Tor  Friedrich  II.  spricht,  so  geschieht  dies  deshalb,  weil  er  drei  Briefe 
bei  Peter  de  Vineis,  die  in  eine  sp&tere  Periode  gehören,  Friedrich  II.  au- 
schreibt  (s.  oben  S.  2  Anm.  3.;  ähnlich  Giannone,  Istoria  ciyile  del  regno 
di  Napoli,  Milano  1823  V,  271  f.  Deutsche  Ausg.  II,  428);  in  jenen  Schrei- 
ben ist  nämlich  Ton  einer  'reformatio'  des  Stadiums  an  Neapel  die  Bede. 
Ihm  folgte  nenestens  De  Pompeis,  Memorie  storiche  intomo  al  monastero 
ed  alle  pittore  della  vecchia  chiesa  di  Donnaregia  (Napoli  1866)  p.  145  it, 
wo  eine  Abhandlung  DeUo  studio  generale  fondato  in  Napoli  sich  findet. 
Vgl  p.  161  ff.  Der  Autor  will  auch  die  Existenz  von  Schulen  sur  Normannen- 
zeit darlegen.  Es  ist  alles  möglich,  nur  kann  es  De  Pompeis  nicht  nach- 
weisen. Hierin  sah  richtiger  (Settembrini)  Breve  notizia  della  r.  nniTendtä 
di  NapoU  (1878)  p»  4;  das  ist  aber  auch  alles,  was  man  ans  dieser  Schrift 
dtieren  kann.  Auf  dem  alten  Standpunkte  stehen  die  Notizie  intomo  alla  ori- 
gine,  formazione  e  stato  presente  della  r.  universitä  di  Napoli.  Napoli  1884 

^  Bei  HuüL-Br^hoUes  II,  450. 

^  Richard  de  S.  Oermano  sagt:  1224  mense  iulii  pro  ordinando  stu- 
dio Neapolitano  Imperator  nbique  per  regnum  mittit  litteras  generales.  Mon. 
Qtrm.  SS.  XIX,  344. 
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die  Gewohnheit  in  italienischen  Städten  herschreibt,  die  Eröffinmg 
daselbst  errichteter  Schulen  den  Nachbargemeinden  verkünden  za 
lassen.  Der  Kaiser  wünscht,  dass  nunmehr  in  dem  Königreich 
Viele  klug  und  weise  würden  ^per  scientiarum  haustom  et  semi- 
narium  doctrinanun'.  In  Neapel  sollten  die  artes  gelehrt  werden 
^et  cuiuscunque  professionis  vigere  studia,  ut  jejuni  et  famelici  do- 
ctrinarum  in  ipso  regno  inveniant,  unde  ipsorum  aviditati  satisfiat, 
neque  compellantur  ad  investigandas  scientias  peregrinas  nationes 
expetere,  nee  in  alienis  regionibus  mendicare'.  Die  hier  gebildet 
würden,  erwarte  seine  Huld.  Neapel  eigne  sich  in  besonderer 
Weise  zum  Studienort,  wo  die  Schüler  nebstdem  so  zu  sagen 
unter  den  Augen  ihrer  Eltern  studieren  könnten.  Friedrich  be- 
stimmte überdies,  'quod  in  civitate  predicta  doctores  et  magistri 
erunt  in  qualibet  facultate\  Er  nannte  auch  einige  derselben 
in  seinem  Schreiben.  Femer  wollte  er,  dass  die  'scolares  unde- 
cunque  yenerint,  secure  veniant  morando,  stände  et  redeundo, 
tam  in  personis  quam  in  rebus  nuUam  sentientes  in  aliquo  lesi- 
onem'.,  Den  Preis  der  Wohnungen  hättten  zwei  Bürger  im 
Vereine  mit  zwei  Scholaren  abzuschätzen;  derselbe  dürfe  aber 
nicht  höher  als  zwei  Goldunzen  sein.  In  Civilsachen  sollten  die 
Scholaren  den  Gerichtsstand  vor  ihren  Doctoren  und  Magistern 
haben.  Zweimal  verbietet  er  in  dem  Schreiben  bei  Strafe  den 
Besuch  ausländischer  Schulen.  Wer  in  irgend  einer  Wissenschaft 
sich  unterrichten  lassen  wolle,  habe  nach  Neapel  zu  gehen;  wer 
jedoch  bereits  auswärts  studiere,  kehre  bis  Michaelis  zurück '^0* 
Dies  ist  im  wesentlichen  der  Inhalt  des  Stiftbriefes.  Das  Vorbild 
für  denselben  lag  in  Friedrichs  L  Authentica  Udbücu 

Inwiefern  das  Studium  zu  Neapel  in  erster  Linie  eine  Landes- 
schule, dann  aber  auch  ein  Studium  für  Auswärtige  sein  sollte, 
haben  wir  bereits  oben  gesehen  ^^^),  und  es  ist  nicht  nöthighier 
noch  einmal  darauf  einzugehen.  An  der  Hochschule  sollten,  wie 
Friedrich  im  Stiftbriefe  sagt,  alle  Fächer  gelehrt,  werden,  mithin 
nicht  bloss  beide  Rechte  und  die  Artes,  sondern  zugleich  Theo- 
logie'^').    Diese   erwähnt  er  mit  den  andern  Disciplinen  auch 

»&?)  S.  HuUl.-Br61i.  a.  a,  0. 

9^8)  S.  11  f.  13f. 

»»9)  Im  J.  1227—1228,  wo  die  Theuerung  in  Bologna  war  (cfr.  Matik. 
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ausdrücklich  in  dem  1234  erlassenen  Schreiben,  womit  er  die 
Widerhersteilung  des  Studiums  verspricht.  Origlia  mutmasst, 
der  Lehrstuhl  für  Theologie  sei  ungefähr  1230  den  Dominicanern 
übergeben  worden'*^).  Allein  abgesehen  davon,  dass  das  Kloster 
derselben  erst  im  J.  1231  gegründet  wurde '^'),  kann  vom  J.  1230 
keine  Bede  sein,  da  sich  das  Studium  in  Folge  des  Einfalles  päpst- 
licher Truppen  in  Apulien  im  J.  1229  aufgelöst  hatte  **^).  Auch 
die  andere  Bemerkung  Origlias,  vor  den  Dominicanern  hätten  die 
Benedictiner  von  Monte  Gasino  die  Theologie  gelehrt*^'),  ist  nicht 
erwiesen.  Thatsache  ist  aber,  dass  nach  1234  die  Mendicanten,  und 
zwar  höchst  wahrscheinlich  die  Dominicaner,  bis  zu  ihrer  Vertreibung 
durch  Friedrich,  die  Professoren  in  der  Theologie  waren***). 
Die  Medidn  wurde  anfänglich  wohl  auch  zu  Neapel  gelehrt; 
von  1231  an  aber  sicher  nur  mehr  in  Salemo*"). 


de  Griffonibus  bei  Muratori  SS.  rer.  ital.  XYIU,  110,  Ghirardacci  I,  146), 
lUst  Ooido  Faba  in  seiner  Summa  dictaminis  einen  Scholaren  in  Neapel  auf 
die  Anfrage  eines  andern  Scholaren  in  Bologna  hin,  ob  es  in  Neapel  billiger 
sei,  antworten,  in  Neapel  sei  man  *in  paradisi  gaudia  constitutus'  und  er  möge 
wissen,  dass  dort  4n  omni  sdentia  viget  Studium  et  doctrina'.  Cod.  Paris. 
8651  Bl.  41b. 

^  Istoria  dello  studio  di  Napoli  p.  90. 

M^)  Oeneralarchiv  des  Dominicanerordens  A.  402.  S.  Galvettis  Chronica 
capit.  general.  et  proYinc.  proYinciae  utriusque  Lombardiae  in  der  Bibliot 
comunale  su  Bergamo  J,  9.  22.  BL  31b.  Einige  Dominicaner  waren  aUer- 
dings  vor  1231  in  Neapel. 

m)  Bahmer-Ficker,  Begesta  Imperii  Y.  n.  1736  a.  Richard  v.  S.  Ger- 
mano  p.  372. 

w»)  L.  c.  p.  68. 

^  Dies  erhellt  aus  dem  Schreiben,  das  nach  Vertreibung  der  Men- 
dicanten die  Uniyersitas  doctorum  et  scholarium  Neapolitani  studii  dem 
'Honestissimo  et  peritissimo  viro  magistro  Herasmo  monacho  Casinensi  theo- 
logie  scientie  professori*  sandte,  welches  beginnt:  Postqnam  fratres,  qui  nos 
pane  diyine  mense  reficiebant,  Neapoli  recesserunt,  clausus  est  nobis  puteus 
sque  Tive,  quoniam  sacre  scripture  non  est  qui  nobis  modo  aperiat  mysti- 
cum  intellectum  ...  In  defectu  igitur  theologie  facultatis  tanto  nostrum 
Studium  sensit  gravius  detrimentum,  quanto  inter  scientias  ceteras  scientia 
theologica  dignitatem  obtinet  altiorem.  Origlia  p.  102.  Der  Lehrstuhl  wird 
nun  dem  Erasmns  angeboten.     Winkelmann   kümmerte  sich  um  aU  dies 

nicht 

»^)  S.  oben  S.  235  f. 
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Die  Hochschule  wurde  kurz  nach  ihrer  Errichtung,  wie  ich  schon 
bemerkte,  auf  mehrere  Jahre  unterbrochen,  n&rolich  1229 — 1234. 
In  dem  zuletzt  genannten  Jahre  theilt  aber  Friedrich  den 
Schülern  zu  Bologna  mit,  dass  er  das  von  ihm  zu  Neapel  errichtete 
Studium  wider  herzustellen  gedenke,  Doctoren  der  Theologie, 
Professoren  beider  Rechte  und  Magister  der  freien  Künste  dort- 
hin berufen  und  alle  frühem  Privilegien  erneuern  wolle***).  Im 
September  wurde  die  Schule  erOfihet^*').  Allein  schon  1239 
befahl  Friedrich  ^propter  presentis  temporis  qualitatem'  die  Auf- 
lösung  derselben  *'*),  um  jedoch  am  14.  November  desselben 
Jahres  ihre  Fortdauer  neuerdings  zu  gestatten'**).  Er  schloss 
aber  vom  Besuche  die  Rebellen  von  Mailand,  Brescia,  Piacenza, 
Alessandria,  Bologna,  Faenza,  Ravenna  und  Treviso  aus*'^). 
Bartholomeus  Pignatellus  von  Brindisi  bestellte  er  zum  Professor 
der  Decretalen*"). 

Die  Schule  fristete  nun  ihr  Dasein  bis  vielleicht  gegen  die 
Mitte  des  Jhs.  In  die  Zwischenzeit  fallt  die  Vertreibung  der 
Mendicanten,  und  dadurch  die  Störung  in  ißn  Vorlesungen  über 
Theologie.  Vor  1243  studierte  in  Neapel  noch  als  saecularis 
der  hl.  Thomas  von  Aquin,  der  in  keinem  Falle  früher  als  in 
dem  genannten  Jahre  in  den  Orden  getreten  sein  kann.  Er 
hörte  in  Neapel  Grammatik  und  Logik  bei  dem  Magister  Martin, 
Physik  bei  dem  Magister  Petrus  de  Hibemia'"). 

9M)  Huill-Br6h.  IT,  497.  B5hmer-Ficker  n.  2044.  Friedrich  meint,  er 
berofe  'doctores  iheologos  ac  uirinsqae  juris  profeasores  ac  magistros  qoamm* 
übet  artinm  liberalinm  ad  institnendum  et  fovendnm  qnarumlibet  profesdo- 
num  et  scientiamm  in  eadem  civitate  gymnasia'. 

M7)  Bichard  t.  S.  Oermano  1.  c.  and  Winkelmann,  Die  ersten  Staats- 
nnivenit&ten  S.  40  Anm.  26. 

^  So  sagt  er  selbst  im  Mandate  an  Capit&n  Andreas  de  Gicala^HoOl.- 
Br6h.  y.  495. 

^  Daran!  beaiehen  sich  drei  Schreiben.  Eines  an  die  Lehrer  nnd 
Schüler  sn  Neapel,  das  andere  an  den  GapitAn  Andreas  de  Cicala,  das  dritta 
an  den  Glerns,  die  Barone,  kurz  an  alle  von  Neapel.  HaiU.-Br6h.  V,  493  bis 
496.    Bdhmer-Ficker  2556-»^2558. 

970)  So  im  ersten  Schreiben  bei  Huill.-Br6h.  Y,  493  nnd  Winkebnano, 
Acta  imperii  inedita  p.  649.    S.  oben  S.  13  f. 

»71)  Hnm.-Br6h.  V,  496. 

973)  <Uiide  pner  de  utrinsqne  parentis  consilio  Neapolim  mitittnr  et  inb 
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Friedriehs  Sohn,  König  Konrad  IL,  verlegte  im  Februar 
1252  das  ganze  Stadium  nach  Salemo^^').  Ob  aber  dasselbe 
bis  zu  diesem  Zeitpunkte  in  Neapel  auch  wirklich  fortbestanden 
hat,  möchte  ich  sehr  bezweifeln.  Konrad  sagt  nämlich  in 
einem  Schreiben  desselben  Jahres,  in  welchem  er  seinen  Ent- 
schluss  kundgibt,  Salemo  als  den  künftigen  und  einzigen  Studien- 
ort zu  bestimmen,  dass  er  es  als  nothwendig  für  sein  Reich 
erkannt  habe,  ^ut  artium  et  scientiarum  quarumlibet  in  eo 
Studium  reformetur'*'^).  'Beformare'  bedeutet  in  all  diesen 
Schreiben  immer  'widerherstellen'.  Und  so  ist  es  mehr  als  wahr- 
scheinlich, dass  das  Studium  zu  Neapel  bereits  vor  1252  in 
Auflösung  war,  und  seinen  Gründer  Friedrich  II.  wohl  nicht 
überlebt  hat  Konrad  wollte  also  die  Studien  in  seinem  Reiche 
erneuern.  Als  Gentralpunkt  wählte  er  Salerno.  Er  theilte  diese 
seine  Intention,  die  er  auch  ausführte,  den  Justitiaren  mit^'*). 

Neapel  blieb  nun  ohne  Schule,  bis  König  Manfred  sie  in 
der  ersten  Zeit  seiner  Regierung  neu  errichtete.  Es  geschah 
1258 — 1259.  Die  Philosophie,  welche  wegen  der  unablässigen 
Kriege  vom  Königreiche  Sicilien  wie  verbannt  gewesen  sei, 
schreibt  er,  rufe  gerade  durch  ihr  Schweigen  zu  ihm*'*).    Er 


magistri  Martini  in  grammaticalibos  et  logicalibus,  et  magistri  Petrl  de  Hi- 
bemia  stadiis  in  natoralibna  edocetur.  In  quoram  scoliis  tarn  lucolenti  ce- 
pit  esse  ingenii  et  intelligentie  perspicacitatis,  ut  altins.  profnndius  et  cla- 
rius  aliia  andita  repeteret,  qnam  a  sois  doctoribos  audivisset.'  Wilhelm 
de  Toca  in  den  AA.  SS.  Hart.  I,  660  n.  6,  verglichen  mit  Cod.  I.  YII.  27 
der  NationalbibL  su  FJorens.  Ueber  die  höchst  verwirrte  Chronologie  in  der 
Tita  des  hl.  Thomas  werde  ich  ein  anderes  Mal  berichten.  Der  hier  ge- 
nannte Peter  de  Hibemia  darf  nicht  mit  dem  Bechtslehrer  Peter  de  laemia, 
der  mit  dem  in  den  £pp.  Petri  de  Yineis  lib.  3  c.  10. 11  erwähnten  Peter  de 
Hibemia  identisch  ist,  verwechselt  werden.  In  den  £pp.  7  und  S  des  lib.  4, 
wo  vom  Tode  iweier  Grammatiker  die  Bede  ist,  werden  die  beiden  von 
Wilhelm  Toco  angefthrten  nicht  erwfthnt.  Es  ist  jedoch  nicht  aa^geschlossen, 
dass  Wilhelm  falsche  Namen  angegeben  hat. 

978)  8.  oben  S.  286.  Eonrads  Statut  lautet:  Item  statuimus,  quod  Stu- 
dium, quod  regebatur  apud  Neapolimi  regatur  in  Salemo.  Bei  Orlandoi  Un 
codIce  dl  leggi  e  diplomi  Sidliani  (Palermo  1857)  p.  58. 

^4)  Bei  Winkehttann,  Acta  imperii  p.  411. 

»7«^)  S.  oben  S.  236. 

976)  «Beverenda  genetriz  et  magistra  virtutum  philosophia  .  .  .  ad  nos 
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wolle  sie  nun  zu  den  alten  Ehren  bringen  und  stelle  deshalb 
die  Schule  zu  Neapel  mit  allen  frühem  Privilegien  wider  her, 
während  er  ausser  den  Grammatikschulen  und  der  medidnischen 
Schule  zu  Salemo  keine  andere  im  Königreiche  erlaube.  Er 
ladet  alle  zum  Besuche  der  Hochschule  ein''').  Aehnlich  be- 
richtet er  einem  Justitiar,  den  er  zugleich  beauftragt,  das 
königliche  Mandat  in  den  Städten  und  Orten  seiner  Jurisdiction 
bekannt  zu  machen''^).  Einem  Doctor  decretorum  befiehlt  der 
König  nach  Neapel  zu  gehen''').  Später  erklärt  er  in  einem 
Schreiben  an  den  Justitiar  von  Terra  di  Lavoro ,  dass  sein  Verbot 
der  Particularschule  sich  nicht  auf  die  Grammatikschulen  beziehe, 
und  dass  der  Justitiar  deshalb  die  Lehrer  seines  Bezirks  nicht 
hindern  möge  die  Knaben  in  der  Grammatik  zu  unterrichten"'). 
Wohl  erst  der  Zeit  Clemens  IV.  und  Gregors  X.  gehört  em 
päpstliches  Schreiben  an,  worin  dem  Bischöfe  die  Vollmacht  er- 
theilt  wird  die  scolares  Neapoli  conmiorantes  auf  deren  Bitten 
hin  eventuell  von  der  Excommunication  loszusprechen,  ^e  con- 
tingat  ipsorum  Studium  interrumpi'"^). 

Einigermassen  zur  Blüthe  brachte  es  aber  die  Hochschule 
in  Neapel  erst  unter  den  Aiyou,  nachdem  Karl  I.  dieselbe  re- 
organisiert hatte.    Am  24.  October  1266  erliess  er  einen  Privi- 

ipso  siientio  sno  elamat  et  intocat  tacite  nomen  nostram,  qnod  ad  rda* 
▼andum  ipsius  taceniis  lapsam  nostre  sibi  potentie  dezteram  porigamas.' 
Vgl.  meine  Bemerkung  über  Karls  lY.  Stifltbriefe  oben  S.  447  Anm.  990. 

^^  Bei  Winkelmann ,  Acta  imperii  inedita  p.  418.  BOhmer-Fieker  n. 
4677—4679. 

978)  Marione  -  Durand,  SS.  ampL  coU.  II,  121S.  Schirrmacher  L  c 
S.  621  n.  20. 

*79)  Martine  I.  c.  Schirrmacher  n.  19.  Dass  diese  Schreiben  in  das 
Jahr  1258  oder  angefUir  in  diese  Zeit  gehören,  hat  bereits  Urabosehi  (Storia 
della  lett  ital.  lY,  60)  bemerkt. 

MO)  HuiU.-Br6h.  II,  453.  Böhmer-Ficker  n.  4680.  Dass  dieses  Mao- 
dat  nicht  gleich  anftmgs  erlassen  wurde,  ist  sicher.  Es  setst  ein  Ifissrer- 
st&ndniss  oder  eine  Anfrage  von  Seite  des  Justitiars  Torans.  Die  Sache  wird 
sich  so  verhalten  wie  diejenige  mit  der  üntersagung  der  Paricularstudien  in 
Königreiche  Aragon  durch  Jacob  II.  au  Gunsten  der  Universität  Lerida,  der 
dann  einige  Jahre  sp&ter  eine  Erklärung  an  den  Justitiar  von  Xativa^  welcher 
Jacobs  Verbot  missverstand,  folgte»  S.  unten  im  Abschnitte  über  die  Uni- 
versität Urida  S.  508f. 

Ml)  Mar.  de  Ebolo  Arch.  Vat  ep.  2342.    S.  Anm.  983. 
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legienbrief,  in  dem  er  ankündiget,  dass  er  das  Studium  zu 
Neapel  ^rovidit  reformandum'.  Er  regelt  in  demselben  den 
Gerichtsstand  der  Universität,  den  Verkauf  der  Lebensmittel 
zu  Gunsten  der  Universitätsangehörigen ,  und  die  Taxe  der 
Wohnungsmietbe.  Er  verbietet,  dass  die  Mitglieder  der  Hoch- 
schule 'ad  angariam  vel  exactionem  aliquam  seu  servitium 
personale  pro  negotiis'  seiner  Curie  und  der  Stadt  gezogen 
würden  und  befiehlt,  dass  das  zu  ihrem  Unterhalte  Nothwendige 
steuerfrei  in  die  Stadt  gebracht  werden  solle.  Schliesslich  ver- 
spricht er  allen,  welche  Studien  halber  kommen  würden,  seinen 
Schutz.  Eine  Ausnahme  macht  er  nur  in  Hinsicht  auf  seine 
Feinde  und  jene  der  Kirche*"). 

Es  hat  sehr  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  dass  der  ge* 
nannte  Privilegienbrief  durch  das  päpstliche  Schreiben  veranlasst 
wurde,  welches  zwar  Potthast  in  die  Zeit  Gregors  X.  setzt,  das 
aber  viel  eher  Clemens  IV.  zum  Verfasser  hat'").  Der  Papst 
schreibt  dem  Könige,  dass  unter  andern  italienischen  Land- 
strichen auch  sein  Reich  gleich  einem  Brunnquell  grosse  Männer 
hervorgebracht  habe,  besonders  zur  Zeit,  ^cum  in  eodem  regno 
presertim  apud  Neapolim  civitatem,  cuius  amoenitas  scolares 
allidebat  etiam  a  remotis,  vigebat  Studium  generaliter'«  Da  nun 
die  Finstemiss  dem  Lichte  Platz  gemacht  habe  und  jene  Tage 
vorüber  seien,  4n  quibus  idem  regnum  Acribus  et  fractibus  stu- 
diorum  caruisse  dinoscitur\  so  bitte  er  ihn  4n  eodem  regno 
facias  et  jubeas  huiusmodi  Studium  reformari.  Per  hoc  enim 
deo  gratum  exhibebis  obsequium,  domum  regiam  fecundabis  sobole 
sapientum,  et  nonnuUis  ecclesiis  de  probor  um  copia,  quorum 
patiuntur  inopiam,  providebis,  et  etiam  specialiter  tui  preeminentia 
nominis  ubique  laudis  humane  preconiis  extolletur\    Beweisen 


^  S.  das  Actenstack  bei  Del  Giudice,  Codice  diplom.  del  regno  di 
Carlo  I.,  I,  350  n.  82.  OrigHa,  Istoria  dello  Btndio  di  Napoli  p.  131. 
Weitere  Documente  bietet  Del  Giudice  1.  c.  in  der  Anmerkung. 

^^  Bei  Marino  de  Ebolo,  Archiv.  Yat.  ep.  2344;  in  der  Summa  dicta- 
minis  lUecardi  de  Poris,  Cod.  Paris.  14766  Bl.  251b;  Mart^ne-Durand,  SS. 
ampL  collectio  II,  1273.  Ueberall  ohne  Namen  des  Papstes  und  ohne  Da- 
tum. Die  Vergleichung  der  Texte  weist  unmerkliche  Varianten  aut  Tira- 
boschi  schreibt  1.  c  die  Littera  Clemens  IV.  lu. 
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nun  auch  diese  Stellen,  dass  nach  Manfred  die  Hochschule  wider 
in  Verfall  geraten  war,  so  haben  sie  doch  keinen  rechten  Sinn, 
wenn  das  Schreiben  von  Gregor  X.  (1272  bis  1275)  herrflhrt.  In 
dieser  Epoche  war  das  Studium  bereits  reformiert,  und  Karl 
bemühte  sich  seit  1266  unablässig  es  in  einen  bessern  Stand 
zu  bringen.  Es  geht  nicht  an  zu  behaupten,  des  Ednigs  An- 
strengungen seit  1266,  die  Hochschule  zu  reorganisieren,  hätten 
doch  noch  nicht  völlig  ihren  Zweck  erreicht.  Das  päpstliche 
Schreiben  fiUlt  also  höchst  wahrscheinlich  in  die  Zeit  zwischen 
6.  Jänner  1266  (da  Karl  zum  König  von  Neapel  in  Rom  gekrönt 
wurde)  und  24.  October  desselben  Jahres,  unter  welchem  Datom 
der  König  obigen  Privilegienbrief  ausfertigte.  Es  wflrde  also 
auf  Cüemens  IV.  hinweisen*'*). 

An  der  reorganisierten  Universität  wurde  trotz  der  Schale 
zu  Salemo  auch  Medicin  gelehrt'*');  ebenso  fand  dort  wie  schon 
frtther  die  Theologie  ihre  Vertretung.  Docierte  sie  doch  vorflber- 
gehend  auch  Thomas  von  Aquin.  Aber  nichtsdestoweniger  waren 
die  Promotionen  in  der  Theologie  sehr  selten,  wie  man  aus  dem 
Schreiben  Johanns  XXH.  an  den  Erzbischof  von  Neapel  vom 
15.  September  1332  schliessen  muss,  worin  der  Papst  letzteren 
beauftragt  dem  Franciscaner  Andreas  de  Pemsio  in  studio  Neapo- 
litano  in  der  genannten  Wissenschaft  das  Doctorat  zu  ertheflen, 
^non  obstante  quod  forsan  in  eodem  studio  magistri  promoveri 
non  consueverunt  in  facultate  iam  dicta"**). 

Dies  ist  die  Geschichte  der  Gründung  der  Hochschule  zn 
Neapel.  Ueber  keiner  von  einem  mächtigen  Fürsten  gestifteten 
Universität  waltete  ein  derartiger  Unglücksstem,  wie  über  jener 
von  Neapel.  Hätten  die  Staufer  noch  länger  regiert,  so  wflrde 
sie  zu  existieren  wohl  ganz  aufgehört  haben.  Es  ist  das  Verdienst 
der  Aqjou,  neues  Leben  in  den  so  frühzeitig  hinsiechenden 
Körper  gebracht  zu  haben.  Erst  in  dieser  neuen  Periode  ver- 
mögen wir  eine  bestimmtere  Organisation  der  Schule  zu  unter- 


^  Bei  der  herrsehenden  Unsicherheit  schrieb  ich  es  oben  8.  16  ge- 
legentlich Gregor  X.  «i. 

^)  S.  oben  S.  237  Anm.  76  und  S.  319  Anm.  400«. 
M<)  Reg.  Tat  an.  17  p.  2  ep.  1254. 
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scheiden,  wie  sich  im  zweiten  Bande  ergeben  wird.  Beiläufig  sei 
hier  noch  bemerkt,  dass  Johann  XXH  seine  Constitutionen  auch 
nach  Neapel  sandte  'ad  legendas  in  scolis  et  in  eis  partibus  publi- 
candas',  wozu  er  den  Erzbischof  und  den  Inquisitor  bestellte, 
wie  aus  dem  Schreiben  an  Geraldus  de  Valle  vom  26.  Jänner 
1825  hervorgeht*")- 

Trevisa 

Eine  jetzt  kaum  mehr  bekannte  Hochschule  war  jene  zu  Tre- 
viso.  Und  doch  bietet  dieselbe,  so  kurzes  Leben  sie  hatte  und 
so  unscheinbar  sie  dastand,  ein  nicht  geringes  Interesse.  Wir 
sind  über  die  Bemühungen,  welche  man  in  Treviso  machte,  um 
in  den  Besitz  eines  Generalstudiums  zu  gelangen,  besser  unter- 
richtet, als  über  ähnliche  Anstrengungen  mancher  anderer  Städte. 
Gerade  die  Einzelnheiten,  die  dabei  in  Betracht  konunen,  er- 
wecken unsere  Theilnahme. 

Wie  &st  überall  in  Italien,  so  leiteten  auch  in  Treviso  Stadt- 
schulen die  Stiftung  der  Universität  ein.  In  dem  Statutenbuche, 
das  bald  nach  der  Befreiung  von  Ezzelin  (1259)  compiliert  wurde, 
findet  sich  die  Rubrik:  Ad  honorem  dei  .  •  .  ordinamus,  quod 
potestas  infra  duos  menses  postquam  in  regimen  potestarie  Tar- 
visii  intraverit,  teneatur  et  debeat  consilium  facere  generale  ad 
utramque  campanam  coadunatum  super  studio  scolarium  in  civi- 
tate  Tarvisii  reducendo  et  perseverando  in  ea  quantitate  facul- 
tatum,  prout  melius  per  ipsum  consilium  super  eo  fuerit  firma- 
tum**').  Das  Studium  war  damals  allerdings  nicht  gross.  Man 
begnügte  sich  mit  einigen  Lehrern,  wie  sich  aus  einem  spätem 
Statute,  das  jedoch  noch  dem  18.  Jh.  angehört,  ergibt    Man 


W7)  Beg.  Tat.  Secrei  an.  9  ep.  583  Bl.  79  b. 

M)  Yerci,  Stern  deUa  Marea  TriTigiana  e  Yeronese  (Yeneiia  178Q 
I,  107  Anm.  2.  Ueber  die  Hochflchnle  sn  TreTiso  veröffentlichte  YianeUo 
(Ml*  aadco  studio  dl  legge  e  medicina  in  Treviso.  Doenmento  de!  1314. 
TreTiso  1868)  eine  Gelegenheitssehrift;  aUein  sie  ist  *a  geringüDgig  und  ent- 
liilt  ausserdem  kein  neues  Docnment  In  n.  576  der  Biblioteca  comonale  in 
fteriso  befinden  Bleh  Üandseluifttich  wenige  Seiten  nmfsssende  nnd  unvol* 
lendet  gebUebene  Studien  des  Dominicaners  Federici  Ober  die  UniTenitit 
von  Treviso,  die  aber,  wie  alle  Arbeiten  dieses  Gelehrten ,  einer  soliden 
Groadlage  entbehren. 
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solle  einen  ^medicine  artis  peritnm  et  phisices,  qui  non  sit  de 
districtu  Tarvisii,  qni  debeat  legere  et  studere  in  arte  physioe 
et  tenere  scholas  in  civitate  Tarvisii',  berufen,  und  der  Doctor 
legum  Buencontro  habe  ebenfalls  flir  Salarium  'ad  docendmn 
scolares  in  legibus'  in  Treviso  sich  aufzuhalten*"). 

DasB  diese  Statuten  auch  ausgeführt  wurden,  erhellt  nicht 
etwa  bloss  aus  einem  Documente  vom  6.  März  1271,  worin  von 
Scholaren  die  Bede  ist,  'qui  tunc  temporis  stabant  in  Tarvisio 
ad  studendum'*'^),  sondern  weit  mehr  aus  den  Anstalten,  die 
im  Anfange  des  14.  Jhs.  die  Commune  traf,  um  ein  General- 
studium zu  begründen. 

In  grossem  Masstabe  sollte  dasselbe  eingerichtet  werden.  Die 
Doctoren,  welche  i;am  ordinarie  quam  extraordinarie  tarn  in  jure 
civili  quam  in  jure  canonico  quamque  etiam  in  phisica  sunt  assn- 
mendi',  würden  durchschnittlich  je  'quadringentorum  librarum  dena- 
riorum  parvorum  in  anno'  erhalten  (in  der  Begel  wurde  jedoch 
später  das  Salarium  auf  500  erhöht).  Mit  nicht  weniger  denn  12 
Professoren  wollte  die  Stadt  das  Studium  eröffnen,  wie  sich  ans 
dem  Beschlüsse  vom  9.  August  1314  ergibt.  Für  die  Ordlnarii 
in  jure  civili  waren  in  Aussicht  genommen:  Paganinus  de  Tor- 
coUis  de  Parma,  Petrus  de  Suzara  de  Beggio,  und  Franciscos 
de  Fontana  de  Parma;  fflr  die  Extraordinarii:  Zeri  (nicht  identisch 
mit  dem  Ganonisten  Biccovero)  de  Sto.  Miniato,  Belcharias  de 
Padua,  Arpolinus  de  Mantua,  der  bereits  in  Treviso  weilte.^  Für 
das  Jus  canonicum  traf  die  Wahl  Zambonus  de  Matarello,  AUa- 
ticus  de  Mediolano  und  Bicobaldus  monachus  de  Bononia.  Für 
die  Medicin  wurden  berufen  Petrus  de  Albano,  der  in  Padua  dieses 
Fach  lehrte,  Henzelerius  de  Montemartino,  der  schon  in  Treviso 
gegenwärtig  war,  und  Johann  von  Parma,  Professor  der  Medicin 
in  Bologna**'). 

Am  12.  August  1314  sandte  Treviso  an  die  Gommnnen  und 
Städte    'occasione   studii   generalis   incepturi'    das  Einladongs- 


M*)  Yerei,  1.  c.  and  Tirabosehi,  Storia  delk  letteiatefa  ItoL  IT» 
70  Ann. 

^)  Verci  IL  Docmnenti  p.  135  n.  186. 
9*1)  Yerci  YII.  Documenti  p.  89  n.  687. 
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schreiben,  worin  der  Podestä,  die  Anzianen,  kurz  die  Obrigkeit 
mittheilen,  sie  wollten  nicht  bloss  das  Vaterland  zu  neuen  Ehren 
bringen,  'verum  etiam  illius  incolas  non  solum  escis  corporeis, 
sed  quidem  omnis  justitie  deliciis  alere  et  fovere  nutuque  ope- 
rante  Dei  alitos  conservare'.  Sie  hätten  deshalb  beschlossen, 
dass  in  Zukunft  zu  Treviso  ein  Generalstudium  sei,  zu  welchem 
Zwecke  sie  ^doctores  egregios  juris  videlicet  utriusque  et  phisicos' 
zu  berufen  und  zu  besolden  beabsichtigten.  Ordinarie  und  extra* 
ordinarie  würden  die  Lehrer  um  Michaelis  zu  lesen  beginnen. 
Wer  der  Einladung  in  Treviso  zu  studieren  folge,  dürfe  während  der 
Reise  und  des  Aufenthaltes  des  Schutzes  versichert  sein*").  Vier 
Tage  darnach  richteten  sie  an  Peter  de  Suzara,  jur.  civ.  excell.  pro- 
fessorem,  dom.  Paganinus  de  Torcolis,  dom.  Belcharius  de  Padua, 
dorn.  Arpulinus  von  Mantua,  dom.  Zambonus  de  Matarello  und 
den  mag.  Hengelerius  Schreiben,  mittels  welcher  sie  dieselben 
einluden  in  ihrer  Stadt,  wo  ein  'Studium  litterarum  precipue  iuris 
canonici  et  civilis'  begründet  werden  solle,  durch  3  Jahre  'jura 
civilia  ordinariis  lectionibus'  gegen  Salarium  zu  lehren**'). 

Die  Commune  war  aber  bei  ihren  Berufungen  nicht  besonders 
vom  Glücke  begünstigt.  Der  schon  am  9.  August  in  Aussicht 
genommene  Rechtslehrer  Franciscus  de  Lafontana  hatte  bereits 
in  Reggio  zugesagt**^),  und  die  meisten  der  übrigen  Professoren 
scheinen  ebenfalls  die  Einladung  zurückgewiesen  zu  haben,  denn 
am  15.  October  desselben  Jahres  wurde  von  neuem  beschlossen 
^tres  famosos  et  sapientes  doctores,  qui  esse  debeant  conventatT 
zu  berufen.  Die  Wahl  traf  Riccardo  de  Malumbra,  Bleoberisius 
de  Azzoguidis  und  Jacobus  Butrigarius,  die  jedoch  am  19.  No- 
vember schon  wider  renuncierten ,  so  dass  die  Stadt  einst- 
weilen die  Berufungen  suspendieren  musste**^-  Am  25.  Juli 
1315  schritt  sie  zu  einer  Neuwahl.  Aus  ihr  giengen  hervor 
Riccardo  de  Malumbra,  Franciscus  de  Lafontana  und  Petrus  de 
Suzara,  'qui  docere  debeant  in  civitate  Tarvisina  omnes  audire 
volentes  leges  ordinarie^  und  Andreas  de  Gamareno,  Jacobus  de 

•")  VoPd  Vn.  Docnm.  p.  48  n.  690. 

»•«)  Ibid.  p.  46.  n.  692. 

*M)  Ibid.  p.  70  n.  709.    Das  Actenstttck  ist  vom  1.  Oetober  1314. 

w»)  Verci  1.  c.  p.  71. 
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Belyiso  und  Garlinus  de  Gremona,  ^qui  docere  debent  .  . .  leges 
extraordinarie'*'^).  Allein  es  wird  nicht  gesagt,  dass  die  genannten 
Professoren  auch  dem  Rufe  Folge  geleistet  hätten.  Lafontana  begab 
sich  im  selben  Jahre  von  Beggio  nach  Padua'*^).  Doch  hielten 
sich  in  Trevlso  einige  der  bereits  früher  gewählten  Professoren, 
die  damals  nicht  abgelehnt  hatten,  auf;  wenigstens  verlangte  6e- 
rardus  von  Modena,  welcher  doctor  scientiae  medicinae  war, 
am  29.  October  1315  das  Salarium  für  das  vergangene  Jahr, 
da  er  täglich  gelehrt,  und  die  Intention  habe,  auch  in  Zukunft 
zu  lesen**').  Am  2.  August  1318  wurden  widerum  Berufungen 
vorgenommen.  Für  die  lectura  ordinaria  des  Jus  am  Vormittag 
wurden  Ubertns  Foliata  de  Gremona  und  Vigilius  de  Foscarinis, 
beide  damals  Lehrer  in  Bologna,  gewählt,  für  die  lectura  extra- 
ordinaria  nach  der  Nona  Nicolaus  de  Bubeis  und  Ginus  von  Pi- 
stoja.  Die  Berufungen  lauteten  auf  drei  Jahre***).  Nur  von 
Ubertus  Foliata  hat  sich  der  Zusagebrief  vom  13.  August  des- 
selben Jahres  erhalten  ****). 

Am  15.  September  traf  endlich  die  Obrigkeit  ernstliche  Vor- 
kehrungen, sich  um  ein  Generalstudium  in  aller  Form  zu  be- 
werben. Beim  Papste  sollte  um  das  Privileg  nachgesucht  werden, 
dass  eine  kirchliche  Person  die  licenz  ^cuilibet  volenti  conventare 
in  qualibet  scientia'  ertheilen  könne,  'et  quod  scolares  preben- 
dati  cum  residentia  possint  studere  in  dvitate  Tarvisina'.  Andere 
Bestimmungen  bezogen  sich  auf  die  Wohnungsmiethe,  auf  die 
Bedelle  und  Petiarii,  welche  'omnes  petias  tarn  in  textn  quam 
in  glosis  utriusque  juris*  haben  sollten,  ^qui  teneantur  de  eis 
facere  copiam  scolaribus  recipiendo  a  quoUbet  volente  &cere 
scribere    ipsum   sex   denarios   pro   qualibet  petia\     Bea  um- 

^  Ibid.  p.  135  n.  756.  Jacob  de  Belviso  wnrde  von  Bologna  ans 
bemfen. 

M7)  8.  das  Doeament  bei  Tacoli ,  Memorie  storicke  della  dtA  di 
Beggio  HI,  SS6.    Vgl.  daan  oben  8.  295  Anm.  S96. 

m)  Tbaboadd,  Storia  della  lett.  ital  Y,  58  Anm. 

999)  Yerci  VIII,  Docnm.  p.  142  n.  898. 

1000)  Ibid.  p.  145  n.  900.  Es  Ist  derselbe,  der  in  Flomtiner^  und 
Pemginer-Acten  Osbertns  de  Cremona  genannt  wird.  So  erecheint  er  anch 
in  dem  angellüurten  Docnmente.  Er  las  inr  Zeit  der  Bemfnng  and  Zusage 
in  Bologna.    Es  wurde  ihm  ein  Salar  von  225  Go}dgulden  bewilligt. 
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liegenden  Ortschaften  Hessen  sie  durch  die  Boten,  welche  in 
denselben  den  Markt  von  Treviso  verkündeten,  mit  Schreiben 
kundmachen  ^de  studio  generali,  quod  esse  debet  in  civitate 
Tarvisina  in  utroque  jure  a  festo  s.  Luce  in  antea,  et  quod  in 
dictis  litteris  precentur  dicti  rectores  et  potestates,  quod  de 
dicto  studio  in  dictis  suis  civitatibus  faciant  proclamari' '^°^). 

Da  man  sich  erst  jetzt  um  das  Promotionsrecht  bewarb,  so 
ergibt  sich  von  selbst,  dass  das  Studium  vom  J.  1314  ab  nicht  ein 
eigentliches  Generalstudium  war.  Im  14.  Jh.  konnte  sich  keine 
Schule  mehr  zu  einem  Generalstudium  ex  consuetudine  bilden. 
Es  war  schon  zu  spät.  Treviso  hatte,  so  scheint  es,  während  der 
Jahre  vor  1318  nur  Versuche  und  Proben  anstellen  wollen,  und 
erst  dann,  als  man  überzeugt  war,  dass  der  Boden  für  ein 
Generalstudium  kein  ungünstiger  sei,  und  um  zugleich  dem  Gan- 
zen einen  Halt  und  mehr  Ansehen  zu  geben,  beschlossen,  sich 
um  das  Promotionsrecht  und  die  Dispens  von  der  Besidenzpflicht 
für  die  Scholaren  zu  bewerben,  und  die  Errichtung  der  Hoch- 
schule neuerdings  den  Nachbarstädten  verkünden  zu  lassen. 

Allein  trotz  des  Beschlusses  sich  an  den  Papst  zu  wenden, 
bat  man  nicht  ihn  um  ein  Privileg,  sondern  Friedrich  den  Schönen, 
zu  dem  damals  Treviso  hielt  und  den  es  als  Komischen  König 
anerkannte.  Am  15.  December  1318  gewährte  dieser  auch  das- 
selbe als  'Romanorum  rex  semper  Augustus'  der  Stadt,  ^que  pro 
debito  fidelitatis  proposito  nostre  celsitudini  sicut  debuit  se  sub- 
jecit',  und  die  er  deshalb  zum  Danke  belohnen  wolle.  Er  ord- 
net an,  'quod  in  ipsa  civitate  utriusque  juris  traditiones  et 
scientia  quelibet  solemniter  et  generaliter  legi  possint  et  studeri\ 
und  verleiht  den  Studierenden  alle  Privilegien,  'quibus  in  aliis 
generalibus  studiis  legentes  et  studentes  soliti  sunt  gaudere\ 
Den  Bischof  von  Treviso  bestimmt  er  als  deiyenigen,  der  die  Candi- 
daten  'prompte  ad  gratiam  promoveat  et  ad  honorem  libenter 
extollat\  nachdem  derselbe  die  Prüfung  durch  die  Doctoren  der 
betreifenden  Wissenschaft  habe  vornehmen  lassen  *^").    Von  einem 


1001)  Ibid.  p.  147  n.  902. 

low)  Veroi  L  c.  Docimi.  p.  155  n.  911.    Das  Schreiben  fehlt  im  Addi- 
tam.  tert.  bS.  Begesta  imper.  ed.  Böhmer. 

DenifU,  Dm  UniTexBitiUn  L  30 
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päpstlichen  Privileg  findet  sich  weder  in  Treviso  noch  im  Yat 
Archiv  eine  Spur. 

Ueber    die   weitere   Greschichte   ist    nichts   mehr  bekannt. 
Bonifaccio   behauptet,    Venedig,    in   dessen   Besitz   Treviso   im 
J.  1339  gekommen  war,  habe  die  Hochschule  fortbestehen  lassen; 
erst  nachdem  im  J.  1405  auch  Padua  unter  die  BotmSssigkeit 
Venedigs    gelangt  sei,    habe   man   Trevisos   Universität  aufge- 
hoben'^^')-   Gewiss  konnte  diese  nachher  nicht  mehr  existieren, 
denn  am  29.  April  1407  verbot  der  Senat  von  Venedig  allen 
Unterthanen,  welche  studieren  wollten,  vom  18.  October  an  eine 
andere  Lehranstalt  aufzusuchen,   als  jene  zu  Padua.     Nur  die 
Grammatik  dOrfte   anderswo   gelehrt  werden  ^^®^).    Und   wurde 
auch  wie  zu  Vicenza  der  Unterricht  in  andern  Fächern  z.  B.  in 
den  Leges   und  in  der  Medicin  erlaubt,   so  gestattete  Venedig 
doch  kein  anderes  Generalstudium  als  jenes  zu  Padua,  wie  deut- 
lich aus  der  im  J.  1410  den  Vicentinem  gegebenen  Antwort 
erhellt:  quod  existente  ipsa  civitate  Padue  tam  proxima  civitaü 
Vicentie,  videtur  nobis  quod  unum  Studium  pro  alio  occuparetur, 
propterea  quia  et  alie  nostre  communitates  habere  poterunt  et 
libenter  hoc  vellent,  complacendo  uni  ex  communitatibus 
displaceremus  aliis,  quod  non  est  intentionis  nostre^^^'). 
Allein  mir  scheint,  dass  sich  die  Schule  zu  Treviso  schon  bald 
nach   1318  auflöste,   da  dieselbe   so   gar  keine    Spuren  ihrer 
weitem  Existenz  zurückgelassen  hat,   während    wir   über    die 
Periode  vor  1318  gut  unterrichtet  sind '''''')•     ^»^  Bestätigung 
dieser  Mutmassung  erblicke  ich  auch  darin,  dass  in  jenen  weit- 
läufigen städtischen  Statuten,  welche  zum  grossen  Theil  in  das 


loosj  BonifiEUseio,  Istoria  dl  TriTigi  (YenesU  1746)  p.  298. 

1004)  Facciolati,  Gyrnn.  Patav.  p.  2.  Tiraboschi,  Storia  della  lett  ital. 
TU,  1  p.  69  AniiL  Ab  und  in  lehrten  aUeidingi  aacb  in  der  Folge  Pn>- 
feagoreot  gleiobwie  Collegia  medicomm  und  judicom  noch  später  in  TreTiao 
existierten.  Die  Statuten  des  ersteren  aus  dem  15.  Jh.  sind  in  der  Stadt- 
bibl.  lu  Tretiso,  Hs.  n.  575. 

1005)  s.  das  Docoment  bei  SaTi,  Memorie  antiche  e  moderne  intono 
aUe  pabliche  scnole  di  Vicenza  p.  119  und  oben  S.  800* 

1006)  Thataache  ist,  dass  sich  in  TrsTlso  keine  Documente  über  die 
sp&tere  Zeit  finden. 
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Jahr  1328  ziiracfareichen^^®'),  und  denen  der  Doge  von  Venedig, 
Francesco  Dandolo,  am  15.  Juli  1339  Gesetzeskraft  verlieh,  auch 
nicht  die  geringste  Notiz  über  ein  Studium  oder  über  Professoren 
in  Treyiso  sich  findet '^^').  Die  Stadt  scheint  wohl  deshalb  um 
das  Studium  gekommen  zu  sein,  weil  dasselbe  den  berufenen 
Professoren  zu  unbedeutend  war.  In  der  That  treffen  wir  z.  B. 
Cinus,  sollte  er  auch  1318  zu  Treviso  gelehrt  haben,  im  Septem- 
ber des  nächsten  Jahres  in  seiner  Vaterstadt  Pistoja  ^®^*). 

Orange. 

Nur  eine  Hochschule  Frankreichs  gehört  in  diesen  Abschnitt, 
n&mlich  die  zu  Orange.  Ueber  die  Existenz  eines  Studiums  in 
dieser  Stadt  im  13.  Jh.  gibt  uns  ein  Schriftstück  vom  1.  Sept. 
1268  Aufschluss,  in  dem  ein  Uebereinkommen  des  Bischofes 
Peter  von  Orange  und  Raimunds  de  Baux  über  die  Leitung  der 
Schule  enthalten  ist^®^^).  Obwohl  nun  für  die  nachfolgende  Pe- 
riode fast  gar  keine  Notizen  vorhanden  sind,  so  erfahren  wir 
doch  aus  einem  Schreiben  Urbans  V.  vom  31.  Jänner  1365,  dass 
das  Studium  im  14.  Jh.  nicht  so  gar  unbedeutend  gewesen  sein 
kann.  In  demselben  geht  nämlich  der  Papst  auf  die  Vorstellung  des 
Prinzen  und  der  Commune  von  Orange  ein,  'quod  a  multis  retro 
temporibus  in  civitate  Aurasicensi  multi  notabiles  doctores  et 
licenciati  in  iure  canonico  et  civili  jura  ipsa  legerunt'  und  dass 
noch  jetzt  ein  Doctor  legum,  ein  Licentiatus  in  decretis  sowie 
mehrere  Baccalarei  die  jura  lehrten,  und  andere  Magistri 
Grammatik  vortrügen.  Der  Papst  bewilligte  nun  aus  dem 
Grunde,  weil  am  genannten  Studium  'omnes  quasi  actus  studii 


ioo7j  Ich  habe  die  Statuta  proTisiönesqne  ducalis  dvit  Tarririi  (Vene- 
tüa  1555)  im  Auge.  Nur  im  dritten  Buche  (vom  Liber  doeaünm  protiaionum 
whgßuibM)  tteken  auch  Rubriken  aus  dem  15.  Jh. 

toos)  Der  in  den  Statuten  oft  widerkehrende  Ansdmck  ^hola'  hat 
immer  die  alte  Bedeatnag  von  Zonlt.  Man  vgL  besonders  die  interessanten 
Beetimmiingen  im  1.  1  tr.  18  mbr.  5—11.  Nur  vom  GoUegiom  jndicnm  (1 
1  tr.  3  rubr.  10)  und  Aersten  (ib.  tr.  7  robr.  35)  ist  darin  die  Bede. 

low)  8.  die  diesbestti^en  Belege  bei  Ghiapellii  Vita  e  opere  ginri- 
dicbe  di  Cino  da  Pistoja  p.  35  ff.  n.  2—4. 

ino)  s^  aas  Document  bei  MiUot,  Notiee  snr  rnniversit6  d'Orange, 
AvigBon  1378  p.  31. 

30* 
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generalis,  videlicet,  repetitiones ,  sermones,  ordinarie  lectio- 
nes'  tt.  s.  w.  im  Brauche  seien,  dass  die  Studierenden  an  jedem 
beliebigen  Generalstudium,  natürlich  aber  nicht  an  der  Schule 
zu  Orange,  im  Jus  und  in  der  Grammatik  promoviert  werden 
könnten  ^°^*).  Das  Studium  zu  Orange  war  eben  noch  kein 
Gteneralstudium,  mithin  noch  nicht  eine  Schule,  an  der  man  die 
akademischen  Grade  hätte  nehmen  können.  Nichtsdestoweniger 
war  es  in  jener  Zeit  ein  aussergewöhnliches  Privileg,  dass  die 
an  einem  Particularstudium  erworbenen  Kenntnisse  von  den  voll- 
berechtigten Universitäten  bei  Erwerbung  der  Grade  anerkannt 
werden  mussten  ***•). 

Allein  noch  in  demselben  Jahre  sollte  Orange,  das  zum 
Regnum  Arelatense,  und  mit  diesem  zum  Imperium  Romanum 
gehörte,  das  üniversitäts- Privileg  erhalten,  und  zwar  durch 
Kaiser  Karl  IV.  während  seiner  Reise  nach  Arles  zur  Eönigs- 
Krönung.  Der  Stiftbrief  ist  zu  Avignon  am  4.  Juni'**')  1365  aus- 
gefertigt *•").    Auf  die  Bitten  des  Prinzen  von  Orange  Rajrmnnds 

1011)  Beg.  Vat.  Avenion.  an.  3.  p.  1  tom.  10  BL  464  b.  Die  charakte- 
ristische Stelle  lautet:  Nos  itaqae  huiusmodi  supplicationibus  inclinati  nnl- 
versis  et  singalis  scolaribus ,  qui  in  civitate  predicta  in  preÜBitis  juribas  et 
facnltaie  Student  et  stndebunt  pro  tempore,  ut  tempora,  quibus  ibidem  stn- 
duerint  actus  et  cnrsns  solitos  exercendo,  ad  recipiendum  gradns  in  jnribus 
et  fitcnltate  predictis  in  qnibnscnnqne  aliis  generalibns  studiis  (dummodo  in 
civitate  predicta  nullum  gradnm  recipiant  et  alias  ad  ipsoa  gradus  reperiantnr 
ydonei)  quibuscunque  statntis  et  eonsuetudinibus  studiorum  ipsorum  contra- 
riis  necnon  priYilegiis  et  litteris  eisdem  generalibns  studiis  ab  apostolica  sede 
sab  quacunqne  verborum  forma  concessis  [non  obstantibus]»  possint  et  de- 
beant  compntari  anctoritate  apostolica  teuere  presentinm  indnlgemns.  MiUot 
gibt  p.  35  einen  sehr  defecten  Text  mit  unverständlicher  Interpunction. 

lois)  S.  oben  a  21f. 

lois)  HiUot  sagt  irrig:  6.  JnnL 

1014)  Der  Stiftbrief  (*Virtutum  magistra')  stimmt  mit  jenem  von  Siena 
und  in  der  Einleitung  auch  mit  den  Übrigen  (s.  oben  S.  447  Anm.  980)  Aber- 
ein.  Er  ist  ausgestellt  Avenione  anno  domini  millesimo  treoentesimo  sezage- 
simo  qointo,  indictione  tertia,  Pridie  Nonas  Junii|  regnorum  nostromm  aano 
decimo  nono,  Imperii  vero  undeeimo.  Gedruckt  in  Institutio,  privüegia, 
statuta  almae  onlversitatis  et  fructiüBri  studii  generalis  Arausionensis.  Aran- 
sione  1718,  p.  2,  und  bei  Millot  p.  37.  Da  Karl  IV.  am  4.  Juni  in  Aries 
gekrönt  (Beg.  Imp.  n.  4171a;  Winkelmann,  Die  Beiiehungen  Kaiser 
Karls  lY.  zum  Königreich  Arelat.    Strassburg  1882,  S.  58.  152  n.  12), 
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de  Baux  (IV.)  und  des  Syndicus  der  Stadt  hin  will  er  in  der- 
selben, 'qoae  saeri  Imperü  excellens  et  insigne  membrum  exi8tit\ 
das  Stadium,  'quod  ibidem  hactenus  viguisse,  sed  his  temporibus 
dei  permissu  aliqualiter  obscuratum  esse  dignoscitur,  in  lucem 
exigere  redivivam'^^^^)  und  gewährt  'authoritate  imperiali  gene- 
rale, Perpetuum  atque  gratiosum  studii  generalis  Privilegium  . .  . 
decernentes  et  edicto  imperiali  presenti  perpetuo  valituro  de 
imperialis  potestatis  plenitudine  statuentes,  ut  in  ipsa  dyitate 
Aureica  Studium  perpetuo  sit  et  habeatur  in  jure  canonico  et 
dvill,  medicina,  philosophia,  logica,  grammatica  et  quavis  alia 
facultate' ^®^*).  Das  Hauptgewicht  legte  Karl  auf  das  Studium 
des  Bechts,  besonders  des  römischen  um  so  mehr,  als  er  be- 
kanntlich wie  keiner  seiner  Vorgänger  sich  der  römisch  gebildeten 
Juristen  in  Staatsgeschäften  bediente^®'').  Die  Professoren  sollten 
vom  Privöt  der  Stadt  berufen  werden^*");  ihnen,  *per  superiorem 
ipsius  studii  evocandis',  stehe  die  Prüfung  und  Promotion  der 
einzelnen  Aspiranten  zu.  Unter  superior  studii  will  aber  der 
Kaiser  in  diesem  Falle  ^rectorem  universitatis  ejusdem  studii' 
verstanden  wissen. 


Urkunde  aber  an  demselben  Tage  in  Aylgnon  ausgestellt  wurde,  so  ist  sie 
entweder  snrftck  datiert  worden,  oder  Karl  war  noch  in  der  Frflhe  desselben 
Tages  in  Avignon,  und  ritt  erst  dann  nach  Arles.  Ueber  fthnliche 
Schwierigkeiten  in  Folge  der  Datierung  königlicher  oder  kaiserlicher  Docu* 
mente  8.  Ficker,  Beitrftge  rar  Urkundenlehre  II,  256  ff.  444  f.  Obiges 
Schreiben  fehlt  in  den  Begesta  Imperii  VUI  von  Böhmer-Huber.  Das  Ori- 
ginal (Siegel  fehlt)  liegt  im  Stadtarchiv  zu  Orange. 

^<^)  Diese  Worte  sind  Karls  Stiftbrief  für  Siena  entlehnt 

1016)  Auf  die  Schwieric^eit,  die  die  Erlaubniss  in  Beiug  auf  das  jus 
canonicum  bereitet,  komme  ich  alsbald  ra  sprechen. 

1017^  Im  Schreiben  sagt  er:  nos  cunctarum  urbium  ac  totius  Imperii 
coelitus  nobis  commissi  decus  et  gloriam  in  personis  providis  diversarum 
facultatom  et  presertim  iuris  utriusque  notitia  gloriosa  predaris  cognos- 
ceates  predpue  relucere. 

1018)  In  gedruckten  Stiftbrief  in  Institutio  etc.  steht:  possintqne  omnes 
et  singuli  doctores  et  magistri  per  praepodtum  dvitatis  Aureicae  qui  fuerint 
per  episcopum  deputandi  ...  in  memoratis  facultatibus  legere  etc.  Allein 
der  Gopist  konnte  die  Abbreviatur  nicht  lesen,  es  gehört: ...  qui  (prepodtns) 
foerit  pro  tempore,  deputandi,  wie  im  Originale  steht  und  sich  ans  dem 
Sdirdben  Clemens  VIL  ergibt  Millot  macht  das  Game  durch  schlechte 
Interpunction  unverstftndlich. 
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Alle,  auch  die  Diener,  sowie  die  Wohnungen  und  die 
Schulen,  nimmt  er  Mn  suam  et  Romani  Imperii  protectionem, 
salvam  gardiam,  tutelam  et  defensionem',  und  er  ertheilt  den 
Studierenden  alle  Privilegien,  ^quibus  aliorum  generalium  studi- 
orum  rectores,  doctores,  scolares  ac  studentes  eorumque  ministri, 
domus  et  scole  Imperatorum  et  regum  Romanorum  predeceseorum 
concessionibus  frul  et  gaudere  sunt  soliti'.  Er  befreit  sie  zugleich 
von  allen  Abgaben  und  bestellt  den  jedesmaligen  Prinzen  Ton 
Orange  zum  Conservator  der  Privilegien.  Am  1.  August  1366 
gewährte  Urban  V.  universis  doctoribus,  magistris  et  scolaribns 
studii  Aurasicen.  auf  3  Jahre  Dispens  von  der  Residenzpflicht, 
und  bestimmte  den  Bischof  von  Orange,  sowie  den  Decan  von 
S.  Agricola  in  Avignon  und  den  Official  von  Orange  zu  Conser- 

vatores'^")- 

Nicht  weniger  Interesse  bietet  das  bisher  nicht  bekannte 

Schreiben  Clemens  VII.  vom  19.  Mai  1379.  Die  NobUes,  der 
Rath  und  die  Commune  von  Orange  hatten  sich  an  ihn  mit  der 
Bitte  gewandt,  er  möge  dem  Privileg  Karls  IV.,  womit  er  der  Stadt 
ein  Studium  4n  jure  civili,  medicina,  philosophia,  logica,  gramar 
tica  et  quavis  alia  licita  facultate'  bewilligt  habe,  'robur  confir- 
mationis  adjicere'  und  ferner  gestatten,  ^quod  ibidem  de  cetero 
iuris  canonici  Studium  generale  existeret'.  Daraus  mflsste  man 
schliessen,  als  habe  Karl  das  Generalstudium  nur  in  jure  civili, 
und  nicht  auch  in  jure  canonico  erlaubt.  Allein  dem  ist  nicht 
also.  Die  Sache  verhält  sich  vielmehr  so,  dass  das  Studium 
des  canonischen  Rechts  in  Orange  bisher  keine  Vertretung 
hatte  *^'^),  und  nur  das  Römische  Recht  einigennassen  ge- 
pflegt wurde.     Der  Rath   suchte  nun  um  eine  päpstliche  Be- 


^<^^)  Beg.  Urbuü  V.  Avign.  an.  4  p.  1.  tom.  13  Bl.  450b.  In  Insli* 
intio,  priviL  etc.  p.  4  und  bei  Millot  p.  42  findet  sich  nur  die  BoUe  an  die 
Magiitri  nnd  Scholaren. 

loso)  intereesaat  ist,  dass  1588  Wilhelm  von  Nassau  als  PrinB  von  Ormg«, 
nnd  1607  Philipp  Wilhelm  in  ihren  Bestätigungen  auch  nur  Ha  sdeiioe  des 
loix,  B^ecine  et  philosophie  ordonnöe  par  Pempereur  Charles  Quatritee  es 
Tan  1366'  enr&hnen.  Institutio  etc.  p.  4.  König  Ludwig  specialisierte  jedoch 
5.  August  1634  das  Game  mehr,  und  erwfthnt  droit  dvil  et  canoniqae. 
Ibid.  p.  5. 
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willigiiDg  nach,  dass  das  canonische  Recht  gelehrt  werden  dürfe, 
wobei  er  jedoch  nicht  ganz  aufrichtig  za  Werke  gieng. 

Clemens  VII.  fand  Orange  für  ein  Studium  geeignet,  hält 
^omnia  et  singula  supradicta  per  prefatum  imperatorem  statuta 
ordinata  et  concessa  rata  et  grata',  indem  er  sie  auctoritate 
apostolica  confirmiert  'supplentes  omnem  defectum  si  quis  forsan 
intervenerit  in  eisdem*,  und  beschliesst,  ^quod  in  civitate  predicta 
deinceps  Studium  in  huiusmodi  iuris  canonici  facultate  existat 
et  perpetuis  fiituris  temporibus  vigeat  generale\  In  novitate 
stndii  sollen  fttr  die  genannte  Wissenschaft  solche  Professoren 
genommen  werden,  die  in  Paris  oder  Bologna  oder  an  andern 
Generalstudien  graduiert  worden  sind.  Den  Doctoren  und 
Scholaren  des  can.  Rechts  bewilligt  er  alle  Privilegien  von 
Paris  und  Bologna,  und  bestellt  den  Bischof,  eventuell  den 
Gapitelsvicar,  als  deigenigen,  welcher  in  genannter  Wissenschalt 
nach  vorausgegangener  Prüfung  von  Seite  der  Professoren  die 
licenz  ertheilen  soll*®"). 

Zu  grosser  Bedeutung  brachte  es  die  Hochschule  zu  Orange 
niemals,  wenngleich  sie,  mannigfache  Unterbrechungen  abge- 
rechnet, bis  in  das  18.  Jahrhundert  fortvegetiert  hat*®'*).  Als 
Gölnitz  im  17.  Jh.  in  Orange  war,  sollen  sich,  wie  er  berichtet, 
damals  nur  selten  Schüler  dort  aufgehalten  haben,  ^unde  jocus  ibi, 
rectorem  cum  scriba  et  pedello  academicum  corpus  repraesentare 
juxta  illud:  tres  faciunt  coUegium'*®'*).  Diesem  Witze  lag  aller- 
dings eine  gewisse  Wahrheit  zu  Grunde. 

Falenoia. 
Unter  den  Hochschulen  Spaniern  ist  die  erste  jene  zu 
Palencia.  Bereits  ehe  das  Generalstudium  errichtet  wurde, 
gab  es  dort  artistische  Schulen,  über  welche  uns  einige  Notizen 
erhalten  sind.  Moranes  will  nachweisen,  dass  in  Palencia  schon 
zur  Zeit  der  Gothen  ein  Studium  existierte  *®'*).    Ich  läugne  dies 

^^  Beg.  Giern.  YII.  Avenion.  aa.  2.  p.  14  tom.  20  Bl.  473  b.  Das 
Schreiben  ist  datiert  apud  Speloogam  Gaietan.  dioc.  14  kl.  Ion.  an.  1. 

10»)  S.  Institatio  etc.  p.  4.  5.  7  ff.  Millot  1.  c.  Die  Statuten  in  Insti- 
tatio  etc.  p.  11  worden  erst  im  18.  Jh.  abge&sst. 

lOM)  Ulyssea  Belgico-Galliens»  Amsterodami  1655  p.  422. 

1024)  Origen  de  los  estudios  de  Gastilla  especialmente  los  de  Valladolid, 
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nicht,  wenigstens  kann  man  die  Möglichkeit  nicht  bestreiten« 
Allein  Floranes'  Hauptbeweis  stützt  sich  auf  eine  von  ihm  miss- 
verstandene  Sentenz,  die  noch  heute  in  Palencia  vorgebracht  und 
unrichtig  gedeutet  wird.  Lucas  de  Tuy  soll  nämlich  in  Bezug 
auf  Palencia  sagen:  ut  antiquitas  refert,  semper  ibi  viguit  scho- 
lastica  sapientia,  viguit  et  militia^^'^).  So  bietet  allerdings  der 
Druck  *^").  Allein  die  älteste,  wahrscheinlich  dem  Verfasser  der 
Chronica  gleichzeitige  Hs.  hat  die  einzig  richtige  Leseart: 
quia  ut  antiquitas  refert,  semper  ubi  uiguit  scolastica  sapiencia, 
uiguit  et  milicia^^^^).  Die  Stelle  ist  also  ein  altes  Maxim,  das 
auch  Alexander  IV.  in  einem  Schreiben  an  König  Alfons  von 
Castilien  citiert^®'^),  und  mit  Palencia  an  sich  nichts  zu  thun 
hat  Lucas  de  Tuy  führt  dasselbe  an  im  Hinblick  auf  den 
kriegerischen  König  Alfons  Vm.,  der  trotz  seiner  Waffenthaten 
die  Schulen  nicht  vergass  und  im  Beginne  des  13.  Jhs.  die 
Hochschule  errichtete.  Die  Stelle  beweist  also  nicht  im  ge- 
ringsten für  die  Existenz  eines  wissenschaftlichen  Lebens  zu 
Palencia  vor  Alfons  vm. 

Die  sichersten  Nachrichten  über  ein  dortiges  Studium  vor 
Gründung  der  Hochschule  bieten  sich  uns  Ende  des  12.  Jhs., 
und  w  der  Wende  desselben  dar.  Um  die  Mitte  des  12.  Jhs. 
soll  dort  der  hl  Julian,  Bischof  von  Cuenca  (gest.  1207— 1208)  *•") 

Palencia  y  Salamanca  in  GoUecciön  de  documentos  inMitos  para  la  historia 
de  EspaSa  XX,  U7ff.  Zar  Zeit  der  Mauren  sei  das  Stadium  unterbrochen 
(p.  150),  circa  1035  jedoch  wider  erneuert  worden  (p.  151). 

io85j  Bei  meinem  Aufenthalte  in  Palencia  machte  man  mich  zum  wider- 
holten Male  auf  das  Sprflchwort  aufmerksam:   En  Palencia  armas  y  ciencia. 

ww)  g.  Hispania  illustrata  IV,  109. 

1097)  Hs.  in  der  Gapitelsbibliothek  S.  Isidro  eu  Leon.  Lucas  de  Toy 
war  einmal  Diacon  in  Leon.  Er  schrieb  seine  Chronik  bis  zum  J.  1239 
und  starb  Ende  1249.  Die  Historia  Palentina  (Hs.  in  der  BibL  de  la  real 
Academia  de  la  Historia  zu  Madrid.  G.  171  Est.  25  gr.  7  a)  BL  45  besitzt 
die  richtige  Leseart  ^ubi',  allein  sie  verkehrt  die  Gonstruction  zu  Gunsten 
Palencias:  Idem  vero  Ddephongus  . . .  Palentiae  scholas  constltnit^  ubi  semper 
viguit  scolastica  disciplina  etc.    Richtig  Cod.  Vat.  7004  BL  121  b. 

1028)  Beg.  Yat.  an.  1.  ep.  692  BL  101b.  Quoniam  ab.antiqno  sdentia  et 
militia  concomitari  se  solent,  quia  ubi  erat  strenuis  et  electa  militia,  ibi  soUempne 
ac  celebre  Studium  habebatur  etc.   Das  Schreiben  ist  vom  19.  Oct.  1355. 

*^)  In  AA.  SS.  Jan.  II,  895  findet  sich  nichts  darttber. 
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studiert  haben,  gewiss  aber  gegen  Ende  desselben  Jhs.  der  hl. 
Dominicus.  Von  ihm  bezeugen  dies  Jordan  von  Sachsen  ^^'^)  und 
die  ihm  folgenden  Chronisten '°'^).  Gerade  aus  deren  Berichten 
geht  hervor,  dass  in  Palencia  nicht  bloss  in  den  artes  liberales, 
sondern  auch  in  der  Theologie  unterrichtet  wurde.  Die  Haupt- 
sache blieb  jedoch  immer  das  Studium  der  artes  liberales,  was 
besonders  aus  dem  Leben  des  Gonzalez  de  Fromista  oder 
Peter  Gonzalez  Telmo,  der  in  Palencia  Anfangs  des  13.  Jhs. 
studierte,  erhellt"").  Indess  Pulgars  Behauptung,  Dominicus 
habe  in  Palencia  den  Doctorgrad  erhalten'^"),  ist  gänzlich 
grundlos.  Fanden  doch  in  Palencia  schwerlich  nach  Gründung 
der  Universität  Promotionen  statt,  umsoweniger  also  in  einer 
Periode,  in  der  kaum  in  Paris  akademische  Grade  eingeführt 
waren.  Noch  vor  die  Gründung  der  Hochschule  fällt  ein  Streit 
des  magister  scolarum  von  Palencia  mit  seinem  Bischöfe "''). 


1030)  Im  Liber  principii  Ord.  FF.  Praed.  in  AA.  SS.  Aug.  I,  545  n.  2. 
achrebt  er:  Postmodum  autem  missus  Palentiam,  ut  in  liberalibus  formaretur 
scientiis,  quarom  Studium  vigebat  ibidem,  postquam  eas  ut  sibi  videbatur 
satis  edidicit,  relictis  iis  studiis  tamquam  in  quibus  temporis  huins  angustias 
minus  fructuose  yereretur  expendere,  ad  theologie  Studium  convolavit. 

^^^)  S.  oben  S.  2  Anm.  3.  Auch  Odo  yon  Chäteauroux  sagt  yieUeicht 
um  dieselbe  Zeit  me  Constantin  von  Orvieto  in  dem  Sermo  s.  Dominici: 
Quid  est  quod  b.  Dominicus  tarn  parum  fuit  in  studio  s.  scripture  etc.  per 
quatuor  annos  tantum,  et  tamen  tantum  profecit  .  .  .  veniens  Palenciam,  ubi 
tunc  florebat  Studium,  a  vino  abstinuit  per  illos  quatuor  annos,  quibus  stu- 
duit  et  etiam  per  sex  alios  sequentes.    Cod.  Paris.  15947  Bl.  275  b. 

^^  EspaSa  sagrada  XXIII,  245:  In  primaeyo  juventutis  suae  flore  pro- 
movente  quodam  ejus  patruo,  qui  praefatae  civitatis  ecclesiae  in  pontificali 
praeerat  dignitate,  liberalium  artium  studiis  decenter  eruditus  velut  alter 
samson  puer  ingeniosus  ...  ad  tautum  infra  paucorum  annorum  cnrricnla 
Uterarom  perductus  est  cumulum,  ut  ad  quemcunque  dignitatis  ipsius  eccle- 
siae gradum  .  .  .  sufficiens  haberetur.  Theologie  studierte  er  erst  im  Demi* 
nicanerorden.    Ib.  p.  248. 

1038)  Teatro  clerical  apostolico  y  secnlar  de  las  iglesias  de  EspaSa,  parte 
1  tom.  2.  p.  208 f.  Seine  einzigen  Stützen  sind  die  späten  Juan  de  Mono- 
poli  (Franciscanerchronist)  und  Vincenz  Baro.  Auch  De  los  Bios,  Historia 
critica  de  la  literatura  espaSola  III,  228  Anm.  1,  l&sst  sich  durch  Pulgar  ver- 
führen. 

t084)  Comp.  III.  5,  1 ;  c.  Cum  dU.  X.  de  calumn.  5,  2.  Vgl.  auch  ArsenalbibL 
in  Paris  Es.  n.  394.  Beg.  Yat  Innoc.  III.  an.  10  ep.  55  Bl.  14  a  (5.  Id.  Mali) 
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Palenda  war  also  fttr  ein  Generalstadimn  einigermassen 
vorbereitet.  Die  Gründung  desselben  liess  auch  nicht  lange 
auf  sich  warten.  Diese  Stadt  hat  den  Ruhm,  innerhalb 
seiner  Mauern  nicht  bloss  das  erste  Generalstudium  Spaniens, 
sondern  überhaupt  die  erste  von  einem  Landesfürsten  gegründete 
Universität  besessen  zu  haben.  Jene  zu  Neapel  wurde  erst 
mehrere  Jahre  später  von  Friedrich  II.  gestiftet. 

Alonso  Vm.  errichtete  1212—1214'^")  die  Hochschule,  indem 
er  durch  Vermittlung  des  Bischofes  von  Palencia,  Tello,  Pro- 
fessoren der  Theologie  und  der  übrigen  Fächer  aus  Frankreich 
und  Italien  berief,  und  ihnen  gute  Besoldungen  anwies^®**).  Wie 
sich  von  selbst  versteht  hat  es  nichts  auf  sich,  dass  kein  förm- 
licher Stiftbrief  existiert  Lässt  die  Beform  des  Studiums  vom 
J.  1220  einen  Schluss  auf  den  Ursprung  zu,  so  waren  in  Palencia 
Theologie,  Jus  canonicum,  Logik,  Grammatik  mit  der  ars 
minis  vertreten. 


1035)  Da  Alonso  1214  starb,  Tello  aber,  der  Rathgeber  des  Königs,  erst 
1212  Bischof  yon  Palencia  wurde  (cfr.  Polgar  1.  c.  p.  1.  tom.  2  p.  261; 
Boletin  eccl^si&stico  del  obispado  de  Palencia  [1S66]  p.  289),  so  muss  die 
Gründung  der  Hochschule  1212—1214  lallen.  Die  Jahrzahlen,  die  man  sonst 
in  der  Kegel  angibt  (meist  nach  Mariana,  Historia  de  KspaSa  lib.  11  c.  22 
[Madrid  1841  tom.  5  p.  29]  1208  oder  1209,  so  z.  B.  Clodulfo  Pelaes  Ortiz, 
El  clero  en  la  historia  de  Palencia  y  la  universidad  Palentina,  Palencia  1881 
p.  103)  sind  unrichtig.  Nicht  minder  irrig  ist  die  Jahrzahl  1200,  welche 
man  in  einer  Inschrift  des  Uniyersitftts-Glaustrum  zu  Salamanca  liest. 

10S6)  Mehrere  Zeitgenossen  erwfthnen  dieses  Factum,  und  zwar  tot 
aUem  Honorius  III.  in  den  zwei  unten  citierten  Schreiben«  Dann  der  bereits 
genannte  Lucas  de  Tuy  1.  c:  *Eo  tempore  rex  Adefonsus  euocauit  magistroa 
telogichos  et  aliarum  arcium  liberalium  et  Palencie  scolas  constituit  piocn- 
rante  reuerentissimo  et  nobilissimo  uiro  Tellione  eiosdem  ciuitatis  epiacopo^ 
quia  ut  antiquitas  refert,  semper  ubi  uiguit  scolastica  sapiencia,  uigmt  et 
milicia'.  Rodrigo  de  Jimenez  de  Bada  sagt  De  rebus  Hispaniae:  Sapientes 
e  Gallia  et  Italia  conyocayit,  ut  sapientie  disdplina  a  regno  suo  nonquam 
abesset  et  magistros  omnium  facultatum  Palentie  congregayit,  quibos  et 
magna  stipendia  est  largitus,  ut  omni  Studium  cupienti  quasi  manna  in  os 
influeret  sapientia  cuiusUbet  facultatis'  (Nach  Cod.  87  in  der  Bibliot.  de  du- 
dad  de  Yalladolid  Bl  70  a.  Hispania  iUustrata  II,  128).  Auch  die  unter 
Alfonso  el  Sabio  geschriebene  Grönica  genend  de  Eq»aSa  spricht  yon  dieser 
Thatsache  (ed.  Zamora  1541  Bl.  d94a.) 
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Doch  nnr  kurze  Zeit  sollte  sich  das  Studium  im  Stande  er- 
halten. Der  König  starb  1214  und  alsbald  wurde  dasselbe 
unterbrochen.  Alonsos  Nachfolger  Enrique  I.  war  minderjährig 
and  zu  unerfahren,  um  sich  ernstlich  mit  Aufrechterhaltung  der 
Scböpfong  seines  Vaters  beschäftigen  zu  können,  obwohl  er  kurz 
vor  seinem  Tode,  nämlich  15.  Februar  1217  daran  dachte^*'^). 
Erst  sein  Nachfolger  Fernando  in.,  an  dessen  Namen  sich  nicht 
bloss  die  Widervereinigung  der  beiden  Königreiche  Gastilien  und 
Leon  knüpft,  sondern  auch  die  Erneuerung  resp.  Widerher- 
steilung der  Wissenschaften  in  jenen  Ländern,  gieng  energisch 
an  das  Werk. 

Im  J.  1220  wandte  er  sich  im  Vereine  mit  jenem  Bischöfe, 
der  schon  bei  Gründung  der  Hochschule  dem  König  Alonso  zur 
Seite  gestanden  hatte,  an  Honorius  in.  mit  der  Bitte,  ihnen  bei  der 
Erneuerung  der  Hochschule  behülflich  zu  sein  und  zwar  durch 
Gewährung  der  Erlaubniss  ein  Viertel  der  Tertia  ecclesiarum, 
die  in  der  Diöcese  zur  Instandhaltung  der  verschiedenen  Kirchen 
verbraucht  wurde,  als  Salarium  der  Professoren  auf  f&nf  Jahre 
benutzen  zu  dürfen^®").  Der  Papst  billigte  diesen  Vorschlag 
um  so  lieber,  als  der  Bischof  Tello  behufs  Reform  des  Studiums 
bereits  je  einen  Theologen,  Decretisten,  Logiker  und  Gramma- 
tiker berufen  hatte^®**).     Am   18.  März  des  nächsten  Jahres 


i<»7)  8.  Godnlfo  Pelaes  Orlis,  L  c  p.  1 18. 

1008)  Wir  erfftkren  dies  ans  dem  Sekreiben  Honorias  III.  Tom  80.  Oc- 
tober  genannlMi  Jahres,  in  welchem  der  Papst  sagt:  In  Htteris  karissimi 
in  Christo  filii  nostri  F.  Ulostris  regis  Caslelle  ac  yenerabilis  fratris  nostri 
.  .  Paleaün.  perspezimns  contineri,  qnod  ipsi  satagentes  reformare  stndlnm 
a  clare  memorie  Aldefnnso  rege  Gastelle  in  cmtate  Palentin.  institutum  er- 
dinamnti  ut  qnarta  terciarum  cninslibet  ecclesle  dioc.  Palentin.  depntatamm 
ad  fsbricam  pro  magistromm  salario  usqae  ad  qninqne  annos  integre  oonfe- 
rator.  Reg.  Yat  Honorii  IIL  an.  5  ep.  158  Bl.  8Sa.  Das  Schreiben  ist  ge- 
richtet Nobilibus  yiris  et  omnibus  conciliis  per  Palentin.  dioc  constitatis. 

1089)  Ibid.  1.  c  Nos  igitnr  eomm  soUicitndinem  eommendantes  nniyer- 
sitati  Testre  perapostoliea  scripta  mandamns,  qnatenns  qaartam  ipsam  osque 
ad  teminnm  suprascriptum  in  manibns  iUoram  qnos  idem  episcopns  ad  hoc 
dnxerit  depatandos  sine  diificnltate  qnalibet  conferatis,  nt  ea  per  manns 
ipoomm  in  magistromm  salario  proride  distribnta  Stadium  ipsnm,  propter  qnod 
idem  episcopns  Teologom,  Decretistam,  Logienm  et  Anctoristam  sicnt  ex 
litteris  ejus  aocepimus  iam  Tocavit^  laudabüiter  valeat  reformari. 
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nahm  der  Papst  auf  die  Fürsprache  des  Bischofs  hin  die  Schulen  der 
Theologie,  des  can.  Rechts  und  anderer  Wissenschaften,  sowie  die 
Magistri  und  Scholares  in  seinen  Schutz'^'®}.  Ehe  der  vom 
Papste  am  30.  October  1 220  anberaumte  Termin  von  fünf  Jahren 
abgelaufen  war,  gieng  der  Bischof  persönlich  nach  Rom,  um  das 
damals  gewährte  Indult  für  weitere  fünf  Jahre  zu  erwirken,  da 
ein  Studium  wegen  der  grossen  Unwissenheit  des  Landderus  in 
jenen  Gegenden  durchaus  nothwendig  sei.  Am  17.  Jänner  1225 
kam  Honorius  UI.  neuerdings  der  Bitte  entgegen  ^^^').  Ein  Sy- 
nodalbeschluss  in  Valladolid  vom  J.  1228  gestattete,  um  dem 
Studium  aufzuhelfen,  allen  Lehrern  und  Hörern  der  Theologie 
für  fünf  Jahre  Dispens  von  der  Residenzpflicht  ^^^'). 

Die  Hochschule  bestand  nun  bis  gegen  die  Mitte  des  13.  Jhs. 
fort,  denn  Don  Rodrigo,  der  seine  Geschichte  1243  vollendet 
hat,  sagt:  et  licet  hoc  Studium  fuerit  aliquando^^^')  inter- 
ruptum,  tamen  per  dei  gratiam  adhuc  durat^^^^).  Darauf  aber 
trat  wider  Stillstand  ein. 


1040)  iteg.  Yat.  an.  5  ep.  476  Bl.  94  b:  Gam  igitur  sicut  ex  parte  tot 
fuit  expositam  coram  nobis  ad  dandam  saluüs  scientiam  plebi  tae  .  . .  in  ti« 
täte  tua  scolas  theologie,  sacrorum  canonum  et  aliarum  fi&caltatam  profide 
ordinaris:  nos  in  hoc  diseretionis  tue  Stadium  non  immerito  commendantei 
tuis  precibus  inelinati  scolas  ipsas  necnon  personas  magistromm  et  soolarim 
sub  b.  Petri  et  nostro  protectione  suscipimus. 

10^)  Reg.  Hon.  III.  an.  9  ep.  227  Bl.  40  a.  Nachdem  er  auf  den  Inhalt 
seines  1220  erlassenen  Schreibens  eingegangen,  f&hrt  er  fort:  Nunc  autem 
idem  episcopus  in  nostra  presentia  humiliter  supplica?it,  ut  cum  in  hocae- 
dicum  gra?entar  ecclesie,  dum  tres  partes  residue  ad  reparationem  ecclesia- 
rum  ipsarum  et  alia  necessaria  sufificere  dinoscuntur,  et  in  partibua  Ulis  Sta- 
dium Sit  admodum  necessarium,  cum  pre  aliis  regionibus  rnrales  ibidem  de- 
rici  habeantur  inscii  litterarum,  providere  super  hoc  ampliando  terminun,  de 
quo  modicum  restare  dignoscitur,  dignaremur,  presertim  cum  per  Cutna 
huiusmodi  Falencie  proponatur  Studium  plenius  reformatum  etc.  Laterani 
16  kl.  Febr.  an.  9. 

104»)  Item  porque  queremos  iomar  en  so  estado  el  estudio  de  Palenda, 
otorgamos  que  todos  aquellos  que  fueren  hi  maestros,  et  leieren  de  qualqsier 
sciencia,  et  todos  aquellos  que  oieren  hi  Theologia,  que  hayan  bien  et  entie- 
gamiente  sos  beneficios  por  cinco  aSos  asi  como  se  serviesen  k  suae  eglesiaa 
EspaSa  sagrada  XXXYI,  216. 

10A3)  Dies  besieht  sich  wohl  auf  die  Zeit  Yor  1220. 

^0**')  Hispaaia  illustrau  L  c. 
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Hiermit  schliesst  auch  die  erste  Periode  des  ersten  Oeneral- 
stadiuiDS  in  Spanien.    Der  Gründe,  warum  es  nicht  gedieh,  gibt 
es  mehrere.     Als  einen  bezeichnete  man  bisher  das  Bestreben 
Fernandos  HI.  (eines  Sohnes  Alonsos  IX.  von  Leon ,  welcher  mit 
Berengnela,  der  Schwester  Enriques  I.  von  Gastilien,  der  rechtmässi- 
gen Thronfolgerin  in  Castilien,  verheirathet  war),  der  von  seinem 
Vater  in  Salamanca  gegründeten  Schule  seine  Fürsorge  angedeihen 
zu  lassen.   Allein  dies  ist  nur  theilweise  wahr.    So  lange  Fernando 
König  von  Castilien  war,  gieng  ihn  die  Schule  zu  Salamanca  nichts  an, 
wir  sahen  im  Gegentheile,  dass  er  sich  des  Studiums  zu  Palencia 
eifrigst  annahm,   was  man  allerdings  bisher  nicht  wusste.    Als 
er  aber  auch  den  Thron  von  Leon  bestiegen  (1230)  und  die  Kronen 
beider  Reiche  vereinigt  hatte,  mag  er  sich  wohl  mehr  um  das 
Werk  seines  Vaters  als  um  die  Stiftung  in  Palencia  gekümmert 
haben,  was  jedoch,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  nicht 
vor  1243  der  Fall  gewesen  sein  kann,  also  zu  einer  Zeit,  wo 
die  Schule  zu  Palencia  ohnehin  verfallen  war.    Der  eigentliche 
Grund,   warum  diese   in  einen   solchen  Zustand  geriet,   ist  wo 
anders   zu   suchen.     Das  Geld   zur  Besoldung  der  Professoren 
wurde  vom  Zehent  genommen;   von  der  tertia  pars  desselben, 
die  für  die  Kirchen  bestimmt  war,   kam  nämlich  ein  Yierttheil 
zur  Verwendung.     Allein  bereits  im  J.  1225  beklagte  sich  der 
Bischof  von  Palencia  beim  Papste,  dass  die  'nobiles'  den  Zehnten 
nicht  bezahlten,   worauf  am  7.  October  ein  scharfes  Schreiben 
des  Papstes  erfolgte '°**),  das  aber  nicht  viel  ausrichtete.    Es 
liegt    auf   der  Hand,    welche   Störung  dieser  Zustand  in   das 
Studium   bringen   musste.     Eine  Folge  hiervon   war   der  oben 
citierte    Synodalbeschluss   von   Valladolid,    welcher  jedoch  nur 
eine  Wirkung  gehabt  hätte,  wenn  die  Besoldung  der  Professoren 
eine   geordnete  gewesen  wäre.     Zu  all  dem  trat  noch,   dass 
ganz   in   der   Nähe  Palencias   die   Schule  von  Valladolid   zur 
Blüthe  gelangte.  Als  nun  aber  im  J.  1246  der  eifrigste  Beförderer 
des   Stadiums  zu  Palencia,  nämlich  Bischof  Tello,  starb,   da 
stockte  das  Leben  der  Hochschule  vollends,  denn  niemand  nahm 
sich  mehr  derselben  an. 


»o*s)  Beg.  Vat  an.  10  ep.  80. 
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Die  zweite  Periode  der  Hochschole  za  Palencia  war  noch 
trauriger  als  die  erste.  Im  J.  1263  wandte  sich  der  Bischof 
von  Palencia  an  den  Papst,  einestheils  ihm  vorstellend,  dass  das 
einst  blühende  Studium  generale,  durch  das  nicht  bloss  Palencia, 
^sed  tota  solebat  Hispania  spiritalis  et  temporalis  percipere 
commoditatis  augmentum\  nicht  mehr  existiere,  anderentheite 
ihn  bittend,  er  möge  seine  hülfreiche  Hand  zur  Widerherstellung 
desselben  bieten,  und  allen  in  Zukunft  daselbst  Studieraiden 
die  Privilegien  von  Paris  zuertheilen.  Urban  lY.  z^gte  sich 
am  14.  Mai  des  gleichen  Jahres  dazu  bereit,  da  er  nicht  wolle, 
^ut  lucema  tante  claritatis  in  commune  multorum  dispendium 
sie  extincta  remaneat'  ^^*^). 

Ueber  den  Erfolg  ist  nichts  weiter  bekannt.  Sicher  ist, 
dass  schon  vor  Ende  des  13.  Jhs.  keine  Hochschule  mehr  zu 
Palencia  existierte.  Der  Zeitpunkt,  in  dem  sie  sollte  erneuert 
werden,  war  viel  ungünstiger,  als  der  in  dem  sie  gegründet 
worden  war.  Damals  war  sie  die  einzige  Hochschule  in  Spanien. 
Jetzt  aber  besass  die  Diöcese  bereits  ein  besuchtes  und  zuj^eich 
privilegiertes  Studium  zu  Valladolid,  und  nicht  allzu  weit  ^t- 
femt  erhob  sich  das  Generalstudium  zu  Salamanca,  welches 
zur  Blüthe  zu  bringen  Papst  und  König  wetteiferten.  Palendas 
Stern  war  verblichen.  Aber  nichtsdestoweniger  bleibt  der  ein- 
stigen Hochschule  für  immer  das  ehrenvolle  Epitheton:  k  pri- 
mera  Universidad  espanola. 

Salamanca. 
Der  Ruhm  Spaniens  durch  fast  fünf  Jahrhunderte  war  die  Uni- 
versität zu  Salamanca.  Um  so  mehr  ist  es  zu  bedauern,  dass 
diese  für  das  Land,  später  für  ganz  Europa  so  wichtige  Univor- 
sität  noch  keinen  kritischen  Geschichtschreiber  gefonden  hat 
Zwar  existieren  nicht  wenige  Monographien  über  dieselbe;  allein 
nicht  eine  entspricht  gerechten  Anforderungen  ^®^^).    Doch  bleibt 


^^  Reg.  Tat.  an.  1.  2.  tom.  .1.  ep.  103  Bl.  87  b.  BoU.  Born,  ei 
Tftor.  in,  695. 

1M7)  Ich  will  hier  nnr  jene  citieren,  die  ieh  selbst  eingesehen  Infce. 
Chacon,  Hiatoria  de  la  nniverddad  de  Salamanca  (geschr.  1569)  in  Scnaai- 
rio  emdito,  tom.  18  (Madrid  1789).  Er  wufde  die  erondlage  Ar  die  qpiteiii 
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Chacons  Buch  immer  eine  sehr  verdienstliche  Arbeit.  Viel- 
leicht gelingt  es  mir  im  Folgenden  eine  sichere  Grundlage  her- 
zustellen. 

Wie  an  den  meisten  Gathedralen  Spaniens,  so  gab  es  auch 
an  jener  zu  Salamanca  schon  im  12.  Jh.  einen  magister  sco- 
lanun,  maestrescuela,  eine  Bezeichnung,  die  sich  bis  heute  in 
manchen  Gapiteln  Spaniens  erhalten  hat.  Allein  wie  sonst  in 
der  Regel,  so  war  auch  die  Hochschule  zu  Salamanca  nicht  eine 
blosse  Erweiterung  der  Domschule,  sondern  eine  Neuschöpfung. 
Diese  knüpft  sich  wie  jene  von  Palencia  an  den  Namen  Alonso; 
war  der  Stifter  der  UniTorsität  zu  Palencia  Alonso  VIDL  von 
Castüien,  so  jener  von  Salamanca  Alonso  IX.  tou  Leon.  Dieser 
berief  erfahrene  Professoren  nach  Salamanca,  grflndete  dort  ein 
Studium ''^*),  und  ertheilte  ihnen  und  den  Schülern  gewisse 
Rechte '®*0.     Wann   sich  dies  ereignet  habe,   lässt  sich  nicht 


und  Tiel  abgeschrieben,  wovon  die  nicht  wenigen  Hss.  in  den  Bibliotheken 

SpanianB  Zengnist  geben  (auch  in  Bibl.  Yat  Ottob.  2189).    Beseüa  historica 

de  la  ani?enidad  de  Salamanca  (1849).  Doncel  y  Ordai,  La  nnlTersidad  de 

Salamanca  en  el  tribonal  de  la  historia,  2.  ed.  Salamanca  1881.    Alejandro 

Vidal  j  Dias,  Memoria  historica  de  la  oniversidad  de  Salamanca  (1869).  Diese 

ist  die  grösste  Monographie,  steht  aber  in  Bezug  auf  Kritik  hinter  Chacon. 

Einen  geschichtliehen  Uebert>]ick  bieten  aneh  die  Einleitung  au  den  Consii- 

tntionea  apostolicas  y  estatatos  de  la  nuiy  insigne  wuTersidad  de  Salamaaca 

(1625);  Mendo,  De  jure  academico,  lib.  1  qo.  7  n.  188.;  Oil  Qonsales  B&rila, 

Tealro  ecdesiästico  de  la  s.  igles.  de  Salamanca  p.  264;  De  la  Fnente,  Hist. 

eceles.  de  EspaSa,  2.  ed.  IT,  282.;  Annnario  de  la  nuTcrsidad  de  Salamanca 

para  el  cnrso  de  1859  k  1860  (1860),  sowie  Z4rate,  De  la  instmcciön  publica 

en  Espaüa  n,  180.  Die  deutschen  Leistungen  kommen  gar  nicht  in  Betracht 

Sarigay  (m,  409)  kannte  nur  die  Statuten  yom  J.  1422,  andere  wnssten 

noch  weniger,  woraus  das  oberflächliche  Gerede  bei  Stein  L  c  S.  997  sn 

erküren  ist    Aus  des  Fransosen  Granx,  L'uniTcrsitö  de  Salamanqne  in  den 

NoticeB  bibüographiqnes  et  autres  articles  (Paris  1884)  'p.  817  lernt  man 

mir  den  g^enwirtigen  Znstand  der  Schule  resp.  den  Tom  J.  1875  kennen. 

Gewi»  haben  wir  eine  aosgeieichnete  Arbeit  yon  Ednardo  de  Hincjosai  pro« 

leaer  de  la  esenela  snperior  de  Diplomatica  in  Madrid,  in  erwarten^ 

1048)  Lucas  de  Tny  sagt:  Hie  salntari  coosilio  eyoca?it  magistros  peri« 
tiesimoe  in  sacris  scripturis  et  constitnit  scolas  fieri  Salamantice.  Nach  der 
oben  8.  472  Anm.  1027  dtierten  Hs.  sn  Leon.  S.  Hispania  illastrata  IV,  118. 

IM»)  Dies  eifidirta  wir  ans  dem  Pririleg  Fernandos  III.  vom  J.  1248| 
anf  das  ich  sof^ch  in  sprechtn  komme.  Es  heisst  darin:  e  qnlero  e  maado^ 
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sagen  ^®^^),  denn  es  sind  weder  Nachrichten  darüber  vorhanden, 
noch  existiert  ein  Stiftbrief.  Sicher  geschah  es  Yor  1230,  in 
welchem  Jahre  der  König  starb. 

Diese  erste  Stiftung  war,  so  scheint  es,  nicht  Yom  Glücke 
begünstigt.  Ich  schliesse  es  nicht  bloss  daraus,  dass  man  von 
ihr  so  gar  nichts  hört,  sondern  noch  mehr  aus  dem  Umstände, 
dass  Fernando  in.  von  der  Schule  seines  Vaters  in  vergangener 
Zeit  spricht  und  deshalb  mittels  eines  neuen  Actes  die  Gründung 
von  Schulen  in  Salamanca  anordnet.  Nicht  Alonsos  IX.  Stiftung, 
sondern  jene  Fernandos  III.  hatte  die  Gontinuität,  und  so  ist 
eher  Ferdinand  der  Heilige,  denn  sein  Vater  als  der  wirkliche 
Begründer  der  Universität  Salamanca  zu  betrachten. 

Am  6.  April  1 243  unterzeichnete  er  eine  Urkunde,  in  welcher 
der  eigentliche  Stiftbrief  der  Universität  zu  erblicken  ist*"*).  Von 
der  Erkenntniss  geleitet,  dass  seinem  Reiche  die  Wissenschaft  förder- 
lich sei,  befiehlt  er,  dass  in  Salamanca  Schulen  errichtet  würden 
und  dass  alle,  die  an  denselben  lehrten,  unbehelligt  nach  Sala- 
manca reisen  könnten.  Er  nimmt  die  Professoren  und  Schüler 
sammt  ihrer  Habe  unter  seinen  Schutz,  und  verfügt,  dass  die 
Scholaren  sämmtliche  Rechte .  welche  sie  einst  unter  seinem  Vater 


qae  aqaellas  costnmbres  e  aqueUos  fueros,  qne  oaieron  los  escolares  en  SaU- 
maaca  en  tiempo  de  myo  padre  qnando  estableeio  hy  las  eseaelas,  tan  bien 
en  casas  como  en  las  otras  cosas,  qae  essas  costombres  e  essos  fnoros  ayan. 

1060 j  Im  Universitftts- Clanstram  zu  Salamanca  ist  eine  späte  Inadiriß 
(wohl  ans  16.  Jh.),  in  der  die  Orflndang  von  Palencias  Hochschule  in  das 
Jahr  1200  gesetzt  wird.  Der  König  von  Leon  habe  nun  ans  Nacheileniag 
gegen  König  Alonso  von  Gastilien  die  üniyersit&t  Salamanca  errichtet.  Allein 
da  die  Schule  von  Palencia  erst  1212--1214  ins  Leben  trat,  so  ist  auf  die 
Inschrift  nicht  gerade  ?iel  zn  halten.  Man  hat  ihr  mehr  Gewicht  beigelegt, 
als  sie  yerdient. 

1051)  Das  Original,  dem  das  Siegel  fehlt,  befindet  sich  jetzt  in  der  Un- 
▼ersitfttscapeUe  anf  der  Epistelseite  an  der  Wand  unter  Glas.  Es  ist  nim- 
mehr genau  mit  allen  Obrigen  Documentos  reales  bis  Ende  des  14.  Jha 
des  Universit&tsarchiyes  ediert  in  Memoria  sobre  el  estado  de  la  insCmeeiöB 
en  esta  (de  Salamanca)  uniTersidad  oorrespondiente  al  carso  acad^mico  de 
1881.  &  1882  (Salamanca  1882)  p.  129—152.  Es  w&re  im  Interene  der 
historischen  Wissenschaft  nur  zu  wünschen  gewesen,  dass  der  ArchiTsr  Jos( 
M.  de  Onis  mehr  diplomatische  Bemerkungen  hinzugefbgt  ond  wenigstens 
angegeben  h&tte,  ob  die  Siegel  noch  vorhanden  sind  oder  fehlen. 
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besessen  hätten,  gemessen  sollten.  Unter  Androhung  einer  Geld- 
strafe wird  jedem  verboten  ihnen  irgend  ein  Unrecht  zuzufügen; 
die  Studierenden  selbst  aber  mOssten  den  Frieden  mit  den  Ein- 
wohnern bewahren.  Bei  Streitigkeiten  unter  den  Studierenden 
oder  zwischen  ihnen  und  den  Einwohnern  dürften  sie  einen  geist- 
lichen Grerichtsstand  besitzen^®''}*  Kurz  vor  seinem  Tode,  'den 
12.  M&rz  1252,  befreite  er  sie  von  den  Abgaben,  und  ver- 
fBgte  noch  einmal,  dass  sie  innerhalb  seines  Reiches  ohne  die 
geringste  Schwierigkeit  und  Behelligung  reisen  könnten  ^^^').  Un* 
bekannten  Datums  ist  das  Privileg,  womach  weder  Christ  noch 
Jude  die  fttr  Scholaren  bestimmten  Wohnungen  miethen  dftrfe^"'^^). 

Doch  erst  nach  dem  Begierungsantritte  seines  Sohnes, 
Alfonsos  el  Sabio,  sollte  das  Studium  zur  Blüthe  gelangen.  Es 
war  eine  der  ersten  Angelegenheiten  dieses  Königs  sich  des  Werkes 
seines  Vaters  anzunehmen.  Am  9.  November  1252  bestätigte 
er  alle  von  Fernando  m.  und  Alonso  IX.  den  Professoren  und 
Scholaren  zu  Salamanca  gewährten  Privilegien  ^^^0-  Am  nächst- 
folgenden Tage  verbot  er  den  Einwohnern  Salamancas  den  Scho- 
laren Waffen  zu  verschaffen,  weil  das  Studium  dadurch  nur  be- 
einträchtigt würde '•»•). 

Aus  dem  Vorhergehenden  ergibt  sich,  dass  Alfonso  el  Sabio 
die  Universität  Salamanca  nicht  gegründet,  sondern  sie  bloss  als 
Erbschaft  von  seinem  Vater  Fernando  erhalten  hatte.  Seine  Ab- 
sicht konnte  daher  bloss  sein,  die  Schule  zu  befestigen  und  immer 
mehr  empor  zu  bringen.  Allein  unter  ihm  brach  eine  neue 
Epoche  für  sie  ah,  welche  mit  dem  Jahre  1254  begann.  Am 
8.  Mai  desselben  erhielt  nämlich  das  Studium  so  zu  sagen  die 
Magna  Charta  durch  den  vom  Könige  zu  Toledo  unter  dem  genannten 

1068)  Memoria  L  c.  p.  127  f.  n.  1.  Als  Richter  werden  genannt  der 
Bischof  der  Decan  (des  Gapitels),  die  Vorsteher  der  Dominicaner  und  Fran- 
eiscaaer,  mehrere  andere  Personen  ohne  weitere  Angabe  ihres  Charakters,  ein 
Ganonicos  von  Leon  und  einer  von  Lamego. 

lOM)  Ibid.  p.  128  n.  2. 

lOM)  Pi^  Doeoment  ist  nieht  m^br  erhalten;  allein  das  Prifüeg  wird 
erw&hnt  in  einem  Schreiben  der  Königin  Donna  Maria  vom  J.  1845.  S.  Me- 
moria 1.  c.  p*  140  a  11. 

im)  Ibid.  p.  181  n.  8. 

1066)  Ibid.  n.  4. 

Deaifle,  DU  UniT«nitit«ii.  81 
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Datam  ausgefertigten  Act.  Die  Veranlassung  dazu  war  die  Bitte 
der  Scholaren  (escolares  de  la  universidat  del  estudio  de  Sala- 
manca),  der  König  möge  ihnen  sdne  Huld  und  Gunst  beweisen. 
Er  erklärt,  wie  viel  ihm  daran  liege,  dass  die  Lehranstalt  immer 
mehr  aufblühe.  Nach  Einvernehmen  seines  Bathes  und  im  Em- 
verständniss  mit  den  Bischöfen,  Archidiaconen  und  anderen  aus- 
erlesenen Glerikem  seines  Reiches  verordne  er  nun,  dass  die 
Scholaren  nicht  jene  Wohnungen  miethen  düi*ften,  welche  beräts 
von  andern  Scholaren  besetzt  seien.  Femer  sollten  die  Gonser- 
vatoren  des  Studiums  die  Wohnungen  der  Stadt  nach  gereditem 
Preise  abschätzen  ^®^^),  und  zwar  sowohl  jene  der  Bfirger,  ab 
die  der  Ganoniker  und  Gleriker,  in  keinem  Falle  jedoch  dflrfe 
der  Preis  17  maravedis  übersteigen  ^°").  Die  vom  Bischöfe  von 
Salamanca  eventuell  veriiängte  Excommunication  müsse  von  dn 
Scholaren  ebenso  wie  von  den  übrigen  respectiert  warden.  Ohne 
bischöfliche  Genehmigung  dürften  die  'escolares  de  la  universidat' 
auch  kein  gemeinschaftliches  Siegel  besitzen.  Weiter  f<dgt  eine 
Verordnung  über  die  Taxierung  der  Lebensmittel,  sowie  die 
Mahnung,  die  Stadtobrigkeit  möge  4os  previllegos  de  la  universidat' 
achten.  Kampflustige  Scholaren  sollten  der  Bischof  und  der 
Magister  scolarum  einsperren,  eventuell  aus  der  Stadt  weisen.  Im 
Falle,  dass  aber  sonst  jemand  denselben  ein  Unrecht  zufüge,  müsse 
der  Beleidiger  von  der  Stadtobrigkeit  nach  Becht  und  Gerechtig- 
keit bestraft  werden.  Den  wichtigsten  und  interessantesten  Punkt 
im  Schreiben  bilden  die  Bestinmiungen  über  das  Sakurium  der 


io5rj  Die  Abschfttnmg  der  Wohnongen  geschah  spftter  tob  einer  ge- 
miBchten  aus  zwei  BArgem  und  iwei  Scholaren  bestehenden  Gommissif»  vie 
in  Neapel,  und  die  Scholaren  durften  nicht  selbst  mit  den  Eigenthflmeni  den 
Preis  festsetzen.  Dies  ergibt  sich  ans  einem  yod  der  Königin  Domia  Maris 
im  J.  1845  erwähnten  PrivUeg  Alfonsos.    S.  Memoria  1.  c.  p.  140  n.  11. 

1068)  Offenbar  sind  hier  überall  maravedis  in  Gold  gemeint,  was  scImm 
daraus  heryorgeht,  dass  Alfons  in  seinen  Siete  Partidas  (p.  S  ley  14  tit.  6;  kT^ 
tit.  7)  die  aurei  der  Pandekten  mit  seinen  maravedis  identifidert  Siehe  dartbcr 
Ghacon  p.  15.  Alfonso  el  Sabio  liess  gleich  bei  seinem  Begiemngsantritte 
nene  Mflnsen  prftgen.  90  blancos  burgaleses  waren  1  maravedi  de  ers^ 
und  6  blancos  burgaleses  galten  l  sueldo  bnrgal6s,  so  dass  15  saeUsi 
burgaleses  1  maravedi  de  oro  machten.  Heiss,  Desoripcion  gonenl  de  las 
monedas  hispano-cristianas  I  (Madrid  1865),  39—41. 
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Professoren,  denn  wir  erhalten  dadurch  zugleich  Aufschluss  Aber 
die  Vertretung  der  verschiedenen*  Wissenszweige  an  der  Uni- 
versität Salamanca  w&hrend  der  ersten  Periode. 

Der  König  bestimmt,  es  solle  in  Salamanca  ein  Magister 
legoffl  (un  maestro  en  leys)  mit  einem  jährlichen  Gehalte  von 
500  maravedis  angestellt  sein,  und  dieser  müsse  unter  sich  einen 
Baccalareus,  der  Ganonicus  sei  (un  bachiller  canonigo),  besitzen. 
Auch  das  Decret  soll  durch  einen  Magister,  der  jährlich  300  mara- 
vedis Salarium  erhalte,  vertreten  sein.  Zwei  Magistri  müssten 
über  die  Decretalen  lesen,  und  zwar  beide  mitsammen  mit  einem 
jährlichen  Salarium  von  500  maravedis.  Zwei  Magistri  der 
Logik,  und  ebenso  viele  Magistri  der  Grammatik  und  der  Physik 
(Medicin)  beziehen  jährlich  je  200,  d.  h.  jeder  100  maravedis. 
Ausserdem  wünscht  er  einen  Stationarius  (Bücherverleiher),  der 
fOr  gute  und  correcte  Exemplare  zu  sorgen  hat,  mit  einem  jähr- 
lichen Gdtalte  von  100  maravedis,  einen  Magister  für  die  Orgel 
imd  einen  Apotecario^®'^'),  die  mit  je  50  maravedis  angestellt 
werden.  Zu  Conservatoren  des  Studiums  ernennt  er  den  Decan 
(des  Gapitels)  von  Salamanca  und  Arnal  de  Sen^aque,  die  für 
ihre  Mühen  200  maravedis  bekommen.  Dem  Decan  gewährt  er 
überdies  noch  200  maravedis  wegen  der  Auslagen  für  das 
Studium.  Im  Ganzen  warf  also  der  König  die  für  jene  Zeiten 
enorme  Summe  von  2500  maravedis  aus,  welche  er  den  zwei  Con- 
servatoren übergab,  damit  sie  dieselbe  seinen  Bestimmungen  gemäss 
ihrem  Zwecke  zukommen  lassen  sollten.  Schliesslich  ermahnt 
er  die  Scholaren  zum  Frieden  und  fordert  alle  zur  Beobachtung 
seiner  Verordnungen  auf*®'®). 

Vor  allem  drängt  sich  einem  jeden  von  selbst  der  Gedanke 
auf,  dass  Alfonso  X.  sich  immer  mit  denjenigen  Studium  be- 
schäftigt, welches  sein  Vater  Fernando  in.  in  Salamanca  ange- 
ordnet hatte.  Auf  einzelne  Bestimmungen  scheint  Friedrichs  I. 
Auth.  Habita^  vielleicht  auch  Friedrichs  n.  Stiftbrief  für  Neapel 
Einfluss  gehabt  zu  haben.    Der  Influenz-Theorie  darf  man  hier 


^^  Der  Aufldmek  besmhnet  hier  deiuenigen,  welcher  entweder  ehi 
Dep6t  veii  Lebensmitteln  besltsen  oder  dufiOr  Boign  muaste,  dMs  an  den 
Lebunnhedürfaiwen  für  die  Studieeenden  niemals  ein  Mangel  eintrat 

i<NK»)  s.  das  Document  in  Memoria  1.  c.  p.  182  n.  5. 

31* 
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jedoch  nicht  zu  sehr  huldigen.  Eine  hervorragende  Stellung 
weist  der  König  dem  Bischöfe,  dem  Decan  und  Maestrescuela 
des  Gapitels  an.  An  der  Universität  sollten  alle  Fächer  mit 
Ausnahme  der  Theologie  vertreten  sein.  Die  Hauptstärke  lag 
in  der  Rechtswissenschaft,  und  zwar  vorzüglich  im  canonischen 
Rechte.  Dadurch  wird  die  von  Stein  leichtfertig  hingeworfene 
Behauptung,  in  Spanien  habe  die  Herrschaft  der  kirchlichen  Lehre 
und  Lehrer  in  den  freien  Magistris  jurisprudentiae  et  medicinae 
kein  Gegengewicht  gefunden  und  die  artes  hätten  sich  nicht  von 
der  Theologie  zu  einem  mit  eigenem  Rechte  begabten  sodalitium 
geschieden,  für  immer  widerlegt  ^^'^).  Wie  in  Salamanca  so  stand 
es  bis  zum  Ende  des  14.  oder  Beginne  des  15.  Jhs.  an  allen 
Hochschulen  Spaniens,  und  wie  überhaupt,  so  bieten  sie  auch  hierin 
viel  Aehnlichkeit  mit  den  italienischen  Universitäten.  Palencia 
allein,  wenn  man  von  Sevilla  absieht,  bildete  eine  Ausnahme. 

Um  dem  Studium  einen  noch  grossem  Halt  zu  geben, 
wandte  sich  der  König  an  den  Papst  mit  der  Bitte  um  die 
Bestätigung  desselben.  Dieser  antwortete  ihm  am  6.  April  1255, 
^quod  multitudo  sapientium  sanitas  est  regnorum,  quodqne  non 
minus  prudentum  consilio  quam  strenuitate  vel  fortitudine  robo- 
storum  regnorum  ipsorum  moderamina  disponantur'.  Er  bestätigt, 
was  der  König  de  assensu  episcopi  et  capituli  in  Betreff  des 
Studiums  zu  Salamanca  gethan  hat^®'*).  Man  würde  sich  sehr 
täuschen,  wollte  maji  in  diesem  Schreiben  einen  Stiftbrief  an- 
blicken. Dasselbe  enthält  nicht  einmal  ein  Wort  der  Bestätigung 
der  Stiftung,  sondern  erwähnt  nur  die  Bemühungen  und  Verord- 
nungen Alfonsos  für  das  Studium^®'*).     Am  15.  Juli  desselben 

1061)  Stein  darf  sich  ja  nicht  damit  entsclmldigen,  dass  er  die  eitierte 
Memoria  nidit  benutzen  konnte,  denn  sowohl  Ghacon  L  c.  p.  13,  Alcjandio 
Yidal  y  Dias  L  c.  p.  18,  De  los  Bios  III,  230,  als  auch  wenngleich  Iran 
De  la  Faente  I.  c.  bringen  schon  die  charakteristischen  Stellen  ans  Alfonaos 
Schreiben.  Dass  die  Jsüireszahlen  in  der  Regel  irrig  angegeben  werden  be- 
rührt nicht  im  geringsten  das  Wesen  der  Sache. 

1069)  Reg.  Vat  an.  1.  2.  tom.  1.  ep.  281  Bl.  41b.  Original  im  UniTer- 
sitätsarchiT  m  Salamanca  (Siegel  fehlt).  S.  Bnll.  Rom.  ed.  Tanrin.  HI,  601. 
Eine  frühere  p&pstliohe  Bolle  existiert  nicht  Ebenso  ist  es  eine  Fabel,  dam 
bereits  das  Goncil  Ton  Lyon  (1245)  die  üniversit&t  Salamanca  erwilut  habe 

1063)  Die  Behauptung  Schnltes,  der  Papst  habe  gestattet,  dass  das  Oenenl- 
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Jahres  gewährte  der  Papst  der  universitas  magistrorum  rectoram 
et  scolarium  auf  deren  Bitten  hin  das  ^commune  sigiUtim'  ^®'^).  Am 
darauffolgenden  22.  September  ermächtigt  er  den  Magister  sco- 
lamm  von  Salamanca  die  Doctoren  und  Scholaren,  welche  ^pTopter 
violentas  manuum  iniectiones  in  clericos'  der  Excommunication 
verfallen,  loszusprechen^®*'^).  Wahrscheinlich  stellte  der  Papst 
am  selben  Tage  ein  anderes  an  die  universitas  magistrorum  et 
s(k)larinm  Salamant.  gerichtetes  Schreiben  aus,  in  welchem  er 
auf  derm  und  des  Königs  Vorstellung  hin,  dass  deqenigen  *qui 
semel  examinati  et  approbati  in  Salamantino  studio  in  quacun- 
qae  fiicultate,  quamquam  sint  inventi  idonei  ad  regendum,  nisi 
iteratum  examen  in  eadem  facultate  subeant  alibi  legere  mi- 
nime  permittatur',  gestattet,  dass  in  Salamanca  die  Approbierten 
an  jedem  andern  Generalstudium  mit  Ausnahme  von  Paris  und 
Bologna  ohne  neues  Examen  in  jener  Wissenschaft,  für  die  sie 
approbiert  worden  seien,  lehren  dürften  ^^••). 

Ein  interessantes  Schreiben  sandte  der  Papst  am  19.  October 
desselben  Jahres  an  den  König,  worin  er  zuerst  erklärt,  dass 
Wissenschaft  und  Kriegskunst  Hand  in  Hand  giengen^^^O-  Indem 
er  dann  auf  die  Bestimmungen  des  Königs  in  Betreff  des  Sala- 
riums  übergeht,  gewährt  er  zum  Zwecke  ^ut  idem  Studium  optata 
recipiat  incrementa',  dass  alle,  welche  dort  studieren  wollen,  mit 
Ausnahme  der  Begularen,  ^in  eadem  civitate  jura  ciyilia  per  tri- 
ennium  proximo  venturum  audire  valeant,  constitutionibus  contra- 
riis  non  obstantibus'^®*^).    Es  ist  dies  eines  der  frühesten  Bei- 


stndiom  toh  Doctoren  und  Lernenden  besucht  werden  dürfe  (Archi?  f.  kath. 
Kirehenr«  XIX,  19}  beruht  auf  einem  Missyerst&ndnisse. 

xe6A^  Ori^^iiud  im  Uniyersit&tsarchiy  zu  Salamanca ,  mit  Siegel  an 
Seidensohnur. 

1065)  Beg.  Yat.  L  c.  ep.  688  BL  101. 

^^  Reg.  Yat  1.  c.  658  BL  97  b.  Original  im  Uniyersitfttsarchiv  zu 
Salamanca  (Siegel  an  Hanüsebnur).  Hier  steht  X.  kl.  Oct,  w&hrend  in  den 
Tat.  Reg.  kl.  Oct.  sieh  findet. 

1067)  8.  oben  S.  472  Anm.  1028. 

1068)  Beg.  Yat.  ].  c.  ep.  692  BL  101b.  Sowohl  diese  als  die  in  Anm.  1065. 
citierte  Bulle  fand  ich  nicht  im  üniversitfttsarchiT  zu  Salamanca.  Eine 
angebliche  Bulle  Alezanders  lY.  ist  aber  auszuscheiden.  Bis  heute  behauptete 
Bum  nftmlich  in  Spanien,  der  genannte  Papst  habe  in  einem  Schreiben  das 
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spiele,  dass  vom  Verbote  Honoriiis  HI.  za  Gunsten  der  an  Hoch- 
schulen studierenden  Priester  dispensiert  wurde. 

So  war  die  Universit&t  Salamanca  wenigstens  für  einige  Zeit 
befestigt.  Noch  war  sie  die  einzige  Spaniens,  da  die  übrigen 
noch  nicht  gegründet  waren,  resp.  jene  von  Valencia  nicht 
zur  Ausführung  kam,  Palencia  aber  zur  Stunde  nicht  mehr  bestand. 
Die  Sorge  des  Königs  für  das  Studium  nahm  auch  in  den  nkchst- 
folgenden  Jahren  nicht  ab.  Auf  die  Klage  der  Scholaren  hin, 
dass  sie  auf  ihrer  Heise  nach  Salamanca  an  manchen  Orten 
Zoll  zahlen  müssten,  verbot  er  am  14.  August  1267  neuerdings 
den  Behörden  des  Reiches,  die  Studierenden  einer  Kontrole  zu 
unterziehen ^°'').  Einige  Jahre  nachher,  im  J.  1271,  kam  erder 
Universität  während  der  in  Salamanca  herrschenden  Theuerong 
zu  Hilfe  ^^'^),  am  1.  Jänner  1276  aber  trug  er  den  Oonservatoren 
des  Studiums  auf,  alle  die  königlichen  Privilegien  wohl  zu  be- 

achten^^'O- 

In  allen  diesen  Bestimmungen  Alfonsos  el  Sabio  tritt  uns 

derselbe  Geist  entgegen,  der  sich  auch  in  seinen  Siete  Partidas 
offenbart.  Was  Alfonso  früher  in  Salamanca  praktisch  durch- 
geführt hatte,  das  sollte  durch  die  Verordnungen  und  Aus- 
führungen über  das  Studium  in  dem  23.  Juni  1256  begonnenen 
und  1268  vollendeten  Gesetzbuche  niedergelegt  werden.  Wir 
werden  im  zweiten  Bande  sehen,  wie  sich  diese  Gesetze  mit 
der  Organisation  des  Studiums  zu  Salamanca  berühren. 

Stttdiom  za  Salamanca  'anam  ex  qaataor  orbis  generalibus  stadiis'  genannt 
So  Ghacon  L  c.  p.  16.;  in  der  Einleitung  zu  den  Estatatos;  Mendo  1.  c 
Floranes  and  De  la  Faente  bezeichneten  das  Jahr  1255  als  da«  Datom  der 
Balle;  De  los  Bios  wusste  sogar,  dass  sie  am  29.  April,  and  Alejandro  Yldal 
y  Dias,  dass  sie  am  25.  Mftrz  1254  (!)  erlassen  worden  war.  Allein  diesen  Be> 
hanptongen  liegt  eine  onyerzeihliche  Yerwechselnng  za  Grande.  Ohafion  d- 
tiert  fftr  den  angeblichen  Ausspruch  Alexanders  lY.  die  81.  Constitation. 
Dieselbe  rOhrt  jedoch  nicht  von  Alexander  lY.  her,  sondern  ton  Martin  Y.  ans 
dem  J.  1422,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden  (s.  anch  oben  S.  87 
Anm.  114).  Ohne  weiters  schrieben  dann  Spätere  diesen  Lrrthom  f^temw 
nach  und  fflgten  noch  neue  Irrthflmer  hinsn.  Es  bedarf  w^  kaum  der 
Yersicherung,  dass  sich  eme  solche  Balle  Alezanders  lY.  weder  im  Uni- 
Tersitätsarchiv  zu  Salamanca  noch  in  den  Yatican.  Begesten  findet 

1W9)  Memoria  L  c.  p.  134  n.  6. 

iwo)  Ibid.  p.  135  n.  7. 

1071)  Ibid.  p.  136  n.  8. 
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Die  erste  Periode  des  Studiums  zu  Salamanca  schliesst 
noch  nicht  mit  dem  letzten  Erlasse  Alfonsos  el  Sabio  ab.  Sein 
Sohn  Sancho  bestätigte  als  Infant  und  Thronerbe  am  24.  April 
1282,  also  zwei  Jahre  vor  dem  Tode  Alfonsos,  alle  Privilegien 
die  das  Stadium  zu  Salamanca  von  Alfonso  IX.,  Fernando  IIL, 
und  seinem  Vater  erhalten  hatte  ^®^').  Doch  nahm  er  sich  später 
mehr  Valladolids  an  und  beschäftigte  sich  ernstlich  damit  in 
Alcali  eine  Hochschule  zu  errichten. 

Aber  schon  während  der  Regierungszeit  Alfonsos  drohte 
dem  Studium  der  Untergang.  Die  Klippe,  an  der  dasselbe 
nahezu  gescheitert  wäre,  war  die  mangelhafte  Organisation  der 
Besoldungen.  Daraus  entsprang  Unregelmässigkeit  und  theilweise 
Unterbleibung  der  Bezahlung  des  Salariums  an  die  Magistri. 
Da  Sancho  seinem  Vater  Alfonso  ganz  Leon  und  einen  Theil 
Castiliens  abwendig  gemacht  hatte,  so  war  dieser  nicht  mehr  in  der 
Lage  seinem  Versprechen  nachzukommen;  Sancho  aber  kflnunerte 
sich,  80  scheint  es,  nicht  viel  um  das  Salarium.  Doch  löste  sich 
das  Studium  anfänglich  keineswegs  völlig  auf,  wenngleich  es  in 
Folge  des  wegen  Sancho  über  Salamanca  und  die  Diöcese  ver- 
hängten Interdictes  auf  kurze  Zeit  mag  unterbrochen  worden 
sein'"''*).  Am  23;  September  1298  übersandte  Bonifaz  vm. 
seine  Decretalensammlung  'dil.  fil.  doctoribus  et  scolaribus  uni- 
versis  Salamance  commorantibus' ^®'^).  Allein  die  Schule  war  in 
Abnahme,  und  bald  darauf  folgte  völliger  Stillstandw  Die  Pro- 
fessoren stellten  ihre  Vorlesungen  ein,  da  ihnen  das  Salarium 
nicht  bezahlt  wurde,  obgleich  die  Scholaren  noch  immer  in  Sala- 
manca sich  aufhielten  ^^^^). 

107»)  Ibid.  p.  137  n.  9. 

107S)  jdi  schliesse  dies  aas  Beg.  Vat.  Nico!.  lY.  an.  1.  2.  tom.  1  ep. 
32S.  329  Bl.  74a. 

1074)  Original  im  ünivenitätsarchiv  zu  Salamanca  (Siegel  an  Hanf« 
flchnar).  Der  über  sextns  wurde  jedoch  bereits  am  3.  März  TerOffentlicht. 
8.  Potthast  n.  24632.  Schalte,  Geschichte  der  Qaellen  ü,  35  Anm.  5.  In  der 
That  wird  er  schon  auf  dem  am  19.  Mai  1298  abgehaltenen  Generalcapitel 
der  Dominicaner  zu  Metz  citiert.  Originalcodez  im  Generalarchir  des  Or- 
dens BL  95  b. 

1075)  Fernando  IV.  sagt  dies  selbst  in  einem  am  7.  Aagast  1300  er- 
lassenen Schreiben.    Memoria  1.  c.  p.  138. 
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Sanchos  Nachfolger  Fernando  IV.  sachte  diesem  grossen 
Uebelstande  abzuhelfen.  Schon  seit  langem  zogen  die  Gastüi- 
anischen  Könige  die  sogenannte  Tertia  ecclesiamm,  mit  nnd 
ohne  päpstliche  Erlaubniss,  an  sich.  Bonifaz  VIIL  gestattete 
dies  später,  nämlich  am  16.  September  1301,  ansdracklich  Fer- 
nando TV.,  für  drei  Jahre  ^^^^).  Dieser  König  bestimmte,  dassyon 
der  Tertia  ecclesiarum  des  Bisthoms  Salamanca  das  Salarimn 
für  die  Professoren  genommen  werde.  Das  Geld  müsse  in  der 
Schatzkammer  der  Gathedrale^®'^)  aufbewahrt  werden,  und  zwar 
in  einer  Kasse  mit  drei  Schlüsseln,  von  denen  einen  der  Decan 
des  Gapitels  statt  des  Bischofes,  den  andern  die  Rectoren,  weiche 
die  Schlüssel  zur  Kasse  des  Universitätssiegels  hatten,  den  dritten 
die  Gonservatoren  des  Studiums  besitzen  sollten.  Die  Gonser- 
vatoren,  welche  schon  einst  von  Alfonso  el  Sabio  als  die  Zahl- 
meister bestellt  waren,  müssten  von  der  Tertia  die  Magistri  und 
alle  nöthigen  Auslagen  bezahlen,  und  jedes  Jahr  dem  Decan,  den 
Doctoren  und  den  vom  Rathe  gewählten  Männern  Rechenschaft 
über  ihre  Verwaltung  ablegen""). 

Mittels  dieser  Verordnung  vom  7.  August  1300  trat  das 
Studium  zu  Salamanca  in  eine  neue  Periode.  Bis  in  die  letzte 
Zeit  blieb  die  Tertia  ecclesiarum  die  Grundlage  der  Besoldungoi 
an  der  Universität  Salamanca. 

Trotzdem  waY  die  Existenz  des  Studiums  noch  nicht  ge- 
sichert. Die  Verwendung  der  Tertia  ecclesiarum  fttr  dassdbe 
hatte  nämlich  ihr  Missliches.  Viele  Kirchen  waren  in  schlechtem 
Zustande  oder  ganz  zerstört"");  die  Gathedrale  selbst  war  alt 
und  baufällig,  weshalb  Glemens  V.  später  am  11.  März  1310 
die  Gläubigen  aufforderte  durch  Beischaffung  von  Geldmitteln 
zum  Zwecke  ihrer  Restauration  beizutragen'^^®).  Da  nun  jenes 
Geld,  welches  ursprünglich  für  die  Herstellung  und  Instand- 
haltung der  Kirchen  seine  Bestinmiung  hatte,  von  den  Königen 

1076)  Pas  Schreiben  ist  ediert  in  den  Memorias  de  D.  Fernando  lY.  de 
GastiUa  II  (Madrid  1S60),  267. 

1077)  £||  el  tesoro  de  la  see.  86  wird  noch  heutzutage  in  Portugal  die 
Gathedrale  genannt;  in  Spanien  kam  die  Bezeichnong  Seo  mehr  ausser  Gebrancb. 

1079)  Schreiben  rom  7.  Ang.  1300  in  Memoria  1.  c.  p.  138. 

1079)  So  die  Chronik  Alfonsos  XL  bei  Chacon  p.  19. 

1080)  Beg.  Vat.  an.  5  ep.  645  (bis)  Bl.  163. 
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in  Beschlag  genommen  nnd  in  letzter  Zeit  theilweise  auf  das 
Studium  verbraucht  worden  war,  so  machte  sich  der  genannte 
Uebelstand  immer  mehr  ftthlbar,  und  der  Gottesdienst  selbst 
musste  darunter  leiden.  Clemens  V.  fOhrte  deshalb  die  Tertia 
wider  ihrem  ursprünglichen  Zwecke  zu^^");  die  dem  Könige  von 
Bonifaz  Vm.  gegebene  Erlaubniss  war  ohnehin,  weil  der  Termin 
bereits  abgelaufen  war,  ausser  Kraft.  Dabei  ahnte  aber  der 
Papst,  weil  über  die  actuelle  theilweise  Anwendung  der  Tertia 
fBr  die  Besoldung  der  Professoren  nicht  gehörig  informiert  (wie 
aus  seinen  nächstfolgenden  in  dieser  Angelegenheit  erlassenen 
Schreiben  deutlich  hervorgeht)  nicht,  dass  in  Folge  seines  Man* 
dates  das  Studium  zu  Salamanca  ein  harter  Schlag  treffen 
würde.  Die  Magistri  stellten  nämlich,  weil  nunmehr  ohne  Be- 
zahlung, ihre  Lectionen  widerum  ein,  blieben  aber  noch  vorläufig 
in  der  Stadt.  Diese  selbst  war  jedoch  um  das  Studium  sehr 
besorgt,  und  hielt  im  J.  1306  mit  dem  Gapitel  Bath,  wie  man 
wenigstens  für  ein  Jahr  die  Summe  von  2000  maravedis  auf- 
treiben könnte,  um  die  Magistri  zu  besolden.  Das  Gapitel  gieng 
auf  den  von  der  Stadt  gemachten  Vorschlag  nicht  ein,  und  so 
gerieth  das  Studium  ins  Stocken  '^"').  Als  am  Goncil  von  Vienne 
(1311—1312)  bestimmt  wurde,  es  sollten  am  Studium  der  päpst- 
lichen Curie,  sowie  an  den  Studien  zu  Paris,  Oxford,  Bologna 
und  Salamanca  zwei  Lehrstühle  für  arabische,  hebräische  und 
chaldäische  Sprache  errichtet  werden  ^®^'),  da  existierte,  was  man 
bisher  nicht  berücksichtigte,  das  Studium  zu  Salamanca  nicht 
mehr  und  harrte  noch  der  Widererweckung. 

Ein  an  sich  so  günstiger  Boden  wie  Salamanca  konnte  jedoch 
unmöglich  lange  ohne  ein  Oeneralstudium  bleiben.  Einige  Jahre 
später,  1312—1313,  wandte  sich  der  Bischof  (Peter  V.)  an 
Qemens  V.,  indem  er  ihm  vorstellte,  dass  in  Salamanca  zwar 
ein  von  den  Königen  von  Castilien  gegründetes,  von  allen  Seiten 
her  besuchtes  Studium  bestanden  habe  und  dessen  Professoren 

lOBi^  Dies  erhellt  aus  einem  Docomente  im  CapitelsarchiTe  von  Sala- 
manca» anf  das  ich  jetzt  zu  sprechen  komme.  YgL  auch  Aguirre,  Coli.  max. 
omn.  Goncil.  Hispaniae  (ed.  2,  Romae  1755)  Y,  234. 

i<^)  Die  hierüber  ausgefertigte  Urkunde  ist  im  GapitelsarchiT  su  Sala- 
manca und  nunmehr  ediert  bei  Alejandro  Tidal  y  Diaz  p.  25  f. 

10^)  Clement.  De  magistris  5,  1. 
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aus  den  Tertiae  decimamm  besoldet  worden  wären,  dass  aber  in 
Folge  der  Emstellung  der  Besoldung  das  Stadium  selbst  za 
Grunde  gegangen  sei  Er  bittet  den  Papst  um  Abbilfe  und 
um  Schutz  ^*^0-  Clemens  beauftragte  den  Erzbischof  von  Gom- 
postella  als  Metropoliten  sich  zu  informieren,  welchen  Betrag 
in  Salamanca  zwei  Drittheile  der  Tertiae  ecclesiarum  jährlich 
repraesentierten ,  wie  hoch  sich  ein  Drittheil  belaufe,  welche 
Summe  zur  Instandhaltung  der  Kirchen  genüge,  wie  viele  Pro- 
fessoren und  in  welchen  Facultäten  sie  dort  gelesen  hätten  und 
welches  Salarium  ihnen  bezahlt  worden  sei.  Ueber  all  dies  möge 
er  ihm  Bericht  erstatten  ^^"*).  Dieser  liess  nicht  lange  auf  sich 
warten,  und  der  Papst  selbst  hatte  mit  seiner  Antwort  Eile,  die 
am  14.  October  1313  wider  an  den  Erzbischof  von  Gompostella 
gerichtet  wurde ;  sie  war  für  die  Hochschule  zu  Salamanca  epoche- 
machend. Nachdem  Clemens  Y.  auf  die  Eingabe  des  Bischofs  voa 
Sabtmanca  zurückgekommen  ist^®'*)  und  seinen  Auftrag  an  den 


^^  demens  berichtet  dies  selbst  in  dem  Schreiben  an  den  Ersbieebef 
von  Gompostella  am  18.  Mftrs  1813,  Beg.  Vat  an.  8.  ep.  210  BL  70a.  Ex- 
posnit  nobis  v.  f.  n.  .  .  Salamantin.  episc.  qaod  licet  ab  olim  per  nomrallos 
Gastelle  reges  sapientie  zelatores  ad  decus  ecclesiarum  et  iUaminationem  f^" 
deliom  eiasdem  regni  in  civitate  Salamantin.  infira  ipsins  regni  tenninos 
constitnta  ordinatnm  foisset  stadiom  generale  et  demom  aactoritate  sedis 
apostoüee  eonfirmatam  et  ad  hoiusmodi  Studium,  qaod  ibi  per  longa  tempo- 
rnm  spatia  Yignisse  dinoscitor  propter  aptitndinem  loci  et  fertilitatem  vic* 
tualinm  copiosamqae  habebatnr  ibidem,  de  dirersis  mondi  partibos  magistro- 
mm  et  scolarinm  moltitudo  concorreret,  postmodnm  tamen  dictis  regibu 
qoi  ex  tertüs  decimamm  ciyitatis  et  districtus  Salamantin.  qoarum  peroep- 
tionem  annnam  eis  dicte  sedis  anctoritas  ad  certom  tempos  dudum  ebpsni 
concesserat  gratiose  magistris  eisdem  de  certis  salarüs  proYidebant,  ab  9so« 
mm  salarioram  solntione  cessantibos  prefatum  stadiom  dinoscitor  defeeive. 
Ghacon  kannte  diese  Bolle  nicht,  natflrlich  ebenso  wenig  die  Sp&teren. 

IM»)  Reg.  Vat.  1.  c. 

lOse)  Reg.  Yat  an.  8  ep.  670  Bl.  225 :  Dodom  oblaU  noUs  t.  £  i. 
Petri  episcopi  Salamantin.  petitio  continebat,  qood  licet  ab  dim  de  tertiis 
decimamm  civitatis  et  dioc.  Salamantin.  magistris  et  doctoribos,  qoi  in  di- 
versis  üacultatibos  in  civitate  ipsa,  obi  tone  vigebat  stodiom  generale,  r^- 
bant,  certa  ministrarentor  salaria  ad  hoc  eis  specialiter  depotata,  demou 
tamen  qoia  fderat  ab  hoiosmodi  salarii  solotione  cessatom  nee  aliqoi  habe- 
bantor  redditos  ex  qoibos  dictis  magistris  boiosmodi  possent  salaria  mimsti»- 
riy  prefiatom  stodiom  in  ciyitate  ipsa  in  non  modicom  totios  patrie  detrineo- 
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Erzbisckof  Yon  Compostella  und  dessen  Bericht  erwähnt  hat, 
yerordnet  er,  dass  letzterer  auf  einem  ProTincialcondl  ein  Drit- 
theil der  Tertiae  ecclesiamm  4n  salaria  magistromm  et  doetonun, 
quos  in  decretis,  decretalibns,  legibus,  medicina,  logiealibus  et 
grammaticalibus  et  musica  regere  ac  docere  pro  tempore  in 
dieta  cititate  contigerit  usque  ad  benepladtum  sedis  apostolice 
convertendam'  anweise«  Von  den  Bischöfen  mflssten  verlässliche 
M&nner  gewählt  werden,  welche  ohne  etwas  für  sich  znrückanibehalten 
den  Professoren  die  bestimmte  Summe  exact  auszahlen  sollten  ^^*'). 
Die  Universität  Salamanca  war  nun  f&r  immer  befestigt. 
Hatten  gleichwohl  unter  dem  Oegenpapste  Benedict  Xni.  und 
unter  Martin  Y.  an  derselben  durchgreifende  Reformen  statt, 
so  wurde  die  Existenz  derselben  doch  nie  mehr  unterbrochen. 
Am  2.  December  1333  verordnete  Johann  XXn.  auf  die  Eängabe 
'rectorum  universitatis  doctorum  et  scolarium  studii  civitatis 
Salamantin.  ac  ipsius  universitatis  et  consilii  civitatis',  dass 
der  Scholasticns  eccles.  Salamant  die  'licentia  regendi  ubique 
ac  insignia    huiusmodi  et  honorem*  ertheilen  solle  ^®**).     Hier- 

tom  eztiterat  derelictum.  Ich  eitlere  dies,  weil  Ghacon  p.  20,  und  in  Folge 
daron  Vidal  y  Dias  p.  27  einen  fehlerhaften  und  nnverständlichen  Text  an- 
fahren. Beide  wie  auch  Aguirre  geben  die  falsche  Jahrzahl  1312  an,  und 
setsen  das  oben  zu  erwähnende  Condl  von  Salamanca,  wie  auch  Mansi  XXY, 
522  und  Hefele  VI,  494,  ansUtt  in  das  Jahr  1313  in  das  Jahr  1312. 

1087)  Beg.  Vat.  an.  8  ep.  670  1.  c.  Diese  wichtige  BnUe  theilte  später 
am  7.  Mai  1324  Johannes  XXII.  dem  Enbischof  von  ComposteUa  noch  ein- 
mal mit,  da  dieser  bemerkte,  dass  die  Litterae  Clemens  Y.  'non  possint  in 
Ulis  partibus  reperiri'.  Beg.  Yat.  Gomm.  an.  8  p.  1  ep.  989  Bl.  323  b,  wider- 
holt  in  Beg.  Yat.  Secret.  an.  8.  ep.  400  Bl.  87  a.  Aach  Benedict  XIIL  und 
Martin  Y.  bestätigten  Clemens  Y.  Bestimmungen.  Interesse  bietet  es,  dass 
im  p&pstlichen  Schr^ben  wider  alle  jene  Lehrf&cher  genannt  werden,  welche 
einst  der  Magna  Charta  Alfonsos  el  Sabio  lufolge  in  Salamanca  ihre  Yertre* 
tong  haben  sollten.  Dies  beweist,  dass  man  von  der  ursprflnglichen  Organi« 
sation  nicht  abgegangen  war  und  anch  nicht  abgehen  wollte. 

1088J  Heg.  Yat  Comm.  an.  18  p.  1  ep.  248.  Yidal  y  Dias  macht  p.  29 
aus  dieser  6inen  Bolle  zwei  verschiedene  Schreiben,  dorch  MissTorstAndniss 
des  Textes  bei  Chacon  p.  24.  Obige  Bolle  aoch  im  Universit&tsarehiv  so 
Salamanca  (Siegel  an  Hanfschnor).  Am  30.  Joni  1340  gewährte  Benedict  XII. 
hnagistris  et  scolaribos  studii  Salamantin.'  fOr  6  Jahre  Dispens  von  der  Be» 
sidenxpflicht.  Beg.  Avenion.  tom.  7.  BL  243  b.  Diese  Privilegien  worden 
von  Zeit  zu  Zeit  aofgefirischt,  so  z.  B.  von  Clemens  YI.  am  30.  Joni  1347. 
Beg.  AVenion.  tom.  43  Bl.  121. 
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mit  wurde  nicht  nur  die  von  Alexander  TV.  erlassene  Be- 
stimmung mehr  präecisiert,  sondern  die  Promovierten  konnten 
nun  überall,  also  auch  in  Paris  und  Bologna,  die  Alexander  IV. 
noch  ausgenommen  hatte,  ihr  Lehramt  ausüben.  Die  Theo- 
logie, welche  nicht  im  ursprünglichen  Plane  lag  und  deren 
Vertreter  im  16.  und  17.  Jh.  Aller  Augen  nach  Salamanca 
lenkten ^^''),  wurde  dort  frfiher  gelehrt,  als  man,  ich  will  gar 
nicht  sagen,  heute,  sondern  selbst  im  16.  Jh.  in  Salamanca  ge- 
wusst  hat^^*^).  Bereits  im  J.  1355  kommt  ein  Professor  der  Theo- 
logie am  Studium  vor  *^"),  und  noch  unmittelbar  vor  Benedict  XHL 
finden  wir  in  Salamanca  Studierende  derselben  ^^").  Allein,  sie 
war  damals  schwächer  als  andere  Fächer  vertreten.  Erst  Bene- 
dict Xm.  hat  das  Studium  derselben  16.  März  1416  organisiert'''**), 
Martin  Y.  aber  20.  Febr.  1422  reorganisiert.  Dieser  Papst  gili 
auch  der  Universität  an  dem  gleichen  Tag  die  lange  Zeit  hm- 

1088)  Ich  8age  dies  troti  DOllingers  pessimistischer  Anneht  Aber 
Spanien.  8.  die  Festrede  un  25.  Jaü  1884  in  der  Beil.  s.  Angern.  Ztg« 
1884  n.  210. 

1000]  Banez  s.  B.  meint  in  2.  2.  qa.  1.  a.  7  DubHatur  tecundo:  Novimis 
etiam  ex  narratione  patmm,  in  schola  Salamantina  imo  in  tota  Hispania 
abhinc  annos  sexaginta  minus  peritos  fdisse  scholasticos  Theologos,  donec 
gloriosae  memoriae  f.  Franciscos  de  Victoria,  qui  fuit  nostri  ordinia  insageii 
magister,  scholasticam  doctrinam  yiva  Toce  Teint  alter  Socrates .  .  .  iUostxa- 
vit  .  .  Ab  hinc  annos  fere  centnm  septnaginta  nondnm  erant  Salmanticae  sa- 
crae  theologiae  gymnasia  dedicata.  Qaamyis  enim  sab  rege  Alfonso  hujoB  Ho- 
minis nono  anno  Dom.  1234  hanc  sacram  oniversitatem  initiom  habnisse  no- 
tnm  Sit,  tarnen  nsqae  ad  annnm  Domini  1416  in  publicis  scholis  nondom  eiaat 
pro  sacrae  Theologiae  praeceptoribas  stipendia  publica  designata,  donec  smn- 
mns  Pontifex  Benedictns  Xni  primos  instituit  Theologiae  cathedras.  ffis 
auf  die  letzte  Zahl  sind  alle  flbrigen  falsch. 

1091)  So  in  dem  in  diesem  Jahre  an  Innocenz  VI.  eingegebenen  Bota- 
Ins  (Beg.  Snppl.  an.  3  p.  2  Bl.  77).  Der  Professor  heisst  Fr.  Didacns  Lopi 
Ord.  Ifin.,  magister  in  theologia,  regens  cathedram  theologicam  ora  priiM 
in  dicto  studio.  Die  allgemeine  Ansicht,  die  auch  De  la  Fuente  unter  aa- 
derm  in  La  enseHanza  tomistica  en  Espana  (Madrid  1874)  p.  22  verbreiteta, 
bedarf  also  der  Correctur. 

lOM)  In  dem  1393  an  Clemens  VII.  eingegebenen  Botulus  wird  eia 
studens  in  studio  Salamantino  in  sacra  theologia  erwfthnt. 

1093)  iteg.  Yat  (n.  328)  Bl.  389  b.  Original  im  üniTersit&tsardÜT  la 
Salamanca  (Siegel  an  Seidenschnur).  Der  Papst  errichtet  'quatuor  catliedre, 
in  quibus  de  fiacultate  theologie  cursus  necessarios  fiftciendo  legatur*. 
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durch  geltende  Constittition  und  stellte  derselben  das  Zengniss 
ans,  dass  sie  als  ^onom  de  quatuor  orbis  generalibus  stadiis  ex 
dispositioiie  Apostolica  in  regione  Ispanica  celebri  fama  re- 
splendef  "")i  i»tt  welchen  t\rorten  er  auf  die  oben  citierte  Be- 
stimmung des  Goncils  von  Vienne  anspielte. 

So  waren  die  Castilianischen  Könige  die  Gründer  der  Uni- 
Tersität  Salamanca,  die  Päpste  aber  deren  Reformatoren  und 
eifrigste  Beschützer,  wenngleich  auch  die  Könige  nicht  unterliessen, 
in  die  Fusstapfen  ihrer  Ahnen  zu  treten  ^^''^).  Nicht  umsonst 
fahrt  das  Universitätssiegel  bis  in  die  neueste  Zeit  das  päpst- 
liche Wappen.  Nach  den  Universitäten  Paris  und  Montpellier 
wandte  sich  kaum  eine  andere  so  oft  an  die  päpstliche  Curie, 
um  für  einzelne  Mitglieder  Begünstigungen  zu  erhalten  ^^'^).  Der 
im  J.  1393—1394  an  den  Oegenpapst  Clemens  YII.  eingesendete 
Rotulus^^'O  zählt  unter  anderm  3  legum  doctores  und  3  decre- 
torum  doctores  regentes  auf,  und  überdies  noch  2  decretorum 
doctores,  die  nicht  regentes  waren,  2  licentiati  in  decretis  als 
regentes  cathedram  decretalium  und  einen  als  regens  cathedram 
decretorum,  zwei,  qui  scolas  grammaticales  rexerunt,  20  bacca- 
lanrei  theils  in  legibus  theils  in  decretis,  73  Scholaren  beider 
Rechte,  einen  Theologie-Studierenden  und  mehrere  Artisten.  Voll- 
ständiger und  interessanter  ist  der  1355  an  Innocenz  VI.  über- 
schickte Botulus.  Es  werden  genannt  1  Magister  der  Theo- 
logie^^*'), 8  doctores  decretorum,   von  denen  zwei  cathedram 

lOMj  Original,  prächtig  erhalten,  im  üniTersitätsarchiy  an  Salamanca. 
Ln  Drucke  wurde  die  Constitution  in  33  Abschnitte  eingetheilt,  z.  B.  in  den 
CooBütationes  L  c,  in  denen  (Const  31)  p.  56  obige  Stelle  sich  findet. 

^^^  S.  die  fernem  kdni^ehen  Doenmente  in  Memoria  L  c. 
p.  139  ff. 

1096)  Ich  wiU  hier  nur  einige  FftUe  aus  der  Zeit  Clemens  VI.  eitleren. 
Beg.  Snppl.  an.  1.  p.  2  BL  34b;  an.  2  p.  1  BL  77a  (im  sweiten  Theil);  p.  2. 
Bl.  215.  228b;  an.  4.  p.  2.  BL  81a.  127b.  an.  5  p.  1.  Bl.  123b;  p.  3.  BL  IIa. 
94b;  an.  6  p.  1.  BL  46  u.  s.  w.  In  der  Regel  werden  die  Suppliken  mit 
'Bectores  doctores  magistri  totaque  universitas  scolarium*  eingeleitet. 

1097)  seg.  Suppl.  an.  16  BL  233.  Die  legum  doctores  Messen  Fernando 
Martini,  Luppus  Boderici,  Petrus  Femandi;  die  3  Canonisten:  Johannes 
Gunni,  GundisalTo  Sancii,  Johannes  Martini.  Ein  anderer  kürzerer  Botulus 
steht  im  Reg.  SuppL  Clem.  VII.  an.  14  p.  2.  BL  250b. 

1098)  8.  oben  Anm.  1091. 
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canonum  (hora  prime  luid  hora  vesperorum)  rexenint  und  einer 
cathedram  decretorum  (]H>ra  prime);  2  doctoies  legum  (einer 
voB  ihnen  war  regens  cathedram  canonum  hora  vesperonm), 
2  licentiati  in  legibus  und  1  in  jure  can«,  3  baccalaurei  regentes 
in  decretis,  und  1  in  legibus  (regens  cathedram  hora  vespennriun; 
zur  Primzeit  las  der  Doctor),  und  überdies  10  baccalaurei  in 
decretis  und  1  in  legibus;  zwei  Baccalarei  die  in  grammatica- 
libus,  und  einen  der  in  logicalibus  las.  Femer  ersdieiBen  2 
magistri  in  musica  dicti  studii,  179  Scholaren  des  Rechts,  meist 
des  canonischen,  und  über  130  Scholaren  in  grammaticalibiis, 
logicalibus  und  andern  Fächern.  Den  Rotulus  eröfihet  Yelaseo 
Sancii  rector  dicti  studii  nationis  CSastellanorum  studens  per  sex 
annos  in  jure  canonico '®*').  Ausnahmslos  werden  jedoch  nnr 
Spanier  und  ein  paar  Portugiesen  erw&hnt. 

Verhältnissm&ssig  spät,  und  später  als  in  Lirida,  dachte 
man  in  Salamanca  an  die  Stiftung  eines  GoUegs  fftr  arme  Scho- 
laren. Fä^t  der  Bischof  von  Salamanca  und  nachmalige  ErzUsdiof 
von  Sevilla,  Diego  de  Anaya  Maldonado  schritt  An&ngs  des 
15.  Jhs.  (1401)  zur  Gründung  eines  solchen.  Es  wurde  coile- 
gium  s.  Bartholomei,  und  später,  als  die  zahlreichen  Gollegiai 
auf  jenem  fruchtbaren  Boden  entstanden  waren,  Golegio  vicg^ 
oder  auch  Golegio  mayor  de  S.  Bartolomi  genannt  Benedict  XUL 
und  Martin  V.  (22.  März  1418)  anerkannten  die  Stiftung'''**). 
Unter  allen  Collegien  Salamancas  besass  dieses,  soweit  ich  in  Er- 
fahrung bringen  konnte,  die  reichste  Bibliothek  an  (meist  theolo- 
gischen und  philosophischen)  Hss.'^"®),  die  nunmehr  fast  voll- 
ständig erhalten  einen  Hauptbestandtheil  der  Biblioteca  del  ley 
n.  Senor  (Privatbibliothek  des  Königs)  zu  Madrid  ausmachen. 

1099)  Beg.  Snppl.  Ixmocent.  Yl  an.  3  p.  2  Bl.  77.  Der  Bector  mt 
archidiaconos  de  Galdellis.  Die  decretonun  doctores  waren  Martinas  Ganae, 
cantor  Salamant.,  Johannes  Sancii,  Amaldas  Bonaldi.  Die  legom  doctorei: 
Bertrandoa  Bertrandi  and  Bodericos  Alvari. 

i«w*)  S.  Reg.  Vat.  Mart.  V.  (n.  852)  Bl.  104b. 

u<^  8.  den  Gatalog  derselben  (sowie  die  Geschichte  des  CoUegs)  bei  Jos. 
de  Boxas  y  Contreras,  Historia  del  colegio  yicjo  de  san  Bartolom6,  mayor  de 
la  c61ebre  oniversidad  de  Salamanca  (Madrid  1766— 1770,  S  vol.)  IH,  308-341. 
Im  ersten  Bande  befindet  sich  die  Ton  Boiz  de  Yergara  au  Madrid  1661 
pablicierte  Yida  des  Stifters.  —  Eine  Uebersicht  der  Terschiedenen  GoQepea 
Salamancas  vom  An&nge  des  15.  Jhs  an  bietet  Alcjandro  Tidal  y  Diai  p.  8392- 
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Sevilku 

Als  Dependence  zur  Umversität  Salamanca  ist  das  General- 
stodinm  zu  Sevilla  zu  betrachten.  Allerdings  datiert  die  spätere 
UniTersitit  Sevilla  erst  aus  dem  Anfange  des  16.  Jhs.,  allein 
längst  vorher  war  dort  ein  in  seiner  Art  einziges  Generalstudium, 
und  zwar  gestiftet  von  demselben  König,  der  als  der  zweite 
Grfinder  der  Universität  Salamanca  angesehen  werden  mnss, 
nämlich  von  Alfonso  el  Sabio.  Wenn  ich  sagte,  dass  dieses 
Generalstudiam  einzig  in  seiner  Art  war,  so  ist  dies  in  Bezug 
aof  den  Zweck  jenes  Studiums  und  die  dort  gelehrten  Fächer 
zu  verstehen.  Es  wurde  nämlich  nur  für  Latein  und  Arabisch 
gegrOndet  und  verfolgte  mehr  Missions-  als  andere  Zwecke. 

Alfonsos  Gedanke  war  nidit  neu.  Bereits  vor  1254  hatten 
die  Dominicaner  dieselbe  Idee  ins  Werk  gesetzt.  Sie  gieng  von 
Baymund  von  Penafort  und  vom  Ordensgeneral  aus,  welche,  um 
die  Ordensgenossen  für  die  Missionen  unter  den  Mauren  und 
Jaden  zu  befähigen,  Sprachensdiulen  errichteten"^^),  und  zwar 
mit  Unterstützung  der  Könige  von  Gastilien  und  Aragon"^'). 
Im  J.  1250  wurde  auf  dem  Provincialcapitel  zu  Toledo  bestimmt: 
volentes  satisfacere  mandato  magistri  et  attendentes  utilitatem 
negotii  in  presenti  et  maxime  in  futurum  .  .  .  assignamus  ad 
Studium  arabicum ...  fr.  Amaldum  etc.  (es  werden  8  Brüder  auf- 


1101)  Von  Baymnnd  Ton  PeSiafort  berichtet  dies  Peter  Marsilio  in  seinen 
Cronice  iUaatrissimi  regia  Aiagonnm  Jacobi  L,  die  Ton  ihm  1314  in  der 
Kirche  der  Dominicaner  zu  Valencia  Jacob  II  überreicht  werden.  Die  ein- 
zige Hb.  (soweit  mir  bekannt)  ist  in  der  Uniyersit&tsbibl.  zu  Barcelona  I.  2. 
22.  Leider  ist  der  Schloss,  und  mit  demselben  das  im  Index  angezeigte 
c.  47  des  4.  Baches  (de  felici  obitn  ven.  fr.  R  de  PeBafort)  weggerissen; 
dasselbe  ist  nns  aber  in  Diagos  Historia  de  la  vida  di  s.  Raimondo  de  Pen- 
nafort  (Barcelona  1601)  erhalten.  Es  heisst  dort:  Stndia  lingnamm  pro  fra- 
tribos  soi  ordinis  Tnnicii  et  Morcie  statoit,  ad  que  fratres  Gathalanos  elec- 
tos  destinari  procoravit  —  üngenflgend  unterrichtet  zeigt  sich  hier  Dooais, 
Essai  Bur  l'oiganisation  des  Stades  dans  l'ordre  des  fröres  Prichears  p.  135. 

^^^)  So  in  der  ältesten  Yita  Raymonds  Ton  PeSafort:  Com  licentia  mBr 
gistri  ordinis  et  cum  aozilio  D.  regis  Castille  et  D.  regis  Aragonam  stadiam 
lingoe  arabice  fieri  procoraylt,  in  quo  Tiginti  fratres  Ord.  Pred.  Tel  plares 
in  lingua  Ula  per  ipsius  diligentiam  sunt  instructi.  Hs.  I.  3.  22  in  der 
üniTersitfttsbiblioth.  zu  Barcelona  (14.  Jh.);  ed.  vonPeSa,  Roma  1601  p.  59. 
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gezählt).  Predictum  autem  fratrem  Arnaldum  assignamos  aliis  in 
prelatum.  Numerum  autem  duodenariom  complebimus  quantodns 
poterimus  deo  dante^^^').  Daraus  geht  hervor,  dass  der  Auftrag 
vom  Ordensgeneral  (damals  Johannes  Teutonicus)  herrfihrte. 
Es  blieb  nicht  bloss  bei  der  Bestimmung,  es  wurde  auch  eine  ara- 
bische  Schule  errichtet.  Der  beste  Beweis  hiefür  ist  Raymund  Mar- 
tini, der  unter  jenen  8  Brüdern  genannt  wird,  welche  für  das  Sta- 
dium der  arabischen  Sprache  bestimmt  wurden,  und  der  sowohl  in 
dieser  als  auch  in  der  chaldäischen  und  hebräischen  Sprache 
enorme  Fortschritte  gemacht  hatte  "^^).  Mehr  Schwierigkeit  bietet 
die  Frage,  wo  anfänglich  jene  Schule  existiert  hat  Marsilio 
zufolge  wäre  sie  in  Tunis  und  Murcia  gewesen.  FOr  die  spätere 
Epoche  ist  dies  gewiss.  Ob  aber  auch  froher?  Murcia  wurde  erst 
1265  von  König  Jacob  I.  erobert.  Aus  dieser  Zeit  stammt  auch 
die  erste  Niederlassung  der  Dominicaner  in  jener  Stadt  ^^^'), 
deren  Gonvent  in  den  Jahren  1270  und  1272  königliche  Privi- 
legien   erhielt"®^).      Gegen    Tunis    schemt    die   Thatsache  za 

1108)  Gopie  im  OenenJarchiy  des  Ordens  von  Ghristüiaopoli  im  J.  1750 
fi&r  den  2.  Band  der  Annalen  in  Spanien  angefertigt  (ygl  auch  Qa6tif- 
Echard,  SS.  Ord.  Praed.  I,  396).  Das  Original  lag  im  Ordensarcliiv  an  Valencia, 
das  dann  mit  den  übrigen  Ordensarchiven  in  das  Ardüyo  historico  nadonil 
nach  Madrid  kam.  Im  Fascikel  n.  211,  wo  obiges  Docoment  sicli  find« 
mOsste,  ist  es  jedoch  nicht  mehr. 

iiM)  Qraets,  Geschichte  der  Jaden  YII,  186  Iftsst  dem  berUhmten  Do- 
minicaner Yolle  Gerechtigkeit  widerfahren,  und  meint,  er  sei  der  erste  Christ 
gewesen,  der  noch  grOndlicher  als  der  hl.  Hieronymos  das  Hebräische  ver- 
standen habe.  Dardber,  dass  Raymond  Martini  arabisch  konnte,  was  Benaa, 
Ayerroes  et  l'Ayerroisme ,  3.  ^.  p.  247  Anm.,  dahin  gesteUt  sein  iftsst, 
besteht  kein  Zweifel  mehr,  indem  er  ja  (1250)  zuerst  in  der  arabischea 
Sprache  Unterricht  genoss.  Ueberdies  sagt  Peter  Marsilio  L  c,  üb.  4.  c  25 
Yon  ihm  .  .  .  Erat  firater  iste  dignns  memoria  fr.  Baymondns  Martini  per- 
sona moltom  dotata,  clericos  moltom  snfficiens  in  latino,  philosophns  ia 
arabico,  magnas  rabinos  et  magister  in  hebraico,  et  in  lingna  chaldaica 
multom  doctos,  qni  de  Sobiratis  oriondns  nednm  regi,  Temm  a  LodoTico 
regi  francomm  et  illi  bono  regi  Tonicensi  carissimos  et  familiariarfim 
habebatnr  etc. 

U06)  Kach  Notizen  im  Generalarchiv  des  Ordens.  Z&rate,  De  la  ia- 
Btmcciön  publica  en  Espaffa  n,  196,  yerwechselt  die  spanische  Aera  mit  des 
annos  Christi. 

^^  CascaleSyDiscarsoshistoricoB  deMorcia !  snreino.Mnrcial621,BI.268t 


'  4.  Hochschulen  mit  kaiserl.  oder  k5iiigl.  Stiftbriefen.  Sevilla.     497 

sprechen,  dass  erst  27.  Juni  1256  der  General  der  Dominicaner 
von  Alexander  TV.  beauftragt  wurde,  dorthin  Brüder  zu  senden  ^^^^). 
Das  Generalarchiv  des  Ordens  liess  mich  hierüber  im  Stiche. 
Mag  es  nun  um  den  Ort  was  immer  für  ein  Bewandtniss  haben, 
so  ist  doch  das  eine  sicher,  dass  sich  die  Schule  mitten  unter 
den  Mauren  befand,  und  dass  diese  anfänglich  die  Lehrmeister 
der  Brüder  waren.  Ersteres  werden  wir  alsbald  aus  einem 
Schreiben  Humberts  erfahren,  letzteres  wird  durch  die  älteste 
Vita  Raymunds  von  Penafort  gewiss""). 

Eifrig  um  das  Studium  der  orientalischen  Sprachen  besorgt 
war  der  General  der  Dominicaner  Humbert.  In  einem  1255 
vom  Generalcapitel  zu  Mailand  aus  an  den  Orden  erlassenen 
Schreiben  spricht  er  von  der  Aufgabe  desselben  unter  den  un- 
gläubigen. Dieser  Aufgabe  stünden  aber  zwei  Dinge  im  Wege, 
^defectus  linguarum,  quibus  addiscendis  vix  frater  aliquis  vult 
Tacare\  und  ^amor  solis  nataUs'.  Er  fordert  nun  jene  Brüder, 
welche  sich  bereit  erklären  'ad  linguam  arabicam,  hebraicam, 
grecam  seu  aliam  barbaram  addiscendam*  und  in  die  fremden 
Länder   zu  gehen,  auf,  sich  bei  ihm  zu  melden"^*).    In  einer 

M07)  Bipoll,  Bull.  Ord.  Praed.  I,  309. 

u<^)  Mnlti  eoram  (Sarazenornm)  precipne  sapientes  dispoaiti  gont  ad 
SQBcipiendum  fidei  catholice  veritatem  et  magistri  fratrnm  in  Ungna  sc. 
anbica  fereomnes  per  ipsornm  industriam  sunt  eonversi.  Cod.  cit  in  Bar- 
celona. In  PeSas  Ausgabe  ist  gerade  das  entscheidende  Wort  ^fratrum'  aus« 
gelassen.  Zu  diesen  Gonvertiten  gehörte  wohl  Paul  Christiani.  Dass  man 
Ungläubige  als  Sprachlehrer  nahm,  war  etwas  ganz  Gewöhnliches.  Koch  im 
J.  1803  bestimmte  das  Capitel  der  Dominicaner  der  Prorinz  Aragon  su  Va- 
lencia, nachdem  es  den  fr.  Peter  Scarramati  zum  Lector  der  hebräischen 
Sprache  erwählt  hatte:  Ordinamus  insuper  et  mandamus  priori  Xatirensi, 
quod  conducat  et  habeat  unum  judeum  qui  etiam  in  arabico  sit  instructus, 
▼el  aliqnem  Sarracennm,  ut  simul  cum  dicto  fr.  Petro  legat  ibidem.  Hs.  VIU. 
8.  i5  in  der  üniyersitätsbibl.  zu  Barcelona.  In  Xatira  (nicht  'Zatina',  wie 
es  bei  Douais  L  c.  p.  ISS  resp.  Martine»  Thes.  nor.  anecd.  IV,  1849  heisst; 
im  Originalcodez  des  Generalarchirs  des  Ordens  steht  'Sativa.'  BL  88a) 
wurde  nämlich  in  Folge  eines  Beschlusses  des  Generalcapitels  vom  J.  1291 
fftr  Catalonier  ein  Studium  in  hebraico  et  arabico  errichtet.  Bicoldus  de 
MontecmciB  gieng  nach  Bagdad,  um  dort  die  arabische  Sprache  in  erlernen, 
wie  er  in  der  Einleitung  seiner  Schrift  gegen  den  Alcoran  sagt.  Hs.  in  der 
Ca^telsbibL  zu  0?iedo.    S.  auch  oben  S.  15. 

U09)  Bei  Martöne,  Thes.  nov.  anecd.  IV,  1708. 
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im  nSchsten  Jahre  Tom  Generalcapitel  za  Paris  an  den  Orden 
gerichteten  littera  konnte  er  melden,  dass  viele  seinem  Wunsche 
entsprochen  hätten.  Bei  dieser  (Gelegenheit  erfahren  wir  die  interes- 
sante Thatsache,  dass  die  Brüder  in  Spanien,  ^qui  jam  multis 
annis  inter  Sarracenos  in  arabico  studuerunt,  non  solom  laa- 
dabiliter  in  hac  lingua  profecerunt,  sed  qnod  est  laudahilins, 
ipsis  Sarracenis  ad  salutem  cedit  cohabitatio  eomndem' "^^). 
Diese  Worte  bieten  nicht  bloss  eine  Bestätigung  dessen,  iras 
vdr  bereits  aus  andern  Quellen  wissen,  sondern  zugleich  einen 
überraschenden  Au&chluss  über  den  Aufenthalt  der  Brüder  zum 
Zwecke  der  Erlernung  der  arabischen  Sprache  unter  d^ 
Mauren.  In  diesem  Umstände  sowie  in  der  Schwierigkeit  des 
Erlemens  der  arabischen  Sprache  hat  eine  Bestimmung  des 
Provincialcapitels  zu  Saragossa  yom  J.  1257  ihren  Grund,  mittels 
welcher  die  Brüder  der  Provinz  ermahnt  werden,  'quod  habeant 
negotium  arabicum  commendatum',  und  die  Prioren  beauftragt 
wurden,  'quod  moneant  fratres  frequenter  in  capitnlis  orare  pro 
fratribus  huic  negotio  assignatis'^^^Ö- 

Dies  sind  die  Praecedentien  von  Alfonsos  Stiftung  in  Sevilla, 
wobei  nicht  bloss  der  König  von  Aragon,  sondern  auch  der  von 
Castilien  auftreten,  wie  wir  oben  aus  der  Vita  Baymunds  von 
Peiiafort  ersahen.  Die  Vorgeschichte  ist  jedoch  ruhmreicher  als 
Alfonsos  Stiftung.  Am  28.  December  1254  erliess  Alfonso  ein 
Schreiben,  mit  welchem  er  ein  Oeneralstudium  im  Lateinischen 
und  Arabischen  errichtet"").  Allerdings  gibt  er  ganz  andere 
Gründe  für  die  Stiftung  an,  als  jene  die  ich  oben  angeführt  habe. 
Er  will  eine  der  ersten  Städte  Spaniens,   wo  sein  Vater  F^- 


11^0)  Dieses  Schreiben  findet  sich  nicht  in  der  ron  Beniard  GnidoBii 
besorgten  Beeension  der  Generalcapitel  des  Dominicanerordens,  und  folglick 
auch  nicht  bei  Mart^ne-Durand.  Es  steht  aber  in  der  riel  ftltem  Becensioi, 
von  der  ich  oben  &  110  Anm.  287  und  S.  348  Anm.  533  gesprochen  habe, 
Bl.  19. 

IUI)  Gopie  des  Ghristianopoli.    8.  oben  Anm.  110.' 

ms)  Memorial  histörico  espaffol  I  (Madrid  ISöl),  54:  Otorgo  qne  aii 
hi  estadios  6  escuelas  generales  de  latin  6  de  arabigo.  YgL  anch  Diigo 
Ortiz  de  Zuftiga,  Anales  eclesiasticos  y  secolares  de  la  mny  noble  dndad  de 
Sevilla  I  (Madrid  1795),  205  f.  Er  verlegt  das  Schreiben  irrig  auf  la.  De- 
cember 1256.    Es  ist  ausgesteUt  28.  Dec.  1292  der  Aera. 
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dinand  begraben  liege,  heben  nnd  sie  durch  Gründung  einer 
Lehranstalt  und  den  dadurch  zu  erwartenden  Zusammenfluss  von 
Studenten  mehr  bevölkern.  Indess  beziehen  sich  diese  Motive 
nur  darauf,  warum  er  gerade  in  Sevilla  ein  Generalstudium  er- 
richtet, nicht  aber  auf  den  Zweck,  warum  er  dasselbe  im  Latei- 
nischen und  spedell  im  Arabischen  anordnet.  Und  dieser  war 
nicht  allein  der,  dass  die  Christen  mit  den  Mauren  leichter  ver- 
kehren könnten,  sondern  auch  jener,  für  den  bereits  sein  Vater  oder 
er  selbst  bei  Gründung  der  arabischen  Schulen  der  Dominicaner 
gearbeitet  hatte.  Wie  Alfonso  es  für  Salamanca  gethan  hatte, 
80  bestimmte  er  nun  auch  für  Sevilla,  dass  die  Professoren  und 
Scholaren  unbehelligt  reisen  könnten,  frei  von  Abgaben  und 
gegen  jede  Gewaltthat  geschützt  seien.  Am  21.  Juni  1260  be- 
willigte Alexander  IV.  für  drei  Jahre,  dass  die,  welche  am 
^generale  litterarum  Studium'  sich  aufhielten,  von  der  Residenz- 
pflicht dispensiert  wären  ^^^')-  Mit  Unrecht  schliesst  ZuBiga  daraus, 
dass  nun  alle  Wissenschaften  in  Sevilla  gelehrt  worden  sind. 

Das  ist  alles,  was  ich  über  dieses  Generalstudium  finden 
konnte.  Es  musste  um  so  mehr  niedergehen,  als  Salamanca 
selbst  später  dieselbe  Gefahr  drohte  und  mehrere  Generalstudien 
zu  unterhalten  den  Königen  zu  kostspielig  kam. 

L^rida. 
In  Gatalonien  und  überhaupt  in  Aragon  war  die  erste  wirklich 
in  Ausführung  gekommene  Universität  jene  zu  L6rida.  Sie  ist  in 
mehr  als  einer  Beziehung  interessant,  besonders  wegen  ihrer  Sta- 
tuten. Ueber  keine  andere  spanische  Universität  sind  wir,  was 
die  Gründung  anbelangt,  so  gut  unterrichtet,  als  über  L6rida, 
obwohl  man  in  Deutschland  von  dieser  Universität  kaum  Notiz 
genommen '^^^),  ja  in  der  Begel  nicht  einmal  den  Namen  ge- 
nannt hat  Ein  Mangel  ist  allerdings  der,  dass  keine  Mono- 
graphie über  sie  existiert""). 

lua)  Memorial  histörico  I,  163.  11.  kaL  Jal.  an.  6. 

nu)  Den  Herren  SaTigny  und  Stein  waren,  so  scheint  es,  aUe  spanischen 
Universitäten  spanische  Dörfer.  HOchst^ongenflgend  ist  die  Darsteliong  aber 
L6rida  in  Sch&fers  Gesch.  von  Spanien  III,  497.  Liess  er  doch  die  Doca- 
mente  bei  YillaiineTa  ganz  nnberflcksichtigt. 

^U5)  Boco  y  Florejachs  in  L6rida  schrieb  eine  preisgekrönte  Memoria 

88» 
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Im  J.  1300  gab  Jacob  IL  von  Aragon  dem  Papste  Bo- 
nifaz  Yin.  seine  Absicht  kund  in  irgend  einer  Stadt  seines  Rei- 
ches ein  Generalstadium  zn  gründen«  Der  Papst  war  einverstanden, 
wie  er  in  dem  Schreiben  vom  1.  April  genannten  Jahres  ilun 
antwortete,  und  bestimmte,  dass,  im  Falle  sein  Plan  zur  AusfOhning 
käme,  die  Universität  der  Doctoren  und  Scholaren  alle  PrivilegieD, 
welche  die  Studierenden  zu  Toulouse  besitzen,  gemessen  sollten^^'^). 
Es  ist  klar,  dass  das  päpstliche  Schreiben  kein  Stiftbrief  ist;  die 
darin  gewährten  Privilegien  treten  erst  in  Kraft,  wenn  das  Sta- 
dium gegründet  ist.  Dies  zu  vollführen  überliess  der  Papst 
dem  König.  Der  königliche  Stiftbrief  erschien  noch  in  dem- 
selben Jahre  am  1.  September.  Er  ist  gerichtet  an  die  Paheres, 
Prohombres  und  die  ganze  Stadt  L6rida.  Bei  dessen  Abfassung 
lag  dem  König  der  Stiftbrief  Friedrichs  n.  für  Neapel  vor. 
Die  Einleitung  des  königlichen  Oründungsbriefes  ist  nichts  denn 
eine  Umschreibung  und  theilweise  Reproduderung  der  Einleitoog 
aus  dem  Stiftbriefe  für  NeapeP^^').  Wie  Friedrich  so  liegt  es 
auch  Jacob  am  Herzen  in  seinem  Reiche  einsichtige  Männer  zu 
wissen  und  allen  im  Lande  die  Nahrung  der  Wissenschaften 

über  diese  üniyersit&t.  Der  Autor  starb  (yor  zwei  bis  drei  Jahren),  ehe  er  da- 
ran denken  konnte  sie  za  yerOffentlichen.  Das  Manuscript  Uegt  nun  wohl 
yerwahrt  bei  den  Erben,  wie  ich  während  meines  Aufenthaltes  in  L6rida  ia 
Winter  1883  erfahr.  Die  Abhandlang  BofarruUs  kenne  ich  nicht.  Die  Dvt- 
steUnng  bei  Tillanneya  ist  zu  kurz;  um  so  werthyoller  sind  jedoch  die  ton 
ihm  mitgetheilten  Documente,  die  durch  jene  der  EspaOa  sagrada  eri^biit 
werden.    Andere  wichtige  Documente  bringe  ich  aus  dem  Yat.  Archiy. 

1116)  Doeument  in  EspaSa  sagrada  tom.  47  p.  840  n.  67  . . .  cum  ita^ot 
sicut  ex  regia  relatione  didicimus  tu  in  aliqua  ciyitate  yel  loco  insigni  tene 
tue,  quem  ad  hoc  magis  aptum  cognoyeris,  intendas  literarum  Studium  insti- 
tuere  generale,  nos  attendentes  uberes  fructus  qui  ex  huinsmodi  studio  it 
proyectione  multorum  in  eo  studentium  poterunt  proyenire  et  per  hoc  laada- 
bile  tuum  in  hac  parte  propositum  prosequi  condignis  fi&yoribns  intendentei, 
regiis  supplicationibus  inclinati  yolumus  et  presentium  tenore  decenumoi, 
ut  postqnam  prefatum  Studium  in  huiusmodi  ciyitate  yel  loco  fuerit  instiu- 
tum,  Unitersitas  doctorum  et  scholarium  eidem  studio  insistentaum  iUis  pri* 
yüegiis,  indulgentiis,  libertatibus  et  immunitatibus  gaudeant,  que  Toloee  litte* 
rarum  studio  immorantibus  a  sede  apostolica  hactenus  sunt  concessa.  Me^- 
wflrdig,  dass  den  Herausgebern  des  Villanueya  die  Documente  in  dem  ea 
Jahr  frtUier  gedruckten  Bande  der  EspaSa  sagrada  ent^engen. 

1117)  S.  das  Doeument  bei  Villanueya,  Yiage  literario  XVI,  196,  ver- 
glichen mit  HuiU.-Br6hoUe8  II,  450  und  oben  S.  454. 
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zu  bieten,  damit  sie  nicht  genOtbigt  wären,  fremde  Völker  auf- 
zasuchen  oder  in  auswärtigen  Ländern  zu  betteln.    Jacob  geht 
sodann  zu  der  päpstlichen  Erlaubniss  über,  der  zufolge  4n  aUqua 
dyitate  vel  loco  terre  nostre  insigni  fnndare  vel  ordinäre  posse- 
mus  Studium  generale\     Er,  der  König,  habe  L6rida  gewählt 
'relut  ortum  fertilitatis  et  fecunditatis  conclusum  ac  fontem  deli- 
darom'"^')  und  gleichsam  'inter  medium  terrarum  ac  regnorum 
nostrorum'.    Zudem  habe  ihn  bei  der  Wahl  die  alte  Treue  der 
Stadt  geleitet.    Kraft  apostolischer  und  seiner  eigenen  Auctorität 
grflnde  er  also  in  L^rida  ein  Generalstudium  'tam  in  jure  cano- 
nico  quam  civili,  medicina,  philosophia  et  artibus  ac  quibuslibet  fa- 
eoltatibus  aliis  et  approbatis  scientiis  quibuscunque'.  An  Friedrichs 
Stiftbrief  lehnt  sich  jener  für  L6rida  wider  an,  wenn  der  König 
bei  Strafe  verbietet,  dass  ausser  in  L^rida  in  keiner  Stadt  des 
Reiches  ^ura  canonica  vel  civilia  aut  libros  medicine  sive  philo* 
Sophie'  den  Scholaren  vorgetragen  werden,  oder  die  Scholaren 
diese  Wissenschaften  anderswo  als  iuL^rida  studieren  dürften  ^^^*). 
Zum  Schlüsse  gewährt  er  kraft  apostolischer  Auctorität  und  der 
eigenen  den  Studierenden  alle  zu  Toulouse  geltenden  Privilegien. 
Die  Magna  Charta  erhielt  das  Studium  vom  König  am  darauf- 
folgenden Tag  am   2.  September.     Kein  spanischer  König  hat 
jemals   einen   so   detaillierten  Privilegienbrief  einer  Universität 
zuertheilt.    Im  13.  Jh.  kann  überhaupt  keine  Universität  eine 
Constitution,  die  mit  jener  Jacobs  den  Vergleich  bestünde,  auf- 
weisen;  im  14.  Jh.  konmit  ihr  nur  der  Budolfinische  Stiftbrief 
filr  Wien  gleich.    Der  König  beabsichtigte  eine  Hochschule  ersten 
Sanges  zu  errichten.    Die  Einleitung  des  Diplomes  ist  bloss  eine 
Umschreibung  seines*  Stiftbriefes.    Das  erste  von  ihm  gewährte 
Privileg  gibt  den  Scholares  forenses  das  Becht,   einen  Rector 
mit  OonsiUarii  zu  wählen  und  Statuten  zu  machen.     Vor  der 
Promotion  müssten  sich  die  Candidaten  in  Gegenwart  des  Rec- 
tors  einer  Prüfung  unterziehen  und  der  Cancellarius  studii,  ein 
Canonicus  von  L^rida,  den  der  König  ernenne,  ertheile  die  Licenz. 
Ein  anderes,  viel  zu  weit  gehendes  Privileg  betraf  alle  und  die 

1U8)  AebnL  Ansdrflcke  kommen  bei  den  Nackfolgem  Friedrichs  in  Be- 
lag auf  Neapel  vor.    Vgl.  Hain.-Br6h.  U,  447.  449. 
tii»)  8.  oben  8.  454. 
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einzelnen  Mitglieder  der  Universität,  die  Buch-  und  Pergament- 
hftndler  mit  eingerechnet.  Wegen  eines  in  ihrer  Heinutth  be- 
gangenen Vergehens  oder  wegen  dort  gemachter  Schulden  dürften 
sie  auf  ihrer  Reise  nach  L^rida  oder  während  ihres  Aufenthaltes 
am  Studium  und  auf  der  Heimreise  nicht  behelligt  werden.  Eine 
Ausnahme  bilde  dasjenige  Vergehen,  welches  die  Todesstrafe 
nach  sich  zieht,  oder  wenn  der  Process  bereits  eingeleitet  worden 
sei.  Alle  Universitätsmitglieder  sind  vom  Heerdienste  befreit 
Bei  den  Doctoren  und  Scholaren  dürfen  nie  Hausuntersuchungen 
von  Seite  seiner  Beamten  vorkommen,  ausgenonamen,  der  dort  Ver- 
steckte sei  des  Todes  schuldig,  oder  wenn  der  von  den  Beamten 
Verfolgte  in  ihrer  Gegenwart  die  Wohnungen  der  Doctoren 
und  Scholaren  aufsucht.  Aber  auch  in  diesem  Falle  müsse 
die  Untersuchung  'curialiter,  paucis  personis  adhibitis'  geschehen 
und  ohne  einen  Schaden  anzurichten.  Damit  die  Studierenden 
grössere  Ruhe  genössen,  dürfe  Niemand  mit  ihnen  oder  ihren 
familiäres  Streit  anfangen,  sie  irgendwie  belästigen  oder  ihnen 
Widriges  zufügen.  Den  detailliert  aufgeführten  Fällen  entspreche 
die  angedrohten  Strafen,  deren  Erlass  nur  vom  Könige  selbst 
abhänge.  Zu  Bichtem  können  sich  Magistri  und  Scholaren  bei  Ver- 
gehen ,  die  nicht  die  Todesstrafe  oder  Verstümmelung  zur  Folge 
haben,  entweder  seine  Curie  zu  L^rida,  oder  den  Bischof  oder  den 
Bector  wählen.  Waffen  zu  tragen  wird  den  Scholaren  innerhalb  nnd 
ausserhalb  des  Stadt-Rayons  verboten.  Ebenso  wenig  dürften  sie  sieh 
mit  musikalischen  Instrumenten  blicken  lassen.  Sie  brauchten  keine 
Abgaben  zu  zahlen,  wenn  sie  Wein  oder  was  immer,  das  sie  nadi 
L6rida  brachten,  dort  verkauften.  Theilweise  sind  auch  die 
wenigen  Eaufleute,  Juden  oder  Christen,  von  den  frei,  welche 
der  Rector  und  die  Consiliarii  erwählen  nnd  die  den  Studierenden 
auf  Borg  geben.  Alle  jene,  welche  Studien  halber  nach  L^rida 
reisen  ^etiamsi  de  terris  inimicorum  nostrorum  existant  vel  eorom, 
qui  guerram  habent  nobiscum'  nimmt  er  in  seinen  Schutz.  Nur  die 
personae  suspectae  sind  ausgenommen.  Aber  auch  ihnen  müsse  so 
viel  Zeit  gestattet  werden,  dass  sie  mit  ihrer  Habe,  die  sie  zom 
Zwecke  des  Studiums  bei  sich  führten,  sein  Land  verladen 
könnten  ^"°).    Er  verspricht  den  Scholaren  alle  von  Urnen  zum 

iisoj  Uni  ^e  viel  grossmüthiger  nnd  weit  herziger  zeigt  sich  hier  der  Etaig 
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Nutzen  der  Universität  mit  der  Stadt  eingegangenen  Verträge  zu 
halten  nnd  darauf  zu  achten,  dass  sie  gehalten  würden.  Er  ladet  die 
Studierenden  zu  diesem  'soUempne  convivium'  ein^^*^),  und  be- 
auftragt alle  seine  Beamten  und  Untergebenen  auf  die  Beob- 
achtung seiner  Privilegien  und  Verordnungen  bedacht  zu  sein"''). 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  so  grosse  Privilegien  der  Grund 
zu  mannigfachen  Unordnungen  werden  mussten,  wie  dies  auch  in 
der  That  später  in  L^rida  der  Fall  war.  Aber  sie  zeigen  immer- 
hin, welche  Achtung  und  Hochschätzung  Jacob  TL.  vor  der  WissexH 
Schaft  hatte,  und  wie  es  ihm  am  Herzen  lag  in  seinem  Reiche 
ein  Gentrum  derselben  zu  besitzen. 

Am  5.  September  desselben  Jahres  empfahl  er  den  Bischöfen 
seines  Reiches  die  Qeriker  und  Andere  zu  diesem  Qastmahle 
durch  ihre  Aufinunterung  einzuladen,  ihnen  die  Privilegien  zur 
Kenntniss  zu  bringen,  sie  von  der  Residenzpflicht  eventuell  zu 
dispensieren,  und  jenen,  welche  ausser  dem  Reiche  studieren 
wollten  den  Fruchtgenuss  der  Beneficien  zu  entziehen  "'O-  Zu 
gleicher  Zeit  befahl  er  seinem  Vicar  zu  Barcelona  sein  Mandat 
anderswo  als  in  L6rida  über  Jus,  Medidn  und  Philosophie  zu 
lehren  in  seinem  Districte  zu  publicieren"'^).  Dieses  Verbot 
widerholte  er  am  5.  Juli  1311  und  zwar  auf  Ersuchen  des 
Bischofes  und  der  Stadt"''),  erklärte  aber,  als  der  Justitia  zu 
Xativa  ( Jätiva)  die  Grammatik-  und  Logikschulen  verboten  hatte, 
am  30.  April  1319,  dass  diese  Art  von  Schulen  nicht  in  seinem 
Verbote  mit  einbegriffen  sei""). 

Ton  Aragon  als  der  stolze  Stanfer  Friedrich  II.  (s.  oben  8.  456),  wenngleich 
wir  in  einigen  Punkten  aach  bei  Jacob  dieselbe  Engherzigkeit  bemerken. 

1191)  Ygl.  eine  fthnliehe  Phrase  in  Eonrads  Schreiben  für  Salemo  obm 
8.  236  Anm.  73. 

11»)  Docnment  bei  ViUanaeya  L  c.  p.  200—207. 

11S3)  EspaSa  sagrada,  1.  c.  p.  349  n.  71.  In  Hinsicht  auf  den  letzten 
umstand  sagt  der  KOnig:  omnibns  clericis  et  beneficiatis  Terstre  diocesis  ad 
prefatnm  stadinm  venientibas  ibique  stadentibos  fractas  benefidomm  snorum 
tanqnam  presentibos  ab  integro  concedatis,  et  eis  nichilominos  fractas  alie 
qaerentibos  studia  et  qni  sibi  non  desont  apnd  exteras  nationes  mendicare 
Tolentibas  snbtrahatis. 

iiM)  Bei  YiUanaeya  1.  e.  p.  199. 

11^)  EspaSa  sagrada  p.  350  n.  72. 

u^  Bei  ViHanueTa  II,   98   Anm.   De   la  Fnente,  Eist  eccles.   de 
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Am  Vorabend  von  Michaelis  ISOO  wurde  das  Stadium  mit 
der  Wahl  des  Bectors  eröffnet.  Am  selben  Tage  gab  sich  aadi 
die  Universität  die  Statuten,  die  zu  den  ältesten  und  schönsten 
gehören,  welche  wir  besitzen,  in  Deutschland  jedoch  ganz  unbe- 
achtet geblieben  sind"''). 

Wie  es  allen  spanischen  Universitäten  Anfangs  ergieng,  so 
auch  jener  von  Lörida.  Schon  in  den  ersten  Jahren  wurde  das 
Studium  auf  kurze  Zeit  unterbrochen,  was  aus  dem  könig- 
lichen Schreiben  vom  5.  Juli  1311  erhellt.  Aber  noch  in  dem 
nämlichen  Jahre  kam  es  wider  in  Fluss  und  dauerte  einige  Jahr- 
hunderte an.  Den  Statuten  zufolge  wurden  die  Doctoren  von 
den  Paheres  nach  eingeholtem  Bath  des  Bectors  und  der  Con- 
siliarU  gewählt  Später  jedoch  versprach  die  Stadt  dem  Bischöfe 
und  dem  Capitel  jährlich  durch  10  Jahre  hindurch  2500  sueldos 
jaqueses  zu  bezahlen;  Bischof  und  Capitel  sollten  die  Professoren 
ernennen.  Es  brach  jedoch  ein  Zwist  aus  zwischen  dem  Bischöfe 
und  der  Stadt,  und  der  König  verordnete  dann  auf  die  Vorstellnng 
des  erstem  hin  am  4.  September  1313,  dass  in  Zukunft  die  Stadt 
f&r  die  Universität  und  die  Professoren  sorgen  müsste  ^salva  juris- 
dictione  ecdesiastica  eidem  episcopo,  ubi  alias  ei  de  jure  com- 
petit'.  Der  Bischof  und  das  Capitel  sollten  aber  während 
8  Jahre  8000  sueldos  jaqueses  jährlich  in  zwei  Baten  der  Stadt 
zahlen  und  zugleich  eine  canonica  portio  einem  Magister  der 
Medidn  geben,  die  Commune  hingegen  müsse  sich  um  die  Doctoren 
und  Magistri  umsehen  ^"^).  Es  scheint,  dass  Unregelmässigkeiten 
noch  immer  vorkamen  und  das  eingehende  Geld  nicht  genügte, 
denn  der  vom  König  bestimmte  Termin  war  noch  nicht  ver- 
strichen, als  die  Stadt  schon  auf  ein  anderes  Mittel  sann,  um  die 
Professoren  besolden  zu  können.  Die  Prohombres  verordneten 
ohne  eingeholte  königliche  Erlaubniss  für  30  Jahre  eine  Weinsteuer, 
verfielen  aber  dadurch  selbst  der  Strafe.     Allein  Jacobs  Nack- 


EspaBa,  2.  ed.  V,  87  bat  gar  nicht  darauf  geachtet.  8.  dazn  oben  S.  458. 
Anm.  980. 

im)  Gedmekt  hei  Vmanneva  XYI,  207  ff.  Ich  habe  de  im  Lanfe  £e«f 
Werkes  schon  öfters  herangezogen,  sie  werden  aber  im  2.  Bande 
fiesprechnng  erhalten. 

u»)  Espana  sagrada  l  c.  p.  351  n.  78. 
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folger 'Peter  IV.  erliess  am  1.  Juni  1847  mcht  bloss  die  Strafe, 
sondern  gestattete  überdies,  dass  die  Prohombres  nach  den 
30  Jahren,  'durante  tarnen  dicto  studio  in  civitate  predicta', 
noch  weitere  10  Jahre  die  Steuer  erheben  könnten"*').  Der- 
selbe König  bestätigte  auch  am  7.  März  1336  alle  Privilegien 
des  Studiums""). 

Nicht  weniger  als  die  Könige  nahmen  sich  um  das  Studium 
die  Päpste  an.  Zu  widerholten  Malen  wurden  die  an  demselben 
Studierenden  von  der  Residenzpflicht  dispensiert""),  ein  Pri- 
vileg, um  das  sich  seit  Honorius  HL  jede  Universität  in  kurzen 
Zwischenräumen  bewarb. 

Die  eifrigste  Fürsorge  wendeten  jedoch  die  Päpste  dem  von 
Domingo  Ponz""),  Praecentor  der  Gathedrale  zu  L6rida,  ge- 
stifteten Golleg  zu"'^,  das  zugleich  das  älteste  an  einem  spa- 
Hischen  Oeneralstudium  ist.  In  einem  an  Gregor  XL  gerichteten 
Schreiben  sagt  Domingo  Ponz,  dass  in  der  Stadt  L^rida,  ^in 
qua  viget  Studium  generale%  ein  ^collegium  duodecim  pau- 
pemm  clericorum'  canonisch  errichtet  und  ihnen  zur  Wohnung 
ein  von  ihm  erworbenes  Hospiz  und  zum  Unterhalte  mehrere 
Güter  und  Einkünfte  angewiesen  habe.  Das  Golleg  solle  für 
alle  Zeiten  *collegium  b.  Marie  virginis'  heissen"").  Er  bittet 
nun  den  Papst,  dass  demselben  ein  ihm  gehöriges  simplex  bene- 
ficinm  incorporiert  werde.  Gregor  XI.  befahl  am  23.  Februar 
1372  dem  Bischof  von  L^rida  sich  darüber  zu  informieren,  und 
eventuell  die  Incorporierung  vorzunehmen"");  am  12.  October 
des  nächsten  Jahres  wünscht  er  aber  durchaus  die  Durchführung 

Sa»)  Ibid.  p.  853  n.  75. 

"50)  Ibid.  p.  352  n.  74. 

usi)  So  von  Johann  XXII.  am  14.  Oct  1322  auf  Bitten  des  Königs  von 
Aragon  (Reg.  Yat.  Comm.  an.  7  p.  1.  ep.  179);  am  20  M&ns  1333  (Ibid.  an. 
17  p.  1  ep.  1261).  Von  Clemens  YI.  am  22.  Jani  1345  (Reg.  Tat.  Comm.  an. 
4.  p.  1  Bl.  186  bX  am  19.  Oct  1350  (ibid.  an.  9.  IIb.  2  p.  1  Bl.  257  a)  o.  s.  w. 
Die  Dispens  wurde  wie  sonst  häufig  von  5  zu  5  Jahren  gegeben. 

1132^  Ein  ans  L6rida  gebürtiger  Namensverwandter  war  über  ein  Jahr- 
hundert früher  Rechtslehrer  in  Bologna.    S.  Sayigny  Y,  156. 

^^)  Sowohl  YiUanneya  XYI,  45  als  De  la  Fuente,  Eüst.  eccies.  de 
k,  2.  ed.  Y,  87  waren  über  dieses  Golleg  kaum  unterrichtet. 

1^  Es  wurde  jedoch,  spftter  La  Assumta  genannt 

iiM)  Keg.  Yat  Indult  an.  2  Bl.  33  b. 
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derselben  ^^'').  Der  Gegenpapst  Gemens  VH  verordnete  am 
4.  April  1381  überdies,  dass  dem  CoUeg  noch  der  vierte  Theil 
des  Zehents  der  Pfarrkirche  Renanayre  einverleibt  werde,  damit 
in  demselben  ausserdem  zwei  baccalarii  formati  in  artibus,  weldie 
Theologie  studieren  sollten,  erhalten  werden  könnten  ^^'').  Ob  letz- 
tere dies  in  den  dortigen  Klöstern  thun  sollten,  oder  ob  ein  Magister 
für  die  Theologie  angestellt  war,  wird  nicht  gesagt.  Dass  letzteres 
damals  kaum  der  Fall  gewesen  sein  wird,  schliesse  ich  aus 
der  vom  Inquisitor  Nicolaus  Eymerich  im  J.  1396  abgefassten 
Schrift:  Incantatio  studü  Ilerdensis  super  viginti  articulis  per 
quendam  Antonium  Riera,  studentem  Yalentinum,  ut  defertnr 
inibi  seminatis""). 

Ueberhaupt  blieb  die  Universität  hauptsächlich  Bechtsstudimn, 
wie  ja  auch  die  Corporation  nur  von  den  Juristen  constituiert 
wurde  ^^'').  In  dem  1378—1379  an  den  Gegenpapst  Clemens  YE 
gesandten  Rotulus  werden  allerdings  Theologie -Studierende  auf- 
gezählt^^^^);  allein,  wie  aus  den  Acten  erhellt,  hatte  die  Theolo- 
gie an  der  Universität  schwerlich  vor  1430  eine  ständige  Ver- 
tretung. Die  Franciscaner  besassen  jedoch  schon  früher  eine 
theologische  Schule  ^^'®*).  Die  Artisten  hingegen  erscheinen  in 
keiner  geringem  Anzahl  als  die  Juristen,  und  sie  werden  z.  & 

113«)  Ibid.  an.  3  Bl.  142  b. 

"87)  Reg.  Vat.  an.  3  BL  197  a 

1138)  Cod.  Paris.  3171  Bl.  120.  Eymerich  adressiert  die  Schrift  hitrinsqne 
juris  canonici  et  civilis  doctoribas,  atriasque  facultatis  medicine  et  artim 
magistris,  licentiatis,  baccalariis  et  stadentibus  eunetis  Herden'.  Ererwftbut 
also  nicht  Theologen,  welche  doch  die  häretischen  Gnmds&tie  des  Antonni 
Biera  zon&chst  h&tten  interessieren  müssen.  Kicolans  war  damals  Tom  Papste 
'delegatns  in  civitate  eadem  pro  extirpanda  LnUistica  heresis  labe'  Inqnisitnr. 
Eine  kurze  Notiz  Aber  diesen  Gegenstand  selbst  s.  bei  Menendez  Pdajo, 
Historia  de  los  heterodoxos  espanolei  I,  497  f. 

1189)  s.  oben  S.  178. 

11^)  Beg.  Snppl.  an.  1.  p.  4.  Hier  werden  nSmlich  BL  81b.  24b.  25b 
26  a.  27  a.  30  a  studentes  in  theologia  genannt.  Johannes  de  Peralta  ste* 
dierte  bereits  per  Septem  annos  in  sacra  pagina. 

ii«k)  g.  darüber  YiUanneTa  p.  421  Dort  auch  ein  interessanter  Ai 
ans  dem  J.  1411.  Von  1430  an  wurden  mehrere  theologische  Lehrstohle  e^ 
richtet  So  noch  Anfangs  des  16.  Jhs.  Tom  Bischöfe  Jaime  de  Conchiliet 
(1512—1542).  S.  Antiquae  coli,  decret  ed.  Ant  Augustinns^  Ilerdae  1576, 
nach  Bl.  229b,  wo  die  Approbation  zweier  Theologen  von  L6rida  steht 
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in  dem  an  Benedict  XIH  im  J.  1394  abgeschickten  Botulns  vor- 
zugsweise neben  den  Juristen  unter  den  284  Baccalarii  und  Scho* 
laren  erwähnt""). 

Aber  auch  die  Medicin  wurde  in  Lörida,  und  zwar  mehr  als 
an  anderen  spanischen  Universitäten  gepflegt.  Eine  der  inter- 
essantesten Nachrichten  hierüber  stammt  aus  dem  Jahre  1391. 
Am  3.  Juni  dieses  Jahres  gewährte  König  Juan  I.  mit  Rücksicht 
auf  das  1366"")  den  Medicinern  zu  Montpellier  gegebene  Pri- 
vileg ihnen  jährlich  den  Leichnam  eines  Hingerichteten  für  ana- 
tomische Zwecke  auszufolgen,  dass  die  Stadtobrigkeit  zu  L^rida 
dasselbe  Verfahren  den  dortigen  Medicinern  gegenüber  einhalten 
solle,  nur  müsse  ^pro  dicta  speriencia  seu  anathomia  fienda'  die 
Todesstrafe  an  dem  Verbrecher  durch  Untertauchen  ins  Wasser 
vollzogen  werden"**). 

Wie  an  allen  spanischen  Universitäten,  so  waren  auch  an 
jener  zu  L^rida  nur  Spanier  vertreten.  Zwar  war  die  Univer- 
sität, wie  ja  jede  andere,  dem  ursprünglichen  Plane  gemäss 
ebenso  für  Ausländer  wie  für  Inländer  berechnet.  In  der  That 
umfassten  die  12  Nationen,  in  welche  die  Scholaren  eingetheilt 
werden  sollten,  alle  civilisierten  Länder"**)«  Allein,  schon  in 
den  ersten  Jahren  ist  nur  mehr  von  zwei  Nationen  die  Rede, 
Yon   den   Gatalanen   und  Aragonesen,    wenngleich   die  übrigen 

1141)  ]^g.  Sappl.  an.  1  p.  3  Bl.  1—22.  Andere  finden  sich  Beg.  Sappl. 
Clem.  YII.  an.  1  p.  4  Bl.  21a;  an.  16  BI.  ISla.  In  dem  ersten  an  Clemens 
abgesandten  werden  anter  andern  Johann  Qerdam  von  Saragossa  als  Rector, 
Johann  Perpiniani  decretorum  doctor,  Glavarins  stadii,  Johannes  Eximini 
Ferrarii  alias  de  Al&gernio  decretoram  doctor  et  bacc.  in  legibus  erw&hnt, 
im  zweiten  Petras  de  8.  demente  (1399  el.  episc.  Herd.),  diaconas,  bacc.  in 
leg.  cancellarius  stadii,  Petras  de  Cardona  (1407  Bischof  von  L^rida.  Beg. 
Avenion.  Ben.  XIII.  t.  49  BL  106  b.)  Bector,  Baymandas  Porta,  legam  doctor, 
ordinarie  legens  hora  doetorali  ac  bacc.  in  decretis,  Dominicas  Barn  (1410  Bi- 
schof von  Haesca.  Ib.  t.  58  Bl.  37  b.),  in  legibus  approbatas,  acta  legens. 

11^)  S.  Astruc,  Trait^  des  maladies  des  fbmmes.   Paris  1765,  Y,  215. 

11^)  Der  EOnig  gibt  dafür  im  Schreiben  an  die  Mediciner  (Espana  sa- 
grada  1.  c.  p.  354  n.  76)  als  Grand  an:  .  .  .  qao  ab  hac  lace  modo  et  forma 
predictis  sablato  per  janctaras  et  partes  ac  arterias  corporis  pro  videnda 
membroram  occultornm  dispositione  intercipiatur  et  incidatar  ad  vestre 
omnimode  Ubitam  yolantatis,  qae  incisio  apad  medicos  anathomia  nominatar. 
Natürlich  wasste  H&ser  nichts  davon. 

^^)  S.  die  Statuten  bei  Villanaeya  p.  213. 
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Spanier  immer  yertreten  waren,  und  die  Scholaren  von  Valencia 
um  die  Mitte  des  14.  Jlis.  neuerdings  eine  rechtliche  Stellimg 
neben  den  beiden  genannten  Nationen  eroberten^^*').  Lidess  yon 
eigentlichen  Ausländern  ist  keine  Rede  mehr. 

Euetoa. 

Eine  nicht  minder  verschollene  Universität  ist  jene  von 
Huesca.  Doch  kennt  man  wenigstens  noch  den  Namen  und 
weiss  das  Stiftungsjahr  der  Hochschule  anzugeben. 

In  Huesca,  dem  alten  Osca,  stiftete  bereits  Sertorins  eine 
Schule  für  lateinische  und  griechische  Litteratur  fOr  die  edle 
spanische  Jugend,  um  sie  an  seine  Sache  zu  ketten,  nöthigen&Ils 
auch  sie  als  Geissein  in  seiner  Hand  zu  behalten  ^^^^).  NatOrlidi 
hat  diese  Schule  mit  der  spätem  Universität  nichts  zu  thnn, 
und  das  Unterfangen  beide  mit  einander  in  Verbindung  zn 
bringen  ^^^^)  bedarf  noch  weniger  eine  Berücksichtigung,  als  der 
Versuch  zwischen  den  in  den  Gonstitutiones  Olonnenses"^^  ^ 
wähnten  Studienorten  und  den  später  dort  gegründeten  Unive^ 
sitäten  eine  Beziehung  herzustellen. 

KOnig  Pedro  IV.  el  Geremonioso  war,  wie  sich  nicht  unklar 
ergibt,  für  L6rida  nicht  sehr  eingenonmien.  Er  bestätigte  zwar 
die  Freiheiten  des  dortigen  Studiums  und  gab  neue  Privilegien, 
allein  er  ertheilte  diese  nur  'durante  dicto  studio  in  civitate' 
(Derdensi)"'').  Was  meinte  er  damit?  Das  Studium  selbst  bot  in 
jener  Epoche  zu  dieser  Phrase  keinen  Anlass.  Gewiss  nicht  Allein 
Pedro  fasste  schon  bald  nach  der  Vereinigung  BoussUlons  mit 
seiner  Krone  den  Plan  in  Perpignan  ein  Generalstudium  sa 
gründen,  den  er  auch  1349  ausführte.  Mehrere  Jahre  spfttor 
errichtete  er  jenes  zu  Huesca  in  Aragon.  Der  Gedanke,  dass 
sich  in  Folge   davon   das  Studium   zu  L^rida  auflösen  werde, 


"*»)  8.  Villanueya  1.  c.  p.  40f. 

u««)  S.  Platarch,  Vita  Sertorii  (opp.  ed.  Paris.  1624,  I,  581). 

lUTj  Wie  dies  Aynsay,  Fandacion,  ezcelencias,  grandesas  y  eosas  me- 
morables  de  la  antiqaissima  cindad  Huesca  (Huesca  1619)  p.  613ff.  und 
Ramon  de  Huesca,  Teatro  historico  de  las  iglesias  de  reyno  de  Ara^n  Vn 
(Pamplona  1797)  p.  159  ff.  unternahmen, 

11^)  8.  oben  S.  13  Anm.  66. 

u^)  8.  oben  S.  505. 
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mnsste  sieh  ihm  von  selbst  aufdrängen,  und  er  kam  in  den 
soeben  angeführten  Worten  zum  Ausdrucke.  Allerdings  hatte 
sich  der  König  getäuscht.  Gerade  die  beiden  neuen  Lehranstalten 
wollten  anfänglich  gar  nicht  aufkommen.  Was  speciell  die 
Hochschule  zu  Perpignan  betrifft,  so  musste  sie  wider  vom 
Oegenpapste  Clemens  YII.  ins  Leben  gerufen  werden;  Huesca 
aber  begann  erst  nach  der  Mitte  des  15.  Jhs.  und  zwar  Dank 
des  päpstlichen  Einflusses  eine  segensreiche  Thätigkeit  zu  ent- 
fiJten. 

Am  12.  März  1354  erliess  der  König  den  Stiftbrief  fOr  die 
Hochschule"*^).  Als  Vorlage  bei  Abfassung  desselben  diente 
ihm  der  Stiftbrief  Jacobs  11.  für  L^rida,  an  den  sich  Pedro  fast 
sclavisch  anlehnt.  Es  genügt  also  die  wesentlichen  Punkte  aus 
demselben  anzuftlhren.  Der  König  will  nicht,  dass  die  Ara- 
gonesen  auswärts  um  Wissenschaft  betteln.  Darum  erwählt  er 
Huesca  kraft  seiner  Autorität  zum  Sitze  eines  Generalstudiums 
^re  ceteris  locis  et  civitatibus  regni  Aragonie',  und  bestimmt, 
dass  dort  in  Zukunft  ein  Generalstudium  in  der  Theologie, 
im  jus  can.  und  civile,  in  der  Medicin,  Philosophie  und  den 
artes  sowie  in  allen  Wissenschaften  existiere,  und  er  verbietet, 
dass  diese  Disciplinen  in  Aragon  irgend  wo  anders  als  in  Huesca 
gelehrt  und  gelernt  würden  ^^").  Dem  neuen  Studium  theilt 
er  alle  vom  hl.  Stuhle  den  Studien  zu  Toulouse,  Montpellier  und 
L^rida  gegebenen  Privilegien  mit""). 


luo)  Znrita,  Anales  de  la  Corona  de  Aragon  n,  BL  255  b  meint  zwar 
am  12.  April;  aUein  Aynsay  (l  c.  p.  624)  und  Bamon  de  Haesca  (1.  c.  p, 
434)  hatten  das  Original  vor  nch. 

1151)  -^ie  Jacob  II.  und  mit  denselben  Worten  verbietet  er,  dass  4n 
aliqao  loco  regni  nostri  Aragonie'  die  Wissenschaften  gelehrt  würden;  es  soUe 
sich  aber  anch  niemand  unterstehen,  intra  regnam  nostmm  Aragoniae 
alibi  quam  in  nostro  studio  Oscen.  sacre  pagine,  preterquam  in  ecclesiis  et 
ordinibns  quibus  solitnm  est  legi  prefatam  theologiam,  juris  canonici  vel  ci- 
Tilia,  acientie  medicine  seu  philosophie  ex  qnacunqae  causa  lectiones  audire. 

iifiS)  £r  sagt  in  Bezug  darauf:  Libertates,  gratias  et  indulgentias  qua- 
toaeimqne,  qne  a  sede  apostolica  Tholosano,  Montispessul.  et  Ilerdensi  8tu- 
diia  aont  eoncesse,  ipsi  eidem  studio  Oscen.,  doctoribns,  magistris  et  scola* 
ribna  ididem  studentibus  et  studere  volentibus  antoritate  nostra  de  regie 
libertatis  beneficio  concedunus  et  donamus    ac   etiam   confirmamus.  •  •  • 
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Höchst  interessant  ist  es  zu  yemehmen,  wie  man  in  Hnesca 
das  Geld  zur  Besoldung  der  Magistri  herbeizuschaffen  suchte. 
Mit  königlicher  Bewilligung  erhoben  die  Jurati  der  Stadt  Yon 
jedem  Pfund  Fleisch,  das  man  in  der  Hauptfleischbank  Huescas 
kaufte,  eine  Steuer,  und  diese  sollte  mit  zur  Bezahlung  der 
Doctoren  und  Baccalarei  verwendet  werden.  Allein  es  befand 
sich  noch  eine  andere  Fleischbank  4a  puerta  de  Alquibla'  zu 
Huesca,  und  die  Einwohner  giengen  natürlich  nun  alle  zu  dieser, 
obwohl  sie  von  einem  Mauren  bedient  war,  weil  man  dort  das 
Fleisch  nunmehr  billiger  kaufen  konnte.  Der  König  befahl 
daher  am  29.  November  1356  den  Jurati,  dass  die  Steuer  auch 
auf  die  Fleischbank  des  Mauren  ausgedehnt  werde.  Nur  die  Juden- 
gemeinde könnte  das  Fleisch  um  den  gewöhnlichen  Preis  er- 
halten, da  dieselbe  bereits  in  anderer  Weise  dem  Studium  ihren 
Tribut  zahle  "'^').  Wie  aus  einem  noch  nicht  edierten  Schreiben 
des  Königs  vom  19.  October  1358  hervorgeht,  musste  nämlich 
die  Judengemeinde  ursprünglich  mille  solidos  jaccenses,  und  jene 
der  Mauren  quingentos  solidos  beitragen.  Der  König  setzte  weg^ 
des  Krieges  mit  Castilien  die  Summe  für  die  Juden  auf  650  und 
für  die  Mauren  auf  350  solidos  herab.    Er  befiehlt  aber,  dass 


non  obstantibnB  quibusris  privilegiis  et  graiüs  Btadio  üerdensi  concessis.  Bei 
Aynsay  und  Bamon  1.  c. 

115S)  Garn  Yos  pro  solvendis  salariis  doctonun  et  bacallarionun  in  Bta- 
dio per  nos  fandato  in  dicta  ciritäte  imposaeritis  de  nostra  licentia  oboloiB 
in  qualibet  libra  carniiim  qae  Tendnntar  in  macello  majori  ipsius  ciTitatis,  et 
nunc  ut  relata  fide  dignonun  percepimos  aliqui  malitiose  recaaent  cames 
emere  in  dicto  maceUo,  emendo  dictas  cames  in  macello  een  cameoeria 
dicte  civitatis  qae  yoeatnr  la  pnerta  de  Alquibla,  in  qua  jagnlat  et  oeeidit 
omnes  cames  qae  ibi  Tendontor  Saraaenas,  ad  hoc  nt  non  solyant  dictom 
obnlam  in  dicta  cameceria  mi^ori,  propter  qnod  dictas  obnlos  dieti  maceDi 
nuQorifl  quasi  ad  nihil  ascendit  et  ob  hoc  ad  solationem  dictomm  Balarioram 
BoMcere  non  possint;  et  com  congnram  non  existat,  qnod  predicti  qni  sie 
malitiose  emont  cames  in  dicto  macello  de  la  poerta  de  Alqnibla  valeaat  de 
soa  malitia  comodom  reportare:  idcirco  volentes  dare  locom,  ut  salana  et 
pensiones  dictorom  doctoram  et  bacallarionun  absqae  majori  incomodo  dicte 
civitatis  exsolvantor. .  •  (aach  in  Paerta  de  Alqaibla  soll  der  Obolus  erhoben  ver* 
den)  camibos  tamen  qae  vendantar  aljame  nostre  dicte  civitatis  inde  exceptis, 
cam  jam  certam  qaid  in  ezpensis  dicti  studii  secnndom  provisiones  et  gubemato- 
rem  Begni  Aragonam  factas  solvere  teneantnr.    Bei  Bamon  de  Hoesca  YII,  497. 


4  Hochschulen  mit  kaiserl.  oder  kOnigl.  Stiftbriefen.    Huesca.    511 

diese  Summen  jährlich  pünktlich  bezahlt  werden  müssten,  da 
ihm  die  Fortdauer  und  Erhaltung  des  Oeneralstudiums  am  Herzen 
liege*""). 

Doch  als  diese  Verordnung  erlassen  wurde,  existierte  das 
Studium  zu  Huesca  gar  nicht  mehr,  was  der  in  Barcelona 
anwesende  König  nicht  wusste,  und  erst  die  Juden  haben  ihn 
daraber  aufgeklärt.  Diese  weigerten  sich  nämlich,  die  genannte 
Summe  zu  zahlen,  da  ja  die  Lehranstalt  nicht  mehr  bestehe  und 
von  den  Professoren  nur  der  Baccalareus  Dominions  Egidii  Da- 
yena  zurückgeblieben  sei,  der  über  Bömisches  Becht  lese,  gleich- 
wie schon  vor  Gründung  des  Generalstudiums  die  Stadt  gewohnt 
gewesen  sei,  einen  Bechtslehrer  zu  dingen,  der  ihre  Söhne 
in  der  Bechtswissenschaft  unterrichte.  Diesem  seien  sie  aber 
nie  verpflichtet  gewesen.  Der  König  beauftragt  nun  am  24.  De- 
cember  desselben  Jahres  den  Bechtskundigen  Acenarius  de  s. 
Cruce  in  Huesca  bei  der  Stadtobrigkeit  Erkundigung  einzuholen 
und  im  Falle,  dass  das  Studium  nicht  mehr  existiere,  nach  Becht 
und  Gerechtigkeit  vorzugehen""'^). 


u^)  Das  Docnment  ist  dem  in  der  n&chsten  Anmerkung  abgedruckten 
inseriert. 

U55)  Ich  kann  nicht  umhin,  dieses  zu  interessante  Docnment  yolünhalt- 
lieh  abdrucken  zu  lassen.  Der  König  sehreibt  seinem  getreuen  Acena- 
rius de  s.  Cruee  jurisperito  civitatis  Osce:  Pridem  snbscriptam  moderacio- 
nem  sen  mandatum  et  ordinacionem  pro  continuacione  et  conservacione  Stu- 
dü  generalis  jamdicte  Civitatis  fecisse  recolimus  cum  littera  nostra  tenoris 
sequentis.  Petrus  Dei  gratia  Rex  Aragonum  etc.  dilecto  consiliario  nostro 
Jordano  Petri  Durries  gerenti  vices  Gubematoris  generalis  in  Begno  Ara- 
gonum salutem  et  dileccionem.  Scire  vos  volumus,  quod  pro  bono  habemus 
et  nostro  cordi  insistit,  ut  Studium  generale  Civitatis  Osce  continuetur  omni- 
mode  et  etiam  conservetur.  Cumque  nos  attentis  sumptibus  et  oneribus  quos 
et  que  Aliamas  judeorum  et  sarracenorum  dicte  Civitatis  opportnit  subire 
tarn  pretextu  guerre  CasteUe  quam  alias,  pensionem,  quam  prorideramus  dari 
et  dabatur  de  nostri  jussu  per  Aliamas  ipsas  lectoribus  vel  maioribus  dicti 
stndiiy  subsequenti  modo  duzerimus  moderandam,  scilicet,  quod  Aliama  pre- 
dicta  dictorum  judeorum  que  solvebat  mille  solides  jaccenses  solvat  deinde 
anno  quolibet  durante  dicta  guerra  sexcentos  quinquaginta  solides ,  quodque 
Aliama  dictorum  sarracenorum  predicta  que  solvebat  quingentos  solidos  sol- 
vat annuatim  dicta  guerra  durante  trescentos  quinquaginta  solidos  monete 
jaccensia  predicte.  Idcirco  volumus  vobisque  dicimus  et  mandamns  expresse, 
quatenns  compellatis  vel  compelli  faciatis  Aliamas  judeorum  et  sarracenorum 
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Das  Studium   wurde,   wie   aus  der  Eingabe  der  Juden  an 
den  König  klar  hervorgeht,  allerdings  mit  mehreren  Professoren 

predictorom  fortiter  et  distriete  ad  dandmn  et  BoWendam  pennonem  pre- 
taetam  juxta  dictam  moderacionem  per  nos  factam  anno  qaolibet  Dominieo 
Egidii  Davena  bacallario  in  legibus  legenti  nunc  in  dicto  studio  vel  cd  yo- 
luerit  loco  sni,  donec  alind  super  hoc  circa  conservacionem  et  comodom  dicü 
stndii  duxerimns  proyidendnm,  hocque  mntare  vel  differre  minime  presnma- 
tis,  cnm  nos  sie,  non  obstantibns  quibusvis  tatxacionibns  provisionibns  vel 
mandatis  in  contrarium  quomodolibet  factis  et  faciendis,  pro  utilitate  et  cod« 
Bervacione  studii  prefati  de  certa  scientia  providendum  duxerimns  eeu  etiam 
ordinandum.  Datum  Barchinone  XIX*  die  octobris  anno  infrascripto.  Nuic 
autem  pro  parte  Aliame  judeornm  dicte  Civitatis  fuit  cgram  nobis  expositum 
reyerenter,  quod  dicta  littera  et  in  ea  contenta  sunt  et  fiierunt  eidem  Aliame 
multum  preiudiciales  et  in  eorum  dispendinm  emanate  ex  eo,  quod  tempore 
dicte  ordinacionis  et  nunc  dictum  Studium  generale  cessabat  et  cessat,  et  m 
eodem  aliquis  doctor  seu  bacallarins  ex  illis  qui  in  dicta  civitate  legebant  et 
dictam  pensionem  recipere  consueverant  non  remanserat  nee  remansit,  nee 
ibi  nunc  aliquis  eorum  legit  nisi  solum  jam  dictus  Dominicus  Egidii  Davena 
bacallarins  in  legibus,  quem  ad  legendum  in  dicta  civitate  homines  uni?er- 
sitatis  ipsius  de  novo  aduxerunt  seu  venire  fecemnt ,  prout  ante  fundacionem 
ipsius  studii  homines  jamdicti  consueyerunt  tenere  unum  bacallarium,  q«i 
eorum  fiUis  in  dicta  civitate  legebat,  in  cnius  salario  dicta  Aliama  aliquid 
exsolyere  minime  consuevit,  quinimo  ipsi  homines  prefoto  bacallario  in  jamdieta 
suo  salario  satis£facere  consueverunt,  quorum  pretextu  salarium  doctomm  et  ba- 
challariorum  predictorum,  qui  in  dicto  studio  legere  consueverunt  tempore  funda« 
cionis  dicti  studii,  eis  dari  assignatum  cessare  debebat  et  debet  et  moderacio  etiam 
predicta  ex  eo  sequuta,  nee  dictä  Aliama  dicta  de  causa  ad  aliquid  exsol- 
rendum  compelli  debebat.  Quare  fuit  nobis  humiliter  supplicatnm,  ut  super 
hiis  de  remedio  justicie  proyidere  dignaremur.  Nos  vero  dicta  supplicadoM 
utpote  justa  benigne  admissa  vobis  dicimus  et  mandamns,  quatenus  vocila 
parte  Civitatis  predicte  et  aliis  qui  fnerint  evocandi,  si  inveneritis  in  dida 
civitate  memoratum  Studium  non  esse,  ut  fnerat  ordinatum,  et  prent  predicia 
Aliama  ad  expensas  predicti  studü  pro  parte  ei  contingente  tenebatur,  eo 
casu  prefatam  Aliamam  et  eins  singulares  non  compellatis  seu  compeDi  per 
quospiam  permittatis  ad  solvendum  partem  integram  in  dicto  salario  eos  ezsol- 
vere  contingentem;  in  casu  vero,  quo  dictus  bachallarius  in  dicta  Civitate  le- 
gens  Sit  salariatus  racione  dicti  studii  generalis,  predictam  Aliamam  et  mn- 
gulares  ipsius  secundum  magis  et  minus ,  prout  ante  in  predicto  salario  eol- 
vebant,  facietis  et  compellatis  ad  solvendum  partem  eisdem  contingentem 
in  salario  dicti  legentis  in  studio  snpradicto,  prout  jnstum  fuerit,  littera  !>• 
pra  inserta  quo  ad  hec  minime  obsistente.  Nos  enim  vobis  super  hiis  vieei 
nostras  pleno  comittimns  cum  presenti.  Datum  Cesaraugnste  XXIUI*  die  de- 
cembris  anno  a  nativitate  Domini  MoCCC^LoYIH».  Archivo  de  la  GoroBa 
de  Aragon,  Begistro  n.  1033  Bl.  70  b. 
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erSffiiet;  allein  bald  verliessen  alle  mit  Ausnahme  eines  einzigen 
wider  die  Stadt,  so  dass  sich  dasselbe  auflöste.  Wie  so  oft  im 
Mittelalter  war  daran  auch  in  Huesca  vorzOglich  die  Unregelmässig- 
keit in  der  Bezahlung  des  Salariums  Schuld.  Der  König  selbst 
mochte  wenig  Lust  verspüren  dem  Uebelstande  abzuhelfen,  da 
die  Auslagen  wegen  der  beständigen  Kriege  ohnehin  sehr  gross 
waren.  Dazu  kam,  dass  die  verhältnissmässig  blühende  und 
bereits  erprobte  Universität  L^rida  nicht  allzu  weit  entfernt  lag. 
So  konnte  sich  die  Hochschule  zu  Huesca  nicht  recht  lebens- 
fähig erweisen.  Zwar  ersteht  sie  wider;  aber  erst  spät. 
Wenigstens  war  es  mir  nicht  möglich  ausfindig  zu  machen,  ob 
der  Nachfolger  Peters,  der  Freund  der  catalanischen  Dichtung 
Juan  L,  etwas  für  das  Studium  gethan  habe.  Erst  dessen  Nach- 
folger, sein  Bruder  Martin,  soll  die  Gründung  und  die  Privilegien 
der  Universität  bestätigt  haben  "'^^).  Allein  nur  die  unter 
Juan  n.  und  dem  Papste  Paul  H.  vorgenommene  Widerher- 
steilung der  Universität  brachte  neues  Leben  in  die  Schule 
und  führte  eine  Wendung  der  Dinge  herbei. 

Kurz  nachdem  Paul  H.  den  päpstlichen  Stuhl  bestiegen 
hatte  und  nicht  lange  nach  seinem  eigenen  Begierungsantritte 
wandte  sich  Juan  H.  an  den  Papst,  indem  er  ihm  vorstellte, 
dass  Pedro  IV.  in  Huesca  ein  Generalstudium  in  allen  Fächern 
gegründet  habe  und  zwar  im  Einverständnisse  mit  dem  aposto- 
lischen Stuhle.  Das  Studium  habe  auch  eine  Zeit  lang  bestanden, 
doch  aus  verschiedenen  Gründen  sei  es  untergegangen  und  die 
Privilegien,  besonders  aber  die  päpstlichen,  wären  in  Verlust 
geraten.  Da  er  nun  durchaus  die  Erneuerung  des  Studiums  wünsche, 
habe  er  die  königlichen  Privilegien  renoviert;  der  Papst  möge 
nun  dasselbe  in  Bezug  auf  die  päpstlichen  Privilegien  in  der 
Erwägung  thun,  dass  im  Königreich  Aragon  kein  anderes  General- 
studium existiere  ^^^O* 


1^  S.  Bamon  de  Huesca  1.  c.  p.  215. 

^^^)  Paul  IL  f&hrt  in  Beinern  am  19.  October  1464  erlassenen  Schrei- 
ben (Aynsay  1.  c.  p.  682)  die  Bitte  des  Königs  an.  Dieser  habe  gesagt,  dass 
HpfldoB  fitudii  erectio  et  ordinatio  a  sede  apostolica,  ut  asseritur,  approbata 
et  confirmata  ac  etiam  execntioni  debite  demandata  extiterint,  et  Studium  pre- 
dictnm  per  nonnnlla  tempora  in  ipsa  civitate  viguerit:  quia  tarnen  labenti- 

n  e  n  i  f  1  e ,  Die  Unireztittteii  I.  33 
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Die  Bemerkung,  Pedros  IV.  Stiftung  sei  vom  apostolischen 
Stuhle  bestätigt  worden,  ist  unrichtig.  Es  wurde  frfiher  nie 
ein  päpstliches  Privileg  fQr  Huesca  gegeben.  Dieser  Umstand 
macht  es  erklärlich,  warum  man  zur  Zeit  Juans  IL  zwar  woU 
die  königlichen,  nicht  aber  die  päpstlichen  Privilegien  vorbnd. 
Auch  in  Rom  wusste  man  nichts  davon,  und  der  Papst  beauf- 
tragte deshalb  am  19.  October  1464  den  Abt  des  Klosters 
S.  Johannis  de  Pina  und  den  Prior  des  Priorates  b.  Mariae  de 
Pilar  in  Saragossa  über  das  Ganze  Erkundigung  einzuholen  und 
eventuell  das  Studium  kraft  apostoL  Auctorität  zu  ordnen  und 
demselben  die  Privilegien  von  Toulouse,  Montpellier  und  Läida 
nützutheilen.  Am  24.  October  ernannte  er  für  das  ^universale 
Studium  litterarum  quarumlibet  licitarum  facultatum'  zu  Huesct 
^aliquamdiu  hactenus  intermissum'  in  der  Person  des  Ferarins 
Kam,  Archidiacons  'camere  in  Oscen.  Jaccen.  invicem  canonice 
unitis  ecclesiis'  und  Doctors  der  Decrete  den  Kanzler  des  Studiums, 
und  befahl  dem  Canonicus  von  Huesca,  Benedict  Mon^n,  ihn 
^cum  honoribus  et  oneribus  et  emolumentis  consnetis  ad  instar 
concellariorum  aliorum  geueralium  studiorum  principatus  Catho- 
lonie'  in  dieses  Amt  nach  eingeholter  Zustimmung  der  Magistri, 
Doctoren  und  Scholaren  universitatis  studii  einzusetzen^'*^).  Unter 
demselben  Datum  nahm  er  ^universos  doctores,  magistros  et  soo- 
larium  universitatem  studii  Oscensis'  gegen  jede  BeläatigQiiK 
und  Bedrückung  von  aussen  in  Schutz^"'). 

Die  Dotierung  geschah  durch  Einverleibung  von  Benefiden. 
Das  Schicksal  der  Universität  war  nunmehr  bis  zur  GrOndong 
der  Universität  Saragossa  (1541)  ein  günstigeres,  obgleich  es 
nie  ein  glänzendes  genannt  werden  kann. 


bu8  annis  propter  guerrarnm  turbines,  mortalitates  atqne  discrimina  ...  tm 
etiam  qnia  clyitas  predicta  aliqaantulum  depopnlata  fuit,  stndiam  aIiqiiAB£a 
intermissnm  extitit  ac  nonnalla  ipsios  stadii  priyilegia  precipoe  ab  eadcs 
Bede  concessa  deperdita  et  amissa  fnere,  prefatas  Joannes  Bez  .  .  .  ttedta 
generale  predictum  in  eadem  civitate  suiomopere  inatoorari  ac  innovari  de- 
sideranSy  ipsius  Fetri  regia  .  .  ,  priTÜegiam  eisdem  civitati,  atndioqne  et 
uniYersitati  coneessum  regia  antoritate  predicta  innovarit  appcoyabit  ae 
confirmaTit'  etc. 

iif»)  Archiv  Tom  Lateran,  Reg.  Pauli  II.  1464  an.  1.  1.  I  BL  55a 

11Ö9)  Aynsay  1.  c.  p.  632. 
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oder  kaiserllohen  3tiftbrlefen. 
Es  gehört  nicht  weniger  zu  den  interessanten  Tbatsachen, 
dass  mehrere  Hochschulen  zwei  Stifthriefe,  einen  von  der  geist- 
lichen, den  andern  von  der  weltlichen  Auctorität,  aufweisen 
können,  als  der  Umstand,  dass  nicht  wenige  Hochschulen  ohne 
einen  Stifthrief  bloss  ex  consuetudine  als  solche  anerkannt  worden 
sind.  Haben  wir  mit  diesen  die  üebersicht  begonnen,  so  schliessen 
wir  mit  jenen  natOrlich  die  Reihe  der  Universitäten  bis  1400  ab. 

Perpignan. 

Im  Anschluss  an  die  im  vorigen  Paragraph  an  letzter 
Stelle  behandelten  Lehranstalten  erwähne  ich  das  General- 
stadium im  Boussillon^  nämlich  Perpignan.  Wie  so  viele 
andere  figurierte  auch  diese  Hochschule  nicht  mehr  in  den 
Universitäten  -Verzeichnissen. 

Die  Universität  Perpignan  ist  ebenso  ein  Werk  Pedros  IV. 
von  Aragon,  wie  jene  zu  Huesca.  Wäre  eine  Bemerkung  in 
den  bandschriftlichen  Universitätsstatuten  zu  Perpignan  richtig, 
so  hätte  der  Papst  vor  dem  EOnig  den  Stiftbrief  erlassen,  denn 
der  päpstliche  Stiftbrief  ist  mit  IV.  kl.  Decembris  anno  2  datiert 
und  wird  Qemens  VI.  zugeschrieben*"*).  Derselbe  wäre  also 
am  28.  November  1843  ausgefertigt  worden,  während  der  König 
den  seinigen  erst  am  20.  März  1349  ausstellte.  Allein  schon 
der  Inhalt  der  päpstlichen  Bulle  beweist  die  Unrichtigkeit  der 
alten  Tradition.  Der  Papst  sagt  nämlich,  Perpignan  hänge  vom 
Aragonisehen  Könige  ab^'").  Nun  kam  aber  das  Boussillon  mit 
Perpignan  nicht  vor  1844  endgültig  an  den  König  von  Aragon  ^'^'). 

^^)  Ha.  6587  auf  der  Bibliothek  zu  Perpignan.  Massot,  Les  coatomeB 
de  Perpignan  (Montpellier  1848)  p.  80  setzt  das  Schreiben,  ich  weiss  nicht 
waraflUy  in  das  Jahr  1349« 

1161^  Perpignan  liege  ^  comitata  Eossilionis  ad  car.  in  Christo  i  n. 
.Petnun  regem  Aragonnm  illostrem  pertinente'. 

1^  8.  Marita»  Anales  de  hi  Corona  de  Aragon  II,  168.  Henry,  Histoire 
de  Boussillon  (Paris  1835)  I,  269  £f.  291  ff.  Es  scheint,  dass  man  dieses  hi- 
storische Factum  nicht  unbeachtet  liess  nnd  deshalb  den  Brief  in  das  Jahr 
1344  verlegte.  Allein,  wenn  derselbe  von  Clemens  VI.  herrflhrt,  dann  wurde  er 
38.  November  1348  geschrieben,  denn  der  ErGnungstag  war  der  19.  Mai  1342. 

33* 
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Ferner  schreibt  der  Papst,  er  sei  vom  Erstgebornen  des  Königs, 
Don  Juan,  Herzog  von  Gerona,  um  die  Errichtung  des  Studiums 
gebeten  nvorden.  Allein  dieser  wurde  erst  1350  geboren.  Von 
Clemens  VI.  kann  also  die  Bulle  nicht  herrühren.  In  der  That 
steht  sie  im  Vat  Archiv  unter  den  Regesten  des  Gegenpapsies 
Clemens  Vn.'"'),  dem  sie  auch  in  Wahrheit  zuzuschreiben  isi 
König  Pedro  gebrauchte  als  Formular  für  seinen  Stiftbrief 
vom  20.  März  1349  die  betreffenden  Schreiben  der  Sicilianischen 
Könige.  Der  König  will  nicht,  dass  seine  Unterthanen  auswärts 
bei  fremden  Völkern  die  Wissenschaft  suchen"**).  Auf  die 
Bitten  der  Consuln  und  Prohombres  der  Stadt  hin  und  um  die 
Grafschaft  Boussillon  zu  neuem  Glänze  zu  bringen,  sei  er  also 
gesinnt  in  Perpignan,  ^quam  localis  amenitas,  et  marine  trans- 
vectionis  vidinitas,  et  terre  fertilitatis  fecunditas,  ac  doctorom 
inibi  existentium  scientie  profiinditas  reddunt  utiliter  tanto  negotio 
competentem  et  docentibus  et  addiscentibus  gratiosam^  ein  Studium 
universale  zu  gründen,  und  er  bestimmt,  'inibi  legi  et  doceri 
sacram  theologiam  et  jura  canonica  et  dvilia  et  etiam  arte6 
cuiuscunque  professionis  inibi  vigere  generale  Studium' "*')•  Von 
nun  an  solle  Perpignan  würdig  sein  'domus  imiversalis  studii  A 
maglstra'  genannt  zu  werden  ^^^*).  Es  seien  dort  'doctores  et 
magistri  mirifice  eruditi  in  facultate  qualibet  de  villa  ipsa  ori- 
undi  et  breviter  etiam  alii  ibi  erunt'^^*').  Er  ladet  mm  za 
diesem  Gastmahle  alle  Doctoren  und  Scholaren  ein,  nimmt  sie 
auf  der  Hin-  und  Herreise  sowie  während  ihres  Aufenthaltes  in 


1163^  Ihm  wurde  auch  der  Botulas  Johannis  primogeniti  Angoosn  ds- 
ciB  Genmden.  aas  dem  J.  1379—1380  eingesendet.  Beg.  SuppL  Qem.  TU 
an.  2  p.  3  Bl.  78b. 

1164J  £*r  woUe  Roussillon  mit  gelehrten  M&nnem  bereichern,  *at  fiddei 
nostri  regnicole  scientiarom  fructas,  qaos  indesinenter  per  peregrinos  u- 
tiones  laboriosa  investigatione  coacte  actenns  expectabant,  in  regnis  noatrii 
colligere  valeant  et  inibi  inrenire  ut  illomm  aviditatibns  satisfiat'.  S.  obei 
Eonrads  Brief  fQr  Salemo  S.  236.  —  Beil&ufig  bemerke  ich,  dass  das  Oarbi- 
laire  von  Perpignan  im  Cod.  Paris  9995  nichts  auf  die  Hochschale  besflg- 
liches  enth&lt 

w«5)  S.  oben  S.  237  und  454. 

"06)  s.  oben  236. 

»<'7)  S.  oben  S.  454;  aus  Friedrichs  Stiftbrief  entlehnt 
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sdoen  Schutz  ^^''),  und  theilt  ihnen  alle  Freiheiten  der  Univer- 
sität L6rida  mit^^'*).  Die  Consuln  sollten  einen  geeigneten  Platz 
wählen,  wo  die  Magister  und  Scholaren  bequem  wohnen  könnten 
and  ihnen  ^hospitia  sub  congruentibus  salariis  sive  logateriis' 
anweisen.  Er  beauftragt  sie  auch  alle  Privilegien  zu  achten^  ^^®). 
Aus  dem  Schreiben  muss  man  schliessen,  dass  in  Perpignan 
bereits  einige  Magistri  und  Doctoren  ansässig  waren,  und  dass 
es  mithin  nur  theilweise  der  Heranziehung  auswärtiger  Kräfte 
bedurfte.  Man  erfährt  aber  nicht,  ob  in  Perpignan  wie  in  Huesca 
vor  Gründung  der  Hochschule  der  eine  oder  der  andere  Bechts« 
lehrer  auf  Kosten  der  Stadt  die  Jura  vorgetragen  hat  Einer  der 
von  den  Consuln  an  den  König  Abgesandten  war  Bemard  Olive, 
legum  doctor  und  Ganonicus  von  Eine. 

Allein  so  viel  die  Vorbereitungen  zu  versprechen  schienen,  so 
kam  der  Plan  doch  nicht  sogleich  zur  Ausführung,  oder  wenigstens 
kann  diese  nicht  nachhaltig  gewesen  sein.  Bis  zu  den  Zeiten  Cle- 
mens Vn.  finden  sich  keine  Notizen  über  die  Universität  Perpignan, 
nnd  der  umstand,  dass  Pedro  IV.  bei  Gründung  jener  zu  Huesca 
Perpignan  nicht  nennt,  obwohl  er  Lirida,  Montpellier  und 
Toulouse  erwähnt  (deren  Privilegien  er  dem  neuen  Studium  mit- 
theilt), ja  vielleicht  die  Gründung  der  Universität  Huesca  selbst 
findet  hierin  ihre  Erklärung.  Der  Stiftbrief  Clemens  VII.  setzt  in- 
haltlich keinen  andern,  also  auch  nicht  jenen  Pedros,  voraus,  und  es 
wird  mittels  des  päpstlichen  das  Studium  ganz  neu  errichtet, 
ohne  dass  der  Existenz  einer  frühem  Lehranstalt  Erwähnung 
geschähe.  Die  eigentliche  Stiftung  der  Hochschule  zu  Per- 
pignan, die  zugleich  mit  dauerndem  Erfolg  gekrönt  war,  datiert 
also  nicht  aus  dem  Jahre  1349,  sondern  aus  der  Zeit  Clemens  VE. 
Sein  Stiftbrief  vom  28.  November  1379  ähnelt  in  der  Ein- 
leitung   so   vielen   andern  päpstlichen   Stiftbriefen  jener   Zeit, 


U9S)  ^d  hoc  igitor  tarn  salnbre  conTiTiom  doctores  et  magistros  quos- 
übet  et  Bcolares  hilariter  inYitamas,  sicqne  ondecnnqae  volaerint  secnre  ve- 
niant  mib  nostre  speciali  protectionis  prendio  eoiguncti  in  veniendo,  stando, 
morando  et  redenndo  com  omnibns  bonis.  S.  oben  S.  236  nnd  454. 

ue9)  Diese  finden  sich  auch  in  den  handschriftl.  Statuten  p.  175  ff. 

1170)  Das  Docnment  ist  in  den  (s.  oben  Anm.  1160)  handschriftl.  Statuten, 
gedruckt  bei  Massot  L  c.  p.  79. 
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z.  B.  jenen  für  Valladolid,  Köln,  Erfdrt  u.  s.  w.  und  hat  mit- 
hin speciell  fQr  Perpignan  wenig  Bedeutung.  Wie  die  kaiser- 
lichen und  königlichen  so  wurden  auch  die  päpstlichen  nach 
Formularen  angefertigt  Von  Bedeutung  ist  aber,  was  Oemens 
im  Verlaufe  anführt,  dass  ihn  sowohl  Juan,  Herzog  von  Gerona, 
als  auch  die  Consuln  der  Stadt  gebeten  hätten  ein  General- 
studium in  Perpignan  zu  errichten.  Ihrem  Wunsche  willfahrend 
bestimmt  er  nun  ^ut  in  eadem  Tilla  de  cetero  sit  Studium  generale 
illudque  perpetuis  fnturis  temporibus  vigeat  in  juribus  canonico 
et  civili,  in  artibus  et  etiam  mediana  et  qualibet  alia  licita  non 
tamen  theologica  facnltate'.  Er  ^bt  den  Lehrenden  und  Lernen- 
den alle  Privilegien  anderer  Generalstudien.  Und  da,  wie  ver- 
laute, der  König  das  Studium  schützen  und  mit  Privilegien  be- 
schenken wolle,  80  erlaube  er  auch  die  Promotionen  vor  dem 
Bischof  von  Eine  oder  dessen  Generalvicar  nach  vorausgegangener 
Prüfung  ^''^).  Der  Stifter  war  also  Clemens  VIL  Die  Universitit 
selbst  deutete  dies  in  zwei  an  ihn  im  J.  1393  eingesendeten 
Suppliken  unzweideutig  an.  Sie  nennt  sich:  devota  filia  vestra 
per  vos  in  esse  producta,  und  ihn  selbst  Spater  et  genitor'^^'*). 

Der  Stiftbrief  kam  sogleich  in  Ausführung.  Beweis  dessen 
sind  zwei  uns  erhaltene  Doctordiplome,  das  eine  vom  16.  October 
1388  und  das  andere  vom  26.  December  1389"'').  Die  Statuten 
selbst,  die  zumeist  wörtlich  jenen  von  L^rida  entnommen  sind, 
wurden  wohl  bald  nach  Eröffiiung  des  Studiums  angefertigt'^'*)^ 
Im  J.  1404  werden  sie  bereits  'antiqua'  genannt  ^^"). 

Die  Hochschule  erfreute  sich  Ende  des  Jhs.  einer  verhält* 
nissmässig  grossen  Frequenz.  In  dem  vom  Gegenpapste  Bene- 
dict XIII.  auf  1394  zurückdatierten  Eotulus  werden  neben  dem 


1171)  Reg.  Vat.  Clem.  VII.  an.  2  BL  26  b. 

1173)  Keg.  Suppl.  Clem.  YII.  an.  16  BL  174a.  190b.  Die  Supplikea 
wurden  5.  Jd.  Augasti  an.  15  gew&hrt  In  dem  letstem  Botnlns  wird  Johann 
de  Pontonibns  studens  in  decretis  in  qninto  anno  aU  Bector  aniverdtaUa» 
nnd  Wilhelm  Nomays,  mag.  in  artibus  acta  legens  genannt,  die  Abrigen  snd 
nur  licentiati,  baccalarei  oder  stndentea 

1178)  In  den  handsehrifü.  Statuten  (s.  oben  Anm.  1160)  p.  97. 

xm)  Sie  finden  sich  in  der  eben  angefahrten  Hs.  der  Statuten  sn  Per- 
pignan. 

1175)  s.  die  handschrifü.  Statuten  p.  107. 
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Rector  der  im  fUnften  Jahre  studens  in  jure  canonico  war,'  4  licen- 
tiati  in  jnre,  27  baccalarei  in  jure,  von  denen  viele  lasen,  2 
magistri  in  artibas  (einer  von  ihnen  zugleich  actu  legens  in  medi- 
ana), 2  baccalarei  in  medicina,  137  Scholaren  in  jure  und  207  in 
artibus  aufgezählt ^^^°).  Sie  baten  ausser  um  Beneficien  für  die 
einzelnen  um  alle  jene  Privile^en  und  Vorzüge,  welche  Benedict 
den  Universitäten  L^rida,  Avignon  und  andern  Generalstudien 
im  Gebiete  des  Königs  von  Aragon  und  in  Frankreich  ertheilt  habe 
und  noch  ertheilen  werde.  Die  meisten  der  im  Rotulus  genannten 
waren  aus  der  Diöcese  Eine,  viele  aus  jenen  von  Gerona  und 
Urgel  gebürtig.  Nur  ausnahmsweise  finden  sich  einige  aus 
dem  Süden  Frankreichs  z.  B.  aus  den  Diöcesen  Perigueux, 
Bodez,  oder  aus  dem  südlichen  Spanien,  z.  B.  der  Diöcese  Valencia. 
Das  Studium  generale  in  theologica  facultate  ^ad  instar 
studii  Tholosani',  das  bereits  Pedro  IV.  gewünscht,  erlaubte  Ni« 
colaufi  V.  am  21.  Juli  1447  auf  die  Bitten  Alfonsos  V.  von 
Aragon  und  der  Consuln  der  Stadt  hin,  die  unter  anderm  bemerkten, 
dass  in  Perpignan  'Studium  in  quacunque  facultate  excepta  theo- 
logie  a  multo  tempore  citra  viguit  generale'"").  Die  interes- 
santen Statuten  der  theologischen  Facultät  stammen  aus  dem 
J.  1459""). 

Lissabon-Coimbra. 

Portugal  besass  bis  in  das  16.  Jh.  nur  6ine  Universität,  die 
aber  ein  paar  Jahrhunderte  beständig  ihren  Aufenthalt  wechselte, 
denn  bald  war  sie  in  Lissabon,  bald  in  Coimbra,  bis  sie 
endlich  in  letzterer  Stadt  seit  1537  bestehen  blieb.  Trotz- 
dem, dass  über  diese  eine  verhältnissmässig  reichhaltige  doch 
weitschweifige  Monographie  existiert""),  die  man  aber,  wie  ich 


117«)  Reg.  Snppl.  Bened.  XIIL  an.  1  p.  1  Bl.  101.  Andere  Rotali 
sind  enthalten  in  den  Beg.  Snppl.  Clem.  VII.  an.  16  Bl.  174.  190b.  Von  dem 
JMaaiag  GampeUs  wiid  hier  unter  anderm  gesagt,  er  habe  bereits  in  Per- 
pignan, Tooloose,  Paris  und  Orleans  studiert,  nnd  sei  nun  licentiatus  in 
decretls. 

U77)  Archiv  vom  Lateran,  Beg.  Nicol.  V.  1447  an.  1  tom.  2  Bl.  185. 
Zngleich  auch  in  den  handschriftlichen  Statuten  zn  Perpignan. 

1178)  In  den  handschriftl.  Statuten  p.  124-138. 

1^7^)  Leit&o  Ferreira,  Noticias  chronologicas  da  universidade  de  Goim- 
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sehe,  bei  uns  nicht  benützt  hat"^^),  war  man  Aber  dieselbe  fast 
gar  nicht  unterrichtet.  War  dies  doch,  wie  wir  sehen  werden, 
zum  Theil  in  Portugal  selbst  der  Fall.  Um  so  mehr  ist  es  ge- 
boten, den  richtigen  Thatbestand  darzulegen,  und  die  Geschichte 
wenigstens  in  den  Hauptumrissen  bis  zu  jenem  Zeitpunkte,  wo 
die  Universität  bleibend  ihren  Sitz  in  Goimbra  aufgeschlagen 
hat,  zu  verfolgen.  Es  ist  dies  schon  deshalb  angezeigt,  weil  die 
Lehranstalt  gerade  wegen  ihres  häufigen  Ortswechsels  ganz  einzig 
in  der  Geschichte  der  Universitäten  des  Mittelalters  dasteht 

Die  Notizen  über  die  Lehranstalten  in  Lissabon  und  Goimbra 
vor  Gründung  der  Hochschule  sind  sehr  dürftige.  Sicher  ist,  dass  die 
frühem  Schulen  das  Niveau  der  gewöhnlichen  Dom-  und  Eloster- 
schulen  jener  Zeit  nicht  überschritten  haben.  Der  seL  Aegydios 
aus  dem  Dominicanerorden  soll  in  Goimbra,  wo  damals  literarom 
studia  vigebant,  Philosophie  und  Medicin  gehört  haben '^'^).  Aüein 
diese  Nachricht  stammt  erst  aus  dem  16.  Jh.,  und  wurde  wahr- 
scheinlich niedergeschrieben,  als  die  Universität  in  Lissabon  war. 

bra.  Lisboa  1729.  Er  geht  nur  bis  znm  J.  1537.  Nennenswert  ist  die  in 
üniversitätsarchiv  zu  Goimbra  handschriftlich  vorhandene  Arbeit  des  Fru- 
dsco  Cameiro  de  Figneiroa:  Memorias  da  nniversidade  de  Coimbra.  Sie 
bietet,  obwohl  nach  dem  Werke  Ferreiras  verfasst,  nichts  wesentlich  ITenes. 
Es  war  bestimmt  die  Schrift  im  Annnario  da  nniversidade  de  Coimbra  la  Ter* 
öffentlichen.  Bei  meinem  Aufenthalte  an  Goimbra  im  Frfll^ahr  1883  wnrde 
ich  jedoch  wohl  auf  das  Ms.  nicht  aber  auf  das  Annuario  aofinerksam  gemacht 
So  viel  ich  aus  den  letzten  B&nden  desselben  ersehe,  ist  das  Ms.  noch  nicht 
publiciert.  Gewissermassen  einen  Auszug  aas  beiden  Werken  bietet  Yisconde  de 
Yilla-Maior  in  der  Exposi^ao  succincta  da  organisa^o  actnal  da  nniveraidide 
de  Goimbra,  precedida  de  nma  breve  noticia  historica  d'este  estabelednentoi 
(Coimbra  1878),  worin  auch  die  Neuzeit  behandelt  wird.  Aensserst  Tervirrt 
ist  Ribeiro,  Historia  dos  estabelecimentos  scientificos  litterarios  e  artisticoa 
de  Portugal  I  (Lisboa  1871)  p.  22ff.  Sousa,  Provas  da  historia  genealogics 
da  casa  real  portugueza  I  (Lisboa  1739)  liefert  nur  mehrere  Documenta  üi- 
brauchbar  ist  A.  B.  Costa,  A  Instruccao  nacional  (1870). 

1180)  y,  gtein  z.  B.  begnügte  sich  bloss  mit  Ribeiro,  den  er  aber 
der  Schwierigkeit  der  portugiesischen  Sprache  nicht  verstand  (Die  L 
Verwaltung  etc.  S.  297  f.),  in  Folge  dessen  seine  kurze  DarstelloAg  aeck 
verworrener  als  jene  bei  Bibeiro  ausfiel«  Savigny  kannte  nur  Soiua,  nicht 
Ferreira,  und  fertigt  in  kaum  vier  Zeilen  die  Geschichte  der  Universität  ak 

1181)  Siehe  die  Autoren  Cardoso,  Sousa  und  Andr6  de  Besende  0^* 
terer  war  Anfangs  des  16.  Jhs.  in  Lissabon  Professor)  bei  Ferreira  p.  H 
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Aegyd  trat  sclion  vor  1225  in  den  Orden ^'**),  und  da  er  bereits 
vor  dem  Eintritt  ein  gelehrter  Mediciner  und  zugleich  Ganonicus 
an  der  Gathedrale  zu  Goimbra  war'''*),  liess  ihn  der  Chronist  auf 
dem  Studium  litterarum  zu  Goimbra  in  Philosophie  und  Medicin 
unterrichtet  werden.  Allein  es  ist  nach  zeitgenössischen  und 
andern  Quellen  sicher,  dass  er  in  Paris  studiert  und  mit  dem 
nachmaligen  Ordensgeneral  Humbert  das  Noviziat  gemacht  hat  "*^). 
Der  hL  Anton  von  Padua,  oder  wie  man  in  Portugal  sagt,  yon 
Lissabon,  war  vor  dem  Eintritt  in  den  Franciscanerorden  regu« 
lierter  Chorherr  ^^*^),  und  zwar  zuletzt  in  S.  Cruz  zu  Goimbra.  Die 
Alteste  Vita  berichtet  von  ihm,  dass  ihn  die  Eltern  in  der  frühe- 
sten Jugend  in  der  Marienkirche  zu  Lissabon  ^sacris  litteris  imbuen- 
dnm'  übergeben  hätten,  und  er  auch  später  ^non.  mediocri  studio 
semper  colebat  ingenium' ^^'').  Es  ist  auch  nicht  zu  läugnen, 
dass  zu  Lissabon  nicht  wenige  Canonici  und  andere  Clerici  den 
Grad  in  irgend  einer  Disciplin  erlangt  haben '^*'),  und  mit  dem 

11»)  S.  Qa6tif-£cbard,  SS.  Ord.  Praed.  I,  241.  Nach  der  Vita  in  den 
AA.  SS.  Mai.  III,  406  circa  1221.  V.  Stein  tersetzt  S.  298  Aegyd  dem 
ganzen  Zasammenhange  nach  in  den  Anfang  des  14.  Jbs.) 

11»)  S.  Cardoso,  Agiologio  Lnsitano.  Lisboa  1666,  III,  251.  Das  Ea- 
lendarinm  cathedralis  ecdesie  colimbr.,  woranf  er  sich  bemft,  entdeckte  ich 
nicht  in  Goimbra. 

1184)  8.  Vitas  Fratrntt,  part  4  c.  2  n.  4;  p.  5  c.  3.  n.  6.  AA.  SS.  1.  e. 
p«  405.  Nach  Qa6tif-£chard,  I,  784  wurde  im  DominicanerconTent  zu  San* 
tarem  eine  handschriftliche  Yita  des  sei.  Aegydius  aufbewahrt,  die  gewiss 
xnanchen  Au&chluss  geboten  h&tte.  Ich  kam  aber  derselben  nicht  anf  die 
Spnr.  Weder  in  der  Nationalbibl.  noch  im  Archi?  Torre  do  Tombo  za 
IJBsabon,  wohin  die  Ueberreate  ans  den  Kl5stem  gebracht  worden,  fand 
ich  de. 

11^)  y.  Steh!  rerwechselt  die  regnlierten  Chorherren  mit  den  Angos« 
tinereremiten. 

1186)  In  den  oben  S.  282.  Anm.  240  angefahrten  Hss.  nnd  in  den  Porta« 
galiae  mon.  bist.  I,  117.  Vgl.  anch  Josa,  Legenda  s.  Antonii  de  Padua  (Bo- 
niae  1888)  p.  8.  5.  Ebenso  in  der  Ende  des  18.  Jhs.  abgefiassten  Legende 
des  Heiligen  ibid.  p.  78  (um  von  den  Bearbeitungen  der  ersten  Vita  hier 
ahsosehen). 

1187)  Der  Apostat  Thomas  Scotns,  welcher  'coram  multia  scolaribus  in 
scolis  deoretalium*  in  Lissabon  las,  gehört  jedoch  erst  dem  nächsten  Jh.  und 
der  Zeit  des  AWaro  Pelagio  an.  S.  über  ihn  Menendez  Pelayo,  Heterodoxos 
espanoles  I,  504.  782  ff. 
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Titel  'Magister'  geschmückt  worden  sind"").    Doch  mehr  Licht 
erhalten  wir  erst  mit  dem  J.  1288. 

Am  12.  Noyember  genannten  Jahres  sandten  der  Abt  von 
Alcoba^,  die  Prioren  von  S.  Cruz  in  Goimbra,  S.  Vicente  Ton 
Lissabon,  S.  Maria  de  Alca^ova  zu  Santarem,  S.  Maria  in  Gni« 
maraens  und  noch  viele  andere  Rectoren  von  Kirchen  Portugals 
eine  Bittschrift  an  Nicolaus  IV.,  in  der  sie  auseinandersetzten, 
sie  hätten  den  König  Diniz  bestimmt  'construere  et  ordinäre 
Studium  generale  apud  nobilissimam  civitatem  suam  Olyssiponen- 
sem',  indem  die  Unterthanen  unmöglich  lange  und  gefi&hrliche 
Beisen  behufs  der  Studien  unternehmen  könnten"^*).  Damit  das 
Studium  zu  Lissabon  zu  Stande  käme,  hätten  sie  sich  auch 
unter  einander  darüber  geeinigt,  wie  viel  zur  Besoldung  der  Doctoren 
und  Magister  von  den  Einkflnften  der  einzelnen  Klöster  und 
Kirchen  bezahlt  werden  solle.  Sie  bitten  nun  den  Papst,  dass 
er  diese  Bestimmung  und  das  Werk  selbst  'ad  servitimn  dei  in- 
tentum  et  ad  decorem  patrie'  bestätigen  wolle  "'^). 

1188)  So  z.  B.  in  den  Reg.  Honorias  lU  an.  4.  ep.  825;  an.  10  ep.  1S5. 
Gregorii  IX.  an.  5  ep.  165;  an.  7.  ep.  296;  ep.  420;  an.  8.  ep.  165;  an.  11 
ep.  185;  ep.  218;  an.  14  ep.  176.  Innocentii  IV.  an.  1  ep.  -882;  an  II. 
ep.  598  o.  8.  w.  Auch  ein  magister  scholämm  wird  enrUint,  Gregor  EL 
an.  8  ep.  233;  an.  11.  ep.  218;  an.  15.  ep.  97  etc.  Doch  darf  man  nidit 
TergeBsen^  dass  die  blossen  Titel  nicht  viel  beweisen.  Da  wäre  in  jener  Zeit, 
die  ans  hier  beschäftigt,  keine  andere  Domschule  Portagais  so  berflhmt  ge* 
wesen  als  jene  za  Braga.  Ich  nenne  hier  nur  Honorins  HI.  'ELeg,  an.  1. 
ep.  517;  Innocentii  IV.  an.  2.  ep.  608  (an.  5.  ep.  211),  in  denen  der  Ha* 
gister  scholarnm  von  Braga  begünstigt,  resp.  pririlegiert  wird. 

1189)  Consideramas  yalde  expedire  regnis  snpradictis  vel  scriptis  et 
habitatoribns  in  eisdem  habere  in  qaalibet  facultate  generale  stadiom  litefi- 
rum,  cam  malti  stadere  volentes  et  cnpientes  adcribi  ordini  dericali  propter 
ezpensaram  defectam,  riarom  discrimina  et  pericnla  personamm  non  andeaai, 
timeant,  nee  commode  possint  ad  partes  lonqoinqnas  ratione  stndii  se  trans- 
ferre,  et  sie  inviti  efftciuntur  laici  et  oportet  eos  recedere  a  sno  bono  prii- 
posito  supradicto. 

1190)  Die  Bittschrift  wnrde  in  Montem5r-e-Noyo  ansgesteüt  S.  dieselbe 
bei  Ferreira  L  c.  p.  9.  Nnn  yergleiche  man  damit  die  Behauptung  Slein% 
1288  habe  der  Prior  von  S.  Gros  eine  Universität  in  Portagid  gegrOndet,  in- 
dem er  den  Professoren  Gehalte  answarl  Er  citiert  hierfür  swar  Bibeire, 
aUein  ans  Unkenntniss  des  Portniesigschen  hat  er  ihn  nicht  Terstandea 
Ribeiro  sagt  p.  11,  'qne  ao  prior  do  mosteiro  de  santa  Gnu  D.  LooroKO 
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Am  9.  August  1290  erschien  eie  von  Nicolaus  lY.  an  die  uni- 
yersitas  magistronun  et  scolarium  Ulixbonen.  gerichtete  Bulle, 
iu  welcher  er  zuerst  der  Freude  Ausdruck  gibt,  dass  von  EOnig 
Diniz  ^cuiuslibet  licite  facultatis  studia  in  civitate  Ulixbon.  sunt 
de  novo  plantata'  und  von  Praelaten,  Aebten,  Frieren  und  Bec* 
toren  der  Klöster  und  Kirdien  ein  Salarium  für  die  Magistri 
versprochen  und  festgesetzt  worden  sei.  Er  genehmigt  das  Vor- 
haben, bittet  den  König  durch  zwei  Scholaren  und  zwei  Bürger 
die  Wohnungen  fttr  die  Scholaren  taxieren  zu  lassen  und  den 
zum  Studium  Reisenden  volle  Sicherheit  zu  garantieren.  Er  selbst 
dispensiert  dieselben  von  der  Besidenzpflicht,  gewährt  ihnen  geist- 
lidien  Gerichtsstand  und  bestimmt,  dass  der  Bischof  von  Lissa- 
bon, eventuell  dessen  Vicar,  die  Licenz  In  artibus,  iure  canonico 
et  civili  ac  medicina'  den  Scholaren,  'quos  magistri  reputabunt 
idoneos\  ertheilen  solle.  Die  Approbierten  hatten  das  Becht  In 
facultate  quacunque,  theologica  dumtaxat  excepta,  ubique  sine 
alia  examinatione  regend!'^ '*^). 

So  war  das  drittälteste  Generalstudium  (wenn  man  Sevilla 
abrechnet)  auf  der  Iberischen  Halbinsel  gegründet  Der  Stifter 
desselben  war  König  Diniz;  die  päpstliche  Bulle  ist  kein 
eigentlicher  Stiftbrief,  wenngleich  ihn  Clemens  V.  für  einen 
solchen  ansah  ^^^').     Die  Universität  gehört  aber  trotzdem  in 


Pires  cabe  a  grande  gloria  de  hayer  promoYido  a  crea^o  de  ama  aoiyersidade 
em  Portugal',  und  zwar  durch  Aussetzung  Ton  Gehalten.  Der  Prior  hat 
also  zur  GrOnduog  yiel  beigetragen  (s.  Ferreira  L  c.  p.  26),  nicht  aber  die 
Uniyersit&t  gegriUidet.  P.  12  zählt  Ribeiro  überdiee  die  Mithelfer  auf. 
üebrigens  siiid  Bibeiro  und  mit  ihm  v.  Stein  im  IrrthumCi  wenn  sie  den 
Prior  'D.  Looren^  Pires'  nennen.  Ferreira  hat  p.  2S  gegen  diesen  alten  Irr- 
thnm  nachgewiesen,  dass  der  damidige  Prior  von  S.  Cruz  D.  Durando  Paez 
war.  D.  Lourengo  Pires  war  Prior  der  Kirche  von  Leiria  (p.  29.  39>  Zur 
Belehning  Steins  diene  noch,  dass  im  Portugiesischen  D.  Tor  den  Eigen- 
namen  <Dom' bedeutet  (Stein  fragt  zweifelnd :  ^dominus  oder  doctor'?). 

1191)  Beg.  Vat  an.  3  ep.  347  Bl.  68a.  Leltao  Ferreira  p.  41.  Bull. 
Bom.  ed.  Taur.  III,  104. 

119S)  So  in  dem  Schreiben,  womit  er  die  Verlegung  der  UniTersit&t  nach 
Ooiabra  anordnet  (s.  Anm.  1194).  Er  sagt  darin:  Sane  pro  parte  ca- 
riasimi  in  Christo  filii  nostri  Dionisii  regis  Portugalie  illnstris  porrecU  nobis 
nnper  petitio  continebat,  quod  cum  ipse  tanquam  iostitie  zelator  desideraret 
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diesen  Abschnitt,  da  wenigstens  die  Neubegrfindang  derselben 
in  Goimbra  (auf  Anregung  des  Königs)  durch  den  Papst  geschah, 
und  später  Clemens  VII.  in  der  That  einen  Stiftbrief  fBr  Lissa- 
bon erlassen  hat.  Die  merkwürdige  Ansicht  v.  Steins,  aus  der 
1288  gegründeten  kirchlichen  Hochschule  sei  1290  die  von  Lissa- 
bon hervorgegangen,  bedarf  nunmehr  wohl  keiner  Widerlegung. 
Jeder  sieht,  dass  es  sich  vom  Anfange  an  nur  um  die  ^e 
Hochschule  in  Lissabon  gehandelt  hat. 

Dass  man  an  die  Ausführung  dachte,  beweist  ein  Auftrag 
des  Königs  vom  4.  September  1300^^").  Allein  wie  öfters,  so 
entstanden  auch  in  Lissabon  zwischen  Bürgern  und  Scholaren 
heftige  Zwistigkeiten  und  Reibungen,  so  dass  den  Scholaren  der 
Aufenthalt  in  Lissabon  unmöglich  gemacht  wurde.  Der  König 
bat  nun  Giengens  V.  das  Studium  in  die  ruhigere  Stadt  Goimbra 
zu  verlegen  und  für  die  dort  studierenden  Professoren  und  Scho- 
laren alle  für  Lissabon  gegebenen  Privilegien  zu  erneuern"'*). 
Der  Papst  beauftragte  in  Folge  dessen  am  25.  Februar  1308 
den  Erzbischof  von  Braga  und  den  Bischof  vom  Goimbra  sidi 


nt  in  Regnis  suis  vigeret  plenius  scientia  literamm  qne  yalde  necessaria  foie 
dinoscitur  ad  insticiam  exercendam,  fe.  re.  Nicolaas  papa  im.  pred.  noster 
ad  ipsius  regis  sapplicationis  instantiam  per  soas  sab  certa  forma  litlens 
statait  ac  etiam  ordinavit,  ut  in  ciYitate  ülixbonen.  foret  ac  esse  posset  de 
cetero  litteramm  studiom  generale,  tarn  eidem  stndio  qoam  regentibns  et 
studentibos  in  eodem  certa  privilegia  et  indolgentias  concedendo* 

"•8)  Leitao  Ferreira  p.  73. 

U94)  Schreiben  Clemens  Y.  rom  5.  kal.  Mart.  anno  8  (35.  Febr.  1306) 
in  Beg.  Yat  an.  3  ep.  884  Bl.  72  b:  Cum  propter  graves  dissenstones  et 
scandala  ezorta  inter  cives  civitatis  einsdem  (ülixbonen.)  ex  parte  nna  et 
Bcolares  ibidem  studentes  ex  altera  nequlyerit  nee  esse  possit  comode  in  eaden 
civitate  Stadium  supradictnm,  idem  Rex  nobis  bnmiliter  sappHcarit,  nt  sta- 
diam  ipsom  ad  civitatem  Golimbriensem,  qae  at  asserit  est  loens  magis  ae- 
comodas  et  conyeniens,  transferamas,  eidem  Golimbriensi  studio  ac  xegentiboi 
et  stadentibus  in  eodem  privilegia  et  indalgentias  concedendo,  qne  predieto 
Ulixbonensi  studio  et  in  ipso  regentibns  et  stadentibas  predecessor  coa* 
cesserat  antedictas.  Bisher  war  man  über  diesen  Punkt  so  gat  wieniehtavf 
gekl&rt  Ferreira,  der  von  dem  päpstlichen  Schreiben  eine  gans  ongeot- 
gende  Eenntniss  besass,  ist  hier  (p.  74  ff.)  sehr  confus  und  irrt  ludem  fni- 
wahrend  bei  Angabe  der  Zeitbestimmungen.  Ebenso  ansicher  ist  '^seonde 
de  Yilla-Maior  p.  21,  obwohl  er  p.  20  den  richtigen  Grand  gelegt  bat 
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Aber  den  Thatbestand  zu  informieren  und  eyentuell  die  Bitte 
des  Königs  in  Aasfflhrong  zu  bringen  ^^'').  Unter  demselben 
Datnm  gewährte  er  mittels  eines  andern  Schreibens  dem  König, 
dass  der  üeberschuss  der  Einkünfte  von  sechs  Pfarrkirchen, 
sollte  die  Uebersiedlung  bewerkstelligt  werden,  für  das  Salarium 
benutzt  werde  ^^*^).  Hiemit  wird  die  neuere  Ansicht  nmgestossen, 
als  sei  das  Studium  bereits  1307  nach  Goimbra  transferiert 
worden"'^).    Dies  geschah  vielmehr  erst  1308—1309. 

Am  15.  Februar  des  zuletzt  genannten  Jahres  veröffentlichte 
König  Diniz  die  Magna  Charta.  In  civitate  Golimbriensi,  quam 
preelegimus  .  .  .  fimdamus  et  plantamus  irradicabiliter  Studium 
generale',  schreibt  er  zuerst.  Theologie  solle  in  den  Conventen 
der  Dominicaner  und  Franciscaner  gelehrt  werden.  Ferner  be- 
stimmt er  einen  Doctor  in  decretis  und  einen  Magister  in  decre- 
talibus,  einen  professor  in  legibus,  einen  magister  in  medicina, 
und  doctores  et  magistros  in  facultatibus  dialectice  et  gramma- 
tice.  Er  ertheUt  allen  Mitgliedern  der  universitas  studii  reiche 
Privilegien,  nimmt  alle  Studierenden  in  seinen  Schutz,  warnt  die 
Bürger  Coimbras  ihnen  irgend  ein  Leid  zuzufügen,  und  bestellt 


1196)  Beg.  Vat.  1.  c. 

itM)  Porrecta  nnper  nobis  ex  parte  toe  celsitudinis  petitio  continet,  nt 
cum  in  partibus  iUhu  Magistri  sea  Doctores  in  scientia  litteramm  sine  sala- 
rio  inveniri  neqneant  nee  haberi,  Yen.  fratri  nostro  Archiep.  Bracharensi 
Tel  alicni  alii  antistiti  daremos  per  nostras  litteras  in  mandatis,  ut  ad  suppor- 
tanda  onera  studii  litteramm,  qnod  de  Civitate  ülizbonensi  ad  Civitatem  Go- 
limbriensem  petiiisti  ex  ea  transferri,  redditas  et  proYentus  sex  ecclesiarum 
parrochialiiim  in  qnibns  insolidum  ins  obtines  patronatas,  statueret  et  de- 
pataret  ac  etiam  assignaret,  reservata  congrua  sustentatione  perpetnis  vica- 
riia  in  ipsis  ecdesüs  serritaris.  Com  igitur  negotium  translationis  dicti  studii 
eidem  Archiep.  et  ven.  fratri  nostro  .  •  Episc.  Golimbriensi  per  alias  nostras 
snb  certa  forma  litteras  commictamus,  si  contingat  translationem  huiusmodi 
fieri,  per  eosdem  magnificentia  regia  procurare  poterit  apud  illum  vel  illos 
aoüstites,  sub  quorum  iurisdictione  huiusmodi  consistunt  eeclesie,  quod  ipsi 
de  redditibus  et  proventibus  supradictis  petita  faciant  et  concedant,  nam  s^ 
dem  apost.  in  confirmatione  eorum  que  ipsi  super  hoc  facient  exceUentia 
regia  inveniet  liberalem.  Beg.  Vat.  an.  8.  ep.  846  Bl.  65a. 

n97)  So  Bibeiro  I,  425  f.  Visconde  de  Yilla-Maior,  p.  21.  Bibeiro  spricht 
Ton  einer  carta  de  constitui^es  des  Studiums  au  Goimbra  vom  27.  JAnner 
1307.  Allein  es  ist  dies  eine  Verwechslung  mit  der  carta  Yom  29.  J&nner  1317« 
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den  Bischof,  eyentuell  dessen  Yicar,  oder  den  Magister  seolamm 
^si  hoc  noscatur  ad  sunm  officium  pertinere'  zu  judices  otdinarios, 
mit  der  Glausel:  ^per  hoc  tarnen  legi  dicenti,  quod  magistri  in 
suos  scolares  jus  dicere  valeant,  non  intendimus  derogare  sed 
eam  in  sua  firmitate  perdurare  volumu8\  Nur  in  Ausnahms- 
f&llen  dürfe  der  Justitia  die  Scholaren  ergreifen,  und  dann 
mttsse  er  sie  dem  geistl.  Gericht  ausliefern.  Die  Scholaren 
konnten  sich  Rectoren,  GonsiUarii  und  alle  Bedienstete  wUilen, 
hätten  das  Recht,  ein  Siegel  zu  besitzen  und  alles  zu  thnn,  was 
zum  Vortheile  des  Studiums  gereiche.  Zwei  Mitglieder  seines 
Rathes  zu  Cioimbra  und  zwei  Scholaren  sollten  jahrlich  die 
Wohnungen  taxieren.  Er  erlaubt  den  Scholaren  in  jenen 
Wohnungen  zu  bleiben,  die  sie  jetzt  inne  h&tten,  wenn  andere 
zwischen  ihnen  und  den  Hausherren  in  Bezug  auf  den  PreiB 
Harmonie  bestehe.  Sie  seien  frei  von  allen  Abgaben  an  seine 
Kanzlei,,  sowie  überhaupt  von  allen  Abgaben,  wenn  sie  zam 
Studium  kämen.  Zu  ihrem  Unterhalte  sollten  die  Lebens- 
mittel von  allen  Orten  seines  Reidies  steuerfrei  nach  Coimbra 
gebracht  werden  können,  und  in  ihren  Wohnungen  dürften  nicht 
Soldaten,  Bewaffnete,  Possenreisser  etc.  Quartier  erhalten.  Schliess- 
lich bestellt  er  zwei  Conservatoren  seiner  Privilegien^^''). 

Mir  scheint,  dass  Diniz  bei  diesen  Verordnungen  durch 
König  Alfonsos  el  Sabio  Magna  Charta  für  Salamanca  und  duieh 
andere  Bestimmungen  desselben  Königs  beeinflusst  wurde.  Dies 
wird  durch  das  Document  vom  18.  Jänner  1323,  auf  das  ich 
alsbald  zu  sprechen  komme,  bestätigt. 

Zur  Blüthe  brachte  es  die  Universität  aber  auch  in  Coimtoa 
nicht.  Doch  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  dort  das  Studhm 
in  Aufnahme  kam.  Am  29.  Jänner  1817  genehmigte  der  König 
die  Universitätsstatuten '^'').  Leider  sind  uns  diese  selbst  nicht 
erhalten.  Vom  18.  Jänner  1323  stammt  ein  anderes  wichtiges 
königliches  Document«    Wie  wir  oben  gesehen  haben  assignierte 

1IB6)  Document  bei  Ferreira  p.  96.  Sousa,  Provas  I,  75.  Nor  Stds 
kannte  es  nicht  and  meint  naiv  genug,  ans  einem  Acte  Dom  Pedros  nm 
J.  1489  mflsse  inan  abnehmen,  dass  schon  frühe  gewisse  Pririlegien  der  um* 
versität  verliehen  worden  wären.   S.  298. 

11»»)  Ferreira  p.  111.  Visconde  de  YiUa-Maior  p.  24. 
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Clemens  V.  ftr  das  Salarium  der  Professoren  die  Einkünfte  von 
6  Kirchen.  Der  Bischof  von  Goimbra  bestimmte  innerhalb  seiner 
Diöeese  die  beiden  Kirchen  von  Soyre  und  Pombal.  Da  nun  aber 
der  Ritterorden  Christi  den  Fruchtgennss  von  denselben  hatte, 
so  verordnete  der  König  in  dem  eben  genannten  Acte,  dass  er 
jahrlich  dem  Professor  des  Böm.  Rechts  (mestro  das  leys)  in 
zwei  Baten  600  libras,  dem  der  Decrete  500,  dem  Magister  der 
Medidn  (fisica)  und  jenem  der  Grammatik  je  200,  dem  Magister 
der  Logik  100,  jenem  der  Musik  75  und  den  beiden  Conservatoren 
je  40  zahlen  solle  "^®),  und  zwar  die  eine  Rate  zu  St.  Lucas,  die 
andere  zu  St.  Johann  dem  Tftufer^'^0* 

Wir  erfahren  hier,  welche  Fächer  und  wie  stark  dieselben 
vertreten  waren.  Die  Lehranstalt  glich  in  diesen  Anfängen  jener 
zu  Salamanca  zur  Zeit  AUonsos  el  Sabio,  als  derselbe  seinen  Privi« 
legienbrief  ihr  mittheilte.  Auch  in  Coimbra  war  die  Theologie, 
obgleich  Aber  sie  in  den  Klöstern  gelesen  wurde,  nicht  in  dem 
Universitäts- Lehrplan  einbegriffen.  Die  Bestimmung  resp.  das 
Verbot  Clemens  V.  hatte  noch  lange  Qeltung. 

Nach  dem  am  7.  Jänner  1325  erfolgten  Tode  Königs  Diniz 
bestieg  dessen  Sohn  Alfons  IV.  den  Thron.  Er  nahm  sich  auch 
•alsogleich  des  Studiums  an,  und  erbat  fllr  die  Studierenden  bei 
Johannes  XXEL  die  Dispens  von  der  Residenzpflicht,  was  dieser 
am  24.  August  desselben  Jahres  auf  5  Jahre  gewährte'**'). 

Frandsco  Brandao  zufolge  beschloss  der  König  im  J.  1338 
die  Universität  nach  Lissabon  zurück  zu  verlegen"*').  Die 
Motive  dieses  Wechsels  sind  sehr  unklar.  Sicher  ist,  dass 
sie  1339  bereits  in  Lissabon  war''*^).  Visconde  de  Villa-Maior 
befindet  sich  im  Irrthume,  wenn  er  behauptet,  dass  diese  Trans- 
lationen wenig  begründet  seien,  indem  sie  dermassen  geringe  Spuren 
zurückgelassen  hätten,  dass  viele  Schriftsteller  sie  gar  nicht  eiv 

isooj  Eine  libra  galt  damals  36  r^is  der  jetzigen  moeda.  Fünf  r^is  gel- 
len bekanntlich  2|  Cent 

^1)  Docnmeat  bei  Ferrein  p.  114. 

1^)  Beg.  Yat  an.  9  p.  2  ep.  21S4  Bl.  833b.  In  dem  Schreiben  sagt 
er,  dass  in  Coimbra  'in  atroqae  iure  et  aliis  sdentüs  viget  Stadium 
generale'. 

IMS)  Monarchia  Lasitana,  part.  5.  1.16  EI.  166  b  (Lisboa  1650). 

«>*)  S.  Ferreira  p.  140  f. 
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yr&lmteii.  Er  citiert  zum  Erweise  aas  dem  Begisto  das  Provi- 
soes  ein  Document,  dem  zufolge  die  Universität  zuerst  in  Lissa- 
bon, dann  in  Goimbra  war,  und  hier  bis  Joao  L  (1384)  geblieben 
sei,  der  sie  dann  erst  für  immer  nach  Lissabon  transferiert  habe"*^. 
Visconde  de  Villa -Maior  hat,  wenn  er  an  der  Thatsache  so 
häufiger  Uebertragungen  zweifelt,  vorzüglich  die  eben  genannte 
vom  J.  1338  und  dann  jene  vom  J.  1354—1355  im  Auge.  Er 
fand  eben  keinen  genttgenden  Anhaltspunkt  in  den  Acten,  und 
ich  gestehe  gerne,  dass  in  Lissabon  und  Goimbra  sich  kaum 
Documente  darüber  erhalten  haben.  Allein  unzweifelhaft  werden 
nunmehr  die  Thatsachen  durch  Acten  aus  dem  Vattcanischen 
Archiv  gemacht 

Im  J.  1344  wendet  sich  König  Alfonso  an  Clemens  YL  mit 
der  Bitte,  der  Papst  möge  anordnen,  dass  kraft  apostolischer 
Autorität  'de  fructibus,  proventibus  et  reddiübus  ecclesiarum  (in 
quibus  ipse  rex  dumtaxat  ins  obtinet  patronatus)  per  eum  vd 
successores  suos  Portugalie  .  .  .  eligendarum  usque  ad  summam 
trium  milium  librarum  Portugalen.  monete  nunc  currentis  pro 
salariis  doctoribus,  magistris,  baccalariis  et  aliis  ad  opus  ipsins 
studii  necessariis  annis  singulis  perpetuo  persolvendis'  assigniert 
und  durch  eigens  vom  Papste  dazu  gewählte  Personen  ange- 
wiesen würde.  Das  Studium  sei  4n  civitate  Ulixbonen.,  in 
qua  in  utriusque  iuris  et  aliis  scientiis  viget  Studium  generale*. 
Am  10.  Jänner  1345  beauftragt  Clemens  YL  die  Bischöfe  von 
Lissabon  und  Evora  diesem  Wunsche  zu  entsprechen,  doch  so,  dass 
darunter  nicht  der  Gottesdienst  leide  ^'®^).  Am  25.  Jänner  dis- 
pensierte er  auf  Bitten  des  Königs  universi  doctores  magistri 
et  scolares  studii  Ulixbonen.  auf  drei  Jahre  von  der  Resideiu- 
pflicht^'^^).  Dazu  kommt,  dass  sich  im  J.  1346  die  rectores, 
doctores,  magistri  totaque  universitas  studii  civitatis  Ulixbonen. 


180&)  Exposi^o  snccincta  etc.  p.  26.  Das  Document,  welches  er  ftr 
seine  Ansicht  anführti  ist  jungen  Datoms  nnd  verliert  alle  Bedeotong  gego- 
aber  den  gleichseitigen  Zeugnissen.  Zudem  enthalt  es  den  Irrthnm,  ab  m 
die  UniYersit&t  erst  ron  Joao  I.  nach  Lissabon  flbertragen  worden,  womf 
ich  alsbald  surackkommen  werde. 

1906)  Beg.  Yat.  an.  3.  lib.  2.  p.  2  ep.  488  BI.  155b. 

^«07)  Reg.  Vat.  an.  3.  lib.  3.  ep.  564  Bl.  279. 
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an  Clemens  VI.  widerholt  mit  einer  Supplik  fOr  Jobannes  Lau- 
rentii,  Canonicus  von  Evora  wandten  "•'). 

Eine  noch  wichtigere  Urkunde  ist  die  päpstliche  Bulle  vom 
13.  September  1350.  Gemens  YL  gestattet  ^universis  doctoribus 
et  magistris  ac  scolaribus  studii  Ulixbonen.  in  sacra  pagina^'^*) 
et  in  iure  canonico  et  civili,  in  medicina  et  qualibet  alia  licita 
&cultate  legentes  ac  studentes',  dass  sie  5  Jahre  hindurch  von  der 
Besidenzpflicht  dispensiert  seien"'®). 

Diese  Actenstücke  erweisen  doch  zur  Genüge,  dass  die 
Universität  sich  nicht  mehr  in  Goimbra,  sondern  in  Lissabon 
befand.  Es  bleibt  aber  die  Möglichkeit  bestehen,  dass  ein  Stu- 
dium in  beiden  Städten  zu  gleicher  Zeit  existiert  hat  Und 
vielleicht  ist  dies  die  Meinung  Viscondes  de  Villa-Maior,  da  er 
ja  die  zuletzt  citierte  Bulle  aus  Leitao  Ferreira  kennen  musste"'^). 
Allein  auch  diese  Ansicht  wird  hinfällig  durch  die  nächstfolgen- 
den Docnmente. 

Circa  1354 — 1355  wurde  nämlich  das  Studium  wider  von 
Lissabon  nach  Goimbra  transferiert  So  komisch  dies  lautet 
(und  es  ist  noch  nicht  das  letzte  Mall),  und  so  wenig  sichere 
Actenstflcke  man  hiefOr  bisher  beizubringen  vermochte,  so  unter- 
liegt diese  Thatsache  doch  keinem  Zweifel  mehr,  da  sie  durch 
ein  von  Innocenz  VI.  am  2.  Mai  1355  an  die  Bischöfe  von 
Lissabon  und  Evora  gerichtetes  Schreiben  bestätigt  wird.  Der 
Papst  führt  zuerst  aus,  dass  nach  dem  Berichte  König  Alfonsos  IV. 
Clemens  YL  ihm  eine  gewisse  Summe  von  den  Einkünften  ver- 
schiedener Kirchen  zur  Besoldung  der  Professoren  und  4n  favo- 
rem  generalis  studii,  quod  tunc  in  civitate  Ulixbonen.  dictus 
rex  vigere  dicebaf  bewilligt  und  sie  zu  Executoren  bestellt 
habe.  Der  Bittschrift  des  Königs  zufolge  sei  nun  aber  ^generale 
Studium  regni  sui  de  civitate  Ulixbonen.  predicta  ad  civi- 

^^  Beg.  Snppl.  Clem.  YI.  an.  5.  p.  8  Bl.  15  a.  170b.  Die  erste  Bitte 
irurde  15.  Sept.  1346,  die  zweite  19.  Dec.  desselben  Jahres  gewfihrt 

u<^)  Auf  die  Erwähnung  der  sacra  pagina  darf  nicht  zu  viel  Gewicht 
gelegt  werden,  denn  factisch  wurde  in  ihr  nicht  gelehrt;  auch  wurde  sie 
sp&ter  von  Clemens  YU.  wider  ausgenommen. 

1^0)  Reg.  Tat.  an.  9.  Üb.  8  p.  1  BL  201a. 

^1^)  L.  c.  p.  144«  Sie  findet  sich  auch  im  Unirersit&tsarchiT  zu  Goim- 
bra (Gareta  8  ma(0  8  n.  89> 

Dtaifla,  Di«  UiiiT«nitit«ii  J.  84 
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tatem  Golimbrien.  in  dicto  regno  consistentem,  in  qua  olim 
generale  Studium  dicti  regni  esse  consueverat,  ex  cerüs  causis 
rationabilibus  licite  translatum',  weshalb  der  Papst  die  Ueber- 
tragung  und  die  assignatio  der  Summe  trium  milium  Ubrarum 
für  das  Studium  bewilligen  möge.  Der  Papst  beauftragt  beide 
Bischöfe,  sie  sollten  nach  eingeholter  Information  dem  Wunsche 
nachkommen*'^').  Hier  erfahren  wir  also,  dass  jüngst  das  Sta- 
dium von  Lissabon  wider  nach  Goimbra  transferiert  worden  war, 
und  dass  es  in  Goimbra  schon  früher  einmal  existiert  habe. 
Durch  dieses  authentische  Zeugniss  wird  mithin  die  Richtigkeit 
aller  frühem  Documente  bewiesen  und  die  Ansicht  Viscondes 
de  Villa-Maior  widerlegt. 

Es  ist  aber  klar,  dass  dieser  beständige  Wohnungswechsel, 
wenn  ich  so  sagen  darf,  dem  Studium  in  keinerlei  Weise  förderlich 
sein  konnte,  und  umgekehrt  deuten  diese  fortwährenden  Ueber- 
tragungen  darauf  hin,  dass  dasselbe  niemals  blühend  gewesen  ist 
Kein  Wunder,  dass  es  mehr  und  mehr  erlahmte  und  so  gar 
keine  Spuren  seiner  Thätigkeit  zurückgelassen  hat.  Der  Niede^ 
gang  war  nicht  mehr,  aufzuhalten.  Unter  den  Königen  Pedro  L  und 
Fernando  sah  es  noch  schlimmer  aus  als  früher.  Es  half  nichts, 
dass  sie  die  Privilegien  der  jetzt  in  Goimbra  befindlichen  Hoch- 
schule bestätigten  und  neue  hinzufügten*"*),  und  Urban  Y.  am 
18.  Februar  1367  auf  drei  Jahre  Dispens  von  der  Besidenzpflidit 
gewährte'"^).  Die  Hochschule  sank  trotzdem  so  zu  sagen  n 
einem  Particularstudium  herunter,  an  dem  wohl  kaum  mehr 
Promotionen  vorgenommen  wurden. 

Obschon  man  über  diese  Thatsache  in  Poilugal  heute  nicht 
mehr  informiert  ist,  so  wird  sie  doch  durch  zwei  gleichzeitige 
Documente,  die  ich  sofort  anführen  werde,  in  helles  licht  gestellt 

Fernando  verlegte  nämlich  im  J.  1377  das  Studium  toi 
Goimbra  wider  nach  Lissabon  ^"'^).  Er  hoffte  dadurch  den  völligen 


^  Beg.  Yat.  an.  S  lib.  1  p.  2  Bl.  237  b. 

»13)  s.  Ferreira  p.  148  f.  181  f. 

^^  Beg.  Yat  Avenion.  tom.  15  BL  286. 

1»^)  S.  die  Acten  bei  Ferreira  p.  190  ff.  Dadurch  wjrd  das  Ton  Tisconae 
de  YiUa-Maior  herangezogene  Zengnias  (s.  oben  S.  5^),  ifonach  ent  Joao  l 
das  Studium  von  Coimbra  nach  Lissabon  verlegt  h&tte,  entkräftet 
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Untergang  der  Schule  aufhalten  zu  können^**").  Er  gab  2aigleicb 
neue  Privilegien  und  ordnete  die  seither  vielfach  unterbliebenen 
Subventionen  "^0*  I^och  sah  er  ein,  dass  mit  diesen  Massregeln 
altein  die  Zukunft  noch  nicht  gesichert  sei.  Er  wandte  sich 
deshalb  an  den  Gegenpapst  Giemas  VIL,  dem  Spanien  und 
Portugal  anhiengen,  und  trug  ihm  vor,  'quod  in  Begno  Portu- 
galie  generale  Studium,  quod  in  illis  partibus  summe  foret 
expediens,  non  habetur,  quodque  civitas  Ulixbonen.  ...  ad 
huiusmodi  generale,  cum  particulare  dudum  in  ea  fuerit, 
Studium  accomoda  multum  existeret'.  Glemens  gestattet  (statu* 
imus  et  ordinamus)  am  7.  Juni  1380,  ^jsA,  in  dicta  civitate  de 
cetero  sit  Studium  generale  iUudque  perpetuis  t^nporibus  inibi 
vigeat  tam  in  iure  canonico  et  civili  quam  alia  qualibet  Udta 
preterquam  in  theologica  facultate'.  Die  Studierenden  beschenkt 
er  mit  allen  Privilegien  ^in  corpore  iuris  inclusis'  und  mit  den 
anderer  Generalstudien.  Per  Bischof  von  Lissabon  oder  sein 
Generalvicar  etc.  müssten  die  Licenz  ertheilen,  und  die  Promovierten 
hätten  das  Becht  überall  zu  lehren  ^'^O*  Unter  demselben  Datum 
theilt  er  dies  dem  Bischof  von  Lissabon  und  dem  Decan  der 
Kirche  von  Goimbra  mit.  Femer  erwähnt  er  die  Bitte  Fer- 
nandos, dass  er,  der  Papst,  für  eine  neue  Subvention  sorgen 
möge,  obgleich  schon  früher  vom  Apostolischen  Stuhle  dem 
Stadium  Einkünfte  von  Kirchen  assigniert  worden  seien.  Glemens 
beauftragt  nun  beide  Adressaten,  ^taxandi,  moderate  tamen,  de 
fructibus,  redditibus  et  proventibus  Bracaren.  et  Ulixbonen.  ac 
aliarum  cathedralium  et  colegiatarum  ecclesiarum  in  dicto  regno 
existentium  pensiones  annuas',  wovon  die  Doctoren  und  Magister 
bezahlt  werden  könnten""). 

Durch  diese  bisher  unbekannten  Documente  erscheint  die  Sach-f 
läge  mit  jeinem  Male  im  neuen  Lichte.  Sie  bestätigen  die  von  mir 
oben  ausgesprochene  Behauptung,  dass  das  Studium  in  Portugal  zur 
Zeit  Fernandos  auf  ein  Minimum  reduciert  gewesen  sei.  Der 
König  mochte  nun  einerseits  zweifeln,  ob  die  Schule  noch  die  päpst^ 

Ml«)  Ibid.  p.  193. 

Mi7)  Ibid.  p.  196  ff. 

1S18)  Reg.  Yat.  AYenioD.  Clem.  VIL  an.  2.  p.  4.  tom.  20  Bl.  413  a. 

^9)  Reg.  Vat  Ayenion.  l  c.  Bl.  414  a. 
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liehen  Privilegien  besitze,  andererseits  sah  er  kein  anderes  Mittel, 
Studierende  nach  Lissabon  zu  locken,  als  sich  beim  päpstlichen 
Stuhle  um  ein  neues  Universitätsprivileg  zu  bewerben.  Doch 
dieses  allein  würde  noch  nicht  auf  eine  Neugründung  hin- 
weisen, denn  nicht  jeder  Stiftbrief  hatte  eine  solche  im  Auge. 
Indessen  in  diesem  Falle  wurde  wirklich,  wie  sich  aus  den  oben 
mitgetheilteu  Stellen  klar  ergibt,  ein  neues  Generalstudium  geplant 
Mit  dem  Stiftbriefe  Clemens  YII.  beginnt  deshalb  auch  die  zweite 
Periode  der  Hochschule  in  Portugal""),  die  ungleich  glorreicher 
war  als  die  erste.  Auch  blieb  nun  das  Studium  bis  1537  in 
Lissabon,  was  vorzüglich  dem  Stiftbriefe  Clemens  YIL  zu  ver- 
danken ist,  da  durch  ihn  das  Generalstudium  in  jener  Stadt 
fixiert  wurde. 

Wohl  erst  nach  Erlass  desselben  sandten  der  ^Rector  stu- 
dencium  universitatis  studii  XJlixbonen.  ac  universitas'  einen 
Rotulus  an  Clemens  YII."").  Es  werden  darin  81  Scholaren 
meist  Juristen,  tmd  ein  Baccal.  in  decretis,  Fernando  Martini 
(der  nicht  mit  dem  gleichnamigen  Legisten  zu  Salamanca  ver- 
wechselt werden  darf),  erwähnt.  Kräftig  kann  natürlich  die 
junge  Pflanze  nicht  gewesen  sein.  Allein  sie  versprach  doch 
unter  guter  Pflege  emporzuwachsen  und  sich  als   lebensfähig 


1^)  Visconde  de  Villa-Maior  rechnet  die  erste  Periode  Ton  1388  bis 
1687,  die  iweite  Ton  1537—1772.  Aber  diese  Eintheilong  ist  fiüsch,  und 
er  hätte  sicher  eine  andere  gewählt,  wären  ihm  obige  Docnmente  bekanat 
gewesen. 

^  Reg.  Suppl.  dem.  YII.  tom.  unic.  Bl.  204  b.  Der  Botnlns  ward« 
awar  in  der  päpstl.  Eaazlei  mit  XIY.  kL  und  X.  kl.  Dec.  an.  1.  datiert,  doch 
nur  aaf  Wunsch  der  UniTersität,  die  Bl.  209b  sagt:  Cum  osqae  aue 
propter  D.  nostri  regis  indi£ferentiam  non  potnerimos  8.  V.  aliquanter  snp- 
plicare  et  ideo  in  hoc  non  reperiamur  in  culpa,  placeat  8.  V.  aignaie  rota- 
lum  supra  scriptum  prout  petitur  cum  data,  que  in  creatione  pape  stndüs 
concedi  consueyit.  Besonders  von  Clemens  YII.  wurden  sehr  viele  Data 
der  Suppliken  und  Rotuli  in  das  1.  Jahr  zurflckverlegt,  weshalb  auch  die 
Suppliken  des  1.  Jahres  nicht  weniger  denn  10  Folianten  Allen«  In  Folge 
der  ZurQckverlegung  durften  die  Beneficien  vom  Ausstellungs-Datum  an  be- 
aogen  werden.  Sollte  aber  auch  obiger  Rotulus  vor  dem  Stifibrief  eiage- 
sendet  worden  sein,  so  thut  dies  nichts  zur  Sache,  denn  das  Studium  katte 
sich  ja  schon  vor  Erscheinen  des  Stiftbriefes  in  Lissabon  befunden,  und  w 
auch  jetit  nicht  in  völliger  Auflösung,  sondern  nur  stark  zurflckgegangea. 
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fähig  zu  erweisen.  An  Pflege  hat  es  in  dieser  Periode  wahr- 
haftig nicht  gefehlt.  Mit  dem  J.  1381  beginnt  eine  stattliche 
Reihe  von  Documenten,  welche  sich  auf  die  Universität  zu  Lissa- 
bon beziehen,  die  theils  Privilegien  und  deren  Bestätigung, 
theils  Stiftungen,  Geschenke  etc.  zu  Gunsten  der  Universität 
enthalten  ^'^').  Die  vorzüglichsten  königlichen  Beschützer  und 
Gönner  des  Studiums  dieser  Periode  waren  Joäo  I.  (1383,  resp. 
1385—1433);  der  Infant  Henrique,  Grossmeister  des  Christus- 
Ordens  (gest.  1460),  unter  dessen  Protectorat  lange  Zeit  die 
Universität  stand;  Manuel  (1495  —  1521).  Aus  einem  Acte 
Joaos  L  vom  25.  October  1400  erfahren  wir,  dass  damals  an 
der  Lehranstalt  in  Lissabon  drei  Professoren  des  Rom.,  und 
drei  des  canon.  Rechts,  4  in  der  Grammatik  und  2  in  der 
Logik,  und  je  1  in  der  Medidn  und  Theologie  angestellt 
waren"").  Somit  wäre  an  der  Universität  jetzt  Theologie  vor- 
getragen worden,  was  nun  auch  in  der  Folge  fortwährend 
geschah.  Joäo  wandte  sich  femer  mittels  eines  Schreibens  an 
Johann  XXm.,  in  welchem  er  auseinandersetzte,  dass  seine  Vor- 
fahren dafür  gesorgt  hatten,  ^quod  regnicole  eorundem  (regnorum) 
pro  scientiarum  acquirendis  fructibus,  quos  indesinenter  esuriebant, 
non  per  aliena  mendicare  suffragia  coacti  fuerunt,  sed  paratam 
sibi  de  illis  in  regnis  eisdem  invenerant  mensam  propinatio- 
niß'  "**),  also  wider  eine  Gopie  von  Eonrads  Brief  für  Salemo""). 
Die  frtQiere  Begünstigung,  die  Einkünfte  von  5  Pfarrkirchen  'ad 
usum  universitatis  studii'  verwenden  zu  dürfen,  sei  jetzt  ohne 
Werth,  da  dieselben  durch  die  vielen  Kriege  arm  geworden  seien. 
Der  Papst  reserviert  nun  am  21.  März  1411  drei  weitere  Kirchen 
fOr  die  Universität,  damit  das  ^Studium  de  eisdem  fractibus  . . . 
per  continuum  theologie  exercitium  ac  sacrorum  canonum  discipli- 
nam  pre  aliis  scientiis  sive  facultatibus  decoretur'^**').  Unter  Manuel 

1^  Sie  befinden  rieh  jetit  Im  UniTersitfttBarehiv  zn  Ooimbra,  Gayeta 
1.  2.  Jüngst  erschien  aach  ein  Index  darflber:  Cataiogo  dos  pennamenos  do 
Cartoiio  da  aniversidade  de  Coimbra.    Coimbra  1881.   S.  daselbst  p.  19—24. 

^  LeitXo  Ferreira  L  c  p.  240. 

i^M)  Der  Text  in  den  Begesten  ist  etwas  incorrect 

us^)  S.  oben  S.  286.  Wohl  möglich,  dass  Joao  diese  und  andere  Phra- 
sen dem  Schreiben  Pedros  lY.  fOr  Peipignan  entnahm. 

i»<)  Beg.  Joh.  XXin.  im  Archiv  vom  Lateran,  1410  an.  1  lib.  9Bl.ö4a. 
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fand  eine  Reorganisation  der  Universität  statt  und  neue  Statuten 
wurden  von  ihm  für  dieselbe  zwischen  1499  und  1504  erlassen  "'*). 
Im  J.  1587  wurde  die  Universität  wider  nach  Coimbra 
verlegt*""),  um  endlich  fttr  immer  in  jener  Stadt  zu  bleiben, 
wie  sie  dort  auch  heute  noch,  allerdings  in  ganz  anderer  Weise 
denn  im  Mittelalter,  als  die  einzige  in  Portugal .  besteht  Mit 
dem  J.  1537  begmnt  die  dritte  Periode  der  Universität,  im 
J.  1772,  in  dem  sie  eine  völlige  Umwandlung  erfuhr,  trat  sie  in 
die  vierte. 

Perugia. 
Eine  der  bedeutendsten  Universitäten  Italiens  im  14.  Jh. 
war  jene  von  Perugia.    Es  gibt  nicht  leicht  eine  zweite,  Aber 
deren  Anfänge  sich  so  interessante  Nachrichten  erhalten  hatte»  ""). 


1^^)  Sie  sind  noch  im  UniyersitfttsarchiT  zu  Coimbra  erhalten,  und  mr 
im  1.  Bande  des  Li^ro  das  proyisoes  da  aniyersidade.  S.  auch  Yisconde 
de  Yilla-Maior  p.  39  f. 

1228)  Viele  Autoren  verlegen  die  Transferiemng  in  das  Jahr  1584 
Allein  Ferreira  hat  aus  den  Urkunden  (L  c  p.  516  ff.  536  ff.)  nachgewiesen,  da» 
dieselbe  erst  im  obigen  Jahre  stattfinden  konnte. 

^9)  Sayigny,  Gesch.  d.  Böm.  Rechts  III,  380  betrachtete  Binis  Memo- 
rie  istoriche  della  Pemgina  uniyersitä  (Perugia  1816,  yol.  1  in  2  Theflea; 
der  2.  Band  erschien  nicht)  noch  als  ein  *grandliches  Werk'.  AUeiA  Bni 
y erstand  es  nicht  die  Archiye  Perugias  auszuntttzen,  wie  sich  schon  au 
Vermigliolis  Bibliografia  storico-Perugina  (1823)  und  dessen  Biografia  degli 
scrittori  Pemgini  (Perugia  1829),  noch  mehr  aber  durch  Padenettis  For- 
schungen im  Archiyio  giuridico  yol.  Y.  VI.  YIII.  ergeben  musste  (PadellettiB 
Untersuchungen  sind  auch  separat  unter  dem  Titel:  Contributo  aUa  steria 
deUo  studio  di  PerugiA  nei  secoli  14.  e.  15.  Bologna  187S,  heraosgekommoB. 
Meine  Citate  beziehen  sich  nicht  auf  die  Separatausgabe,  die  mir  zu  qiftt  zu- 
kam, sondern  auf  das  ArchiYio).  Seitdem  aber  A.  Rossis  reiche  t^iwTnimig 
der  'Documenti  per  la  storia  dell'  uniyersit&  di  Perugia'  erschienen  ist,  musi 
man  Binis  Arbeit  als  antiquiert  betrachten.  Ldder  steht  Eosda  Sanui- 
Inng  in  einer  Zeitschrift^  in  der  sie  niemand  8uoht|  n&mlich  im  Giomalt  di 
erudizione  artistica,  yol.  IV— YI  (Perugia  1875  sqq.),  so  dass  sie  adbel  ia 
Italien  bis  heute  nahezu  unbekannt  geblieben  ist  und  yon  keineio,  der  Aber  Um- 
yersit&ten  schrieb  (natOrlieh  auch  nicht  yon  Ooppi),  erwUmt  wird.  Die  Kritik 
Rosftis  und  besonders  die  Inhaltsangaben  bei  jedem  Docnment  lassen  aller- 
dings hie  und  da  zu  wttnsohen  ttbrig.  Ebenso  ist  es  zu  bedaaem,  da«  dit 
Sammlung  nicht  praemeditiert  war,  weshalb  manche  Unordnungen  lucht  la 
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Die  Hochschule  ist  um  so  wichtiger,  als  sie  gleich  nach  ihrer 
Begrflndung  in  Wetteifer  mit  jener  von  Bologna  trat.  Stritt 
sie  Bologna  mm  auch  nicht  den  Rang  ab,  da  sie  im  Beginne 
mit  manchen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte,  so  behauptete 
sie  besonders  etwas  später  neben  jener  von  Bologna  und  Padüa 
immerhin  eine  ansehnliche  Stellung,  und  zog  die  berühmtesten 
Rechtslehrer  des  Jhs.  an  sich. 

Die  Wurzeln  dieser  Lehranstalt  lagen  wie  sonst  in  Italien 
in  den  von  der  Stadt  unterhaltenen  Schulen,  und  zwar  vorzüg- 
lich im  Boden  des  Rom.  Rechts.  Rechtskundige  und  Rechts- 
gelehrte hielten  sich  in  Perugia  im  ganzen  13.  Jh.  auf"'®), 
wenngleich  man  unter  ihnen  nur  obscuren  Namen  begegnet.  :bi 
der  zweiten  Hälfte  des  Jhs.  dachte  die  Commune  ernstlich  daran, 
die  Studien  zu  heben.  Aus  den  Jahren  1266,  1276  und  1277 
sind  uns  Beschlüsse  der  Obrigkeit  erhalten,  denen  zufolge  Boten  in 
die  Nachbarorte  geschickt  werden  sollten  *ad  invitandum  omnes 
scolares  venire  volentes  Perusium',  wo  über  jus  civile,  artes 
liberales  und  Medicin  gelesen  würde"'*).  Für  die  Hin-  und 
Herreise  sowie  für  den  Aufenthalt  in  der  Stadt  wird  ihnen  Schutz 
und  Freiheit  zugesichert,  ein  Versprechen,  das  die  Commune  auch 
1275  gegeben  hatte"").  Im  J.  1296  las  neben  einem  Legisten 
ein  Ganonist"").  Das  Augenmerk  der  Stadt  gieng  aber  vor- 
zflglich  auf  das  Civilrecht,  und  sie  bemühte  sich  unausgesetzt, 
dass  wenigstens  dasselbe  vertreten  wäre"'^).    Allerdings  ist  es 


Termeiden  waren.  Es  ist  nicht  nothwendig  im  folgenden  auf  die  M&ngel  bei 
Bin!  und  die  Incorrectheiten  in  den  Yiten  der  einzelnen  Bechtslehrer  bei 
SaTigny  nnd  Schalte  jedesmal  aufmerksam  m  machen.  Letzterer  h&tte 
Boss!  fOr  den  zweiten  Band  seiner  Qaellen  unbedingt  benutzen  sollen. 

1130)  Bini,  Memorie  istoriche  della  Perugina  universitä  I,  1  p.  10.  191 
n.  1  (hier  eine  Art  Verzeichniss  —  lediglich  Ton  Bini  zusammengestellt  — 
der  Professofen  Tom  J.  12S7— 1298),  Bossi  1.  c.  V,  63.  Nicht  erst  1276 
fand  sich  dort,  wie  SayignyS.  331  meint,  ein  Bechtslehrer  ein.  Der  Italiener 
Coppi  (Le  uni^ersitä  italiane  p.  93),  welcher  Perugia  zu  den  Universitäten 
nell'  Italia  settentrionale'  rechnet,  f&llt  in  denselben  Irrthnm. 

^1)  Bini  1.  c.  p.  14.  Bossi  bietet  lY,  26  n.  1—4  mehr  Acten. 

i«n)  Bossi  1.  c.  p.  349. 

1»«)  Ibid.  p.  29  n.  5. 

13M)  Bini  p.  21;  Bossi  p.  30  f.  349  n.  4. 
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ihr  nicht  immer  gelungen,  Unterbrechungen  des  Studiums  zu 
verhindern.  Im  J.  1285  wurde  beschlossen,  während  des  Monates 
Mai  nach  einem  tüchtigen  legum  doctor  auszuschauen^*").  Die 
Stadt  selbst  spricht  Ende  Juni  1306  von  den  'studiorum  se- 
pius  inchoata  principia'  ^''^).  Allein  sie  raffte  sich  trotz  wider- 
holten Misserfolges  jedes  Mal  wider  auf. 

Eines  darf  man  jedoch  nicht  vergessen,  dass  nämlich  jene 
Schulen  noch  keineswegs  ein  Generalstudium  repraesentierten'"^). 
Die  Stadt  war  sich  auch  dessen  wohl  bewusst.  Aber  wie  z.  B.  in 
Orleans  das  Generalstudium  früher  existierte,  als  es  dort  eine  Gor* 
poration  gab,  so  bildete  sich  umgekehrt  in  Perugia  früher  eine 
Genossenschaft  von  Scholaren,  als  das  Studium  generale  errichtet 
wurde.  Wenigstens  war  dies  Ende  des  13.  oder  Anfangs  des 
14.  Jhs.,  wie  wir  alsbald  sehen  werden,  der  Fall. 

Zu  dieser  Zeit  entwickelte  die  Commune  die  grösste  Rührig* 
keit.  Am  15.  October  1304  bestimmte  sie,  dass  die  doctores 
granmiatice  et  loyce  in  derselben  Weise  gewählt  würden,  wie 
die  doctores  juris  canonici  et  civilis  ^"^).  Epochemachend  für 
das  Studium  wurde  jedoch  erst  ein  27 — 29.  Juni  1306  abgefasster 
Stadtbeschluss,  der  auch  in  der  That  zwei  Jahre  darauf  das 
Privileg  eines  Generalstudiums  zur  Folge  -hatte. 

Den  Unterbrechungen  der  Schulen  wollte  die  Stadtobrigkeit 
für  die  Zukunft  vorbeugen.  Sie  fasste  daher  den  Plan,  sich  um 
das  ebengenannte  Privileg  bei  den  Gardinälen  tmd  dem  Papste 
zu  bewerben.  Damit  man  aber  dasselbe  von  Clemens  Y.  um  so 
leichter  erhalten  könnte,  fand  man  es  für  nothwendig,  'quod  m 
eadem  civitate  Perusii  doctorum  et  magistrorum,  qui  moribos, 
fama  et  scientia  alios  antecedant,  copia  non  desit,  imo  sufficiens 


was)  Rossi  L  c. 

1336)  RoBsi  L  c.  p.  53  n.  3. 

i237j  vVenn  die  Brevi  annali  (im  Archiyio  stör.  ital.  ser.  1.  toDLlSp.! 
pag.  59)  znm  J.  1301  sagen:  in  queato  millesimo  si  cominciö  in  PerogiA  h 
studio  generale,  so  ist  dies  auf  die  einige  Jähre  sp&ter  erfolgte  StiüUuig  n 
beziehen.  Rossi  verwechselt  p.  52  in  der  Nota  zu  n.  1  studinm  genenle 
mit  'universitas  schoUirium',  die  allerdings,  wie  sich  oben  ergibt,  Tor  den 
Generalstudium  in  Perugia  existiert  hat. 

1238)  xi)i^,  p.  51  n.  1.  Rossi  hat,  der  üeberschrift  nach  in  sehUesseii, 
das  Document  nicht  richtig  verstanden. 
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nmnerns  habeatur'.  Es  wurde  einhellig  anerkannt,  dass  man  in  den 
Besitz  eines  ^Studium  continuum'  gelangen  und  vom  Papste  das  ge- 
nannte Privileg  ^in  iure  canonico  et  civili  et  in  qualibet  alia 
facultate'  erbitten  müsse.  Immer  sollten  ^quatuor  doctores  in  iure 
civili,  duo  doctores  in  iure  canonico,  unus  magister  in  medicinalibus, 
unus  magister  in  logicalibus  et  unus  magister  in  grammaticalibus, 
qui  omnes  sint  in  suis  scientiis  et  facultatibus  conventatf,  lesen, 
Ftlr  den  Augenblick  genügten  zwei  Ganonisten  und  ein  Legist  Sie 
müssten  aber  'forenses'  sein,  ^de  doctoribus  forensibus  iam  electis 
per  scolares  et  rectores  ipsorum  scolarium'.  Durch  die  forenses 
doctores  würde  das  Studium  und  die  lectura  besser  in  Stand  gehalten 
als  durch  die  einheimischen.  Die  Commune  hebt  deshalb  ein  früheres 
Statut  auf,  wonach  die  rectores  scolarium  una  cum  sapientibus 
scolarium  auch  einen  Doctor,  der  Bürger  Perugias  war,  w&hlen 
konnten.  Für  jetzt  liess  sie  jedoch  den  einheimischen  dom.  Fran« 
ciscus  Oddutii  zu.  Das  Salarium  sollte  für  einen  jährlich  150, 
nöthigenfaUs  auch  200  Goldgulden  betragen. 

Die  Commune  räumt  zugleich  den  Scholaren  das  Recht  ein, 
hiniversitatem  constituere  et  sibi  rectores  eligere,  qui  rectores 
habeant  illud  officium  et  illam  potestatem,  quam  habent  re- 
ctores in  studiis  generalibns'.  Die  scolares  forenses  hätten  auch 
das  Privileg  sich  in  Civilsachen  drei  judices  zu  wählen,  wie  sie  die 
Anth.  HdbUa  gewähre.  Sowohl  die  Doctoren  als  die  Scholaren 
sollten  die  Freiheiten  der  Bürger  gemessen  und  während  sie  am 
Stadium  verweilen  in  Bezug  auf  Verträge  etc.  auch  als  Bürger 
betrachtet  werden.  Die  Stadt  verpflichtet  sich  ferner  den  zum  Stu- 
dium Reisenden  oder  den  von  demselben  Heimkehrenden  alles  zu- 
rückzuerstatten, dessen  sie  vielleicht  beraubt  würden.  Man  kam 
auch  überein,  geeignete  Männer  zu  ernennen,  welche  die  nöthigen 
Privilegien  für  ein  Generalstudium  erbitten  sollten.  Der  Podestä 
aber  und  die  Officialen  müssten  beim  Amts -Antritte  schwören 
^conservare  et  manutenere  Studium  in  civitate  Perusii,  et  presens 
^8tatutum  sicut  alia  statuta  populi  Perusinf  "^'). 


1^  Ibid.  p.  53.  n.  3.  Dieses  bisher  nicht  benutzte  Statut  ist  eines 
der  interessantesten  in  der  italienischen  Uniyersit&tsgeschicbte  der  ersten 
BWte  des  14.  Jhs. 
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Zu  allem  andern  erfahren  wir  hier,  dass  in  Perugia  die 
Scholaren,  bereits  ehe  dort  ein  Oeneralstudium  existierte,  eine 
oder  mehrere  Corporationen  mit  selbst  gewählten  Rectoren  ge- 
bildet hatten.  Wie  wir  oben  gesehen  haben,  schliesst  das  eine 
das  andere  nicht  ein"'^).  Wir  erkennen  nun  aber  auch,  wie 
viel  den  Peruginen  daran  lag,  ein  grösseres  Studium  zu  be- 
sitzen. 

Der  päpstliche  Stiftbrief  war  noch  nicht  erschienen,  als  man 
sich  daran  machte,  die  nöthigen  Professoren  zu  berufen.  Im 
J.  1308  las  in  Perugia  Jacob  de  Belviso.  Da  ihn  aber  Bo- 
logna zurück  haben  wollte,  so  beschloss  man  am  5.  September 
des  genannten  Jahres,  dass  die  priores  artium  mit  allen  Ifitteb 
danach  trachten  sollten  ihn  zu  bewegen  in  Perugia  zu  bleiben. 
Femer  wurde  der  legum  doctor  Johannes  de  Recanata  berufen  ^^^'). 
Hinsichtlich  des  Jacob  de  Belviso  kam  man  am  9.  September  sogar 
überein  eine  Gesandtschaft  nach  Bologna  zu  senden,  um  dort 
zu  erwirken,  dass  er  in  Perugia  bleiben  könne  ^'^').  Er  las  und 
blieb  in  Perugia  bis  September  1309^'^*).  Mit  ihm  gab  dort 
im  J.  1308  auch  der  doctor  legum  Johannes  de  Calcina  ein 
Gonsilium  ab""). 

Der  päpstliche  Stiftbrief  wurde  am  8.  September  1308  "**) 
ausgestellt.  Clemens  Y.  lobt  in  demselben  zuerst  die  Treue  dar 
Einwohner  Perugias  und  bestimmt  dann  als  Lohn  für  dieselbe,  Hrt 
in  civitate  predicta  sit  generale  Studium  iUudque  ibidem  perpe- 


i»*0)  8.  oben  S.  25. 

^^)  Ibid.  p.  57  n.  5.  Jacob  de  Belviso  war  schon  Juli  1308  in  Fem- 
gia.    S.  dazn  Rossi  V,  55  unter  Joannes  de  Calcina. 

"ö)  Ibid.  IV,  59  n.  6. 

^)  Ibid.  p.  88  n.  11.  Ich  komme  auf  die  näheren  ümBOnde  aUtU 
xurflck. 

13**)  Bossi  V,  55. 

^^*^)  Durchgängig,  x.  B.  im  BnU.  Born.,  von  Bini,  Savigny,  und  jüngst 
noch  von  PadeUetti  und  Bossi  wurde  die  BnUe  in  das  Jahr  1807  gesetit 
Allein  mit  Unrecht  Sie  wurde  ausgesteUt  6.  Id.  Sept.  an.  8.  Da  nui 
Clemens  Y.  Ton  seinem  Erönungstage  (U.  Nov.  1805)  an  rechnete,  trotadem 
dass  zwischen  diesem  und  dem  Wahltage  (5.  Juni  1805)  5  Monate  lagen,  so 
ist  die  Bulle  am  8.  September  1808  ausgefertigt. 
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tnls  fiituris  temporibus  yigeat  in  qualibet  facultate*  "^*).  Dieser 
Stiftbrief  gehört  noch  der  älteren  Periode  an,  in  der  sehr  häufig 
die  nähern  Umstände  nicht  specialisiert  warden.  In  Perugia  war 
man  auch  deshalb,  wie  sich  ergeben  wird,  nicht  davon  Überzeugt, 
dass  die  Lehranstalt  das  Promotionsrecht  besitze. 

Die  Stadtobrigkeit  schickte  sich,  ehe  der  Stiftbrief  eintraf, 
an,  die  Professorenzahl  so  weit  wie  möglich,  zu  completieren. 
Es  handelte  sich  zunächst  um  einen  Ganonisten.  Am  25.  October 
wurden  fQnf  Doctoren  ^in  iure  canonico  per  priores  (artium)  et 
rectores  scolarium'  erwählt,  nämlich  Rainaldus  Bartolutii,  An- 
dreas de  Preitellis,  Harrigus  domini  Manentis,  Pitius  Tome  de 
Eugubio  und  Egidius  de  Malalbertis"^').  Auf  welchen  von  diesen 
die  Wahl  fiel  (denn  aus  ihnen  sollte  nur  einer  angestellt  werden), 
wird  nicht  gesagt.  Am  13.  Juni  des  nächsten  Jahres  wurde 
widenun  eine  Liste  von  vier  Canonisten  aufgesetzt,  damit  man 
sich,  wenn  der  erste  die  Einladung  abschlage,  an  den  zweiten 
wenden  könne,  und  so  fort.  Die  Vorgeschlagenen  waren  Johannes 
Andreae,  Riccobaldus  de  Tectalasinis,  Franciscus  Jacobus  und 
Egidius  de  Malalbertis"^*).  Wir  erfahren  aber  wider  nicht, 
welcher  von  ihnen  die  Wahl  angenommen  hat.  Lidess  las  zu 
dieser  Zeit  immer  noch  dort  der  berühmteste  Rechtslehrer 
jener  Periode,  Jacob  de  Belviso. 

Am  14.  August  1309  drohte  jedoch  Bernardin  de  Medicis 
vicarius  dom.  potestatis,  die  Anzianen  und  die  Consuln  von 
Bologna  demselben  in  einem  an  ihn  gerichteten  Schreiben  mit 
seiner  und  der  ganzen  Familie  Verbannung,  Gonfiscation  der 
Güter  u.  s.  w.,  wenn  er  nicht  bei  Beginn  des  Studiums  in  Bo- 
logna eintreffe,  denn  sie  müssten  ihn  dann  ^pro  proditore  et 
studii  turbatore'  halten.  Die  Commune  von  Perugia  war  in 
grosser   Verlegenheit  und  beschloss,    den  berühmten  Legisten 


IM)  Beg.  Vat  an.  8  ep.  724.  BoU.  Born.  ed.  Taur.  lY,  192.  Bini  I, 
197  n.  6.  Bossi  IV,  56  n.  4  Das  p&pstliche  Schreiben  traf  in  Penigia  erst 
im  nächsten  Jahre  ein,  und  es  erklärt  sich  daraas,  warum  die  Stadtbehörden 
noch  35.  Febroar  1809  nach  Bom  senden  konnten  die  Angelegenheit  an  be- 
ireiben.   S.  das  Docnment  bei  Bossi  p.  62  n.  8. 

^'^)  Bossi  p.  61  n.  7. 

IMS)  Ibid.  p.  68.  n.  9. 
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durch  das  Versprechen  hinzuhalten,  dass  er  in  Perugia  lebens- 
länglich lehren  könnte  und  sie  ihm  und  seinen  Nachkommen 
das  Bürgerrecht  verleihen  würden.  Während  seines  ganzen 
Lebens  sollte  er  jährlich  ein  Salarium  von  200  Goldgulden  be- 
ziehen. Er  möge  sich  in  Perugia  ankaufen;  den  Zwischenfall 
mit  Bologna  werde  die  Commune  zu  schlichten  suchen  *^^').  Jacob 
de  Belviso  gieng  aber  nach  Bologna.  Am  19.  October  schloss  er 
mit  Philipp  de  Pepulo  einen  Gontrakt  ab  ^de  conducendis  aedibus 
ad  aperiendam  scholam' ^'^^). 

Ein  ganzes  Jahr  wartete  man  nun  in  Perugia,  um  auf  die 
Stelle  des  abgegangenen  Bechtslehrers  einen  neuen  zu  berufen. 
So  mangelte  also  eine  ziemliche  Zeit  ein  doctor  forensis  in  jure 
civil!,  denn  die  beiden  andern  damals  lehrenden  Legisten,  Lam« 
bertus  dom.  Jannis  und  Frandscus  Oddutii,  waren  einhdmische. 
Man  gewann  aber  keinen  forensis,  und  so  wählte  man  15.  No- 
vember 1310  Ranerius  Andrutii  de  Monte  Vibiano;  fOr  das  Jus 
canonicum  wurde  der  von  den  Scholaren  designierte  Henricos 
(Harrigus)  dom.  Manentis  approbiert.  Franz  Oddutii  las,  wie  es 
scheint,  in  diesem  Jahre  nicht  ^"').  Doch  schon  das  Jahr  daranf 
wollte  Jacob  de  Belviso,  der  am  11.  Juni  nicht  mehr  in  Bologna 
war^"'),  wider  nach  Perugia  filr  ein  Jahr  g^en  einen  Gehalt 
von  200  Goldgulden  zurück,  wie  aus  einer  Berathung  der  Sa^ 
und  Priores   artium  vom  10.  October  1311  erhellt  ^^").    Zwei 


1249)  Ibid.  p.  88  n.  11. 

1^^)  Sarti,  De  claris  arcblgymnasii  Bonon.  profess.  im  2.  Bande 
(s.  oben  S.  214.  Anm.  593)  p.  28.  Diese  Thatsache  war  Bini  und  Rofld  na* 
bekannt 

1261)  Bini  p.  69  Anm.  a.  Das  Tollst&ndige  Docoment  bei  Bossi  p.  90 
n.  12.  Die  übrigen  Notizen  bei  Bini  p.  181  nnd  Pellini,  Dell'  historia  di 
Perugia  I,  352  sind  ungenau. 

126S)  Fantnzzi,  Notizie  degli  scrittori  Bolognesi  11,  53  Anm.  44  dtiert 
ein  Docnment  Tom  11.  Juni  1311,  dem  zufolge  sich  Jacob  deBelTiso  daaab 
Ton  Bologna  bereits  absentiert  hatte,  'et  publice  dicatur  ipsnm  Teile  legere 
Scolaribus  ipsnm  audire  volentibus  in  proTincia  Bomandiole'. 

1263)  Hossi  p.  91  n.  13.  Padelletti  lAsst  im  Arch.  giurid.  wihrend  der  Jahre 
1311  und  1312  auch  Federicus  de  Senis  in  Perugia  lehren,  da  im  Dnicka 
seiner  Consilia  die  14.  und  34.  Quaestio  darauf  hinwiesen.  Allein  PadeUettt 
wurde  durch  den  fehlerhaften  Druck  irre  geführt.  Den  Hss.  sofolge,  z.  E 
nach  Cod.  Paris.  4277  Bl  17  b  trftgt  die   14.  Quaestio   die  Uebeiadixift: 
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Jahre  nachher  (1.  October  1313)  wurde  Henricus  dorn.  Manentis 
ans  den  von  den  Sayj  und  den  Scholaren  am  29.  September 
desselben  Jahres  aufgestellten  5  Ganonisten  ^'*^)  für  ein  Jahr 
gewählt,  Gisbertus  (Osbertus)  de  Gremona  aber  fiir  drei  Jahre 
aus  den  proponierten  6  Legisten"").  Bis  diese  kämen,  sollten 
die  beiden  einheimischen  Franciscus  Oddutii  und  Banerius  lesen  "^^). 
Diese  beiden  wurden  auch  am  8.  October  wider  angestellt.  Für  das 
Jos  canonicum  schlug  man  die  drei  in  Bologna  docierenden 
Doctoren  Biccobardus  de  Tectalasinis,  Pinus  de  Artusinis  und 
Bonandreas  vor,  damit,  wenn  der  erste  absage,  der  zweite,  und 
wenn  dieser  renunziere,  der  dritte  genommen  werden  könnte""). 
Seit  1308  ist  unter  den  andern  Disciplinen  nur  noch  von  der 
Medicin  die  Rede.  Bereits  1306  las  dort  Tebaldo  d'Arezzo""), 
der  im  Jahre  1311  mit  einem  jährlichen  Salarium  von  100  Gold- 
gulden nach  Orvieto  berufen  wurde,  um  in  dieser  Stadt  Medicin 
zu  lehren  und  die  ärztliche  Praxis  auszuüben"'*).  Wegen  Geld- 
mangels beschloss  die  Commune  von  Perugia  am  23.  October  1312 
einstweilen  keinen  Mediciner  zu  besolden  "^^).  Doch  schon  zwei 
Jahre  darauf  (8.  October)  wurden  derselbe  Tebaldus,  der  nun  als 
ciyis  Perusinus  erscheint,  mit  einem  Salarium  von  40  Goldgulden, 
und  Johannes  Blundi  als  Mediciner  bestellt"*^).    Am  25.  August 


Questio  dispntata  per  D.  Federicum  de  Senis  decret.  doct.  in  studio  Pem- 
sino  anno  dorn.  miUes.  ccoxl  (1S40)  mense  apriUs.  Die  84.  Quaestio  (resp. 
die  33.  Cod.  Paris.  Bl.  86b): .  .  .  anno  dorn.  mccoxIi  (1841)  de  mense  Sep- 
tembris.  Man  sieht,  wie  die  irrigen  Jahressahlen  entstehen  konnten.  S.  dazu 
oben  &  145  AnuL  843.  Boss!  hat  V,  808  Anm.  1  das  Richtige  getroffen. 
Uebiigens  war  Federicos  im  J.  1811  noch  nicht  Lehrer.  S.  oben  S.  440 
Anm.  898. 

"M)  Bossi  IV,  98  n.  15. 

^^  Ibid.  p.  95  n.  16.  Baldns  sagt  Ton  ihm,  qnia  ipse  Mi  de  primis 
qni  rexertt  cathedram  in  ciritate  Pemsii  per  priyilegia  Bonifacii  (sicl),  sicut 
andiyi  a  m^joribos  meis.   In  Cod.  7,  78  n.  5. 

M«0  Ib.  p.  122  n.  17. 

J»7)  Ib.  p.  128.  n.  18. 

MM)  Ib.  V,  59  Anm.  4. 

UM)  Fnmi,  Godice  diplomatico  della  citt^  d'Orvieto  (Firenze  1884) 
p.  781  nota. 

i»0)  Rossi  IV,  92  n.  14. 

ia«i)  Ibid.  p.  123  n.  18. 
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geschieht  auch  der  facultates  logicales  et  grammaticales  und 
der  ars  notarie  Erwähnung""). 

Wie  sich  aus  dem  Vorhergehenden  ergibt,  war  die  Commune 
von  Perugia  nicht  im  Stande,  auch  nur  ein  einziges  Jahr  den 
1306  gefassten  Beschluss,  dass  vier  Doctoren  das  Civilrecht, 
und  zwei  das  canonische  Becht  vortragen  und  sie  alle  forenses  sein 
sollten,  vollständig  durchzuführen.  Sie  erneuerte  deshalb  am 
31.  August  1315  denselben,  und  änderte  ihn  unter  anderm 
dahin  ab,  dass  nur  drei  Legisten  angestellt  würden.  Davon 
kam  man  aber  nicht  ab,  dass  sowohl  diese,  als  die  beiden  Ganonisten 
und  die  Lehrer  in  medicinalibus,  logicalibus  und  grammaticalibus 
forenses  sein  müssten.  Den  Professores  cives  wurde  von  der 
Commune  kein  Salarium  zugesagt""),  wenngleich  sie  inmier 
eine  Entschädigung  erhielten,  im  Falle  sie  von  der  Gonunune 
gebeten  wurden,  an  Stelle  der  forenses  zu  lehren.  Doch  auch 
jetzt  blieb  der  Erfolg  hinter  der  guten  Absicht  zurück,  denn 
am  22.  October  mussten  die  Savj  auf  die  Klagen  der  Scholaren 
hin,  dass  kein  Professor  das  Digestum  novum  und  das  Volumen 
läse  "^^),  die  beiden  einheimischen  Franciscus  Oddutii  und  Bane- 
rius  Andrutü  anstellen""). 

Erst  mit  dem  27.  Mai  1316  tritt  das  Studium  zu  Perugia 
in  eine  neue,  und  zwar  glänzende  Periode.  Jacob  de  Belviso 
wurde  für  die  lectura  ordinaria  in  jure  civili,  Biccobardus  für 
die  lectura  ordinaria  decretalium  als  Docent  gewonnen,  beide  for 
ein  Salarium  von  200  Goldgulden.  Pijius  Inasste  (für  150  Gold- 
gulden) die  lectura  decretorum,  Franciscus  Oddutii  (für  70  Gold- 
gulden) die  lectura  Infortiati  und  Digesti  novi  (extraordinarie),  Ra- 
nerius  de  Monte  Vibiano  (für  50  Goldgulden)  extraordinarie  die 
lectura  voluminis  übernehmen.  Medicin  lehrten  Tebaldas  de  Aretio 
und  Johannes  Blundi;  Franciscus  de  Padaa  trug  die  Logik  und 
notarilis  sdentia  vor^'^').  Die  AnstelluBg  geschah  auf  drei  Jahre. 


^^)  Ibid.  p.  126.  n.  19.  20.   Die  ars  notarilis  las  Maffeus  Becntii  Pem- 
sinos.   S.  über  ihn  Boss!  V,  56. 
1»»)  Boss!  IV,  127  n.  20. 
laei)  Ibid.  p.  153  n.  21. 
"«»)  Ibid.  p.  154  n.  22. 
1S66)  Ibid.  p.  157  n.  25.    In  Bezug  auf  die  Medicin  vgL  man  dasn  dm 


5.  Hoelischalen  mit  pftpstl.  a.  landesherrl.  Stiftbriefeii.  Peragia.    543 

Waren  auch  nicht  alle  unter  den  genannten  Professoren  forenses, 
BQ  war  nunmehr  doch  endlich  einmal  die  beabsichtigte  Zahl  voll 
Wie  ich  bereits  oben  bemerkt  habe,  glaubte  die  Commune 
von  Perugia  nicht,  dass  sie  mit  dem  päpstlichen  Stiftbrief  auch 
das  Promotionsrecht  erlangt  habe.     Am   25.  November   1317 
beschloss   sie   deshalb,   sich  um  die  ^privilegia    studii  et  con- 
ventus'   zu  bewerben,   da  sich  gerade  jemand  bei  den  Priores 
artium  erboten  hatte  jene  Priyilegien  ihnen  gegen  1000  Gold- 
gulden vom  Papste  zu  verschaffen^*'^).     Am  1.  August  1318  er- 
tiieilte  in  der  That  Johann  XXII.  das  Promotionsrecht  in  iure 
canonico  et  civili.    Der  Bischof  solle  die  Examina  und  die  Pro- 
motionen leiten.    Der  Gandidat  des  Civilrechts  müsse  dasselbe 
wenigstens  sechs  Jahre,  zwei  von  ihnen  auf  einem  Generalstudium, 
gehört,  und  das  letzte  Jahr  in  Perugia  selbst  gelehrt  haben;  für 
das  Jus  canonicum   genügten   fünf  Jahre  Studium,   von   denen 
mindestens  zwei  auf  das  Generalstudium  zu  Perugia  entfallen 
sollten"'^)  u.  s.  w.     Die  Promotionen  wurden  nun  in  beiden 
Rechten    alsbald    vorgenommen.     Erst    am    18.  Februar   1321 
erhielten    die   Mediciner    und  Artisten   dieselbe  Begünstigung. 
Auch  bei  ihnen  hat  wider  der  Bischof  das  Promotionsrecht. 
Indem   ich  die   weiteren  Bestimmungen   übergehe,   welche  der 
Papst  über  die  Vorbereitung  zum  Doctorate  gab,  da  sie  in  den 
zweiten  Band  gehören,  so  erwähne  ich  bloss,  dass  Johann  XXIL 
zugleich  befahl,   während  der  nächsten   drei   oder  vier  Jahre 
müSBten   für  den  Lehrstuhl  der  Medicin  wenigstens  zwei  Pro- 
fessoren  gewählt  werden,   welche  in  Paris,   Bologna  oder  an 
räiem  andern  berühmten  Generalstudium  das  Doctorat  erworben 
hätten,   für  den  Lehrstuhl   der  artes  aber  während  vier  oder 
fünf    Jahren    zwei    oder    drei    Professoren,    die    vom   Kanzler 
zu  Notre   Dame  in   Paris  promoviert  worden  wären,  und  dort 
selbst  im  geringsten  Falle  ein  Jahr  lang  gelehrt  hätten^"*).  Die 

BescUoM  Tom  16.  Juli  1816  (ibid.  p.  160  n.  26).  Wie  ein  Vergleich  mit 
den  Acten  Tom  J.  1315  (ibid.  p.  155  f.)  ergibt,  las  damals  nur  Tebaldu«  Ton 
Areizo  Medicin. 

M«7)  Ibid.  p.  185  n-  27. 

1968)  Beg.  Yat.  Com.  an.  2.  p.  2  ep.  1590  BL  194  b.  Bull.  Born.  ed. 
Taor.  lY,  273.    Bini  p.  198  n.  7.    Bossi  p.  186  n.  28. 

1269)  Heg.  Yat  Com.  an.  5.  p.  1.  ep.  394.  Bl.  193  b.  Bull.  Bodl  IY, 
294.    Bini  p.  200  n.  8.  Bossi  p.  251  n.  33. 


544     m*  Entwickelnng  der  Hochschulen  bis  zum  Ende  des  14.  Jhs. 

ersten  Promotionen  in  der  Medicin  und  Philosophie  scheinen  wohl 
jene  gewesen  zu  sein,  die  der  Mediciner  Dinus  von  Florenz  (der  dazu 
eigens  von  Siena  berufen  wurde)  und  der  doctor  in  Philosophia 
Mag.  Gerardus  de  Parma  (seit  October  1322  in  Perugia)  an 
sieben  Scholaren  vornahmen,  wofür  sie  am  5.  April  1323  von 
der  Commune  honoriert  wurden"'®). 

Das  Generalstudiüm  zu  Perugia  war  nun  consolidiert  Das 
Hauptverdienst  daran  besass  die  Commune,  die  auch  am  7.  Febr. 
1319  eingestand,  sie  habe  'pro  studio  querendo  et  privilegüs 
ipsius  retroactis  temporibus  pecuniam  infinitam'  bezahlt"'').  Eaom 
lag  ihr  eine  andere  Sorge  so  nahe  alsdie,  ihre  Lehranstalt  zu  heben. 
Die  Priores  artium  waren  unter  Strafe,  ja  4n  vinculo  juramenti' 
verpflichtet  darauf  zu  achten,  dass  das  Studium  nicht  in  VerM 
gerathe,  dass  es  im  Gegentheile  immer  mehr  zunehme  und  in 
gutem  Stande  erhalten  bleibe"").  Und  da  diese  öfters  wegen 
öffentlicher  Geschäfte  verhindert  waren,  ihrer  Pflicht  nachzukom- 
men, so  kam  man  überein,  dass  sie  zehn  Sayj  wählten,  welche 
an  ihrer  Stelle  für  das  Studium  sorgen  sollten"").  Die  Prior« 
hatten  die  Vollmacht  'quascunque  expensas  quaruncunque  qnas- 
titatum  de  quibuscunque  bonis  et  pecunüs  comunis  Perusü  semel 
et  pluries  et  quoties  eis  placuerit'  zu  dem  Zwecke  zu  machen, 
dass  das  Studium  in  jeder  Wissenschaft  erhalten  werde  nnd 
mehr  und  mehr  gedeihe  "^^).  Die  Stadt  sah  den  Besitz  des- 
selben fttr  eine  Ehrensache  an"");  mangelte  der  eine  oder  der 
andere  Professor,  so  gab  sie  sogleich  der  Befürchtung  Aiusdrack, 
das  Studium  könne  in  Abnahme  kommen"").  Damit  Professoroi 
und  Schüler  während  des  Unterrichtes  nicht  gestört  wtrdo, 
entfernte  sie  bereits  am  17.  October  1308  jedes  lärmende  Hand- 
werk aus  der  Nähe  der  Schulen,  in  denen  vorgetragen  wurde""). 

i>70)  Bosd  1.  c.  p.  323  n.  47. 
i>7i)  Rossi  p.  191  n.  30. 

^  S.  TorEOglich  das  Docnment  Tom  25.  Sepi  1321  bei  Boasi  p.  M 
n.  38.  Vgl.  p.  154  n.  22;  155  n.  23;  190  n.  30. 

^^)  Ibid.  p.  322  n.  47.   Der  Beschluss  ist  vom  18.  Oct  1322. 

1S74)  Beschluss  Yom  7.  Oct.  1323.    Bossi  p.  326  n.  52. 

i>76)  Ibid.  p.  284  n.  39. 

1S76)  z.  B.  1221  bei  Bossi  p.  284  n.  39. 

^^7)  Statuimns  et  ordinamas,  qacdnollas  caldarariusvelpUuiellariiisaBt 
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Das  Ideal,  welches  die  Commune  anstrebte,  war  vomehmlich 
^consnetudo  et  stilas  et  mos  stadii  Bononiensis' ^''*).  Darum 
bemühte  sie  sich,  die  berühmtesten  Professoren  an  sich  zu  ziehen, 
imd  zwar  vorzüglich  jene  der  Rechtswissenschaft.  Den  grössten 
Glanz  verbreitete  am  Studium  1316—1321  Jacob  de  Belviso,  was 
der  Schule  zu  Bologna  keinen  geringen  Eintrag  that  Am  15.  Juni 
des  zuletzt  genannten  Jahres  beklagten  sich  die  Scholaren  Bo- 
lognas in  einer  an  den  Senat  gerichteten  Supplik  über  den  Mangel 
an  berühmten  Professoren  am  Studium  ^'^'),  so  dass  dieses  von 
andern  Oeneralstndien  übertroffen  würde.  Sie  seien  überzeugt, 
^quod  si  D.  Jacobus  de  Belviso  legum  professor  eximius,  cuius 
fama  ac  scientia  gubematur  totum  Studium  Perusinum,  revocare- 
tur  ad  legendum  in  civitate  Bononie,  ipsum  sequerentur  omnes 
scolares  Perusii  existentes,  quinimo  et  alii  multi  ipsius  occasione 
venirent'  "*^)*  Der  Senat  willfahrte  ihnen,  was  schon  daraus  her- 
vorgeht, dass  am  2.  Juli  desselben  Jahres  die  Priores  artium  von 
Perugia  beschlossen,  eine  Gesandtschaft  nach  Bologna  zu  senden, 
welche  die  dortige  Commune  bestimmen  sollte,  den  Rechtslehrer 
ihnen  zu  lassen  ^'").  Wurde  auch  nichts  erreicht  und  kehrte  Jacob 
de  Belviso  aus  Furcht  vor  der  angedrohten  Strafe"")  gleichwohl 
zurück,  so  nahm  das  Studium  in  Perugia  doch  nicht  ab.  An 
seine  Stelle  kamen  andere  Professoren,  und  es  ist  bezeichnend, 
dass  z.  B.  der  für  sechs  Jahre  von  Bologna  berufene  Canonist 
Riccobardus  Tettalasini  ungeachtet  der  über  ihn  von  der  Com- 
mune Bolognas  verhängten  Strafe  der  Confiscation  seiner  Güter 
die  Lehranstalt  zu  Perugia  vorzog,  wo  allerdings  sowohl  er  als 
seine  Nachkommen  das  Bürgerrecht  erhielten""). 

faber  aadeat  Tel  presamat  condncere  aliqaam  domam  ad  pensionem  occadone 
eomm  artis  ezercende  prope  aliqoas  scolas  doctorom  comonis  Peraaü  in 
iure  canonico  et  civil!  yel  prope  ad  aliqaod  palatiam  potestatis,  capitanei 
et  jodicis  comonis  Perusii  .  .  ,  per  decem  domos  prope  ipsas  scolas  et  pa- 
latia  ad  penam  XXY  lib.  den.  pro  quolibet    Bossi  p.  351  n.  6  bis. 

1^)  Bossi  p.  286  n.  41  (22.  Dec.  1321);  p.  819  n.  45  (17.  Angast  1322). 

K79)  Ueber  den  Grund  dieser  Erscheinung  s.  oben  S.  437  ff. 

^SM)  S.  das  Schreiben  bei  Ghirardacci,  DeUa  historia  di  Bologna  II,  10. 
Weitere  Notizen  ans  Documenten  bei  Fantusxi  II,  55  f. 

iwi)  Bossi  p.  255  n.  34. 

^)  Nftmlich  die  Confiscation  seiner  Güter.  Bossi  p.  282  n.  38. 

u»)  Bossi  p.  285  n.  40.  41. 
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Es  flberschritte  den  Rahmen  meines  Werkes,  wenn  ich  weiter 
anf  die  Berufungen  von  Professoren  eingehen  wollte.  Es  geniige 
die  Bemerkung,  dass  in  Perugia  die  berühmtesten  GivUisten  und 
Ganonisten  nach  einander  oder  zu  gleicher  Zeit  lehrten,  wie  z.  R 
Cänus  da  Pistoja,  Biccovero  da  S.  Miniato,  Paulus  de  Liazarüs, 
Federicus  de  Senis,  Frandscus  Tigrinis,  Joh.  Fagliarensis,  Bartok, 
Angelus,  Baldus  u.  s.  w.^"^).  Darum  sagt  auch  Peter  de  Aneha» 
rano,  dass  zur  Zeit  des  Johannes  Andreae  besonders  PerugiA 
^acundissimis  professoribus'  besucht  gewesen  sei''").  Auch 
die  Medicin  lehrten  in  Perugia  schon  in  dieser  Periode 
nicht  unbedeutende  Grössen  jener  Zeit,  z.  K  ausser  dem  ge- 
nannten Tebaldus,  Qentilis  de  Fulgineo,  Thomas  de  Oariw 
Florentinus  u.  s.  w.  Ansehnlich  wurde  das  medidnische  Studium 
in  der  zweiten  H&lfte  des  14.  Jhs. 

Die  Anzahl  der  am  Studium  lehrenden  Professoren  schwankte 
je  nach  den  Umständen.  Am  10.  September  1826  gaben  vier 
legum  doctores  ein  Rechtsgutachten  ab^'**).  Mehr  Einblick  m 
das  Studium  erhalten  wir  durch  die  wichtige  ^atricula  scolarium 
et  uniyersitatis  scolarium  et  doctorum  studii  Perusini'  vom 
25.  October  1389.  Es  erscheinen  darin  vier  Doctores  juris 
canonid,  drei  juris  civilis,  drei  Doctores  in  medicina,  nnd  je 
ein  Doctor  in  philosophia  und  in  logica.  Ausserdem  w^ea 
119  Rechtsschttler  und  28  Scholaren  in  der  Medicin  au^ 
ffihrf  ^').    Man  darf  jedoch  daraus  nicht  schliessen,  als  bitten 


^^  S.  die  Listen  der  Professoren  im  14.  Jh.  mit  den  nötigen  Nach- 
weisen bei  Bossi  V,  50ff.  d04ff.  VI,  387  ff.  Ygl.  auch  Vemigtioli,  Bil 
grafia  storico-Peragina  p.  36.  In  Betreff  des  Cino  di  Pistoja  bleibt  w«^ 
seines  Lehramtes  zu  Perugia  noch  immer  Ciampi,  Memorie  della  Tita  di 
Messer  Cino  da  Pistoja  (Pistoja  1826)  p.  74.  138  wichtig,  weil  die  Ton  fhm 
ausgezogenen  Documente  sich  nicht  mehr  in  Perugia  finden.  Chiappelli, 
Vita  e  opere  giuridiche  di  Cino  di  Pistoja  (Pistoja  1881)  yermochte  p.  7a 
90  überdies  nachzuweisen,  dass  Cino  erst  vom  J.  1326  an  (nicht  1823,  wie 
Sayigny,  Gesch.  des  Rom.  Rechts  VI,  82  schreibt)  in  Perogia  gelehrt  hat 
(wegen  des  Jahres  1326  Tgl.  auch  Rossi  V,  121  ff.  n.  56.  57>  S.  daio  ©bea 
a  444. 

IM»)  Prooem.  in  6.  Decret  nach  Cod.  Vat.  2238  BL  14  a. 

"W)  Rossi  V,  120  n.  54. 

*»T)  Die  Matrikel  wurde  zuerst  ediert  Ton  Padelletti,  Arch.  Giorid.  V, 
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sich  nicht  mehr  Professoren  und  Schüler  in  Perugia  aufgehalten. 
Es  werden  eben  in  der  Matrikel  wenigstens  von  den  Scholaren 
nur  die  forenses  aufgezählt.  Von  den  nicht  italienischen  Schfllem 
sind  die  meisten  Deutsche  (ein  Deutscher,  nämlich  Johannes 
Theotonicus,  war  zudem  Lehrer  der  loyca);  dann  finden  sich  auch 
einige  Böhmen  (darunter  zwei  Benedictiner),  Spanier,  Franzosen 
und  ein  Engländer. 

Auf  Vermehrung  der  Lehrkräfte  drang  ein  städtisches  Statut 
vom  15.  September  1342.  Es  wird  bestimmt,  dass  5  Bechtslehrer, 
und  zwar  'doctore  frostiere',  gegen  Saladum  von  der  Stadt  dort 
lesen  sollten,  nämlich  drei  das  Civilrecht  (einer  ordinarie,  und 
2  extraordinarie),  und  zwei  das  can.  Recht  (einer  das  Decret, 
und  der  andere  über  die  Decretalen).  Ausserdem  solle  ein 
Magister  in  mediana,  und  je  einer  Logik  und  Orammatik  dort 
lehren"");  für  die  Notariatskunst  wurde  auch  ein  Professor 
gewonnen"^').  In  den  Jahren  1866  und  1389  stellte  man  das 
Statut  auf,  es  müssten  wenigstens  drei  Canonisten  und  drei 
CiTÜisten,  sieben  Medidner,  zu  denen  man  auch  den  Philosophen 
und  Astrologen  rechnete,  fünf  Grammatiker  und  einer  die  Notar 
riatskunst  lesen  "*^).  Es  handelt  sich  hier  um  die  geringste 
Zahl,  denn  thatsächlich  finden  wir  z.  B.  in  dem  zuerst  ge- 
nannten Jahre  fünf  legum  doctores,  obwohl  alle  Peruginen,  am 
Studium"'^).  Einen  Höhepunkt  bezeichnet  das  Jahr  1431. 
Von  den  in  Studio  Perusino  conducti  doctores  war  einer  sacro- 
nun  canonum  doctor,  einer  decretorum  doctor,  7  utriusque  iuris 
doctores,  13  legum  doctores,  8  Mediciner,  von  denen  einer  'ad 

501;  dann  Ton  Bossi  Y,  175  n.  64.  Ein  Abdruck  nach  PadeUetti  findet  uoh 
auch  bei  Goppi,  Le  nniTersitä  italiane  p.  126  Anm.  2.  Die  doctores  jnrifl 
canonici  waren:  Symon  de  Yicentia,  Federicns  de  Senis,  Amaldas  de  Senis, 
Archidiaconos  yspanus.  Die  Doctores  juris  ciTilis:  Joannes  de  Pagliarensiboa, 
Thomas  de  Azsoguidis  und  Pinus  de  Gosedinis.  Der  berOhrateste  Medidn- 
Professor  ist  Gentilis  de  Folgineo,  der  an  der  Pest  1348  starb  (s.  Bossi  Y, 
3091).     Thomas  de  Garbo  erscheint  als  Scholar.    S.  daiu  unten  S.  657. 

1^)  Bei  PadeUetti  im  Arch.  giurid.  Yl,  108.   Bossi  Y,  180  n.  65. 

1989)  PadeUetti  p.  111.  Bossi  p.  184. 

i>M)  Bossi  YI,  168f.  n.  148;  p.  315  n.  240.  Am  1.  April  des  soletit 
genannten  Jahres  worde  die  Zahl  der  Civilisten  aof  f&nf  festgeseilt.  Ibid* 
p.  369  n.  242. 

1391)  Ibid.  p.  124  n.  140. 
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reaptandtun  ossa';  ein  Astrologe,  3  magiBtri  grammatice,  ein 
lector  Philosophie,  die  ein  magister  theologie  yortrug,  ein«:  für 
die  lectura  praetice"")*  Warum  die  Theologen  nicht  anfgedlhlt 
werden,  hat  hier  denselben  Grund  wie  in  Bologna"'')- 

Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  U.  Jhs.,  und  zwar  später 
als  zu  Bologna  und  Padua,  wurde  in  Perugia  das  Studium  gene- 
rale in  der  Theologie  erlaubt  Die  nächste  Veranlassung  dasn 
mag  wohl  das  1362  gestiftete  OoUegium  Gregorianum  geboten 
haben.  Der  Stifter  bestimmte  nämlich,  dass  sechs  Alumnen  des^ 
delben  ^audiant  theologiam  a  religiosis  civitatis  Perusii' ^'**). 
Es  stellte  sieh  natürlich  bald  auch  die  Nothwendigkeit  ein,  im 
sie  in  der  Theologie  promovieren  dürften.  Bereits  im  J.  1366 
bat  die  Commune  Urban  V.  um  Dispens  von  der  Residenzpfficht 
fftr  jene,  ^qui  in  dicto  studio  in  sacra  pagina,  in  iure  canonioo 
et  civilf  etc.  studierten,  und  dass  Tr.  Urbanus  de  Pemsio, 
0.  M.,  lector  principalis  conventus  Minorum  Perusii,  ubi  est 
Studium  generale,  qui  in  dicto  conventu  .  .  .  annis  pluribus 
sententias  et  sacram  theologiam  laudabiliter  et  sufficienter  per- 
legit\  das  Doctorat  in  der  Theologie  erhalten  dürfe  ^''*).  Es 
handelte  sich  zwar  um  ein  blosses  Ordensstudium,  das  jedoch 
auch  von  Auswärtigen  und  gewiss  von  einigen  der  Stipendiaten 
des  Collegs  besucht  wurde  "••).  Am  11.  October  1371  erschien 
aber  der  bisher  nicht  bekannte  Stiftbrief  der  theologischen  Fa- 
cultät  an  der  Lehranstalt  zu  Perugia,  mit  welchem  Gregor  XI. 
^ad  supplicationem  populi  et  communis  civitatis  Perus.'  das  'Sta- 
dium generale  theologice  facultatis'  gestattet,  dem  Bischöfe  dss 
Promotionsrecht  gewährt,  und  zugleich  verfügt,  dass  ^in  novitate 


i»8)  Arch.  Tat.  Hart.  Y.  Divers,  camer.  lib.  9,  n.  12  BL  146.  Binb 
Gfttalog.  I,  2  p.  5941  erweist  sich  dadurch  als  äusserst  lückenhaft. 

1»»)  8.  oben  S.  209. 

**•*)  8.  weiter  unten. 

1S96)  iteg.  8Qppl.  ürbani  V.  an.  4  p.  1  BL  170  a.  Der  Papst  gewikrtf 
die  Suppliken  am  U.  Mai  genannten  Jahres.  Reg.  Tat  Avenion.  XJrb.  T. 
tom.  18  BL  449  b. 

^^M)  Auch  im  Gonvente  der  Dominicaner  bestand  sowohl  ein  Thedogie* 
•(ein  Leetor  mit  einem  Baocalareas)  als  auch  ein  Philosophiestudiom  (mit  tanm 
Lector),  wie  aas  den  Acten  vom  J.  1344  hervorgeht.  Codex  im  OenenUareUT 
des  Ordens. 
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stadii  theologice  facultatis'  Magister  aus  Paris  oder  von  anderen  be- 
rfihmten  Lehranstalten  Mr  die  Vorlesungen  genommen  würden  "*'). 
In  den  Acten  der  Commune  aus  dem  14.  Jh.  geschieht  jedoch 
der  Theologie  keine  Erwähnung.  Die  Btadt  überliess  die  Borge 
den  Bettelorden. 

Innerhalb  des  Zeitraumes,  der  die  eben  genannte  Bulle  Tön 
deijenigen  trennt,  mittels  welcher  Johann  XXII.  den  Medicinem 
und  Artisten  die  Erlaubniss  ertheilte,  in  ihrer  Wissenschaft  promo* 
viert  werden  zu  können,  erhielt  die  Lehranstalt  alle  jene  Priyi* 
legien,  welche  von  den  Päpsten  gewährt  zu  werden  pflegten. 
Johann  XXIL  bewilligte  am  30.  August  1322  communi  et  populo 
Perusino  fOr  10  Jahre,  dass  die  Studierenden  am  Studium,  zu 
dem  sie  gehen  könnten  'absque  licentia  ordinariorum  suorum  seu 
capitolorum  ecclesiarum'  (eine  Formel,  die  bei  ähnlicher  Gelegen- 
heit immer  widerholt  wird),  von  der  Besidenzpflicht  dispensiert 
seien "'^),  ein  Privileg,  das  er  am  11.  September  1381  auf 
weitere  10  Jahre  verlängerte  "'0.  Die  Stadt  bewarb  sich  bei 
Qemens  VI.,  als  er  kaum  den  päpstlichen  Stuhl  bestiegen  hatte, 
um  Erneuerung  dieses  Privilegs,  die  am  15.  October  1842  für 
fllnf  Jahre  erfolgte  ^'^®).  Am  15.  Juli  des  nächsten  Jahres  wurde 
aber  auf  Bitten  derselben  Stadtgemeinde  die  Frist  auf  weitere 
5  Jahre,  also  im  ganzen  auf  ein  Decennium,  ausgedehnt ''^')« 
Unter  demselben  Datum  gewährte  Clemens,  dass  in  Abwesenheit  des 
Bischofs  die  vicarii  der  Gathedräle  die  Licenz  ertheilen  dürften''^*), 
was  Innocenz  VI.  am  8.  Mai  1354  bestätigte '''*'). 

1S97)  seg.  Yat.  Ayenion.  tom.  1  BL  461.  Die  Einleitung  (Quasi  lignnm 
vite)  sowie  flberhaapt  das  Schreiben  stimmt  mit  den  betreffenden  für  Bo* 
logna  und  Padna  flberein.  S.  oben  8.  207.  Die  Behauptung  BiniB  jedoch 
p.  57f.y  schon  früher  hätte  ein  Collegium  theologorum  bestanden,  entbehrt 
jedes  Grundes. 

i»8)  lieg.  Yat.  Com.  an.  6.  ep.  1  ep.  1392  Bl.  476  b.  Bosd  IV»  279 
n.  36.  . 

1«»)  Beg.  Vat  Com.  an.  16.  p.  1  ep.  266. 

isoo)  Beg.  Snppl.  an.  1  p.  1  Bl.  265  a. 

^1)  Beg.  Suppl.  an.  2  p.  3  Bl.  101a.  Beg.  Vat  an.  2.  p.  4  BL  889  b. 
Bini  p.  208  n.  9. 

1809)  Beg.  Suppl.  L  c.  Reg.  Yat.  an.  2  p.  8  ep.  1062.  Bini  L  a 
p.  205  n.  10. 

isos)  Beg.  Snppl.  an.  2  Bl.  105  b. 
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Wie  andere  Universitäten  so  litt  auch  Perugia  stark  während 
der  Pestjahre  "®0*  I^&cb  ttberstandener  Heimsuchnng  lag  der  Stadt 
daran,  das  Studium  zum  frühem  Glanz  zu  bringen  und  sie  be- 
mühte sich  durch  ihre  Gesandten,  unter  denen  die  beiden  Rechts- 
lehrer Ugolinus  Pelloli  und  Bartolo  waren,  von  Kaiser  Karl  IV. 
ebenfalls  ein  Privileg  zu  erhalten.  Dieses  erschien  am  19.  Mai 
1S55.  Der  Kaiser  erwähnt  darin  nach  der  stereotypen  Einleitung, 
dass  Perugia  zwar  das  Studium  im  Jus,  in  der  Medicin  und  in 
den  artes  liberales  besitze,  dass  es  aber  theilweise  in  Verfall 
geraten  sei.  Er  gibt  nun  das  Privileg  eines  Generalstudiums, 
bezeichnet  den  Bischof  als  denjenigen,  der  die  Licenz  ertheilen  solle, 
und  concediert  dem  Studium  alle  von  den  Römischen  Kaisem 
und  Königen  andern  Studien  gewährten  Immunitäten^*®^).  Unter 
demselben  Datum  stellte  der  Kaiser  noch  ein  anderes  Privileg 
aus.  Von  der  Erkenntniss  geleitet,  dass  ein  grosser  Theil  der 
Ehre  und  des  Wohlstandes  der  respublica  in  viris  litteratis  con- 
sistere',  und  von  dem  Wunsche  beseelt,  dass  das  in  Perugia 
esdstierende  Studium  generale  ^juris  utriusque  et  aliarum  facnl* 
tatum  felida  auspicia  et  continua  suscipere  incrementa  ac  longin- 
quarum  incolas  regionum  ad  ipsius  accessum'  anziehen  möge, 
befreit  er  alle  Doctoren  und  Scholaren,  welche  zum  genannten 
Studium  gehen  oder  dasselbe  verlassen,  sammt  ihrer  Familie  und 
der  Habe  ^ab  universis  repressaliis,  datiis,  gabellis,  pedagiis, 
vectigalibus ,  oneribus  et  collectis',  und  schärft  dies  unter  An- 
drohung seiner  Indignation  'et  imperialis  banni'  allen  Obrigkeit»! 
ein.  Damit  jedoch  kein  Betrug  dabei  stattfinden  könne,  so  solle 
man  den  zum  Studium  Reisenden  ihrer,  allenfialls  auch  durdi 
einen  Eidschwur  bekräftigten,  Versicherung  Glauben  schenken, 
dass  sie  wirkliche  Studierende  seien;  wenn  sie  aber  die  Stadt 


i<M)  S.  Pemni,  DeU  historia  di  Perugia  I  (Venetia  1664),  953.  IHe 
Acten  ans  jener  Zeit  weisen  eben  deshalb  Lflcken  auf,  und  die  Stadt  bc- 
schiftigte  sich  damals  sowie  die  nächstfolgende  Zeit  naturgemäss  mehr  nit 
den  Medicinern.  8.  Rossi  Y,  190  n.  69.  p.  318  ff.  n.  71—76.  Erst  mit  dm 
Beginn  des  Schu^ahres  1851—1352  finden  wir  wider  BemfnngeD  ftr  die 
Beditswitsensehaft 

1906)  Bini  p.  206  n.  11.  Boss!  V,  374  n.  96.  Wegen  der  Einleitong  i 
oben  S.  447  Anm.  930. 
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Terliessen,  müssten  sie  'litteras  testimoniales  episcopi  Perusini 
yel  rectoris  studü'  vorweiBen.  Den  Bischof  bestellt  er  zum  Gon- 
senrator  der  Privilegien"®'). 

Cardinal  Niccolö  Capocci,  Bischof  von  Perugia,  stiftete  im 
J.  1362  das  erste  Golleg  (unter  dem  Fatrocinium  Gregors  des 
Grossen),  und  zwar  fttr  40  arme  Scholaren,  von  denen  sechs, 
welche  Theologie  studierten,  der  Bischof  von  Perugia,  die  übrigen 
aber  andere  Bischöfe  bestimmter  Diöcesen  wählen  sollten"*'). 
Von  diesen  Alumnen,  welche  clerici  sein  müssten,  dürften  nur 
vier  oder  sechs  die  Leges  hören.  Der  Bischof  hatte,  obwohl  er  yiel 
Zeit  auf  das  Studium  juris  civilis  verwendet,  in  Erfahrung  ge- 
bracht, 'quod  advocationis  officium  maxime  in  partibus  ItaJie 
dampnationis  est  anime'  ^'®*).  Nach  acht  Jahren  wurde  die  Zahl 
der  Stipendiaten  auf  50  erhöht,  und  die  Erlaubniss  ertheilt,  dass 
zwanzig  von  ihnen  leges  studieren  dürften^'®').  Das  Golleg  wurde 
^domus  Sapientiae'  (später  Sapienza  vecchia)  genannt,  und  die 
Commune  beschäftigte  sich  widerholt  mit  demselben,  z.  B.  1366, 
als  die  Stipendiaten  aller  Privilegien  der  Studierenden  der 
Hochschule  versichert  wurden,  wenn  anders  sie  sich  in  matricula 
scolarium  dicti  studii'  einschreiben  Hessen  ^"^),  und  im  J.  1389,  in 
dem  man  sie  ^ab  omni  jurisdictione  rectoris  studii'  befreite^'"). 

Mit  Befriedigung  konnte  die  Commune  von  Perugia  in  dem 
zuletzt  genannten  Jahre  auf  die  Entwickelung  des  Studiums  zurück- 
blicken, und  öffentlich  aussprechen,  dass  zu  demselben  *de  uni- 
verso  orbe  tam  doctores  scientia  et  fama  preclari,  quam  etiam 
scolares  confluerunt,  et  multi  et  infiniti  scolares  viri  eminentis 
sdentie  effecti  sunt  et  doctoralibus  insignis  insigniti,  per  quos 
refloruit  scientia,  viguit  justitia,  per  quam  regna,  provincie  et 


1^  Boss!  y,  376  n.  97.  Das  Schreiben  beginnt:  ^Gesaree  fortone 
hMüfpmm\    Es  fehlt  in  den  Reg.  Imp.  ed.  Böhmer-Haber  S.  172. 

^7)  Bini  p.  146  ff.  Yorsfiglich  Rossi  VI,  52  ff.  n.  101.  Vgl.  amsh 
Fellini  1.  c.  p.  998.  Balnze,  Yitae  papamm  Avenion.  1, 383.  1015.  D'Attichy, 
flores  histor.  s.  collegii  Gardinalinm  I,  400. 

IMS)  Bosd  1.  c.  p.  53. 

1309)  Ibid.  p.  59. 

1310)  Bossi  1..  c  p.  164  n.  148. 
M")  Ibid.  p.  317  n.  240. 
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civitates  reguntur  et  gnbernantur,  quod  magnum  decorem  dicte 
civitatis  et  reipublice  pertinuit  et  pertinet'*"*). 

Florenz. 

Von  der  Vorgeschichte  des  Generalstudiums  zu  Florenz 
ist  nur  sehr  wenig  bekannt  Prezziner  hat  fast  gar  nichts 
gewussf '');  MorelU  nicht  viel  und  in  seiner  Abhandlung  finden 
sich  nicht  einmal  alle  Documente  benutzt,  denen  sie  vorgedruckt 
ist^'^^).  Die  dfirftigen  Notizen  können  allerdings  kurz  zusammen- 
gefasst  werden. 

Ob  Buoncompagno  und  der  Mediciner  Bartolo,  beide  Floren- 
tiner aus  dem  13.  Jh.,  auch  in  Florenz  gelehrt  haben,  wird  nicht 
berichtet.  Thatsache  ist  es  jedoch,  dass  in  den  erstra  zwei 
Decennien  des  14.  Jhs.  mehrere  Rechtslehrer  in  Florenz  sich 
aufhielten,  welche  dort  städtische  Aemter  bekleideten^'^*).  Sichere 
Nachrichten  über  öffentliche  Vorlesimgen  beginnen  indessen  erst 
mit  dem  dritten  Decennium  des  genannten  Jahrhunderts.  Ich 
will  kein  Gewicht  darauf  legen,  dass  der  Dominicaner  Bemigio 
Girolami  von  S.  Maria  Novella  im  Jahre  1318  an  die  Herstellung 
einer  Schule  dachte,   die  nicht  bloss  Religiösen,  sondern«  auch 


1812)  Ihid.  p.  313. 

1*1')  Storia  del  pablico  studio  e  delle  societä  scientifiche  e  letieraiie  di 
Firense  I  (Firense  1810),  1  £f. 

1^^)  Discorso  del  prof.  C.  MorelU  in  den  Statnti  della  oniversiti  e 
stndio  Fiorentino  pubbl.  da  A.  Gherardi.  Firenxe  1881  p.  XXY.  üeber  das 
Florentiner  -  Stadium  beginnt  er  p.  XXXI  zu  sprechen.  Migliore,  Firane 
iUnstrata  (Firenze  1684),  besonders  Gapponi,  Storia  della  repabblica  die  Fi- 
renze  (Firenze  1875)  sind  in  Bezug  auf  das  Studium  in  Florenz  noch  dftrf- 
tiger.  Letzterer  beschäftigt  sich  mit  demselben  I,  335  in  nur  wenigoi 
Zeilen,  und  spricht  p.  528  ff.  allerdings  ausf&hrlicher  Aber  die  claszischeii 
Studien.  Rondoni,  Ordinamenti  e  vicende  principali  dell'  antico  studio 
Fiorentino  (Archivio  stör.  ital.  ser.  4.  t.  14  1884)  p.  410*.  bietet  wenig 
Neues,  kam  h&ufig  nicht  Ober  Morelli  hinaus,  und  war  nicht  im  Stande  em 
▼ollstftndiges  Bild  der  Entwickelnng  der  Hochschule  zu  Uefem.  Merkwttrdig 
ist,  dass  Perrens,  Histoire  de  Florence  V  (1883),  420ff.  sich  noch  mit  Prezziner 
begnügt,  und  Gherardis  Ausg.  der  Statut!  nicht  kennt. 

1^^)  S.  die  Istoria  Fiorentina  di  Marchionne  di  Goppo  Stefuii  und  an- 
dere Documente  herausgg.  von  Ildefonso  da  S.  Luigi  t.  10—11  (Firenze  1778X 
zusammengestellt  von  Santini  im  Archiv,  stör.  ital.  ser.  4.  t.  14  p.  SS 
Anm.  6. 
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den  Bärgern  dienen  sollte  ^'^'),  und  dasB  er  die  Signorie  um 
Unterstützung  bat  Es  kommt  hier  zunächst  darauf  an,  was 
die  Stadt  für  die  Schulen  gethan  hat.  Die  frühesten  Notizen, 
dass  sich  diese  des  Studiums  angenonmien  hat,  stammen  aus  dem 
J.  1320.  Sie  warf  im  August  dieses  Jahres  ein  Salarium  aus 
för  den  mag.  Guiciardus  de  Bononia,  der  Vorlesungen  über  Gram- 
matik, Logik  und  Philosophie  halten  sollte.  Er  war  noch  1323 
dort'' ^').  Zu  gleicher  Zeit  und  wohl  schon  früher  trug  Giovanni  da 
Strada  Grammatik  vor,  dem  dann  1335  sein  Sohn  Zanobi folgte'"^). 
Im  November  1320  wurde  auch  von  der  Stadt  der  ^excellens, 
sapiens  et  expertus  vir  mag.  Bartholomeus  de  Varagnana  fisicus' 
bestellt  ^ad  docendum  artem  fisice  discere  volentibus'^'^').  Doch 
war  um  jene  Zeit  der  berühmte  Mediciner  Dinus  von  Florenz  nur 
gelegentlich  seiner  Beise  von  Bologna  nach  Siena  in  Florenz, 
mithin  in  keinem  Falle  als  Lehrer,  in  welcher  Eigenschaft  er 
im  J.  1321  nach  Siena  berufen  wurde,  wo  er  bis  c.  1323  blieb 
und  nach  Florenz  zurückkehrte^''®).  Wir  werden  jedoch  alsbald 
sehen,  dass  sich  damals  andere  berühmte  Professoren  in  Florenz 
aufgehalten  haben,  trotzdem  in  den  Florentiner-Acten  derselben 
keine  Erwähnung  geschieht 

Allen  Ernstes  gieng  die  Republik  im  J.  1321  daran  in  den 
Besitz  eines  Generalstudiums  zu  gelangen.  Die  Auflösung  des 
Studiums  zu  Bologna  im  März — April  genannten  Jahres  Hess  deu 
Augenblick  2u  günstig  erscheinen.  Da  in  den  königlichen  Städten 
die  Bechte   und   andere  Wissenschaften  gelehrt  werden  sollten 


1916)  Finesehi,  Memorie  istoriche  degli  uomini  Ulnstri  del  conyento  di 
S.  Maria  NoveUa  (Firenze  1790)  p.  178. 

1917)  8.  Statut!  della  universitli  Fiorent  p.  277—279. 

1318)  Matteo  Villani,  Istorie,  IIb.  5.  c.  26.  Voigt,  Die  Wiederbelebung 
des  class.  Alterth.  I,  163  f.  Dagegen  bezieht  sich  6io?anni  Yillanis  Bericht 
aber  die  verschiedenen  Grammatikal-Schalen  in  Florenz  nicht  auf  die  Epoche 
▼or  1320.  Cronica,  Hb.  11c.  93.  In  einem  Acte  vom  J.  1346  ist  von  mehre- 
ren Grammatikalschnlen  die  Rede.    Statut!  p.  282. 

1*19)  Ibid.  p*  278. 

^^^)  Dass  Dinus,  ehe  er  nach  Siena  berufen  wurde,  in  Florenz  Torfiber-« 
gehend  sieh  aufhielt  ergibt  sich  ans  der  ihm  wegen  des  Transportes  bezahlten 
Bechnung  in  den  Libri  della  Bicchema  im  Archiv  zu  Siena.  S,  dazu  oben 
8.  437  ff;  und  unten  Anm.  1325. 
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und  es  Florenz  als  einer  königlichen  Stadt  zieme,  ein  Oeneral- 
studium  zu  besitzen,  beschlossen  die  Priores  artium  etc.,  ^doo- 
tores  in  iure  canonico  et  civiü  et  in  medicina  et  in  aliis  scientiis 
et  bedellos  et  alios  officiales  utiles  ad  Studium  generale'  zu  wählen 
und  zu  dingen  "'0-  Einer  der  ersteren  müsse  ordinarie,  und  ein 
anderer  extraordinarie  über  das  Römische  Recht,  je  einer  über 
das  Decret  und  die  Decretalen  lesen.  Wenigstens  zwei  Ji^e 
hatten  sie  am  Studium  zu  bleiben^*'*).  Diejenigen,  welche  zum 
Studium  reisen  wollten  (mit  Ausnahme  der  Rebellen  und  Ver- 
bannten), würden  in  Schutz  genonmien.  Es  wurden  Lehrsäle 
gemiethet  und  man  kam  überein  sich  an  den  Papst  zu  wenden,  um 
nicht  bloss  das  Privilegium  eines  Generalstudiums  zu  erwerben, 
sondern  auch  mit  demselben  ^privilegia  maxima,  que  habebantor 
Bononie,  cum  Ulis  privilegiis,  clausulis  et  modis,  qui  favorabiliores 
possint  haberi  pro  studere  volentibus,  et  maxime,  ut  clerid, 
qui  alias  a  jure  prohibentur,  studere  possint  in  dicta  ciyitate  in 
iure  ciyili\  Zugleich  sollte  ihnen  der  Papst  Dispens  von  der 
Residenzpflicht  gewähren.  Die  Studierenden  würden  in  Florenz 
gerade  so  gehalten  werden  wie  in  Bologna  u.  s.  w.**'*). 

Erst  14 — 15.  Mai  traf  man  in  Florenz  diese  Bestimmungen. 
Unterdessen  hatten  aber  die  von  Bologna  nach  Lnola  ausge- 
wanderten Scholaren,  oder  wenigstens  ein  grosser  Theil  derselben, 
bereits  mit  Siena  den  Contrakt  abgeschlossen^''^).  Florenz  hatte 
zu  spät  an  die  Errichtung  der  Hochschule  gedacht. 

Die  Folge  war,  dass  Florenz  auch  noch  jene  Professoren  verlor, 
die  sich  zur  Zeit  des  eben  erwähnten  Beschlusses  dort  aufhielten. 
So  den  Ganonisten  Riccovero  de  S.  Miniato,  der  durch  einen 
Nuntius  eingeladen  wurde,  eine  Professur  in  Siena  zu  über- 
nehmen^'"),  und   den  Cävilisten   Andreas   de   Ciaffi  von  Pisa, 

1««)  Ibid.  p.  107. 

18»)  Ibid.  p.  478. 

lö»)  Ibid.  p.  lOSflF. 

18S4)  s.  oben  S.  443.  Banchi,  Qiomale  stör,  degli  Archivi  Tose.  Y,  SSl£ 

18S6)  Es  geschah  von  Florenz  aus.  So  im  toI  100  della  Bioehema 
Bl.  184  b  im  StaatsarchiT  zu  Siena.  Banchi  1.  c  p.  326.  Dem  MedieiiMr 
Dinns  wurden  seine  Habschaften  zwar  Ton  Florens  nach  Siena  abeifthit; 
aUein  er  kam  von  Bologna,  wie  er  am  Schlüsse  su  3.  Fen  des  4.  CaaoM 
Avicennas  sagt  (Cod.  Yat  2485  BL  99  a).    S.  dasu  oben  Anm.  1330. 
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welcher  ebenfalls  gedungen  wurde  in  Siena  das  CSvilrecht  zu 
lehren,  wo  er  ein  ganzes  Schuljahr  blieb,  worauf  dann  (vom 
Herbste  1322  an)  Guiglielmo  da  Giliano  seinen  Lehrstuhl  ein- 
nahm ^''^).  Zwar  wird  in  den  Sieneser-Acten  nicht  gesagt,  dass 
dieser  letztere  Jurist  von  Florenz  aus  berufen  wurde;  aber  es  erhellt 
dies  aus  einem  Documente  vom  16.  September  1321  der  Com- 
mune Yon  Perugia.  Unter  dem  genannten  Datum  bezahlten 
nämlich  die  Priores  artium  von  Perugia  einen  Courier,  dass 
er  nach  Florenz  gehe,  und  die  beiden  Professoren  juris  ciTilis 
Osbertus  von  Cremona  und  Andreas  de  Giafifi  (Zaffis),  sowie  den 
Mediciner  Odinus,  'nominatos  per  rectores  scolarium  in  civitate 
Pemsii  pro  studio  augmentando\  einlade  nach  Perugia  zu 
kommen'*'^).  Am  darauffolgenden  26.  September  wurden  die 
beiden  Rechtslehrer  formell  gewählt  ^*'').  Allerdings  war  Andreas 
de  Ciaffi  damals  nicht  in  Florenz,  sondern  in  Siena.  Der  Schluss 
drängt  sich  aber  von  selbst  auf,  dass  der  genannte  Professor 
sich  vor  seiner  Berufung  nach  Siena  in  Florenz  aufgehalten 
hat,  die  Priores  artium  in  Perugia  jedoch  von  seiner  lieber- 
Siedlung  nach  Siena  keine  Kenntniss  hatten  und  noch  immer 
der  Ueberzeugung  lebten,  er  dociere  mit  Osbertus  in  Florenz  "*•). 

ISS«)  Er  erhielt  hereits  Tom  Jnli  his  December  1821  in  Siena  die  Be- 
lahliing.  Yol.  103  deUa  Bicchema  Bl.  65  und  79b.  Banchi  p.  321.  Dar- 
über,  dass  er  nur  das  Schn^ahr  in  Siena  blieb,  s.  ibid.  p.  324.  Beil&nfig 
bemerke  ich,  dass  der  genannte  Professor  juris  civilis  in  den  Sieneser  Acten 
'de  Cia£fi',  in  jenen  von  Florenz  'Giafferi',  in  jenen  von  Pemgia  'de  Zaffi^' 
angenannt  irird.  Bartolo,  welcher  ihn  h&nfig  citiert,  nennt  ihn  einfach  An- 
dreas de  Pisis.  Banchi  ist  im  Irrthnme  mit  der  Meinung,  derselbe  sei  von 
Siena  nach  Pemgia  gegangen. 

^^  S.  das  Docnment  bei  Rossi,  Doenmenti  per  la  storia  deU*  aniver- 
siUi  di  Pemgia  im  Giomale  di  erndizione  artistica  IV,  282  n.  37.  Dem 
Oabertos  oder  Gisbertns  sind  wir  bereits  oben  S.  464  und  541  begegnet  Ehe 
er  in  Floreni  las,  war  er  in  Treviso. 

18»)  Bossi  p.  184  n.  89. 

!<*>)  Wenn  ich  oben  bei  diesem  Gegenstände  etwas  l&nger  venreUt 
bin,  80  geschah  es  anch  deshalb,  weil  sowohl  Banehi  als  Bossi  die  Facta  nur 
ieoHert  aniSsssteB,  Gherardi  aber  in  seinen  Statoti  della  miiTorsitä  Fior.  sie 
gans  ignoriert  hat  Pancirohis  (De  claris  legom  interpretibns  1.  2  c.  53) 
und  Fabroni  (fiistor.  w^.  Pisanae  I,  44)  sind  im  Unrechte,  wenn  sie  An- 
dreas (ohne  jeden  Beweis)  vor  der  Uebersiedlung  nach  Siena  resp.  vor  seiner 
Berafdng  nach  Perugia  in  Pisa  lehren  lassen. 
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Diese  Docamente  beweisen  aber  anigleich,  dase  in  Florenz 
trotz  des  misslungenen  Versuches  daselbst  ein  Oeneralstadinm  zu 
errichten,  das  Lehramt  nicht  voUst&ndig  ins  Stocken  geriet.  Osbertos 
gieng  erst  1322  nach  Perugia,  nachdem  man  am  7.  August  dort 
denEntschluss  gefasst  hatte,  ihn  durch  einen  Nuntius  zu  berufen '"'). 
Aber  auch  noch  im  nftchstfolgenden  Jahre  müssen  in  Florenz  Pro- 
fessoren dociert  haben,  denn  die  Commune  von  Perugia  beschloss 
am  1.  October  desselben  Jahres  'ad  civitatem  Florentie  et 
Bonnonie'  und  anderswohin  zu  senden  'ad  procurandum  doctores' 
für  die  verschiedenen  Wissenszweige"").  Wahrscheinlich  kamen 
Andreas  de  CSiaffi  im  Herbste  1322  und  Osbertus  im  J.  1323 
wider  nach  Florenz  zurück.  Wenigstens  werden  beide  im  J.  1324 
in  den  Florentineracten  als  Professoren  erw&hnt"*'}.  MögUch 
wäre  auch,  dass  in  dem  eben  genannten  Jahre  Gino  da  Pistoja  in 
Florenz  über  Cürilrecht  las.  Sicher  war  Ginus  damals  in  Florenz, 
wo  er  mit  andern  Jurisconsulti  ein  Gutachten  abgab"**). 


1880)  s.  die  interessanten  Docnmente  bei  Bossi  p.  288  n.  44;  p.  320  n.  4€. 
Die  Commune  versprach  ihm,  sie  werde  nicht  lolassen,  dass  in  lectara  ordi- 
naria  in  jure  civili  ein  anderer  Bechtslehrer  mit  ihm  concurriere.  Es  kam 
jedoch  anders,  so  dass  Osbert  die  Vorlesungen  einsteUte,  bis  die  Gommnne 
ihrer  Yerpflichtung  nachkam.  Am  80.  Oct.  1825  worde  er  wider  in  Perugia 
gewUüt.    Bossi  p.  827  n.  58. 

1881)  Ibid.  p.  826  n.  51« 

1838)  statuti  della  universitä  Fiorent.  p.  110.  * 

1388)  Dasselbe  ist  von  Santini  ediert  im  Archiv,  stör.  itaL  ser.  4.  t  14 
p.  30.  Santini  schliesst  jedoch  aus  dem  Documente  zu  sicher,  Ginna  habe 
im  J.  1824  auch  in  Florenz  gelehrt.  Zum  Abgeben  von  BechtsgutaehtMi 
wurden  die  Juristen  nicht  selten  von  anderswo  her  berufen.  So  gab  z.  & 
Petrus  de  Bellapertica  im  J.  1800  mit  Hugo  von  Bisuncio  ein  Ontachtca 
aber  das  GrOndungsprivUeg  von  Elbing  ab,  und  der  Act  wurde  in  Paria  vm 
beiden  unterzeichnet  (Mon.  bist  Warmiensis  1.  Diplomata  p.  184  n.  IQB); 
allein  Petrus  war,  weil  Legist,  nicht  Professor  in  Paris,  am  ailerwenigifüia 
aber  im  J.  1800.  Zur  Annahme,  dass  Ginus  im  J.  1824  in  Florens  sttck 
doeiert  habe,  kann  nur  die  vom  jttngem  Scipio  Ammirato  (Istorie  fiorentine, 
Firenze  1647  I,  892)  gebrachte  Notis,  Ginus  habe  mit  Biccovero  da 
niato  im  J.  1884  zu  Florenz  gelesen,  bestimmen,  da  dies,  wie  Santini  p 
sqq.  nachweist,  im  genannten  Jahre  nicht  wohl  möglich  war,  mithin 
Lehramt  viel  eher  in  das  Jahr  1824,  als  Ginus  sicher  in  Florenz  rieh  «vi* 
hielt,  zu  setzen  ist  Ohnehin  war  eine  Verwechslung  des  Jahres  ISS4  wmH 
1824  leicht  möglich. 
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Mehr  läset  sich  vom  Zustande  des  damaligen  Studiums  zu 
Florenz  nicht  sagen.  Der  Mediciner  Thomas  de  Garbo  kann, 
wenn  er  überhaupt  da  war,  nur  vorabergehend  im  J.  1341  in 
Florenz  gelehrt  haben '"^),  gleichwie  wohl  auch  sein  Vater 
Dinus«  der  you  berOhmten  Studienanstalten  öfters  nach  Florenz 
zurückgekehrt  war,  möglicher  Weise  dort,  aber  auch  nur  auf 
kurze  Zeit,  dociert  haben  mag.  Ein  Generalstudium  kam  jedoch 
in  Florenz  in  jener  Zeit  nicht  zu  Stande,  und  man  machte  auch 
bis  zum  J.  1348  keine  Anstrengungen  mehr,  um,  speciell  vom 
Papste,  ein  UniYersitätsprivileg  zu  erhalten^''*). 

Erst  in  diesem  Jahre  ^''*)  und  noch  unter  dem  Drucke  der 
verheerenden  Pest  beschlossen  die  Priores  artium  und  überhaupt 
das  Gonsilium  ^quod  in  civitate  Florentie  sit  et  esse  debeat  per- 
petuo  Studium  generale  in  iure  civiU,  canonico,  in  medicina, 
philosophia  et  ceteris  scientiis'.  Sie  wählten  mehrere  Männer, 
die  alle  Vorbereitungen  tre£fen,  die  Professoren  berufen,  die 
Wohnungen  für  diese  und  die  Scholaren  bestellen,  kurz  alles  in 
Ausführung  bringen  sollten,  was  zu  einem  Generalstudium  gehört. 
In  dieser  Angelegenheit  könnten  sie  auch  an  die  Komische  Gurie 
oder  anderswohin  und  so  oft  es  ihnen  gefällt  Abgesandte 
schicken^"').  War  man  schon  durch  diese  Bestimmungen  vom 
29.  August  dem  Ziele  etwas  näher  gekommen,  so  rückte  man 
demselben  ganz  nahe  durch  die  Beschlüsse  vom  December  genannten 
Jahres.  Es  wurde  nämlich  nun  auch  die  Summe  von  2500  Gold- 
gnlden  festgesetzt  ^ad  solvendum  et  pro  solvendo  salaria  doctorum 
dicti  studii'  und  die  Art  und  Weise  angeordnet,  wie  die  Bezahlung 
vor  sich  gehen  solle.    Zugleich  verbot  man  bei  hoher  Geldstrafe 


^^^)  Am  Schlosse  eines  medicinischen  Tractates  schreibt  Thomas:  Ego 
Thomas  olim  Dini  medici  famosi  de  florentia  feci  primo  anno  mee  lectore 
Fk>r«iiti6  (Cod.  Tat  2484  Bl.  224  a).    Vgl   dazu  oben  S.  486  Anm.  888. 

1936^  Die  weiU&nfigen  Begesten  Johann  XXIL,  auch  jene  der  Ayignone- 
aiachen  Sammlang,  bieten  nicht  den  geringsten  Anhaltspunkt. 

^'^  Die  Docomente  ans  den  Jahren  1840  and  1841  in  den  Statati 
p.  380  £  haben  fttr  diese  Zeit  mit  dem  Florentiner  Stndinm  nichts  zn  than.  Voigt 
meint  8.  848  wie  Tiraboschi  und  Gapponi,  die  Eifersucht  gegen  das  1888  in 
Pisa  erOffaete  Stndiam  habe  sa  neuen  Anstrengongen  getrieben.  Mag  sein; 
aUain  mir  seheint,  dass  dann  Hörens  nicht  10  Jahre  lang  gewartet  hätte. 

i»7)  Statati  p.  112£ 
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jedem  aus  der  Stadt  und  dem  Districte  den  Besuch  auswärtiger 
Hochschulen;  wer  bereits  an  einer  solchen  sei,  mflsse  zurück- 
kehren'""). Dies  war  in  Italien  und  Spanien  das  gewöhnliehe 
Zwangsmittel,  zu  dem  man  in  Florenz  schon  im  J.  1321  griff '*''), 
und  nur  eine  CSopie  der  von  den  sicilianischen  Königen  erlassenen 
Bestimmungen. 

Nach  Matteo  Villani  wurde  das  Gtoneralstudium  *di  catnni 
scienzia  e  in  legge  canonica  e  civile  e  di  teologia'  am  6.  November 
1348  eröfihet^'^^).  Ganz  richtig  scheint  mir  diese  Nachricht 
nicht  zu  sein.  Es  mögen  am  genannten  Tage  irgend  welche 
Vorlesungen  begonnen  haben,  wie  ja  auch  in  der  That  Thomas 
de  Gorsinis  legum  doctor  ^ad  legendum  iura  civilia'  gew&hlt 
worden  war"^').  Aber  wenigstens  Theologie  wurde  noch  nicht 
vorgetragen,  denn  das  Generalstudium  trat  erst  im  Jahre  1349 
formell  ins  Leben.  Die  Art  und  Weise  wie  Clemens  YL  in  seinem 
Stiftbriefe  vom  31.  Mai  1349  davon  spricht,  lässt  uns  darüber 
nicht  im  Zweifel. 

Nach  der  üblichen  Einleitung  verordnet  der  Papst,  dass  m 
Florenz  4n  sacra  pagina,  iure  canonico  et  civili  et  in  medicina 
et  qualibet  alia  licita  facultate'  ein  Generalstudium  seL  Er  be- 
stimmt aber,  dass  in  novitate  huiusmodi  studii  ad  docendum  et 
regendum'  solche  Professoren  gewählt  würden,  ^qui  in  Bononiensi 
vel  Parisiensi  aut  alüs  famosis  generalibus  studüs  honorem  doo> 
toratus  vel  magistratus  receperint'.  Diese  Glausel  spricht  gegen 
Yillanis  Bericht  Wie  sonst  in  der  Regel,  so  bestellte  der  Papst 
auch  für  Florenz  den  Bischof,  eventuell  den  Gapitelsvicar  dazu, 
die  Licenz  zu  ertheilen''^'). 

Das  päpstliche  Schreiben  wurde  in  der  Gathedrale  während 
der  Feier  der  hl.  Messe  in  Gegenwart  des  Glerus,   des  Volkes 


^^)  S.  das  Docament  in  den  Statati  p.  118  ff.  Im  Aaniig  bei 
Preisiner  p.  234. 

1999)  8tatnti  p.  109. 
i3«>)  Istorie,  IIb.  1  c.  15. 
istt)  statnti  p.  116. 

IM»)  Reg.  Yat.  an.  8  Üb.  4.  p.  2.  ep.  83  BL  58  a.  Stalati  p.  116.  Prot- 
liner  p.  227.  Es  ist  ein  Irrtkam  mit  Voigt  L  c  das  p&pstUche  SdireilMa 
als  ^leaea'  päpstliches  PrivÜegium  sn  beseichnen. 
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und  der  Stadir Obrigkeit  feierlich  verlesen  ^'^').  In  einem  Berichte 
darüber  an  den  Papst  bittet  die  Stadt  am  11.  September  1349 
zugleich,  dass  die  Cleriker  und  Religiösen,  auch  wenn  sie  in  iure 
ciTili  studierten,  von  der  Besidenzpflicht  dispensiert  seien ^'^^). 
Die  Bitte  scheint  für  den  Augenblick  keinen  Erfolg  gehabt  zu  haben. 

Das  Schicksal  der  Hochschule  war  ein  wechselvolles,  wenn- 
gleich nicht  in  dem  Grade,  als  dies  in  jüngster  Zeit,  besonders 
von  Voigt,  behauptet  worden  ist.  Man  kann  nunmehr  bequem  die 
Geschichte  derselben  an  der  Hand  der  reichen  Sammlung  von  Docu- 
menten,  die  Gherardi  publiciert  hat"^'^),  Voigt  aber  noch  nicht 
einsehen  konnte,  verfolgen.  Aus  diesen  Acten  ergibt  sich,  dass 
das  Dasein  der  Florentiner  Hochschule  an  sich  zwar  nicht 
glänzend,  aber  doch  immer  schöner  war  als  jenes  der  Hochschule 
zu  Pisa  während  derselben  Epoche.  Das  Hauptaugenmerk  richtete 
man  in  Florenz  wie  überall  in  Italien  auf  die  Rechtswissen- 
schaft, besonders  auf  das  Römische  Recht,  dann  erst  auf  die 
Theologie  und  die  übrigen  Wissenszweige,  wenngleich  man  später 
für  das  dassische  Alterthum  eine  Vorliebe  zeigte.  Es  ist  wahr- 
haft rührend  zu  sehen,  wie  sich  Florenz,  kurze  Unterbrechungen 
abgerechnet,  unablässig  bemüht  hat  für  das  Studium  die  ersten 
wissenschaftlichen  Grössen  Italiens  zu  gewinnen«  Gelang  es  nicht 
immer,  so  ist  dies  nicht  ganz  auf  Rechnung  der  Stadt  zu  setzen. 

Der  Anfang  des  Studiums  war  nicht  viel  versprechend.  Die 
1351  an  Petrarca  in  Padua  geschickte  Einladung  nach  Florenz 
zu  kommen  blieb  ohne  Erfolg"^*).     Es  mangelte  auch  sonst  an 

13«)  Statati  p.  119. 

iw*)  Ibid. 

19^)  In  den  widerholt  genannten  StatutL  FUr  wenige  Universitäten 
des  Mittelalters  liegt  eine  so  reichhaltige  Sammlung  vor,  wie  jene,  die  uns 
hier  der  noch  jugendliche  Herausgeber  Gherardi  fClr  die  Hochschule  zu 
Florenz  geboten  hat.  Es  w&re  nur  zu  wünschen,  dass  dieses  Beispiel  ander- 
wärts Nachahmung  f&nde.  Durch  die  Florentiner  Sammlung  werden  nicht 
wenige  Notizen  fiber  die  Zeit  des  Aufenthaltes  Ton  Rechtslehrem  an  ver- 
schiedenen Qeneralstudien  berichtigt  und  bereichert.  Zu  bedauern  ist  nur, 
dass  Gherardi  bloss  die  in  Florenz  befindlichen  Acten  aufgenommen  hat.  Auf 
einige  der  aus  diesem  System  nothwendig  sich  ergebenden  Lücken  habe  ich 
bereits  anfinerksam  gemacht. 

^^  8.  das  Schreiben  der  Priores  artium  in  den  Statnti  p.  283.  Das 
Antwortschreiben  vom  6.  April  p.  285.  Vgl.  über  diese  Angelegenheiten 
Perrens  1.  c.  p.  423  ff. 
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Lehrkräften.  Im  selben  Jahre  bewarb  sich  die  Stadt  beim  Papste 
um  die  Promotion  in  der  Theologie  ffir  den  Minoriten  Bemardus 
de  Guasconibus,  damit  er  am  Studium  eine  Lehrstelle  in  der 
Theologie  übernehmen  könne '•*^).  Vom  October  1849—1352 
war  f(lr  das  Römische  Becht,  wie  es  scheint,  nur  Thomas  de 
Ciorsinis  gedungen  ^'^*).  Wenigstens  hört  man  von  andern  Pro- 
fessoren nichts;  und  ebenso  wenig  von  Lehrern  in  andern  Fächern. 
Es  ist  dies  eine  der  uninteressantesten  Perioden  der  Florentiner 
Hochschule,  welche  endlich  vollständig  insStocken  geriet'***).  Wahr- 
scheinlich hat  Thomas  de  Gorsinis  seinen  Gurs  gar  nicht  vollendet 
Die  Gebäude,  die  man  für  die  Abhaltung  der  Vorlesungen  auf- 
führte, waren  noch  im  J.  1354  theilweise  unvollendet,  und  der 
vollendete  Theil  stand  unbenutzt  da,  so  dass  er  schon  im  ge- 
nannten Jahre  nahezu  eine  Buine  war.  Man  nahm  sich  nicht 
einmal  die  Mühe,  zu  Zeiten  den  Ort  zu  bewachen,  so  dass  das 
Baumaterial,  das  da  und  dort  herumlag,  zum  Schaden  der  Com- 
mune entwendet  wurde "*^).  Man  müsste  glauben,  die  Stadt 
habe  den  Gedanken  an  ein  Generalstudium  gänzlich  aufgegeben, 
hätte  sie  nicht  1355  decretiert,  es  solle  immerwährend  ein 
solches  in  Florenz  existieren""). 

Aber  erst  zwei  Jahre  später  gieng  man  ernstlich  ans  W^k 
durch  Beschafiung  neuer  Geldmittel  ^*")  und  durch  Berufung  von 
Professoren  das  Studium  zu  neuem  Leben  zu  erwecken.  Dass 
dasselbe  bereits  im  Jahre  1357  widereröffhet  wurde,  schliesse 
ich  aus  einem  im  Juni  1358  an  den  Bechtslehrer  Argentinns 
Domini  Baynerii  de  Forlivio  gerichteten  Einladungsschreiben, 
worin  die  Stadt  ihren  Wunsch  ausdrückt,  ^ut  dictum  gignasium 
ad  quod  multorum  honorabilium  scolarium,  provectorum  eüam, 
concursus  habetur,  floreat'  etc."").     Zugleich  mit  dem  ge- 

1W7)  Statut!  p.  287. 

w«)  Ibid.  p.  124. 

1M9)  Dies  wird  sicher  durch  den  Bericht  des  Matth.  Villani,  1.  7  c  9a 
Erst  1357  'gli  uMsiali  .  .  .  feciono  .  .  .  ricomineiare  lo  studio.' 

MW)  Ibid.  p.  124  ff.  n.  13.  14. 

i»i)  Ibid.  p.  127. 

1^  Im  August  wurden  1500  Ooldgulden,  im  October  2000  bewilligt 
8.  Statuti  p.  127  ff. 

^s^)  Ibid.  p.  287  n.  13.    Dies  ergibt  sich  flbrigens  auch  aus  einem 
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nannten  Rechtslehrer  wurden  Johann  de  Pagliarensibus^'^O  ^^ 
einem  Salarinm  von  500  Gtoldgnlden,  Franciscus  de  Fabriaüo 
mit  einem  solchen  von  400  Oulden  und  Baldus  berufen  ^"^), 
ohne  dass  die  Einladung  ausser  bei  Baldus  Erfolg  gehabt  hätte. 
Im  August  bis  September  gieng  man  an  eine  Neuberufung.  Far 
das  canonische  Becht  wählte  man  Biccovero  da  S.  Miniato  (mit 
300  Goldgulden),  der  schon  einmal  dort  war,  und  Piero  Oorsini, 
Sohn  des  Thomas  (mit  100  Goldgulden);  für  das  Civilrecht  ausser 
Baldus  mit  250  Goldgulden  für  9  Monate'"')  die Doctoren  Bartho- 
lomeus  von  Rimini  und  Francesco  Bichi  (mit  200  Goldgulden). 
Diese  nahmen  die  Einladung  an,  wie  aus  einem  Documente  vom 
17.  April  1359  zu  ersehen  ist  Die  Professorenzahl  scheint  10 
betragen  zu  haben.  Denn  ausser  den  erwähnten  lasen  noch  der 
Dominicaner  Peter  de  Strozzis  ^'^Ot  welcher  Theologie  vortrug, 
und  zwei  Mediciner  sowie  zwei  Philosophen.  Zu  diesen  10  Pro- 
fessoren kommen  noch  einige,  und  zwar  Einheimische,  welche 
unentgeltlich  lehrten,  unter  ihnen  ragt  hervor  der  Ganonist  Lapo 
de  Castiglionchio. 

Die  Stadt  entwickelte  von  nun  an  eine  fieberhafte  Thätigkeit 
Die  Studierenden  wurden  den  Bürgern  gleichgestellt"**),  und 
man  bat  einige  Cardinäle,  sie  möchten  den  Papst  bewegen,  dass 
er  die  Dispens  von  der  Residenzpflicht  fär  die  Studierenden 
ertheile  und  zugleich  gestatte,  dass  die  von  Honorius  IIL 
Ausgeschlossenen  die  Leges  und  Medicin  studieren  dftrf- 
ten"**).    Man  wandte  sich  ferner  an  die  verschiedenen  Orden, 


Acte  vom  26.  April  1359,  worin  gesagt  wird,  dass  die  Miethe  fftr  die  Ge- 
b&nde,  in  denen  die  Vorlesungen  gehalten  würden,  vom  vergangenen  15.  Sept. 
1857  ab  gezahlt  werden  solle.    Stataü  p.  131  n.  21.    Ygl  daau  Annu  1349. 

i8fi4)  8.  oben  &  546  Anm.  1287. 

1066)  Statnti  L  c 

iSMj  8.  8tatnti  p.  288 -.293.  Voigt  meint,  Baldo  hftUe  1364  vorAber- 
geliend  in  Florenz  gelesen.  Nur  ein  Bück  in  Savigny  VI,  219  hitte  ihn 
vor  dieser  Behiuptnng  bewahrt. 

1*^7)  Er  wurde  auf  dem  ProTineialcapitel  der  rOm.  Provinz  zu  Born  im 
J.  1324  mit  zwei  andern  fOr  das  Stadium  in  Paris  assigniert  Cod.  im  Ge- 
nenüarcbiv  des  Dominicanerordens  BL  234  a. 

i<»)  Stotnti  p.  130  ▼.  18.  Febmar  1859. 

1«»)  Ibid.  p.   132  ▼.  22.  Jnni  1359.    Vgl.  auch  p.  136  n.  25.    Die 

n^Blfla,  Di«  UniTemitftftoB  I.  S$ 
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mn  taugliche  Theologie  -  Professoren  zu  erhalten"*®),  be- 
diente sich  fast  einer  List  den  Bechtslehrer  Nicolaus  SpineUns 
von  Bologna  zu  gewinnen  ^**^),  ordnete  zweckmässiger  die  V<Nr- 
lesungen  in  den  verschiedenen  Fächern""),  sorgte  fflr  tdchtige 
Lehrkräfte"*')  u.  s.  w.  Im  J.  1360  trat,  durch  Boccaccios  Be- 
mühen, selbst  ein  Lehrer  des  Griechischen  auf,  nämlich  der  Cala- 
brese  Leonzio  Pilato"*^).  Vom  6.  November  desselben  Jahres  bis 
1.  October  1361  wurde  Francesco  Bruni  mit  einem  Salarium  von 
80  Gulden  bestellt  über  Bhetorik  zu  lesen""),  und  im  Herbste 
1362  Baldus  neuerdings  berufen"**).  Am  9.  December  1359 
fand  in  der  Kirche  S.  Beparata  unter  grosser  Feierlichkeit  die 
erste  Promotion  in  der  Theologie  statt,  nämlich  die  des  fr.  Fran- 
cesco di  Biancozzo  de*  Nerli  de'  FratiBomitani"*').  Es  ist  dies 
einer  der  ersten  Fälle,  dass  in  Italien  an  einer  Hochschule, 
wenn  man  von  der  der  Böm.  Curie  absieht,  in  der  Theologie 
promoviert  wurde. 

Am  2.  Jänner  1364  erhielt  das  Studium  von  Karl  IV.  auch 
das  kaiserliche  Privileg"**).     Der  Bischof  von  Florenz,   Piero 

Bitte  wurde  im  Febr.  1365  widerholt.  Statnti  p.  142  n.  32.  Erst  Bonifas  IX. 
dispensierte  am  10.  Dec.  1392  vom  Verbote  Honorius  III.  Statati  p.  173  n.  IL 

1^)  Ibid.  p.  293f.  n.  17.  18;  295  n.  19  an  den  General  der  Domini- 
caner. Hier  wird  gesagt,  dass  bereits  die  Angustiner- Eremiten  und  die 
Fransiscaner  ihre  Bitten  gewährt  hatten.  Am  5.  Joli  1863  gab  UiImb  Y. 
dem  Eansler  von  Paris  den  Auftrag  den  Serviten  Anton  BCanucü  ans  Flo- 
ren« SU  promovieren  'in  theologica  facultate',  da  ihn  der  Orden  in  Florens 
nothwendig  brauche,  'cum  in  civitate  Florentina  vigeat  Studium  generale'. 
Beg.  Yat.  Ind.  an.  1  ep.  343  Bl.  96  b. 

1S61)  Ibid.  p.  295  n.  20. 

tm)  Ibid.  p.  137  n.  26.  Septemb.  1361. 

1M3)  Ibid.  p.  298fi:      . 

1364)  Bocatius,  Deorum  libri  XV,  lib.  15  c.  6.  A.  ▼.  Benmont,  Loreoso 
de'  Medici,  I,  878.    Voigt  1.  c.  S.  348. 

1^6)  Statati  p.  297  n.  21. 

UM)  Statut!  p.  308  n.  29  vgl.  mit  p.  802  n.  28.  Savigny  1.  <x  od 
Bondoni  p.  47  lassen  Baldus  unausgesetst  von  1368—1864  in  Ftoreu  lebiea 
(darnach  Schulte  11,  275  Anm.  2) ;  aUein  1360—1362  war  er  wahrsehelDtick 
in  Perugia. 

1367)  Matteo  Villano,  Istorie  L  d.  c.  58. 

1368)  statuti  p.  139.  Preiziner  p.  231.  Dieses  Schreiben  ist  «ndlkh 
einmal  von  den  abrigen  Stiftbriefen  Karls  IV.  etwas  verschiedea 
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Corsini,  bat  den  Kaiser,  er  möge  das  Studium  'quod  inibi  viget, 
etiam  ad  sacri  splendorem  Imperii  auctoritate  sacri  imperii  eri- 
gere'.  Der  Kaiser  bewilligt  dies  und  bestimmt  'de  imperatorie 
potestatis  plenitudine,  ut  in  ipsa  civitate  Florentina  Studium 
Perpetuum  sit  et  habeatur  in  sacra  pagina,  in  iure  civili  et 
canonico,  ac  medicina,  philosophia,  loica  et  gramatica  ac  quavis 
aüa  lidta  facultate';  er  gestattet  die  Promotion,  gibt  dem 
Bischöfe  eventuell  dem  Capitel  die  Gewalt  dieselbe  vorzunehmen, 
beschenkt  die  Studierenden  mit  den  Privilegien  anderer  General- 
studien und  nimmt  sie  in  seinen  Schutz^'*'). 

unter  den  berühmten  Rechtslehrern,  die  in  der  nächsten 
Zeit  lasen,  finden  wir  den  Legisten  Riccardus  de  Saliceto^''^), 
und  den  Ganonisten  Lapo  de  Gastilionchio,  der  vom  Herbst  1864 
bis  1865  gegen  Salarium  docierte^*'').  Mit  ihnen  lehrten  noch 
vier  weitere  doctores  legnm,  ein  doctor  decretorum,  nftmlich 
Cino  da  Pistoja**"),  5  magistri  theologiae  (welche  den  ver- 
schiedenen Orden  angehörten)  ^'^'),  2  magistri  artium  und  2  Medi- 
ciner"").  Im  J.  1365  bewarb  sich  Florenz  neuerdings,  und 
zwar  beim  Papste,  um  die  Rückkehr  Petrarcas*"*),  im  April 
1366  um  Baldus,  dem  man  400  Goldgulden  ^boni  et  puri  auri,  recti 
ponderis  et  conii  florentini'  versprach^"*).  Beide  kamen  jedoch 
nicht *'^*).    Bis  zum  Jahre  1378  nahm  aber  dennoch  das  Studium 


iB«9)  Intereasaat  ist  es,  dass  Leo  X.  am  31.  Jftnner  1616  nnr  das  Prifileg 
Kalls  IV.  erw&hnt  und  aiudracklich  anfilhrt,  er  habe  'de  imperatorie  potes- 
tatis plenitttdine'  verfOgt,  daas  in  Floreni  'in  sacra  pagina,  in  ioie  cano- 
nico  et  civili'  etc.  ein  Studium  generale  sein  soUe.  Bei  Preuiner  L  c  p.  25411 

1S70)  Statut!  p.  300  n.  26;  305  n.  32.    Tom  Herbste  1364  ab. 

1871)  Statati  p.  307  n.  35.  Also  nicht  erst  1867  wurde  er,  wie  Schulte 
n,  270 f  angibt,  mit  einem  Gehalte  angesteUt.  In  den  sp&teren  Jahren  las 
der  jflngere  Lapo,  und  1367  wider  der  Utere. 

^^  Dieser  darf  nicht  mit  dem  Legisten  Cino  da  Pistoja,  der  bereits 
Ende  des  Jahres  1336  oder  Anfangs  1337  (s.  Ghiappdli  L  c.  p.  77)  ge- 
storben war,  verwechselt  werden.  Perrens  achtete  wie  es  scheint  p.  426 
niGht  darauf. 

137S)  Statut!  1.  c. 

1^7«)  Statuti  p*  309  n.  36. 

^7ft)  Ibid.  p.  314. 

1876)  Ibid.  p.  816  n.  44. 

86* 
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seinen  regelmässigen  Fortgang ''^^).  In  die  Zwischenzeit,  nämlich 
in  das  Jahr  1873,  fällt  die  Gründung  eines  Lehrstuhls  fOr  Vorleson- 
gen  über  Dante,  die  bis  1375  Boccaccio  hielt,  dem  dann  andere 
Lehrer  folgten '"•). 

Eine  kleine  Unterbrechung  erlitt  das  Studium  durch  die 
zum  Pöbelregimente  von  1378  führenden  Unruhen*"*).  Allein 
am  19.  Juli  1383  dachte  man  wider  daran  ^sacrarum  legum  atqne 
liberalium  artium  Studium  in  civitate  reducere'.  Eine  neue  Norm 
für  die  Fonds  und  die  Bezahlung  des  Salariums  wurde  am 
14.  Juli  und  22.  October  1885  aufgestellt '"**).  Da  man  'civilis 
precipue  iuris  solemnissimos  doctores'  erwerben  wollte,  so  richtete 
man  natftrlich  wider  das  Augenmerk  auf  Baldus^"**),  den  aber  die 
Peruginer  nicht  fortliessen.  Ein  interessanter  Wettstreit  entspann 
sich  zwischen  Florenz  und  Bologna  um  den  berühmten  Rechts- 
lehrer Angelus  von  Perugia.  Er  hatte  sich  den  Florentinern 
verpflichtet  vom  Herbste  1389  an  bis  2um  Herbste  1391  über 
Böm.  Recht  zu  lesen  ^^^').    Währenddem  schloss  Bologna  mit  ihm 


137^)  Zwar  legt  Bondoni  im  Archiv,  stör.  ital.  1.  c.  p.  4S  einen  beson- 
deren Nachdruck  darauf,  dass  die  'Commissarii  et  officiales  guerre  commnms 
Florentie*  am  22.  December  1369  volle  20  Lire  ausgaben  'pro  expendendo 
in  fiictendo  fieri  mangiatroias  in  studio  occasione  gentium  ecclesie}  marcfaio- 
nifl  Ferrarie  et  domini  Rodolfi'  (Statnti  p.  161  n.  56).  Allein  was  soU  d«nu 
folgen,  wenn  man  bei  solchen  Anl&ssen  die  geräumigeren  Studiersfile  fOr  einen 
oder  mehrere  Tage  benfttst?  Etwa,  dass  das  Studium  unterbrochen  wurde? 
Wie  oft  könnten  dann  in  unsera  Tagen  die  UniversitAten  von  ünterbredmn- 
gen  w&hrend  der  Kriegszeften  erzählen?  Kaum  macht  es  einen  Unterschied, 
eb  man  mit  Bondoni  Hnangiatoie',  oder  auf  Gmnd  des  Documentes  'maagia- 
troie'  schreibt. 

1W8)  8.  Perrens  l  c.  p.  4271 

^3^^)  S.  Renmont  8.  37S.  In  den  Acten  ist  eine  Lücke  swischen  den 
Jahren  1378  resp.  1B79  und  1883. 

1380)  Statuti  p.  162  n.  58;  p.  165  n.  61. 

iMi)  statnti  p.  349  n.  81. 

1^  Savigny  sieht  VI,  252  ans  mehreren  Gonsilia  des  Ang<du8  den 
Sdhluss,  derselbe  habe  1388  in  Florenz  gelesen.  Aus  den  Acten  jedoch' kOmite 
man  mit  Sicherheit  schliessen,  dass  die  Jahrzahl  in  den  Drucke  resp.  Hss» 
irrig  sei.  Am  10  Jftnner  1391  sagen  n&mlich  die  Reformatoies  Stndii,  er 
habe  sich  Florenz  fflr  zwei  Jahre  verpflichtet,  und  der  Termin  höre  mit 
October  desselben  Jahres  auf  (Statuti  p.  357  n.  91).  Am  8.  Sept  1390 
sagen  dieselben,   der  Gontrakt  dauere  noch  ein  ganzes  Jahr  (ibid.  p.  356 
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einen  Gontrakt  ab,  und  wollte  ihn  vom  Herbste  1S90  am  eigenen 
Studinm  besitzen.  Florenz  protestierte  zuerst,  sagte  aber 
dann  unter  der  Bedingung  zu,  dass  er  139i  zurückkehre,  um 
seiner  Verpflichtung  das  noch  ausständige  Jahr  zu  lesen  nachzu- 
kommen^'"'). Allein  bald  reute  es  die  Reformatores  studii  und 
sie  hielten  ihn  zurück  unter  Angabe  des  Grundes:  nimis  foret 
onerosmn  nobis,  studio  iam  sicut  cemitis  mediato,  talem  io&boh 
rem  absolyere*"*). 

Das  Generalstttdium  erhielt  am  14.  Februar  188d^'*^)  die 
Statuten,  die  in  mehr  als  einer  Beziehung  interessant  sind, 
und  uns  im  2.  Bande  beschäftigen  werden'"'^). 

Die  Hochschule  blieb  nun,  Unterbrechungen  wie  die  vor 
1412  mehrere  Jahre  andauernde  abgerechnet,  bestehen  bis  zum 
J.    1473 '''0-     Damit   ist  jedoch  nicht   gesagt,    dass  der  ^- 

D.  89).  und  doch  muss  Angelas  schon  seit  Herbst  1387  Professor  in  Florenz 
gewesen  sein,  denn  er  war  Februar  1388  bei  Abfassung  der  Statoten  zuge- 
gen (Statut!  p.  4).  Der  Contrakt,  den  er  also  18S9  eingieng,  war  nur  ein 
neuer,  und  schliesst  nicht  aus,  dass  er  bereits  früher  dort  lehrte. 

1383^  Statut!  p.  356  n.  90.  Das  Schreiben  der  Reformatores  ist  vom 
10.  Jänner. 

1384)  ii)ic|.  p.  357.  Angelus  gieng  erst  Herbst  1391  nach  Bologna.  Er 
war  aber  9.  October  noch  in  Florenz.    Statut!  p.  359  n.  93. 

^^^)  Durchweg  sagt  man  (der  Fehler  findet  sich  auch  bei  Perrens  1.  c. 
p.  428),  die  Statuten  seien  vom  Jahre  1387,  Terftthrt  durch  die  Yorbemer- 
kong:  anno  D.  ab  eins  incamatione  milles.  trecent.  octuagesimo  septimo, 
indlct.  undecima,  die  decima  quarta  mensis  Februar!!.  Allein  dies  ist  nach 
dem  Florentiner  Calculus,  dem  zufolge  die  Jahre  der  Incamation  bekannt- 
lich 2  Monate  25  Tage  später  als  nach  unserer  Zeitrechnung  anfiengen.  Der 
14.  Februar  1387  ist  nach  unserer  Bechnung  14.  Februar  1888,  was  man 
schon  ans  der  Indictio  hätte  ersehen  können.  Morelli  1.  c.  p.  XL  hat  die 
richtige  Ansicht.  Trotzdem  wurde  Bondoni  im  Arch.  stör.  ital.  1.  c.  pp.  49. 
64  nicht  Torsichtiger  gemacht,  und  er  vergisst  Oberhaupt  die  Daten  in  die 
heutigen  umzusetzen. 

13^  Sie  sind  nun  vollständig  gedruckt  in  den  Statnti  p.  11—101. 

^7)  Prezsiner  1.  c.  p.  69  und  ihm  folgend  Perrens  meinten,  das  Sta- 
dium sei  schon  1404  unterbrochen  worden.  Allein  dem  ist  nicht  also.  Am 
21.  Jänner  1405  sendete  die  Universität  einen,  wenngleich  kleinen,  Rotulus* 
an  Innocenz  YII.  ein  (Statut!  p.  383.  n.  123),  in  dem  23  Studenten  sei  es  in 
iure  eanonioo  sei  es  in  civil!  genannt  werden.  Am  17.  August  desselben 
Jahres  bewarb  man  sich  um  den  berflhmten  Ganonisten  Franciicus  de  Za- 
barellis  (ibid.  n.  124).  Eine  Lttcke  gewahren  wir  erst  nach  1406. 
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stand  derselben  in  dieser  Epoche  ein  besonders  blühender  gewesen 
sei.  Namentlich  die  Rechtswissenschaft  &nd  immer  weniger  Ver- 
tretung. Es  ist  aber  bezeichnend,  dass  man  gerade  jetzt  an  die 
Stiftung  eines  Gollegs  dachte.  Im  J.  1429  wurde  nämlich  ein 
^domus  sapientie'  für  arme  Scholaren  gegründet  ^'''). 

Da  diese  Periode  ausserhalb  meiner  Aufgabe  liegt,  so  be- 
merke ich  nur,  dass  die  Signorie  noch  am  29.  Februar  1473 
5  Bürger  zu  Ufficiali  dello  studio  erwählte,  welche,  da  dasselbe 
in  Abnahme  sei,  die  Vollmacht  haben  sollten,  ^di  providere  all* 
ordine  d'uno  hello  et  degno  studio  nella  dttä  di  Firenze' ^***). 
Allein  18—22.  December  beschloss  man,  besonders  auf  Betreib^B 
Lorenzos  de'  Medici,  die  Hochschule  nach  Pisa  zu  verpflanzen. 
Man  gestand,  dass  ^alla  Signoria  di  Firenze  di  tutti  e  grandi 
omamenti  solo  mancha  havere  uno  degno  et  riputato  studio 
nelle  sue  terre\  und  dass  Florenz  nicht  ein  'luogo  commodo  per 
studio'  sei,  ^come  la  experientia  giä  altre  volte,  quando  ci  s'fe 
facto  studio,  l'ha  dimostro\  Pisa  sei  der  geeignete  Platz.  Am 
1.  November  1473  solle  das  Generalstudium  dort  erOffiiet  werden, 
so  dass  mit  jenem  Zeitpunkt  die  Gontrahte,  welche  man  mit  den 
für  Florenz  salariierten  Professoren  eingegangen,  als  aufgelöst  zu 
betrachten  seien,  sollten  dieselben  auch  für längereZeitabgeschlossen 
worden  sein'"®).  Dieser  Bestimmung  folgte  dann  die  Ausführung, 
wenngleich  dies  nicht  so  zu  verstehen  ist,  als  sei  nun  Florenz 
der  Schulen  vollends  beraubt  worden"*'). 

FiaoenJHL 

Es  erübrigt  noch  zwei  italienische  Hochschulen,  Piacenza 
und  Pavia,  zu  behandeln,  deren  Beschreibung  schon  deshalb  za- 
sanmiengehört,  weil  sie  in  einer  Periode  stark  ineinander  griffen 
und  sie  von  einander  entlehnten. 

Gewiss  ist,  dass  in  Piacenza  bereits  Ende  des  12.  Jh& 
Rechtslehrer  auftraten.    Namentlich  werden  genannt  Placentinus, 


^  Statoti  p.  810  n.  117;  215  n.  31S. 

IM»)  Statoti  p.  272  n.  179. 

1380)  Statut!  p.  278  n.  181. 

1^'^)  S.  die  sutreifenden  Bemerkungen  Rondonis  1.  c.  p.  213 £ 
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der  widerholt  dort  las '**'),  und  Carolas  de  Tocoo"**)-  Andere 
Nachrichten  bis  auf  die  eine,  dass  dort  eben  auch  eine  Domr 
schnle  existierte,  von  der  sich  eine  Notiz  aus  dem  J.  1215  er^ 
halten  hat^'*^),  sind  unsicher.  Als  Honorius  III.  am  20.  Noyember 
1225  yerschiedenen  Bischöfen,  unter  andern  auch  dem  von 
Piacenza  auftrug,  den  Glerus  von  Pavia,  der  'pro  defensione 
libertatis  ecdesiastice^  ins  Exil  habe  wandern  müssen,  in  ihreEirchen 
und  Diöcesen  zu  vertheilen,  ist  nicht  mit  einer  Silbe  von  einem 
Studium  die  Rede^'"^).  Piacenza  war  aber  nach  Toulouse,  und 
in  Italien  überhaupt,  die  erste  Stadt,  welcher  ein  päpstliches 
Privileg  eines  Generalstudiums  zu  Theil  wurde.  Am  6.  Februar 
1248  bewilligt  Innocenz  IV.  nicht  bloss  um  des  Bisehofes  willen, 
sondern  auch  'ob  ipsius  ciritatis  augmentum  generale  inibi  fieri 
Studium',  und  er  gewährt  den  Professoren  und  Scholaren  4n 
quacunque  facultate  in  predicta  civitate  studentibus'  alle  Priri* 
legien,  welche  sie  in  Paris,  Bologna  und  an  anderen  General- 
stadien besitzen  ^**^). 

Ueber  die  Ausführung  ist  fast  nichts  bekannt.  Ich  finde 
nur,  dass  derselbe  Papst  am  13.  Juli  1250  dem  Mag.  Hugo 
phisicus  de  Placentia,  der  ^in  phisica  et  cirurgia  peritus'  war» 
erlaubte  ^secundum  artis  traditiones  et  regulas'  die  Kunst  aüs^ 
zuüben,  ohne  dass  er  deshalb  vom  Empfange  der  Weihen  aus* 
geschlossen  sei''*^).  Am  10.  October  1275  mtd  auch  der 
Bechtslehrer  Guido  de  Suzaria  als  dort  existierend  erwähnt  ^'*'X 

1»»)  8.  Savigny,  GeBch.  des  Rom.  Rechte  IV,  251  f. 

1»»)  SaTigny  lY,  199  f.  Y,  178.  207.  Dort  steht  aock  der  Nachweis, 
dau  durch  Irrüium  dem  Carolas  de  Tocco  der  gteichseitige  Sechts- 
lehrer  Roger  sobstitaiert  wurde.  Von  Savigny  selbst  geschah  es  noch  III,  dSS^ 
und  es  geschieht  auch  heute  noch  von  allen,  die  nur  Savignys  Abschnitt 
aber  die  UnlTernt&ten  oder  filtere  Autoren  lesen. 

<*M)  Man  findet  sie  bei  €ampi,  Hist.  uniTers.  dette,  cose  eccles.  come 
secnlari  di  Piacenia  II  (Piacensa  1659),  187  f.  Poggiali,  Memorie  storiehe 
di  Piacenia  V  221  f.  halt  sich  mit  Recht  an  keine  Hypothesen. 

139»)  Beg.  Yat  an.  10  ep.  111  El.  97  a. 

i<oe)  Campt  L  c.  p.  399  n.  91.  Poggiali,  Memorie  storiehe  di  Piacenza 
Y,  220.  BuU.  Rom.  ed.  Taur.  III,  536.  S.  auch  die  Chroniken  bei  Mora^ 
tori,  Ber.  itaL  SS.  XYI,  464;  XX,  938. 

>M7)  Reg.  Yat  an.  8  ep.  12  BL  3a. 

1808)  cgmpi  1.  c.  p.  189. 
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und  Tier  Jahre  darauf  ein  gewisser  Guglielmo  de'  Gapponi^***). 
Yielleicbt  lehrte  auch  daselbst  Wilhelm  de  Saliceto  das  eine  oder 
andere  Mal  die  Medicin'^^*').  Allein  es  sind  dies  nur  vereinzelte 
Fälle,  aus  denen  man  nicht  erschUessen  kann,  dass  der  Stiftbrief 
in  Kraft  getreten  ist.  Man  darf  sieh  deshalb  nicht  wundem, 
dass  man  auch  im  14.  Jh.  bis  gegen  das  Ende  desselben  Ton 
den  Quellen  so  ziemlich  im  Stiche  gelassen  wird.  Am  16.  December 
1308  erlaubt  Benedict  XL  dem  Francischinus  de  Ziliano  'scokris 
Placentinus',  dass  er  non  obstante  defectu  natalium  die  Weihen 
erhalten  könne  ^^'')-  Sowohl  CSampi  als  Poggiali  vermögen  fOr  diese 
Periode  nur  einige  obscure  Namen  anzuführen,  und  dem  Redits- 
lehrer  Albert  de  Bipalta  ist  1471  der  Beweis  nicht  gdungen, 
dass  alle  jene  gelehrten  Placentiner,  die  er  aufzählt,  auch  in 
Piacenza  dociert  haben,  oder  dass  man  nach  dem  Privilege  Inno- 
cenz  IV.  promoviert  habe"*'). 

In  der  2.  Hälfte  des  14.  Jhs.  war  vorderhand  an  eine  Neu- 
belebung  des  Studiums  gar  nicht  zu  denken,  denn  Giovanni 
Galeazzo  verbot  1361  und  noch  1392  den  Studierenden  seines 
Oebietes  sich  anderswohin  als  nach  Pavia  Studien  halber  zu  be- 
geben"®'). Er  dachte  also  ebensowenig  an  ein  anderes  Studium, 
wie  an  die  Salariierung  von  Professoren  in  Piacenza.  Gampi, 
der  dies  nicht  wusste,  setzt  in  das  Jahr  1386  die  an  den 
Fflrsten  gerichtete  Klage  des  GoUegium  judicum,  4icet  magnas 
expensas  fleri  faciatis  pro  salariis  doctorum  forensium  nuper 
augmentatis,  tamen  Studium  quotidie  diminuitur.  Hoc  autem 
contingit  quia  ipsi  doctores  non  possunt  insistere  ad  lecturam 
et  ad  questiones  et  ad  litigia,  in  quibus  pro  maiori  parte  insi- 
stunt,  cum  satis  eis  esset  dicte  lecture  insistere'.   Die  Professoren 

law)  Ibid. 

liM)  g.  Poggiftli,  Memoria  per  la  storia  letteraria  di  Piacensa.  Piacenu 
17S9,  I,  IK 

^^0  Beg.  Yat  an.  1.  ep.  188.  Bl.  85  a.  8.  Qrandljean,  Les  registna  de 
Benoit  XI  n.  148. 

U09)  Bei  Mnratori,  Rer.  ital.  88.  XX,  984.  ScarabeUi,  Della  oniTer* 
«iti  in  Piaoensa  (Piacenza  1877)  p.  5  erwfthnt  aucb  eine  Locafaiotif  tos 
J.  1819,  ein  Hans  betreffend,  *in  qua  reguntur  scholae'. 

1408)  Memorie  e  docamenti  per  la  storia  delP-  nniversiti  di  PaTia  U 
(Pavia  1877),  8  n.  2;  8  n.  7. 
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seien  ausser  Stand  ^ad  augmentationem  studio  beizutragen '^^0- 
IMese  Klage  kann  jedoeh  erst  aus  der  Zeit  stammen,  als  das 
1398  gegründete  Studium  wider  in  Abnahme  war,  n&mlich 
c  1402.  Keinesfalls  ftUt  sie  in  das  Jahr  1386'''''}.  Hiermit 
sind  wir  auch  bei  der  Epoche  angelangt,  in  welcher  von  einem 
wirklichen  Generalstudium  zu  Piacenza  die  Rede  sein  kann. 

Am  1.  Jänner  1398  erliess  Galeazzo  Visconti  einen  Stift- 
farief,  worin  er  zuerst  seinen  Willen  kund  gibt,  'in  civitate  Pla^ 
centie  generale  Studium  instaurandum'.  Kraft  der  Autorität,  die 
er  als  Herzog  vom  Römischen  König  Wenceslaus  erhalten 
habe,  gewährt  er  dra  Bürgern  ^ut  in  predicta  civitate  Placentie 
generale  Studium  utriusque  iuris,  vid.  tam  canonici  quam  civilis 
nee  non  Philosophie,  medicine  et  artium  liberalium  ac  quarum* 
conque  scientiarum  approbatarum  erigant'.  Allen  Universitäts* 
Mitgliedern  gibt  er  die  Privilegien  von  Paris,  Padua,  Bologna, 
Oxford,  Orleans',  Montpellier,  Pavia,  Perugia,  bestimmt  den 
Bischof  von  Piacenza  dazu  die  Licenz  zu  ertheilen,  und  nimmt 
alle  Professoren  und  Scholaren  sammt  ihrer  Habe  in 
seinen  Schutz''^*).  Am  8.  Februar  wurde  das  Privileg  nach 
Piacenza  gebracht ®^).  Vollen  Eflfect  erhielt  aber  dasselbe  erst 
einige  Monate  später.     Am  28.  October  desselben  Jahres  ver« 


1^)  Docmnent  bei  Gampi  p.  190. 

1405^  In  den  Statuta  antiqua  GomunU  Ton  Piacenxa  aus  dem  J.  1391 
ist  Ewar  wohl  auch  yom  Salarinm  judicnm  die  Rede,  allein  nicht  hinsichtlich 
der  Schule.  In  dieser  Beziehang  wird  nur  die  solutio  magistrorum  gramma- 
tice  erwähnt.    Statuta  varia  civitatis  Placentiae,  Pannae  1S60  p.  351. 

i«M)  Muratori  1.  c.  XX,  986.  Gampi  UI,  307  n.  61.  In  Besng  auf  das 
Datum  herrscht  eine  helllose  Yerwirmng.  Gampi  III,  175  wie  auch  Poggiali 
1.  c.  YII,  60  schlagen  das  Jahr  1399  vor,  weil  diese  Jahrzahl  zunächst  mit  der 
Indictio  YII.  stimmt,  und  Ripalta  (bei  Muratori  1.  c.  p.  938)  ebenfalls  so 
lese.  Allein  diese  Jahrzahl  passt  nicht  zu  den  oben  angeführten  Acten- 
Stacken.  Zudem  sagt  der  gleichzeitige  De  Mussis,  das  Privileg  sei  8.  Fe- 
bruar 1397,  die  Annali  Milanesi  (Muratori  1.  c.  p.  832),  es  sei  8.  Februar  1398 
in  Piacenza  eingelangt.  Dass  das  Jahr  1398  sich  am  wahrscheinlichsten  er- 
weise, wird  sich  oben  ergeben.  Das  herzogliche  Privileg  wurde  auch  sonst 
cormmpievt  resp.  interpoliert  Der  gegenwärtige  Bischof  von  Piacenza  wird 
Goillelmus  de  Gentueriis  genannt;  allein  dieser  war  1383— 1386  Bischof  von 
Piacenza;  1886—1402  war  er  Bischof  von  Pavia  (S.  Poggiali  1.  c.  YII,  60). 

140^  S.  die  vor.  Anm. 
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ordnete  Giovanni  Galeazzo,  dass  die  Universität  von  Pavia  nach 
Piacenza  verlegt  werde,  welcher  Bestimmung  anch  alsbald  die 
Ausführung  folgte  "*•). 

Betrachtet  man  dieses  Actenstttck  n&her,  so  ergibt  sich, 
dass  die  Ansicht  deijenigen,  welche  den  oben  genannten  Stift- 
brief in  das  Jahr  1399  setzen  ^^^*),  unhaltbar  ist  Denn  in  dem 
Erlass  vom  28.  October  wird  das  Studium  zu  Pavia  noch  als 
bestehend  angegeben,  da  der  Herzog  dem  Studium  von  Piacenza 
auch  die  Privilegien  desjenigen  von  Pavia  ertheilt  Dasselbe 
erhellt  aus  dem  Stiftbriefe  selbst,  denn  er  beweist  durch  seinen 
Inhalt,  dass  damals  dem  Herzog  noch  gar  nicht  in  den  Siam 
gekommen  war,  das  Studium  zu  Piacenza  durch  die  Transferierong 
der  Schule  von  Pavia  zu  begründen,  im  Gtegentheile  sagt  er,  die 
Bürger  selbst  sollten  es  errichten.  Endlich  wäre  nach  Verlegong 
des  Studiums  kein  Stiftbrief  für  Piacenza  nöthig  gewesen,  zudem 
der  Herzog  in  dem  betreffenden  Acte  vom  28.  October  1398 
ohnehin  verfügt,  es  sollten  in  Zukunft  alle,  welche  den  Studien  ob- 
liegen wollten,  nach  Piacenza  gehen. 

Am  26.  November  1398  wurde  vom  Vicare  des  Herzoges, 
der  bestellt  war  dasjenige,  was  nothwendig  sei  *pro  felici  studio 
inchoaturo  in  civitate  Placentiae'  zu  ordnen  ^^'®),  eine  Wohnung 
für  den  Rechtslehrer  Ghristoforus  de  Maletis  gemiethet.  Da  hier 
noch  vom  ^Studium  inchoaturum'  die  Rede  ist,  so  folgt,  dass  de 
Mussis  im  Irrthum  ist,  wenn  er  den  oben  genannten  Stiftbrief 
in  das  Jahr  1397  setzt  und  das  Studium  am  4.  December  des- 
selben Jahres  beginnen  lässt^^^').  Wir  müssen  vielmehr  non 
schliessen,  dass,  wenn  die  Studien  am  4.  December  angefang^i 
haben,  dies  nur  im  J.  1398  gewesen  sein  kann,  was  durch  ein 
gleichzeitiges  Document  vollends  bestätigt  wird""). 

1408)  Qatti,  Historia  gymnaiii  Tidnensis  p.  188,  citiert  das  Sohreibea, 
obwohl  er  glaubt,  es  sei  nicht  in  YoUiug  gebracht  worden,  gestUtit  anf  4ie 
irrige  Voranesetsung,  Bonifut  IX.  habe  1399  fftr  Pavia  den  Stiftbrief  er- 
lassen.   8.  unter  Paria. 

i«<^  S.  Anm.  1406. 

1^0)  8.  das  Docoment  bei  Campi  II,  190.  Auch  hier  findet  si^  la- 
dietioVII. 

1^1)  Mnratori  XYI,  568.    Tiraboschi  ist  mit  De  Mussis  fftr  1397. 

1413)  Im  Besitse  Scarabellis,  der  es  in  seiner  Istona  drile  dei  dncsti 
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Die  Hochschule  za  Piacenza  stand  plötzlich  in  voller  Blüthe  da. 
Ripalta  hat  uns  die  Namen  der  Professoren  der  verschiedenen 
Fächer  sammt  dem  Salarium,  das  sie  empfiengen,  hinterlassen^'^'). 
Es  sind  nicht  weniger  denn  71  resp.  67.  Freilich  lasen  sie 
nicht  alle  zugleich  in  dem  ^inen  Jahre  1399,  wie  man  gewöhn- 
lich annimmt,  sondern  sie  waren  sicher  auf  die  Jahre  1898—1402 
vertheilt.  Die  Anzahl  bleibt  aber  immerhin  eine  enorme.  27  Pro- 
fessoren des  Römischen  Rechts,  unter  ihnen  Baldus,  und 
10  Professoren  des  canonischen  sind  vertreten,  unter  den  22 
Medidnem  waren  die  bertlhmtesten  Hugo  Benzi  und  der  Averroist 
Marsilio  di  s.  Sofia.  Andere  docierten  Philosophie,  Astrologie, 
Orammatik,  Rhetorik,  Notariatskunst,  Dante,  Seneca,  die  Au- 
etores, und  einer  Theologie.  Baldus  hatte  als  Besoldung  im 
Monat  164  Lire,  Marsilio  di  s.  Sofia  170  Lire.  Von  den  übrigen 
kam  im  Monat  keiner  auf  70  Lire. 

So  rasch  aber  das  Studium  gestiegen  war,  ebenso  schnell 
sank  es  wider.  War  es  vielleicht  schon  vor  dem  Tode  Gale- 
azzos  n.  (3.  September  1402)  im  Rückgang,  da  viele  Studierende 
anderswohin  zogen,  so  geriet  es  nach  dessen  Tod  vollends  ins 
Stocken.  Es  lasen  zwar  noch  einzelne  Professoren,  und  es  blieb 
ein  CoUegium  judicum"")  sowie  ein  Collegium  medicorum  dort  be- 
stehen"**). Allein  mit  der  Hochschule  hatte  es  ein  Ende.  Wie 
sich  unten  (unter  Pavia)  ergeben  wird,  existierte  sie  im  J.  1404 
sicher  nicht  mehr,  im  J.  1412  aber  restaurierte  Filippo  M.  Vis- 
conti duca  di  Milano  wider  das  Studium  zu  Pavia,  und  verbot 
unter    harter   Strafe   den   Scholaren   seines   Gebietes  irgendwo 

di  Panna,  Piacenza  e  Guastalla  II,  218  Anm.  anführt.  Somit  haben  die 
Annali  Milanesi  und  Locati,  De  Placentinae  urbis  origine.  Gremonae  1564 
p.  188,  wo  ebenfalls  das  Jahr  1398  angegeben  wird,  am  besten  gesehen. 
In  der  oben  erw&hnten  Schrift  Ober  die  Universität  Piacenza  ftberspringt  der 
fahrlässige  Scarabelli  nahezu  das  Factum.  Man  erflUirt  Aber  jene  allein 
interessante  Periode  in  der  Geschichte  der  Universität  Piacenaa  p.  6f.  nur, 
dass  4.  December  1898  das  Stndinm  von  Pavia  nach  Piacenza  verlegt  worden 
sei  and  es  dort  circa  4  Jahre  bestanden  habe. 

i«is)  Bei  Muratori  XX,  939—941;  Locati  1.  c.  p.  189.  Gampi  n,  191fr. 
hak  den  Gatalog  erläutert. 

1^^)  Die  Statuten  vom  J.  1435  sind  gedruckt  in  den  Statuta  varia  ci- 
Titatis  Placentiae,  Parmae  1860,  p.  467. 

i4i<^)  S.  die  späten  Statuten  ibid.  p.  559. 
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anders  als  zu  Pavia  zu  studieren  ^^^^).  Francesco  Sforza  ver- 
pflichtete sich  ferner  am  18.  September  1447,  in  keiner  atidem 
Stadt  als  zu  Pavia  ein  Generalstudium  zu  dulden  ^^^0*  Unter 
solchen  Umständen  hätte  eine  Hochschule  in  Piacenza  sich  nicht 
mehr  halten  können,  wenngleich  fortwährend  Schulen  dort  waren, 
die  den  Anstrich  einer  Universität  hatten  ^'^^).  Den  Verlost 
der  Hochschule  verschmerzten  aber  die  Placentiner  nidit  so 
leicht,  und  im  J.  1471  sagte  ihr  StimmfOhrer  Bipalta  vor  dem 
Senate  in  Mailand:  Videretur,  patres  optimi,  ut  posteaquam 
civitas  Papiae  tarn  longo  tempore  studio  fuit  impinguata  et 
urbs  Piacentina  reparatione  indiget  quammaxima,  Studium  gene- 
rale residens  Papiae  ad  nos  transmitteretis^^^')* 

Pavia. 
Unvergleichlich  ruhmreicher  als  Piacenza  steht  Pavia  da. 
Ehe  Bologna  als  eine  Städte  der  Rechtswissenschaft  genannt  wurde, 
besass  Pavia  eine  Schule  derselben  ^^'^).  Auch  wurde  die  Stadt 
in  den  Gonstitutiones  Olonnenses  als  Sitz  einer  Gentralschole 
bestimmt '^'^).  Vorübergehend  hört  man  später  von  Studierenden 
in  Pavia.  So  schreibt  ein  Scholar  seinem  Oheim  ^me  divina 
misericordia  Papie  studio  legum  et  dialectice  alacrem  et  sanom 
nocte  dieque  adherere^^").   Vor  dem  12.  Jh.  genoss  ein  Lanfranc 


U16)  Memoria  per  la  storia  dell'  universitä  di  Pavia  11,  8  n.  8. 

i"7)  Ibid.  p.  U  n.  12. 

ui8j  Yg],  Scarabelli,  Della  nniversit^  in  Piacenza  p.  7.  AUerdings  mass 
man  diesem  Autor  die  Anachronismen  Terzeihen;  es  würde  sich  ergeben  dass 
Paul  III.  schon  1435,  also  100  Jahre  froher  als  in  Wirklichkeit,  re- 
giert hätte. 

i"ö)  Muratori  1.  c.  p.  935. 

^*^)  S.  oben  S.  44.  Merkel,  Die  Geschichte  des  Langobardenrechti 
(Berlin  1850)  S.  13—16.  Stark  berichtigt  werden  die  Resultate  dieses  Anters 
durch  Ficker,  Forschungen  zur  Reichs-  und  Rechtsgeschichte  III,  44  ff. 

i4>i)  S.  oben  S.  13  Anm.  66.  Ein  Document  vom  J.  1412  greift  nicht 
zu  weit  zurück,  wenn  es  Pavia  bereits  im  8.  und  9.  Jh.  zum  Sitze  der  Stu- 
dien macht  (s.  Meroorie  e  documenti  per  la  storia  dell'  unirersitli  di  Pavia 
II  n.  11),  denn  schon  im  7.  Jh.  bestanden  daselbst  wenigstens  Graxnmaiical- 
schulen.  S.  Giesebrecht,  De  litterarum  studiis  apud  Italos  p.  8. 

1^^)  Cod.  lat.  mon.  19411  Bl.  65.  S.  auch  Günthner,  Gesch.  der  lit 
Anstalten  in  Baiern  I,  230. 
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in  Pavia  bei  den  Richtern  seiner  Vaterstadt  das  höchste  Ansahen 
und  blieb  Sieger  in  den  wissenschaftlichen  Kämpfen,  besonders 
gegen  den  judex  Bonusfilius  und  dessen  Schule  ^^").  Das  lango- 
bardische  Recht  stand  hi  Pavia  wie  sonst  nirgend  in  BIttthe,  und 
die  Stadt  war  ein  Sammelpunkt  von  vielen  Juristen,  deren  Namen 
uns  sogar  noch  theilweise  erhalten  sind^^*"*).  Ende  des  12.  Jhs. 
scheint  in  Pavia  Lanfranc,  der  1 198  daselbst  als  Bischof  starb  und 
nicht  mit  dem  von  Canterbury  verwechselt  werden  darf,  in  den 
artes  und  in  der  Theologie  studiert  und  gelehrt  zu  haben  ^^'^).  Sehr 
zweifelhaft  ist  jedoch,  ob  Bemardus  Baibus  oder  Papiensis,  der 
Verfasser  der  Gompilatio  prima,  dort  auch  Lehrer  war  "**).  Stu- 
diert hat  er  sicher  in  Bologna  ^^'^).  Notizen  für  die  Existenz 
von  Schulen  im  13.  Jh.  fehlen  ^^'').  Die  Behauptung,  das  Stu* 
dinm  zu  Vicenza  habe  im  J.  1204  einer  Auswanderung  von 
Professoren  und  Scholaren  aus  Pavia  den  Ursprung  zu  ver- 
danken "")i  ist  nicht  weniger  hinfällig,  als  jene  andere  auch 
von  Comi*"')  vertretene  Ansicht,  das  Studium  zu  Vercelli  habe 
seinen  Anfang  infolge  eines  Exodus  aus  Pavia  und  Mailand  ge- 
nommen""). 

i^^  Merkel  L  c.  S.  14.  45  identificiert  ihn  mit  dem  sp&teren  Erzbischof 
Ton  Canterbury.  Dagegen  vgl.  Ficker  S.  47  f.  —  Die  Meinung  der  'Papien- 
868'  wird  noch  Ende  des  12.  Jhs.  angeführt.  S.  Merkel  S.  47  Anm.  9. 

1^«)  S.  Ficker  a.  a.  0. 

^^  S.  das  von  seinem  Nachfolger  im  bischöflichen  Amte  Bernardus 
Papiensis  geschriebene  Leben  bei  ügheUi,  Italia  sac.  I,  1093.  AA.  SS.  Jon. 
IV,  619. 

1^2^)  Comi,  Franciscus  Philelphus  archigymnasio  Ticinensi  vindioatos 
(Ticlni  1783)  plaidiert  zwar  p.  75  ff.  dafOr. 

1^)  S.  Schalte,  Gesch.  der  Quellen  und  Lit  des  can.  Rechte  I,  176  f. 
Schulte  begeht  nur  den  Fehler,  dass  er  aus  Bemard  Papiensis  und  Bemar- 
dus Baibus  zwei  verschiedene  Schrifteteller  macht.  Der  II,  368  citierte  Clm. 
7430  enthält  eben  des  Bemardus  Papiensis  compilatio  prima  (allerdings  mit 
Eigenthümlichkeiten). 

}*^)  Alle  von  Com!  p.  84  ff.  aufgezählten  Belege  zum  Beweise  von 
Schulen  in  Pavia  im  13.  Jh.  gehen  aber  das  Ziel  hinaus. 

^*^)  Savi,  Memorie  antiche  e  modeme  intomo  alle  publiche  scuole  in 
Yicenza  p.  14  verwirft  mit  Becht  diese  Ansicht. 

i^^J  L.  c.  p.  132.  Comi  behauptet  dies,  ungeachtet  er  den  Vertrag 
Yercellis  mit  Padua  kennt 

1^)  S.  oben  unter  Vercelli  S.  291. 
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Eben  deshalb,  weil  seit  dem  Ende  des  12.  Jhs.  die  Nach- 
richten über  Schulen  so  spärlich  sind,  lässt  sich  kein  Zosammen- 
hang  zwischen  den  zu  Patia  in  früherer  Zeit  existierenden  Lehr- 
anstalten und  dem  im  J.  1361  gegründeten  Generalstudimn  er- 
mitteln. 

Zwar  ist  Tiraboschi  im  Unrechte,  wenn  er  bis  zum  Jahre 
1361  durchaus  Schulen  in  Pavia  vermisst^^*^).  Allein  nicht 
weniger  irren  Gatti""),  Capsoni"'*),  Comi"")  und  in  neuerer 
Zeit  Nova^^**),  wenn  sie  behaupten,  Karls  IV.  Stiftbrief  sd 
nur  zum  Zwecke  der  Erneuerung  eines  bereits  bestehenden 
Qeneralstudiums  zu  Pavia  erlassen  worden'^'*).  Beweisen  lässt 
sich  nur,  dass  in  den  ersten  Decennien  des  14.  Jhs.  von  der 
alten  Zeit  abgesehen  Schulen  in  Pavia  vorhanden  gewesen  sind, 
keineswegs  aber  kann  man  eine  Gontinuität  verfolgen. 


1«^^)  Storia  della  lett.  iul.  lY,  69.  Y,  65  ff.  Seine  Ansicht  Tertratand 
Villa,  De  stadiis  literariis  Ticinensium  ante  Galeatium  IL  Ticini  1782. 
S.  besonders  p.  115  f.  Comi  wendet  sich  mehr  gegen  ihn  als  gegen  Hn- 
boschi. 

1^  Gymnasii  Ticinensis  historia  et  vindiciae  a  saec.  5.  osqne  ad  änai 
15.  Mediolani  1704.  Ganz  unkritisch  und  Ton  Tiraboschi  mit  Becht  la« 
rechtgewiesen. 

1^)  Origine  e  priyilegi  della  chiesa  Parese.  Pavia  1796  p.  XXXIXi 
Dessen  Memorie  istoriche  deUa  regia  cittä  dl  Pavia  (Pavia  1782—1788)  er- 
strecken sich  nicht  so  weit,  aber  aas  den  Praefationen  ersieht  man,  dan  er 
denselben  Standpunkt  einnahm. 

^*^)  Franciscas  Philelphas  archigymnasio  Ticinensi  vindicatns,  eiie 
reichhaltige,  aber  sehr  seltene  Schrift,  die  man,  aasser  in  Pavia  selbst,  kaaa 
anfsatreiben  vermag. 

1^  Universitä.  Discorso  letto  nella  solenne  inaugurazione  deU'  ia- 
segnamento  oniversitario  in  Pavia  il  20  novembre  1859  (in  La  Fflosofia,  k 
iilosofia  del  diritto  e  l'nniversitä,  Milano  1862,  47—247,  specieU  141— 218> 
ein  wahres  Quid  pro  qao.  Das  Beste  der  Schrift  ist  Com!  entnommen,  isi 
Eigene  redaciert  sich  aof  Weniges. 

1^  Sangiorgio,  Genni  storici  snlle  dne  universitä  di  Pavia  e  dl  Ifiba» 
(Milano  1831)  bietet  weder  über  das  Oeneralstudium  noch  Aber  die  frfibcft 
Zeit  etwas  brauchbares.  Von  Interesse  sind  im  Buche  bloss  die  Copien  der 
Inscriptionen  and  Epitaphien,  welche  sich  jetst  in  den  8  Höfen  der  Univer- 
titit  befinden  (p.  444—470).  Nicht  Ober  das  Gewöhnliche  geht  kiiaii 
(Gattaneo)  Genno  storico  sulla  r.  universitä  di  Pavia.  Pavia  1878  p.  i  ff. 
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Gioyanni  Mangano^^'^)  berichtet  in  dem  vor  Eröffnung  des 
Oeneralstadiums  geschriebenen  Buche  De  laudibus  Papie,  es  hielten 
sich  in  Pavia  viele  Advocaten,  judices,  notarii  auf.  Mehrere  von 
ihnen  seien  erwählt  worden  ^ad  aliarum  regimina  civitatum; 
mnlti  quonun  illic  magistri  in  Sacra  pagina  aliisque  scientiis 
pervenerunt'"").  Wurde  aber  in  Pavia  promoviert?  Es  scheint 
nicht,  denn  der  Autor  sagt  im  Verlaufe:  ^Multi  sunt  in  civitate 
(Papie)  peritissimi  medici,  tarn  physici  quam  chirurgici;  nam 
inter  alias  civitates  illarum  partium  de  ista  plures  mittuntur 
ad  scholas  Bononiam,  ...  de  qua  veniunt  periti  et  docti  in 
legibus,  decretaUbus  et  medicina  et  quidam  in  iis  artibus  con- 
ventatL  Multi  quoque  sunt  ibi  docti  in  theologia  clerici,  reU- 
giosi  et  nonnulli  laicf'^'').  Schliesst  auch  diese  letzte  Stelle 
nicht  aus,  dass  in  Pavia  Schulen  bestanden  haben,  so  beweist 
sie  doch  immerhin,  dass  man  sowohl  eine  tiefere  Kenntniss 
der  Wissenschaften  als  auch  das  Doctorat,  und  zwar  ebenso 
gut  im  Civilrechte,  das  in  früherer  Zeit  in  Pavia  so  ausnehmend 
geblüht  hat,  als  in  andern  Disciplinen,  auswärts  gesucht  hat. 

Noch  weniger  Auskunft  über  Schulen  in  Pavia  gewinnen  wir 
durch  den  etwas  jüngeren  Azarius.     Er  berichtet  die  Gründung 


i^7j  £r  war  nach  Johann  Bosirio  (s.  Gaicetta  provinciale  di  Pam 
27.  Jnni  1857)  der  Yerüuser  des  Werkes  De  laadibns  Papiae,  das  dieser 
1829  —  1230  geschrieben  hat. 

1^)  Bei  Mnratori,  Ber.  ital.  88.  XI,  23. 

1^)  Ibid.  p.  26.  Ein  Missbrauch  der  Kritik  ist  das  Yerfiüiren  za 
nennen,  das  Com!  1.  c.  p.  153  und  Nova  1.  c.  147  if.  einsehlai^en,  um«  diese 
SteUe  fbr  ihre  Ansichten  herbeixnziehen.  Aber  nnglanblich  ist  es,  dass  beide 
dem  Tiraboschi  deshalb  einen  Yorwnrf  machen,  weil  er  legibos'  und  *de- 
cretalibns'  durch  ein  Gomma  geschieden  hatte.  Denn  was  soU  die  vorge- 
schlagene Leseart  ^eges  deeretales*  bedeuten?  Nora  behauptet:  Decretales 
regulasl  Wozu  jedoch  eine  so  haarsträubende  fizegeee?  Um  das  Wörtchen 
und  den  Begriff  'leges'  abzuschwächen  und  dadurch  die  aus  der  Stelle  sieh 
ergebende  Schwierigkeit  zu  entfernen,  dass  die  Pavesen  auch  um  das  Citil- 
recht  zu  studieren  fremde  Städte  aufgesucht  hätten,  und  in  den  ersten  De- 
cennien  des  14.  Jhs.  nicht  einmal  mehr  diese  Wissenschaft  in  Pavia  genfl* 
gend  gelehrt  worden  sei.  Comi  und  Nova  wollen  deshalb  trotz  des  so  deut- 
lichen Wortlautes  zeigen,  es  sei  nur  Tom  Jus  canonicum  die  Bede.  Dass 
trotzdem  auch  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jhs.  in  Paria  Oitilrecht  dociert 
wurde,  werden  wir  weiter  unten  aus  Peter  Ancharanus  erfediren. 
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des  Oeneralstudiums  durch  Qaleazzo  IL  mit  den  Worten:  ^curavit 
habere  universa  studia  in  civitate  Papiae,  in  qoa  antiquitos  foisse 
dicuntur.  Et  certo  de  jure  bene  stat;  nam  ipsa  civitaB  et 
domuB  sunt  plerumque  vacuae  et  inhabitatae  et  mercatum  de 
pensionibus  domorum  habebimus  pro  libito  . .  .  Hisce  considera^ 
habere  in  universis  scientiis  doctores  et  privilegia  et  facultat^n 
conventandi  in  ipsis  artibus'  ^^*^).  Man  braucht  diese  Stelle  nur  za 
lesen,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  vor  1361  wenigstens  kein 
Generalstudium  in  Pavia  existiert  hat  Es  sollen  zwar  Tor  Alters 
Studien  in  Pavia  gewesen  sein;  allein  nun  stünden  die  Häuser 
leer  u.  s.  w.  Sauli"*')  und  Nova"")  urgieren  ganz  be- 
sonders den  Satz:  'et  certe  de  jure  bene  stat'  und  lassen  Azarius 
sagen :  'Es  sollen  einst  in  Pavia  Studien  gewesen  sein,  wenigstens 
ist  dies  von  den  Rechtsstudien  gewiss'.  Wäre  auch  diese  Inter- 
pretation die  richtige,  so  würde  nur  folgen,  dass  'antiquitos' 
Pavia  eine  Bechtsschule  besessen  hat.  Dies  wissen  wir  ja 
ohnehin.  Allein  der  Zusammenhang,  in  welchem  die  Stelle  ist, 
spricht  weniger  für  eine  solche  Auffassung.  Der  einfache  Sinn  ist 
nämlich  dieser:  Galeazzo  verwendete  sieh  um  ein  ßeneralstudinin 
in  Pavia.  Und  mit  Recht;  denn  die  Häuser  stehen  dort  leer  u.  s.  w. 
Aus  diesen  von  den  Gegnern  Tiraboschis  angefahrten  Haaptr 
stellen  erfahren  wir  also  nicht  einmal,  ob  im  IL  Jh.  wirklich 
Schulen  in  Pavia  vorhanden  waren,  von  einem  Generalstudinm 
gänzlich  zu  schweigen. 

i*«)Bei  Muratori  1.  c.  XVI,  406. 

1441)  SaUa  eondÜEione  degli  stadii  neUa  monarchia  dl  SaTOJa  sino  aü' 
eU  di  Emmanuele  Filiberto  (Torino  iS43)  p.  101.  Sauli  setet  p.  451  auch  die 
GrflndiiDg  der  Unirersität  Yercelli  in  eine  sa  frOhe  Epoche.  S.  oben  8.  890. 
Comi  sieht  Torsichtig  genug  den  Satz  nicht  heran. 

1^)  L.  c.  p.  144.  Auch  alle  übrigen  yon  ihm  p.  151  ff.  gemachtoi 
InterpretierongSTersuche  sind  hinf&Uig  und  verdienen  keine  BerOcksichtigon^ 
Kova  war  in  der  Terminologie  des  Mittelalters  nicht  su  Hause.  Es  heisst 
femer  dem  Texte  Gewalt  anthun,  wenn  er  p.  146  157  ff.  mit  Comi  L  c 
p.  159  £L  die  Phrase  bei  Azarins  (Muratori  L  c.  p.  377):  'Sed  numquid  per  es 
in  Papia  coepit  frigescere  luxuria,  ubi  scolares  (oder  schoU),  ubi  pieturse 
▼iromm  et  muliernm?'  als  Beweis  dafür  bringt ,  dass  vor  1361  Schulen  is 
Pavia  existiert  h&tten.  Man  braucht  nur  das  Vorhergehende  su  lesen»  vm 
sofort  zur  Einsicht  zu  gelangen,  dass  Azarius  von  Facten  q>richt,  die  sich 
1361—1362  zugetragen  haben,  d.  h.  zur  Zeit,  als  das  Qeneralstudium  bereits 
ins  Leben  gerufen  worden  war. 
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Anders  verhält  es  sich  jedoch  mit  folgenden  Nachrichten. 
Mittels  Testamentes  vom  11.  Juli  1344  gibt  Magister  Bartholo- 
maeas  de  Lavolta  den  ususfructus  seines  Hauses  und  Wohnung 
darin  den  Schülern  von  Lavolta  ^tanto  tempore,  quanto  iverint 
ad  scolas  more  scolastico  ad  ediscendum  scientias  .  .  .  omnes 
de  progenie  Olorum  de  Lavolta,  qui  voluerint  cum  efifectu  ire  ad 
Studium  liberalium  artium,  etiam  aliarum  scientiarum,  debeant 
habere  usumfructum  dicte  domus  mee  ipsis  existentibus  scolaribus 
et  euntibus  ad  scolas  et  non  aliter  uno  alteri  succedente'  etc.  ^^^*) 
Hier  erfahren  wir  also  wirklich  von  Schulen  in  Pavia.  Peter 
de  Ancharano  deutet  zudem  an,  dass  auch  Rechts-Professoren  in 
Pavia  existiert  hätten.  Zur  Zeit  des  Johannes  Andreae,  meint 
er,  'studia  Italie  facundissimis  et  clarissimis  doctoribus  floruerunt, 
nam  hoc  Bononiense  Studium  tunc  habuit  Ja.  Butrigarium  in  legi- 
bus ..  .  etiam  alia  studia,  sc  Paduanum,  Papien.  et  Perusinum 
facundissimis  doctoribus  claruerunt'  etc.  "'*).  Er  spricht  von  der 
ersten  Hälfte  des  14.  Jhs.  und  zwar  von  der  Zeit  vor  1348,  in 
welchem  Jahre  Johannes  Andreae  und  Jacob  Butrigarius  an  der 
Pest  starben.  In  jedem  Falle  von  der  Epoche  vor  1361**"). 
Pavia  hätte  also  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jhs.  thatsächlich 


1*«)  S.  Nova,  p.  161. 

1^  In  YI.  Decret  Prooem,  nach  Cod.  Yat.  2238  BI.  Ua. 

1445^  Die  Wirksamkeit  der  SchriftsteUer,  die  er  anftthrt  and  die  zur 
Zeit  des  Johannes  Andreae  gelesen  haben  sollen,  fiUlt  in  die  Zeit  vor  der 
genannten  Epoche.  Von  jenen ,  die  in  Perugia  gelehrt  haben  (and  die  ich 
bereits  S«  546  citiert),  abgesehen,  gehören  hierher  Goillelmus  de  Monte 
Laadnno,  Paulas  de  Liazariis,  Stephanus  ProTincialis,  Lapus,  Matthäus  Bo- 
manoBy  Petras  Bertrandus  (die  Nachweise  s.  bei  Schalte,  U.).  Nur  die 
Thfttii^eit  des  Joh.  Galderinus  reicht  noch  über  1361  hinaus.  Allein, 
dass  Peter  de  Ancharano  die  frohere  Epoche  im  Auge  hat,  beweist  die 
Stelle,  die  darauf  folgt:  post  istos  alii  successerunt  Tiri  in  iure  famosissimi  et 
inter  alios  D.  et  preceptor  mens  D.  Baldus  etc.  Baldus  promovierte  1344 
unter  Bartolo.  S.  Sarigoy  VI,  214.  Es  bleibt  aber  die  grosse  Schwierigkeit, 
an  sagen ,  welche  'facundissimi  doctores'  in  jener  Epoche  zu  Pavia  ge- 
lehrt haben  mögen.  Auch  Gomi  vermag  p.  SS  eigentlich  nur  den  Domini- 
caner Galvaneus  Flamma  und  Ubertinus  Papiensis  zu  nennen.  Der  erstere 
bat  jedoch  bloss  in  seinem  Kloster  unterrichtet  Zudem  gehören  beide  nicht 
zu  den  'facundissimi  doctores'.  Von  den  p.  143  ff.  citierten  legum  doctores 
Ouido  Scarcus,  Franciscus  Buttigella,  Beccarius  de  Beccaria  ist  nicht  bekannt, 
ob  sie  in  Pavia  dociert  haben. 
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eine  Rechtsschale  gehabt.  Ganz  irrig  kann  diese  Nachriebt 
nicht  sein,  denn  in  drei  Doctordiplomen  aus  dem  Jahre  1374 
(vom  28.  Februar,  28.  März  und  20.  Juli),  in  denen  der  Bischof  von 
Pavia  sowohl  in  artibus  als  auch  in  legibus  die  licenz  ertheilt, 
beruft  sich  derselbe  nicht  bloss  auf  das  imperiale  Privile- 
gium', sondern  auch  auf  die  ^longaeva  et  antiqua  consuetudo', 
auf  die  'hactenus  observata  consuetudo  ac  per  tanti  temporis 
spatium  praescripta  legiptime,  quod  ejus  contrarii  memoria  non 
extitit'  u.  s.  w.**").  Hätte  Pavia  erst  1361,  das  ist  vor  11 — 13  Jahren, 
Schulen  und  das  Recht  erhalten  zu  promovieren,  so  würden 
die  genannten  Worte  keinen  Sinn  geben.  Allein  wie  soll  man 
diese  Resultate  mit  dem  oben  gewonnenen  in  Einklang  bringen? 
Es  ist  dies  nicht  zu  schwierig. 

In  Pavia  scheinen  allerdings  in  älterer  Zeit  Promotionen 
nach  damaligem  Brauche  vorgekommen  zu  sein.  Da  aber  die 
Schulen  häufig  Unterbrechungen  erlitten,  so  wurde  nach  und  nach 
das  Promotionsrecht  nicht  mehr  ausgeübt.  Die  Worte  des  Bischofes 
dürfen  also  nicht  im  streng  buchstäblichen  Sinne  aufgefasst 
werden.  Gerade  ehe  das  kaiserliche  Privileg  erschien,  war  es 
schlimm  um  die  Schulen  bestellt,  denn  wie  wir  aus  Azarius  erschien, 
standen  die  Häuser  leer,  und  man  vmsste  nur  vom  Hörensagen, 
dass  in  Pavia  das  Studium  geblüht  habe.  Ja  in  jener  Zeit  war 
man  sogar  der  Meinung,  die  Stadt  besitze  gar  nicht  mehr  das 
Promotionsrecht,  denn  Azarius  berichtet,  Galeazzo  habe  sich  auch  um 
die  facultas  conventandi  in  artibus  (hier  überhaupt  für  Wissen- 
schaften genommen)  beworben.  Der  Grund  dieses  Verfalls  der 
Studien  zu  Pavia  liegt  zunächst  wohl  darin,  dass  sich  dort  Dicht 
wie  anderwärts  in  Italien  die  Commune  um  dieselben  annahm, 
und  deshalb  gerade  die  beiden  in  Italien  vorzugsweise  g^flegten 
Fächer,  das   Civilrecht    und   die   Medicin,   nicht   gediehen '"O- 

i446j  Capsoni  hat  in  seiner  oben  genannten  Schrift,  Origine  etc.  p.  LXIY 
bis  LXYII  die  Documente  ediert.  In  dem  zweiten  Diplome  werden  als 
Examinatoren  10  Professoren,  darunter  solche  des  Rechtes  (in  legibus  und  in  de- 
cretis)  erwähnt.  Bei  Ausfertigung  des  Actes  war  überdies  anwesend  Joannes 
de  Berneris  in  sacra  pagina  magister,  Ord.  s.  Aug.  In  dem  driUoi  Diplome 
erscheinen  6  Professoren  in  artibus  als  Examinatoren.  Auch  Comi  kommt 
p.  162  f.  auf  diese  Diplome  zu  sprechen. 

^^^)  S.  Union  im  vicrteu  Hauptabschnitte,  vierter  Paragraph. 
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Dem  konnte  nur  dadurch  abgeholfen  werden,  dass  man  sich 
um  ein  Universitfttsprivileg  bewarb,  und  ein  Generalstudium 
systematisch  gründete. 

Am  13.  April  1361  erliess  Karl  IV.  den  Stiftbrief  für  ein 
^generale  Studium  utriusque  iuris,  vid.  tarn  canonici  quam  civilis, 
necnon  Philosophie,  medicine  et  artium  liberalium'.  Er  gibt 
den  Studierenden  die  Privilegien  von  Paris,  Bologna,  Oxford, 
Orions  und  Montpellier,  und  nimmt  sie  unter  seinen  Schutz. 
Der  Bischof  von  Pavia  hat  die  Promotionen  zu  leiten  und  die 
Licenz  zu  ertheilen^*^').  Galeazzo  II.  Visconti  verbot  am  27.  Oo- 
tober  desselben  Jahres  allen  Scholaren  seines  Gebietes  anderswo 
als  in  Pavia  zu  studieren.  Er  habe  für  das  dortige  Studium 
die  Vollmacht  erhalten  ^dandi  conventum  in  decretalibus,  legibus 
et  qualibet  facultate'  ^^*^).  Am  7.  September  1392  widerholte  er 
sein  Verbot'^*®).  Erst  von  Bonifaz  IX.  empfieng  das  Studium 
»n  16.  November  1389^^")  ein  päpstliches  Privileg.  Der  Papst 
sagt  in  dem  betreffenden  Schreiben,  Galeazzo  n.  wünsche  ^adesse 
Studium  auctoritate  apostolica  generale  in  qualibet  licita  facul- 
tate'.  Deshalb  gewähre  er  auch  dasselbe  4n  sacra  pagina,  iure  cano- 
nico  et  civili,  necnon  in  medidna  et  qualibet  alia  litteratoria  licita 
6icultate%  und  er  erwähnt  im  besondem,  dass  die  in  sacra 
pagina  Studierenden  die  Privilegien  von  Bologna  und  Paris  ge- 
messen sollten.  Der  Bischof  ist  au^h  hier  der  Leiter  der  Pro- 
motionen'*'')•  Zugleich  dispensierte  der  Papst  die  Studierenden 
von  der  Residenzpflicht""). 

So  einfach  diese  Stiftung  vor  sich  gieng,  so  glücklich  erwies 
sie  sich  in  ihren  Folgen.    Unverdient  ist  die  Geringschätzung, 


iü8^  (Brambilla)  Memorie  e  documenti  per  la  storia  dell'  unirersiU  di 
Paria  II,  2  n.  2.  Gatti  1.  c.  p.  129.  üeber  die  Einleitung  des  Schreibens 
8.  oben  S.  447  Anm.  930. 

^9)  Memorie  p.  3  n.  3.  Gatti  p.  184.  Azariua  bei  Mnratori, 
XYI,  406. 

**«>)  Memorie  p.  8  n.  7. 

1^1)  Gatti,  p.  139,  sagt  unrichtig  1399,  and  zieht  dann  darana  irrige 
Schlflsse. 

u5Sj  Memorie  p.  4.  Gatti  I.  c. 

1453)  Memorie  p.  6. 
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mit  der  Voigt  auf  die  Hochschule  zu  Pavia  herabblickt""). 
Weit  richtiger  ist  es  mit  Savigny  zu  gestehen,  dass  Pavia  mit 
Perugia  und  Padua  sowie  später  mit  Pisa  um  den  ersten  Rang 
als  Rechtsschule  wetteiferte,  dass  an  diesen  Universitäten  und 
nicht  mehr  in  Bologna  sich  die  berühmteren  Lehrer  gerade  des 
Römischen  Rechts  befanden  ^^").  Der  neuestens  zusammenge- 
stellte Gatalog  der  Professoren,  die  von  1362  resp.  von  1370 
an  in  Pisa  lehrten,  lässt  darüber  nicht  mehr  im  Zweifel"").  Aller- 
dings hatte  das  Studium ,  bis  eine  andauernde  Blüthe  begann, 
manche  schwere  Störung  zu  erleiden.  Wie  wir  oben  gesehen 
haben,  wurde  die  Hochschule  1398  auf  einige  Jahre  nach  Pia- 
cenza  verlegt"*^).  Kehrten  auch  bald  mehrere  Professoren,  wie 
z.  B.  Baldus,  der  in  Pavia  starb,  wider  zurück,  so  that  doch 
der  im  J.  1402  erfolgte  Tod  Galeazzos  H.  nicht  bloss  der  Hoch- 
schule zu  Piacenza,  sondern  auch  der  neu  begründeten  in  Pavia 
grossen  Eintrag.  Nach  einem  gleichzeitigen  Documente  za 
schliessen,  fanden  um  1404  an  beiden  Orten  nicht  mehr  Vo^ 
lesungen  statt.  Der  Gegenpapst  Benedict  XHI.  schreibt  näm- 
lich in  dem  am  27.  October  genannten  Jahres  ausgefertigten 
Stiftbrief  der  Universität  Turin,  Ludwig  von  Savoien,  Prinz  von 
Achaia,  habe  ihm  berichtet,  dass  in  Folge  der  beständigen 
Kriege  die  Lectionen  an  den  Generalstudien  der  Lombardei 
eingestellt  worden  seien  und  einige  Magistri  der  Theologie 
beider  Rechte,  der  Medicin  und  der  artes,  die  früher  in  Pavia 


1^^)  Die  Wiederbelebung  des  class.  Altertbums  I,  519. 

M56)  Gesch.  des  Rom.  Recbts  VI,  5. 

1450)  In  (Corradi)  Memorie  e  documenti  I,  25—98  befindet  sieb  die  List« 
der  Professoren  der  Recbtswissenscbaft ;  p.  99— U5  jene  der  Mediciner,  so 
denen  grossentheils  auch  die  p.  147—151  aufgezählten  gehören;  p.  153—183 
stehen  die  Artisten  und  Philosophen,  185—198  die  Theologen.  Dnrcli 
Corradis  Arbeit  sind  Parodi,  Elencbus  priyilegiorum  et  actuum  publici  Ti- 
cinensis  studii  (Fapiae  1759)  und  Eobolini,  Kotizie  appartenenti  alla  storia 
di  Pavia  Y,  2  p.  27.  95.  160,  wo  Parodi  erg&nzt  wird,  veraltet. 

1«')  S.  oben  8.  569 f.  Der  am  16.  Februar  1399  in  Heidelberg  intito- 
lierte  Hermannus  Poll  de  Wyenna,  mag.  artium  et  in  medicina  doctor  stadü 
Papiensis  (s.  Toepke,  Die  Matrikel  der  üniversit&t  Heidelberg  I,  68)  scheiJit 
einer  derjenigen  gewesen  zu  sein,  welche  anstatt  nach  Piacenza  zn  gehei 
die  Heimat  aufgesucht  haben. 
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and  Piacenza  dociert,  sich  ihm  angetragen  hätten,  in  Irgend 
einer  seiner  Städte,  z.  B.  in  Turin,  die  Vorlesungen  in  den  ge- 
nannten Disciplinen  wider  aufzunehmen'^").  Darnach  sind  die 
späteren  Notizen  in  dem  erwähnten  Gataloge,  denen  zufolge  fOr 
das  Jahr  1404 — 1405  nicht  wenige  Professoren  in  Pavia  lasen, 
nicht  richtig.  Das  Studium  zu  Pavia  hatte  wenigstens  von  1404 
an  bis  1412  nicht  mehr  bestanden.  Für  die  Jiüire  unmittelbar 
Yor  1412  geht  dies  aus  dem  Gataloge  selbst  sowie  aus  den  hier 
zu  citierenden  Acten  hervor. 

Filippo  Maria  Visconti  beschloss  nämlich  'famosum  olim  et 
laudabile  Studium  civitatis  Papie  in  novum  et  statum  pristinum 
reformari,  pro  cuius  restauratione  per  suas  litteras  vocat  ad 
eandem  civitatem  quamplures  famosissimos  doctores  in  quacunque 
ü&cultate'.  Circa  18.  October  solle  das  Studium  beginnen  und 
es  sei  bei  schwerer  Strafe  verboten,  sich  anderswo  als  in  Pavia 
unterrichten  zu  lassen.  Die  Commune  von  Mailand  liess  diesen 
Befehl  kraft  eines  Beschlusses  vom  17.  Juli  1412  in  ihrer  Stadt 
an  den  gewohnten  Orten  verkünden '^^^).  Auch  anderswo  wurde 
dieses  Mandat  ausgerufen,  und  dabei  ausdrücklich  erwähnt,  dass 
das  Studium  ^vacavit  et  vacat  pluribus  annis  invalentibus  bello- 
rum  dissidiis,  quibus  hec  patria  Lombardie  diu  premebatur'  *^*^). 


1458^  Cum  propter  bellicas  clades,  que  in  partibas  Lombardie  diatias 
viguernnt  et  vigent,  in  studiis  generalibus  earundem  partium  cessaverunt  et 
cessent  lectnre  et  ncnnulli  sacre  theologie  magistri,  ntrinsque  iuris  doctores, 
medicineque  et  artium  magistri  famosi,  qui  in  Papien.  et  Placentin.  studüs 
iegemnt  temporibus  retro  actis,  cupiant,  prent  ipsi  principi  nunciari  fecerunt, 
in  aliqaa  ciyitatum  seu  locomm  aliorum  eiusdem  principis  in  suis  hniusmodi 
facultatibus  exercere  lecturas  et  presertim  in  civitate  sua  Taurinen.  etc.  Reg. 
Avenionen.  tom.  43  Bl  425  a.  Der  Stiftbrief  wird  von  den  Statuta  vener. 
sacriqae  coli.  Jurisconsnltorum  Aug.  Taurinorum  (Taur.  1614)  p.  57  und  Sa- 
Tigny  III,  336  irrig  in  das  Jahr  1405  gesetzt.  Er  wurde  6.  kal.  Novemb. 
an.  II  ausgestellt.  Wohl  auf  dieselben  beiden  Studienanstalten  sowie  auf  jene 
yon  Pisa  beziehen  sich  die  Worte  in  den  Consigli  della  campana  im  Staats- 
archiv 2u  Siena  (voL  206  BL  166  a)  zum  21.  Nov.  1404,  'che  di  presente 
quasi  in  tutte  le  citta,  dove  era  lo  studio,  per  le  guerre  et  per  l'altre  dife- 
rentie  in  tntto  sono  guasti  et  tolti  via\ 

1^)  Memorie  n,  8  n.  8. 

i*«>)  Ibid.  n.  11. 
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Am  17.  October  bestimmte  der  Herzog,  dass  die  Vorlesungen 
am  20.  anfangen  sollten'**^). 

Nunmehr  begann  eine  neue  Periode  und  die  andauernde 
Blüthe  der  Universität  Pavia.  Bereits  Savigny  hat  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass  unter  den  dortigen  Lehrern  sehr  be- 
rühmte Namen  vorkommen  und  die  Besoldungen  denen  der 
reichsten  Universitäten  keineswegs  nachstehend^*').  Unter  den 
italienischen  Hochschulen  wurde  neben  Padua  gerade  die  za 
Pavia  im  15.  Jh.  von  den  Deutschen  trotz  der  eigenen  Univer- 
sitäten im  Lande  am  häufigsten  aufgesucht,  und  zwar  vorzttglich 
wegen  des  Civilrechts.  Aeneas  Sylvius  hat  dies  in  einem  Schreiben 
an  den  österreichischen  Kanzler  Johann  Meier  angedeutet  Er 
meint,  wenn  D.  Marianus  Sozinus  nach  Wien  käme,  ^multi  re- 
manebunt  Wienne,  qui  nunc  Paduam  studii  causa  vel  Papiam 
pergunt'  **•*). 

Auch  die  Gründung  eines  OoUegiums  für  arme  Scholaren  liess 
nicht  lange  auf  sich  warten;  es  wurde  mit  Bewilligung  Martins  Y. 
hauptsächlich  aus  den  Beuten  von  Klöstern  dotiert  ^^**). 

Prag. 

Von  den  Hochschulen  Deutschiands  gehören  die  zwei  ältesten 
hieher,  nämlich  Prag  und  Wien. 

In  Prag  existierte  schon  im  13.  Jh.,  um  nicht  weiter  zurück- 
zugreifen, eine  Schule.  Als  im  J.  1248  Markgraf  Otakar  seinen 
Vater  König  Wenzel  bekämpfte  und  die  Burg  zu  Prag  besetzte, 
gieng  sie  zu  Grunde '^^^).    Sie  erhob  sich  wider  unter  Otakar  E, 


i«i)  Ibid.  n.  10. 

1^)  Gesch.  des  Rom.  Rechts  III,  335. 

146S)  jSpp.  j^eo.  Sylvii  in  der  Eobergerschen  Aasgabe  U96.  Ep.  40. 
Omnis  bayaria,  suevia,  franconia  et  bohemia  ac  etiam  hnngaria'  wflrde 
nach  Wien  kommen,  um  dort  die  Rechte  zu  studieren. 

1464^  Dies  gelangte  selbst  zu  den  Ohren  des  Thomas  Oascoigne  in 
England,  der  in  seinem  Dict  theolog.  (Loci  e  libro  veritatum,  p.  4)  daroB 
spricht. 

1^^)  Studium  Frage  periit  So  in  Annalium  Fragens.  [Murs  L  in  Mob. 
Oerm.  88.  IX,  172.  Frühere  Forscher  haben  zu  viel  in  diesen  Worten  ge- 
sucht. Unter  'Studium'  ist  ein  gewöhnliches  Farticularstudium  zu  Te^ 
stehen. 
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und  als  Engelbert  von  Admont  1271—1274  an  derselben  stu- 
dierte waren  die  Magister  Ocko  und  Bohumil  seine  Lehrer  in  der 
Grammatik  und  Logik,  und  der  Scholasticus  Mag.  Gregor  las 
über  die  libri  naturales  des  Aristoteles  ^^^^).  Es  ist  aber  irrig 
diese  Schule  ein  Generalstudium  zu  nennen '^^0-  Wenn  der 
Annalist  sagt,  dass  der  im  J.  1271  verstorbene  Decan  der  Dom- 
kirche zu  Prag  nicht  bloss  'scolaribus  Pragensi  ecclesie  deser- 
vientibtts  subveniebat,  verum  etiam  in  generali  studio  existenti- 
bus  .  .  •  providebat'  ^^^^),  so  heisst  dies  nicht,  dass  er  der  Schüler, 
welche  in  Prag  am  Generalstudium  studierten,  gedachte,  sondern 
dass  er  den  Schülern  aus  Prag  oder  Böhmen,  welche  an  irgend 
einem  Generalstudium  sich  aufhielten,  ein  Yermächtniss  hinter- 
liess.  Das  geschah  ja  sehr  häufig,  dass  man  die  Schüler,  welche 
eine  auswärtige  Hochschule  aufsuchten ,  subventionierte  '*'*). 
Der  Ausdruck  'in  studio  generali  existentes,  legentes,  studentes' 
ist  allgemein  zu  nehmen  und  bezieht  sich  nicht  auf  ein  be- 
stimmtes Generalstudium,  wie  sich  aus  vielen  Beispielen  ergibt' ^^^). 

^^  Epistola  ad  mag.  Uiricam  sehol.  Yienn.  in  Pez,  Thes.  Anecd. 
nov«  I,  1  p.  429.  Bis  in  die  jüngste  Zeit  wurde  behauptet,  auch  Yoleinar 
Abt  SU  Fflrstenfeld  habe  in  jener  Zeit  zu  Prag  studiert,  gestützt  auf  Oefele, 
Rer.  Boic.  SS.  11,  525.  Allein  bereits  im  yorigen  Jh.  hat  Lipowsky  in  (Ab- 
handlungen der  bair.  Acad.  X,  247  [1776])  nachgewiesen,  dass  die  Chronik 
De  gestis  priucipum,  woraus  Oefele  die  betreffende  Stelle  nahm,  nicht  Yolc- 
mar  zum  Verfasser  hat  S.  auch  Lorenz,  Deutschi.  GeschichtsquelL  (2.  Aufl.) 
ly  164.  Allerdings  war  der  Autor  der  Schrift  wie  Yolcmar  ein  Baier,  und  zur 
Zeit  des  Todes  Otaktfrs  (1278)  mit  anderen  scolares  pueriles  in  Prag  (s. 
Chronik  De  gestis  principum  bei  Oefele,  p.  532). 

i467j  Dudik,  M&hrens  allgemeine  Geschichte  X,  431.  Falacky,  Gesch. 
yon  Böhmen  II,  1.  S.  284  meint,  es  habe  beim  Prager  Domcapitel  'ein  so- 
genanntes kleines  Generalstudium  (Studium  generale  minus)'  bestanden. 
Diese  Bezeichnung  wurde  jedoch  in  jener  und  der  nächstfolgenden  Periode 
nie  gebraucht. 

1468)  ^n.  Ottokar.  in  Mon.  Germ.  1.  c.  p.  188. 

1469)  Yiei  Aehnlichkeit  im  Ausdrucke  mit  dem  eben  citierten  Docu- 
mente  besitzt  ein  Beschluss  der  Stadtobrigkeit  von  Lucca  aus  dem  J.  1372,  dem 
zufolge  dem  Scolaris  civis  und  comitativus,  'qui  studuerint  in  jure  canonico 
▼el  civili  Tel  in  medicina  in  studio  generali'  eine  Unterstützung  gewährt 
wurde.    S.  unten  unter  Lucca. 

1^70)  So  erhielten  z.  B.  die  in  Fflnfkirchen  Studierenden  die  PriTÜegien 
der  4n  studio  generali  commorantes'.  Aehnlich  in  den  päpstlichen  Stift- 
briefen für  Yalladolid,  Prag,  Wien  u.  s.  w.   Unzählbar  sind  die  päpstlichen 
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Die  Behauptung,  es  wären  schon  damals  in  Prag  die  Disdplinen 
aller  vier  Facultaten  gelehrt  und  für  die  ganze  Christenheit 
gültige  Magister-  oder  Doctorgrade  ertheilt  worden,  wird  ebenso 
ohne  Beweis  yorgebracht,  wie  ähnliches  von  Köln  gesagt  wird^'^^). 
Selbst  wenn  das  erstere  wahr  wäre,  so  bliebe  noch  der  zweite  Thdl 
zu  beweisen.  Prag  besass  nur  ein  Partieularstudium,  wie  Karl  IV.  in 
seiner  Bittschrift  an  Clemens  VI.  deutlich  genug  sagt,  und  alle  Anstren- 
gungen ein  Generalstudium  zu  errichten,  blieben  bis  1347  erfolglos. 

Doch  gebe  ich  zu,  dass  das  Particularstudium  in  Prag  zur 
Zeit  Otakars  11.  nicht  unbedeutend  war.  Aus  Engelberts  yon 
Admont  Bericht  ersehen  wir,  dass  dort  ^scolares  de  Austria  et 
Stiria'  sich  aufgehalten  haben  ^^^'),  worauf  man  jedoch  wider 
nicht  zu  viel  Nachdruck  legen  darf,  da  ja  Steiermark  und  Oester- 
reich  damals  unter  der  Herrschaft  des  Königs  von  Böhmen 
standen.  Ebenso  mögen  aus  dem  Nachbarlande  Baiem  etliche 
Schüler  in  Prag  gewesen  sein^*^').  Auch  aus  anderer  Quelle 
erfahren  wir,  dass  unter  Otakar  11.  viele  Studenten  in  Prag 
lebten,  und  dort  nicht  bloss  jene  von  Engelbert  bezeichneten 
Schulen  existierten,  sondern  dass  eine  solche  auch  bei  dem  Gapitd 
auf  dem  Vysegrad  bestand,  wo  Heinrich  von  Isemia  Grranmiatik 
und  Notariatskunst  vortrug**'*). 

Indessen  auch  diesem  schön  begonnenen  Particularstudium 
drohte  im  J.  1274  der  Untergang,  als  Budolf  von  Habsburg  zum 
römischen  König  gewählt  war  und  die  Feindseligkeiten  gegen  Otakar 
begonnen  hatten.  Die  aus  den  von  Budolf  überzogenen  Länden 
gebürtigen  Studenten  verliessen  Prag'*'*).  Vollends  scheint  je- 
doch das  Studium  nicht  untergegangen  zu  sein.  Zur  ZeitKönig Wen- 
zels n.  war  im  Prager  Schlosse  mag.  Mathias  rector  scholarum  *^'*). 


Schreiben,  mit  denen  Einzehie,  welche  am  'Sindiom  generale'  sich  aufhalten, 
Ton  der  Residenzpflicht  dispensiert  werden.  Der  Ort  wird  meist  nicht  aa- 
gegeben,  da  das  Privileg  fttr  jede  beliebige  Univerait&t  galt. 

i«i)  s.  oben  8.  3881 

i*79>  Bei  Pez,  1.  c.  p.  430. 

M73)  s.  oben  Anm.  U66. 

i«74)  s.  Dadik  I.  c.  S.  433.  Hemrichs  Formelbach  hat  f^r  die  nili- 
rische  Geschichte  einige  Wichtigkeit.    S.  Dadik  VUI,  28. 

A*76)  s.  Engelbert  1.  c. 

1^76)  Dobner,  Mon.  bist.  Boemiae  VI,  348.    Der  Aator  der  Chronik  De 
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Ein  solcher  Magister  wird  auch  noch  im  14.  Jh.  am  Vysegrad  er- 
wähnt ^^'').  König  Wenzel  IL,  der  den  Wissenschaften  günstig  war, 
und  sich  gern  mit  Gelehrten  unterhielt,  beschloss  im  J.  1294 
'generale  quarumlibetfacnltatum  Studium  in  Prägens!  civitate  instau- 
rare'^^^').  Allein  dieser  Plan  scheiterte  wie  sein  anderer,  ein 
geschriebenes  Gesetzbuch  einzuführen  und  der  bisherigen  Will- 
kür ein  Ende  zu  machen,  an  dem  Widerstand  des  Adels,  der  in 
der  Verwirklichung  der  ersten  Idee  eine  zu  grosse  Vermehrung 
der  Macht  des  Qerus  besorgte^^^O,  beim  zweiten  Vorhaben  aber  für 
den  Gewinn  fürchtete,  den  er  aus  den  alten  Missbräuchen  zog, 
und  dessen  er  nun  yoraussichtlich  durch  einen  Gesetzescodex 
beraubt  worden  wäre'^^®).  Um  bei  Anfertigung  dieses  letzteren 
gut  beraten  zu  sein,  hatte  der  König  auf  Eingebung  des  Cardi- 
nais Matthäus  Orsini  schon  den  italienischen  Rechtslehrer  Gozzo 
von  Orvieto'*")  zu  sich  beschieden.  Die  Frucht  beider  Pläne 
war  jedoch  nur  die,  dass  Wenzel  einen  jungen  Mann  mit 
Namen  Konrad  nach  Orleans  auf  das  Studium  schickte,  damit  er 


gestis  principnm  berichtet,  dass  er  nnd  andere  nach  dem  Tode  Otakars  als 
Scholaren  in  Prag  waren.    S.  oben  Anm.  1466. 

U77)  Tomek,  Gesch.   der  Stadt  Prag  (1856)  I,  519.    Das  castrum  Bra- 
gense  erwähnt  auch  Engelbert  Ton  Admont  1.  c. 

1478)  Chron.  Aulae  reg.  ed.  Loserth  in  den  Fontes  rer.  anstr.  SS.  YIII, 
130.  Es  heisst  nicht  'restanrare',  wie  Dudik  S.  436  Anm.  1  setzt,  sondern 
Hnstanrare',  ein  Ausdruck,  der  bei  diesem  Chronisten  die  primitive  Beden- 
tnng  von  'veranstalten',  *ins  Werk  setzen%  'grflnden^  besitzt.  Deutlich  ergibt 
sich  dies  aus  c.  51  p.  129,  wo  gesagt  wird,  der  KOnig  habe  beschlossen  4n 
regno  suo  scriptae  leges  instaurare',  was  hier  nichts  anderes  bedeutet,  als 
'einen  geschriebenen  Gesetzcodez  zu  veranstalten  oder  einznfflhren,'  denn 
die  böhmischen  Gesetze  wurden  frflher  nicht  aufgezeichnet.  Der  Chronist 
gebraucht  mit  'Studium  generale  instanrare'  gleichbedeutend  '.  . .  informare'. 

1479)  Chron.  Aulae  reg.  p.  131. 

1^  Dies  hebt  ausdracklich  das  Chron.  Aulae  reg.  p.  130  hervor:  studue- 
mnt,  ne  vid.  si  vigor  scripti  iuris  per  hunc  modum  invalesceret,  fructus,  quem  de 
abusivis  eorum  ad  inventionibus  hactenus  consueverunt  tollere,  ipsis  forsitan 
deperiret.    Spätere  böhmische  Geschichtsschreiber  schwächten  die  Stelle  ab. 

1481)  Mag.  Gotzins  de  Urbe  veteri,  ntrinsque  iuris  tarn  canonici  quam 
civilis  Professor.  Chron.  Aulae  reg.  p.  129.  Dudik  sagt  irrig:  von  Civita- 
vecchia. 
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von    dort   unterrichtet   in   die   Heimath   zurückkehrte   und  ihm 
zur  Verwirklichung  seiner  Absichten  behilflich  sein  könne""). 

Prag,  und  überhaupt  Deutschland,  erhielt  erst  um  die  Mitte 
des  14.  Jhs.  eine  Hochschule.  Im  J.  1346—1347  stellte  Karl  IV., 
damals  nur  König  von  Böhmen  und  der  Bömer,  und  noch  nicht 
römischer  Kaiser,  dem  Papste  vor,  dass  in  hereditario  suo  regne 
Boemie  multisque  aliis  eidem  regno  finitimis  regionibus  atqoe 
terris  generale  Studium,  quod  in  illis  partibus  summe  foret  ex- 
pediens,  non  haberetur,  quodque  metropolica  Pragensis  civitas 
in  ipsius  regni  medio  sita  et  a  diversarum  partium  gentibos 
frequentata  ...  ad  huiusmodi  generale  Studium  erigendum,  cum 
particulare  dudum  in  ea  fuerit,  accomoda  multum  existeret"*'*). 
Am  26.  Jänner  1347  entsprach  Clemens  VL,  der  am  30.  April 
1344  das  Prager  Bisthum  zum  Erzbisthume  erhoben  hatte  ^^'*), 
dem  Wunsche  Karls  durch  die  Bestimmung,  dass  in  Prag  'gene- 
rale  Studium  vigeat  in  qualibet  licita  facultate\  Er  gestattet 
den  dort  Studierenden  alle  den  in  generali  studio  commonm- 
tibus'  gewährten  Privilegien,  und  verordnet,  dass  die  Gandidaten 
dem  Erzbischofe,  der  die  Licenz  zu  ertheilen  habe,  praesentiert 
würden.  An  der  sofortigen  Ausführung  scheint  Karl  verhindert 
worden  zu  sein^^^O,  wenigstens  erliess  er  erst  am  7.  April  des 
nächsten  Jahres  auf  dem  von  ihm  einberufenen  Landtage  seinen 
eigenen  Stiftbrief.  Er  wurde  widerholt  als  'berühmt'  bezeichnet""), 

U82)  Ghron.  Aulae  reg.  1.  c. 

1^3)  So  im  Stiftbriefe  Clemens  VI.  Tom  26.  Jänner  1347.  Reg.  Yftt 
Avenion.  tom.  33  Bl  309.  Mon.  bist  aniv.  Pragensis  II  (Pragae  1834)»  319. 
Bull.  Rom.  ed.  Tanr.  lY,  496.  Auch  das  Chron.  Aulae  reg.  p.  589  erwihBt 
den  p&pstl.  Stiftbrief. 

1484)  s.  Frind,  Die  Eirchengescbichte  Bdhmens  II  (Prag  1866),  87iL 
Das  irrige  Datum  1343  findet  sich  dort  S.  415.  418. 

1485)  Zwar  sagt  der  Chronist,  der  den  Namen  Benes  fUschlich  trlgt 
(bei  Dobner,  Mon.  bist.  Bobem.  lY,  23  ff.,  dazu  vgl.  Pottbast,  Bibl.  bist  med. 
aevi  p.  163),  bereits  1847  sei  der  Augustiner -Eremit  als  ^primus  magister  in 
Bebemia  s.  tbeologiae'  in  Prag  gewesen.  Es  mag  sein ;  aber  auf  diese  Qoelle 
allein  darf  man  sich  nicht  verlassen. 

i486)  Den  Anstoss  dazu  gab  Tomek,  Geschichte  der  Prager  Univerdlit 
Prag  1849  B.  4.  Dieses  Werk  beruht,  wie  ich  mich  überzeugt  habe,  aof 
Studium  der  Quellen ,  die  aber  leider  nirgends  citiert  werden.  Ich  wifl 
diesem  Mangel  far   die   hieher  gehörige  Partie  abhelfen.     Es  bleibt  eine 
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und  Höfler '**0,  Friedjung"")  sowie  Pauken"'')  übersetzten 
ihn  theilweise ,  ohne  dass  es  ihnen  aufgefallen  wäre,  dass 
das  Diplom  ziemlich  ganz  aus  Stellen  der  Schreiben  Friedrichs  IL 
für  Neapel  "••)  und  vorzüglich  Konrads  für  Salerno"'*)  zusammen- 
gestoppelt ist,  eine  Kunst,  die,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
auch  die  Könige  von  Aragon  verstanden  haben.  Karls  Eigen- 
thum  in  seinem  Stiftbriefe  besteht  fast  nur  darin,  dass  er  den 
Studierenden  die  Privilegien  der  Doctoren  von  Paris  und  Bologna 
zuweist""). 

Trotzdem,  dass  Karls  Stiftbrief  ein  Gonglomerat  aus  fremden 
Bruchstücken  ist,  so  erfahren  wir  aus  ihm  doch  ebenso  wie 
aus  einem  an  den  Papst  gerichteten  Bittschreiben  den  vom 
König  bei  Gründung  der  Prager  Hochschule  verfolgten  Zweck. 
Döllinger  meint,  es  sei  kein  allgemeiner  Drang  gewesen,  ^kein 
aus  dem  Schosse  der  Nation  laut  gewordenes  Verlangen,  welches 
diesen  Erstling  deutscher  Hochschulen  ins  Leben  treten  Hess, 
sondern  bloss  der  zufällige  Umstand,  dass  Kaiser  Karl  selbst  in 
Paris  studiert  hatte  und  nun  in  der  Erinnerung  an  sein  Studenten- 
leben in  der  i-ue  de  fouarre  ein  Nachbild  der  dortigen  hohen 
Schule  in  seinem  Erblande  Böhmen  zu  besitzen  wünschte'""). 
Dies  sind  zum  grossen  Theile  Phrasen  ohne  wahren  Gehalt 
Wann  und  wo  wurde  jemals  eine  Hochschule  durch  'allgemeinen' 


Schande,  dass  die  erste  Hochschule  Deutschlands  bis  jetzt  noch  keine  wissen- 
schaftliche Darstellung  gefunden  hat.  Tomeks  Deje  university  Prazsk^ho  ist 
den  Wenigsten  verständlich. 

1^'')  Magister  Johannes  Hus.  Prag  1864.  S.  97. 

i^^)  Kaiser  Karl  IV.  u.  sein  Antheil  am  geist.  Leben  seiner  Zeit  (1876) 
S.  12a 

1^9)  In  Sybels  Eist.  Zschr.  45  Bd.  S.  258  f. 

JiW)  Huin..Br6h.  II,  450 f.  452. 

i^^i)  HaiU.-Br6h.  II,  449.  447.  Gerade  die  von  den  genannten  drei 
Autoren  als  beachtensirerth  übersetzten  Stellen  sind  mit  andern  diesen 
Schreiben  entnommen. 

1^»)  S.  den  Stiftbrief  in  Mon.  hist.  nniy.  Prag,  II,  223.  Die  Abdrflcke  in 
Begesta  Imp.  YIII  ed.  Hnber  n.  655.  Karls  That  erwähnen  unter  andern 
Ghron.  Aulae  reg.  p.  600.  Beneä  de  Waitmuel  bei  Pelzel,  SS.  rer.  Bohem.  II, 
349.  Das  spätere  Ghron.>  univ.  Prag,  in  Höflers  (Geschichtsschreiber  der 
hussitischen  Bewegung  I,  13. 

^*9&)  Die  Universitäten  sonst  und  jetzt  S.  7. 
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Drang,  durch  ein  ^aus  dem  Schosse  der  Nation  laut  gewordenes 
Verlangen'  ins  Leben  gerufen?  Weder  eine  Stadtobrigkeit,  noch 
der  Landesforst  mit  seinen  Räthen  sind  die  Nation  oder  der 
Schoss  der  Nation.  Ungenau  ist  femer  Döllingers  Bemerkang, 
dass  die  Hochschule  zu  Prag  nur  dem  zuf&Uigen  Umstand,  dass 
Karl  in  der  Erinnerung  an  sein  Pariser  Studentenleben  ein 
Nachbild  der  dortigen  Universität  in  seinem  Lande  gewünscht 
habe,  ihr  Entstehen  verdankt.  Benes  de  Waitmuel  sagt  nämlich^ 
Karl  habe  gewollt,  dass  das  ^Studium  Pragense  ad  modum  et 
consuetudinem  studii  Parisiensis,  in  quo  olim  ipse  rex  in  pueri- 
libus  constitutus  annis  studuerat,  in  omntbus  et  per  onmia  diri- 
geretur  et  regeretur*  ^^**).  Allein  dies  heisst  nur,  Karl  hat 
die  von  ihm  gegründete  Hochschule  nach  dem  Muster  jener  za 
Paris,  wo  er  einstens  Student  war,  organisiert.  Ueber  den  Zweck 
des  Königs  bei  Errichtung  der  Universität  spricht  sich  der  Autor 
nicht  aus.  Wohl  aber  deutet  ihn  uns  Karl  selbst  an,  wenn  er 
sagt,  er  beabsichtige  das  Königreich  zu  heben  und  den  em- 
heimischen  Wissbegierigen  die  Mühe  zu  ersparen,  auswärts  die 
Wissenschaft  suchen  zu  müssen.  In  ihrem  Lande  sollten  sie  in 
Zukunft  finden,  wodurch  ihr  Wissensdurst  befriedigt  würde.  Es 
ist  derselbe  Zweck,  den  damals  mehr  oder  weniger  die  Lan- 
desherren oder  die  Stadtobrigkeiten  in  allen  Ländern  bei  Oründong 
von  Generalstudien  verfolgt  hatten '^'^).  Als  Modell  für  die  ni 
stiftende  Lehranstalt  nahm  Karl  allerdings  die  Pariser  Hoch- 
schule. Ob  deshalb,  weil  er  selbst  einmal  in  Paris  studiert 
hatte,  oder  aus  einem  anderen  Grunde,  ist  gleichgültig.  Wie  wir 
unten  im  ersten  Paragraph  des  fünften  Hauptabschnittes  sehen 


1*»*)  Bei  Pelzel  1.  c.  p.  850. 

U95)  Aschbach,  Gesch.  der  Wiener  UniTersität  S.  9,  bat  eine  noch 
schiefere  Ansicht  aber  den  Zweck  bei  Grandang  der  Prager  UniTersittt. 
Karl  habe  durch  dieselbe  verhindem  woUen,  dass  die  in  Paris  herracbeade 
Doctrin  far  alle  abendländischen  Lftndem  massgebend  werde;  der  P^»t  aber 
sei  dem  Vorhaben  nicht  entgegen  gewesen,  weil  es  in  seinem  Interesse  lag 
der  dominierenden  Antoritftt  der  Pariser  UniTersitat  dnrch  Stiftungen  tm 
neuen  Hochschulen  bei  Zeiten  ein  Gegengewicht  aufcustellenl  AlsCoriosm 
sei  dies  erwähnt,  halte  aber  bezflglich  des  2.  Theiles  der  Behaaptimg  die 
Bemerkung  nicht  fttr  flberflassig,  dass  Aschbach  das  15.  Jh.  mit  dem  14 
verwechselt. 
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werden,  verdankten  ja  fast  alle  Universitäten  nur  den  beiden  zu 
Paiis  oder  Bologna  ihr  Entstehen. 

Der  Papst  gestattete  das  Studium  in  quavis  licita  facultate, 
ohne  die  Facultäten  einzeln  aufzuzählen,  was  auch  Karl  in 
seinem  Stiftbriefe  nicht  thut.  Wir  wissen  aber  aus  anderen 
Quellen,  dass  bereits  vom  Beginne  an  die  Theologie,  das  Jus 
canonicum,  die  Medicin  und  die  artes  liberales,  und  zwar  nur 
diese  Facultäten,  ihre  Vertretung  gefunden  haben.  Das  Givil- 
recht  wurde  in  der  ersten  Periode  nicht  gelehrt"'*).  Das  Chron. 
Anlae  regiae  berichtet,  der  König  habe  ^de  variis  studiis  aliarum 
terrarum  magistros  et  doctores'  berufen.  Fünf  magistri  theo- 
logiae  hätten  gelesen;  einer  von  ihnen  an  der  Gathedrale,  der 
zugleich  auch  predigte,  die  andern  vier  in  den  verschiedenen 
Klöstern,  und,  setzt  der  Chronist  hinzu,  ^huiuscemodi  acta  salu* 
berrima  in  hac  terra  Boemiae  numquam  visa  nee  audita  fuerunt\ 
Das  Jus  canonicum  lasen  ein  ^doctor  decretorum  de  Bononia 
vocatus',  und  Mag.  Stephan,  der  Kanzler  des  Erzbischofs  Arnest, 
letzterer  an  der  Gathedrale.  Der  'Magister  Balthasar  de 
Tuscia"'')  legit  libros  artis  medicinae,  alii  vero  magistri  in 
scolis  suis  artes  legerunt  liberales'  "'^).  Aehnlich  schreibt  Benes 
de  Waitmuel  "*'),  doch  ohne  bestimmte  Personen  zu  nennen. 
Wohl  um  dieselbe  Zeit  übergab  Karl  mittels  eines  Schreibens, 
in  dem  er  das  Generalstudium  als  'de  gratia  summi  pontificis 


1496)  Seihst  nach  1378  war  dies  einige  Zeit  hindurch  die  Begel;  nur 
vereinzelt  kommen  auch  Legisten  vor. 

1497)  Palacky  nennt  ihn  1.  c.  U,  2  S.  301  Balthasar  von  Taus.  Tomek 
S.  5  schrieb  es  nach.  Soll  denn  die  Stadt  Taus  in  Böhmen,  durch  den  dort 
1318  geschlossenen  Vertrag  bekannt,  lat.  Tuscia  geheissen  hahen? 

1498)  Chron.  Aulae  reg.  p.  600. 

1499)  Bei  Pebsel  1.  c.  p.  350.  Vom  Erzhischofe  Amest  sagt  der  Chro- 
nist (1.  c.  p.  381),  er  habe  *lectorem  in  theologia  suis  pecuniis'  an  der  Pra- 
ger Cathedrale  angestellt,  *pro  quo  emit  certos  redditus  in  yiUa  Zlatnik 
prope  Pragam,  ut  canonici  et  'alii  derlei  ecclesie  pabulo  sacrarum  scriptum- 
mm  non  careant'  Dies  ist  wohl  derselbe  'magister  theologie',  von  dem 
das  Chron.  Aulae  reg.,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  spricht,  und  der  an 
der  Cathedrale  gelehrt  und  gepredigt  hat.  Nur  geschah  die  Dotation  auf 
das  Qnt  Zlatnik  erst  in  sp&tem  Jahren,  während  1349  der  Erzbischof 
dem  Magister  Einkfinfte  auf  seinen  Patrimonialbesitzungen  in  Hrmin  und 
Wazits  anwies.    Tomek  S.  5. 
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ad  nostre  supplicationis  instantiam  stabilitum'  bezeichnet,  dem 
Mag.  Walther,  'artium  liberal,  professor',  Baccalareus  derselben  und 
Physicus  war,  das  regimen  scolarium  an  der  Theiner  Pfarrkirche, 
wo  er  Medicin  und  die  artes  vortragen  und  Promotionen  vor- 
nehmen dürfe  ^^^^).  So  musste  die  Hochschule  alsbald  in  Auhahme 
kommen,  und  Paulsens  Behauptung,  dies  sei  erst  seit  c.  1366—1367 
geschehen '^°^),  entbehrt  aller  Grundlage.  Im  Gegentheile  kann 
man  die  Entwickelung  von  1348  bis  1366  sogar  bequem  ver- 
folgen, und  ich  will  dies  hier  theil weise  zum  ersten  Male  thon. 

Das  Ghron.  Aulae  reg.,  das  in  der  letzten  hieher  gehörigen 
Partie  1353  geschrieben  wurde,  sagt:  ceterum  more  generaliam 
Studiorum  singulis  annis  electus  fuit  rector  universitatis  et  sollem- 
pniter  in  ecclesia  Pragensi  approbatus^^^').  Dadurch  wird  klar, 
dass  das  Studium  wenigstens  bis  1353  im  Gange  war.  Für  die 
nächstfolgenden  Jahre  fand  ich  hauptsächlich  Notizen  im  Yat  Archi?, 
durch  die  zugleich  neues  Licht  auf  die  in  Prag  angestellten  Pro- 
fessoren geworfen  wird,  und  die  bisherigen  Forschungen  über 
dieselben  wesentlich  ergänzt  werden. 

Bereits  im  J.  1 349  wandte  sich  Karl  'Romanorum  et  Boemie 
rex'  an  Clemens  VI.  mit  der  Bitte,  dass  Albertus  Bludovis  Ord. 
fr.  min.  lector  in  Praga,  'qui  extra  regnum  Boemie  in 
diversis  generalibus  studiis  multo  tempore  et  demum  in  stu- 
dio Parisien,  duobus  annis  sacre  pagine  laudabiliter  inss- 
davit  et  postremo  in  diversis  conventibus  regni  Boemie  et  speci- 
aliter  in  conventu  suo  Pragensi  eandem  paginam  legit  in  dispo- 
tationibus  et  sermonibus  continue  laborando',  zum  Magisterium 
promoviert  und  unter  die  päpstlichen  Kapläne  aufgenommen  werden 
möchte,  was  auch  Clemens  YL  am  13.  Juni  genannten  Jahres 
bewilligte**®').    Hier  haben  wir  also  einen  Theologen,  der  vom 

1500)  Docnment  bei  Mencken,  S8.  rer.  germ.  III,  2018. 

1^01)  Sybels  Hist.  Zschr.  1.  c.  S.  260. 

i602j  Chron.  1.  c. 

^  Reg.  SoppL  dem.  VI.  an.  8  p.  2  Bl.  26a.  Die  Bewilliguig  d« 
ersten  Bitte  lautet:  Examinetor  per  archiepiscopnm  Ra?entacen.  et  li  «t 
sofficiens  licenciator  per  eandem.  Dieser  Albert  darf  nicht  Tervecbseit 
werden  mit  Albertus  de  Boemia  de  Praga,  familiaris  clericos  seremssün 
principis  et  dorn.  dorn.  Karoli  Bomanorum  regia  semper  Auguati  et  fioeaie 
regia  (Reg.   nat.  anglicauae  zu  Paris,   III,   Bl.  12  b  u.  ö.),  der  1346  in  Parii 
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Anfange  an  in  Prag  Theologie  vortrug,  und  wir  ersehen  daraus, 
dass  das  Ghron.  Aulae  reg.  es  mit  dem  Ausdruck  ^magistri 
theologie'  nicht  genau  nahm.  Als  das  Studium  eröffnet  wurde, 
war  Albert  noch  Lector. 

Vom  12.  Juni  1359  hat  sich  ein  Doctordiplom  erhalten. 
Erzbischof  Arnest  bezeugt  als  ^universitatis  studentium  studii 
Pragensis  cancellarius',  dass  Henricus  Joannes  dictus  Strubonius 
de  Libicz  durch  ^ss.  Theologiae  professores  et  magistros  in 
artium  liberalium  facultate  peritos'  nach  vorhergegangenem  Examen 
^decore  ms^isterii  Septem  artium  liberalium'  würdig  befunden  und 
darauf  in  aula  archiepiscopali  ^solemniter  magisterii  huiusmodi 
honore  per  consueta  insignia  cum  debitis  solemnitatibus  in  tali- 
bus  observari  consuetis'  decoriert  worden  sei.  Der  Erzbischof 
gibt  nun  'plenam  ac  liberam  facultatem  in  cathedra  magistrali 
liberalium  artium  in  studio  Pragensi  et  alias  ubique  locorum 
legendi  et  quoslibet  actus  faciendi  et  exercendi  magistrales'  ^  ^°^). 
Dieses  Doctordiplom  hat  um  so  mehr  Werth,  als  von  den  deutschen 
Universitäten  meines  Wissens  kein  älteres  existiert,  obwohl  es 
nicht  undeutlich  darauf  hinweist,  dass  in  Prag  schon  früher  Pro- 
motionen üblich  waren. 

Das  wichtigste  Document  für  die  Zwischenzeit  von  1348  — 1366 
ist  eine  Supplik,  welche  Karl  IV.  bereits  als  Boman.  imperator 
semper  augustus  im  J.  1355  an  Innocenz  VI.  sandte,  'quatenus 
sibi  in  personas  dilectorum  suorum  doctorum,  magistrorum,  ba- 
-callariorum  sue  universitatis  Pragensis  et  aliorum  infrascriptorum' 
besondere  Gunst  erwiesen  werde"®*).    Ichiühre  die  vom  Kaiser 

in  artibiu  determinierte  (ib.  II,  Bl.  50b.  54a),  das  Jahr  darauf  das  Licen- 
tiat  erhielt  und  lange  Zeit  darnach  in  Paris  als  magister  acta  regens  in 
artibos  thfttig  war. 

iM4j  Bei  Berghaner,  Protomartyr  poenitentiae  ejasque  sigilli  cnstos  . . . 
Jdan.  Nepom.  (Aug.  VindeL  1786)  69.  Frind,  Kirchengesch.  Böhmens  II, 
434.  Das  Doeoment  ist  ausgefertigt  «sab  migori  sigiUo.  D.  Pragae  a.  D.  1859 
die  12.  Jnnii'. 

i^)Die  Supplik  steht  in  Reg.  Snppl.  dem.  VI.  an.  11  BI.  15  b 
(zweiter  Theil)  anter  vielen  andern  Suppliken  and  Rotuli  Karls,  des  Erzbischofs 
Arnest  und  anderer,  die  besonders  fflr  die  Adelsnamen  höchst  wichtig  sind. 
unter  den  Botuli  befinden  sich  auch  solche,  die  viele  Gradnierte  und  Scho- 
laren Deutschlands,  'nunc  in  Rom.  curia  existentes'  aufzfthlen,  von  denen  aber 
leider  nur  ausnahmsweise  angegeben  wird,  wo  sie   studiert  haben.    Alle 
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überschickte  Liste  hier  an  wie  sie  in  der  Supplik  steht,  nnd 
gebe  in  den  Anmerkungen  Nachweise  aus  der  späteren  Zeit,  so 
weit  sie  mir  möglich  sind. 

Primo  quatenus  Ludovico  d.  s.  Laurentio  de  Padaa  decre- 
torum  doctori  actu  in  studio  Prägen.*"*)  etc.  Item  quatenus 
dil.  sibi**®^  Ottoni  de  Werdere  de  utroque  militari  genere  pro- 
creato  mag.  in  artibus,  in  s.  theologia  (studenti)  etc."*').  Her- 
manno  de  Winterswig  mag.  in  artibus,  in  s.  theologia  stu- 
denti etc."").  Johanni  de  Parim  dicto  Wittepenningh,  in  artibus 
et  medicinis  licentiato  in  unversitate  etc."'°).  Heinrico  Johannis 
de  Lobschitz  mag.  in  artibus  in  universitate  Prägen,  actu  (le- 
genti)  etc."").  Heinrico  Totting  de  Oytha  mag.  in  artibus, 
studenti  in  s.  theologia  in  universitate  etc."").     Frederico  de 


diese  Listen  sind  sehr  gekürzt  durch  'etc'.   Obige  Supplik  wurde  20.  Juni  1365 
bewilligt. 

i506j  Ol)  dieser  nicht  derselbe  ist,  den  das  Ghron.  Aulae  reg.  als  doctor 
decretorum  de  Bononia  bezeichnet?  Mir  scheint  auch,  dass  ihm  das  Schrei- 
ben galt,  das  nnToUständig  in  Hoffimanns  Sammlang  ungedmckter  ürknndea 
II  (1786),  16,  publiciert  ist,  und  das  Karl  an  einen  Ganonisten,  der  froher  In 
Bologna  'nunc  autem  Paduam  irradians',  gerichtet  hatte. 

1507^  So  beginnen  alle  Späteren,  und  ich  lasse  deshalb  in  der  Folge 
diese  Worte  aus. 

i508j  £r  ist  eins  mit  dem  mag.  Otto,  der  im  J.  1367  zu  Prag  lebte. 
S.  Begistrum  ord.  graduatorum  in  artibus  vom  J.  1367  ab  in  Mon.  hist 
univ.  Prag.  I,  1  p.  134.  Er  kommt  auch  im  Botolus  Tom  J.  1363  (Reg. 
Suppl.  Urbani  Y.  an.  1  p.  2  Bl.  1]  und  1366  (Beg.  Suppl.  Urh.  Y.  tom.  nnic 
Bl.  264  a)  vor,  und  zwar  1366  zugleich  als  Baccalareus  in  theologia.  (Diöcese 
Merseburg.) 

1609)  Er  wird  1367  mit  mag.  Otto  genannt  Mon.  1.  c.  1376  promoTierte 
er  in  der  Theol.  ibid.  p.  170.  Er  wird  im  Rot.  Yom  J.  1363  (Reg.  I.e.  Ib) 
und  1366  (Reg.  1.  c.  Bl.  164a)  sowie  hier  auch  als  hacaUarius  in  theologia 
aufgefohrt.   (Diöcese  Breslau.) 

1510)  Im  j.  i3e2  wird  er  ebenfals  erwfthnt  (Reg.  SuppL  an.  1  BL  Ib) 
und  1366  wird  er  bacall.  in  theologia  und  mag.  in  ardhos  genannt  Beg. 
suppl.  Bl.  264  b.    (Diöcese  Gamin.) 

1611)  £in  Johannes  de  Lobeschicz  erscheint  1393  als  Baccalarens  vor. 
Mon.  1.  c.  p.  286. 

^^)  S.  oben  S.  406  f.  und  Anm.  789.  Die  hisherigen  Angaben  Ober 
ihn  bei  Aschhach,  Gesch.  der  Wiener  UniT.  I,  402  f.  Bndinszky,  DieUnifcn. 
Paris  S.  134,  Schulte  II,  434,  sind  meist  falsch.  Heinrich  Tottfa« 
(auch  Tolting)  de  Oytha,  war,  ehe  er  nach  Prag  gieng,  in  Erfurt,  tob  wo  er 
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Hetstede  de  militari  progenito,  bacallario  in  decretis  etc.'***). 
Johanni  filio  Arnold!  de  Momkedam  bacallar.  in  artibus  actu 
legenti  etc.  Heinrico  dicto  Ysenman  de  Gelwilre  (Gebwilre?) 
bacall.  in  artibus  in  univers.  Prag.  etc.  Mattheo  notario  de 
Gracovia  bacall.  in  artibus  in  univers.  Prägen,  etc."").  Johanni 
Westuali  bacall.  in  artibus  in  univers.  Prägen,  actu  legenti  etc."**). 
Michaeli  Legenitz  de  Gubbin  bacall.  in  artibus  in  univers. 
Prag.  etc."'*).  Heinrico  Swetzkow  bacall.  in  artibus  in  univers. 
Prag,  actu  legenti  etc.    Dythero  de  Wydan  de  militaribus  pro- 

▼or  1355,  aber  keineswegs  als  theologiae  magister,   nach  Prag  kam.    In 
Prag  stndierte  er  als  magister  artium  zngleich  Theologie,  und  war  1362  Cur- 
sor derselben.    Diesen  Grad  bekleidete  er  noch  1366  (Reg.  Suppl.  ürbani  Y. 
an.  4.  tom.  nnic.  Bl.  264  a).    1370  hatte   er  noch  nicht  in  der  Theologie 
promoviert  (s.  Mon.  1.  c.  p.  133  ff.  142).   November  1377  weUte  er  zu  Paris, 
wie  ans  Reg.  nat.  angl.  Y,  Bl.  9  a  hervorgeht    Bei  dieser  Gelegenheit  er- 
fahren wir,  dass  er  nicht  Pariser  Magister  war.    In  einer  Yersammlung  bat 
n&mlich  mag.  Gerardus  de  Pelikem  die  Nation,  'quatenns  natio  admitteret 
magistros  Henricnm   de  euta  et  Jacobum  de  krakovia,  quia  essent  magistr 
alibi   et  non  Parisins,  ad  festnm  et  similiter  cum  aliis  magistria'.    Heinrich 
wurde   also  anderswo  als  zu  Paris  magister  in  artibus.    Dass  dies  in  Prag 
geschah  (und   zwar   vor   1355),  dahin  deutet  der  Titel  'magister  in  Praga' 
(am  22.  April  1378  bat  'magister  H.  de  euta  magister  in  Praga'  die  Nation 
in  Paris,  'quatenus  natio  vellet  ordinäre  aliquos  'qui  adirent  facultatem  theo- 
logie  et  snpplicarent  facultati,  nt  ipsa  supplicaret  in  universitate  pro  eo,  ut 
posset  poni  ad  rotulum  sine  tamen  preiudicio  cuiuscunque  magistri  Parisiensis 
Cains  supplicatio  fnit  concessa'.  (Reg.  nat.  anglicanae  in  Paris  Y,  12b).  Auch 
am  5.  J&nner  des  Jahres  1378  wird  er  als  in  Paris  anwesend  erwähnt.  Ibid. 
Bl.  9  b.    Hier  heisst  er  H.  de  Oyta.    In  Paris   treffen  wir  ihn  dann  im  Au- 
gust 1380.    Er  bittet  die  Natio  anglicana  'pro  litteris  supplicatoriis  ad  epis-- 
copum,   prepositum,   decanum  et  capitulum  civitatis  Osnabrugensis  (s.  oben 
S.  406),  ut  sibi  distribuerent  in  dicus  (?)  prebende  sue  sicut  et  aliis  canoni- 
eis  et  secundum  quod  debent  etc.  (Reg.  nat.  anglic.  Y,  Bl.  27  a).    Nachher 
ist  er  an  der  Hochschule  zu  Wien.    Die   Notiz   bei  Thomas   de   Haselbach 
(Chron.  aust  bei  Pez,  SS.  rer.  aust.  II,  812),  die  Hartwig,  Leben  und  Schrif- 
ten Heinrichs  v.  Langenstein  S.  65,  'durchaus  unwahrscheinlich'  findet,  ist 
also  richtig. 

1^13  j  Er  war  noch  1366  bacall.  in  decretis.  Reg.  Suppl.  I.e.  Bl.  264  b. 
(Diöcese  Mainz). 

i&t^)  Er  erhielt  1367  das  Magisterium.  Mon.  p.  135. 

151.5)  Er  erscheint  1366  schon  als  mag.  in  artibus.  Reg.  Suppl.  Bl  264b, 
wird  aber  1368  als  determinierend  genannt.   Mon.  p.  138.   (Diöcese  Schwerin). 

1516)  Er  varde  1370  promoviert.    Mon.  p.   145. 

Denifle,  Die  UniTonittton  L  38 
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creato  bacall.  in  art  in  univers.  etc^'O-  Theodorico  Hombergli 
de  Cassele  bacall.  in  art.  in  univers.  Prägen,  etc.*"*).  Wilbemo 
de  Stadis  bacall.  in  artibus  in  univers.  Prag,  actu  legenti  etc.*"'). 
Henrico  Woleri,  bacall.  in  art.  in  univers.  Prag,  actu  legenti  etc.**"). 
Petro  Henrici  de  Luna  der.  Prag,  dioc  bacall  in  artibus  in 
univ.  etc.^"*).  Johanni  de  Leone  iuniori  bacall.  in  artibus  in 
univers.  Prag,  actu  (legenti)  etc.**").  Thome  Pauli  de  Ungaria 
can.  eccles.  Transilvanie  non  prebendato  bacall.  in  ariibus  etc^^"). 
Nicholao  Taler  de  militaribus  progenito  bacall.  in  art.  in  univ.  etc. 
Gerhardo  Berenhagen  bacall.  in  artibus  in  univ.  Prag.**").  Hen- 
rico  BischoflF  de  Homberg  bacall.  in  art.  in  univ.  Prag.'*").  Jacobo 
Grutzebiter  bacall.  in  art.  in  univ.  Prag,  actu  (legenti)  etc. 
Nicholao  de  Pranestorp  bacall.  in  art.  in  univ.  Prag,  acto 
legenti  etc.  Theoderico  de  Hadeleria  bacall.  in  art.  clerico 
Bremen,  dioc.  de  beneficio  etc.  Nicholao  Petri  de  Missen  clerico 
in  iure  canonico  studii  Prägen,  actu  studenti  etc.  Nicoiao  Magni 
studen.  in  artibus  studii  Prägen,  de  canonicatu  sub  eipecta- 
tione  etc.**'^).  Theodorico  Lenoldi  de  Luneborg  in  iure  can. 
studenti  de  dignitate  vacante  etc.  Reynardo  de  Werdere  de 
utroque  militari  genere  procreato,  presbytero,  perito  (in  artibus?). 
Stephane  Stephani  perito  in  artibus  ac  studenti  in  medicinis, 
canonico  (de)  minori  prebenda  etc.   Johanni  dicto  Bredenbecker 


1517)  In  den  Mon.  p.  18  heisst  er  Dytheras  de  Wydera.  Er  irar  1S68 
bereits  magister,  ibid.  p.  186. 

1518)  Im  j.  1371  ^ird  ein  Thedericns  de  Honborg  examiniert.  Mon.  p.  148. 
i5i9j  Im  j,  13^^  treffen  wir  ihn  schon  als  mag.  in  artibus.    Reg.  Sappl. 

Bi.  264b.,  and  er  kommt  dann  sp&ter  als  solcher  in  Prag  vor.  Mon.  p.  133- 
185  ff  n.  s.  w.  (Diöcese  Bremen). 

ifiso)  Bereits  1868  wird  er  als  Decan  aufgefahrt  (Mon.  p.  18.  37> 

1521)  1374  ^ar  er  magister.  Mon.  p.  163. 

15»)  Im  J.  1365  war  er  licentiatus  in  artibus.  Reg.  Suppl.  El.  164  b. 
(Diöcese  Würzburg.) 

1533)  1371  erscheint  er  als  baccalareus,  der  zum  Examen  zugelassei 
wurde.    Mon.  p.  147. 

1524)  Er  erhielt  1367  das  Magisterium.   Mon.  p.  134. 

1525)  £r  ist  wohl  nicht  mit  jenem  Henricus  de  Homberg  identisch,  der 
1S81  zum  Examen  zugelassen  wurde.    Mon.  p.  196. 

1^^)  In  den  Mon.  kommen  zwei  Nicolai  Magni  vor  (z.  B.  p.  198.  201); 
allein  ob  sie  mit  obigem  identisch  sind? 
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clerico  Padebumen.  dioc.  de  canonicatu  sub  expectatione  etc. 
Petro  Czadelmanni  de  Tochebus,  bacall.  in  artibus  actu  legenti 
et  detenninanti  etc. 

Daraus  folgt,  dass  bis  zum  Jahre  1355  an  der  Universität 
Prag  Theologie,  Jus  canonicum,  Medicin  und  die  Artes  gelehrt 
wurden.  Ein  Vergleich  mit  den  beiden  in  den  Jahren  1362  und 
1366  von  Karl  überschickten  Rotuli  ergibt  nicht  bloss  die  That- 
sache,  dass  das  Studium  auch  in  Zukunft  noch  in  derselben 
Weise  fortgedauert  hat,  sondern  dass  seit  dem  Beginne  zugleich 
promoviert  worden  ist,  denn  manche  derjenigen,  die  im  Rotulus 
vom  J.  1355  noch  als  studentes  in  irgend  einer  Wissenschaft 
aufgezählt  werden,  erscheinen  in  den  nächstfolgenden  Rotuli 
schon  als  baccalarei,  licentiati  oder  magistri""). 

Im  J.  1362  sandte  nämlich  Karl  IV.  wider  eine  Supplik  an 
den  Papst  (ürban  V.)  für  (6)  'magistri  artium  liberalium  facul- 
tatum  in  universitate  Pragensi  filia  vestra  humillima,-  nostra 
plantatione  novella,  actu  regentes'.  Ausser  den  drei  (Hermann 
de  Winterswich,  Otto  und  Johann  de  Parym)  bereits  angefühiien, 
werden  aufgezählt:  Martinus  filius  strenui  militis  Jesconis  de 
Wesselicz,  mag.  in  artibus  Parisien.,  in  sacra  theologia  studens, 
cler.  Prag,  dioc;  W^itboldus  Stutte,  der.  Osnaburgen.  dioc.  mag. 
in  art.'*");  Hinricus  Bronekowe,  mag.  in  art,  cler.  Caminen.  "*•). 
In  dem  von  Karl  IV.  1366  an  denselben  Papst  eingesendeten 
Rotulus  'Pro  studio  Pragensi',  in  welchem  er  für  12  'magistris  et 
graduatis,  qui  in  humili  universitate  studii  Prägen,  actu  legunt 
et  laborant  et  a  multis  temporibus  laboraverunt',  um  Gnaden 
bittet,  werden  ausser  den  9,  die  ich  bereits  in  den  Anmerkungen 
nachgewiesen  habe,  noch  folgende  erwähnt:   Henricus  de  Etwat 


'&37j  In  den  vorhergehenden  Anmerkungen  habe  ich  bereits-  darauf 
Rflcksicht  genommen^  und  einen  Vergleich  zwischen  den  yerschiedenen  Ro- 
tnli  angesteUt,  und  es  ist  nicht  nothwendig  oben  die  betreffenden  Studieren- 
den noch  einmal  zu  nennen. 

1*28)  Im  Rotulus  vom  J.  1366  (Reg.  Suppl.  Urb.  V.  tom.  unicus  Bl.  264  b) 
heisst  er  Wigboldus  dictus  Stuete,  Osnab.  dioc.  mag.  in  artibus  et  bacall.  m 
medicina.    Er  steht  auch  in  Mon.  p.  135  ff.  als  Wyboldus. 

»»»)  Die  Supplik  wurde  am  28.  Dec.  1362  bewilligt.  Reg.  Suppl.  ürbani  V. 
an.  1.  p.  2  Bl.  1. 

38* 
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de  Primislavia  Caminen.  dioc.  rector  universitatis  Fragen.  Scolaris 
in  iure  can.*"°).  Petrus  de  Kothebuz,  mag.  in  artibus,  Misnen. 
dioc.^*").  Bertoldus  Fcabri  de  Frankinfort  der.  Lubicen.  dioc 
bacall.  in  artibus,  Scolaris  in  iure  can.'*^").  Der  uns  bisher  als 
der  erste  Decan  und  Vicerector  studii  universitatis  Prag,  im 
J.  1367  erhalten  ist,  Henricus  de  Nanexen  (Embeck)  "**),  war 
schon  1355  magister  in  artibus  und  antiquus  Scolaris  in 
theologia""),  im  J.  1356  ist  er  Procurator  der  natio  anglicana 
zu  Paris*"*),  und  erscheint  im  J.  1362  dort  zum  letzten  Male 
in  dem  von  Paris  eingesendeten  Rotulus"**).  Er  kam  also 
zwischen  1362  und  1367  nach  Prag. 

Aus  diesen  Hinweisen  ergibt  sich,  dass  die  Hochschule  zu 
Prag  nicht  bloss  gleich  vom  Beginne  an  in  Aufnahme  karo'^"), 
sondern  dass  sie  sich  schon  damals  einer  ziemlichen  Blflthe 
erfreut  hat.  Gehen  also  gleichwohl  die  auf  uns  gekommenen  üniver- 
sitätsacten  nicht  weiter  als  bis  zum  J.  1367,  in  Bezug  auf  das 
Jus   can.  gar  nur  bis  1372  zurück,   so  ist  es  nunmehr  nichts 


1630)  Er  kommt  auch  Reg.  Suppl.  Urb.  V.  an.  4.  p.  1  Bl.  175  a  Tor. 
iMi)  s.  znm  J.  1382  Mon.  p.  205. 

1588)  ])ie  SuppUk  wurde  25.  Juli  1366  gow&hrt.  Reg.  Suppl.  ürbaniT. 
tom.  unicus  Bl.  264. 

1533)  s.  Mon.  p.  18.  133. 

1534)  Iq  dem  bereits  oben  citierten  Rotulas  ^in  diTersis  scientiis  ia- 
titulatorum  Alemanie,  Teutonie  necnon  Germanie  nationum  nunc  in  Rom. 
curia  degentium',  den  KarllY.  an  Innocenz  VI.  schickte.  Reg  Suppl  Clen. 
VI,  an.  11.  Bl.  6  a.  AUein,  wie  ich  schon  bemerkte,  wird  in  demselben  nie 
ausser  ausnahmsweise  angegeben,  wo  die  Betreffenden  die  Studien  gemacht, 
oder  gelehrt  haben,  und  darum  liegt  dieser  sonst  interessante  Rotulus  ausser- 
halb unseres  Zweckes.  Nach  dem  Reg.  nationis  anglicanae  III,  Bl.  30  de- 
terminierte er,  licentiatus  est  und  incepit  das  Jahr  darauf  M&n  und 
AprU. 

15.35)  iteg.  nationis  anglicanae  zu  Paris  III,  Bl.  33  a. 

153C)  Reg  Suppl.  Urbani  Y.  an.  1  p.  1  Bl.  161b.  Die  Bitte  bezog  lick 
anf  ein  Canonicat  und  eine  Praebende  an  Unserer  Frau  zu  Erfurt. 

^^37)  Karl  IV.  nennt  im  J.  1358  auch  einen  Reinbotus,  artinm  liben- 
lium  et  facultatis  medicinalis  magister  et  doctor  medicus,  familiaris  et  com- 
mensalis  carissimus  (Reg.  Suppl.  Innoc.  VI.  an.  5.  p.  1  Bl.  '296  h.\  und  iha- 
lich  das  Jahr  darauf  (an.  6  Bl.  111,  wo  Rembotus  steht).  Allein  manerfthrt 
nicht,  ob  er  in  Prag  Vorlesungen  hielt.    Es  scheint  jedoch. 
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destoweniger  sicher,  dass  man  sich  früher  an  der  Hochschule  ebenso 
um  die  verschiedenen  Grade  bewerben  konnte,  wie  in  späterer  Zeit. 
Reichte  doch  auch  in  Köln  das  Decanatsbuch  der  artistischen 
Facultät  nicht  w^eiter  hinauf,  als  in  das  Jahr  1405 — 1406,  mithin 
in  das  18.  Jahr  nach  Gründung  der  Universität"'*);  und  trotz- 
dem bedarf  es  keines  Beweises  mehr,  dass  die  artistische  Facultät 
wie  die  Universität  selbst  seit  der  Gründung  derselben  in  Thätig- 
keit  war  und  keine  Unterbrechung  erlitt. 

So  finden  wir  die  Berichte  der  alten  Chronisten  bestätigt. 
Es  wäre  doch  auch  zu  merkwürdig ,  würde  es  sich  anders  ver- 
balten, da  ja  in  jener  Zeit  noch  eine  andere  Universität  weder 
in  Deutschland  noch  in  den  östlich  gelegenen  Ländern  existierte, 
mithin  die  Chancen  für  die  Hochschule  in  Prag,  wenn  je,  so 
damals  sehr  günstig  waren  "'^). 

Karl  IV.  nahm  sich  aber  seiner  Stiftung  nicht  bloss  in  der 
soeben  erörterten  Weise  an.  Am  14.  Jänner  1 349  ertheilte  er  der- 
selben alle  Bechte  und  Privilegien,  welche  andere  Hochschulen 
dnrchRömische  Kaiser  oder  Könige  empfangen  haben  "^°).  Er  erliess 
ein  Einladungsschreiben  an  ein  Capitel,  in  dem  er  es  ersucht, 
Ordensmitglieder  nach*  Prag  auf  das  Studium  zu  senden,  damit 
sie  dort  in  der  Theologie  promoviert  würden,  'ut  universitas 
nostra  eisdem  successoribus  gaudeat,  quibus  Parisiensis  et  Oxo- 
niensis  studia  gloriantur%  besonders  da  das  genannte  Prager 
Studium   vermöge    der   päpstlichen   Privilegien   keinem    andern 

i&38j  Ich  verdanke  diese  Notiz  Herrn  Dr.  Liessem  in  Köln.  S.  über 
das  genannte  Decanatsbuch  oben  S.  402  Anm.  770. 

i539j  Faalsen  hätte  übrigens  auch  aus  der  Verordnung  des  Erzbischofs 
Amest  vom  J.  1360  (Mon.  nniv.  Frag.  II,  229)  ersehen  können,  dass  seine 
Ansicht  hinfällig  ist.  Dazu  kommt  noch,  dass  Eonrad  von  Waldhausen,  der 
seit  1360  an  der  Th einer  Pfarrkirche,  früher  an  der  Gallikirche,  Frediger 
war,  und  1369  starb,  eine  Postilla  studenciam  sacre  Pragensis  ttniyersitatis 
edierte.  Hs.  XI.  334  zu  St.  Florian.  Nr.  179  in  Admont  (über  den  Autor 
8.  Palacky,  Gesch.  y.  Böhmen  III,  1.  S.  161).  Die  Fostille  nmfasst  die  Sonn- 
tage des  Kircheivjahres.  Er  schrieb  sie  'studenciam  precibus',  und  gewiss 
vor  1364.  Nach  Tomek  S.  34.  347  begann  aach  die  älteste  bekannte  Uni- 
▼ersit&tsmatrikel  mit  dem  J.  1358. 

1540)  pelzel,  Abbildungen  böhmischer  und  m&hrischer  Gelehrten  III,  Vi 
Reg,  Itnp.  VIII.  ed.  Huber  n.  834.  Karl  handelte  nicht  mehr  bloss  als  König 
▼on  Böhmen,  sondern  als  römischer  König. 
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nachstehe  ^^^*).  Selbstverständlich  nahm  Karl  alle  Studierenden 
in  seinen  Schutz  und  drohte  denjenigen,  welche  sie  belästigten, 
strenge  Strafen  an. 

Wie  bis  zu  jener  Zeit  fast  überall,  so  waren  auch  in  Prag 
anfänglich  die  Dotierungsverhältnisse  ziemlich  primitiv.  Im  Jahre 
1352  wurde  mit  Bewilligung  des  Erzbischofs  Arnest  eine  Gontri- 
bution  von  der  Geistlichkeit  erhoben,  zu  der  die  Klöster  und 
Capitel,  besonders  jenes  zu  Prag,  in  verschiedener  Weise 
beitrugen.  Der  Erzbischof,  einer  der  grössten  Gönner  der  Hoch- 
schule, kaufte  mit  dem  also  gewonnenen  Gelde  gewisse  Güter  (deren 
Ertrag  zu  den  Besoldungen  verwendet  wurde)*"*),  die  dann  der 
König  am  1.  März  1358  von  der  gewöhnlidien  Gerichtsbarkeit 
befreite'"'). 

Am  30.  Juli  1366  stiftete  und  dotierte  er  das  GoUegiam 
Garolinum  in  dem  Hause  des  Juden  Lazar  für  12  magistri  artium; 
zwei  von  ihnen  sollten  die  Theologie  vortragen  (die  hl.  Schrift 
und  die  Sentenzen)  —  sie  mussten  also  schon  baccalarei  in  theo- 
logia  sein  -— ,  die  übrigen  zehn  in  artibus  lesen  und  zugldch 
in  der  Theologie  studieren"").  Am  23.  Juli  1367  erklärte  er 
das  GoUeg  für  steuerfrei*"^).  Er  gab  demselben  eine  nicht 
unbedeutende  Bibliothek'"^).     Unter  demselben  Datum  verfügte 


1541)  Docoment  in  Hoffmanns  SammluDg  angedrockter  and  su  den  Ge- 
schichten aach  Staats-  Lehn-  und  anderen  Rechten  des  hl.  Rom.  Reiches 
gehöriger  Nachrichten,  Docamente  und  Urkunden  II,  222.  Das  Schreiben 
ist  dunkel,  und  defect  ediert.  Wahrscheinlich  ist  es  an  ein  Ordenscapitel, 
nicht  an  ein  Stift  gerichtet  Dahin  zielen  die  Worte  'certas  idoneas  peno- 
nas  de  gremio  religionis'. 

iM2j  Benes  de  Waitmael  1.  c.  p.  350.  S.  auch  Tomek,  D^e  onivenity 
Prazsho  &  14.    Felzel,  Abbildungen  böhm.  und  mähr.  Gelehrter  III»  YIl 

1648)  Mon.  univ.  Prag,  n,  225. 

1M4)  Mon.  1.  c.  p.  231.  Im  J.  1383  wurde  das  Colleg  in  das  heatige 
Karolingeb&ude  in  der  Nähe  der  St.  Galiuskirche  übertragen.  S.  Mon.  oniT. 
Prag.  p.  266.  Urban  VI.  bestätigte  9.  Dec.  1384  die  Uebertragong.  Mon.  L 
c.  p.  278.  Vgl.  p.  282. 

iwö)  Mon.  l.  c.  p.  248. 

1^6)  Benei  de  Waitmuel  spricht  p.  351  von  der  GrOndong  des  Collegi, 
und  sagt,  der  König  habe  den  Magistern  'bibliothekam'  gegeben,  'et  libros 
pro  studio  necessarios  tribuit  in  habundantia'.  Später  ad  an.  1370  (p.  405) 
berichtet  er,  der  König  habe  ftlr  das  GoUeg  414  volamina  Ubrornm  s.  theo* 
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er,  dass  in  Zukunft  die  Mitglieder  des  Garolinums  nach  ihrem 
Alter  die  Canonikate  und  Praebenden  der  Gollegiatkirche  Aller- 
heiligen erhalten  sollten,  so  dass  also  immer  derälteste  Magister 
des  KarlsGollegs  in  das  Allerheiligen -Gapitel  einzutreten  hatte; 
nur  für  die  Praepositur  und  das  Decanat  Hess  er  es  beim  alten 
Herkommen.  Die  also  Präbendierten  sollten  dann  in  einem  von 
Karl  geschenkten  Hause,  GoUegium  bei  Allerheiligen  genannt, 
wohnen*"'),  ürban  V.  bestätigte  10.  November  und  15.  December 
desselben  Jahres  Karls  Verordnungen  mit  Ausnahme  von  zwei 
Clausein,  deren  Aufstellung  Karls  Gewalt  überschritt;  bewilligte 
sie  aber  dann  aus  apostolischer  Machtvollkommenheit^'^^'). 

Bastlos  bis  zu  seinem  Tode  sorgte  Karl  IV.  für  sein  Schoss- 
kind,  die  Hochschule.  Im  J.  1373  überliess  er  den  Juristen,  die 
seit  dem  Jahre  vorher  sich  als  besondere  Universität  mit  einem 
eigeneh  Rector  constituiert  hatten *^^*),  ein  Haus,  in  dem  bald 
die  ganze  Juristenuniversität  ihren  Sitz  nahm^'^^^).  Karl  schrieb 
auch  Ermunterungsbriefe  an  Professoren,  in  welchen  er  sie  bat, 
sich  durch  Schwierigkeiten  und  Widerwärtigkeiten  nicht  ab- 
schrecken zu  lassen '"'^O-    Unter  allen  Königen  und  Fürsten,  die 


logie  et  iuris  can.  ac  aliamm  artiam  lib.'  ans  dem  Nachlasse  des  Abtes 
WUbelm  Yon  VySegrad  gekaaft. 

1M7)  Mon.  1.  c.  p.  236.  Der  König  hatte  das  Praesentationsrecht.  S. 
auch  Bene^  de  Waitmuel,  p.  405. 

1^^)  Beide  Schreiben  in  Reg.  Yat.  Avenion.  tom.  16  Bl.  354;  tom.  15 
Bl.  317.    Mon.  UDiv.  Prag.  1.  c.  p.  241.  243. 

1^^)  S.  Mon.  univers.  Prag.  II,  28.  Das  Chronicon  univers.  Prag,  (edi 
von  Höfler  in  Geschichtschreiber  der  hnssitischen  Bewegung  I.  Wien  1856 
8.  13)  setzt  die  Trennnog  der  Juristen  von  der  tlbrigen  Universit&t  in  das 
Jahr  1371  nach  den  Ablauf  des  Rectorats  des  Nicolaus  Kolpergk.  S.  jedoch 
Tomek,  Geschichte  der  Prager  Universität  S.  25.  Vgl  noch  Bischoff,  Oester- 
reich.  Stadtrechte  (Wien  1857)  S.  131,  wo  zum  J.  1383  ein  Rector  theo- 
logoram,  medicorum  et  artistarum,  und  ein  Rector  universitatis  juristarum 
erw&hnt  wird.  Es  ist  daher  auffällig,  dass  Maurer,  Geschichte  der  St&dte- 
▼erfassung  in  Deutschland  II,  300  noch  im  Zweifel  sein  konnte.  Schon 
Schnabel,  Gesch.  der  jurid.  Facult&t  in  Frag  (1827)  I,  14  hatte  auf  die 
Thatsache  auftnerksam  gemacht. 

15M)  Tomek  1.  c.  S.  26.  Die  Mediciner  kamen  erst  sp&ter  in  den  Be- 
sitz eines  Hauses.    Die  erste  Erw&hnung  desselben  geschieht  1405. 

15Ö1)  jn  Hoffmanns  Sammlung  1.  c.  S.  224.    Vgl.  auch  S.  18. 
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sich  im  13.  und  14.  Jh.  mit  Landes -Hochschulen  beschäftigten, 
kann  ich  Karl  nur  die  englischen  Könige  und  Alfonso  el  Sabio 
an  die  Seite  setzen.  Ja  Karl  war  mit  seiner  Präger  Universität 
bedeutend  glücklicher  als  Alfonso  mit  jener  zu  Salamanca,  and 
Karls  Bemühungen  waren  mit  mehr  Erfolg  gekrönt  als  jene 
Heinrichs  HL  und  Eduards  I.  in  Hinsicht  auf  Cambridge  im 
13.  Jh. 

Die  Hochschule  zu  Prag  blühte  auf  und  zog  viele  Schüler 

an.    Der  Zeitgenosse  Benes  de  Waitmuel  schreibt:    ^et  factum 

est  Studium  tale  in  civitate  Pragensi,  cui  nunquam  fuit  simile 

in   Omnibus  partibus  Alamanniae,  et  veniebant  illuc  de  alienis 

partibus,  vid.  de  Anglia,  de  Francia,  de  Lombardia,  de  Ungaria, 

de  Polonia  et  de  singulis  circumiacentibus  terris  studentes,  filii 

nobilium  et  principum  ac  praelati  ecclesiarum  de  diversis  mundi 

partibus.     Et   facta  est  civitas  Pragensis   ex   studio  hultismodi 

famosa   et  celebris  in  terris  alienis  valde,    et  propter  multita- 

dinem  scolarium  tempora  in  eadem  aliquantulum  cariora  fiiere, 

quia  multitudo  maxima  eorum  illuc  confluebat"'^').     Ist  auch 

Manches    in    dieser   Stelle    übertrieben,    so    beweist    sie   doch 

immer,  dass  nach  Ansicht  der  Zeitgenossen  das  Studium  sehr 

gut  besucht  war.     Darauf  lässt  auch  die  Zahl  der  Promotionen, 

welche  für  die  stärkste  aller  Facultäten,  jene  der  Artisten,  vom 

J.  1367  an  aufgezeichnet  wurden,  schliessen.  Die  Juristen  bildeten, 

wie   bereits  erwähnt,    vom  J.  1372  ab  eine  eigene  universitas 

juristarum  mit  Bector,  und  es  wurden  im  genannten  Jahre  ihrer 

natio  Boemorum  37,  jener  Bavarorum  48,  Polonorum  41,  Saxo- 

num  29  Mitglieder  einverleibt^'),  im  Ganzen  also  155,  eine 

Zahl,  die  später  fast  in  jedem  Jahre  manchmal  ziemlich  bedeutend, 

überschritten  wurde.     Für  die  Theologen  und  Mediciner  liegen 

mir  keine  Berichte  vor.     Bis  1409,   d.  h.  bis  zum  Zeitpunkte, 

da   die  Nicht-Böhmen  Prag  verliessen,   war  die  Hochschule  in 

stetem  Wachsen  begriffen,  wenngleich  bei  weitem  nicht  in  jenem 

Masse,  wie  spätere  Chronisten  berichten**"). 

1552)  Benes  de  Waitmuel  1.  c.  p.  350. 
isM)  Mon.  univ.  Prag,  ü,  28 f.  Ö8f.  85 f.  119 f. 
1554)  34000--86000  Studierende  soUen  c.   1409  immatricoliert  gevean, 
und  nach  böhmischen  Chronisten  in  einer  Woche  gegen  26000  abgesogea 
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Zu  diesem  Wachsthume  trugen  theilweise  auch  die  Privilegien, 
welche  die  Päpste  der  Hochschule  gewährten,  bei.  Am  10.  Novem- 
ber 1366  dispensierte  Urban  V.  die  Studierenden  für  5  Jahre  von 


seinl  S.  die  Chronisten  bei  Höfler,  Mag.  Job.  Has  S.  249.  244.  Uöfler  selbst 
nimmt  S.  247  über  20000  an.  Vgl.  auch  Frind  1.  c.  S.  337.  Unglaublich, 
dass  man  solche  Albernheiten  annehmen  konnte.  Wohin  haben  sich  denn  die 
Studierenden  gewandt?  Zumeist  nach  Erfurt  und  Leipzig.  Nun  weist  aber 
die  Matrikel  Erfurts  vom  J.  1409  nur  369  Immatriculierte  auf,  im  näch- 
sten Jahre  bloss  230.  Die  Universität  Leipzig  wurde  allerdings  durch  die 
Ausgewanderten  gegrtlndet;  allein  nur  368  wurden  bis  Ostern  1410  immatri- 
cnliert.  Im  Sommer  1410  finden  wir  137  Inscriptionen,  und  Wintersemester 
1410/11  nur  HO.  Leipzig  und  Erfurt  zusammen  erhielten  also  1409  nicht 
Tausend.  Wohin  ist  nun  das  Heer  der  Studierenden?  Etwa  nach  Heidel- 
berg? Allein  in  den  Jahren  1409  und  1410  kamen  weniger  Immatriculierungen 
vor  als  unmittelbar  vorher:  vom  Dec.  1408  bis  April  1409  bloss  56,  und 
dann  bis  November  44;  von  Dec.  1409  bis  Dec.  1410  finden  sich  aber  nur 
46  Aufnahmen.  Toepke,  Die  Matrikel  der  Universität  Heidelberg  I,  109— 
113.  Wie  mir  Herr  Dir.  W.  Schmitz  berichtet,  wurden  in  Köln  im  J.  1408 
bloss  55;  dagegen  1409:  119;  im  J.  1410  aber  wider  nur  74  inscribiert. 
Heidelberg  erhielt  also  im  J.  1409  keinen,  Köln  aber  einen  kaum  nennens- 
werthen  Zuwachs.  Die  Wiener  Matrikel  ist  verloren  gegangen  und  ebenso 
ist  mir  von  den  im  J.  1409  stattgehabten  Immatriculierungen  in  Krakau 
nichts  bekannt.  Die  oben  gestellte  Frage  bleibt  also  immer  noch  offen.  Nehmen 
wir  die  höchst  mögliche  Zahl  von  Generalstudien  an,  deren  es  damals  in 
Europa  gegeben  hat,  nämlich  40,  and  lassen  wir  die  26000  Studierende  sich 
gleichmässig  auf  alle  40  vertheilen,  so  kämen  auf  eines  nicht  weniger  denn 
650.  Und  ein  solches  Factum  sollte  uns  die  Geschichte  der  einzelnen  Uni- 
versitäten nicht  aufbewahrt  haben,  da  doch  der  Rath  von  Erfurt  wegen  ein 
paar  Hundert  neu  angekommener  Studenten  in  Aengsten  war  (s.  Falkenstein, 
Hist  von  Erffurth,  1739,  S.  290.  Kampschulte,  Die  Universität  Erfurt  1, 12)? 
Da  nun  aber  das  Ziel  der  Reise  weder  Spanien,  noch  der  Süden  Italiens  sein 
konnte,  so  hätte  jedes  Generalstadium  über  1000  Studierende  Zuwachs  er- 
halten. Glaubt  auch  ein  Vernünftiger,  dass  von  denselben  über  20000  das 
Ausland  aufgesucht  haben,  während,  wie  wir  soeben  sahen,  höchstens  Tau- 
send auf  einheimischen  Universitäten  zurückgeblieben  waren?  Die  Unmöglich- 
keit bleibt  immer  dieselbe,  sollte  auch  die  Hälfte  jenes  Heeres  die  Rück- 
kehr in  die  Heimat  dem  Universitätsleben  vorgezogen  haben.  Paulsen  hat  in 
Bybels  Hist.  Zsch.  Bd.  45  S.  290ff.  in  anderer  Weise  auf  das  Absurdum  hin- 
gewiesen. Dazu  vgl.  auch  dessen  treffende  Bemerkungen  gegen  Höfler  8.  267 
Anm.  Die  Möglichkeit  will  ich  jedoch  nicht  bestreiten,  dass  sich  in  Prag 
zur  Zeit  der  höchsten  Blüthe  ein  paar  Tausend  Studierende  aafgehalten 
haben;  gerade  vor  1409  war  der  Zudrang  za  derselben  ein  nicht  unbe- 
deatender. 
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der  Residenzpflichf^^^).  Unter  demselben  Datum  erliess  er 
zwei  weitere  Schreiben.  In  dem  einen  ermahnte  er  die  ^abbates, 
priores  .  .  .  monasteriorum ,  prioratuum  etc.  ss.  Benedict!  et 
Augustini,  Gistercien.  et  Premonstraten.  ordinum  in  regno  Boemie 
consistentium'  von  jenen  Klöstern,  die  wenigstens  13  Mitglieder 
besassen,  'unum  aptum  ad  Studium  et  in  primitivis  scientiis 
eruditum  pro  fructu  maioris  scientie  acquirendo  ad  prefatom 
Pragense  Studium  ad  studendum  ibidem  in  ipsius  theologie  vel 
canonum  facultate  mittere*  und  für  sie  zu  sorgen '''*).  Mittels 
des  andern  Schreibens  trug  er  den  Provinzialen  Minorum,  Pre- 
dicatorum,  Heremitarum  s.  Augustini  et  s.  Marie  de  monte  Car- 
meli  in  Böhmen  auf,  in  ihren  Häusern  zu  Prag  'sufficientes  et 
bonos  in  eadem  (theologica)  facultate  magistros,  qui  ibidem  in  ea 
regant  et  doceant  iuxta  morem  aliorum  generalium  studiorum,  habere 
et  teuere'"").  Beide  Schreiben  wurden  durch  Karl  veranlasst 
Vor  1371  fertigte  die  Universitas  studii  Pragensis  auch  einen 
Rotulus  an,  und  sendete  ihn  nach  Rom'''^*),  wohl  der  erste 
Rotttlus,  der  von  einer  deutschen  Universität  an  den  Papst 
abgeschickt  wurde. 

Der  Gegenpapst  Clemens  VII.  war  der  Universität  keines- 
wegs freundlich  gesinnt.  Der  Grund  lag  darin,  dass  die  Stadt 
Prag  sammt  dem  ganzen  Adel,  wie  sich  der  Papst  in  einem 
Schreiben  vom  17.  März  1380  ausdrückt,  dem  'prophanus  apo- 
stata,   perditionis   filius   et  iniquitatis   alumpnus   Bartholomeus 


15&Ö)  Beg.  Yat.  ATenionen.  tom.  15.  Bl.  496  b. 

1666)  Reg.  Vat.  Avenionen.  tom.  16.  Bl.  349  b. 

1&&7J  Ibid.  Bl.  350a.  Dieses  Schreiben  kannte  auch  Du  Boulay,  HisL 
oniv.  Paris.  lY,  396;  der  Text  ist  jedoch  bei  ihm  wie  gewöhnlich  fehlerhaft 
und  mit  falschem  Datum.  Aas  obigen  Schreiben  erkennt  man  zur  GeaOge, 
bei  welchen  Orden  damals  in  jenen  Landen  die  Wissenschaft  zu  Hanse  var. 

1508)  Dies  ergibt  sich  aus  dem  Schreiben  Gregors  XI.  an  Wilbeln 
Meynardi,  canonicus  GracoT.  bacall.  in  decretis  und  magister  in  artibus  foa 
28.  J&nner  1371,  worin  er  ihm  mittheilt,  dass  'nisi  tu  in  omverätate  studii 
Prägen,  tempore,  quo  rotulus  dicte  universitatis  in  quo  presens  gratia  eoa- 
tinetur  fiebat,  literarum  studio  insisteres,  gratia  huiusmodi  nullius  sit  roboris 
▼el  momenti'.  Es  kann  dies  nicht  lange  vor  1371  gewesen  sein.  Beg. 
Vat.  Avenionen.  tom.  7.  Bl.  535.  Leider  ist  der  Rotulus  selbst  nicht  erhal- 
ten.   S.  oben  S.  387  Anm.  699. 
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olim  archiepiscopus  Baren.',  d.  i.  dem  rechtmässigen  Papste 
Urban  VI.  anbange.  Durch  ein  solches  Benehmen,  meint  er, 
^civitas  generali  studio  se  reddit  indignam',  und  zur  Strafe 
gebietet  er  ^doctoribus,  magistris,  licentiatis  et  bacallariis  ne 
legere,  ac  Scolaribus  quibuscunque  dicti  studii  in  quacunque  facul- 
täte  . . .  ne  audire,  ipsique  doctores  et  magistri  aliquos  in  quacunque 
facultate  doctorare,  licentiare  vel  ad  gradum  bacallariatus  admittere 
nee  aliquos  alios  actus  scolasticos  .  .  .  exercere  vel  privilegiis 
dicto  studio  concessis  .  .  .  gaudere  presumant'^^'*).  In  einem 
andern  Schreiben  überträgt  er  dem  Bischof  von  Cesena, 
dem  Decan  der  Catbedrale  und  dem  Official  die  Ausführung 
seines  Mandates '^^^).  Allein  die  Stadt  und  die  Hochschule 
hielten  trotzdem  zum  rechtmässigen  Papste,  der  am  31.  August 
1383  die  Universität  gegen  alle  Bedrückungen  in  Schatz  nahm 
und  die  Pröpste  zu  Mainz  und  Worms  und  den  Decan  von 
Allerheiligen  in  Prag  zu  conservatores  und  judices  bestellte  mit 
dem  Auftrage,  die  Professoren  und  Scholaren  gegen  jedermann  zu 
vertheidigen  *'^').  Die  grössten  Privilegien  empfieng  die  Universität 
von  Bonifaz  IX.,  welcher  unter  anderm  die  Studierenden  nicht 
bloss  am  11.  Juli  1396  von  der  Residenzpflicht  auf  5  Jahre 
dispensierte'^^'),  sondern  sie  auch  am  21.  December  1397  von 
jeder  Gerichtsbarkeit  des  Ordinarius,  sollte  er  selbst  legatus 
natus  des  röm.  Stuhles  sein,  befreite  und  sie  an  den  jedes- 
maligen Rector  wies^**').  Dieser  erhielt  auch  von  Innocenz  VII. 
am  13.  Jänner  1405  das  Recht,  bei  Vacanz  des  erzbischöflichen 
Stuhles  oder  bei  gewissen  näher  bezeichneten  Streitigkeiten  das 
Magisterium  und  die  Licenz  zu  ertheilen"^^). 

Die  fernere  Geschichte,  soweit  sie  in  den  Rahmen  dieses 
Werkes  gehört,  und  der  Antheil  Wenzels  IV.  an  den  Geschicken 
der  Universität  ist  untrennbar  mit  der  Organisation  derselben 
verbunden  und  wird  im  2.  Bande  ihre  Darstellung  finden. 


1559)  Beg.  Vat.  an.  2  (n.  292)  Bl.  250b. 

IMO)  Ibid. 

1Ö61)  Mon.  univ.  Prag.  L  c.  p.  271. 

i5«2)  Ibid.  p.  334. 

i*«3)  Ibid.  p.  370. 

15«)  Ibid.  p.  413. 


604    in.   Entwickelung  der  Hochschulen  bis  zum  Ende  des  14.  Jhs. 

Wien. 
Die  Hochschule  zu  Wien  war  keinesfalls  so  gut  vorbereitet 
wie  jene  zu  Prag  oder  gar  zu  Erfurt.  Dennoch  steht  sie  nicht 
ganz  unvermittelt  da.  Es  existieren  verschiedene  Nachrichten 
über  eine  Schule  bei  St.  Stephan  in  Wien.  Im  April  1237  be- 
stimmte Friedrich  n.,  dass  der  von  ihm  und  seinen  Nachfolgern 
über  die  bereits  dort  bestehende  Schule  gesetzte  Magister  nach 
Rath  sachverständiger  Bürger  noch  andere  Doctoren  annehmen 
soll,  die  zugleich  ihrem  Hörern  gewachsen  seien '*^^).  Auch 
in  den  Urkunden  König  Rudolfs  I.  vom  24.  Juni  1278  *•*•), 
besonders  aber  Herzog  Albrechts  I.  vom  12.  Februar  1296'**'), 
ist  von  der  Schule  zu  Wien  ausführlich  die  Rede.  Letzterer 
überliess  das  bisher  den  Ftirsten  in  Oesterreich  eingeräumte 
Recht,  den  Magister  zu  bestellen,  der  Stadt.  Die  Lehranstalt 
wurde  dadurch  ganz  eine  Stadtschule,  die  auch  von  der  Bürgerschaft 
unterhalten  wurde  ^^^^).  Einen  Aufschwung  erlebte  dieselbe  unter 
dem  Scholasticus  Ulrich,  der  Ende  des  13.  und  die  ersten  De- 
cennien  des  14.  Jhs.  die  Schule  leitete.  Auf  ihn  wnrde  1315 
das  Gedicht  gemacht,  worin  Wien  gepriesen  wird,  das  einen 
zahlreichen  Clerus  'vario  de  climate  mundi'  in  sich  berge  **••). 
Wie  es  so  häufig  der  Fall  ist,  so  sind  auch  für  Wien  die  Nach- 
richten über  die  Schulen  für  die  Epoche  vor  Gründung  der 
Hochschule  am  dürftigsten.    Doch  bestand  die  St  Stephanschale 


1566)  Der  beste  Text  steht  im  Archiv  f.  Kunde  österr.  Geschlchts- 
quellen  X,  125f. 

1566)  Bauch,  SS.  rer.  austriac.  III,  6. 

1567)  Sitzungsb.  d.  kais.  Acad.  d.  Wissensch.  bist  phil.  Gl.  XIII,  337, 
wo  sich  auch  der  Vergleich  mit  der  Urkunde  Rudolfs  findet  Vgl.  überhaupt 
Mayer,  Geschichte  der  geistigen  Cultur  in  Nieder -Oesterreich  (Wien  187S) 
I,  84. 

1568)  Den  Charakter  einer  Stadtschule  bewahrte  sie  selbst  nach  der 
Reorganisation  der  Universität  im  J.  1384,  da  die  Magistri  an  der  erstem 
auch  nachher  von  der  Stadt  besoldet  wurden.    S.  weiter  unten. 

1569)  Bei  Leyser,  Bist,  poetarum  et  poematum  medii  aevi  p  2034  c.  11, 
▼.  647  ff.  Dieser  Ulrich  ist  kein  anderer,  als  der  dem  Engelbert  tod  Ad- 
mont  bekannte,  dessen  Zeugniss  jedoch  Max  Büdinger  in  den  Sitsuogsber. 
1.  c.  S.  334  entgangen  ist. 
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in  der  2.  Hälfte  des  14.  Jhs.,  wie  sich  aus  dem  Freiheitsbriefe 
Herzog  Alberts  vom  J.  1384  ergibt*""). 

Im  Jahre  1364  wandte  sich  Herzog  Rudolf  IV.  (der  Stifter) 
an  Urban  V.  mit  dem  Wunsche  ^generale  Studium  literarum 
statui  et  ordinari  per  sedem  apostolicam  in  villa  seu  oppido 
Viennensi'.  Der  Papst  beauftragte  am  22.  September  desselben 
Jahres  den  herzoglichen  Kanzler,  den  Bischof  Johann  von  Brixen, 
sich  persönlich  *de  voluntate  et  consensu  ducis'  und  der  Stadt 
sowie  über  die  Privilegien,  die  man  der  künftigen  Hochschule 
geben  wolle,  zu  informieren,  und  das  Resultut  ihm  mitzu- 
theilen^"*).  Der  Bischof  gieng  mit  dem  päpstlichen  Schreiben 
nach  Wien  zu  den  Herzögen  Rudolf,  Albert  und  Leopold.  Er 
fand  sowohl  diese  als  die  Stadt  äusserst  bereit  zur  Errichtung 
und  Privilegierung  eines  Generalstudiums,  und  auf  sein  Betreiben 
hin  wurde  der  Freiheitsbrief  am  1.2.  März  1365  von  den  drei 
genannten  Herzogen  ausgestellt,  ja  er  selbst  arbeitete  an  dem- 
selben und  schickte  am  17.  März  eine  Abschrift  dem  Papste 
zu»"). 

Der  herzogliche  ungemein  wortreiche  und  breite  Stiftbrief, 
der  mit  keinem  der  sonst  bekannten  Urkunden  formell  eine 
Aehnlichkeit  hat,  in  Bezug  auf  die  Ausdehnung  der  Privilegien 
jedoch  ein  Pendant  in  jener  Jacobs  IL  für  L^rida  besitzt, 
erschien  in  lateinischer  und  in  deutscher  Sprache"").  Wien 
sollte  nach  dem  Vorbilde  von  Athen,  Rom  und  Paris  'scole 
publice  ac  generale  et  privüegiatum  Studium'  erhalten,  'ibique 
legantur,  doceantur  et  discantur  divina  scientia,  quam  theoloycam 
'Yocamus,  artes  et  seiende  naturales,  morales  et  liberales,  iura 
canonica  et  civilia,  medicina  et  alie  facultates  licite  et  permisse\ 


1^70)  s.  \jx  der  Urkunde  bei  Kink,  Gescfa.  der  kais.  üolvers.  zu 
Wien  11,  63. 

1671)  Reg.  Vat.  Gomm.  an.  2  Bl.  328.  Dadnrch  ist  die  Aechtheit  endlich 
sicher  gestellt.  S.  dazu  Eink,  Gesch.  der  kais.  Uniyersit&t  1,  2  S.  1,  wo  die 
Bulle  einem  Schreiben  des  Bischofes  vom  17.  M&rz  1365,  und  zwar  nach 
einer  ip&ten  Gopie,  inseriert  ist,  und  Anm.  1. 

1^72)  s.  den  Bericht  des  Bischofes  bei  Kink  1.  c. 

1^73)  Den  latein.  Text  s.  bei  Kink  II,  1-24;  den  deutschen  Text  bei 
Schlikenrieder  1.  c.  p.  35 — 59,  und  Hormayr,  Wien,  seine  Geschicke  und 
Denkwürdigkeiten  Y.  Urkundenbuch,  S.  LXYI. 
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« 

Der  Universität  wird  ein  eigenes  Stadtviertel  eingeräumt  und 
die  Bürger,  die  dort  oder  in  der  Nähe  wohnen,  erhalten  besondere 
ganz  überspannte  Verordnungen,  speciell  in  Bezug  auf  Yer- 
miethung  der  Wohnungen.  Die  Studierenden  sowie  deren  Za- 
gehörige geniessen  auf  der  Hin-  und  Herreise  und  während 
ihres  Aufenthaltes  volle  Steuer-  und  Zollfreiheit,  sind  sicher 
an  Leib  und  Gut,  und  bekommen  einen  privilegierten  Gerichts- 
stand. Der  Propst  zu  Allerheiligen  (St.  Stephan)  hat  die  oberste 
Jurisdiction  und  er  ist  der  Kanzler  der  Universität.  Die  Gesammt- 
heit  der  Mitglieder  wird  in  vier  Nationen,  jede  unter  einem  Pro- 
curator,  eingetheilt.  An  der  Spitze  steht  der  Rector,  der  wie 
die  Procuratoren  der  artistischen  Facultät  angehören  muss  und 
zugleich  Haupt  der  drei  übrigen  Facultäten  ist,  von  denen  jede 
einen  Decan  besitzt.  ^  Am  16.  März  wurde  von  Rudolf  der  Stift- 
brief der  Propstei  zu  Allerheiligen  (St.  Stephan),  die  auch  unter 
dem  Namen  Collegium  omnium  Sanctorum  vorkommt,  erlassen. 
Sowohl  diese  Stiftung  als  auch  die  andere  ^mit  der  grossen 
schueir  sollen  'ewigclich  zu  ainander  in  ainer  Verpflichtung  und 
ainung  beleiben""*). 

Unterdessen  war  Rudolfs  Urkunde  auch  in  die  Hände 
Urbans  V.  gelangt.  Am  18.  Juni  desselben  Jahres  erfolgte  die 
Ausfertigung  des  päpstlichen  Stiftbriefes,  der  mit  allen  jener 
Epoche  übereinstimmt"").  Der  Papst  gewährt,  *ut  in  dict* 
Villa  de  cetero  sit  Studium  generale  illudque  .  .  .  vigeat  tarn 
in  iuris  canonici  et  civilis  quam  alia  qualibet  licita  preterquam 
theologica  facultate'.  Die  Studierenden  erhalten  alle  Privil^en 
der  an  Generalstudien  sich  Aufhaltenden;  der  Propst  von  Aller- 
heiligen, eventuell  das  Capitel,  überwacht  die  Promotionen  und 
ertheilt  die  Licenz"").  Am  19.  Juli  dispensierte  er  für  5  Jahre 
von  der  Residenzpflicht""). 

Man  hat  mehrere  Erklärungen  für  den  Ausschluss  der 
Theologie  durch  den  Papst  gegeben.    Bereits  im  15.  Jh.  meinte 


1574)  Bei  Hormayr  1  c.  n.  167.    Sowohl  Herzog  Albrecht  als 
von  LangeDStein  nennen  die  Propstei  'collegiam  omninm  sanctoroin.' 
1M6)  8.  oben  8.  898. 

i67(f)  Reg.  Yat.  Ind.  an.  3  Bl.  84.    Eink  L  c.  8.  26. 
1677)  iteg.  Vat.  Avenion.  tom.  10.  61365.  Kink  1.  c  S.  29. 


5.   Hochsehulen  mit  päpstl.  n.  landesherrl.  Stiftbriefen.    Wien.    607 

Thomas  von  Haselbacta,  es  hätte  dies  Karl  IV.  aus  Rivalität 
und  Interesse  für  seine  Hochschule  zu  Prag  bewirkt"'^).  Dieser 
Grund  hat  immerhin  etwas  für  sich.  Andere  meinten,  dass  der 
an  der  Pariser  theologischen  Facultät  überwuchernde  Scholasti- 
cismus,  der  Zugleich  Irrlehren  im  Gefolge  gehabt  habe,  besondere 
Vorsicht  empfahl  und  deshalb  das  Verbot  veranlasste'"').  Allein 
diese  Behauptung  ist  ganz  und  gar  grundlos.  Von  den  ver- 
alteten Schlagwörtern  ^spitzfindige  Scholastik'  und  ^überwuchern- 
der Scholasticismus'  will  ich  ganz  absehen.  Ich  frage  nur,  wie 
sich  die  genannte  Behauptung  mit  der  Forderung,  welche  Inno- 
cenz  VI.  bei  Errichtung  der  theologischen  Facultät  zu  Bologna 
im  J.  1360,  ürban  V.  bei  jener  zu  Padua  im  J.  1363,  Gregor  XL 
bei  jener  zu  Perugia  im  J.  1371  stellten,  dass  im  Beginne  für 
die  theologischen  Vorlesungen  Magister  von  Paris  genommen 
würden,  vereinigen  lässt?  Hätten  die  Forscher  ausser  der 
Geschichte  der  Prager  und  Wiener  auch  die  anderer  Universitäten 
gekannt,  so  würden  sie  gefanden  haben,  dass  im  14.  Jh.  der 
Unterricht  in  der  Theologie  an  den  Hochschulen  in  der  Regel 
ausgeschlossen  wurde,  und  dass  gerade  die  Avignonesischen 
Päpste,  obgleich  nicht  immer,  dieser  Methode  gehuldigt  haben. 
Da  ich  weiter  unten  auf  diesen  Punkt  zu  sprechen  komme '^*°), 
so  brauche  ich  mich  hier  nicht  weiter  bei  demselben  aufzuhalten. 
Sicher  ist  aber,  dass  man  in  obiger  Thatsache,  so  weit  sie  sich 
auf  Wien  bezieht,  bisher  zu  viel  gesucht  hat 

Am  6.  Juni  1366  verfasste  die  Universität  ein  Statut  über 
die  Eintheilung  ihrer  Angehörigen   in   vier  Nationen  ^'^^'))   ^^ 

1678)  Bei  Fez,  SS.  rer.  aast.  II,  805.  Aber  ganz  gefehlt  ist  es  mit 
Aschbachy  Gesch.  der  Wiener  UniTersit&t  S.  17  von  'peinlicher  Verlegen- 
heit* des  Papstes  gegenüber  dem  Kaiser  zu  sprechen. 

1579)  So  Kink  I,  1.  S.  11  Anm.  Ans  ihm,  ohne  ihn  zu  nennen, 
Wappler,  Geschichte  der  theol.  Facalt&t  der  k.  k.  Universität  zu  Wien 
(1894),  S.  1  (hiemit  habe  ich  diese  Schrift  zum  ersten  und  letzten  Male 
citiert.  Fflr  die  Periode,  die  hier  von  Interesse  w&re,  n&mlich  die  erste, 
bietet  sie  lediglich  Ezcerpte  ans  Kink  und  Aschbach;  die  spatere  Epoche 
gehört  nicht  hierher).  Aehnlich  schreibt  Kaemmel,  Gesch.  des  deutschen 
Schulwesens  S.  105. 

1&80)  s.  unten  im  dritten  Paragraphen  des   vierten  Hauptabschnittes. 

1^1)  Bei  Kink  II,  32. 
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8.  August  ein  solches  über  die  Functionen  und  die  Gebühren 
des  Bedells^^^').  Am  17.  Juli  desselben  Jahres  incorporierten 
die  Herzoge  Albrecht  und  Leopold  die  landesfürstliche  Pfarre  in 
Laa  der  Universität^"»). 

Eink  hat  die  Meinung  ausgesprochen,  dass  vom  Ende  des 
Jahres  1366  an,  nachdem  der  erste  Rector^"^)  Albert  von 
Sachsen,  der  vorher  lange  Zeit  in  Paris  gelehrt  hatte  ^^*^),  zum 
Bisthume  von  Halberstadt  befördert  worden  war,  die  Hochschule 
bis  nach  1377  nur  ein  Scheinleben  ohne  Rector  gefristet  habe, 
und  ohne  im  Grunde  etwas  anderes  gewesen  zu  sein,  als  eine 


IM»)  Ibid.  S.  40. 

1583)  Die  Urkunde  ist  dem  Best&tigungsbrief  des  Bischofes  Ton  PassMi 
▼om  5.  December  1383  inseriert.  Kink  1.  c.  S.  34. 

1^^)  S.  Steyerer,   Gommentarii  pro   historia  Alberti  II.  (Lipsiae   1725) 
p.  429.  458. 

1585)  Am  7.  Mftrs  1351  determinierte  er  in  artibos  zu  Paris  ^sab.  naf. 
Alberto  de  Bohemia*  (Reg.  nat  anglicanae  III,  61.  15  b)  und  eridelt  das 
Lioentiat  BL  16  a.  Allerdings  wird  er  hier  Albertus  de  HeUnstede  genannt, 
aber  es  ist  nicht  glaublich,  dass  dieser  ein  anderer  war  als  Albert  tob 
Sachsen.  'Sachsen'  war  fflr  jenen  Landstrich  die  allgemeine  Bezeichnung. 
Doch  steht  scheinbar  dagegen ,  dass  Albert  im  Stiftbriefe  vom  J.  1366 
(Kink  II,  36)  und  auch  in  andern  Urkunden  Albertus  Riggensdorf  de  Saxonit 
oder  Albertus  de  Rigmerstorp  heisst.  Allein  Albertus  de  Riggeosdoif 
oder  Bigmersdorf  kommt  im  Reg.  nat.  angl.  nicht  vor.  So  oft  ferner  Alber- 
tus de  Sazonia  aufgefQhrt  wird,  geschieht  des  Albertus  de  Helmstede  nicht 
mehr  Erwähnung,  und  umgekehrt.  Die  Schwierigkeit  löst  sich  einÜEU^h  so, 
dass  Albert  in  Paris  nach  der  seinem  Geburtsorte  n&chst  gelegenen  grösse- 
ren Stadt  und  nicht  nach  dem  kleinen  (jetzt  nicht  mehr  existierenden)  Orte 
Rigmersdorf  eingeschrieben  wurde.  Ein  mag.  Johann  Ricmestorp,  mag.  in 
artibus,  nnntius  universitatis  Parisius  erhielt  8.  Aug.  1365  das  Archidia- 
conat  zu  Goslar.  Arch«  Yat  Rationes  receptorum  n.  7  Bl.  104.  Wegen  des 
Geschlechts  der  Rigmersdorf  s.  Schmidt  in  der  Zsch.  des  Harsrereins  XI, 
418,  wo  auch  mehr  Notizen  über  das  Leben  Alberts.  Irrig  ist  jedoch,  er 
sei  1360  nach  Rom  gegangen.  ^In  yigilia  b.  Urbani  Pape'  (34.  Mai)  des 
Jahres  1351  'incepit  snb  mag.  Alberto  de  Bohemia'  (ib.  Bl.  16  b).  Kor 
erscheint  er  noch  als  magister  Albertus  de  Helmstede  (ib.  BL  17a)j 
bereits  9.  Febr.  1352  finden  wir  ihn  als  mag.  Albertus  de  Sazonia  be- 
zeichnet (ib.  Bl.  17  b),  und  so  wird  er  im  Reg.  nat  anglic.  bis  zum  18.  Ko- 
yember  1362  genannt  (Bl.  45  b.  Vgl.  auch  Bl.  46  b).  In  Paris  brachte  er  es 
bald  zu  Ansehen.  Schon  im  J.  1353  »wurde  er  zum  Rector  erwftUt.  Reg. 
nat.  angl.  III,  20  b. 
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Artisten-  und  die  bisherige  Bürgerschule  bei  St.  Stephan  ****). 
Paolsen  erweiterte  dieses  Urtheil  mit  der  Bemerkung,  bis  1384 
habe  die  Universität  kaum  mehr  als  dem  Namen  nach  bestanden 
und  Kink  zeige,  dass  höchstens  etwas  wie  eine  artistische  Facultät 
vorhanden  war  u.  s.  w.*"').  Noch  viel  weiter  giengHautz,  dem 
zufolge  die  Universität  Heidelberg  die  erste  Deutschlands  ist, 
da  daä  Stiftungsjahr  der  Wiener  Universität  zweifelhaft  sei**"). 
Diese  letztere  Behauptung  verdient  keine  Widerlegung;  sie  hat 
sich  schon  durch  das  Vorstehende  als  grundlos  erwiesen  und 
wird  durch  das  folgende  als  völlig  unhaltbar  gekennzeichnet '"'). 
Ganz  anders  steht  es  mit  Kinks  Aufstellung.  Sie  hat  in  der 
That  etwas  für  sich. 

Gewiss  ist,  dass  die  Hochschule  von  1366 — 1377  auf  schwachen 
Füssen  stand.  Der  Beweis  hiefür  liegt  nicht  darin,  dass  die  Uni- 
versitätsacten  nicht  weiter  als  bis  zum  J.  1377  zurückreichen"'*), 
denn  etwas  ähnliches  haben  wir  auch  bei  Prag  bemerkt,  trotzdem 
dass  dort  die  Hochschule  seit  ihrer  Stiftung  in  Aufnahme  ge- 
kommen war;  er  besteht  vielmehr  in  dem  Umstände,  dass  die 
Hochschule  kaum  ein  Lebenszeichen  von  sich  gab,  und  man  sich 
nur  vereinzelt  mit  ihr  beschäftigte.  Ich  selbst  fand  in  den 
päpstlichen  Regesten  Urbans  V.  (ausser  den  oben  angeführten 
Schreiben)  und  Gregors  XL,  und  zwar  in  der  grossen  Avignone- 
sischen  Sammlung,  auch  nicht  6in  Document,  das  sich  auf  die 
Hochschule  zu  Wien  bezieht""*).  Am  13.  October  1370  machte 
der   Pfarrer   von    Gars    eine   Stiftung    für   3  Sublectoren   und 

JöM)  I,  1,  8.  12.  14. 

1-^7)  Sybels  Bist.  Zschr.  Bd.  45  S.  261. 

1588)  In  den  Heidelberger  JahrbQcb.  d.  Literatur,  1852,  n.  21  8.  H21. 
Ich  weiss  nicht,  ob  sich  auf  diese  Behauptung  die  Phrase  Heinzes  in  der 
amf  22.  November  188S  su  Heidelberg  gehaltenen  Gedftchtnissrede  bezieht, 
Heidelberg  sei  die  'erste  und  älteste  (Universität)  im  Deutschen  Reiche' 
(Beil.  s.  AUg.  Ztg.  1884  n.  20). 

158»)  Wenn  gewisse  Gelehrte  nun  darauf  bestehen  wollen,  dass  Heidel- 
berg die  erste  und  ftlteste  Universität*  Detttschlands  ist,  dann  mtlssen 
sie  auch  zugeben,  dass  man  in  Böhmen,  Oesterreich,  Polen  und  Ungarn 
viel  früher  das  Bedtlrfniss  nadi  Universitäten  und  nach  höherer  wissen- 
schaftlicher Bildung  im  eigenen  Lande  fühlte  als  in  Deutschland. 

1580)  Jetzt  sind  sie  ganz  verloren.    8.  Kink  I,  1,  8.  14  Anm  16. 

1^1)  Leider  fdilen  von  den  Suppliken  Urbans  Y.  gerade  jene  Jahre, 

Denifle,  I>ie  UntroniUton  L  39 
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einen  Scholaren  *in  der  universitet  und  gefrcyten  schulen  ze  Wientf  • 
Es  sollen  aber,  heisst  es  in  der  Urkunde,  andere  Bestimmungen 
mit  der  Stiftung  getroffen  werden,  wenn  'die  schul  ze  Wienn 
und  die  universitet  in  der  mazz  abnem,  das  kein  sublector  da 
wer'*"').  Diese  Stelle  legt  einerseits  dar,  dass  die  Hochschule 
in  Abnahme  war  und  man  eine  noch  grössere  befürchtete,  anderer- 
seits aber  erhellt  wider  aus  ihr,  dass  die  Hochschule  immer 
noch  als  solche  fortbestand. 

Indess  wird  aus  andern  Umständen  klar,  dass  Wien  damals 
nicht  die  St.  Stephansschule  allein  besass.  In  der  ersten  Matrikel, 
die  in  wenigen  Bruchstücken  erhalten  ist**"),  geschieht  vom 
J.  1377—1383  ebenso  der  'universitas  studii  Wijenn.'  Erw&hnung 
wie  sptäter.  Der  'rector  univereitatis  studii'  wird  femer  genau 
vom  'rector  scolarum  s  Stephanf  unterschieden.  Da  nun  aber 
von  einer  besonderen  Reactivierung  der  Hochschule  im  J.  1377 
keine  Rede  sein  kann,  indem  alle  Acten  darüber  schweigen  ^*'^), 
so  muss  man  die  angefühi*ten  Facta  als  eine  Fortsetzung  aus 
früherer  Zeit  ansehen,  nicht  zwar  insofeme,  als  in  Bezug  aaf 
die  Rectorswahl  keine  Unterbrechung  stattgefunden  hätte,  sondern 
in  der  Weise,  dass  die  Universität  doch  nicht  bloss  von  der 
St.  Stephansschule  gebildet  wurde.  Zu  diesem  Resultate  werden 
wir  noch  durch  andere  Thatsachen  hingedrängt.  So  wird  durch 
die  citierte  Matrikel  die  Ansicht  widerlegt,  als  sei  vom  An* 
fange  an  nur  die  artistische  Facultät  ins  Leben  getreten.  Schon 
das  Hauptargument  für   diese  Behauptung,   dass   sich   nämlich 

die  hier  von  Bedeutung  w&ren  (vom  5.  Jahre  an),  nnd  jene  Gregors  XL  gaiis. 
S.  oben  S.  387  Anm.  699. 

i^^'i)  Hormayr,  L  c.  S.  CLXXlVff.    Im  Ansinge  bei  Kink  T,  2  S.  7. 

ißosj  Bei  Stcyerer,  Commentarii  pro  historia  Alberti  II.  p.  455. 

1^^)  Man  erfährt  nur,  dass  1377  wider  ein  Rector  gewfthlt  wnrd^,  nichl 
aber  dass  irgendwie  neue  Ijehrstflhie  errichtet  worden  wären.  Wenn  sich 
Kink  I,  1  p.  16  Anm.  auf  die  vom  Schottenabte  Martin,  welcher  1424  in 
Wien  studiert  hat,  gebrachte  Notiz  beruft,  der  zufolge  ^Albertos  III.  fondaTtl 
Universitäten!  Wyennae  anno  dorn.  1377  Tel  prope'  (Pez,  SS.  rer.  anstr.  II, 
657),  so  ist  darauf  zu  erwidern,  dass  Martin  die  von  Herzog  Albredit  m 
J.  1384  unternommene  Restauriernng  der  Unirersit&t,  welche,  wie  wir  weiter 
nnten  sehen  werden,  von  Zeitgenossen  als  eine  Grflndnng  betrachlel  wurde, 
im  Auge  hatte,  ürbrigens  beweist  das  beigefflgto  'vel  prope\  daas  der 
Autor  selbst  zugesteht,  er  sei  Aber  das  Jahr  nicht  genau  nnterrichtet 
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1384  die  artistische  Facultät  'iiniversitas  artium'  genannt  hat"**), 
ist  bedenklich^  denn  es  beweist  ebenso  wenig  für  dieselbe,  als 
ähnliche  Ausdrücke  für  die  Aufstellung,  die  Universität  Paris 
sei  aus  der  universitas  artium  hervorgegangen.  Dazu  kommt, 
dass  die  uns  erhaltenen  ersten  Immatriculierungen  aus  den 
Jahren  1377  und  1378  gerade  Studierende  der  Rechtswissen- 
schaft betreffen '*'•). 

Dass  wir  erst  seit  dem  J.  1377  von  Juristen  hören,  hat 
aber  lediglich  in  dem  zufälligen  Umstände  seinen  Grund,  dass 
im  genannten  Jahre  nach  Unterbrechung  von  11  Jahren  wider 
ein  Rector  gewählt  wurde  und  erst  jetzt  die  Matrikel  in  Auf- 
nahme kam.  Der  Rector  Johannes  Randek  hat  nicht  die  Juristen 
berufen,  sondern  er  hat  die  bereits  in  Wien  an  der  Schule 
obschon  in  geringer  Anzahl  vorhandenen  in  die  Matrikel  ein- 
geschrieben""). Ist  aber  dem  also,  dann  wurde  die  Universität 
nicht  bloss  von  der  Stephansschule,  wo  nur  die  artes  ver- 
treten waren,  gebildet,  wenngleich  Niemand  läugnen  wird,  dass 
diese  Lehranstalt  im  Anfange  den  Hauptbestandtheil  der  Uni- 
versität ausgemacht  hat.  Nun  erklärt  es  sich  auch,  wai*um 
Herzog  Albrecht  1383-1384  an  Urban  VI.  schreiben  konnte, 
dass  das  von  Rudolf  gegründete  'Studium  generale  in  predictis 
facultatibus  (Jus,  Artes,  Medicin)  in  eadem  villa  per  dei  gratiam 
felicibus  successibus  usque  ad  moderna  tempora  semper  de  bono 
in  melius  perseverans  multipliciter  auctum  sit  adeo,  quod  retro- 
actis  temporibus  multi  eximii  in  eisdem  facultatibus  provecti 
inde  prodierunt  et  prodeunt  quotidie' "®*).  Das  'in  melius*  mag 
sich  auf  die  Zeit  nach  1377  beziehen,  in  der  auch  nach  Kink 
und    Aschbach    ein   Fortschritt    gegen   früher    aufzuweisen    ist. 

i&»&)  S.  Kink,  1,  1  S    15  Anm.  Aschbach,  S.  24  Anm.  1;  25  Anm.  2. 

1^  S.  Steyerer,  Comnicntarii  pro  hist.  Alberti  II.  ducis  Austr.  p.  455. 
Der  Universit&tsrcctor  Johannes  Randek  schrieb  1377  Studenten  4n  jure' 
ein.  Sein  Nachfolger  Conrad  Graf  von  Hohenberg  im  J.  1378  Mntitnlavit 
snbsequentes  stndcntes  in  jure  canonico'.  Im  J.  1379  Mntitulavit  magistros 
et  scolares  in  artibns  sabsequentcB*  der  Rector  Colomann  Kolb.  Leider  wird 
nie  ein  Student  mit  Namen  genannt. 

1^97)  Aschbach  hat  nicht  darauf  geachtet,  als  er  S.  27  die  Behauptung 
anfsteUte,  das  Rechtsstudium  habe  erst  mit  dem  J.  1377  begonnen. 

1M8)  So  Urban  VI.  im  Schroibon  vom  20.  Febr.  1384  bei  Kink  II,  45. 

39* 
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Seit  dieser  Zeit  begannen  die  Immatriculierungen  und  die  rogel- 
massigen  Rectors wählen.  Und  so  werden  Kinks  und  Paolsens 
Behauptungen  auf  das  rechte  Mass  zurückgefühit. 

Wahr  bleibt  aber  trotzdem  immerhin,  dass  die  Anfange 
der  so  grossartig  angelegten  Wiener  Universität  unscheinbar 
waren.  Der  Grund  davon  ist  vor  Allem  in  dem  plötzlichen 
Tode  des  Stifters  Rudolf  (27.  Juli  1365)  zu  suchen.  Die  darauf 
erfolgten  erbitterten  Kämpfe  zwischen  den  beiden  Brüdern 
Albrecht  III.  und  Leopold  lU.  über  die  Art  der  Theilung  der  Lander 
waren  natürlich  der  Stiftung  nichts  weniger  als  günstig.  Ausser 
dem  noch  von  Rudolf  berufenen  Albert  von  Sachsen  und  einigen 
andern  wurde,  wie  es  scheint,  kein  bedeutender  Lehrer  von 
aussen  herbeigezogen;  die  Interessen  der  beiden  streitenden  Her- 
zoge waren  auf  etwas  anderes  gerichtet  Man  begnügte  sich  mit 
dem  Lehrpersonal,  das  bereits  in  Wien  war  oder  von  selbst  kam. 
Da  aber  im  Yerhältniss  zu  den  Studierenden  Westdeutschlands 
nur  wenige  Oesterreicher  auf  auswärtigen  Generalstudien  sich 
aufhielten  und  promovierten  (wie  ich  mich  beim  Vergleiche  der 
verschiedenen  Rotuli  und  des  Registrum  nationis  anglicanae  zu 
Paris  überzeugt  habe),  und  sie  eigentlich  erst  das  Generalstudiom 
zu  Prag  benützten,  so  besass  Oesterreich  selbst  zu  wenig  Ma- 
gistri,  die  zudem  nicht  genug  Anziehungskraft  für  auswärtige 
Professoren  und  Scholaren  besassen.  Ganz  anders  wäre  es  ge* 
wesen,  hätte  Wien  die  Position  von  Köln  vor  Errichtung  der 
dortigen  Universität  inne  gehabt.  Zudem  war  in  Wien  nicht 
für  die  Besoldung  der  Magistri,  die  auch  noch  nach  1383  vieles 
zu  wünschen  übrig  liess ,  gesorgt  Eigentlich  muss  man 
staunen,  dass  die  Hochschule  in  dem  Zeiträume  bis  1883  nicht 
ganz  eingieng. 

In  diesem  Jahre  fiel  dem  Herzog  Albrecht  HI.  das  ganze 
Herzögthum  Oesterreich  zu.  Albrecht  beschäftigte  sich  nun  als- 
bald auch  mit  der  Hochschule.  Durch  ihn  sollte  neues  Leben  in  die- 

■ 

selbe  kommen.  Er  dachte  daran  frische  Lehrkräfte  von  «issen 
für  sie  zu  gewinnen,  die  theologische  Facultät  für  dieselbe  beim 
Papste  zu  erbitten,  und  mittels  einer  neuen  Urkunde  die  Universität 
zu  reorganisieren.  Die  hauptsächlicheStütze  bei  diesem  Unternehmen 
sollte  Heinrich  von  Langenstein,  ein  Pariser  Theologe,  werden. 
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Für  die  erste  Absicht  war  der  Augenblick  nicht  ungünstig. 
In  Folge  des  ausgebrochenen  päpstlichen  Schismas  waren,  wie 
die  ganze  Christenheit,  so  auch  einzelne  Genossenschaften  in 
derselben  getheilt.  Ebenso  war  es  an  der  Universität  Paris. 
Anfanglich  hielt  sie  zu  Urban  VI.,  an  den  sie  einen  Rotulus 
abzusenden  gedachte,  als  dessen  nuntius  ad  curiam  von  Seite 
der  natio  anglicana  Gerhard  von  Ealkar  bestimmt  wurde  "*•). 
Bald  aber  entschloss  sich  die  Universität  für  Neutralität  und 
erklärte  am  8.  Jänner  1379  in  dieser  Angelegenheit  nichts  thun 
zu  wollen,  ^nisi  ex  unanimi  facultatum  et  nationum  consensu'  *"°°). 
Als  aber  König  Karl  V.  in  sie  drang  sich  fQr  Clemens  VII.,  zu 
dem  er  selbst  hielt,  zu  erklären,  da  trat  Spaltung  ein.  Die 
Universität  entschied  sich  mit  Ausnahme  der  natio  Picardica 
et  Anglicana  und  mehrerer  Professoren  für  Clemens  VII."*')i 
die  beiden  genannten  Nationen  blieben  neutral.  In  Folge  davon 
wurde  man  über  die  Absendung  des  Rotulus  nicht  einig.  Nach 
langem  einige  Jahre  andauerndem  Hin-  und  Herschwanken  wurde 
der  Rotulus  unter  dem  Rectorate  des  Aegydius  de  aspero  monte 
im  Februar  oder  März  1383  an  Clemens  VII.  abgeschickt  *••'). 
Er  ist  in  den  Reg.  Suppl.  Clemens  VII.  noch  vollständig  erhalten'*"). 


1^  Reg.  nat.  anglicanae  zu  Paris  V,  61.  16  b.  17  a.  Henricus  de 
Athenis  und  Marsilias  von  Inghen  waren  bereits  Ende  des  Pontificates  Gre- 
gors XL  an  der  römischen  Curie.  Man  vergl.  oben,  S.  381  Anm.  674  und 
Reg.  nat.  angl.  17  a  mit  20  b.  Hartwigs  oberflächliche  Vermuthnng  (Leben 
und  Schriften  Heinrichs  von  Langenstein  I,  40,  Anm.  1),  welcher  Schulte  in 
Allg.  Deutsch.  Biogr.  VII,  672  und  Aschbach  I,  373  Beifall  zollen,  statt 
Me  Athenis'  *de  Hassia'  zu  schreiben  erweist  sich  nach  Reg.  1.  c.  17  a  als 
grundlos.  Henricus  de  Athenis  ist  identisch  mit  dem  im  Register  h&ufig 
widerkehrenden  Henricns  de  Thenis  (in  der  Lütticher  Diöcese,  Prov. 
Brabant). 

iwoj  S-  Du  BoQlay  IV,  666. 

i«oi)  Ibid.  p.  566. 

i602j  Dies  erhellt  ans  dem  Beschlüsse  einer  Congregatio  der  natio  an- 
glic.  vom  24.  Febrnar  13^3.  Reg.  nat.  anglic.  zu  Paris.  V,  42b  (ich  komme 
darauf  zurück).    Dn  Boulay  IV,  692  war  sich  nicht  recht  klar. 

1^)  An.  1  p.  5  Bl.  127-186.  Wie  so  viele  Rotuli  aus  der  Zeit 
Clemens  VII.  und  theilweise  schon  unter  früheren  Päpsten  wurde  auch 
dieser  Rotulus  in  das  erste  Jahr  des  Pontificates,  nämlich  in  den  Schluss 
Yon  1378,  zurückdatiert. 


614    IH'  Eutwickeluug  der  Hochschuleu  bis  zum  Ende  des  14.  Jhs. 

Alle  vier  Facultäten,  darunter  die  artistische  mit  den  vier 
Nationen  (auch  der  picardischen  und  englischen)  werden  auf- 
geführt. Nur  bei  der  englischen  bemerken  wir  einen  grossen 
Unterschied  gegenüber  den  liotuli  früherer  Zeit.  Während  damals 
im  Rotulus  der  Natio  anglicana  die  Deutschen  bei  weitem  vor- 
herrschten, finden  wir  nunmehr  ausser  Ulrich  Keller  von  Constanz 
und  Conrad  Puller  von  Entershofen  aus  der  Strassburger  Diöcese, 
nur  noch  Schotten  und  einen  Normannen  in  demselben  **'"*).  Die 
Deutschen  bewahrten  der  Mehrzahl  nach  die  Neutralität 

Doch  stand  die  natio  anglicana  Clemens  VII.  keineswegs  so 
schroff  gegenüber,  als  man  bisher  angenommen  hat.  Am  24.  No- 
vember 1382,  also  nur  etliche  Monate  vor  Absendung  des  Rotulas, 
wurde  in  der  congregatio  nationis  ad  s.  Mathurinum  unter 
anderm  der  Artikel  vorgelegt  ^super  modo  deliberando  expediendi 
rotulum  communem,  qui  ex  parte  nationis  ad  D.  papam  de- 
mentem esset  destiuandus.  Pro  cuius  articuli  tenore  nacio  deli- 
beravit,  eundem  rotulum  esse  dirigendum  in  expensis  particula- 
ribus  colligendis  magistroruin  volencium  scribi  in  eodem' "***)• 
Am  13.  December  desselben  Jahres  ^nacio  deliberavit,  suppli- 
cationes  non  esse  admittendas  bacalariorum  in  facultate  decre- 
torum  volencium  rotulum  particularem  habuisse  summopontifici 
destinandum'  ^^°®).  Wie  aus  den  ferneren  Berathungen  hervorgebt, 
war  die  inrotulatio  ganz  frei.  Am  3.  Februar  1383  verlangte 
in  congregatione  universitatis  der  Rector  vom  Procurator  der 
engl.  Nation  (Mag.  Henricus  Poelman  de  Arnhem  Traject  dioc,), 
^quatenus  traderet  determinationem  nacionis  eiusdem  pro  D.  Cle- 
mente  ad  habeudum  in  Flandria  pro  determinando  ibidem  etiam 


i604j  X)as8  keine  Engländer  aufgezählt  werden,  darf  man  nicht  des 
Umstand  zuschreiben,  dass  England  zu  Urban  VI  hielt,  sondern  vielndir 
der  Thatsache,  dass  schon  seit  langem  fast  gar  keine  Engländer  (Schotten 
nicht  mitbegriffen)  der  Artisten-Facultät  angehörten,  wie  ans  dem  Registrun 
nat.  angl.  hervorgeht.    Vgl.  oben  S.  96  Anm.  183. 

1605)  Begist  nat.  anglicanae  V,  Bl.  38a.  Am  12.  October  schien  es  sock 
der  natio  'quod  pro  certo  non  expediebat  facere  seu  mittere  aliqaem  rota- 
lum'.  Die  Decretisten  verlangten  'maturius  consilium'.  Facultas  theologie 
et  medicine  meinten,  'quod  simpliciter  expediret  facere  rotulum^  uod  es 
wurde  beschlossen,  einen  solchen  an  Clemens  zu  senden.    Reg.  I.  c.  BI.  36a. 

»60«)  Ibid.  Bl.  39  a. 
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pro  demente  et  etiam  pro  mittendo  ad  Papam.  Super  quo  deli- 
beravit  nacio  sie,  quod  deteriniuatio  uiiiversitatis  cum  magno 
sigillo  merito  sufficeret,  et  quod  ad  talia  nacio  nostra  uon  speci- 
aliter  deberet  astringi.  Super  acceleratione  rotuli  et  eins  sigilla- 
tione  placuit  nationi,  quod  acceleraretur  et  sigillaretur'  '°°^).  Die 
Determinationes  in  artibus  der  Deutschen  giengen  ihren  ge- 
wohnten Gang,  wie  sich  aus  dem  Registrum  ergibt.  Von  einem 
Beschlüsse,  auszuziehen,  sollte  der  Rotulus  abgesandt  werden, 
ist  gar  keine  Rede,  im  Gegentheile,  am  24.  Februar  1383 
antwortete  die  Natio  sogar  auf  die  Anfrage  hin,  ob  sie  hingehen 
solle  ^ad  audiendum  legere  litteras  de  determinatione  universi- 
tatis  ad  dementem  et  ad  audiendum  iurare  nuntios  universitatis 
rotuir,  dass  sie  illas  litteras  haberet  pro  litteris  et  quod  non 
vellet  contradicere  nee  contradiceret,  et  placuit  nacioni  quod 
nuntii  iurarent  sicut  est  consuetum  et  quod  rotulum  secum  ap- 
portarent' **").  Auch  nach  dem  Beginne  des  Streites,  nämlich 
am  12.  Februar  1379,  erklärte  die  Nation  in  der  ^congregatio 
omnium  magistrorum  nationis  anglicane  in  domo  capitulari  s.  Mat- 
thurini',  ^quod  dominus  rex  esset  male  informatus  de  nacione, 
videlicet,  quod  ipsa  impediret,  quod  rotulus  non  concluderetur 
nee  mitteretur  Fundis  (sie!)  ad  dementem'.  Es  sollten  einige  zum 
König  gehen  ^ad  excusationem  nacionis  anglicane  et  singulorum 
eius  suppositorum  et  quod  super  facto  sibi  imposito  ipsa  esset 
totaliter  innocens  et  immunis' *"'). 

Dies  lautet  allerdings  ganz  anders,  als  Marsilius  von  Ingheu 
berichtet  ***°),  der  doch  damals  in  Paris  unter  den  Mitgliedern 
war,  sich  aber  in  seinen  Schriften  hierüber  als  parthciisch  und 
nicht  ganz  zuverlässig  erweist,  und  als  die  Geschichtsforschung 
die  Lage  dieser  Dinge  häufig  darzustellen  gewohnt  ist.  Hiebei 
denke  ich  lediglich  an  das  Verhalten  der  natio  anglicana.  Eine 
leere  Behauptung  ist  es,  wenn  Hartwig  meint,  ^der  Theil  der  euro- 


1607)  Ibid.  Bl.  41a. 

1608)  Ibid.  Bl.  42  b. 

1609)  Reg.  iiat.  anglic.  V,  Bl.  20 b. 

1610)  «liationes  cur  Urbano  Pontifici  electo  adhaerendum'   bei   Hartwig 
S.  39  Anm.  1. 
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päischen  Kulturvölker,  welcher  später  zur  Zeit  der  Keforraaüon 
für  die  Wahrheit  zeugte,  trat  hier  schon  für  die  gerechte  Sache 
in  die  Schranken' ^"0-  Was  der  englischen  resp.  der  deutseben 
Nation  damals  in  Paris  mangelte,  das  war  die  Festigkeit,  sie 
befolgte  lediglich  eine  Abstinenztheorie,  und  war  in  ihrem 
Urtheile  eher  unschlüssig,  als  sicher  und  fest.  Das  beweisen  obige 
Stellen,  und  das  legte  sie  auch  am  20.  Mai  1381  in  solempni 
congregatione  universitatis'  bei  St.  Bernhard  an  den  Tag,  als 
die  Universität  sich  für  den  von  dem  Rector  vorgeschlagenen 
Weg  entschied  und  sich  entschloss  auf  die  Zusammenberufüng 
eines  allgemeinen  Concils  hin  zu  wirken***"). 

In  allen  bisherigen  Darstellungen  lief  hier  wie  so  häufig 
eine  Verwechselung  unter:  man  schied  nicht  zwischen  der  natio 
anglicana,  resp.  der  deutschen  Nation,  und  den  deutschen  Pro- 
fessoreii  der  theologischen  Facultät.  In  letzterer  war  allerdings 
die  Festigkeit  bedeutend  grösser,  die  Stellungnahme  der  einen 
zu  Clemens  VII.,  der  anderen,  vorzüglich  der  deutschen,  zu 
Urban  VI.,  eine  entschiedene,  und  die  Kluft  viel  weiter.  Während 
man  aus  den  Acten  darüber  nicht  ins  Beine  kommt,  ob  wegen 
des  Schisma  ein  bedeutender  Theil  der  deutschen  Angehörigen 
aus  der  natio  anglicana  Paris  den  Rücken  gekehrt  hat'^^'),  wsff 


1^11)  S.  45.  Es  darf  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  man  davon 
Spur  entdeckt,  dass  einige  Nationsmitglieder  bei  jenen  ^aliquot  millia'  waren, 
die  in  Folge  der  Bedrückung  Ludwigs  von  Aojou  im  Jahre  1380—1381  nach 
Born  geflüchtet  sein  sollen  (Du  Boulay  IV,  584),  eine  lächerliche  Behauptoog 
die  Hartwig  S.  48  harmlos  nachschreibt. 

^^^^)  Reg.  nat.  angl.  V,  Bl  31b.  Respondit  tarnen  nacio  nostra  ante 
omnia  protestando,  quod  non  intenderet  recedere  a  mandatis,  jussionibin 
et  obedientia  superiornm  suorum,  sed  eis  firmiter  insistere  et  obedire,  pro 
bono  tarnen  pacis  et  unionis  universalis  ecclesie  et  honore  huius  alme  nni- 
versitatis  via  per  D.  rectorem  proposita  videtur  ad  presens  fore  tuta,  saoa 
et  expediens,  et  in  eam  consentiunt  quantum  in  eis  est,  et  nedum  in  hanc, 
sed  in  quancunque  aliam  rationabilem  et  iustam,  per  quam  presens  proh 
dolor  divisio  posset  de  medio  submoveri  etc. 

i6i3j  Aus  dem  Registrum  nat.  angl.  erfährt  man  gar  nichts.  Zn  allem 
Ueberflusse  ist  der  Theil  des  Registrums  vom  24.  April  1383  bis  5.  April 
1392  verloren  gegangen.  Der  Schluss  des  früheren  Registmms  jedoch  (V) 
und  der  Anfang  des  neuen  (jetzt  VI)  lassen  auf  kein  weiteres  Torkommniss 
schliessen.  In  einem  gegen  den  Kanzler  in  den  Jahren  1385  und  1386  von 
der  Universität  geführten  Process  werden  aber  folgende  deutsche  Artiitai 
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dieser  Umstand  bei  Abreise  mehrerer  Theologen  massgebend. 
Wohl  nicht  bloss  um  der  Deutschen,  die  Paris  verlassen  hatten, 
sondern  mehr  um  anderer  Umstände  willen  sagte  Heinrich  von 
Langenstein  einige  Jahre  später,  'quod  studia  dissipantur  Gallie, 
sol  sapientie  ibi  eclipsatur'^^'^).  Auf  den  Abzug  deutscher  Pro- 
fessoren mag  es  sich  jedoch  beziehen,  wenn  er  hinzusetzt: 
.^recedit  sapientia  transiens  ad  gentem  alteram''^'^). 

Zu  den  Theologen,  die  Paris  verliessen,  gehörte  nun  auch 
Heinrich  von  Langenstein,  der  am  20.  Mai  1363  bei  St  Gene- 
vieve  das  Licentiat  in  artibus  erhalten  ^^^*),  nachdem  er  kurz  vorher 
4uravit  iuramenta  consueta  determinantium'  und  auch  deter- 
miniert hatte ^^'0.  Im  Mai  1375  finde  ich  ihn  zum  letzten  Male 
im  Registrum  nationis  anglicanae  als  magister  actu  regeus  in 
artibos  aufgeführt*'*^).  Am  24.  September  desselben  Jahres 
wird  er  als  ^bachalarius  formatus  in  s.  theologia'  genannt*"*^), 

der  natio  anglicana  erwähnt:  Johann  de  Brandeboarc,  Johann  de  Austria, 
Petras  de  Aoatredam  als  procurator,  Nicolaus  de  Yandemonte  flammingus, 
Arnaldus  de  Traiecto,  Johann.  Hoklem;  als  Examinator  pro  natione  angUc. 
wird  genannt  Johann  Holxelem,  etc.  Arch.  Vat.  Avenion.  Processus  contra 
cancell.  Paris,  n.  440  (früher  1299).  Wenn  von  1392  ab  im  Reg.  nat.  anglic. 
bei  weitem  nicht  mehr  so  viele  Deutsche  vorkommen  wie  fraher,  so  hat  dies 
znnAchst  darin  seinen  Grund ,  dass  nonmehr  die  Deutschen  grossentheils  auf 
ihren  eigenen  Universitäten  stadierten. 

i6i4j  Epistola  informatoria  snper  scismate.   Cod.  Vindob.  4923  Bl.  67  b. 

isid)  Ib.  Er  meint:  numquid  non  jam  apud  Germanos  luceme  quatuor 
s^ienüe  accense  saot,  hoc  est,  quatuor  generalia  studia  veritatis  radiis 
choruscantia?  .Von  keiner  Bedeutung  ist  das  Schreiben  des  Kanzlers  der 
Universität  Prag  an  das  CoUegiam  Carol.,  in  welchem  er  mittheilt,  dass  die 
Universität  Paris  den  Wunsch  ausgesprochen  habe,  sich  nach  Böhmen  zu 
verlegen  u.  s.  w.  Bei  Höfler,  Mag.  Joh.  Hus  S.  121  Anm.  59.  Dass  'die 
Universität'  jemals  diesen  Gedanken  gehabt  haben  soll,  ist  eine  lächerliche 
Behauptung.  In  den  Acten  liegen  auch  nicht  die  geringsten  Anhaltspunkte  fUr 
irgend  eine  Wahrscheinlichkeit  vor.  Dass  aber  König  Wenzel  und  der  Kanzler 
im  Wahne  lebten,  die  Universität  Paris  könnte  nach  Prag  transferiert  wer- 
deuy  und  man  bei  Urban  VI.  Schritte  that,  ist  allerdings  wahr. 

1616)  Bcgist  nat.  anglic.  III,  Bl.  48b.  51a.  Incepit  2.  feria  postpenthe- 
costen  sub  magistro  Hermanno  Gonsul  de  Saxonia,    Ibid.  Bl.  49  a. 

1^17)  Ibid.  Bl.  47  b.  Zum  ersten  Male  als  magister  actu  regens  erscheint 
er  im  Begist  am  17.  Jänner  1364.  Bl.  51b. 

««18)  IV.  Bl.  46b. 

i«i9)  Ibid.  Bl.  48  a. 
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im  Jahre  1376  (März  oder  Februar)  feierte  er  das  ^festum  in- 
ceptionis  in  theologia' *^'^).  Die  natio  anglicaQa  gebrauchte 
ihn,  trotzdem  er  von  nun  an  nicht  mehr  stricte  zu  ihr  ge- 
hörte, zu  wichtigen  Geschäften.  Am  5.  J&nner  1378  ^ad  roga- 
tionem  pacionis  acceptavit',  beim  Kaiser  Karl  IV.  verschiedene 
Bitten  vorzubringen  ^^'^).  Bald  darauf  brach  das  Schisma  aus, 
zu  welcher  Zeit  Heinrich  einer  der  eifrigsten  Gegner  Clemens  VII. 
war,  für  den  aber  schliesslich  die  Universität  eintrat.  Um  so 
sonderbarer  ist  es,  dass  ihn  Voigt  den  Tonangeber  unter  den 
Pariser  Theologen  nennt  ^"').  Gerade  der  Umstand,  dass  Heinricfa 
unter  seinen  Gollegen  nicht  zu  viel  Anklang  fand,  war  fOr  ihn 
möglicher  Weise  einer  der  Gründe  sich  von  Paris  wegzuwenden. 
Es  hat  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  und  es  mangeln 
nicht  .die  Belege  hiefür  *^''),  dass  Herzog  Albrecht  von  Oester- 
reich,  die  Spaltung  an  der  Pariser  Universität  benützend,  bereits 
vor  der  Abreise  Langensteins  und  anderer  Professoren  an  die 
deutschen  Professoren  in  Paris  die  Einladung  nach  Wien  zn 
kommen  gesandt  hatte,  so  dass  also  diese  Aufforderung  für  sie 
mit  ein  Grund  gewesen  wäre,  Paris  zu  verlassen.    Verbürgt  ist, 

*620)  Ibid.  Bl.  49b.    DaxQ  vergl.  Du  Boulay  IV,  961. 
1^21^  Ibid.  V,  Bl.  9b:    Prima  de  mutatione  nominis  nacionis  angUcaae 
in  nomen  nacionis  alemannorum.    Secunda  petitio  erat,  quatenns  dignaretor 
(Imperator)  scribere  pro  nacione  ad  Dom.  appostolicum,   at  cessaret  illa  op- 
pressio  examinis  8.  Genovefe,  secandnm  quod  nostri  vocarentar  secandiun  se- 
rita  personarum  . . .   Tertia  erat  de  fundatione  unius  coUegii. 
*«22)  Enea  SUvio  de'  Piccolomini  I  (Berlin  1856),  188. 
1623J  Dies  berichtet  einmal  Thomas  von  Haselbach  (Chron.  aastr.  bei 
Pcz,  SS.  rer.  austr.  II,  812),  der  unter  den  von  Albert  aus  Paris  BemfeiieB, 
Heinrich  von  Hessen,  Heinrich  von  Oytha,  Andreas  (1)  Kaikar  und  andere 
nennt.   Ebenso  ergiebt  sich  dies  aus  des  Zeitgenossen  Peter  Snchenwirt  Ge> 
dicht  auf  Albert: 

In  frompde  lant  und  gen  Pareis 

Er  zu  den  maistern  sande, 

Di  in  den  chunsten  warn  weis 

Di  pracht  man  im  xu  lande. 
Peter  Suchenwirts  Werke  von  Primisser  (Wien   1827}  S.  15.     Allerdings 
folgte  unter  dieser  Voraussetzung  Heinrich  von  Langenstein  nicht  alsbaU 
der  Einladung,  da  er  anfänglich   mit  dem  Plane  umgieng  in   einem  ander» 
deutschen  Orte  eine  Universität  zu  grtlnden. 
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dass  Heinrich  circa  1383,  d.  i.  in  jener  Epoche,  in  der  auch 
andere  Professoren  aus  Paris  in  Oesterreichs  Hauptstadt  sich 
einfanden,  nach  Wien  kam*^'^).  Ja  er  erscheint  dort  früher  als 
einige  seiner  GoUegen,  wenigstens  als  Gerhard  von  Kaikar,  der 
ihm  von  Paris  aus  zwei  Verwandte,  *ac  alios  studentes  de  Colo- 
nia,  quos  ad  Studium  Wiennense  alias'  destiuiert  hatte,  empfahP*^^). 
Wie  einige  Jahre  später  Marsilius  von  Inghen  die  Seele  der 
Universität  Heidelberg  wurde,  so  Heinrich  von  Langenstein  die 
der  Hochschule  zu  Wien.  Allerdings  war  dieser  viel  bedeu- 
tender als  jener. 

Albrecht  hatte  sich  zugleich  an  den  Papst  gewandt,  um 
ffir  seine  Hochschule  die  theologische  Facultät  zu  erwirken. 
Urbans  VI.  diesbezügliche  Bulle  erschien  am  20.  Februar  1384, 
worin  er  gewährt,  ^quod  in  eadem  theologia  sit  Studium  generale', 
und  dass  die  Studierenden  die  Privilegien  der  theologischen 
Facultät  von  Paris  und  Bologna  besitzen  sollten.  Wie  für  die 
übrigen  Fächer,  so  musste  auch  für  die  Theologie  der  Propst  von 

^^*)  Eigentlich  ist  nur  einigermassen  verbargt,  dass  Heinrich  ca.  1383 
Paris  verlassen  hat.  Im  Cod.  Vindob.  4919  Bl.  llOa  steht  n&mlich  am 
uniern  Rande  der  ersten  Seite  von  dessen  Epistola  do  futuris  pericnlis  ec- 
clesie  ex  dictis  Hildegardis:  'Nota,  quod  prefatns  Magister  Heinricus  hanc 
epistoiam  scripsit  et  destinavit  circa  annos  D.  mcccIxxxui,  quando  recessit 
a  studio  Parisiensi  propter  magnnm  scisma  ecclesie,  quod  tunc  cepit  intcr 
papas\  Man  darf  jedoch  das  Wörtchen  ^circa' ,  worauf  bei  solchen  Zeitbe- 
stimmungen immer  viel  ankommt,  nicht  übersehen.  Doch  glaube  ich  nicht,  dass 
diese  Zeitangabe  grosser  Correctur  bedarf,  denn  sie  stimmt  völlig  zu  den 
Ereignissen  in  Paris;  und  dann  kann  Heinrich  nicht  viel  spftter  nach  Mrien 
gekommen  sein,  denn  er  war  dort  früher  als  Gerhard  von  Ealkar,  wie  sich 
ergeben  wird,  letzterer  aber  hielt  sich  im  Schuljahre  1384—1385  sicher  schon 
in  Wien  auf. 

1^  S.  Hartwig  1.  c.  S.  65  Anm.  1.  Von  den  übrigen  Professoren,  die  in 
jener  Epoche  Paris  verliessen  und  nach  V^ien  kamen,  sind  die  bekannten 
Heinrich  de  Oytha  und  Heinrich  de  Odendorp.  Die  Namen  anderer  s.  bei 
Aschbach  S.  31.  Ueber  Heinrich  von  Oyta  vgl.  oben  S.  592  Anm.  1512. 
Heinrich  de  Odendorp  erhielt  23.  M&rz  1375  das  Licentiat  in  artibus  zu 
Paris.  Reg.  nat  anglic.  IV,  Bl.  45  a.  In  St.  Florian,  Hs.  XI.  113  Bl.  1  findet 
sich  desselben  Lectnra.  super  canonem  OrnnU  utriusque,  an  deren  Schluss 
(Bl.  64)  steht:  Ezplicit  lectura  unacum  questionibus  rev.  mag.  Henrici  de 
Oedendorff  reportata  in  studio  wyennensi  et  finita  anno  89.  In  der  ersten 
Kölner  Matrikel  erscheint  ebenfalls  dieser  Henricus  de  Odendorp,  mag.  in 
artibus  und  utriusque  juris  doctor.    Bei  Schmitz,  S.  10. 
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St.  Stephan  die  Promotionen  überwachen'"*).  Unter  demselben 
Datum    erneuerte    der   Papst    die   Dispens    von   der   Resident 

Pflicht  ^"0. 

Auch  seine  dritte  Absicht  führte  Albrecht  aus.    Er  erlies 

im  J.  1384^'")  einen  neuen  Privilegienbrief  mit  Ergänzungen 
•zum  Rudolfinischen  Stiftbrief'').  Hartwig  und  Aschbach  waren 
der  Meinung,  dass  dazu  Heinrich  von  Langenstein  Veranlassung 
gewesen  sei,  der  in  seiner  Schrift  Informatio  Domini  Alberti 
ducis  Austrie  de  complendo  et  stabiliendo  studio  Wiennensi' 
dem  Herzog  über  den  verwahrlosten  Zustand  der  Hochschule 
klage,  z.  B.,  dass  die  Universität  noch  keine  vom  Kector  geübte 
Gerichtsbarkeit  besitze,  die  Schul  -  Localitäten  in  schlechtem 
Zustande  und  die  Dotierung  nicht  geregelt  seien  u.  s.  w."**). 
Allein,  hätten  beide  wirklich  den  Brief  in  der  Hs.  gelesen  und 
sich  nicht  bloss  auf  die  unvollständigen  Auszüge  bei  Denis  ver- 
lassen, so  wäre  ihr  Urtheil  wohl  anders  ausgefallen.  Heinrich 
erwähnt  nämlich  in  der  Informatio  bereits  das  'ducale  CoUegium", 

1^)  Bei  Kink  II,  43.  Paulsen  nennt  dieses  Schreiben  mit  Unrecht 
'eine  neue  p&pstliche  Errichtungsbulle'.  Nur  die  theologische  Facoltät^  nicht 
aber  das  ganze  Studium,  wurde  in  demselben  gewährt;  dieses  setzte  der 
Papst,  wie  wir  oben  sahen,  als  existierend  voraus. 

1627)  Bei  Kink  S.  47. 

1628)  Monat  und  Tag  der  Ausstellang  sind  nicht  bekannt 

1629)  Bei  Kink  S.  49.  Aach  dieser  Brief  wurde  von  Kink  und  den 
Späteren  mit  Unrecht  als  Stiftbrief  bezeichnet.  Er  enthält  nebst  einer  Be- 
stätigung des  Alten  nur  eine  Hinzufflgung  neuer  PriTilegien  und  Beatimnui- 
gen.  Wegen  der  Stiftung  des  GoUegium  ducale  allein  darf  er  nicht  Stift- 
brief (der  Hochschule)  genannt  werden. 

•«30)  Im  Cod.  Vindob.  4610  BI.  230b.  Heinrich  sagt ,  ehe  er  die 
Schäden  anführt,  unter  anderm  Bl.  2dla:  'quid  est  ergo  princeps  illastrissime, 
aut  quid  retardat  perfici  tarn  salubriter  concepta  et  magnifice  inchoata  domino 
inter  cetera  coUegium  videlicet  omnium  sanctorum  et  collegium  uniTersifats 
studencium?  Cur  utrumque  tarn  maguum  ad  gloriam  dei  opus  non  perfidtor?* 
£r  ermahnt  den  Herzog  Sorge  zu  tragen,  dass  das  GFeneralstudium  'firmetor 
et  feliciter  perseyeret'  und  zwar  auch  wegen  der  'magna  fama  studii  WyeniL, 
que  quasi  subito  in  laudem  et  gloriam  principum  Austrie  exivit  fere  in 
omnem  terram  et  jam  nonnuUos  ctiam  de  extremis  terre  fama  illa  addozit 
huc\  Dann:  'multitudo  iam  in  dicto  studio  in  diversis  facnltatibns  gndiia- 
torum,  qui  essent  aliis  dcrisioni,  si  Studium  hoc  aliquid  desineret,  aliqoid 
decrescendo  vilesceret'. 
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dessen  ^completio'  noch  ausstehe,  das  keinen  Platz  filr  die  Biblis 
othek,  keine  geordnete  Kapelle  besitze''")  und  wo  grosse  Räume 
unbenutzt  dastOnden.  Die  meisten  Klagen,  die  Aschbach  und 
Hartwig  auf  die  Hochschule  beziehen,  betreffen  dieses  Golleg. 
Nun  wurde  aber  das  CoUegium  ducale,  wie  bekannt,  nicht  vom 
Herzog  Rudolf,  sondern  vom  Herzog  Albrecht  im  J.  1384  mittels 
seines  Privilegienbriefes  gegründet  '®^').  Zudem  ist  es  nicht  richtig, 
dass  Heinrich  von  Langenstein  dem  Herzog  klagt,  der  Rector 
der  Universität  übe  noch  keine  Gerichtsbarkeit.  Im  Gegen- 
theile  setzt  er  die  bereits  gewährte  ^potestas  judiciaria  rectoris' 
voraus  und  er  will  nur,  dass  sie  in  Zukunft  ^fundetur  ex  aucto* 
ritate  episcopi  ordinarii  vel  sedis  apostolice'  '^^').  Dieses  letztere 
Moment  wird  im  Privilegienbriefe  Albrechts  noch  nicht  berührt; 


1631)  Ibid.  Bl.  231«>f. 

ies3)  Yg],  den  Albertinischen  Privilegienbrief,  dann  Thomas  von  Hasel* 
bach  (Pes,  88.  rer.  austr.  II,  812).  Es  existiert  nicht  die  geringste  An- 
deutung dafflr,  dass  das  GoHegium  ducale  Tor  1384  gegründet  worden  wäre. 

1633)  Die  Stelle,  welche  sich  auf  die  Gerichtsbarkeit  des  Rectors  so- 
wie auf  die  möglichen  Zwistigkeiten  am  Generalstndium  bezieht,  ist  zu  inter-^ 
essant,  als  dass  sie  hier  nicht  ihren  Platz  finden  sollte.  Cod.  Vindob.  4610 
B1.233*:  Sextum  est,  ut  propter  Talidiorem  et  efficaciorem  correctionem  et 
disdpfinaeionem  suppositomm  uniuersitatis  .  .  .  potestas  judiciaria  rectoris 
fundetor  ex  anctdritate  episcopi  ordinarii  uel  sedis  apostolice.  Nee  moteat 
principem  aut  alium  quemquam, . . .  si  inter  tot  aliqui  studentiumrixentur  qnan- 
doqne  cum  laycis  uel  inter  se,  cum  sit  de  ratione  studii  generalis,  ut  ex  omni. na- . 
cione ,  qua  sub  celo  est,  ibi  conueniant,  ubi  tale  Studium  institnitur.  Quid  ergo 
mirum  si,  ubi  tanta  morum  dissimilitndinem  esse  oportet,  audiantur  qnandoquc 
strepitns  dissensioaum?  Itemm  nil  mirum,  si  dissensiones  quedam  contingant  aut 
coDtiogerint  maxime  a  prineipio»  quia  adhuc  populua  iste  non  fuit  instructus  de 
statu  et  moribuB  studentium  nee  utilitatem  corporalem  et  spiritnalem  studii 
iitteraium  possunt  rüdes  experiri  et  sentire.  Itenua  in  antiquissimis  et . 
intime  legohrtis  stndiis  generalibus  caveri  non  potest,  qnod  quandoque  aliqui 
de  studentibtts  disceptent  inter.  se  et  cum  quibusdam  laycis,  in  quo  casu 
conBuevernnt  inlocisstudiorum  bis,  qui  rei  sunt,  studentes  et  layci,  acriter 
poniri,  alio  enim  modo  super  hoc  prouideri  non  potest.  Item  prudens 
princeps  pensare  debet,  quod  tam  ardua  res  sine  occursu  resistentie  et  mo- 
leatie  mnltiplicis  institui  et  firmari  non  potest,  cum  malorum  infinitus  sit 
numenia  etc.  Auch  Bl.  2$4a  sagt  Heinrich,  der  FOrst  möge  bestimmen,  quod 
rector  habeat  potestatem  ab  officiali,  Tel  episcopo  vel  papa  permittendo 
ponire  studentes  uel  quod  officialis  super  hoc  vigilet  diligenter  simul  et  rector,- 
ut  fiat  debita  insticia  laycis  de  scolaribus. 
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der  Rector  erhält  vom  Herzog  nur  'potestatem  judiciariam  super 
seolaribus  atque  assumendi  et  constituendi  sub  se  unum  judicem 
in  causis  civilibus'  u.  s.  w.'*'").  Die  Lobsprüche,  welche  Heinrich 
dem  Studium  zu  Wien  ertheilt  *•**) ,  haben  ferner  nur  vollen 
Sinn,  wenn  sie  sich  auf  die  durch  Albrecht  reorganisierte  Hoch- 
schule beziehen,  zumal  Heinrich,  wie  wir  alsbald  sehen  werden, 
diesen  Herzog  als  Gründer  derselben  betrachtete. 

Aus  all  dem  ergibt  sich,  dass  Heinrich  den  Albrechtschen 
Privilegienbrief  bereits  vor  sich  gehabt  hat  und  die  Abfassung 
seiner  erwähnten  Informatio  in  die  Zeit  nach  Erlass  desselben 
fällt.  Es  lässt  sich  sogar  das  Jahr  bestimmen,  in  welchem 
Heinrich  seine  Vorschläge  abfasste,  nämlich  ungefähr  1388'***). 
Und  so  betreffen  dieselben  nicht  den  Zustand  der  Hochschule 
vor  Erscheinen  des  Albrechtschen  Privilegienbriefes,  sondern 
jenen  seit  1384,  d.  i.  seit  der  Reorganisierung  der  Hocli- 
schule  durch  den  Herzog.  Gewiss  macht  dies  einen  grossen 
Unterschied. 

Der  Albrechtsche  Privilegienbrief,  dessen  Besprechung  in 
den  zweiten  Band  gehört,  ist  nicht  weniger  interessant  als  der 
Rudolfinische  Stiftbrief.  In  ihm  werden  die  Bestimmungen  über 
die  Nationen  und  die  Facultäten  weit  mehr  praecisiert,  theilweise 
auch  verändert,  ein  neues  Statut  über  das  Universitätssiegel  und 
die  Schule  von  St.  Stephan  gegeben**"),  die  Studierenden  widerum 

»6»*)  Bei  Kink  II,  65.  Vgl.  dazn  S.  52f. 

i«6)  S.  oben  Anm.  1630. 

10^)  Heinrich  sagt  in  der  Informatio  (Bl.  232b):  certns  Bam,  qaod  Do- 
minus mens  dux  iam  in  qaatnor  annis  a  principio  hnius  stndii  taatan  dis- 
tribnit  in  promptis  pecaniis  pro  stipendiis  magistromm  collegit,  quod  ipsnn 
coHegium  redditibiiB  perpetuis  snfflcienter  pro  eadem  pecania  dotasset,  et 
ita  facict  adhnc  in  proximis  quatnor  vel  quinqne  annis.  Die  AbfSitösung  der 
Informatio  hatte  also  circa  1388  statt.  Nur  in  dem  Falle,  dass  Henog 
Albrecht  1379  mit  der  Reorganisation  der  Universität  nnd  der  Grflndoog  des 
Gollogium  ducale  begonnen  hätte,  was  jedoch  den  Thatsachen  widereprichty 
fiele  sie  in  das  Jahr  1384. 

i^i)  Der  Herzog  bestimmt  'in  antiqnis  scolis  ad  8.  Stephannm  artes 
liberales  eciam  publice  legi  per  quatuor  precipue  magistros  arcinm  alios  a 
predictis  (d.  h.  yon  jenen  verschieden,  die  in  collegio  facnltatis  artium  wareo, 
nnd  von  welchen  er  unmittelbar  vorher  gesprochen  hatte;  die  Stelle  hei 
Eink  I,  1  S.  26  ist  missverständlich),  eorundemque  unum  ibidem  esse  recto- 
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von  den  Lasten  befreit  und  in  den  herzoglichen  Schutz  genommen. 
Damit  aber  ein  Universitätsangehöriger  dieser  Privilegien  theil- 
haftig  werde,  müsse  er  sich  binnen  Monatsfrist  durch  den  Rector 
in  die  Matrikel  eintragen  lassen.  Ein  wichtiger  Punkt  im  Privi- 
legienbriefe war  die  Uebergabe  eines  vom  Herzoge  gekauften 
und  dotierten  neben  den  Dominicanern  liegenden  Hauses  an  die 
Univei*8ität  für  12  Magistri  artium,  von  denen  einer  Baccalar 
der  Theologie  sein  musste,  und  für  einen  oder  2  Doctoren  der 
genannten  Facultat^*'*).  Acht  Canonicate  von  St.  Stephan  sollten 
immer  im  Falle  der  Vacanz  nur  an  die  Magistri  artium  dieses 
(3ollegs,  welches  den  Namen  Callegium  ducale  erhielt,  vergeben 
werden. 

Es  versteht  sich  nun  aber  von  selbst,  dass  diese  Art  Do- 
tierung gerade  für  den  Anfang  sehr  precär  war,  denn  es  ist 
kaum  glaublich,  dass  auf  einmal  8  Canonicate  erledigt  waren.  Zu- 
dem fragt  es  sich,  welche  Subsistenzmittel  die  übrigen  4— 6  Magistri 
hatten.  Die  Klage  Heinrichs  von  Langenstein  in  seiner  citierten 
Informatio,  dass  das  Colleg  nicht  gehörig  dotiert  sei,  war  also 
ganz  am  Platze. 

Herzog  Abrecht  bestimmte  auch  in  dem  Privilegienbriefe, 
dass  jeder  Herzog  beim  Regierungsantritte  die  Privilegien  der 
Universität  auf  deren  Verlangen  hin  bestätigen,  der  Bürger- 
meister von  Wien  aber  bei  jeder  Neuwahl  die  Handhabung  der- 

rem  paeronim\  Das  Salariam  sollten  die  vier  von  der  Stadt  erhalten.  Dem 
Rector  wurden  manche  Rechte  eingeräumt.  Doch  mussten  sowohl  er  als  die 
übrigen  sowie  die  bei  St.  Stephan  hörenden  Scholaren  sich  in  die  Matrikel 
einschreiben  lassen,  wollten  sie  'de  nniversitatis  gremio^  sein  und  an  den 
Privilegien  der  Universität  theilhaben.  Das  Emennungsrccht  der  vier  Ma- 
gistri stand  dem  Bürgermeister  mit  dem  Stadtrathe  zu;  sie  sollten  sich  aber 
dabei  mit  dem  Rector  (der  Universit&t)  und  den  vier  Procuratoren  der  Ka- 
tionen ins  Einvernehmen  setzen  (Kink  II,  63  f). 

1638)  Aschbach  S.  39.  43  behauptet,  der  Herzog  habe  der  Universit&t 
von  Weihnachten  1384  an  das  von  ihm  als  Colleginm  bezeichnete  Haus 
flbergeben.  Allein  da  waltet  ein  arges  Missverstandniss  ob.  Der  Herzog 
sagt  n&mlich,  er  übergebe  das  Haus  ^presenti  anno,  videlicet  a  nativitate 
domini  millesimo  trecentesimo  octnagesimo  quarto'  (bei  Kink  II,  62).  *A  na- 
tivitate doroini'  nahm  nun  Aschbach  fQr  Weihnachten  1384,  während  die 
Bezeichnung  der  ganz  gewöhnliche  terminns  a  quo  ffir  die  Angabe  der 
Jahre  ist! 
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selben  beschwören  solle.  Am  5.  October  des  gleichen  Jahres  er* 
theilte  er  der  Universität  das  Recht  Statuten  zu  machen^*"), 
worauf  im  Jahre  1385  in  der  That  die  allgemeinen  Statuten  er* 
schienen,  denen  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  4  Jahren  jene 
der  einzelnen  vier  Facultäten  folgten. 

Dass  die  Hochschule  auch  jetzt  noch,  wenigstens  während  der 
ersten  vier  Jahre,  vieles  zu  wünschen  übrig  liess,  beweist  die 
widerholt  angezogene  Informatio  Heinrichs  von  Langenstein.  Vor 
allem  andern  räth  er  dem  Herzog  neben  der  Vollendung  des  alten 
Collegs,  des  collegium  ducale,  die  Errichtung  neuer  CöUegien, 
Von  ihnen  hänge  der  Fortbestand  einer  Hochschule  ab  und  ihnen 
habe  Paris  die  Blüthe  zu  verdanken***").  Er  erwähnt  die  Schäden, 
die  seit  dem  'Beginne'  der  Schule,  nämlich  im  Sinne  Heinrichs 
seit  vier  Jahren^'*'),  an  derselben  sich  fanden.  Dass  Abhilfe 
geschafft  wurde,  beweist  die  Geschichte  der  nächsten  Zeit 

So  wurde  die  Hochschule  zu  Wien  im  Jahre  1365  gegründet 
und  1384  reorganisiert.  Erst  in  dieser  Epoche  und  in  Folge 
von  Heinrichs  von  Langenstein  Mahnungen  wandte  man  das 
Augenmerk  auch  den  entsprechenden  Besoldungen  zu.  Die  Reor- 
ganisation hob  sich  dermassen  von  der  eigentlichen  Gründang 
ab,  dass  man  Herzog  Albrecht  sogar  für  den  Stifter  der  Hoch- 
schule ansah**"). 


1659)  Bei  Kink  II,  72. 
:  1640)  Etprecipae  domlQus  duz  et  sui  magnates,  si  Uteramm  stodiMi 
apnd  se  perseverare  volant,  ad  solidam  fandationem  coUegionuB  oenliia 
habere  debent,  in  quibus  simnl  vlgeat  studiam'  et  divinua  cultna,  ut  est  Pü- 
risios,  qnia  taliter  debite  fandatis  et  institntis  aliqotbas  eoUegiia  stadisa 
semper  florebit  .  .  .  nee  deficere  poterit,  qaod  sine  coUegiis  cito  dtstralietBr, 
ymmo  imUius  momenti  erit.  Nicbil  enim  aliud  Parisienae  stadimn  inde- 
fectibiliter  firmavit  et  extulit,  niai  ibidem  aolida  tot  collegionim  fnndatid. 
Cod.  Vind.  4610  Bl.  232. 

1611)  S.  oben  S.  622  Anm.  1636. 
1642)  Peter  Suchenwirts  Werke  S.  16: 

Daz  nye  ohain  fürat  hat  vor  bedacht, 

Das  hat  er  wol  v^ratanden, 

Daz  er  di  hohen  achul  her  pracbt 

Hat  zu  deutschen  landen 

Qen  Wienn  in  di  werden  atat, 

Der  man  hat  lob  und  ere. 
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Zum  Schlüsse  noch  die  Bemerkung,  dass  in  Wien  wie  in 
Prag  das  Civilrecht  lange  Zeit  hindurch  keine  ständige  Ver- 
tretung hatte;  kaum  hie  und  da  kommt  in  Wien  bis  1494  ein 
Legist  vor"*'). 

Krakau. 
Auch  Polen  sollte  nicht  einer  Universität  ermangeln.  Der 
Gedanke,  in  Krakau  eine  solche  zu  gründen,  gieng  von  König 
Kasimir  dem  Grossen  aus,  der  bereits  1363  mit  den  Vorberei- 
tungen zu  diesem  Unternehmen  begann"**).  Am  12.  Mai  1364 
erschien  dessen  Stiftungsurkunde,  mittels  welcher  er  ein  General- 
studium zu  Krakau  'in  qualibet  licita  facultate'  anordnete;  er 
gibt  den  Studierenden  und  den  Angehörigen  der  Universität  die 
Privilegien  von  Bologna  und  Padua,  den  Scholaren  im  Lande  ZoU- 
und  Steuerfreiheit,  gewährt  ihnen  Sicherheit  der  Person  und  Habe 
und  bestätigt  die  Privilegien,  die  er  ihnen  zugestanden.  Bei  einem 
Juden  durften  die  Scholaren  auf  Pfand  hin  Geld  borgen,  und  diesem 
war  es  nicht  erlaubt,  monatlich  mehr  denn  einen  Groschen  von  jeder 
Mark  Zinsen  zu  nehmen.  Der  Rector,  der  kein  Doctor  oder  Magister 

Auch  Heinrich  von  Langenstein  datiert  das  Trincipinm  studii'  von  Herzog 
Albrecht  (Cod.  Vindob.  4610  Bl.  232  b).  anchoa?it  Stadium'.  (BL  234  a).  Und 
der  Schottenabt  Martin  sagt  geradezu:  fundavit  universitatem  Wyennae.  S. 
oben  S.  610  Anm.  1594. 

i6is^  Mather,  Zar  Geschichte  der  Rechtswissenschaft  8.  102,  mnss,  trotz- 
dem er  nicht  geneigt  ist,  dies  doch  zugestehen.  NachtrftgUch  mache  ich  noch 
auf  Tomascheks  GeschichtsqueUen  der  Stadt  Wien,  wo  z.  B.  im  1.  Bd.  der 
1.  Abthlg.  die  oben  S.  604  citierten  Urkunden  stehen,  und  auf  Mayers  Mono- 
graphie (44  S.),  Die  Bürgerschule  zu  St.  Stephan  in  Wien  (1880),  aufmerksam. 

i^  Nakielski,  Miechoyia  p.  282.  Von  einer  früheren  Stiftung  kann 
keine  Bede  sein.  In  der  bisher  kaum  bekannten  Utesten  Tita  des  hl.  Hya- 
cinth  (De  Tita  et  miracalis  s.  Jacchonis  aact.  Stanislao  lectore  Gracoyiensi  ed. 
L.  Cntiklinski,  Lw6w  1884)  p.  30  heisst  es,  der  Bischof  von  Krakau  habe  ihn, 
als  er  bereits  canonicus  war,  vor  1216  'ad  Studium  generale'  geschickt,  'nbi 
mnltis  annis  persistens  darum  intellectnm  in  sacra  theologia  ac  jure  cano- 
nico  conquisiyit'.  Der  sp&tere  Seweryn  meinte,  unter  Studium  generale' 
werde  hier  Krakau,  Prag  und  Bologna  yerstanden  (s.  ibid.  Anm.  b).  Allein 
▼on  Krakau  kann  schon  deshalb  keine  Rede  sein,  weil  es  alsbald  heisst: 
'deinde  regressus  de  studio  in  Cracoviam'.  In  Bologna  wurde  damals  noch 
nicht  Theologie  gelehrt.  Prag  jedoch  konnte  in  jener  Zeit  keine  Anziehungs- 
kraft ausüben,  davon  abgesehen,  dass  das  Generalstudium  dort  erst  über  ein 
Jh.  sp&ter  errichtet  wurde. 

D  •  n  i  f  I  • ,  Die  UBiTeniiAten  I.  40 
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sein  solle,  habe  in  Civil*  und  in  leichten  Crinrinalsachen  die 
Gerichtsbarkeit  über  die  Scholaren.  Seinen  Kanzler  zu  Krakan 
bestellte  er  zur  Ueberwachung  der  Promotionen.  Zugleich  wirft 
der  König  Besoldungen  aus  für  3  Decretisten,  5  Legisten,  2  Phy- 
siker und  einen  Magister  artium  ^'^').  Unter  demselben  Datum  ver- 
sprachen die  Gonsuln  und  Schöffen  der  Stadt  dem  Bector,  den 
Professoren  und  Scholaren  sowie  den  übrigen  Universitätsange- 
hörigen  ^omnia  et  singula  statuta  et  pacta  in  studiis  Bononiensi 
et  Paduano  consueta,  ac  per  eos  rationabiliter  statuenda  obser- 
vare'^*").  Obwohl  der  königliche  Stiftbrief  darüber  schweigt, 
so  sagen  sie  doch  in  dem  Schriftstücke,  der  König  habe  den 
Entschluss,  ein  Studium  zu  errichten,  ^ex  benigna  largitione  ss. 
in  Christo  patris  .  • .  Urbani  Papae  Y/  gefasst.  Indess  sind  die 
noch  existierenden  päpstlichen  Bullen  spätem  Datums  "^^).  Wie 
in  Wien  der  Herzog  so  wandte  sich  also  auch  in  Krakau  der 
König  an  den  Papst,  ehe  er  seinen  Stiftbrief  erliess,  dem  ebenso 
wie  in  Wien  eine  vorläufige  Erlaubniss  von  Seite  des  Papstes 
vorausgegangen  war. 

Am  1.  September  1364  stellte  Urban  V.  auf  die  Vorstel- 
lung des  Königs  hin,  dass  Krakau  von  den  Generalstadien  n 
weit  entfernt  liege,  und  es  deshalb  an  einer  hinreichenden 
Anzahl  4uri8  peritorum  et  litteratarum  personarum'  mangle,  zudem 
die  Reise  zu  den  Generalstudien  mit  grossen  Schwierigkeiten  ver- 
bunden sei,  seinen  Stiftbrief  aus  und  ordnete  an,  dass  in  Krakan 
4n  iuris  canonici  et  civilis  quam  alia  qualibet  licita  facnltate 
preterquam  in  theologica  facultate*  ein  Generalstudium  errichtet 
werde.  Die  Studierenden  erhalten  die  gewöhnlichen  Privilegien, 
und  der  Bischof  von  Krakau,  eventuell  der  Vicar,  hat  die  licenz 
zu  ertheilen  ***').    Am  13.  September  ermahnt  der  Papst  in  iliiH 

1646^  Codex  diplomaticus  aniversitatis  studii  generalis  Gracofieoiis.  I 
(GracoYiae  1870),  1—4.  Die  Dotationen  sollten  aus  den  Einkünften  der 
SaUwerke  von  Wieliczka  bestritten  werden. 

iw«)  Ibid.  p.  5. 

1^7)  Anch  in  der  gp'ossen  Afignonesischen  Sammlang  findet  sich  keine 
auf  das  Studium  bezagliche  Bulle  yor  dem  1.  September  1364. 

1^)  Reg.  Vat.  Gomm.  an.  2  Bl.  354.  Cod.  diplom.  p.  €.  Garo,  Ge- 
schichte Polens  II,  387  Aum.  2  meint,  die  Bulle  gebrauclie  wörtlich  die 
Redewendungen  der  Einleitung  des  kasimirschen  GrOndungsstatuts.    Darasf 
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lidier  Weise,  wie  einige  Jahre  später  EOnig  Ludwig  von  Ungarn 
in  Bezug  auf  Fünfkirchen,  den  EOnig,  die  PriTilegien,  welche  er 
den  Studierenden  gegeben,  und  deren  Wahrung  die  Consuln, 
Schöffra  etc.  versprochen  hfttten,  wie  die  darüber  ausgefertigten 
Urkunden  bewiesen,  zu  bestätigen  und  in  Ausführung  zu  bringen« 
Nur  den  Paragraph  der  königlichen  Urkunde,  dass  der  königliche 
cancellarius  Cracoviensis  die  Examina  überwachen  und  appro- 
bieren solle,  cassierte  der  Papst,  da,  wie  er  sagte,  die  Verordnung 
darüber  ihm  zu  gehöre  und  er  den  Bischof,  Vicar  oder  Official 
dazu  bestellt  habe'*''). 

Es  ist  zweifelhaft,  ob  und  inwieweit  unter  Easimir  der  Plan 
zur  Ausjfllhrung  gekommen  ist  ^^*^).  Sicher  verfiel  die  Universität 
ganz  nach  seinem  Tod  (1370)^'^').  Der  Hauptgrund  dieser 
Erscheinung  ist  wohl  in  den  unsichem  politischen  Zuständen 
Polens  zu  suchen.  EOnig  Ludwigs  von  Ungarn  Sorge  gieng 
mehr  auf  Ungarn;  zudem  war  er  fortwährend  in  Eriege  ver- 
wickelt. Noch  weniger  war  zur  Zeit  des  Interregnums  (1382 — 1384), 
der  Eönigin  Hedwig  (1884—1386)  sowie  während  der  ersten  Jahre 
des  Wladislaus  Jagiello  zu  erwarten.  Alle  Acten,  welche  sich  im 
Ood.  diplom.  n.  5—14  (J.  1 388-*  1395)  inseriert  finden,  haben 
für  jene  Zeit  mit  der  Hochschule  nichts  zu  thun'*");  sie  er- 

ist  sn  erwideni,  dass  jene  Redewendungen  is  den  p&psUichen  Stiftbriefen  seit 
Bonifaz  VIIL  (flur  Bom)  stereotyp  warden  und  dass  also  nmgekehrt 
Ka^TT*''  wie  sp&ter  Wladislaus  dieselben  päpstlichen  Stiftbriefen  ent- 
lehnt hat 

1^  .  •  .  NoHmus  Sttb  huiusmodi  concessione  et  eonfirmatione  inde 
fscienda  aliquatenus  inclndi,  cam  hoc  ad  noe  dumtaiat  pertineat,  qni  ezami- 
Bationem  et  approbationem  scolariam  haiasmodi  fleri  per  dictum  epiecopum, 
TiewRni  sea  ofScialeni  doztmas  nt  premittitnr  ordiiHUidain.  Beg.  Yat.  1.  c. 
Bh  353  b.  Cod.  diplom.  p.  8. 

1660)  Fttnf  Baccalarei  der  freien  Efinste  sollen  promoTiert  worden  sein. 
MaadEVMTsld  bei  Caro  1.  c  a  337. 

»K^t)  Zwar  sagt  Bonifai  IX.  in  seinem  Stiftbriefe  der  theologischen  Fa- 
cuitiU  Tom  J.  13d7,  dass  in  Krakau  ^ab  olim  fuerit  et  sit  in  ntreque  jare . . 
Stadium  generale';  allein  der  neue  königliche  Stiftbrief  vom  J.  1400bewdst, 
daae  diese  Ausdrfteke  nicht  wörtlich  su  nehmen  sind. 

i6fi8)  Auch  die  weitl&nfigen  Begesten  Gregors  XI.  in  der  ÄTignonesi- 
sehen  Sammlung  enthalten  nicht  6inen  Anhaltspunkt  fflr  das  Studium  gene- 
rale in  Krakau;  jene  Urbans  V.  bieten  nur  die  zwei  oben  mitgetheilten 
Sehreiben. 

40» 
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halten  bloss  durch  das  später  gegründete  Ck>ll^mn  majns  mt 
Beziehung  zu  derselben. 

Erst  Ende  des  14.  Jhs.  dachte  maji  wider  an  die  Hoch- 
schule. Am  11.  Jänner  des  Jahres  1397  erliess  Bonifaz  EL  auf 
Bitten  des  Königs  Wladislaus  und  der  Königin  Hedwig  den 
Stiftbrief  für  die  theologische  Facult&t,  und  gewährt  den 
Studierenden  die  Privilegien  jener  zu  Paris.  Das  Licentiat  soll 
in  der  Theologie  wie  sonst  am  Studium  ertheilt  werden'"*). 
Am  26.  Juli  1400  erschien  aber  das  Diplom,  durch  weldies  der 
König  die  Hochschule  wider  herstellt  ^*'^^).  Seine  Absicht  ist, 
ein  Generalstudium  in  allen  Facultäten  zu  ordnen  und  zu  er- 
richten, und  'longinquarum  incolas  regionum  ad  ejus  (stadii  gene- 
ralis) allicere  accessum*.  Das  Beispiel  anderer  Länder  spornte 
ihn  dazu  an'^").  Wie  Kasimir,  so  versprach  auch  er  de& 
Mitgliedern  der  Universität  die  von  ihm  gewährten  Privilegien 
und  Immunitäten  zu  halten.  Diese  waren  aber  hier  wie  übmüL 
Er  ordnet  femer  das  Salarium  der  Professoren,  und  bestimmt 
den  Bischof  als  den  Conservator  der  Privilegien,  welcher  aack 
mit  dem  Bector  das  Salarium  vertheilen  mOsse '*'*). 

Wladislaus  ist  als  der  eigentliche  Gründer  der  üniversitit 
Krakau  anzusehen.  Er  selbst  sagt  dies  in  der  Urkunde  von 
15.  Juni  des  nächsten  Jahres  *^^0*  ^t  dem  Stiftungsdiplome 
kam  auch  das  Unternehmen  unverzüglich  zur  Ausf&hrung.  Die 
series  rectomm  beginnt  mit  dem  Jahre  1400.   Unausgesetzt  wurde 

ifi&3j  Cod.  diplom.  p.  24.  n.  15.  Der  Pa|>8t  gebraucht  hiefOr  die  inter- 
esaanten  Worte:  'ordinamos  qaod  in  ipsa  civitate  .  .  .  üt  ac  esse  vaM 
etiam  in  eadem  theologia  huinuiiodi  stodiom  generale,  cui  praent  k,  \m 
eidem  sindio  hactemu  praefuit  ab  antiquo*,  nämlich  der  Biadiof^  welcher  sw 
Kanzler  bestellt  wurde. 

iffM)  Ibid.  p,  24.  n.  16. 

i6t>5^  'Videmus  et  ad  oculum  ezperimur»  quaUter  Parisias  per  conveca* 
tionem  et  congregationem  peritorum,  scientiflcomm  et  pradentwa  I^udaa 
inradiat  et  vennstat;  quomodo  Bononia  et  Padwa  Italiam  forüilcat  et  ezonnt; 
qnaUterqae  Praga  Bohemiam  iUnminat  et  extoUit,  aat  qnomodo  Uzooia  toltfi 
fere  Ahnaniam  (1)  clarificat  et  foecondat.'  Aehnlich  15.  Joni  1401.  Ih,  p.  U; 
21.  Sept.  1408.  Ib.  p.  54. 

1666)  Auf  die  Sututen,  welche  der  Stiftbrief  enthält ,  komme  ick  im  t 
Bande  zu  sprechen. 

i<»7)  s.  Cod.  dipl.  p.  35.  Dadurch  erhUt  der  Ansdrack  'instaaiare'  ia 
dem  Stiftungediplome  die  Bedeutung  von  'widerhersteUen.' 
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eine  umfassende  Fürsorge  fttr  die  Dotation  der  Professoren  ge- 
troffen. Die  wichtigsten  Incorporationen  fallen  in  das  Jahr  1401. 
Von  Bonifaz  IX.  erhielt  die  Universität  am  10.  Mai  das  Patro- 
natsrecht  der  Collegiatkirche  zum  hl.  Aegyd.  Am  15.  Juni  in- 
corporierte  der  Bischof  Peter  Wysz  der  Universität  zwei  Prae- 
benden  an  zwei  Kirchen  und  zwei  Ganonikate  an  der  Gathedrale, 
welche  Incorporationen  von  Johann  XXIIL  am  28.  September 
1410  bestätigt  wurden.  Der  König  sorgte  am  selben  Tage 
durch  Dotation  fttr  die  Professoren  der  Theologie.  Hiemit  war 
der  Grund  gelegt  zu  den  Dotationen  der  nächsten  Jahre. 

Das  erste  CoUeg  reicht  in  das  erste  Jahr,  nämlich  1400, 
zurück'"*).  Im  J.  1409  stiftete  der  Professor  der  Theologie, 
Jobann  Isser,  eine  Burse  für  die  ^pauperes  studentes^  und  zu 
ihren  Gunsten  lautete  sein  Testament  vom  22.  März  1410""). 

Bonifaz  IX.  gestattete  am  10.  Mai  1401  den  Gisterciensem, 
an  der  Universität  zu  studieren  und  den  Doctorgrad  in  der 
Theologie  zu  erhalten"*').  An  denselben  Papst  wandte  sich 
der  König  mit  der  Bitte  um  die  Bestätigung  der  Privilegien, 
welche  am  28.  Juli  1410  von  Johann  XXIII.  erfolgte,  der  am 
21.  desselben  Monats  drei  Gonservatoren  der  Universitätsrechte 
bestellte"**).  Die  Universität  erstarkte  binnen  Kurzem  in  solcher 
Weise,  dass  sie  Ansehen  genug  besass,  um  am  12.  August  1416  ein 
Schreiben  an  das  Concil  von  Gonstanz  zu  richten,  das  in  collegio 
Illttst.  principis  regis  Waldislai'  unterzeichnet  wurde"**).  Grossen 
Au&chwung  nahm  die  Universität  gegen  Ende  des  Jhs.  in  Folge 
der  an  ihr  gepflegten  astronomischen  und  humanistischen  Studien. 


ift68)  Cod.  diplom.  p.  203.  Wenn  die  Herausgeber  dort  sagen,  die 
frühem  Rectoren  seien  unbekannt,  'qaoniam  scripta  documenta  illomm  anno- 
nun  .  .  .  iigaria  temporis  periere',  so  erhält  die  Thatsaehe  durch  meine 
obigen  Bemerkungen  ihre  Erklärung. 

w*9)  Cod.  diplom.  n.  17  p.  30. 

1660)  Ib.  p.  82  n.  45. 

1««)  Ib.  n.  20  p.  33. 

1669)  s.  die  Documente  im  Cod.  diplom.  n.  32.  47.  46. 

>^)  Ibid.  n.  58.  Auch  im  Arch.  Vat.  Arm.  73.  Die  UnlYersitSlt  ge- 
steht darin,  dass  sie  'in  sua  no  vi  täte  sicut  novelle  olivarum  in  campo  fidel 
.  .  .  fructificat'.  Dies  stimmt  zu  meiner  Darlegung  über  die  Aufnahme  der 
Hochschule. 
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6.   Hoolisohtilen,  die  nioM  ins  Leben  traten. 

Die  Forscher  begiengen  bisher  einen  grossen  Fehler,  dass  sie 
zwischen  Stiftbriefen,  die  zur  Ausführung  gelangt  sind,  und  solchen 
ohne  Wirkung  nicht  gehörig  unterschieden.  In  Folge  dessen 
zählte  man  unter  den  Universitäten  einerseits  solche  auf,  welche 
niemals  bestanden  haben,  andererseits  gab  man  einigen  ein  zu 
hohes  Alter,  da  man  nicht  beachtete,  dass  bei  ihnen  nicht  der 
in  früherer  Zeit  einmal  erlassene  Stiftbrief  einen  Erfolg  hatte, 
sondern  dass  sie  erst  mittels  eines  neuen  ins  Leben  gerufen 
werden  mussten.  Naturgemäss  schliesst  sich  die  Erörterung  über 
diese  Hochschulen,  wenn  ich  sie  so  nennen  darf,  an  die  vorher- 
gegangene Untersuchung  an. 

Fermo. 

In  Bezug  auf  die  Hochschule  zu  Fermo  schlich  sich  in  die 
Forschungen  seit  alter  Zeit  ein  nicht  geringer  Irrihum  ein,  an 
dem  man  bis  auf  die  Gegenwart  festhielt  Gewiss  nahm  es  auch 
manchen  Wunder,  dass  ich  diese  Hochschule,  welche  man  zu  da 
älteren  Italiens  gerechnet  hat,  in  keine  der  obigen  Rubriken 
eingereiht  habe.  Die  allgemeine  Ansicht  war  nämlich  bisher, 
dass  Bonifaz  VHL  am  16.  Jänner  1303  die  genannte  Hochschiile 
gegründet  hat.  Dieser  Meinung  sind  auch  die  yersehiedeii«! 
Bullarien,  und  in  Fermo  selbst  sieht  man  noch  heute  unter  der 
Büste  Boni&z  VIH.  die  auf  die  Gründung  der  Universität  sich 
beziehenden  Worte:  Bonif.  VHI.  Pont  Opt.  Max.  Institutor'^**). 
Zugleich  glaubte  man,  dass  der  Stiftbrief  auch  zur  Ausf&hnmg 
gelangt  sei"*'). 


i<^)  S.  anch  Cari,  L'niiiTersitä  degli  stadi  di  Fermo.  Aneona  1880, 
p.  2  Anm.  Dieser  Autor,  socio  corrispondente  della  R.  deputazione  di  storia 
patria,  geht  natürlich  den  breit  getretenen  Weg,  ohne  jemals  einen  Scropel 
zu  empfinden.  Er  verlegt  auch  den  Ursprung  des  Stadiums  in  die  Zeit  Lothars, 
der  in  den  Constitutiones  Olonnenses  Fermo  zu  einem  Oentralort  fOr  Schalen 
machte. 

1665J  Ouri  gibt  sich  die  Mähe,  die  Professoren  des  14.  Jhs.  anfzuitihlcn 
(p.  32 f.);  er  bringt  es  aber  nur  auf  8«  und  auch  yon  diesen  las  die  H&Ute 
bloss  aber  Qrammatik. 
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Der  Stiftbrief,  der  zum  widerholten  Male  gedruckt  wurde, 
rfthrt  aber  leider  nicht  von  Bouifaz  VIII.,  sondern  von  Bonifaz  IX. 
her,  der  denselben  am  16.  Jänner  1398  erlassen  hat.  Der 
Beweis  hief&r  ist  schlagend  and  zugleich  sehr  einfach.  Be* 
trachten  wir  einmal  das  Datum  der  Bulle.  Sie  ist  ausgefertigt 
Romae  apud  S.  Petrum  XYII.  Gal.  Februarii  anno  nono^^*^). 
Banifaz  VIII.  wurde  am  24.  December  1294  erwählt,  und,  worauf 
es  hier  ankommt,  am  23.  Jänner  1295  gekrönt  ^*^0.  Gleichwie 
dieser  Papst  kein  Schreiben  vor  dem  Erönungstage  erliess,  so 
rechnete  er  auch  nicht  vom  Elections-  sondern  vom  Erönungstage 
an  die  Jahre '^'').  Nun  ergibt  aber  das  genannte  Datum  der  Bulle 
für  Bonifaz  VIII.  den  16.  Jänner  1304  und  nicht  1303.  Allein 
bereits  am  11.  Öctober  1303  starb  dieser  Papst;  am  22.  Oct.  1303 
wurde  Benedict  XI.  erwählt.  Die  Bulle  kann  mithin  nicht  von 
Bonifaz  VIII.  herrahren.  Zu  diesem  Resultate  fahrt  auch 
der  Inhalt  derselben.  Der  Papst  bewilligt  das  Studium  in 
Fermo  ^ad  instar  studii  Bononiensis  .  .  .  in  theologia, 
iure  canonico  ac  civili  et  artibus'  sowie  ^alia  qualibet  licita  facul- 
tate',  und  gibt  den  Studierenden  alle  den  'magistris  in  theo- 
logia ac  doctoribus  legentibus  et  studentibus  commorantibus 
in  studio  Bononiensi'  gewährten  Privilegien«  Nun  erhielt 
aber  Bologna  erst  1360  durch  päpstliches  Privileg  die  theo« 
logische  Facultät,  wie  wir  oben  gesehen  haben.  Mithin  konnte 
nicht  Bonifaz  VIII.  sondern  erst  ein  viel  späterer  Papst  sagen, 

1M6)  BnU.  Rom.  ed.  Taur.  IV,  167.  Guri  1.  c.  p.  130. 

1667^  Dies  berichtet  anter  anderm  der  Zeitgenosee  Bartholomens  Gotton, 
Hiat.  anglicana  ed.  Luard  p.  258.  Schon  Papehroch,  Propyl.  m.  Maii,  Gonat 
GbronoL  p.  d  pag.  67  traf  das  Bichtige,  nftmlich  Sonntag  den  23.  J&nner. 
Die  Liitera  coronationie  (Beg.  Vat.  an.  1  ep.  1.  Vgl.  Pottbast  n.  24020« 
Thomas,  Les  registres  de  Boniface  VIII  n.  1)  erschien  erst  am  daranffolgen- 
den  Tage.  Grotefend,  Handbuch  der  historischen  Ghronologie  S.  74  hat 
Boeh  das  falsche  Datam  16.  Jänner;  Brinckmeier,  Praktisches  Handbuch  der 
bist.  Ghronologie  Berlin  1882  S.  371  begnfigt  sich  mit  der  Bemerkung,  Bonl- 
Jas  VIIL  sei  'einige  Tage  spftter',  nämlich  nach  dem  2.  Jänner,  gekrönt  worden, 
obwohl  beiden  i.  B.  Qregorovias  und  Beumont,  zuletzt  Potthast,  das  richtige 
Datum  geboten  hätten. 

1668)  Dies  ergibt  sich  aus  den  Vat.  Begesten.  X.  kl.  Februarii  des 
Jahres  1296  (23.  Jänner)  zieht  der  Papst  noch  in  das  1.  Jahr  hinein.  Beg. 
Vat.  an.  1  Bl.  208a.    Von  da  an  rechnet  er  das  2.  Jahr. 
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er  errichte  in  Fermo  ein  Studium  nach  der  Weise  des  Stadiums 
zu  Bologna  in  der  Theologie,  und  er  gewahre  den  Studieren- 
den die  Privilegien,  weiche  die  Magistri  der  Theologie  in  Bologna 
besitzen'^®').  Wer  dieser  spätere  Papst  und  welcher  Bonifacias 
es  war,  sagt  uns  der  Name  des  der  Bulle  unterfertigten 
Secretärs.  Er  heisst  F.  de  Montepolitiano.  Dieser  war  Secretär 
Bonifaz  IX.,  wie  sich  aus  d^i  päpstlichen  Begesten  im  Valica- 
nischen  Archiv  ergibt  ^''^'^).  Mithin  wurde  der  Stiftbrief  der 
Universität  Fermo  von  Bonifaz  IX.  erlassen,  und  zwar,  wie  ich 
bereits  oben  bemerkt  habe,  am  16.  Jänner  1398  ^''^).  Zu  Boni- 
faz IX.  stinunt  auch  der  ganze  Charakter  der  Bulle  ^^^'). 

Der  Irrthum  ist  sehr  alt,  denn  schon  Calixt  III.  wurde  von 
Fermo  aus  falsch  informiert  In  dem  PrivUegienbrief  fOr  die 
Stadt  vom  26.  Juni  1455  bestätigt  der  Papst  nämlich  alle  Pri- 
vilegien seiner  Vorgänger  besonders  jedoch  dasjenige,  welches 
gegeben  wurde  durch  ^Bonifacium  papam  VIII.  etiam  predecesso- 
rem  nostrum',  und  er  gewährt  in  Folge  desselben,  ^ut  Studium 


1669)  Auch  Tiraboschi,  Stör.  lett.  ital.  Y,  75,  fohlte  die  Grösse  dieser 
Schwierigkeit,  vermochte  sie  aber  nicht  zu  lösen. 

1670)  Er  hiess  Franciscus  de  MontepoUtiano,  und  kommt  als  Secretär 
Bonifas  IX.  im  Archiv.  Yat.  vor  z.  B.  an.  7  Bonif.  IX.  Bl.  133.  134;  an. 
8.  Bl.  258;  an.  9  Bl.  269.  276.  819.  820.  828.  831.  333.  349.  352.  853.  Er  war 
noch  unter  Johann  XXIII.  in  diesem  Amte,  und  wird  de  Curia  an.  3—5. 1.  6  Bl. 
241b  6.  Id.  Aug.  an.  4  vom  Papste  als  secretarius  fiuniliaris  anfgefikhrt, 
und  erscheint  in  den  Regesten  dieses  Papstes  unz&hlige  Male.  Im  Yati- 
canischen  Archiv  Gastel  S.  Angelo  arm.  IX.  caps.  1  n.  7  befindet  sich 
eine  Oopie  des  17.  Jhs.  der  BuUe  Bonifas  für  Fermo;  als  Soriptor  fungiert 
dort  N.  Heyrilini  (soU  heissen  Heynlini).  Allein  aach  dieser  w«r  unter  Bo- 
nifaz IX.  Ygl.  Reg.  Yat  an.  9  Bl.  309. 320,  wo  zugleich  F.  de  MontepoUtiano 
als  Secret&r  genannt  wird;  ebenso  Bl.  323  u.  s.  w.  Mit  F.  de  MontepoU* 
tiano  darf  nicht  Joh.  de  Montepolitiano  verwechselt  werden,  der  unter 
Gregor  XII.  Secretär  war. 

1^71)  Er  wurde  2.  Nov.  1889  erw&hlt,  am  9.  November  gekrönt,  und 
starb  1.  October  1^ 

^^7')  Nunmehr  wird  man  doeh  auch  in  Fermo  zur  Einzieht  gelangen, 
dasa  die  Schriftzflge  des  Originals  ans  der  Zeit  Bonifaz  IX  stammen.  DU 
Papst  war  überhaupt  ein  Wohlthäter  der  Stadt.  Darauf  deutet  hin  die  ii 
Studiengeb&ude ,  der  jetzigen  Biblioteca  comunale,  befindliche  Insehrift: 
Bonifacio  YIIII.  Tomacello  Neapolitano  Pontif.  Opt  Max.  BenefMstori 
S.  P.  Q.  F. 
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generale  in  eivitate  vestra  retinere  valeatis'  ^^^').  Die  Commune 
bat  eben  auch  um  die  Bestätigung  des  Privilegs,  das  sie  von 
Bonifaz  YIII.  erhalten  zu  haben  vermeinte. 

Dieser  Umstand  führt  uns  noch  einen  Schritt  weiter.  Schon 
nach  Verlauf  eines  halben  Jahrhunderts  seit  Erlass  des  Stift- 
briefes für  das  Generalstudium  wusste  man  in  Fermo  nicht  mehr, 
welcher  Papst  der  Gründer  der  Hochschule  war,  man  ver- 
wechselte Bonifaz  VIII.  mit  Bonifaz  IX.  und  setzte  den  Anfang 
des  Studiums  fast  um  ein  Jahrhundert  zu  früh  an.  Dies  beweist, 
dass  der  Stiftbrief  nicht  zur  Ausfühnmg  gelangte.  Nur  so 
ist  es  zu  erklären,  dass  der  eigentliche  Gründer  in  Vergessen- 
heit geriet,  und  zwar  nach  so  kurzer  Zeit^^^^).  Dahin  weisen 
auch  die  eben  aus  dem  Schreiben  Galixts  III.  citierten  Worte.  Die 
Bewilligung,  ^ut  Studium  generale  in  eivitate  vestra  retinere 
valeatis',  hat  nur  einen  Sinn,  wenn  das  Studium  nicht  existierte; 
denn  hätte  das  Privileg  Bonifaz  IX.  eine  Wirkung  gehabt,  so 
wäre  es  unbegreiflich,  warum  der  Papst  ausdrücklich  gestattete, 
das  Studium  zu  behalten.  Eben  weil  die  Bulle  nicht  in  Kraft 
trat,  entstand  der  Zweifel,  ob  sie  noch  fernerhin  Geltung  habe. 
Daher  kommt  es  auch,  dass  wir  ausser  wenigen  Namen  von 
Lehrern  im  14.  und  15.  Jh.'"*)  nichts  von  einer  Universität  in 
Fermo  erfahren.  Einige  Lehrer  gab  es  im  Laufe  eines  Jahr- 
hunderts, wie  ich  zu  widerholten  Malen  bemerkte,  in  allen  be- 
deutenderen Städten  Italiens,  und  zwar  auch  dort,  wo  keine 
Universität  bestand.  Fermo  war  kein  günstiger  Boden  für  eine 
Hochschule.  Auch  das  Privileg  Galixts  III.  blieb  ohne  Wirkung'*^*). 
Die   Universität   Fermo  datiert  erst  vom  9.  September  1585, 


i«73)  Reg.  Vat.  tom.  2  (n.  437)  BL  42  a;  Curi  1.  c.  p.  134. 

1674)  Deshalb  wohl  sprechen  auch  die  Gronache  della  cittä  di  Fermo 
(pnbl.  dal  Gaetano  de  Minicis.  Firenze  1870),  auf  die  Curi  keine  Backsicht 
nimmt,  nicht  vom  Studium. 

i«W)  S.  Curi  p.  84. 

1676)  siztns  V.  sagt  im  Schreiben  vom  9.  Sept  1585:  licet  Studium 
generale  hninsmodi  in  dicta  eivitate  Firmana  vigore  dictarum  litterarum  ea* 
tenns  introdactnm  fnisse  credatur,  tarnen  temporum  injuria  .  .  .  illud  inter- 
missum  seu  extinctum  esse  reperitur  ad  presens.  Bei  Curi  p.  137;  er  schreibt 
aber  nnrichtig  '13.  September*. 
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unter  welchem  Datum  Sixtus  Y.  dieselbe   mittels  eines  neaen 
Stiftbriefes"")  restaurierte. 

Teroxuu 
Zu  den  italienischen  Hochschulen  wird  fortwährend  anch 
jene  Veronas  gezählt.  In  der  That  gewährte  Benedict  XIL 
ohne  äussere  Veranlassung,  einfach  ^profectibus  publicis  mnlti- 
pliciter  expedire  credentes',  am  22.  September  1339,  dasa  in 
Verona  in  iure  canonico  et  civili  et  in  medidna  et  artibus  per- 
petuum  Studium  generale  sei^^^.  Ich  finde  jedoch  nicht,  dass 
der  Intention  des  Papstes  in  irgend  einer  Weise  entsprochen 
worden  wäre"^').  Maffei  berichtet  von  Schulen,  die  in  Verona 
bereits  zu  Beginn  des  13.  Jhs.  existiert  haben  "^^),  und  er  be- 
hauptet, die  päpstliche  Bulle  sei  eigentlich  nur  eine  Bestätigung 
des  bereits  Bestehenden  gewesen.  Allein  dem  scheint  der  Wort- 
laut der  Bulle  zu  widersprechen.  Femer  liegt  zwischen  den 
Schulen  im  Anfange  des  13.  Jhs.  und  der  Gründung  der 
Hochschule  im  J.  1839  ein  so  grosser  Zeitabschnitt,  dass  wir 
an  einen  Connex  nicht  denken  können.  Maffei  ist  auch  der 
Beweis  nicht  gelungen,  dass  das  Generalstudium  des  14.  Jh& 
sich  als  lebensfähig  erwiesen  habe.  Uebrigens  gieng  es  in 
Verona  über  ein  halbes  Jh.  später,  als  nämlich  der  Doge  tob 
Venedig  Michael  Steno  am  16.  Juli  1405  die  alte  Verfassung 
Veronas  bestätigte  und  die  Gründung  einer  hohem  Schule  be- 
schlossen wurde,  nicht  besser*'^').  Doch  wird  in  den  höchst 
interessanten  Statuten  der  Stadt  Verona  vom  J.  1458  nodi 
immer  befohlen,  es  möge  je  ein  magister,  resp.  doctor  in  der 


1^77)  Bei  Carl  p.  135.  Vgl.  Gatalani,  De  ecclesia  Firmana  (Firmi  1783) 
p.  196.  254. 

i«78)  Reg.  Vat  an.  5.  ep.  28  Bl   46.  Bull.  Rom.  ed.  Taur.  IV,  459. 

1679)  Das  Chron.  bei  Muratori,  Rer.  ital.  SS.  VIII,  652  kennt  nickt 
einmal  den  Gründungsbrief. 

1680)  Verona  iUustrata.  Verona  1782.  Praef.  in  Part.  2.  p.  VIL  Ihm 
Verona  als  Sammelpunkt  ton  Scholaren  in  den  conatitot.  Olonnonentes  ge- 
nannt wurde,  bedarf  keiner  Erwähnung. 

1^1)  S.  Romanin,  Storia  docum.  dl  Veneiia,  IV  (Venesia  1855),  47.  Fir 
die  Artes,  Ganonisches  Recht,  Civilrecht  und  Medicin  sollte  je  ein  Lehnr 
Ton  der  Commune  besoldet  werden. 
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Grammatik  und  Rhetorik,  in  legibus,  in  iure  canonico,  in  arti* 
btts  et  medicina,  in  arithmetica  angestellt  und  salariert  werden. 
Den  Professoren  wurde  zugleich  'immunitas  ab  omnibus  oneribus 
personalibus\  Befreiung  vom  Wachdienste  aber  auch  den  Scho- 
laren zugesichert^').  Diese  Statuten  bekunden  einen  grossen 
Fortschritt  gegenüber  jenen  im  Liber  juris  civilis  urbis  Veronae 
vom  J.  1228,  durch  welche  eigentlich  nur  für  einen  'bonus  ma* 
gister  visicae^  vorgesorgt  wurde  '"*'). 

Orrieto. 

Bedeutend  mehr  vorbereitet  war  das  Generalstudium  in 
Orvieto,  wenngleich  dasselbe  auch  hier  nicht  zur  Ausfahrung 
kam.  Die  Vorbereitungsgeschichte  bietet  manche  Aehnlichkeit 
mit  jener,  welche  wir  bei  Darstellung  der  Universität  Treviso 
kennen  gelernt  haben. 

Wie  in  so  vielen  Städten  Italiens,  so  wurden  auch  in  Orvieto 
schon  im  13.  Jh.  Rechtslehrer,  und  nicht  bloss  judices,  besoldet. 
Das  früheste  Document,  welches  man  für  diese  Thatsache  eitleren 
kann,  stammt  aus  dem  J.  1280.  Die  doctores  legum  und  decre- 
torum  sollen  ein  jährliches  Salarium  von  25  Lire  erhalten,  eine 
Summe,  die  1298  auf  25  Gulden  erhöht,  1301  jedoch  wider  auf 
den  frühem  Stand  reduciert  wurde*"*).  Von  den  Legisten  lehrten 
1296  (Tonte  di  Buongiovanni^*"),  im  Anfange  des  14.  Jhs.  Doctor 

^^  Statuta  communitatis  Veronae  (Vicentiae  1475)  IIb.  1  n.  111  bis 
HS.  Die  Ausgabe  ist  nicht  foliiert.  lieber  Schulen  in  Verona  im  15.  Jh. 
finden  sich  auch  Notizen  bei  Ginliari,  Della  letteratura  Veronese  al  cadere 
d«l  aec.  XV.  (Bologna  1876)  p.  7  ff. 

1^  S.  Liber  jnris  civilis  nrbis  Veronae  ed.  Campagnola  (Veronae  1728) 
p.  142  (aber  das  Alter  dieser  Statuten  s.  oben  8.  146  Anm.  346).  Dass  das 
Statut  ansgef&hrt  wurde  unterliegt  keinem  Zweifel  Im  J.  1275  las  dort  der 
Mediciner  WiUielm  Fiacentini  di  Saliceto.  S.  Verci,  Storia  della  Marca  Tri- 
▼igiana  e  Veronese  I,  107. 

i684j  x)ie  aus  den  Acten  des  Municipalarchives  von  Orvieto  gezogenen 
Nachweise  findet  man  bei  Fumi,  Codice  diplomatico  della  cittä  d'Orvieto  (in 
den  Documenti  di  storia  italiana  per  le  provincie  di  Toscana,  dell'  Umbria 
6  delle  Marche  VIII.  Firenze  1884),  p.  781  nota.  Dies  gilt  auch  von  den 
mtiaten  der  flbrigen  oben  anzuführenden  Daten.  Ich  habe  mich  bei  meinem 
Aufenthalte  in  Orvieto  fiberzeugt,  dass  sie  im  Grossen  und  Ganzen  genau  sind. 

1685)  Ibid.  p.  855.    Fumi  sagt  p.  781  irrig:  1295. 
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Petrus,  Filippo  Allerici,  Vanne  di  Masseo  de'  Monaldeschi. 
Grammatiker  werden  im  J.  1807,  Mediciner  1311  erwähnt""). 
Logiker  begegnen  uns  im  J.  1313.  In  demselben  Jahre  jedoch 
schloss  man  das  Studium,  schickte  aber  das  Jahr  darauf  einen 
Boten  in  die  Nachbarorte  um  verkünden  zu  lassen,  dass  die 
Stadt  die  Schule  der  Rechtswissenschaft  nicht  aufzuheben  gedenke. 
In  der  That  machte  man  unter  Pancello  Orsini  (1316)  das  Statut, 
dass  die  legum  doctores  ^toto  tempore  ipsorum  lecture  habeant 
immunitatem  et  sint  immunes  et  üben  et  absoluti  ab  omnibos 
honeribus  personalibus,  etsi  guibellini  sunt,  a  confinibus  dicte 
civitatis,  et  quod  ad  confinia  ire  non  teneantur,  quando  aiii 
guibellini  vadunt  ad  confinium,  et  quod  quilibet  ipsorum  doo> 
torum  habeat  illud  salarium  pro  sua  lectura,  quod  erit  ordinär 
tum  in  consilio  consulum  artium  et  xP^^^').  Doch  scheinen 
im  J.  1318  keine  Rechtslehrer  in  Orvieto  gewesen  zu  sein,  denn 
die  Scholaren  baten  die  Stadtobrigkeit  um  einen  derselben. 
Letztere  zeigte  sich  wiUfthrig  und  gab  ihnen  Bartholomeus  di 
Pietro  di  Benevento  und  versprach  den  Scholaren  Schutz,  so 
dass  sie  ungehindert  nach  Orvieto  kommen  könnten"**). 

Von  nun  an  finden  wir  dort  wider  alle  Wissenschaften  bis 
auf  die  Theologie  vertreten.  Die  Rechtslehrer  lasen  theils  um- 
sonst, theils  erhielten  sie  ein  Salarium  von  25—40  Goldgulden. 
Im  J.  1334  wurde  bestinmit,  dass  die  Legisten,  Decretisten  und 
Mediciner  jenes  Salarium  erhalten,  und  jene  Freiheiten  besitzen 
sollen,  die  ihnen  von  den  sieben  Gonsuln  zugesagt  worden  seien, 
und  letztere  sollten  darauf  sehen,  dass  das  Studium  in  den  ge- 
nannten Wissenschaften  nicht  ins  Stocken  gerate**'*).   Im  J.  1349 

1«««)  8.  oben  S.  541. 

»«»7)  Cod.  diplom.  p.  799. 

i««8)  Ibid.  p.  7S2  nota. 

1^  Ibid.  p.  780.  Das  Statut  Uutet  also:  Ut  legum,  decretoram  ic 
medicine  Stadium  semper  vigeat  in  civitate  predicta,  ordinamus,  quod  qvi* 
cunque  doctor  iuris  civilis  vel  canonici  seu  medicine  publice  in  dieta  dri- 
tate  scolas  teuere  et  in  dictis  studiis  legere  et  docere  voluerit,  habeat  st 
habere  debeat  illud  salarium  de  pecunia  et  avere  dicti  Communis  et  illaa 
immunitatem,  quod  et  quam  ordinatum  et  decretum  fuerit  per  officium  dd. 
Septem  et  YeziUiferum  Populi,  et  quod  predicti  dd.  Septem  et  VexiBIfier 
debeant  ordinäre  et  providere,  quod  dicta  studia  in  dictis  scientiis  flaut  io 
civitate  predicta.    Fand  bemerkt  mit  Recht,  dass  dieses  Statut  höchst  wabr- 
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waren  nicht  wenige  Sehfller  in  Ometo,  und  es  bestand  wie 
anderwärts  ein  GoUegium  judicum  und  medicomm  '"^).  Fflr  das 
Jahr  1354  &nd  ich  einen  Legnm  doctor,  Dominus  Bonaventura 

Bartutii,  erwähnt'"')- 

Als  Orvieto  unter  den  hl.  Stuhl  kam,  bewarb  man  sich 
endlich  um  das  Privileg  eines  Generalstudiums.  Gregor  XL  er- 
theilte  dasselbe  mit  andern  Privilegien  am  7.  October  1377  der 
Stadf ").  Doch  erst  der  Nachfolger,  Urban  VI.,  erliess  am 
12.  Mai  1378  den  eigentlichen  Stiftbrief''*').  Die  Einleitung 
zu  demselben  weicht  von  allen  dieser  Periode  ab.  Ein  Haupt- 
gewicht wird  in  derselben  auf  die  Grammatik  und  die  lateinische 
Sprache  gelegt''*^).  Der  Papst  errichtet  dann  4n  sacra  pagina, 
jure  canonico  et  civili  et  in  medicina  et  qualibet  alia  licita  facul- 
tate*  ein  Generalstudium  und  bestimmt,  dass  far  den  Beginn 
des  Studiums  solche  Doctoren,  welche  in  Paris  oder  Bologna 
oder  an  andern  berahmten  Generalstudien   promoviert   hätten. 


scheinlich  achon  In  der  Carta  del  Popolo  Tom  J.  1328  i^schrieben  war.  In 
der  He.  derselben  fehlen  n&mlich  gerade  jene  Bl&tter,  yon  denen  eines  das 
Statut  hatte  enthalten  mOssen. 

i«W)  Ibid.  p.  782  nota. 

^^  Beg.  Gnriae  Patrimonii  S.  Petri  in  Tuscia  im  Yat  Arch.  Arm. 
85  t.  14.  BL  101  b.  102  b. 

isdSj  Ood.  diplom.  p.  567:  üt  antem  Testra  fideUtas  radicetur  super 
inunobilis  constantie  fondamentum,  petitiones  vestras  gratiose  duximus  ad- 
mittendaa  dictam  ciyitatem  Studii  generalis  priyilegio  decorando.  Sowohl 
diese  als  die  nächstfolgende  Bulle  Urbans  VI.  befinden  sich  nicht  im  Yat. 
Archiv.  Die  Originale  lagen  einst  in  der  Cancellaria  Communis  Urbeyetan., 
jettt  sind  sie  im  Archiyio  municipale.  Auszflge  (yon  Qarampi  angefertigt) 
Mia  diesen  wie  aus  andern  Actenstflcken  yon  Oryieto  haben  sich  erhalten 
im  Arch.  Yat.  Adyersar«  tom.  III  n.  135. 

1093^  Codice  diplom.  p.  571.  Die  Bulle  beginnt:  Primus  homo  quem 
Bummns  iUe  opifez  et  creator  rerum  omnium  ad  suam  similitudinem  et  ima- 
ginem  inefGabiliter  ez  limo  terre  formayit.  PelUni,  Dell'  historia  di  Perugia 
I  (Yenetia  1664),  998  seut  die  Stiftung  irrig  in  das  Jahr  1362. 

16M)  Ib.:  'Sicque  dono  dato  diyinitus  plurium  ydiomata  nationum  sub 
diverearom  linguamm  yarietate  diffusa  in  unum  conyeniunt  loquendi  eom- 
merdom  latinitatis  ordine  litterali.  Sic  prima  grammaticorum  scola  est  fiin- 
damentom  pulcherrimum  litteramm,  mater  gloriosa  fiscundie,  que  cogitare 
aoyit  ad  laudem,  loqni  sine  yitio  .  .  .  Grammatica  magistra  yerborum,  bor- 
tatrix  humani  generis  .  . . ' 
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genommen  würden  ^**'^).    Das  Promotionsrecht  erhielt  der  Bisehof, 
eventuell  der  Capitelsvicar. 

Man  sollte  nun  meinen,  die  Stadt  habe  wirklich  Eirost 
gemacht,  umsomehr,  als  sie  zu  Urban  VI.  eigene  oratores  ab- 
gesandt hatte*'*').  Allein,  im  Grunde  geschah  nun  weniger  als 
früher.  Am  31.  October  1378  wurde  zwar  der  Grammatiker 
und  Rhetoriker  Pietro  di  Castiglione  Aretino,  der  Tom  October 
1365  an  für  10  Jahre  von  Perugia  gedungen  war  "••*),  mit  100 
Gulden  jährlichen  Gehalts  für  drei  Jahre  (vom  10.  November 
ab)  angestellt  *'*');  weiter  hürt  man  jedoch  nichts.  Das  Studium 
erhob  sich  nicht  über  eine  Grammatical-  und  artistische  Schule  ''**). 
Sicher  kam  der  Stiftbrief  Ürbans  VI.  nie  zur  Ausf&hrong. 

Pamiers. 
Wohl  Niemanden  fällt  es  auf,  dass  ich  erst  jetzt  von  Pamiers 
spreche,  denn  ausser  den  zwei  Gelehrten  Ourgaud  und  Lahondte 
spricht  heute  Niemand  mehr  von  einem  Stiftbrief  für  Pamiers. 
War  er  doch  schon  in  früher  Zeit  verschollen  ''®^).  Das  ganze 
Ereigniss  ist  auch  in  der  That  mit  wenigen  Worten  abgethan. 
Am  18.  December  1295  erliess  Bonifaz  VIIL  den  Stiftbrief  für 


169&)  Yolamus  tarnen,  quod  ad  doceudam  et  regendum  in  ipso  stodio 
doctores,  qui  in  Bononiensi  vel  Pariüensi  aut  aliis  famosis  generalibos  ttn- 
dÜB  honorem  doctoratas  yel  magistratns  receperint  et  alias  ezperti  et  ydooei, 
in  noTitate  huiuBmodi  Btadii  assumantor.  FomiB  Interpnnction  p.  573 
ist  irrig. 

1696^  Es  hat  sich  noch  ein  Schreiben  des  orator  Stefano  di  ser  Bannceie 
vom  34.  M&rz  1878  an  den  Papst  erhalten.  Gedruckt  bei  Fumi,  Saggio  £ 
volgari  orvietani  (Bologna  1881)  p.  25. 

1^7)  itossi,  Docamenti  per  la  storia  delF  uiÜTersitA  di  Perugia  im  Gior- 
nale  di  emdizione  artistica  VI,  256.  Im  J.  1386  erscheint  er  wider  in  Ps* 
nigia.    Ibid.  807  n.  230. 

^^)  Ood.  diplom.  p.  781  nota. 

1899)  Dies  mnss  man  unter  anderm  aas  dem  Wortlante  einer  Nods 
schliessen,  wonach  am  2.  Joli  1414  dem  M.  Mathias  d'Ondeto  'scoIm  et 
stadiom  regenti  in  ipsa  ci?itate  ad  docendam  et  emdiendam  scolarea  in  libe- 
raUbus  artibos'  die  Besoldung  gegeben  wird.  Cod.  diplom.  p.  €59.  £i 
scheint  also,  dass  nur  dieser  Artist  das  Studiom  der  Stadt  geleitet  hat 

1790)  Soviel  mir  bekannt  ist  erw&hnen  nur  Giaceonl  ed.  Oldoini  (B»- 
mae  1677  II,  318)  und  Johannes  Rubeus  (Boni&cius  VIII.  Bomae  1651 
p.  129)  das  von  Bonifaz  gegründete  Studium. 
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ein  Stadium  generale  ^in  qnaviB  lidta  facoltate',  nachdem  er 
kurz  vorher  die  Stadt  seihst  zur  civitas  erhohen  hatte  ^'^').  Allein, 
der  Stiftbrief  trat  nie  in  Kraft.  Zunächst  war  daran  wohl  der 
grosse  Zwist  zwischen  Philipp  dem  Schönen  von  Frankreich  und 
dem  Bischöfe  der  Stadt  Schuld.  Aber  auch  in  späterer  Zeit 
war  man  nicht  glücklicher.  Die  Stadt  wollte  nämlich,  weil  im 
Besitze  eines  päpstlichen  Privilegs,  nicht  der  Ehre  entbehren 
eine  Universität  innerhalb  ihrer  Mauern  zu  beherbergeu.  Allein 
die  Anstrengungen,  die  sie  1429,  1526  und  1549  machte,  waren 
von  keinem  Erfolge  gekrdnt^^^'). 

SuUin. 
Es  lässt  sich  darüber  rechten,  ob  die  Hochschule  zu  Dublin 
hierher    oder    in    den    dritten     Paragraph     dieses    Hauptab- 
schnittes gehöre.    Beim  Mangel  der  nothwendigen  Acten,  die, 
wie  es  scheint,  beim  Brande  der  Ghurch  of  the  holy  Trinity  zu 

1701)  Beg,  Vai  an.  1.  ep.  S58  Bl.  146b  ..  .  Gam  igitur  Appamiasaia 
civitas,  quam  nuper  suadeatibas  rationabilibua  caosis  inducti  de  fratrum 
nostroram  consilio  et  assensu  ac  i^ostollce  potestatis  plenitudine  in  ciyitatem 
ereximns  et  decoranmus  vocabalo  civitatis,  propter  ipsias  commoditates  et 
conditiones  qoam  plurimas  apta  non  modicam  bnius  stndio  censeatnr,  nos 
proÜBCtibuB  pablicis  moltipliciter  expedire  credentes  nt  in  civitate  predicta 
cultoreB  sapientie  inserantnr  fructum  aberem  largiente  Domino  in  tempore 
prodncturi,  presentium  auctoritate  statuimus,  ut  in  civitate  profata  sit  dein- 
ceps  Studium  generale,  in  quo  Magistri  doceant  et  scolares  libere  studeant 
et  audiant  in  quavis  licita  facultate.  Auch  bei  Ourgand,  Notice  snr  la  rille 
et  le  pays  de  Pamiers  (Paris  1865)  p.  273.  In  französischer  üebersetsung 
bei  Lahondds,  Annales  de  Pamiers  (Pamiers  1882)  p.  92.  Den  Herausgebern 
der  Begistres  de  Boni£Ace  YIII.  (n.  658)  entgiengen  die  Drucke. 

1709)  S.  Labendes  p.  229.  404.  455.  Vgl.  dazu  p.  496  n.  19.  —  In 
diesen  Kreis  gehörte  auch  die  Rechtsschule  yon  Alais  in  Süd -Frankreich, 
w&re  sie  in  der  That  ein  Studium  generale  gewesen.  Allein  nur  ein 
Canonist  und  ein  Legist  wurden  yon  der  Stadt  gedungen  yon  Michaelis  1291 
an  zu  lesen  (vgl  die  3  yon  Eozi^re  edierten  Documente  in  der  Biblioth^que 
de  P^cole  des  chartesXXXI,  58  ff.).  Erhellt  nun  daraus  einerseits,  dass  diese 
Lehranstalt  sich  nicht  über  das  Niveau  gewöhnlicher  Rechtsschulen  erhob, 
obwohl  im  15.  Jh.  behauptet  wurde,  in  Alais  'fuit  fundata  uniyersitas  studii 
generalis'  (s.  ibid.  p.  58  n.  1),  so  bleibt  man  andererseits  im  Ungewissen,  ob 
die  Schule  auch  wirklich  ins  Leben  getreten  ist.  Lange  hat  sie  jedesfalls 
ihr  Dasein  nicht  gefristet.  Vgl.  auch  Jourdain  in  Revue  des  soci^t^s  savantes, 
4.  s^r.  t.  10  p.  281. 
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Dublin  grossentbeils  zu  Grunde  gegangen  sind,  wird  man  wohl 
kaum  jemals  zur  Klarheit  gelangen.  Die  Grfinde,  weshalb  ich 
der  Hochschule  diesen  Platz  anweise,  werde  ich  sofort  rat- 
wickeln. 

Bald  nachdem  John  Lech  den  erzbischöflichen  Stuhl  Ton 
Dublin  bestiegen  hatte,  was  im  J.  1310  geschah,  wandte  er  sick 
an  Clemens  V.,  um  von  ihm  das  Privileg  eines  Generalstudion^ 
für  die  genannte  Stadt  zu  erwirken.  Er  stellte  ihm  vor,  dass 
sich  in  Irland  zwar  ^nonnuUi  doctores  seu  baccalarii  saltem  in 
theologica  facultate  aliique  in  grammatica  sive  artibus  magistii 
legentes'  aufhielten,  ohne  dass  jedoch  in  Irland  und  in  den 
nächst  gelegenen  Ländern  Schottland,  Man  und  Norwegen  'scolarium 
universitas  vel  generale  Studium'  existierte.  Die  Folge  davon 
sei,  'quod  pauci  reperiuntur  in  terra  ipsa  viri  decori  sdentia 
litterarum\  Der  Papst  mOge  nun  für  Dublin  ein  Generalstndium 
bewilligen,  'cum  de  prefata  terra  Hibemie,  quam  Oceanum  mare 
circumdat,  ad  aliquod  Studium  generale,  nisi  eodem  mare  transacto, 
absque  gravi  periculo  patere  non  possit  accessus".  Clemens  V. 
gestattet  in  der  am  13.  Juli  1312  ausgefertigten  Bulle,  in 
welcher  er  die  eben  erwähnten  Vorstellungen  des  Erzbischofes 
anführt,  dass,  den  Consens  der  Suffragane  des  Erzbischofes  vor- 
ausgesetzt, in  Dublin  'sit  scolarium  universitas  et  in  qualibei 
scientia  et  facultate  licita  de  cetero  Studium  generale  ...  in  quo 
magistri  docere  ac  scolares  in  eisdem  facultatibus  audire  libere 
valeant  et  studere,  et  qui  ad  doctoratus  honorem  fiierint  assa- 
mendi,  in  qualibet  facultatum  ipsarum  licentiam  obtinere'''°'> 

170S)  Reg.  Yat.  an.  7  ep.  934  Bl.  169  b.  Die  Bulle  wurde  fehleriialt 
ediert  von  William  Monck  Mason,  The  history  and  antiquities  of  the  coQe- 
giate  and  cathedral  church  of  St.  Patrick  near  Dublin  (Dublin  1S20)  in 
Appendix  n.  7  sect.  1.  Sie  wird  dort  f&lschlich  ins  Jahr  1310,  p.  100 
jedoch  ins  Jahr  1311  gesetzt,  wie  frflher  yon  Ware-Harris,  The  history  sod 
antiquities  of  Ireland  (Dublin  1764)  p.  242  und  neuestens  yon  Brenan,  Ab 
ecclesiastical  history  of  Ireland  (Dublin  1864)  p.  324.  Allein  das  Schreibei 
wurde  3.  Id.  JuL  an.  7  ausgestellt  Wegen  der  Berechnung  der  Regierong»- 
jähre  Clemens  V.  s.  oben  S.  538  Anm.  1245.  Bzovius  stellt  die  Saclüage  irrig 
so  dar,  als  habe  sich  der  EOnig  und  nicht  der  Erzbischof  an  den  Papst  gewendet 
Ann.  tom.  XIY,  189.  Beil&ufig  bemerke  ich  hier,  dass  Warborton  etc. 
History  of  the  city  of  Dublin  (London  1818)  I,  536  f.  für  die  UniYersiats- 
geschichte  der  ersten  Periode  keinen  Nutzen  bringt. 
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Der  Tod  des  Erzbischofes  (1313)  verhinderte  die  Ausführung, 
und  diese  musste  hernach  um  so  mehr  hinausgeschoben  werden, 
als  der  erfbischöfliche  Stuhl  von  Dublin  über  vier  Jahre  vacant 
blieb.  Erst  am  9.  October  1318  wurde  der  neue  Erzbischof 
Alexander  de  Bicknor  inthronisiert.  Dieser  griff  nun  alsbald 
den  Qedanken  seines  Vorgängers  auf,  und  erliess  am  10.  Februar 
1320  'de  consensu  et  assensu  capitulorum  nostrorum  S.  Trini- 
tatis  S.  Patritii  Dublin.'  für  die  'magistri  et  scolares  univer- 
sitatis  nostre  Dublin/  kurzgefasste  Statuten  ^^^*).  Zugleich  soll  er  bei 
Johann  XXII.  um  eine  Bestätigung  der  Stiftung  des  Generalstudiums 
nachgesucht  haben.  Indessen  konnte  ich  bis  heute  der  päpst- 
lichen Bulle,  die  sich  wenigstens  nicht  im  Yat.  Archiv  findet, 
nicht  auf  die  Spur  kommen. 

Bei  Abfassung  der  ei*wähnten  Statuten  waren  die  Verhält- 
nisse an  den  englischen  Universitäten  beeinflussend.  Die  magistri 
actu  regentes  werden  ermächtigt  einen  Kanzler,  der  Doctor  in 
Sacra  pagina  seu  jure  canonico  sein  müsse,  zu  wählen.  Vor- 
zuziehen seien  die  Doctoren  bei  St  Trinity  und  St.  Patrick. 
Der  jedesmalige  Kanzler  hat  dem  Erzbischof,  der  ihn  bestätigt, 
den  Eidschwur  der  Treue  zu  leisten.  Auch  zwei  Procuratoren, 
welche  wenn  möglich  magistri  actu  regentes  sein  sollten,  dürften 
die  genannten  Magistri  wählen.  Der  Kanzler  besitze  die  juris- 
dictio  spiritualis  ^in  magistros  et  scolares,  ubi  actor  et  reus  sunt 
de  universitate,  et  in  eorum  familiäres' ;  ihm  sowie  den  magistri 
regentes  müssten  die  Licentiandi  und  Baccalarei  4n  facultate 
quacunque*  präsentiert  werden;  sie  hätten  über  die  Fähigkeit 
der  Einzelnen  zu  entscheiden.  Der  Kanzler  erhielt  ausserdem  die 
Vollmacht  'de  consilio  magistrorum  regentium,  et  non  regentium 
si  necesse  fuerit'  Universitätsstatuten  zu  entwerfen.  Der  Erz- 
bischof behält  sich  und  seinen  Nachfolgern  das  Becht  vor  einen 
Weltpriester  oder  Religiösen  zu  bestimmen,  'qui  in  ecclesia  St  Pa- 
tritii actualiter  legat  in  sacra  pagina  .  .  .  eo  non  ostante,  quod 
scolas  fratrum  Predicatorum  ac  Minorum  duximus  canonizandas\ 


i7M^  Sie  warden  von  Ware  (Waraeas),  De  Hibemia  et  antiqnitatibns 
c|ja8>(Londini  1658)  p.  77  und  Mason  1.  c.  App.  n.  7  s.  2  veröffentlicht.  Das  Docn* 
ment,  das  in  mehr  als  einer  Beziehung  Interesse  bietet,  und  ans  erst  im  2*  Bande 
mehr  interessieren  wird,  fand  bisher  kaum  Beachtung. 

Desifla,  Die  UnlreniUien  J.  41 
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Diese  Bestimmungen  erzielten  anfangs  allerdings  einige  Wir- 
kung. Als  Kanzler  mri  der  Decan  der  Gathedrale  William  Bod- 
yard,  welcher  Doctor  des  canonischen  Rechts  war,  als  Professoren 
der  Theologie  der  Dominicaner  William  Hardite,  der  Francis- 
caner  Henry  Cogry,  sowie  der  Dominicaner  Edward  Eermerdyn 
genannt^'^^).  Alle  werden  zum  J.  1320  erwähnt.  Allein  darauf 
tritt  [bis  zum  J.  1358  völliges  Schweigen  ein.  Die  Thatsache, 
die  uns  aber  aus  diesem  Jahre  überliefert  ist,  bestärkt  mich  in 
der  Ansicht,  dass  die  Bemühungen  Alexanders  de  Bicknor  nur 
von  einem  augenblicklichen  Erfolg  gekrönt  waren,  und  dass 
damals  in  Dublin  ein  vollgültiges  Generalstudiuin  nie  ins  Leben 
getreten  ist,  wofür  auch  die  alte  Tradition  einsteht  Die  irlän- 
dischen Scholaren  stellten  König  Eduard  ni.  die  grossen  Schwierig- 
keiten vor,  welche  sie  zu  überwinden  hätten,  sollten  sie  geno- 
thigt  sein,  über  dem  Meere  in  der  Feme  die  Wissenschaften 
zu  erwerben.  Sie  wünschten  deshalb,  dass  sie  in  Dublin  das 
Studium  der  Theologie,  beider  Rechte  und  anderer  geistlicher 
Wissenszweige  fortsetzen  dürften.  Der  König  entsprach  am  14.  Ang. 
1358  dem  Wunsche  derselben,  und  nahm  sie  sowie  ihre  Diener  sanunt 
der  Habe  auf  ihrer  Hin-  und  Herreise  und  während  ihres 
Aufenthaltes  am  Studium  in  seinen  Schutz '^^*).  Folgt  daraus 
einerseits,  dass  zu  Dublin  thatsächlich  eine  oder  mehrere  Schalen 
bestanden,  so  ergibt  sich  doch  wider  andererseits,  dass 
dieselben  ein  eigentliches  Generalstudium  nicht  repräsentiert 
haben.  Wäre  die  von  Alexander  de  Bicknor  intendierte  Orga- 
nisation der  Universität  zur  Ausführung  gelangt,  welchen 
Sinn  hätte  dann  die  Bitte  der  Scholaren  gehabt,  die  sich  doch 
fast  so  ausnimmt,  wie  die  vom  Erzbischofe  John  Lech  an 
Clemens  V.  eingereichte  Supplik  wegen  Gewährung  eines  Gene- 
ralstudiums? Ich  finde  es  deshalb  begreiflich,  dass  J.  H.  New- 
man  den  Scholaren  geradezu  die  Worte  in  den  Mund  legen  konnte, 
sie  seien  nicht  in  der  Lage  im  eigenen  Lande  eine  Universität  m 
besuchen  ^'^^).    Die  in  Dublin  vorhandene  Lehranstalt  überschritt 


1705^  Diese  Namen  kannten  schon  die  älteren  Chronisten;  die  nenem 
Schriftsteller  yermochten  sie  auch  nicht  um  einen  za  vermehren« 
170«)  8.  Ware-Hans  p.  244  und  Mason  p.  101. 
1707J  Historical  Sketches.  Vol.  3.   Rise  and  progress  of  onlTeratties  etc 
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schwerlich  den  Rahmen  von  Dom*  und  Elosterschulen.  Kam  es 
doch  auch  nach  1358  bis  1591  zu  keiner  Hochschule.  Und  als  im 
J.  1465  das  irische  Parlament  die  Stiftung  der  Hochschule  zu 
Drogheda  beschloss,  die  aber  beiläufig  bemerkt  ebenfalls  nicht 
ins  Leben  trat,  so  geschah  dies,  ^pource  que  la  terre  d'Irlande 
a  nulle  Universitfe  ne  Estude  generale  dans  la  mesme^^'^'). 

Valencia. 

Gelangten  in  den  eben  angegebenen  Fällen  päpstliche  Stift- 
briefe  nicht  zur  Ausführung,  so  werden  wir  nun  sehen,  dass 
dies  auch  bei  landesherrlichen  und  kaiserlichen  eintrat. 

Im  J.  1245  wollte  König  Jacob  I.  von  Aragonien  in  Valencia 
ein  iGreneralstudium  errichten.  Der  König  wandte  sich  an  den 
Papst,  jedoch  nicht,  damit  dieser  das  Studium  gründe,  sondern 
damit  die  an  demselben  Studierenden  die  Einkünfte  ihrer  Bene- 
fielen  fortbeziehen  dürften.  Dies  erhellt  aus  zwei  Schreiben  Inno- 
cenzs  IV.  an  den  König  ^^^Oi  ^u^d  &us  einem  an  den  Bischof  von 
Elne^'^^).     Allein   es   ist  klar,   dass  man  unter  dem  Eroberer 


London  1876,  p.  2 10  f.  Newman,  der  keine  Quellen  citiert,  hatte  wohl  hanpt- 
sächlich  nnr  Ware  vor  sich. 

1708)  Ware  p.  82 ;  Ware-Harris  p.  245.  Brenan  verlegt  p.  325  ans  Versehen 
die  Stiftung  in  das  Jahr  1365.  Sie  geschah  im  5.  Regiernngcgahre  Eduards  IV. 
Mason  führt  zum  J.  1364  die  Dotierung  eines  Augustiners,  der  hei  der  Gathedrale 
zu  Dublin  Theologie  vortrug,  an.  Diese  Thatsache  beweist  nichts  weniger 
als  die  Existenz  einer  Hochschule,  wie  Mason  1.  c.  geneigt  ist  anzunehmen. 
Noch  weniger  l&sst  uns  eine  solche  ein  anderes  vom  J.  1496  von  Mason 
herbeigesogenes  Factum  erkennen.  Dagegen  spricht  der  oben  aus  dem 
J.  1465  dtierte  Act  des  irischen  Parlaments. 

1709)  Reg.  Vat  an.  3  ep.  7.  8.  Bl.  213  b.  Orti  y  Figuerola,  Memorias 
historicas  de  la  fundacion  y  progressos  de  la  insigna  universidad  de  la  Va- 
lencia. Madrid  1730,  p.  428,  wo  das  erste  Schreiben  mit  Dat  Idus  Julii 
statt  VI  Idus  Julii  steht.  Vgl  auch  Berger  1.  c.  n.  1375.  1376  mit  einem 
imTerst&ndlichen  Auszug.  Der  Papst  sagt:  Nos  tuum  in  hac  parte  proposi- 
tum  multipliciter  commendantes  .  •  .  regalis  excellentie  precibus  inclinati, 
nt  magistri  regnorum  tuorum,  qui  in  predicta  civitate  rexerint,  suorum  hene- 
ficiomm  proventus  .  .  .  integre  percipere  yaleant  •  .  .  indulgemus.  Das 
xweite  Schreiben  bezieht  sich  auf  die  Scholaren.  Sonderbar  genug  hat 
Sch&fer  in  der  Geschichte  von  Spanien  lU  (Gotha  1861)  S.  502  (Die  Uni- 
Yersität  Valencia)  die  Schreiben  Innocenzs  IV.  flbersehen. 

1710)  Reg.  Yat  an.  3  ep.  8.  Berger  n.  1377. 

41» 
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Jacob,  der  immer  mit  den  Mauren  beschäftigt  war,  nicht  über  ein- 
fache Grammatical-  und  artistische  Schulen  hinauskam,  obgleich 
der  König  Schulen  fOr  alle  Wissenschaften  wollte  ^^^^).  Daher 
rührt  es,  dass  der  sonst  so  fleissige  Historiker  Diago  nicht 
einmal  von  den  ersten  Anstrengungen  des  Königs  zu  berichten 
wusste""). 

Am  30.  März  1345  errichtete  der  Bischof  Raymund  Gaston 
mit  den  Gapitularen  nach  dem  Beispiele  der  Metropolitankirche 
zu  Tarragona  an  der  Gathedrale  eine  öffentliche  Schule  für 
Theologie.  Ein  Lector  aus  dem  Dominicanerorden  sollte  sie 
4n  ipsa  sede  canonicis,  rectoribus  et  aliis  clericis  ac  laids' 
gegen  Salar  yortragen^^'*).  Da  nun  aber  für  den  Unterricht 
der  artes  liberales  kein  stabiler  Ort  bestimmt  war  und  die 
Lehrer  bald  da  bald  dorthin  giengen,  so  beschloss  der  Stadtrath 
am  4.  März  1873  aus  öffentlichen  Mitteln  ein  Haus  zu  kaufen, 
damit  in  demselben  die  verschiedenen  artistischen  Studien  ver- 
einigt würden ^^^^).  Als  Pedro  Costa,  Baccalar  der  artes,  bereits 
zum  Lehrer  bestellt  war,  schritt  der  Bischof,  der  sich  durch  das 
Vorgehen  des  Magistrates  in  seinen  Rechten  verletzt  fühlte,  ein. 
Er  verhängte  über  den  Lehrer  die  Excommunication  und  liess 
ihn  einsperren.  Der  Stadtrath  nahm  sich  seiner  an  und  berief 
sich  am  18.  September  1374  auf  die  von  König  Jaime  L  gewährte 
Freiheit  des  Unterrichts  flir  die  artes,  die  Medicin  und  die  beiden 
Rechte  ^'^*).  Doch  erzielte  der  Stadtrath  noch  lange  nicht  ein 
positives  Resultat.  Am  28.  September  1389  kam  er  auf  seine 
frühere  Idee  zurück  und  übertrug  zugleich  zwei  Juristen,  zwei 
Medicinem,  vier  Notaren  und  einigen  Prohombres  die  Durchsicht 
der  von  Pedro  Figuerola,  mag.  in  artibus  et  medicina,  verfassten 


17U)  S.  oben  S.  5  Arnn.  25. 

17^)  In  seinen  Anales  del  reyno  de  Valencia.   Valencia  1613. 

1713)  Orti  bringt  1.  c.  p.  428  das  interessante  Document.  Diago, 
de  la  proTincia  de  Aragon  üb.  1.  c.  21.  Villanae?a,  Viage  liter.  U,  103. 
Vgl.  auch  Miguel  Velasco  y  Santos,  BeseSa  histörica  de  la  imi?er8idad  de 
Valencia.    Valencia  1868  p.  13  f. 

1714)  Velasco  y  Santos  p.  Uf. 

171')  S.  das  Docnment  bei  Villanuera  p.  105.    Dasu  Velasco  p.  15. 
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Statuten.  Bis  zum  Jahre  1412  beschäftigte  man  sich  mit  diesen, 
und  es  werden  einige  Neuredactionen  derselben  erwähnt ^''^). 

Erst  am  7.  October  1411  wurde  die  Vereinigung  aller 
Schulen  im  Hause  des  edlen  Mosen  Pedro  Vilaragut  bewerk- 
stelligt; am  5.  Jänner  nächsten  Jahres  erhielten  die  neuen 
Statuten  nach  vorausgegangener  bischöflicher  Bestätigung  vom 
Stadtrathe  die  Approbation""),  Gerade  die  genannten  Statuten 
beweisen ,  auf  wie  niedriger  Stufe  die  Studien  zu  Valencia 
waren.  In  ihnen  ist  nur  von  den  artes  die  Rede,  kein  Wort 
über  die  höheren  Wissenschaften.  Auch  erfährt  man  nichts  über 
Professoren  oder  deren  Salarium.  Wenn  Alfonso  V.  im  J.  1420 
den  einheimischen  'doctores  et  licentiati  jureperiti  et  alii  cives, 
qui  exercuerint  vel  exercent  in  futurum  officia  justitiatus  crimi- 
nalis,  civilis,  juratorum'  etc.  die  insignia  militaria  verlieh""), 
so  hatte  er  dabei  zunächst  keineswegs  'Professoren'  im  Auge. 

Sowohl  Villanueva"'')  und  Schäfer"")  als  schon  früher 
Orti  y  Figuerola  irren  sich  deshalb,  wenn  sie  das  im  J.  1412 
hergestellte  Studium  zu  Valencia  ein  Studium  generale  oder 
eine  Hochschule  nennen.  Beschloss  doch  der  Stadtrath  erst  im 
April  1499  sich  an  den  Papst  zu  wenden,  um  das  Promotions- 
recht und  eine  eigentliche  Universität  zu  erhalten"**),  welchen 
Beschluss  er  am  5.  Mai  des  nächsten  Jahres  ausführte""). 
Indessen  gebrauchte  der  Bath  bereits  in  dem  zuerst  genannten 
Actenstücke,  d.  i.  in  den  neuen  Statuten  vom  J.  1499,  wider- 
holt die  Bezeichnung  'studr  oder  'coUegi  general'.  Die  päpst- 
liche Bulle,  mittels  welcher  ein  Studium  generale  ^in  theologia 
ac  jure  canonico  et'civili  necnon  medicina  et  artibus  liberalibus 
ac  latinis  et  grecis  litteris'  errichtet  wurde,   erschien  erst  am 


1716)  yaianaeya  p.  107  f.   Yelasco  y  SantoB  p.  16  £ 

1717)  YlUanneva  p.  109f.   Die  Statuten  sind  p.  186—191  abgedruckt. 

1718)  Bei  Orti  p.  429.    Vincente  de  la  Fnente,  Historia  de  las  nnirer- 
sidades  en  Espana  I  (Madrid  1884),  328. 

"1»)  L.  c.  p.  186. 

17M)  A.  a.  0.  S.  504.   üeberhanpt  l&sst  Sch&fers  Darstellong  yiel  zu 
wttnschen  flbrig. 

1731)  Bei  YillanaeYa  p.  211  n.  55. 
17»)  Ibid.  p.  212. 
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23.  Jänner  1500  (1501)"").    Mit  Recht  datiert  auch  Velasco  y 
Santos  von  diesem  Zeitpunkte  an  die  Universit&t^"^). 

Aleali, 

Am  20.  Mai  1293  wollte  Sancho  IV.  von  Gaetilien  ein 
Generalstudium  in  AlcalA  de  Henares  gründen  und  gab  von 
Valladolid  aus  dem  Erzbiscbof  von  Toledo,  Gonzalo  Gudiel,  die 
Vollmacht  zur  Ausführung"").  Allein  diese  liess  auf  sich 
warten.  Erst  das  15.  Jh.  sah  in  AlcalA  höhere  Schulen  ent- 
stehen. Pius  II.  gewährte  am  16.  Juli  1459  auf  Bitten  des 
Erzbischofes  von  Toledo  Alfons  Carillo  die  Errichtung  einiger 
Lehrstühle,  damit  ^certis  diebus  et  horis  statutis  vel  statuendis' 
Grammatik  und  die  Artes  gelehrt  würden.  Natürlich  hatten  diese 
Schulen  noch  keine  besondere  Bedeutung  und  wir  staunen  nicht, 
dass  unter  jenen  Theologen  und  Canonisten,  welche  im  J.  1479 
im  Palaste  des  Erzbischofes  von  Toledo  (der  damals  noch  der 
genannte  Carillo  war)  zu  Alcali  sich  gegen  die  Irrthümer  des 
Theologie-Professors  zu  Salamanca,  Pedro  Martinez  de  Osma, 
ausgesprochen  haben  ^^'^),  kein  einziger  als  Lehrer  in  Aleali 
erwähnt  wird.  Es  scheint,  dass  jene  Grammaticalschulen  auch 
nur  im  Franciscanerconvent  San  Diego  sich  befanden. 

Die  Gründung  der  nachmals  so  berühmten  Universität  datiert 
erst  aus  der  Zeit  des  Erzbischofs  Jimenez  de  Gisneros^'^O-  ^^ 
vor  Ablauf  des  15.  Jhs.  legte  derselbe  Alexander  VL  seinen  Plan 
vor,  in  Alcalä,  wo  bereits  ^certe  cathedre  in  aliquibus  facultatibus 

17SS)  Orti  7  Fignerola  1.  c.  p.  431  f.    De  la  Fuente  p.  347  ff.    Ebenda- 
selbBt  auch  die  PrivUegienbulle  desselben  Datums. 
"24)  L.  c.  p.  18.  27  f. 

1725)  X)er  König  sagt  in  dem  Schreiben:  tenemos  por  bien  de  haeer 
estndio  de  escuelas  generales  en  la  yilla  de  Alcali.  Y  porque  los  maestros  y  k» 
escholares  hayan  yolontad  de  yenir  hi  al  estndio,  otorgimosles,  quo  hayan  todas 
aqnellas  franqnexas  qne  ha  el  estndio  de  Valladolid.  Bei  Floranes  in  Col- 
leccidn  de  docnmentos  in^ditos  para  la  historia  de  EspaSa  XX,  75  f.  V^ 
Sagrador,  Historia  de  la  cindad  de  YaUadolid  I,  192. 

1726)  g.  aber  diese  interessanten  wenig  bekannten  Yerhandlnngen  Me- 
nendez  Felayo,  Historia  de  los  heterodoxos  espanoles  I,  54SfL  8.  555  steht 
in  Folge  eines  Druckfehlers  irrig  1497  statt  1479. 

1727)  s.  Qointanilla,  Archetypo  de  virtades  espezo  de  prelados  d 
reabil  padre  Franc.  Ximenez  (Palermo  1653)  p.  177. 
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Institute  existant\  ein  'coUeginm  scolarium,  in  quo  theologie  et 
iuris  canonici  ac  liberalium  artium  facultates  legi  possint  ad 
instar  collegii  scolarium  per  b.  m.  Didacum  (de  Anaya  Maldo- 
nado)'^*0  archiepiscopum  Ispalen.  in  civitate  Salamantina  olim 
fundati'  zu  errichten  und  auszustatten.  Der  Papst  gewährte  dies 
am  13.  April  1499,  und  ertheilte  für  den  Fall,  dass  der  Plan  zur 
Ausführung  käme,  dem  GoUeg  alle  Privilegien  des  erwähnten 
GoUegs  zu  Salamanca,  so  wie  jene  des  vom  Cardinalbischof  von 
Sabina  Aegyd  Albornoz  in  Bologna  gestifteten  ^^^")  und  alle  Pri- 
vilegien der  Professoren  und  Scholaren  von  Salamanca,  Valla- 
dolid  und  der  übrigen  Generalstudien  ^^'°).  Unter  demselben 
Datum  bewilligte  er  dem  GoUeg  das  Promotionsrecht  in  allen 
genannten  Facultäten,  so  dass  diejenigen,  welche  im  CoUeg  den 
Curs  durchgemacht,  das  Baccalareat  von  einem  der  Professoren,  die 
Licenz  und  das  Magisterium  vom  Abte  und  in  dessen  Abwesen- 
heit vom  Thesaurarius  der  GoUegiatkirche  Ss.  Justi  et  Pastoris 
erlangen  könnten.  Die  Promovierten  sollten  alle  Privilegien  der 
zu  Valladolid,  Salamanca  und  Bologna  sowie  an  andern  Univer- 
sitäten Doctorierten  gemessen  ^"^).  Das  GoUeg  (St.  Udefons) 
wurde  unterdessen  gebaut.  Am  14.  November  1500  gab  der 
Papst  dem  Jimenez  auf  dessen  Bitten  hin  die  Vollmacht,  die 
vom  Erzbischof  Alfons  Garillo,  wie  oben  bemerkt,  in  Alcalä  er- 
richteten und  dotierten  Lehrstühle  ^eidem  erigendo  coUegio  abs- 
que  alicuius  preiudicio  perpetuo  applicandi  et  aggregandf ''). 
Am  13.  Mai  des  darauffolgenden  Jahres  befähigte  er  die  Lectoren 
und  Scholaren  des  GoUegs,  welche  die  Grade  des  Licentiates  und 
des  Magisteriums  erhalten  hatten,  zur  Erlangung  auch  jener 
Canonicate  und  Präbenden,  die  in  GastUien  und  Leon  an  die 
Bestimmung  gebunden  waren,  dass  die  Aspiranten  'in  universitate 


"M)  a  oben  8.  494. 
17»)  8.  oben  8.  214f. 

1730)  Beg.  Alezandri  VI.  1499  an.  7.  lib.  8  Bl.  100«  im  Archiv  yom 
Lateran. 

1731)  Reg.  Alexandri  VI.  1.  c.  Bl.  102  a. 

1782)  lieg.  Alezandri  VI.  1501  an.  9  lib.  (nicht  nummeriert)  61.  64  a 
im  Archiy  vom  Lateran,  datiert  Borne  apud  S.  Petrum  1500  18  kl.  Dec. 
anno  9. 
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alicuius  studii  generalis  dictorum  regnorum'  promoviert  hatten  "**). 
Im  J.  1505  waren  bereits  Beneficien  mit  dem  ^coUegimn  scolarinm' 
vereinigt*^");  und  am  22.  Jänner  1510  publicierte  der  Erzbischof 
die  Statuten  für  das  Colleg""). 

Genf; 
Kaiser  Karl  IV.  errichtete  am  2.  Juni  1365  auf  Bitten  des 
Grafen  Amadeus  von  Savoien,  in  der  seinem  Yicariate  unter- 
vrorfenen  Stadt  Genf  ein  Studium  generale ^'*^).  Doch  kam  der 
Plan  des  Grafen  nicht  zur  Ausführung,  und  zwar  wohl  deshalb, 
weil  die  Genfer  aus  der  Urkunde  ersehen  mussten,  dass  die 
Gründung  der  Hochschule  nur  ein  Mittel  sein  sollte  um  die 
Rechte  des  Grafen  über  die  Stadt  auszudehnen '^'0.  Der  Kaiser 
nun  sagt  unter  anderm  in  dem  interessanten  Stiftbriefe:  nos  de 

1738)  Ibid.  Bl.  61a.  Am  1.  September  1474  stiftete  Sixtas  lY.  die  so- 
genannten praebendae  theologales  (prebendas  doctoral  y  magistral)  an  den 
Gathedralen  von  Castilien  und  Leon,  Arch.  Vat  arm.  82  t  27  BL  43.  Am 
1.  J&nner  1476  steüte  er  jedoch  da^enige  fest,  worauf  oben  reflectiert  wird, 
dass  nämlich  mit  den  Praebenden  Hllis  dumtaxat  gradaatis  pronderi  poaait, 
qui  in  aliqna  onlTersitate  studii  generalis  regnoram  Hispaniarum  serratis 
servandis  juxta  eamndem  nniTersitatam  statuta  promoti  pro  tempore  forent^ 
etc.  Ibid.  Bl.  45  a.  Sowohl  Innocenz  YIII.  als  Leo  X.  kamen  auf  diese 
Bestimmungen  zurttck.    Ibid.  Bl.  48a. 

17M)  Arch.  Tat.  Dir.  cam.  arm.  29.  t.  57  Bl.  164. 

1735)  Arch.  Yat.  Gastello  di  S.  Angelo  arm.  12  caps.  5  n.  5.  —  Die 
Forschungen  über  die  Geschichte  der  Uniyersit&t  yon  Alcalä  liegen  auch  in 
Deutschland  sehr  im  Argen.  Meiners  und  Savigny  wussten  aber  den  Ur- 
sprung gar  nichts  zu  sagen.  Die  Jahrzahlen  sind  auch  bei  Hefele  und 
Garns  nicht  ganz  zuverlässig.  In  Spanien  schrieb  am  besten  hierüber  Ztaite, 
De  la  instrucciön  publica  en  EspaKa  II,  2 19  f.  Der  Artikel  aber  AleaU^ 
welcher  nicht  vom  Yerfasser  sondern  von  Yinc  de  la  Faente  herrflhrty  ist 
deshalb  der  beste  in  diesem  Werke. 

1786)  M6moires  de  l'institut  Genev.  XII,  43.  Mömoires  et  docomeBli 
de  Gen^ve  XYIU,  285.  S.  auch  Böhmer- Hnber  YIII.  n.  4171.  Der  Text 
ist  nach  zwei  in  Turin  liegenden  Abschriftb&nden  ediert;  das  Original  exi- 
stiert nicht  mehr. 

1737)  Ich  glaube,  dass  dies  der  eigentliche  Grund  war,  weshalb  die 
Errichtung  einer  Hochschule  in  Genf  gescheitert  ist,  wenngleich  der  alts 
Gegensatz  zwischen  dem  Grafen  und  dem  Bischöfe,  wie  Winkelmami|  Die 
Beziehungen  Karls  lY.  zum  Königreich  Arelat  (Strassburg  1882)  S.  89  meint, 
mit  im  Spiele  gewesen  sein  mag. 
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plenitudine  imperialis  majestatis  dictam  nostrametlmperiisacriciyi- 
tatem  Gebennarum  titulo,  honore,  prerogativa  et  libertate  generalis 
stttdii  Septem  artiam  liberalium,  sacratissimarum  professionum  cano- 
nice  sapientie  et  civilis  eloquentie  et  prudencie,  sacre  theologie  pre- 
hemencie,  medicinalis  professionis  excellencie,  aliarumque  quarum- 
libet  facultatom  erudicionis  exerdcii,  tenore  presencium  insigni- 
mus,  extollimus  et  libertamus.  Er  yerfflgt,  dass  die  Doctores  und 
Magistri  in  allen  genannten  Wissenschaften  'cathedras  engere  . .  • 
publice  legere,  docere,  disputare'  u.  s.  w.  könnten.  Sie  besitzen 
auch  'plenariam  auctoritatem  ad  cathedre  dignitatem  assumendi  et 
honore  et  priyilegio  doctoratus  et  magisterii  decorandi'  alle  jene, 
die  sie  im  Examen  approbiert  haben.  Wozu  diese  Bestimmungen 
in  dem  kaiserlichen  Stiftbriefe  dienlich  sind,  wird  sich  im  fünften 
Hauptabschnitte  ergeben.  Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  eine 
päpstliche  Stiftungsurkunde  nicht  existiert. 

Als  Ergänzung  fQge  ich  hinzu,  dass  der  Zustand  der  Genfer 
Schulen  gerade  um  jene  Zeit  kein  blühender  gewesen  zu  sein 
scheint«  Ein  Jahr  vor  Erscheinen  des  kaiserlichen  Schreibens 
klagte  nämlich  der  Bischof  von  Genf  dem  Papste,  dass  der  Gan« 
tor  seiner  Cathedrale  ^regimen  scolarum  civitatis  et  dioc.  Gebennen. 
plus  offerenti  concedit'  und  eine  solche  Summe  verlange,  dass 
sich  niemand  anbiete,  was  zur  Folge  habe,  ^quod  scole  ipse  quasi 
ad  niehilum  sunt  redacte'^'").  Den  Rahmen  eines  artistischen 
Studiums  überschritt  die  Schule  auch  in  den  nächstfolgenden 
Jahren  nicht  *^"). 

Lucca. 

Sonderbarer  Weise  gehört  hieher  ein  Studium,  zu  dessen 
Errichtung   sogar   zwei  Stiftbriefe  erlassen  wurden,   von  denen 

i7»8)  xjrban  Y.  fahrt  die  Klage  in  seinem  am  9.  Juli  1364  an  den 
Bischof  gerichteten  Schreiben  an.  Heg.  Tat.  Gomm.  an.  2  (n.  251;  dieser 
Bd.  gehört  eigentlich  zur  Avignonesischen  Sammlung)  El.  391.  Der  Papst  be- 
fiehlt, der  Cantor  soUe  die  Leitung  der  Schalen  'gratis'  Andern  flberlassen. 

17^)  8.  die  Notiz  aas  dem  6.  Bande  der  päpst  Formelsammlungen  des 
Staatsarchivs  zu  Hannoyer  im  Neuen  ArchiT  X,  55:  Facultas  administratoris 
ecelesie  Gebennensis  erigendi  in  Oebennis  Studium  in  artibus.  Ich  zweifle 
jedoch  an  der  Richtigkeit  der  von  Otto  Meinardns  beigefOgten  Jahrzahl  1368, 
denn  damals  fungierte  nicht  ein  blosser  administrator  ecelesie,  sondern  der 
Bischof  Wilhelm  Foumier  (1366-1377> 
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jedoch  keiner  in  dieser  Epoche  mit  Erfolg  gekrönt  war,  nämlich 
jenes  zu  Luc  ca.  Dass  in  dieser  Stadt  schon  frühzeitig  die 
Studien  geblüht  haben,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Wir  finden 
in  Lucca  eine  Domschule,  und  es  haben  sich  über  dieselbe 
einige  Nachrichten  aus  dem  13.  Jh.  erhalten  ^^^*).  Pfarrschulen 
bestanden  dort  schon  seit  dem  12.  Jh.^'^^).  Uns  interessieren 
aber  hier  die  Stadtschulen.  Den  besten  Aufschluss  über  die- 
selben bieten  die  städtischen  Statuten  vom  J.  1342,  in  denen 
die  'magistri  doctores  grammatice  et  paedagogi  seu  doctores 
puerorum  publice  docentes  habentes  a  viginti  pueris  supra'  vom 
Kriegs-  und  Soldatendienste  befreit  werden.  Die  Commune 
gibt  den  Lehrern,  weil  sie  (zum  grossen  Schaden  der  Scho- 
laren) nicht  in  Lucca  bleiben  wollten,  manche  Privilegien^'*'). 
Man  könnte  nun  meinen,  die  von  der  Stadt  unterhaltenen  Schulen 
hätten  das  Niveau  von  Grammaticalclassen  nicht  viel  überstiegen; 
dem  ist  jedoch  nicht  so.  In  denselben  Statuten  vom  J.  1342 
ist  von  scolares  studentes  cives  in  jure  civili  seu  canonico  die 
Rede,  denen,  waren  sie  auch  noch  nicht  in  coUegio  seu  matri- 
cola  judicum  aufgenommen,  öfifentliche  Geschäfte  und  Aemter 
übertragen  werden  konnten,  ^dum  tamen  studuerint  quinqae  annis 


1740)  s.  Lacchesini,  Della  historia  letteraria  del  dncato  Laecheee  la 
den  Memorie  e  docnmenti  per  servire  all'  istoria  del  ducato  di  Lnoca.  Lacca 
1825.  IX,  18  ff.  Viel  Interesse  bietet  der  p.  19.  Anm.  pubUcierte  Act  Tom  J.  1299. 

^741)  Lucchesini  1.  c.  p.  20  f.  Diese  Bestimmnng  findet  sich  auch  im 
Volumen  statntornm  generaliam  (Impressum  in  incUta  civit.  Inc(ana).  perme 
magistrum  Henricum  de  Colonia.  kccccIxxxx),  welche  aas  dem  J.  1446  her- 
rOhren  (s.  darflber  Oigliotti  in  Memorie  e  docnmenti  per  serTire  all'  istoiia 
della  cittä  e  stato  di  Lucca  III,  2  p.  35),  IIb.  3  c.  12. 

1749)  Quia  propter  guerram  et  novitates  quae  adyenemnt  in  ciTitate 
Lacana,  et  propter  mnlta  onera,  quae  imponuntur  magistris  gramnaticae 
artis,  timentes  de  praedictis  recnsant  stare  in  civitate  Lucana  et  quasi  onuies 
recesserunt  et  vituperium  et  damnum  esset  Lucanae  ciTitati,  quod  juTeaes 
•  .  •  Tolentes  studere  in  grammatica  et  non  inTenientes  magistrum  in  ciTitate 
Lucana,  morari  cogantur  extra  ciTitatem  Lucanam  et  ad  alias  partes  ire 
Btudendum .  • .  Dem  Grammatiker  Wilhelm  de  Yerrucola  yerspiicht  de  deshalb 
'pro  pensione  habiturii  in  quo  tenet  scolas'  40  Lire.  Den  fremden  Gra» 
matikem  sowie  den  'magistris  artis  notariae  et  rectoricae'  wird  freie  Wohamg 
zugesichert,  und  sie  seien  immunes  ab  oneribus  realibus  et  peraonalibiii 
Lucanae    civitatis'.    Bei  Lucchesini  p.  23f. 
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in  jure  civili  vel  canonico'^^").  Indessen  gesteht  Lucchesini  selber, 
dass  man  nicht  äinen  Rechtslehrer  von  irgend  welchem  Buf 
nennen  könne,  der  damals  in  Lacca  dociert  hätte. 

Nachdem  Lucca  im  J.  1369  mit  Hilfe  Karls  IV.  die  Freiheit 
erlangt  hatte,  bemühte  sich  die  Stadt  alsbald  bei  dem  Kaiser  um 
das  Priyileg  eines  Generalstudiums.  Dieser  gewährte  dasselbe 
am  6.  Juni  genannten  Jahres  im  Civil-  und  Canonischen  Rechte, 
in  der  Logik,  Philosophie,  Medicin,  Astrologie,  Notariatskunst 
und  allen  artes  liberales.  Er  gestattete  überdies  das  Promotions- 
recht, sowie  dass  die  ^doctorati  et  magistri  ubique  locorum  legere  va- 
leant',  und  der  Bischof  die  Licenz  zu  ertheilen  habe^^^O-  ^^ 
13.  September  1387  kam  auch  noch  das  päpstliche  von  Urban  VI. 
ausgestellte  Privileg  dazu,  wodurch  er  auf  die  Bitte  der  Stadt  hin  (da 
bereits  Karl  IV.  ein  Generalstudium  gestattet  habe),  das  Generalstu- 
dium nunmehr  in  den  genannten  Facultäten  kraft  apostolischer 
Autorität  zu  errichten,  ein  solches  in  allen  Wissenschaften  mit 
Ausnahme  der  Theologie  anordnete  und  ebenfalls  den  Bischof  als 
jenen  bezeichnete,  welcher  die  Licenz  zu  geben  hat'^^^). 

Man  müsste  nun  meinen,  das  Studium  wäre,  wenn  schon 
nicht  nach  dem  kaiserlichen  Privileg,  so  doch  nach  dem  päpst- 
lichen ins  Leben  getreten.  Allein  davon  ist  keine  Bede.  Lucca 
schien  für  ein  Generalstudium  nicht  geeignet;  es  war  ja  von 
Generalstudien  förmlich  umlagert:  in  unmittelbarer  Nähe  von 
jenen  zu  Florenz  und  Pisa,  und  nicht  zu  weit  entfernt  von  jenen 
Bolognas  und  Pavias.  Die  Stadt  sah  sich  gezwungen,  ihre  Söhne 
auf  auswärtige  Generalstudien  zu  senden.  Drei  Jahre  nach  Er- 
scheinen   des    kaiserlichen    Privilegs    (1372)    gewährte    sie   in 


i7tt)  Ibid.  p.  24  f.  Die  Statuten  yom  J.  1446  enthalten,  habe  ich  rich- 
tig gesehen,  nicht  mehr  diese  Bemerkung.  —  Spärlich  fliessen  die  Notijsen 
Ober  Mediciner  als  Lehrer  (ygl.  Lucchesini  p.  25),  wenngleich  sich  Aerzte 
in  Lucca  aufhielten,  die  auch  in  den  Statuten  lib.  3  c.  12  privilegiert 
werden. 

1744)  Baluze,  MisceU.  ed.  Mansi  lY,  184.  Das  Privileg  steht  auch  in 
der  Hs.  31  Bl.  124  des  erzbischöfl.  Archivs  zu  Lucca.  Der  Anfang  desselben 
ist  mit  dem  anderer  von  Karl  lY.  erlassener  Stiftbriefe  gleichlautend. 
S.  oben  S.  447  Anm.  930. 

174»)  Baluze  L  c.  p.  185. 
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ihren  Statuten  jenen  Scolares  cives  und  comitativi  Yon  Lucca, 
die  (auswärts)  in  jure  can.  yel  civili  yel  in  medicina  in  studio 
generali'  studierten,  jährlich  während  sechs  Jahre  eine  Art  Sti- 
pendium von  10  Gulden,  und  jenen,  welche  auf  dem  General- 
studium in  der  Grammatik,  Notariatskunst,  Bhetorik,  Logik 
oder  Philosophie  studierten,  ein  solches  von 5  Gulden"**).  Kam  der- 
artiges, wenngleich  nicht  in  dieser  Ausdehnung,  zwar  auch 
an  solchen  Orten,  an  denen  Generalstudien  waren,  verein- 
zelt vor,  so  war  diese  Begünstigung  speciell  für  Lucca  ein 
Zeichen,  dass  das  Generalstudium  nicht  zur  Ausführung  gelangte. 
Allerdings  nahm  dort  der  Unterricht  in  den  artes  liberales  nie 
ab,  wie  sich  aus  Documenten  vom  Jahre  1372  und  der  nächsten 
Epoche  ergibt"*'),  allein  zu  einem  Generalstudium  brachte  es 
die  Stadt  nicht.  Dazu  fehlten  damals  wohl  auch  die  Mittel. 
Erst  am  29.  October  1455  beschloss  der  grössere  Rath  sechs 
Senatoren  zu  wählen,  welche  die  nöthigen  Vorbereitungen  za 
einem  solchen  treffen  sowie  Professoren  berufen  sollten,  und 
eventuell  4000  Gulden  ausgeben  dürften.  Nach  zwei  Tagen 
wurden  die  Senatoren  gewählt;  allein  ein  Effect  ist  nicht  erzielt 
worden.  Nicht  grösseren  Erfolg  hatte  ein  Beschlnss  vom 
26.  Februar  1477  "*')•  Die  UniversitÄt  konnte  nun  um  so  weniger 
zu  Stande  kommen,  als  jene  zu  Pisa  sich  1473  wie  ein  Phönix 
aus  der  Asche  erhoben  hatte"*'). 


17^)  Lncchesini  1.  c.  p.  22  f.  Diese  Verordnang  kommt  schon  in  den 
Statuten  yom  J.  1342  yor.  S.  dazu  die  Bemerkung  Lncchesinis  p.  23.  Der 
Paragraph  war  aberschrieben:  De  provisione  fienda  scolaribos  civibaa  Lnca- 
nis  studentibos.  Er  ist  nicht  mehr  in  dem  Anm.  1739  angefahrten  Yolamen 
statatomm  enthalten. 

1747)  Ibid.  p.  36.  Von  Zeit  an  Zeit  wurden  Magistri  berufen.  Man 
sehe  die  Namenliste  bei  Lucchesini  p.  28  f. 

17«)  Ibid*  p.  36. 

1749)  CoUegia  judicum,  notariorum  und  advoeatorum  blieben  in  Lucca 
allerdings  fortw&hrend  bestehen,  wie  die  interessanten  fiestimmungen  in 
den  Statuten  vom  J.  1446,  lib.  5  c.  42—49,  darlegen. 


IV. 

DIE  UNIVERSITÄTEN  IN  IHREM  VERHÄLTNISSE  ZU  DEN 

FRÜHEREN  SCHULEN. 


Nach  der  im  vorigen  Hauptabschnitte  gegebenen  Uebersicht 
über  die  Gründung  der  einzelnen  Universitäten  werfen  sich  von 
selbst  die  Fragen  auf:  In  welchem  Verhältnisse  stehen  die  Univer- 
sitäten zu  den  vorhandenen  Schulen?  Sind  erstere  aus  Dom-, 
Stifts-,  Kloster-  oder  Stadtschulen  hervorgewachsen,  oder  muss 
man  sie  vielleicht  fSrmliche  Neuschöpfungen  nennen?  Lässt 
sich  hier  ein  allgemeines  Gesetz  aufstellen? 

Nach  der  verbreitetsten  Ansicht,  die  in  allen  möglichen  Varia- 
tionen widerkehrt,  sind  die  Universitäten  aus  Dom-  und  Eloster- 
schiden  hervorgegangen.  Noch  in  der  jüngsten  Zeit  fand  sie  ihre 
Vertreter.  Wenn  Paulsen  meint,  die  Universitäten  (und  zwar  zu- 
nächst in  Deutschland)  seien  ihrem  Ursprünge  und  ihrer  Stellung 
nach  freier  construierte  CoUegiatstifte ,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  bei  diesen  der  Gottesdienst,  bei  jenen  die  Lehre  über- 
wiege^), so  heisst  dies  denn  doch  vor  allem,  die  (deutschen) 
Universitäten  hätten  in  den  Stiftsschulen  ihren  Ursprung.  Von  Stein 
behauptet,  die  Universität  beginne  in  ganz  Europa  als  Eloster- 
und  Cathedralschule  durch  die  Entwickelung  der  artes  neben 
der  Theologie,  und  dann  ^bilde'  sich  neben  beiden  wider  ^die 
Fachbildung'  in  Jurisprudenz  und  Medicin').    -Bourbon  lässt  die 


1)  In  Sybels  Bist.  Zsch.  Bd.  45  S.  283  und  In  seiner  Geschichte  des 
gelehrten  Unterrichts  auf  den  deutschen  Schalen  and  üniyersit&ten. 
Leipsig  1885  S.  15. 

S)  Die  innere  Yerwaltang  II,  2  S.  299.    Vgl.  S.  215. 
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Universitäten  sich  aus  dem  Schosse  der  bischöflichen  Schulen  ent- 
wickeln'). In  letzter  Zeit  hat  man  die  Behauptung  in  den  prä- 
gnanten Ausdruck  gefasst:  die  alten  Schulen  haben  sich  zu  Uni- 
versitäten erweitert. 

Vereinzelt  wurde  eine  der  eben  besprochenen  gerade  ent- 
gegengesetzte These  aufgestellt.  Die  Universitäten  hätten  ausser- 
halb der  kirchlichen  Organisation  gestanden  und  sich  im  Kampfe 
wider  die  Prätensionen  der  Kirche  entwickelt*),  im  Gegensatze 
zu  den  alten  Dom-  und  Klosterschulen  ^). 

Um  über  diese  Frage  zur  Klarheit  zu  gelangen,  ist  zuvörderst 
Scheidung  zwischen  den  einzelnen  Universitäten  geboten.  Nor 
dadurch  können  wir  Sicherheit  darüber  gewinnen,  ob  sich 
hier  ein  allgemeines  Princip  aufstellen  lässt  oder  nicht  Wir 
untersuchen  zunächst  die  Verhältnisse  von  Paris,  denn  die  irrige 
Auffassung  derselben  bildete  einen  Hauptstützpunkt  für  die  oben 
an  erster  Stelle  angeführte  Ansicht^).  Sodann  betrachten  wir  das 
Verhältniss  der  ausseritalienischen  Universitäten  zu  den  Schulen, 
und  schliessen  endlich  mit  den  italienischen  Lehranstalten. 


')  Bevue  des  qaesüons  historiques,  10.  ann^e,  1876  p.  534  Der  Antor 
spricht  daher  nur  von  einer  Transformation'  und  dachte  nicht  daran,  dass 
eine  'ville  ^piscopale'  noch  nicht  eine  '6cole  6piscopale'  In  sich  sehliesse. 

*)  So  Muther,  Ans  dem  üniversitAts-  und  Gelehrtenleben  im  Zeitalter 
der  Reformation  S.  25. 

^)  Diese  Behauptung  bekämpft  Huber,  Die  englischen  üniyersitaten  I, 
16  und  erschliesst  sie  aus  Meiners  n,  206,  obwohl  sie  dieser,  so  weit  ich 
wenigstens  sehe,  keineswegs  so  scharf  ausgesprochen  hat.    Vgl.  auch  I,  8  ff. 

^)  So  sagt  z.  B.  Paulsen:  'Wie  das  Vorbild,  die  Pariser,  so  sind  anch 
mehrere  deutsche  Universitäten  aus  den  vorhandenen  Dom-  und  Kloster- 
schulen geradezu  hervorgegangen.'  In  Sybels  Hist  Zsch.  1.  c.  S.  262.  Im 
der  Geschichte  des  gelehrten  Unterrichts  S.  16  spricht  er  von  einem  'An- 
schluss'  an  die  vorhandenen  kirchlichen  Schulen.  Auf  dasselbe  hinaus  l&uft 
die  in  der  Baltischen  Monatsschrift  (1861)  S.  84  niedergelegte  Ansicht. 
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L   St.  Geneviöve,  Notre  Dame,  St.  Victor,  und  die  Hooh.- 

sohule  zu  Paris. 

Bis  zum  Ueberdrusse  wurde  seit  langer  Zeit  widerholt,  die 
Pariser  Universität  habe  sich  aus  der  Vereinigung  der  Artisten- 
schule zu  St  Geneviöve,  der  theologischen  von  Notre  Dame  und 
allenfalls  auch  jener  von  St  Victor  gebildet');  die  Hochschule 
zu  Paris  sei  also  aus  einer  Dom-  und  Elosterschule  hervor- 
gegangen. Folgende  Untersuchung  wird  zeigen,  was  an  dieser 
Hypothese  wahres  ist  Meine  Darlegung  schliesst  zugleich 
dasjenige  ab,  was  ich  im  zweiten  Hauptabschnitte  über  die  Ent- 
stehung der  Pariser  Universität  gesagt  habe. 

Von  einer  Vereinigung  verschiedener  Schulen  sprechen  hat 
nur  dann  einen  Sinn,  wenn  sich  die  an  denselben  docierenden 
Professoren  zu  einer  Corporation  verbunden  haben.  Die  Schulen 
zu  Paris  müssten  sich  also  Ende  des  12  Jhs.  vereinigt  haben, 
denn  in   diesen  Zeitpunkt  fällt  die  Bildung  der  verschiedenen 

7)  Obige  von  Du  Bottlay,  ja  schon  von  Belieferest,  angeregte  Ansicht 
fand  allgemeine  Annahme.  Ich  eitlere  nur  Grevier  I,  122.  500  (er  nimmt 
die  Vereinigang  aller  drei  Schulen  an),  R^musat,  Ab61ard  (Paris  1845)  I,  23; 
Thurot,  De  Porganisation  etc.  p.  7  (nur  Notre  Dame  and  St.  Geneyi^ye), 
Sayigny  III,  339  und  Panlsen,  Eist.  Zsch.  Bd.  45  S.  252.  282  (alle 
drei  Schalen)  Selbst  der  Haaptgegner  Da  Boulays,  der  Autor  der  Origo 
yera  (p.  710),  konnte  sich  yon  dieser  Behauptung  ebenso  wenig  los  machen, 
wie  in  neuerer  Zeit  Bourbon  in  Revue  des  questions  historiques  l.  c.  p.  537. 
Weiter  als  alle  anderen  gieng  Michaud  (in  seinem,  was  die  geschieh tUchen 
Partien  betrifft,  ziemlich  unkritisch  gearbeiteten  Werke  Guillaume  de 
Champeauz  et  les  6coles  de  Paris  au  XII.  sidcle*  p.  40)  mit  dem  Satz,  die 
Schulen  Ton  Notre  Dame,  Saint-Genevi^ve,  Saint-Yictor  und  Saint-Germain 
des  Pr6s,  Saint-Germain  l'Anxerrois,  Saint-Denis,  du  Petit-Pont  und  die  yon 
der  rue  du  Fouare  h&tten  im  Anfange  des  13.  Jhs.  durch  ihre  Vereinigung 
*ce  grand  corps  qui  s'appella  Puniyersit^'  gebildet.  Auf  die  Schulen  von  St 
Germain  des  Pr^  und  l'Auzerrois,  sowie  auf  jene  yon  St  Denys  gehe  ich 
oben  gar  nicht  ein,  da  sie  zur  Zeit,  als  die  Uniyersit&t  entstand,  keine  Be« 
deutnng  hatten.  Michaud  yerwechselte  die  yerschiedenen  Epochen.  Als 
Guriofium  mag  gelten,  dass  Auzias-Turenne,  L'uniyersit^  de  Paris  (Paris  1880) 
p.  7  den  Grundstock  der  Uniyersitftt  in  ^douze  Cooles  sous  douze  maltres 
ind^pendants  les  uns  des  autres'  erblickt  Die  Grundlage  fOr  diese  Ansicht 
wird- wohl  die  missyerstandene  Littera  üniyersitatis  yom  J.  1254  sein,  in 
der  gesagt  wird,  im  genannten  Jahre  wären  12  cathedrae  theologie  la 
Paris  yorhanden  gewesen.    Du  Boulay  III,  256. 
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Corporationen  zu  Paris.  War  nun  damals  eine  Vereinigang  der 
Schulen  zu  St.  Genevifeve,  Notre  Dame  und  St.  Victor  möglieb? 
Wer  dies  bejaht,  gibt  zunächst  stillschweigend  zu,  dassvon 
der  Zeit  Abälards  bis  zum  Ende  des  12.  Jhs.  die  Artistenfacultät 
ununterbrochen  zu  St.  Genevifeve  war.  Bei  einer  solchen  Vor- 
aussetzung übersieht  man  jedoch  den  ganzen  Entwicklungsgang 
von  St.  Genevi^ye.  Zum  letzten  Male  hören  wir  unmittelbar 
vor  der  im  J.  1147  stattgefundenen  Reform  des  Klosters  von 
daselbst  docierenden  Artisten,  als  nämlich  Johann  von  Salisbory 
dort  seine  früheren  Collegen  aufsuchte^).  Seit  jener  Zeit  findet 
sich  auch  nicht  mehr  die  geringste  Spur  von  Artisten  auf 
St.  GeneviÄve,  wie  sich  noch  weiter  unten  ergeben  wird.  Ganz 
natürlich.  Im  genannten  Jahre  wurden  die  bisherigen  Ganonid 
saeculares  durch  Cluniacenser,  und  bald  darauf  durch  die  rega- 
lierten  Chorherren  von  St.  Victor  ersetzt.  Die  Lebensweise  der 
Victoriner  kehrte  in  St.  Geneviöve  ein  und  ein  strenger  Geist 
verdrängte  die  dort  früher  herrschende  weichliche  Lebensweise"). 
St.  Genevi^ve  entbehrte  nunmehr  zwar  nicht  einer  Schule;  aber 
diese  hatte  keinen  andern  Charakter  als  jene  von  St  Victor, 
d.  h.  sie  war  ein  theologisches  Hausstudium.  Dies  erhellt  aus 
einigen  Briefen  Stephans  von  Toumay,  die  er  als  Abt  von 
St  Genevi^ve  (1177  bis  1191)  geschrieben  hat  Dem  Erzbischaf 
von  Lund  berichtet  er  über  dessen  Clienten  Salomon  er  lebe  mit 
ihnen  in  monte  und  sei  eifrig  in  der  Schule").  Betreffs  eines 
andern  Clienten,  Stephan,  schreibt  er  aber,  dass  derselbe  Theologie 
studiere '  ^).    Und  in  einer  Predigt  macht  er  seine  Mitbrüder  auf- 

e)  Ich  lasse  hier  die  Bichtigkeit  des  betreffenden  Berichtes  bei  JohaaB 
von  Salisbory  einstweilen  noch  dahingestellt,  bemerke  aber  schon  jetst,  da« 
derselbe  nicht  wenige  Widersprüche  mit  sichern  Thatsachen  inyolviert,  imi 
man  bisher  zn  viel  Gewicht  auf  denselben  gelegt  hat. 

9)  Feret,  L'ahhaye  de  St  Genevi^ve  (Paris  1883)  I,  lOlff.  hat  dies« 
einen  Punkt,  d.  h.  das  Ereigniss  der  Beform  Ton  St  GeneTiÖTO»  richtig 
dargestellt. 

10)  Cod.  Paris.  2923  Bl.  137b:  sie  litteranun  stndüs  intendit,  nt  a  Ti^ 
tatnm  semitis  non  recedit  .  •  .  Testimoninm  ei  perhibemas  commonuiti  ao- 
hiscnm  in  monte,  qoia  in  scolis  assidnus. 

11)  Petmm  yestrum  .  .  .  commonemas  patmm  Terbis  et  promoTeim 
fratmm  ezemplis.  Sacre  pagine  studens  scolaa  veritatis  in  anditorio,  sedai 
▼irtntis  freqnentat  in  claastro.    Ed.  Du  Molinet,  Paris.  1679  ep.  111. 
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merksam  auf  die  Gefahren,  die  den  scolares  und  claustrales 
durch  den  bösen  Feind  drohen;  ^contra  scolares  movet  heresim, 
contra  claustrales  ypocrisim  ...  nee  tutum  est  discedere  scola^ 
ribus  ab  auctoritatibus  patrum,  ne  moveantur  heresi'"),  womit 
er  nur  auf  die  Theologie  anspielt.  Dass  diese  Schule  nicht 
auswärts  oder  am  Fusse  von  St.  Genevi^ve  war,  ergibt  sich  deutlich 
aus  einem  Schreiben  an  den  Erzbischof  yon  Lund  rücksichtlich 
eines  dienten  desselben  mit  Namen  Wilhelm.  Der  Erzbischof 
Absalon  war  im  Zweifel,  ob  er  Wilhehn  in  St.  Grenevi^ve  oder  in 
Paris  studieren  lassen  solle.  Stephan  spricht  sich  aber  gegen  die 
Tarisienses  secularium  scolas'  aus;  der  Besuch  derselben  wider- 
streite ihrer  Institution.  Wenn  der  Erzbischof  ihn  nicht  4n 
monte^  sondern  in  Paris  studieren  lassen  und  ihn,  den  Regular-Gano- 
niker,  saecularis  machen  wolle,  so  möge  er  eine  andere  Stadt  zum 
Studienorte  fdr  ihn  wählen").  Die  Pariser  Schulen  waren  dem 
Abte  vorzüglich  wegen  der  an  denselben  herrschenden  Lehr- 
methode ein  Dom  im  Auge,  wie  sich  weiter  unten  aus  einem 
seiner  Briefe  an  den  Papst  ergeben  wird^^). 

Die  eben  citierten  Stellen  belehren  uns,  dass  die  Schule 
in  St  Genevifeve  nur  für  die  Regulär  -  Canoniker  eingerichtet 
war"),  und  nichts  weniger  als  eine  Berühmtheit  besass ").    Zu- 

1«)  Cod.  Paris.  14935  Bl.  42b. 

^)  Cod.  Paris.  2923  Bl.  115b;  Qaod  aatem  de  ipso  nohis  per  litteras 
Testras  iatimasiis,  yel  in  monte,  vel  ad  Parisienses  seculariam  scolas  et  yen- 
ditores  yerboram  mittendo  .  .  .  non  admittimus,  qaoniam  institationi  repag- 
nat  et  consnetudini,  nee  per  ipsnm  presentibus  fratribus  noyam  proponetor 
q^tacolum,  quod  fatniis  perniciosnm  trahatnr  in  exemplnm.  Habet  in 
clanatris  sapientia  regnlas  snaS}  habet  et  regolares  snos,  erigens  sibi  scolas, 
lüde  yeritatis,  hinc  yirtatis.  Quodsi  forte  consilium  yestrom  in  hoc  de- 
cUnareriti  ut  de  regnlari  secolarem  facere  credatis,  aliam  quam  Parisios  ci- 
▼itatem  in  qua  stodeat  eligite  etc.  Der  Text  bei  Molinet,  ep.  80  ist  y er- 
derbt. ^  Brial  corrigierte  den  Text:  yel  Parisios  ad  saecolariam  scholas.  Cod. 
Paris.  11383  p.  119. 

^*)  S.  nnten  den  ersten  Paragraph  des  fOnften  Hanptabschnittes.  Feret 
war  nicht  im  Stande  eine  allseitige  und  richtige  Charakteristik  des  aUer- 
dinge  bedeutenden  Abtes  an  liefern. 

1^)  Selbst  Dn  Boolay  muss  dies  II,  480  sagestehen;  seit  dem  J.  1148 
hatten  die  yon  St.  Geneyi^ye  wohl  Schale  gehalten,  'sed  sais  tantnmmodo 
eoncanoaicis*. 

16)  Es  beraht  auf  Missyerst&ndniss,  wenn  man  Peter  Lombardos  an  ihr 

Denifle»  Di«  üniTOitittton  I.  42 
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gleich  wird  auch  die  Annahme  ausgeschlossen,  als  wäre  in  St 
Genevifeve  neben  der  Klosterschule  eine  schola  externa  ge- 
wesen"). Die  Einrichtung  von  St.  Gallen*')  neben  der 
schola  claustri  auch  eine  schola  canonica,  clericorum  oder  ex- 
terna zu  besitzen,  findet  sich  zur  Zeit  Stephans  von  Tour- 
nay  weder  in  St.  Victor,  noch  in  St.  Genevifeve '•),  wie  sie  ja 
überhaupt  nur  an  dem  einen  oder  andern  Orte  angenommen 
worden  ist").  Fleury,  Grevier,  Maitre  haben  vergessen  den  Be- 
weis zu  bringen  far  die  Behauptung,  dass,  als  Stephan  von 
Toumay  Abt  des  Klosters  St.  Genevifeve  wurde  (1176)  und  er 

lehren  lisst.  Lombardua  wird  im  Obituaire  von  St.  Victor  (Cod.  Fang.  14678 
Bl.  217  a,  wie  auch  sein  Vater  und  seine  Mutter,  ibid.  Bl.  202  b),  nur  als 
Wohlthäter,  nicht  als  Ganonicus  von  St.  Victor  erw&hnt. 

17)  Unbegreiflich  haben  MoUnet  und  Feret  (p.  129)  die  SteUe  so  ver- 
standen, als  sei  hier  von  scholae  externae  und  internae  zu  St.  Genevi^ve  die 
Eede.  Werden  doch  ausser  der  Klosterschule  nur  die  Schulen  in  Paris 
selbst  erwähnt.  Bloss  die  schola  interna  ist  gemeint,  wenn  claustrales  und 
scholares  genannt  werden,  denn  unter  den  letztern  werden  die  Brflder 
als  Studierende  aufgefasst  So  spricht  ein  anderer  Victoriner  'in  ascen- 
aione  domini  claustralibus  et  scolaribus'  (Cod.  Paris.  14525  Bl.  233  b)» 
und  doch  sind  die  einen  wie  die  andern,  wie  sich  aus  der  Predigt  ergibt, 
Victoriner.  Ebenso  ibid.  Bl.  81  b.  Diese  Eintheilung  beruht  auf  Hugo  von 
S.  Victor,  De  tribus  generibus  meditationum  c.  82  (Cod.  lat.  Mon.  14166 
BL  43  b).  Aehnlich  spricht  Philipp  Harveng  ep.  18  (Migne,  Patrol.  lat  tom.  203 
p.  159),  der  wie  Stephan  von  Toumay  die  scholae  saecukres  oder  ferenses 
in  Laon  und  Paris  der  Schule  in  claustro  entgegenstellt  (ep.  7,  Migne  p.  581). 

19)  Ekkeh.  IV.  Casus  s.  Galli  ed.  Meyer  v.  Enonau  p.  10.  23a  317. 

^)  Petrus  Comestor,  der  in  St.  Victor  eintrat  und  auch  im  Obitoaixe^ 
Cod.  Paris.  14673  Bl.  259b  als  'noster  canonicus'  bezeichnet  wird,  spricht 
wie  die  übrigen  von  den  claustrales  et  scolares  (s.  Anm.  17)  in  seinen  Pre- 
digten (ArsenalMbl.  zu  Paris  n.  543  Bl.  245  a.  234;  St.  Florian  n.  XI.  964 
Bl.  54b.  56.  Allein  er  meint  nur  die  scolares  Hn  claustro',  denn  in  einer 
andern  Predigt  sagt  er:  in  claustro  conventuum  iiij«»  looa  propriis  depataa- 
tur  officiis:  in  latere  claustrali  id  est  occidentali  est  subjeetio  Scolaris,  in  ee 
qui  contingit  ecclesiam  lectio  moralis,  in  ipsa  ecclesia  meditacio  spiritalis,  ad 
orientem  in  capitulo  correctio  materialis.  Cod.  St.  Florian.  BL  96  b. 

30)  Von  Klöstern  kann  ich  nur  nennen  das  S.  Hubert!  (Andaginenae  im 
D^p.  Ardennes;  s.  Martine  -  Durand »  Ampi.  coli.  IV,  924),  und  allenfalls 
Lauterberg  bei  Halle.  Mon.  Germ.  XXIII,  197.  Die  Behauptung,  an  den 
meisten  Klöstern  seien  scholae  internae  und  externae  gewesen,  kann  ich 
nur  einen  grossen  Irrthum  nennen. 
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eine  schola  interna  errichtete,  bereits  eine  externa  existiert 
habe'^).  Nur  vorübergehend  findet  man  einmal  früher,  und 
zwar  Yor  der  Reformation  des  Klosters,  eine  Schule  ausserhalb 
desselben  erw&hnt,  nämlich  zur  Zeit  (c.  1140),  als  Emald  von 
Brescia  bei  St  Hilaire  armen,  bettelnden  Schülern  über  Theo- 
logie vortrug"). 

Gerade  während  der  Epoche  des  strengen  Abtes  Stephan 
von  Toumay  hätte  die  Verschmelzung  der  Schulen  von  S.  Gene- 
vi^ve  und  Notre  Dame  vor  sich  gehen  müssen,  denn  in  diese 
Zeit,  wenigstens  nicht  früher,  fällt  die  Vereinigung  der  Profes- 
soren von  Paris  zur  üniversitas.  Wie  kann  man  aber  dies  an- 
nehmen, nachdem  von  einer  Artistenschule  in  St.  Genevi^ve  in 
jener  Epoche  keine  Rede  sein  kann  —  und  gerade  eine  solche  hätte 
sich  mit  der  theologischen  von  Notre  Dame  verbinden  müssen 
—  und  der  Abt  den  Parisienses  saecularium  scolae  feindlich  ge- 
sinnt war? 

Obige  Behauptung  setzt  femer  voraus,  dass  St.  Genevi^ve 
zur  Zeit,  als  sich  die  Pariser  Universität  constituierte,  innerhalb 
der  Stadt  lag  und  zu  dieser  gehörte.  Allein  erst  1209-^1211 
kam  St.  Geneviäve  durch  die  von  Philipp  August  erbaute 
Einfassungsmauer,  die  im  J.  1211  vollendet  wurde,  innerhalb  des 
Stadtbezirkes").  Und  wenngleich  man  darüber  im  Zweifel  ist, 
ob  am  linken  Seineufer  nicht  bereits  vor  Philipp  August  eine 
Ringmauer  aufgeführt  wurde,  so  ist  es  doch  immerhin  sicher,  dass 
bis  1209—1211  St.  Geneviöve  ausserhalb  der  Stadt  lag.   'Extra 


«)  Fleary,  Hißt,  eccl^siast.  (Paris  1711)  XV,  625;  Crevier,  Eist,  de 
raniyersit^  de  Paris  I,  217;  Maitre,  Les  öcoles  ^piscopales  et  monastiques 
de  l'occident  (Paris  1866)  p.  144.  Die  Grundlage  für  diesen  Irrthum  bildet 
derselbe  Brief,  der  auch  Du  Molinet  verleitet  hat  von  zwei  Schulen  in  St. 
Oenevi&ve  zu  sprechen.    8.  oben  Anm.  17. 

^)  Dies  berichtet  Johann  von  Salisbury  in  der  Bist,  pontiflcalis  (Mon. 
Germ.  XX,  587):  Parisius  manens  in  monte  s.  Genovefae  divinas  litteras 
Bcolaribus  exponebat  apud  s.  Hilarium,  ubi  jam  dictus  Petrus  (Abaelardus) 
hospitatus  fuerat  Sed  anditores  non  habuit  nisi  pauperes  et  qui  ostiatim 
elemosinas  publice  mendicabant.  üeber  die  Kirche  St.  Hilaire  s.  Jaillot, 
Becherches  crit.  sur  la  ville  de  Paris  IV.  Qartier  Saint-Benolt  p.  104. 

*^  S.  Bonnardot,  Dissertations  arch6ologiques  sur  les  anciennes  en- 
eeintes  de  Paris  (1853)  p.  23  ff.  37. 
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ciyitatem  in  monte  S.  Genovefe  scolaroin  nostraram  castra  posoT, 
meint  Abaelard'^),  gerade  wie  St  Victor,  wollte  man  das  Thai- 
BicUiche  angeben,  als  ^extra  urbem  Parisiensem'  bezeichnet 
wurde'*).  Noch  in  dem  ActenstCLcke  vom  J.  1202,  worin  nnter 
anderm  erwähnt  wird,  St.  Geneviöve  habe  eine  Kapelle  oder 
kleine  Kirche  der  hl.  Genovefa,  ^sita  in  civitate  Parisiensi\  dem 
Bischöfe  abgetreten,  wird  der  mons  s.  Genoye&e  der  civitas  Pa- 
risiensis  gegenübergestellt'^),  was  ein  Canoniker  von  St.  Gene- 
Yi^ve  jener  Zeit,  der  über  die  im  J.  1206  Paris  Terwüstende 
üeberschwemmung  berichtet,  ebenfialls  thnt")-  St  Genevi^e 
gehörte  wohl  wie  St  Victor  und  St  Denys  zum  territorium  Pa- 
risiense  (weshalb  man  sehr  oft  z.  B.  St  Victor  Parisiensis  sagte), 
aber  nicht  stricte  zur  Stadt  Paris. 

Diejenigen,  welche  die  Behauptung  von  der  Vereinigung  der 
Schulen  St  Gtenevi^ye,  St  Victor  und  Notre  Dame  aufgestellt 
haben,  bedachten  nicht,  dass  ihre  These  also  laute:  ^Die  Um- 
yersität  der  Stadt  Paris  hat  sich  aus  einer  Schule  innerhalb  und 
aus  zwei  Schulen  ausserhalb  derselben  constituiert"^.  Das  Gros 
der  Universität  wäre  mithin  ausserhalb  Paris  gelegen  gewesen. 
Von  dieser  Ungereimtheit  abgesehen  bliebe  es  ausserdem  immer- 
hin merkwürdig,  warum  Philipp  August  in  seinem  Diplome  ?om 

^)  Bist  calamit.  nach  Cod.  802  Bl.  2  b.  in  Troyes.     Ed.  Coasin  I,  6. 

s^)  Vgl.  Abaelard  im  Cod.  802  l.  c.  61.  Ib,  ed.  Coasin  1.  e.  p.  5.;  Jacob 
V.  Vitry,  Hist.  occid.  c.  24 ;  Robert  de  Monte,  De  immatatione  ord.  monftch. 
in  Oniberti  opp.  ed.  I^Achery  (Paris.  1651  p.  813);  Heinrich  t.  Gent,  De 
Tiris  iUostr.  (Paris,  noav.  acqais.  lat.  814  BL  76f.).  Stephan  Tcm  Tonnay 
sagt  von  den  drei  Abteien  8t.  Denys,  St^  Gennain  und  St.  GeneTidre  (weiche 
er  tres  filias  nennt),  sie  seien  'circa  et  prope  Parisiensem  nrbem'.  Goi 
Paris.  2923  Bl.  155  a. 

*®)  Cartalaire  von  S.  Genevi&ye  in  der  gleichnamigen  Bibliothek  n 
Paris,  E.  1.  25  p.  114  f.  Da  Boalay  passierte  Hist  oni?.  Paris.  III,  22  d« 
Malheur,  die  Kapelle,  um  die  es  sich  handelt,  als  auf  der  Höhe  von  St  Oe- 
neviöve  existierend  ansunehmen  und  zugleich  zu  glauben,  die  Kirche  tob 
St  Genevi^YO  sei  noch  nicht  gebaut  gewesen,  üeber  die  C^ielle  Toa  St 
Geneyläve,  die  auf  der  Insel  unfern  yon  Notre  Dame  lag,  s.  Lebenf-Cocherii 
II,  587. 

^)  Bei  Labbe,  Nova  bibL  mss.  I  (Paris  1657)«  662;  Du  Bouky  HI,  38. 

^)  Allerdings  hat  Crevier  1.  c.  p.  122  Anm.  nichts  gegen  einen  solckea 
Nonsens. 
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J.  1200  nur  von  den  Scholaren  in  Palris,  und  nicht  anch  von 
jenen  zn  St.  Genevifeve  und  St,  Victor  gesprochen  hat 

Ergibt  sich  schon  aus  dem  Vorhergehenden,  dass  in  St  6e- 
nevifeve  Ende  des  12.  und  Anfangs  des  13.  Jhs.  keine  Artisten- 
schule bestanden  und  die  dortige  Lehranstalt  nicht  zur  Univer- 
sität Paris  gehört  hat,  so  Mdrd  dieses  Resultat  durch  ander- 
weitige bestimmte  Thatsachen  für  immer  gesichert 

Hauröau  denkt  an  eine  Continuität  der  Schule  Abaelards  in 
St.  Geaevi^ve  bis  in  den  Beginn  des  13.  Jhs.,  wenn  er  be- 
hauptet, die  Artisten  am  linken  Seineufer,  über  die  der  Kanzler 
von  St  Oenevi^ve  die  Jurisdiction  ausgeübt  habe,  hätten  sich 
der  im  J.  1210  von  mehreren  Bischöfen  erlassenen  Verordnung, 
dass  gewisse  philosophische  Bücher  Tarisius'  weder  öffentlich 
noch  insgeheim  vorgetragen  werden  dürften,  nicht  so  vollkommen 
unterworfen'*).  Ich  erlaube  mir  aber  an  Haur^au  die  Frage  zu 
stellen,  woher  er  denn  dies  wisse?  Wo  sind  die  Documente?  Ich 
will  auf  keine  Antwort  warten,  weil  Haur6au  ausser  Stand  wäre 
eine  andere  zu  geben  als  die,  welche  allen  ähnlichen  Behaup- 
tung^ zu  Grunde  liegt,  dass  nämlich  den  Abaelard  nicht  bloss 
seine  Schule,  sondern  auch  sein  Geist  ein  Jahrhundert  lang 
in  St  Genevifeve  überlebt  habe.  Gerade  diese  Vorstellung  gibt 
mir  Veranlassung  den  eigentlichen  Sachverhalt  bündig  darzu- 
legen. 

Wo  hatte  Abaelard  gelehrt?  Auf  der  Höhe  von  St.  Gene- 
viäve,  oder  am  Fusse,  nur  im  Bezirke  von  St  Genevi^ve?  Er 
selbst  sagt  4n  monte  s.  Genovefae\  und  der  anonyme  Autor  der 
Vita  GoBvini  erklärt  den  Ausdruck:  in  claustro  s.  Genovefae '®). 
Eben  dort  fand  Johann  von  Salisbury  die  artistische  Schule"). 
Wo  treffen  wir  denn  dieselbe  2 — 3  Decennien  nach  dem  Zeit- 
punkte, in  dem  die  Professoren  sich  zur  Universitas  constituiert 


^)  Eist,  de  la  Philosophie  scolastiqae'  II,  1  p.  111.  üebrigeas  ist  die 
ganze  Dantelltmg  Haur6aas  über  das  Verbot  der  aristoteUschen  Bacher  au 
Paris  TÖllig  schief;  sein  a  priori  eingenommener  Standpunkt  gegenüber  den 
historischen  Thatsachen  erlaubte  es  ihm  nicht  ein  nnbefiuigenes  ürtheil  ans- 
BrapreobaDy  wie  sich  im  Yerlaofe  meines  Werkes  seigen  wird. 

SO)  S.  oben  S.  660.  Recueil  des  histor.  des  Gaules  XiV,  442. 

31)  Metalogicus,  1.  2  c.  10  (ed.  Oiles  p.  78). 
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hatten?  Nicht  bloss  nicht  auf  der  Höhe  von  St.  Genevftve, 
sondern  nicht  einmal  am  Fnsse  der  Anhöhe  oder  am  linken 
Seinenfer.    Der  Beweis  ist  sehr  einfach. 

Sowohl  im  J.  1212  als  1213  beschäftigten  sich  der  Papet 
sowie  der  Bischof  von  Paris  und  der  Decan  von  Troyes  mit  dem 
Gancellarius  Parisiensis  und  dessen  Verhältniss  zu  den  Scholaren 
einer  jeden  Facultät  in  Bezug  auf  die  Ertheilung  der  Licenz 
und  die  Examina'').  Der  Kanzler  von  Paris  ist  kein  anderer 
als  der  von  Notre  Dame.  Darftber  besteht  kein  Zweifel.  Als  es  in 
St.  Genevi^ve  einen  Kanzler  gab,  wurde  derselbe  nie  ^cancellarios 
Parisiensis^  —  dies  war  der  terminus  technicus  fBr  jenen  von 
Notre  Dame'*)  —  genannt,  sondern  ^cancellarius  s.  Genovefae'. 
Die  Macht  des  Kanzlers  von  Notre  Dame  erstreckte  sich  jedoch 
hinsichtlich  der  Schule  nicht  auf  das  Gebiet  am  linken  Seine- 
ufer, in  so  weit  dasselbe  der  Jurisdiction  von  St.  Genevi&ve 
angehörte.  Die  Insel  war  das  eigentliche  Gebiet  des  Dom- 
kanzlers, was  man  auch  bisher  wusste.  Wie  kommt  es  nun, 
dass  in  den  genannten  Actenstücken  nur  vom  Kanzler  von  Notre 
Dame,  nicht  aber  von  einem  in  St.  Genevi^ve  die  Rede  ist, 
mithin  in  denselben  nur  die  Universität  (im  Besondem  die 
Artisten)  auf  der  Seine-Insel  und  nicht  die  Scholaren  (im  Besondem 
die  Artisten)  im  Gebiete  von  St.  Geneviöve  gemeint  sind?  Es  gibt 
nur  eine  Antwort,  nämlich  die,  dass  damals  ausserhalb  der 
Insel  keine  Schule  bestand,  die  zur  Universität  gehört  hätte. 
Oder  wird  man  vielleicht  behaupten,  jener  Umstand  in  den  Acten- 
stücken sei  daraus  zu  erklären,  dass  nur  zwischen  dem  Kanzler 
von  Notre  Dame,  nicht  zwischen  dem  von  St  Genevi^ve  und 
den  Scholaren  Zwistigkeiten  ausgebrochen  waren?  Allein  aiidi 
diese  Ausflucht  wird  durch  ein  Document  aus  dem  J.  1215  ab- 
geschnitten. 

In  dem  genannten  Jahre  war  der  Cardinallegat  Robert  von 
Gour^on  in  Paris,  um  die  Angelegenheit  der  ganzen  Universitit 
zu  Paris,  nicht  etwa  bloss  eines  Theiles  derselben  zu  ordnen**). 

^  Jourdain,  Index  chronologicns  n.  15. 

SS)  Gancellarius  Parisiensis  ist  der  kürzere  Ausdruck  fBr  Oaneelkvt« 
ecclesiae  Parisiensis. 

^)  S.  das  Actenstflck  bei  Du  Boolay  IH,  81. 
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Seine  Bestimmungen  beziehen  sich  vorzüglich  auf  die  theologische 
und,  worauf  es  hier  ja  besonders  ankommt,  auf  die  artistische 
Facultät.  Nennt  nun  vielleicht  Robert  den  Gancellarius  s.  Geno- 
vefae?  Mit  Nichten.  Er  erwähnt  nur  den  cancellarius  Pari- 
siensis,  d.  h.  den  von  Notre  Dame.  Und  warum?  Aus  dem- 
selben Grunde  wie  früher,  weil  nämlich  auf  dem  Gebiete  von 
St.  Genevifeve  noch  nicht  eine  Schule  existierte,  die  mit  der  Uni- 
versität vereinigt  war,  und  es  überflüssig  war  von  einem  Cancellarius 
s.  Genovefae,  der  die  Licenz  ertheilt  und  die  Examina  geleitet 
hätte,  zu  sprechen.  Diesen  Zustand  finden  wir  theil weise  noch 
am  11.  Mai  1219,  als  Honorius  III.  scharf  gegen  den  Bischof 
und  den  Gancellarius  Parisiensis  vorgieng,  da  sich  beide  Vieles 
gegen  die  universitas  Parisiensis  doctorum  et  discipulorum  be- 
sonders gegen  die  magistri  liberalium  artium  zu  Schulden  kommen 
Hessen  •'). 

Die  Ifamen  der  berühmten  Artisten  -  Magistri ,  die  nach 
Abaelards  Tod  lehrten,  knüpfen  sich  femer  alle  an  die  Insel. 
Mehrere  der  Docenten  hatten  den  Petit-Pont,  welcher  die  Insel  mit 
der  linken  Seineseite  verband,  besetzt.  Sie  hiessen  Parvipon- 
tani**),  und  zu  ihnen  gehörte  nicht  bloss  der  bekannte  Adam 
da  Petit-Pont,  sondern  auch  andere  Lehrer  der  Philosophie,  wie 
z.  B.  Ethion  '^).  Ungefähr  um  dieselbe  Zeit  lehrten  in  der  Stadt, 
d.  i.  auf  der  Insel,  auch  Mainerius"),  Albericanus '^)  und  an- 


^)  Das  Docnment  bei  Da  Boulay  III,  93. 

3^)  So  Gottfried  von  S.  Victor,  Föns  Pbilosophiae,  ed.  Charma  (Caen 
1868)  p.  47. 

'7)  Dies  sagt  Alezander  Neckam,  De  natoris  rernm  ed.  Wright  p.  307. 
Auch  er  spricht  von  den  Parvipontani. 

^)  Giraldns  Gambrenais  citiert  ihn  als  Schüler  Abaelards  and  als  Rheto- 
riker, nicht  za  St  Geneviöve  lehrend,  sondern  4n  auditorio  scholae  Parisias'. 
Opp.  ed.  Brewer  II,  349.  lY,  7.  Aach  Walter  Mapes  führt  denselbeQ  an 
(Wright,  The  latin  poems,  London  1841  p.  29).  Weder  Wright  noch  Hatt- 
r6aa  (in  M^moires  de  Tacadömie  des  inscript.  et  belies  lettres  XKVIII,  2 
p.  286)  wossten  mit  diesem  Namen  etwas  aniofangen,  da  ihnen  die  Stelle 
ans  Giraldns  entgieng.  Haar^an  schlug  die  Aenderung  in  <Maaritias'  vor. 
Die  Sache  ist  min  geschlichtet. 

30)  Von  ihm  sagt  Giraldns  Gambrensis:  Alberieanus  in  urbe  Parisiensi 
liben^bus  artibns  affatim  eruditus  . .  .  maltos  habens  auditores  principaliter 
in  nrbe  legebat.    Opp.  II,  38.    Ihn  erwfthnt  auch  Gottfried  von  St  Victor 
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deren*^).  Hauteville,  auf  den  ich  weiter  unten  znrflckkomme.  Im- 
schreibt  das  Treiben  der  Studierenden  zu  Paris  in  der  zweiten  Hälfte 
des  12.  Jhs.,  allein  er  spricht  immer  nur  von  jenen,  die  in  dar 
Stadt  und  nicht  die  zu  St.  OeneYi^ve  sind,  obwohl  er  sieh  mit 
diesem  Kloster  und  der  Umgebung  eingehend  beschäftigt.  Auch 
die  Literarhistoriker  jener  Zeit,  wenn  ich  mich  so  ausdrüdcai 
darf,  zu  denen  man  in  Bezug  auf  diesen  Punkt  Gk>ttfried  yon 
St  Victor,  Alexander  Neckam,  Giraldus  Cambrensis,  Jacob  yon  Vitrj 
und  Aegydius  Paris,  rechnen  muss,  obwohl  sie  im  Grunde  keine  eigent- 
lichen Literarhistoriker  waren,  haben  uns  nicht  einen  einzigen 
Namen  eines  Lehrers  überliefert,  der  um  jene  Zeit,  die  uns  gerade 
interessiert,  in  St.  Genevi^ve  gelehrt  hätte  *^).  Die  Berichte  dte 
Johann  von  Salisbury  beziehen  sich  auf  die  frühere  Epoche. 
Yon  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jhs.  bis  zum  zweiten  Decenniom 
des  13.  Jhs.  war  das  linke  Seineufer  entblösst  von  Schulen,  die 
zur  Universität  gehört  hätten. 

Wie  kam  es  nun  aber  doch  dazu,  dass  das  linke  Seineofer 
von  Professoren  aufgesucht  wurde?  Wie  entstand  das  Eanzla^ 
amt  von  St.  G^nevifeve? 

In  den  letzten  Jahren  Innocenzs  HI.  nahm  der  Kanzler  von 
Notre  Dame  (Johann  de  Candel)   ^a  volentibuB  scholas  regere 


ed.  Channa  p.  45.    Der  Herausgeber  yenrechselt  ihn  in  nota  2  iirig  Bit 
Albericas,  den  Johami  von  Salisbury,  Metalogicos  II,  c.  10  erwUmi. 

^)  S.  Alexander  Neckam  1.  c.  p.  298.  und  aas  froherer  Zeit  die  Tita 
Adalberti  bei  Jaff^  Bibl.  rer.  germ.  III,  592. 

*^)  Gottfried  von  St.  Victor  sagt  in  Föns  Philosophiae: 

Herent  saxi  yertice  torbe  robert  .  .  . 

Sazee  daritie  vel  adamaat ^^ 

Qaos  nee  rigat  plaria  neqae  ros  doctr 

Vetant  amnis  aditom  scopoloram  m 
Ed.  Gharma  p.  46.  Der  Heraasgeber  meint  (n.  1),  anter  'sazi  vertice^  sä 
*le  sommet  du  mont  St  Geneviöve'  gemeint  Allein,  davon  ist  keine  Bede. 
Gottfried  spricht  hier  rein  bUdlich,  wie  die  2.  and  8.  Zeile  lehrt  Der  ste- 
reotype Ansdrack  war  immer  'mons',  wofQr  sar  Beseichnang  yon  mont  9t 
Genevi^ve  nicht  Einmal  ^sazam'  gebraucht  warde.  üebrigens  berichtet  Gott* 
fried,  wenn  er  Oertlichkeiten  beschreibt,  genaa  and  klar,  wie  bald  daoMi^ 
wo  er  sich  tiber  den  Petit-Pont  aaslftsst  (p.  47).  Nebenbei  bemerkt  hat  man  mit 
St.  Geneyi^ve  einen  wahren  Unfug  getrieben.  Wenn  ein  Schriftsteller  ji 
Zeit  den  Beinamen  *de  Monte'  trftgt,  yersetit  man  ihn  aaf  die  HAke 
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jnramentum  fidelitatis  vel  obedientiae'  ab.  Dies  war  die  Klage 
der  Scholaren  vor  dem  Papste^').  Betrachtet  man  diese  Worte 
f&r  sich  allein,  so  weiss  man  nicht  recht  was  damit  anzufan- 
gen ist.  Hält  man  sie  jedoch  mit  den  Schreiben  Honorius  III. 
Yom  31.  Hai  1222  nnd  Gregors  IX.  vom  22.  November  1227, 
auf  die  ich  alsbald  zu  sprechen  komme,  zusammen,  so  ergibt 
sich,  dass  der  Kanzler  die  Gandidaten  sich  deshalb  eidlich  ver- 
banden hatte,  um  sie  auf  der  Insel  zurückzuhalten,  und  zu  ver- 
hindern, dass  sie  nach  ertheiltem  Licentiat  anderswo  lehrten.  Da 
in  den  beiden  Schreiben  nur  St.  Genevi^ve  als  Ort  ausserhalb 
der  Insel  erwähnt  wird,  so  liegt  der  Schluss  nahe,  dass  bereits  die 
letzten  Jahre  der  Regierung  Innocenzs  IIL  einige  Professoren  auf 
dem  linken  Seineufer  im  Gebiete  von  St.  Genevi^ve  Schulen  er- 
öttnen  wollten.  Sicher  war  dies  in  den  ersten  Jahren  unter 
Honorius  HI.  der  Fall.  Auf  diesem  Gebiete  kamen  die  Profes- 
soren unter  die  Jurisdiction  des  Abtes  von  St  Genevi^ve, 
was  zur  Folge  hatte,  dass  auch  die  von  diesen  für  reif  er- 
klärten Gandidaten  nicht  dem  Kanzler  von  Notre  Dame,  son- 
dern dem  Abte  von  St.  Geuevi^ve,  praesentiert  wurden,  weil 
eben  der  Abt  die  Lioenz  ertheilte^').  Am  31.  Mai  1222 
war  dies  vollendete  Thatsache,   denn  unter  diesem  Datum  be- 


st. Oeneyl^re.  Beispiele  ^den  aieh  da  und  dort  bei  Da  Boalay  und  hi  der 
Hitt  litt^raire  de  la  France. 

^)  8.  Joardain,  Index  chron.  n.  15. 

^)  Es  war  Herkommen,  dass  sich  die  Gewalt  der  Magistri  seolarom 
nicht  auf  das  Gebiet  der  Abteien  erstreckte.  Yfit  lernen  dies  z.  B.  ans 
den  Klagen  des  Abtes  von  St.  Bemi  in  Beims  bei  Hadriaa  IV.  und  dem 
Torgehen  des  Abtes  yon  St.  Bertin  snr  Zeit  Lucios  IIL  Ein  besonders 
eelatantes  Beispiel  bietet  ein  Schreiben  Alexanders  IIL  an  den  Erzbischof 
Ton  Beims  in  Sachen  der  Abtei  St.  Pierre-des-Monts,  *qood  magister  scho- 
Iftrom  Gatalannensis  ecelesiae  in  terra  jam  dicti  abbatis  sibi  seolarom  nuh 
gisterinm  vindicat  et  nnUom  per  abbatem  ibi  regere  scholas  permittit  .  .  . 
Tarn  abbati  qoam  magistro  seolarom  predpias,  ne  aliqoem  probom  et  litte- 
ratom  Timm  regere  scolas  in  ciTitate  et  sobnrbüs,  obi  ▼oloerit,  aliqoa  ra- 
tione  prohibeant  Non  enim  debet  venale  ezponi  .  .  .  Yerom  licet  idem 
magister  seolarom  iUod  sibi  forte  in  ciyitate  ipsa  obtento  pravae  consoeto- 
dinis  Tindicet,  hoc  in  terra  abbatis  non  potest  aliquatenos  tindicare.  Ep, 
960  (p.  S40  in  Mignes  Patrol.  lat  t.  200>  Aof  dieses  Jos  beruft  sich  aneh 
der  Abt  yon  St.  Geneviöve.    S.  Anm.  45. 
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fahl  Honoritts  IDL  dem  Bischöfe  von  Paris  und  dem  Kanzler, 
dass  sie  den  vom  Abte  zn  St.  Genevifeve  licentiierten  nichts  in 
den  Weg  legten,  dort  ihre  Vorlesungen  zu  beginnen,  wo  sie 
wollten*'). 

Dass  die  Artisten  -  Magistri ,  und  nicht  die  Theologen  oder 
Juristen,  die  ersten  waren,  welche  die  Seinebrficke  überschritten 
hatten,  um  auf  dem  Gebiete  von  St.  Genevifeve  die  Schulen  zn 
eröffnen,  erfahren  wir  aus  einem  Schreiben  Gregors  IX.  vom 
22.  November  1227,  in  welchem  er  dem  Kanzler  von  Paris  auf- 
trägt, er  möge  davon  abstehen  die  Theologen  und  Decretisten 
eidlich  zu  verpflichten,  nicht  ausserhalb  der  Insel  zu  lesen,  so 
dass  auch  diese  nicht  wagten  im  Gebiete  von  St.  Genevi^e 
zu  lehren,  obwohl  die  Artisten  bereits  dort  läsra'*).  Unter 
Innocenz  m.  nahm  der  Kanzler  das  eidliche  Versprechen 
von  den  Licentiaten  jeder  Wissenschaft  ab;  dies  ergibt  sich 
aus  dem  Verbote  des  Papstes.  In  Folge  davon,  dass  der 
Kanzler  1213  in  diesem  Punkte  volle  Freiheit  versprach  (woran 
sich  allerdings  spätere  Kanzler  nicht  hielten),  scheinen  die  Ar- 
tisten die  Gelegenheit  benutzt  zu  haben  sich  im  Gebiete  von  St 
Genevi^ve  anzusiedeln,  zudem  dasselbe  nunmehr  zur  Stadt  ge- 

4^)  In  dem  gegen  das  Betragen  des  Bischofes  und  des  Kanzlers  gerichteten 
Schreiben  sagt  der  Papst  unter  anderm:  nee  episcopus  et  officialis  ac  cia- 
cellarins  memori^ti  licebtiatos  ab  .  .  abbaie  8.  Geno?efe,  qoia  nbi  coniaev^ 
rint  incipere  yaleant,  interim  molestabunt  Reg.  Yat  an  6.  ep.  411 BL  245b. 
Recaeil  des  bist,  des  Gaules  XIX,  125.  Notices  et  eztraits  des  inaiiiiscrits 
XXI,  2  p.  187. 

^)  Cancellario  Paris.  DUecti  filii  Abbas  et  Gonventus  b.  Ctonovefe  Pari- 
aiensis  nobis  inshinare  euramnt,  qnod  cnm  ad  ins  eomiA  pertineafc  nl  doo- 
tores  theologie  ac  decretornm  ac  liberaliam  artiamdeipsoniinlicentialiben 
regere  valeant  in  parochia  et  terra  eomm  infra  parisiens.  moromm  «nbitiui 
constitQta,  theologiae  decretorumqne  doctores  ad  regendom  inter  d«08 
pontes  astringis  vincolo  iuramenti,  propier  quod  etsi  doctores  artiiun  de  U- 
.centia  ipsoram  regant  in  predicta  parochia,  theologiae  tarnen  et  decreUmB 
doctores  non  andent  regere  in  eadem.  Unde  non  solum  honori,  sed  etiam  «ti- 
litati  mooasterii  sni  plorimom  derogatur.  Yolentes  igitor  etnsdem  Bonaitt- 
rii  honores  et  jnra  illibata  seryari,  discretioni  tue  per  ^H>etolica  scripta 
mandamns,  quatinua  si  premissis  veritas  suffiragatur,  illos  qm  pradiotas 
.entias  in  parochia  et  terra  ipsa  docere  voluerint  et  ipai  ad  id  eoa 
taverint  idoneos,  id  facere  sine  contradictione  permittas.  Vom  23.  Kot.  Bei 
Du  Boulay  III,  124. 
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hörte.  Es  war  auch  natürlich,  dass  gerade  die  Artisten  die 
Auswanderung  von  der  Insel  begannen.  Sie  waren  ja  die  zahl- 
reichsten und  fortwährend  im  Wachsen  begriffen^*). 

Erst  seit  dieser  Zeit  hören  wir,  dass  im  sogenannten  Glos 
de  Garlande  (Glos  de  Mauvoisin)  am  Fusse  des  mont  St  Gene- 
vi^ye,  vom  Kloster  selbst  aber,  dem  einstigen  Sitze  einer  Philo- 
sophenschule, fOr  die  damaligen  Verhältnisse  ziemlich  entfernt, 
scholae  artistamm  existierten.  Jean  de  Garlande  ist  der  erste, 
welcher  uns  darüber  Aufschluss  gibt^O-  üebrigens  war  eine  An- 
siedelung im  Glos  de  Garlande  an  sich  schon  nicht  früher  möglich, 
da  man  daselbst  erst  nach  1202  jedoch  vor  1225  zu  bauen  und 
Strassen  (unter  ihnen  die  nie  du  Fouare)  anzulegen  anfieng^^*). 

Dies  sind  die  ersten  Actenstücke,  welche  sich  seit  Gonsti« 
taierung  der  Universität  auf  Schulen  innerhalb  des  Gebietes  von 
St  Genevifeve  beziehen  ^^).  Man  würde  sich  jedoch  täuschen, 
wollte  man  glauben,   es  habe  in  St  Geneviäve  nun  auch  sofort 

«)  S.  oben  S.  123  f. 

^7)  Terra  Garlandiae  oder  Ticus  (cloe)  Garlandlae  ist  die  alte  Be- 
seicbnung.  Bereits  in  einem  Docamente  Ludwigs  VI.  (le  Gros)  yom  J.  11S4 
ist  von  der  'terra  Stephani  Garlandensis,  in  qua  vineae  habebantar'  die 
Hede.  Gartal.  de  Notre  Dame  de  Paris  I,  268  n.  25.  Ebenso  wird  im  Gar- 
tulaire  von  St.  Geneviöve  ein  Haus  erw&hnt  'sita  in  Garlandia'  (Hs.  in  der 
Bibliothek  zu  St  Geneylöve  E.  1.  25  fol.  BL  61a).  Der  Ort,  wo  eine  Ab- 
theilung der  artistischen  Schulen  war,  trägt  im  13.  Jh.  fast  ausschliesslich 
diese  Benennung.  Der  Engländer  Johann  de  Garlandia,  der  dort  vor  1229 
lehrtOi  nahm  davon  seinen  Namen,  wie  er  selbst  in  den  £zempla  honestae 
vitae  (God.  Paris.  10358  Bl.  284b)  schreibt: 

Parisius  viel  cum  sit  Garlandia  nomen 
Agnomen  florens  contulit  illa  mihi. 
Vgl.  auch  Haur6au  in  den  Notices  et  extraits  des  mannscrits  XXVII,  2 
p.  75.  Wilhelm  de  Toco  erw&hnt  in  der  Vita  s.  Thomae  die  'scolares  Gar- 
lAndie'  (Hs.  I.  VIL  27  in  der  BibL  nas.  zu  Florenz).  Der  Dominicaner  Jo- 
bann de  S.  Benedicto  sagt  1288,  er  und  der  Bischof  von  Amiens  wären 
'baehalarii  ia  Garlandia'  gewesea  God.  Paris.  3120  BL  35a.  'Vicus  Gar- 
landie'  ist  auch  noch  im  U.  Jh.  im  Registrum  nationis  anglicanae  (z.  B. 
II,  BL  59b.  65b)  gebräuchlich,  wenngleich  seit  dem  Ende  des  13.  Jhs  vicus 
atraminum  in  Anwendung  kam. 

«•)  S.  JaiUot  1.  c.  p.  65f.  62. 

^)  In  der  Hs.  Q.  1.  2  in  S^  zu  St  Geneviöve,  worin  die  ActenstQcke 
und  die  Juramenta  von  St.  Genevi^ye  sich  finden,  ist  nur  das  zweite  päpst- 
liche Schreiben,  nämlich  jenes  Gregors  IX.,  yerieichnet 
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einen  Kanzler  gegeben.  Die  Wahrheit  ist  yielmehr,  das»  die 
Studierenden  nicht  bloss  bei  ihrer  Uebersiedelnng  in  das  Gebiet 
von  St.  Genevifeve  dort  keinen  Kanzler  angetroffen  hatten,  son- 
dern dass  ein  solcher  erst  ziendich  spät  eingesetzt  wnrde^^. 
Denjenigen,  welcher  meiner  Auseinieuidersetzang  gefolgt  ist,  wird 
es  nicht  Wunder  nehmen.  Für  die  neuen  Veriiältnisse  war  eben 
nicht  vor  gesorgt;  die  Artisten  fanden  in  St  Geneviäye  die  in 
Klöstern  der  Vorzeit  übliche  Gewohnheit,  nach  welcher  der  Abt 
die  Licenz  ertheilte.  Nur  von  ihm  spricht  auch  deshalb  Hono* 
rius  m.  im  J.  1222  *'^).  Ja  noch  im  J.  1231  ertheilte  bloss  der 
Abt  die  Licenz,  denn  Gregor  IX.  gestattet  im  genannten  Jahre, 
dass  jene  Magistri  artium,  welche  bei  der  Dispersion  der  Uni- 
versität  im  J.  1229  Orleans  und  Angers  aufgesucht  hätten,  in 
Paris  wider  ohne  Anstand  ihre  Vorlesungen  beginnen  könnten, 
wenn  sie  vor  der  Auswanderung  *a  cancellario  Parisiensi  vd 
abbate  s.  Genofevae  aut  a  magistris  .  .  .  examinati  füissent' *^). 
In  jener  Zeit  war  also  in  St.  Genevi^ve  das  Kanzleramt 
behufs  der  Ertheilung  des  Licentiates  noch  nicht  eingef&hrt, 
was  auch  aus  der  Bulle  Farens  scientiarum  erhellt,  in  welcher 
Gregor  IX.  ausschliesslich  vom  cancellarius  Parisiensis,  d.  L 
dem  Kanzler  von  Notre  Dame,  spricht,  obwohl  die  Bulle  zum 
grossen  Theil  nur  über  das  Kanzleramt  handelt  und  zwar  gleiche 
massig  in  Bezug  auf  alle  vier  Facultäten  ^').  Die  Ansiedelungen  im 
Gebiete  von  St.  Genevi^ve  waren  eben  noch  zu  unbedeutend. 
Erst  als  sich  diese  gemehrt  hatten  und  der  Abt  zu  sehr  in  An- 
spruch genommen  wurde,  dachte  man  daran  auch  in  St.  Genevi^ 
einen  eigenen  Kanzler  einzusetzen.     In  welcher  Weise  dies  vor 

^)  Dies  erkannte  Thurot  1.  c.  p.  15  Anm.  2.  Selbst  Molinet,  der  mh 
allen  unmöglichen  Gründen  erweisen  wollte,  St.  Qenevi6?e  sei  die  Wiege 
der  Unirersit&t  gewesen,  mass  in  der  Histoire  de  s.  Genevi^Te  et  de  soa 
eglise  (Hs.  H.  f.  21  p.  594  auf  der  Bibliothek  in  8t.  Genevidve)  gestehen, 
dass  seit  der  Reform  im  J.  1U7  kein  Kanzler  mehr  genannt  werde.  IVoa- 
tean,  Historia  canceUarii  s.  GtonoTefae  (Hs.  H.  l  25  in  fol.  in  St.  GeneTiftre) 
ermangelt  jeder  Kritik  und  ist  gar  nicht  zu  lesen.  Ich  begrdfe,  vama 
die  Mauriner  in  Bezug  auf  die  Kempisfrage  gegen  beide  Mianer  ein  ae 
leichtes  Spiel  hatten. 

^)  8.  oben  Anm.  44. 

51)  Du  Bonlay,  III,  146. 

5>)  Reg.  Yat.  an.  5.  ep.  23.  £1.  7Sa. 
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sich  gieng,  und  ob  eß  durch  eine  päpstliche  Bulle  geschah, 
ktmnte  ich  nicht  ermitteln.  Wahrscheinlich  genügte  die  Er« 
mächtigung  durch  den  Abt.  Thatsache  ist,  dass  noch  in  den 
Schreiben  Innocenzs  IV.  nur  der  Kanzle  von  Paris,  niemals  jener 
von  St  Geneviöve  erwähnt  wird^^).  Ja,  obwohl  der  Papst  sich 
in  Universitätsangelegenheiten  an  den  Abt  von  St  Genevi^ve 
wandte,  so  nannte  er  in  den  darauf  bezüglichen  Erlassen  doch 
nie  den  Kanzler ^^).  Dieselbe  Beobachtung  machen  wir,  wenn 
wir  auf  die  Ausdrücke  der  Schriftsteller  jener  Zeit  achten"). 
Daher  kommt  es,  dass  gewisse  Autoren,  wie  Robert  de  Sorbonne 
und  Hostiensis**),  selbst  noch  in  jener  Epoche,  in  welcher  sicher 
der  Kanzler  von  St.  Genevi^ve  seines  Amtes  gewaltet  hat,  nur 
den  cancellarius  Parisiensis  erwähnen,  weil  eben  dieser  in  Folge 
der  historischen  Entwickelung  als  der  eigentliche  betrachtet 
wurde.     Erst  Alexander  IV.  richtete   am   25.   November   1255 


»)  So  am  5.  and  6.  Mftn  1345  (bei  Da  Bonlay  III,  195.  196).  Und 
doch  handelte  es  Bich  hier  nor  am  die  Wohnungen  der  Scholaren,  nicht, 
wie  am  30.  Mai  1250  (Da  Bonlay  p.  228)  am  die  Ertheilang  der  Licenz  in 
der  Theologie,  welcher  Umstand  begreiflich  machen  könnte,  warum  der 
Kanzler  von  St.  Generiere  nicht  genannt  wird.  Nar  der  Kanzler  von  Notre 
Dame  wird  auch  erwfthnt  6.  Juni  and  23.  August  1252  (Da  Boolay  p.  243. 
Joardain,  Index  n.  101). 

M)  Am  23.  M&rz  1249,  als  der  Papst  dem  Abt  von  St.  Genevi^ve  be* 
fiehlt  einem  Scholaren  die  Beneficiea  für  drei  Jahre  zukommen  zu  lassen. 
Pottbast  n.  13260.  Berger  n.  4590.  Auftrage  wie  den  vom  7.  Juli  1245 
(bei  Jourdain  n.  73  übereinstimmend  mit  Du  Boulay  p.  144)  ziehe  ich  ab- 
sichtlich nicht  hieher.  Mit  dem  angeführten  Schreiben  vom  J.  1249  vgl.  ein 
UmUcheB  Honorias  ni.  bei  Da  Boalay  III,  97. 

K)  Der  Ganonist  Vincentiae  macht  zur  Comp.  1.  Decret.  lib.  5.  tit.  4. 
c«  3  Quanto  goUicana  die  Glosse:  Hoc  caput  fuit  impetratum  contra  cancel- 
larinm  parisiensem,  qui  a  quolibet  docente  marcam  unam  exigebat.  Cod.  440 
der  Capitelsbibl.  zu  Cordoba.  Dasselbe  widerholt  er  in  seinem  Apparat  zu 
Gregors  Decretalen  5,  5  de  Magistris.  Cod.  Paris.  3967.  Nar  den  cancella- 
tiBB  paritieniis  erwfthnt  anch  Gottfried  de  Traao  (s.  oben  S.  148  Anm.  356) 
and  ebenso  spricht  der  Kanzler  Walter  de  Gh&teaa-Thieny,  gest  als  Bischof 
von  Paris  23.  Sept.  1249,  in  seinen  Quaestionen  (Cod.  152  in  der  Bibl.  S. 
Antonio  zu  Padua  BI.  152b). 

^  Robert  von  Sorbonne  in  seinem  Liber  conscientiae.  Cod.  Paris.  15954 
6L  330  sqq.  Auch  Hostiensis  nennt  in  seiner  Sanma  super  titulis  decret.  5, 
5  de  Magistris  neben  dem  archidiaconus  Bononiensis  und  andern  nur  den 
cancellarius  parisiensis.    Hs.  in  der  Universit&tsbibl.  zu  Barcelona. 
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ein  Schreiben  zugleich  an  den  Cancellarius  Pariiäensi8  und  an 
den  von  St.  Genevi^ve^'),  und  von  nun  an  erscheinen  beide  Kaiuder 
fast  gleichmässig  in  der  Geschichte  der  Universitftt  Paris. 

Wir  vermögen  jetzt  zu  beurtheilen,  welchen  Werth  die  von 
den  drei  Nationen  der  Picarden,  Normannen  und  Engländer  im 
J.  1382  ausgesprochene  Behauptung,  in  alter  Zeit  sei  an  der 
Universitftt  das  Examen  in  artibus  nur  in  St  Grenevi^ve  vor- 
genommen  worden*^),  beanspruchen  kann.  Dieselbe  wagten  die 
Artisten  ein  Jahrhundert  frflher  im  AnUageact  gegen  den  Kanzler 
Philipp  de  Thori  noch  nicht  zu  vertheidigen,  obwohl  dies  in 
ihrem  Interesse  gelegen  gewesen  wäre.  Im  Gegentheile  läugneten 
sie  nicht  den  Einwand  des  Pariser  Kanzlers,  dass  ^a  tempore  a 
quo  non  extat  memoria,  semper  inceperunt  bacallarii  (in  artibus) 
in  examine  B.  Mariae  (d.  i.  zu  Notre  Dame)  licentiati,  sive 
determinassent  sive  non'^^).  Man  sieht  aber,  wie  die  irrigen 
Ansichten  schon  frtthe  in  Paris  Eingang  fanden,  las  sie  in  Du 
Boulay  ihren  Gulminationspunkt  erreichten. 

Aus  der  vorhergehenden  Untersuchung  ergibt  sich  nun: 

1.  dass  eine  Artistenschule  auf  der  Höhe  von  St.  Genevi^ve 
im  12.  Jh.  nur  vorübergehend  und  zwar  zu  einer  Zeit  dort  be- 
standen hat,  wo  von  einer  ^Universität  Paris'  noch  gar  keine 
Rede  sein  konnte; 

2.  dass  die  Behauptung  von  einer  Vereinigung  der  Sdiule 
zu  St  Geneviäve  am  Ende  des  12.  oder  Anfang  des  13.  Jhs. 
mit  jener  von  Notre  Dame  gar  keinen  Sinn  hat; 

3.  dass  sich  die  Artisten-Magistri  nach  constituierter  Unir 
versität  unter  Honorius  HI.  von  der  Insel  aus  auf  dem  linken 
Seineufer,  im  Gebiete  von  St.  Geneviöve,  nach  und  nach  nieder- 
Hessen,  und  die  Schulen  im  Glos  de  Garlande  resp.  in  der  rue 
du  Fouare  erst  seit  jener  Zeit  datieren; 

4.  dass  sich  das  Kanzleramt  von  St  Geneviöve  in  Beag 
auf  die  Ertheilung  der  Licenz  erst  nach  1281  und  vor  13&& 


^7)  Nationalarch.  zu  Paris  L.  249.  a  56.  57.   Das  an  den  Kanaler  tob 
St.  Geneviöve  aaeh  bei  Da  Boiüay  p.  298. 

^  Bei  Du  Boulay  IV,  689. 

^)  Joardain  p.  45. 
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entwickelt  hat,  als  jenes  von  Notre  Dame  schon  längst  in  Blttthe 
dagestanden  war. 

Das  sogenannte  lateinische  Viertel  (Quartier  latin)  auf  dem 
linken  Seineufer  nahm  also  seinen  Ursprung  nicht  Ton  St.  Gene- 
vi^ve,  wie  man  bisher  angenommen  hat,  sondern  von  der  Insel. 
St  Oeneyifeve  war  keineswegs,  was  man  so  oft  sagt,  ^le  berceau 
de  Tuniversit^  de  Paris'.  V7ie  wir  jedoch  sehen  werden,  verliert 
deshalb  Abaelard  nichts  an  seinem  Ruhme,  und  St.  Genevi^ve 
nicht  das  zufallige  Verdienst  vor  Entstehung  der  Universität 
eine  Zeit  lang  ein  Gentrum  geistreicher  Köpfe  gebildet  zu  haben. 
Uebrigens  verläugneten  die  Artisten  selbst  den  angeblichen  Ur* 
Sprung  von  St.  Geneviöve.  Am  Feste  der  hl.  Genovefa  (3.  Jänner) 
hatten  wohl  die  Theologen  und  Decretisten  Ferien,  nicht  aber 
die  Artisten*^).    Mir  scheint  dies  sehr  bezeichnend  zu  sein. 

Obiges  Resultat  wirft  auch  auf  das  sogenannte  Pr6-aux-clers 
(d.  i.  ein  Feld  auf  der  linken  Seite  der  Seine,  ungefähr  vom 
heutigen  Institut  gegen  St.  Germain  des  Pr^s  zu,  welchem  Kloster 
auch  der  Grund  gehörte)  einiges  Licht.  Es  diente  den  Scholaren 
bereits  Ende  des  12.  Jhs.  zur  Erholung.  Wäre  der  grösste  Theil 
der  Universität,  d.  h.  die  Artisten,  auf  der  Höhe  von  St.  Gene- 
vi^ve  gewesen,  so  hätten  die  Scholaren  gewiss  nicht  einen  Platz 
gesucht,  der  von  St  Genevi^ve  so  weit  entfernt  lag  (was  selbst 
Du  Boulay  zugesteht**),  und  zudem  einen  ganz  fremden  Eigen- 
thümer  hatte,  mit  dem  sie  fortwährend  im  Hader  lagen,  während 
ihnen  St  Genevi^ve,  dem  ein  grosses  Gebiet  auf  jener  Seite  bis  zur 
Seine  hinunter  gehörte,  einen  ähnlichen  Platz  hätte  einräumen 
kSnnen.  Ausserdem  wttrde  sich  in  St  Geneviöve  selbst  nicht 
diese  Nothwendigkeit  gezeigt  haben,  denn  damals  lag  das  Kloster 
noch  frei,  eine  Art  Thal  trennte  den  Hügel  von  der  Stadt,  da- 
zwischen waren  Weinberge,  Bäume  und  Gärten,  und  da  und  dort 
Häuser  und  Gehöfte*').  Ich  glaube,  die  Scholaren  hätten 
Luft  genug  gehabt   Ganz  anders  auf  der  Insel,  wo  wie  innerhalb 

^)  8.  das  Oalendariam  bei  Jourdain  p.  201. 

M)  ffiat  univ.  Paris.  I,  247  n.  2. 

^  Der  normannische  Dichter  Jean  de  Hanteville  ans  dem  12.  Jh.  be« 
schreibt  in  solcher  Weise  8t.  Genevi^ve  nnd  die  umliegende  Gegend.  Ms. 
Reg.  15  C.  V  im  British  Musennk    Vgl.  auch  Du  Boulay  II,  481  ff. 
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einer  befestigten  Stadt  die  Einwohner  und  noch  mehr  die  Stu- 
denten enge  beisammen  wohnen  mussten,  kaum  ein  Raum  für 
SchuUocalitäten  war,  und  (nach  mittelalterlidier  Sitte)  selbst 
die  Brücken  mit  Häusern  besetzt  waren.  Allerdings  war  es  den 
Scholaren  nicht  yerboten,  jenseits  des  linken  Seineufers  Quartier 
zu  nehmen,  nur  Schule  durften  die  in  Notre  Dame  Licentiierten 
nicht  halten.  Allein  die  Beschreibung  der  Beschaffenheit  der  Gegend 
auf  der  linken  Seineseite  im  12.  und  Anfang  des  13.  Jhs.  Usst 
darauf  schliessen,  dass  sich  dort  unmöglich  viele  Scholaren  ein- 
logiert haben  können,  und  dass  der  grösste  Theil  doch  auf  der 
Insel  und  vielleicht  auch  jenseits  des  rechten  Seineufers  war**). 
Immerhin  wohnten  sie  auf  engem  Räume  beisammen  ^^)  und  man 
begreift,  dass  sie  sich  nach  einem  Platz  umsahen,  wo  sie  sieh 
gemächlich  herumtummeln  konnten. 

Von  einer  Vereinigung  der  Schule  zu  St.  Victor  mit  jener 
von  Notre  Dame  kann  noch  weniger  die  Bede  sein  als  von  der 

^)  Auf  der  rechten  SeineBeite  standen  schon  seit  dem  Beginne  d€8 
12.  Jhs.  H&user,  die  sich  mit  der  Zeit  immer  mehrten.  Nicht  nninteressante 
Aufschiasse  hieten  die  M^moires  Sugers  über  seine  Administration  in  den 
Oeuvres  complötes  de  Suger  par  Lecoy  de  la  Marche.    Paris  1868. 

^)  Man  hat  diesem  Punkte  hisher  kaum  ein  Augenmerk  zugewendet 
und  in  Folge  dessen  eine  Stelle  bei  Jacob  de  Yitry  in  einem  su  sdilinimen 
Sinne  ausgelegt  Dieser  sagt  nämlich  Hist  occid.  c.  7  (Diraci  1597,  p.  278):  In  uns 
antem  et  eadem  domo  scolae  erant  superiua,  prostibula  inferins.  In  parte 
superiori  magistri  legebant,  in  inferiori  meretrices  officia  turpitndinia  exer- 
cebant  etc.  Der  Umstand,  dass  hie  und  da  die  meretrices  in  demaelben 
Hause  wie  die  Professoren  wohnten,  erkl&rt  sich  nicht  daraus,  als  seien  die 
erstem  Ton  den  letztern  mit  Absicht  aufgesucht  worden,  sondern  aas  der 
Thatsache,  dass  in  jener  Zeit,  von  welcher  Jacob  de  Yitry  spricht,  die  Piro* 
fessoren  nur  auf  der  Insel  zwischen  den  beiden  Brtkcken  Tortragen  dnrftea, 
was  zur  Folge  hatte,  dass  sie  bei  der  Wahl  des  Quartieres  sehr  gebnndea 
waren.  Auch  Honorius  IlL  sagt  in  seiner  Bulle  Super  tpecula  im  ffinblidn 
auf  die  Studierenden  der  Theologie  zu  Paris:  coangustatum  estillic  Stratos 
et  fere  artus  est  locus  ibidem  filiis  prophetarum.  Diese  Verhältnisse  tmgea 
dasu  bei,  dass  der  Papst  den  Unterricht  im  Cif  ilrechte  fOr  Paris  verbot  Zodea 
gab  es  in  Paris  zu  viele  magistri  docentes.  Vgl.  Jacob  de  Vitry  L  c  üa 
einer  schiefen  Bemerkung  willen  in  Themistors  Bildung  und  Erxiehiiiig  der 
Geistlichen,  Köln  1884  S.  53  (in  welcher  Schrift  S.  34—59  eine  DanteUinc 
der  mittelalterlichen  Universit&t  geliefert  wird,  die  Tiel  zu  wOnschen  fibrig 
lAest)  sei  hier  erw&hnt,  dass  Jacob  de  Vitry  nicht  von  den  Theologiebi 
sondern  ganz  allgemein  von  den  'derlei'  spricht 
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zn  St.  Geneviäve.  Manche  der  Gründe,  die  ich  in  Bezug  auf 
letztere  angeführt  habe,  gelten  zugleich  für  St.  Victor,  das  übrigens 
auch  nach  1211  ausserhalb  der  Stadtmauern  blieb.  Rücksichtlich 
dieses  Klosters  machte  man  sich  eines  groben  Fehlers  schuldig. 
Weil  es  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  12.  Jhs.  angesehene  Theo- 
logen besass,  glaubte  man,  es  habe  ununterbrochen  solche  gehabt. 
Allein  am  Ende  des  12.  und  zu  Anfang  des  13.  Jhs.  kann  es  nur 
noch  einige  Canonisten,  wie  z.  B.  Robertus  Flamesburiensis, 
Peter  und  Jacob  von  St.  Victor,  den  Mystiker  Thomas  von  Ver- 
celli  (der  aber  im  3.  Decennium  des  13.  Jhs.  nach  Vercelli  ver- 
setzt wurde)  aufweisen.  Die  Theologie  kam  immer  stärker  in  Ab- 
nahme, so  dass  das  Kloster  schon  längere  Zeit  vor  1237  nicht 
einmal  mehr  einen  Magister  der  Theologie  besass,  der  den 
Brüdern  vorgetragen  hätte,  und  diese  sich  deshalb  an  Gregor  IX. 
mit  der  Bitte  wandten,  ihnen  einen  solchen  zu  erlauben "').  Das 
Studium  war  von  jeher  eher  ein  Hausstudium  als  eine  öffentliche 
Schule.  Das  Kloster  wurde,  wie  aus  dem  Schreiben  Gregors 
hervorgeht,  von  den  Scholaren  zu  Paris  nur  häufig  'pro  reci- 
pienda  poenitentia'  aufgesucht,  wenngleich  der  Abt  in  üniver- 
sitätsangelegenheiten  öfters  herbeigezogen  wurde.  Man  übersah 
übrigens,  dass  die  Disciplin  des  Klosters  bereits  Ende  des  12.  Jhs. 
etwas  in  Verfall  war^').  Es  ist  aber  ein  Erfahrungssatz,  dass 
in  jenen  Orden,  deren  Zweck  auch  auf  die  Wissenschaft  gerichtet 
ist,  mit  der  Erschlaffung  der  Ordensdisciplin  zugleich  der  Eifer 
für  die  Studien  abnimmt. 


^^)  So  schrieb  Gregor  IX.  am  26.  J&nner  des  genannten  Jahres  dem 
Abte  und  dem  Convente,  deren  Bitte  hätte  gelautet,  *ut  cum  animarum  ve- 
strarum  et  aliorum  salati  expedire  credatis,  quod  debeatis  in  divina  pagina 
erudiri,  quia  per  fratres  vestros  frequenter  in  parochialibus  pabulam  verbi 
dei  oportet  necessario  ministrari,  ad  quos  pro  recipienda  penitentia  scolares 
studentes  Parisius  sepe  recurrunt  .  . .  habendi  magistrum  theologum  in  pre- 
lato  moaasterio,  qui  in  theologica,  doceat  facultate  vobis,  quibos  non  est 
tatnm  per  civitates  et  villas  discurrere,  licentiam  concedere  deberemus» 
presertim  cum  statuta  ordinis  vestri  permittant,  ac  predicti  monasterii  con- 
saetudo  licet  aliquandiu  eztiterit  intermissa  requirat,  ut  sacre  lectionis  doctrine 
in  claustro  Taeetia'.    Reg.  Vat.  an.  10.  ep.  330  Bl.  221b. 

M)  a  darflber  Beuter ,  Geschichte  Alexanders  III.  Leipzig  1864. 
UI,  450  ff. 
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So  sind  also  bei  Constituierung  der  Universität  Paris  weder 
St,  Genevi^ve  noch  St.  Victor  betheiligt  gewesen.  Dies  stimmt  zu 
dem  Berichte  der  Littera  universitatis  vom  J.  1254,  der  zufolge  die 
Professoren,  welche  ein  Corpus  coUegii  eingiengen,  'nee  habitn 
nee  professione  diversi'  waren*'),  d.  h.  es  befanden  sich  unter 
ihnen  keine  Ordensleute,  denn  auch  die  Canonici  von  Notre 
Dame  waren  nicht  canonici  reguläres,  sondern  saeculares.  Der 
erste  Orden,  von  welchem  Mitglieder  an  der  Universität  lasen, 
war  der  der  Dominicaner.  Als  aber  diese  kamen,  war  die  Univer- 
sität längst  schon  constituiert. 

Ist  also  die  Universität  aus  der  Domschule  von  Notre  Dame 
hervorgegangen?  Es  scheint  so.  Und  doch  darf  man  diese  Frage 
nicht  kurzweg  bejahen.  Fasst  man  sie  so  auf,  als  wären  nur 
jene  Professoren,  welche  an  der  Cathedrale  gelehrt  haben,  die 
Verbindung  eingegangen,  so  muss  man  sie  verneinen.  Schon  in 
der  2.  Hälfte  des  12.  Jhs.  docierten  auf  der  Insel  die  Professoren 
nicht  bloss  an  der  Schule  zu  Notre  Dame,  sondern  auch  an 
anderen  Orten,  nämlich  in  Privathäusem,  resp.  in  ihren  Wob- 
nungen, wie  uns  Jacob  de  Vitry  berichtet,  und  wie  bereits  unsere 
Untersuchung  ergeben  hat**).  Man  wäre  im  Irrthume,  woUte 
man  glauben,  dies  sei  den  Professoren  verwehrt  gewesen.  D^ 
Kanzler  von  Notre  Dame  verbot  im  13.  Jh.  nur,  dass  sie  ausser- 
halb der  Insel  lehrten**),  und  sich  seiner  Jurisdiction  entzögen. 
Auf  der  Insel  blieben  ihre  Lehrstühle,  wo  immer  dieselben  audi 


«7)  Du  Boulay,  HI,  255. 

<^  8.  oben  8.  672  Anm.  64  und  8.  668  f.  Zu  h&afig  wird  dies 
Acht  gelassen.  Man  lässt  jeden  Lehrer  jener  Zeit  entweder  in  Notre 
Dame,  oder  in  8t.  Victor,  oder  in  8t.  GeneyiÖTe  8chale  halten.  Allein  St 
Victor  ftUt  weg,  weil  es  immer  nur  eine  Ton  den  Begolarcanonikem  geleitete 
Elosterschole  besass;  in  8t.  Generiöve  war  dies  seit  der  Mitte  des  12.  Jhs. 
gleicher  Weise  der  Fall;  Notre  Dame  aber  war  auf  der  Insel  nicht  die  eissige 
Schule.  Es  ist  deshalb  irrig  mit  Preger,  Gesch.  der  deutsch.  Mystik  I,  179, 
Amalrich  Ton  Bena  von  romeherein  an  einer  der  drei  genannten  Sdiiilei 
lehren  zu  lassen.  Wie  andere  konnte  dieser  recht  wohl  in  seinem  w^if» 
Vorlesungen  gehalten  haben.    8.  unten  Anm.  91. 

6S)  Das  rechte  Seineufer  kommt  ausser  Betracht,  obwohl  fl&r  jene  Seite 
früher  als  für  die  linke  Ton  Philipp  August  die  Einfassnngsmanem  angeordnet 
waren,  nämlich  im  J.  1190.    8.  Bonnardot  1.  c.  p.  27.   S.  dasu  oben  S.  67i 
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waren,  gewissermassen  im  Schatten  von  Notre  Dame,  and  kein 
Magister  durfte  ohne  die  Licenz  des  dortigen  Kanzlers  Vor- 
lesungen halten. 

Versteht  man  nun  obige  Frage  in  dem  Sinne,  dass  die 
Universität  Paris  von  jenen  Professoren  gebildet  wurde,  welche 
auf  der  Insel  in  Abhängigkeit  vom  Kanzler  der  Cathedrale  ihr 
Lehramt  ausübten,  so  muss  sie  bejaht  werden.  Die  Universität 
nahm  auf  der  Insel  ihren  Ursprung,  und  zwar  wurde  sie  von 
jenen  Professoren  begründet,  welche  das  Zeugniss  ihrer  Lehr- 
befähigung vom  Kanzler  in  Notre  Dame  erhalten  hatten,  dessen 
Stellung  und  Amt  eben  deshalb  durch  die  Professoren -Verbindung 
anfänglich  auch  nicht  im  geringsten  alteriert  wurde '^). 

Wenn  also  irgend  eine  Schule  zu  Paris  das  ehrenvolle  Epi- 
theton 'Wiege  der  Universität'  verdient,  so  ist  es  diejenige, 
welche  recht  eigentlich  die  Domäne  des  Kanzlers  war,  nämlich 
die  Schule  von  Notre  Dame^').  Sie  war  auch  seit  einem  Jahr- 
hundert die  Hauptanstalt,  an  der  die  Meisten  gebildet  wurden 
und  die  Tüchtigsten  gelehrt  hatten.  Es  ist  nicht  zufallig,  dass 
die  Canoniker  von  Notre  Dame  vom  Beginne  der  Universität  an 
eine  privilegierte  Stellung  innerhalb  derselben  einnahmen.  Gerade 
weil  die  Universität  in  Notre  Dame  gleichsam  ihre  Wiege  hatte, 
wurden  auch  anfänglich  nur  dort  die  Examina  und  Promotionen 
der  gesammten  Universität  vorgenommen;  schlugen  die  Bücher- 
verkäufer schon  Anfang  des  13.  Jhs.  ihren  Sitz  vor  Notre  Dame 
auf");  wurde  die  ^archa  universitatis'  Ende  des  14.  Jhs.  bei  ihr 
(apud  nostram  dominam)  auf  bewahrt")  u.  s.  w. 


70)  Die  weitere  AasfQhrung  gehört  nicht  mehr  hieher.  Ich  bezeichne 
aber  jetst  schon  die  Behauptung  als  eine  Fabel,  im  13.  Jh.  hätte  die  Uni- 
versität die  unmittelbare  Verbindung  mit  ihrer  Mutteranstalt  aufgehoben. 
Springer,  Paris  im  13.  Jh.  (Leipzig  1856)  S.  14. 

71)  Im  11.  Liyraison  des  GollectiYwerkes  Taris  ä  travers  les  äges', 
welches  Le  petit  chätelet  et  runiversit6  behandelt,  fehlt  gerade  die  Seine- 
insel, d.  h.  der  Ort,  wo  sich  die  Universität  zuerst  gebildet  hatte.  V7urde 
die  Insel  auch  in  einem  andern  Hefte  beschrieben,  so  hätte  dieselbe  doch 
nicht  im  Plane  'L'universit^  de  Paris'  ausgeschlossen  werden  sollen. 

7')  S.  Jean  Garlande,  Dictionarius  in  G^raud,  Paris  sous  Philipp  le  Bei 

p.  608.  Ebenso  um  die  Mitte  des  Jhs.  8.  Roman  de  la  Rose  6d.  M6on  ?.  12010ff. 

79)  Reg.  nat  anglicanae  zu  Paris  V,  Bl.  29  f. 
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Aber  noch  eine  andere  Thatsache  erklärt  sich  jetzt,  wie  sie 
andererseits  das  gewonnene  Resultat  erhärtet  Wir  haben  oben'*) 
gefunden,  dass  im  13.  Jh.  der  Kanzler  als  Haupt  der  Hochschule 
betrachtet  wurde.  Wäre  die  Universität  aus  der  Schule  von  St.  Gene- 
vifeve  hervorgegangen  und  hätte  sie  sich  unter  einem  Kanzler  von 
St.  Genevieve  entwickelt,  so  würde  man  auch  fernerhin  in  dem 
letzteren,  nicht  aber  in  dem  Kanzler  von  Notre  Dame,  das  Haupt  der 
Universität  erblickt  haben.  Was  sehen  wir  aber?  Dass  man  so- 
wohl um  die  Mitte  als  am  Ende  des  13.  Jhs.  nur  den  Kanzler  von 
Notre  Dame  als  caput  universitatis  bezeichnet  hat.  Was  das 
Ende  des  13.  Jhs.  betrifft,  so  wird  das  Factum  von  den  Artisten 
selbst  bezeugt.  Und  obgleich  sie  dem  Kanzler  von  Notre  Dame 
diese  Ehre  streitig  machen  wollten,  so  wagten  sie  es  doch  nicht, 
dieselbe  dem  Kanzler  von  St.  Genevieve  zuzuwenden '').  Um 
die  Mitte  des  13.  Jhs.  lässt  aber  der  Artisten-Professor  Jean  de 
Garlande  den  Kanzler  Petrus  Parvus  von  Notre  Dame  ^die  ZQgel 
des  Studiums  von  Paris  führen'^').  Diese  Facta  erhalten  nur 
dadurch  ihre  Erklärung,  dass  die  Universität  Paris  in  der  Yer- 

7*)  S.  oben  S.  129  f 

75)  S.  oben  S.  121. 

7^)  So  im  Bnche  De  misteriis  ecclesie.  Im  Cod.  546  zn  Brfigge  Bl.  54 
steht  der  Vers  mit  der  Glosse: 

a  m«|^8tro  gubernacola  existentia  in  bono  statu. 
Farisins  studii  directas  dndt  habenas« 
In  der  Bibliothek  St.  Geneviöve  zu  Paris  Y.  1.  5  in  4.  heisst  die  GIosm: 
id  est  prudentiam  et  diligentiam.  H6mer6  führt  de  academia  Parisiensi 
(Paris  1637)  p.  124—125  den  Kanzler  Petras  Parms  nicht  nnter  den  Kam- 
lern  auf.  Auch  im  Cod.  Paris.  16572,  wo  sich  dieselbe  Arbeit  H^meret 
findet,  jedoch  mit  handschriftlichen  Zns&tzen,  welche  die  eigentiichea  Pi^es 
justificatives  bilden,  wird  Petrus  Parvus  übergangen.  Allein  im  genannten 
Werke  De  misteriis  ecclesie  wird  er  ausdrücklich  drei  Zeüen  vor  der  d- 
tierten  Stelle  genannt,  indem  es  heisst: 

Ecce  yir  electus  tanquam  campana  sonora. 
Darüber  findet  sich  die  Glosse:  s.  magister  petrus  parvus  qni  est  eleetns. 
Und  am  Bande  wird  speciell  auf  ihn  als  Kanzler  hingewiesen:  Hie  Cacit  antor 
(Joh.  de  Garlandia)  digressionem  ad  magistrum  Petrum  parvum,  qni  fbit  cas- 
cellarius  Parisius,  cui  recitatus  fuit  iste  liber  etc.  Dieser  Kanzler  wird  auch 
erw&hnt  im  Cartul.  de  Notre  Dame  de  Paris  lY,  134.  Er  bekleidete  das 
Amt  zwischen  1238  und  1244.  Vgl.  Haur6au  in  Notices  et  extraita  XXYII, 
2  p.  2  sqq. 
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einigang  jener  Magistri,  die  auf  der  Insel  in  Abhängigkeit  vom 
Kanzler  von  Notre  Dame  gelehrt  haben,  ihren  Ursprung  hat. 
Sie  bestätigen  aber  auch  die  früheren  Ergebnisse,  dass  zur  Zeit 
der  Entstehung  der  Universität  Paris  in  St.  Genevi^ve  keine 
Schule  bestand,  die  mit  derselben  in  Verbindung  getreten 
wäre,  und  dass,  wenn  irgend  eine  Pariser  Schule  das  Epitheton 
'Wiege  der  Universität'  verdient,  diese  Schule  keine  andere  als 
jene  von  Notre  Dame  ist. 

Abaelard  den  Gründer  der  Universität  und  St.  GeneviÄve 
die  Wiege  der  Universität  nennen,  ist  immer  irrig.  Allein  Abae- 
lard trug  am  meisten  dazu  bei,  dass  eine  Menge  Scholaren  nach 
St  Genevi^ve  oder  nach  Paris  zog;  er  bildete  zugleich  eine 
Schule,  deren  Sitz  vorübergehend  in  St.  'Geneviäve,  theilweise 
auch  auf  der  Insel  war,  und  die  durch  sie  erzeugte  Opposition 
legte  den  Grund  zu  neuen  Schulen'^).  Indirect  hat  also  Abae- 
lard immerhin  die  spätere  Universität  vorbereitet,  und  in  Folge 
seiner  Thätigkeit  bezeichnet  St.  Genevifeve  eine  Uebergangsstufe 
zu  derselben.    Wer  mehr  behauptet,  übersieht  die  Thatsachen. 

Fragen  wir  nun  aber,  wie  sich  denn  die  Ansicht  bilden  konnte, 
dass  die  Universität  Paris  aus  der  Vereinigung  der  Schulen  von 
St.  Genevifeve  und  Notre  Dame,  und  allenfalls  auch  der  von 
St.  Victor,  entstanden  sei,  so  ist  die  Antwort  nicht  so  schwer. 

Belieferest  stellte  im  16.  Jh.  die  Behauptung  auf,  ^universit^ 
de  Paris  au  commencement  n'6tait  que  pour  les  arts,  et*  les 
aatres  sciences  y  sont  survenues  comme  accessoires'.  Der  ei- 
gentliche Kanzler  sei  von  jeher  der  von  St  Genevifeve  gewesen, 
weil  dort  auch  die  Studien  sich  befunden  hätten,  und  erst  Bene- 
dict XI.  habe  im  J.  1304  den  Kanzler  von  Notre  Dame  creiert  und  ihn 
jenem  von  St.  Genevifeve  gleichgestellt '•).  Diese  Ansicht  vertraten 
auch  Duchesne  und  Du  Breul").  Um  Beweise  kümmerten  sich  diese 

77)  S.  oben  S.  46. 

78)  Des  durch  and  durch  unkritischen  Belleforests  Ansicht  findet  man 
weitl&ofig  dargelegt  und  mit  desselben  eigenen  Worten  angefahrt  bei  Du 
Boulay  I,  383  sqq.    Ueber  obigen  Punct  s.  p.  390. 

79)  Duchesne  spricht  darüber  in  den  Notae  zu  Abaelards  Bist.  Calamit. 
(Opp.  Abael.  ed.  Cousin  I,  42).  Cousin,  welcher  gerade  diese  betreffende 
Notiz  ergänzte,  hatte  kein  Wort  des  Tadels  für  Duchesnes  schiefe  Behaup- 
tung.   Du  Breul  entwickelte  seine  Ansicht  in  Le  th^ätre  des  antiquit^s  de 

(1612)  p.  281.  Vgl.  595. 
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Autoren  nicht.  Der  eine  Theil  der  Hypothese,  dass  der  Kanzler 
von  Notre  Dame  erst  so  spät  zu  seiner  Würde  gekonimen  sei, 
schien  selbst  einem  Du  Boulay  zu  stark  *^).  Allein  den  andern 
Theil,  dass  die  Artisten  die  eigentliche  Universität,  die  artes  die 
eigentliche  Wissenschaft  vorgestellt  hätten,  die  übrigen  Fächer  nur 
Accessorien  gewesen  wären,  und  der  Kanzler  von  St.  Genevi^ve 
früher  als  jener  von  Notre  Dame  bestand,  führte  er  des  breiten  aus. 
Die  Hypothese  ist  in  der  That  ein  Hauptpfeiler  des  Systems  des 
Autors.  Ich  gehe  hier  nicht  auf  die  Widerlegung  ein,  um  mei- 
nem 3.  Bande  nicht  vorzugreifen;  es  handelt  sich  für  jetzt  nur 
darum  zu  erfahren,  wie  sich  die  Ansicht  von  der  Vereinigung 
der  Schulen  von  St,  Genevifeve,  St.  Victor  und  Notre  Dame 
herausgebildet  hat. 

Du  Boulay  zufolge  waren  die  Artisten,  wie  wir  oben  gesehen 
haben,  die  ursprüngliche  eigentliche  Universität.  Nach  den  Ka- 
rolingern, im  10—11.  Jh.,  habe  sich  diese  mit  der  Schule  zu 
St  Genevi^ve  vereinigt,  und  darauf  dort,  wo  (vorübergehend) 
Hucbold  von  Lifege  gelehrt,  die  Universität  ihren  Sitz  ge- 
habt). Ungeachtet,  dass  nach  und  nach  auch  in  Paris  (auf  der 
Insel)  Lehrer  aufgetreten  waren  und  die  theologische  Schule  zu 
Notre  Dame  sich  entwickelt  hatte,  blieb  doch  die  Universität, 
wie  Du  Boulay  meint,  zu  St  Genevi^ve,  denn  c.  1132  hätte  Hota 
fere  scholarium  universitas,  exceptis  forte  theologis,  montem  San- 
Genovefianam'  bewohnt").  Von  hier  aus  seien  später  einige 
Artisten  auf  die  Insel  gegangen,  um  theils  in  Notre  Dame, 
theils  an  andern  Orten  der  Stadt  zu  lehren.  Daselbst  wären  sie 
natürlich  unter  die  Jurisdiction  des  Kanzlers  von  Notre  Dame  ge- 

^)  Hi8t.  nniy.  Paris.  I,  276.  Er  sab  ein,  dass  die  eben  genannten 
Autoren  das  Schreiben  Benedicts  XI.  vom  16.  April  1304,  mit  welchem 
er  den  Magistern  die  Facultas  licentiandi  wider  zarOckgab,  die  ihnen  Bonifiu 
VIII.  am  15.  Aagust  1303  entzogen  hatte  (s.  Jourdain,  Index  chronol.  n.  354. 
35S),  ganz  and  gar  missverstanden  haben. 

9^)  L.  c.  I,  249.  276.  Hörnern,  der  sonst  auch  manche  irrige  Andchten 
vertheidigte,  dachte  in  diesem  Punkte  doch  viel  richtiger  als  Du  Boulaj, 
und  l&sst  einen  Theil  der  Studierenden  erst  unter  Louis  le  Gros,  also  zur 
Zeit  Abaelards,  nach  St.  Geneviöve  gehen  (De  academia  Paria,  p.  3),  gleiek- 
wie  er  auch  f&r  den  Kanzler  von  Notre  Dame  ein  höheres  Alter  annimmt 
als  für  jenen  von  St.  GeneyiÖTe  (p.  61). 

8>)  Ibid.  II,  128.    Vgl.  Gallia  Christ  VU,  708. 
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kommen,  von  dem  bereits  die  Theologen  an  der  dortigen  Schale 
abgehangen  hätten.  Im  Laufe  der  Zeit  seien  auch,  fährt  er 
fort,  einige  Theologen  von  Notre  Dame  nach  St.  Geneviäve  ge- 
gangen um  dort  zu  lesen  ^'). 

So  wäre  also  das  connubium  zwischen  St.  Genevi^ve  und 
Notre  Dame  bewerkstelligt  worden.  Unter  Wilhelm  von  Cham- 
peaux  wurde  die  theologische  Schule  zu  St.  Victor  gegründet,  die 
nun  ebenfalls  ein  Glied  in  der  Universität  gebildet  habe"^). 

Dass  diese  Behauptungen  grosse  Irrthümer  in  sich  bergen, 
liegt  nun  auf  der  Hand.  Von  Beweisen  ist  bei  Du  Boulay  nir- 
gends eine  Bede.  Seine  Phantasie,  die  auch  nicht  vor  den  ge- 
wagtesten ja  unmöglichen  Coi^ecturen  zurückschreckte,  half  alle 
zeitlichen  Zwischenräume  überbrücken.  Die  Palatinische  Schule 
verband  sie  mit  jener  zu  St  Genevi^ve,  als  dort  Hucbold  4n 
brevi  multos  scolarium  instruxit'^');  das  Jahrhundert,  welches 
Abaelard  von  Hucbold  trennt,  galt  ihr  kaum  einen  Tag,  wie 
nicht  weniger  die  Zeit  von  Abaelards  Tod  bis  zum  dritten  De- 
cennium  des  13.  Jhs.;  die  dem  Systeme  widersprechenden  That- 
sachen  werden  verschwiegen  oder  verdreht  (beispielsweise  jene 
der  Entstehung  des  Kanzleramtes  zu  Geneviäve),  dafür  aber  neue 
Tacta'  vorgetischt.  Ich  erwähne  hier  nur  eines  derselben. 
Ooelestin  JH.  schrieb  vor,  dass  die  causae  clericorum,  welche  zu 
Paris  wohnten,  nach  dem  canonischen  Bechte  geschlichtet  würden  *'). 
Nach  Du  Boulay  wird  hier  von  der  Universität  Paris  gespro- 
chen, denn  die  clerici  Parisius  commorantes  seien  eben  die 
Scholaren  *').    Nun,  es  kann  sein,  obwohl  keiner  der  alten  Glos- 


M)  Ibid.  I,  276.  Er  nennt  specieU  Peter  Lombardus  (II,  249),  der  wohl 
an  der  DomBchale,  nicht  jedoch  in  St.  GeneyiäTe  gelehrt  hat  (vgl.  oben 
Anm.  16).  Ihm  folgt  Feret  im  Contemporain,  t  26  p.  397  f.  Der  dort  do- 
cierende  Theologe  Wilhelm  de  Monte  war  wohl  Begolar-Ganoniker. 

8*)  Ibid.  n,  26. 

^)  Man  citiert  diese  Stelle,  meist  nach  Ortelii  et  Johannis  Viviani 
Itinerariam  per  nonnnllas  OaUiae  Belgicae  partes'  (Lngd.  Batav.  1667)  p.  133 
oder  Dn  Breol,  Le  th6&tre  etc.  p.  281,  immer  irrig:  in  brevi  moltaromsco- 
lamm  instmctor  fdit.  Obige  Leseart  ist  in  den  Gesta  Episc.  Leodien.  (Mon. 
Germ.  YII,  205)  enthalten. 

s«)  Comp.  n.  c.  5  de  foro  competenti.    C.  9  X  de  foro  compet.  2,  2. 

S7)  Bist.  nniy.  Puis.  I,  266.  U,  498. 
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satoren  die  Stelle  in  diesem  Sinne  auslegt").  Wenn  aber  von 
der  Universität  die  Rede  ist  und  diese  zur  Zeit  Coelestins  noch 
vorzugsweise  zu  St.  Genevifeve  war,  vor  wem  sollen  die  Händel 
der  Studierenden  ausgetragen  werden?  Du  Boulay  ist  nicht  ver- 
legen. Er  sagt,  der  Papst  habe  vorgeschrieben,  ^causas  pecunia- 
rias  scholarium  Parisiensium  decidi  jure  canonico  apud  episco- 
pum  aut  abbatem  S.  Genovefae'*^*).  Und  dies  behauptet  der 
Autor,  ungeachtet  weder  im  päpstlichen  Schreiben  noch  in  den 
dasselbe  erläuternden  alten  Glossen  und  späteren  Commentaren 
vom  Abte  zu  St.  Genevifeve  ein  Wort  gesagt  ist.  Allein  die 
Position,  die  sich  Du  Boulay  selbst  geschaffen  hatte,  nöthigte 
ihn  zu  so  unerhörter  Exegese  ••). 

«®)  Laurentius  commentiert  (1208—1212)  die  Worte  'clcrici  parisins*: 
et  est  hoc  speciale  Parisins,  ubi  espiscopns  gerit  vicem  comitis.  ünde  et 
preco  bannnm  ibi  nuntiat  nomine  episcopi  et  regis,  alias  laici  sub  sccalari 
iadice  debent  conTeniri.  Laarentius.  Cod.  102  zn  Troyes  Bl.  116  b;  Cod. 
Paris.  3931^  Bl  89  a.  Cod.  Yat  1377.  Im  Cod.  Paris.  15398  erster 
Theil  Bl.  SOb  ist  die  Glosse  erweitert  Unter  anderm  heisst  es:  Qaia  ergo 
episcopus  temporalem  habet  iurisdictionem  super  laicos,  precipit  dorn,  papa, 
nt  coram  eo  derlei  eos  conveniant,  vel  die,  qnod  laici  clericos  coram  epis- 
copo  convenientes  etc.  Ygl.  auch  Cod.  Paris.  2932  Bl.  76  b.  Der  Cod.  394  der 
Arsenalbibliothek  (einer  der  ältesten  Codices  mit  Glossen  an  den  Con- 
pilationen)  bietet  Bl.  66  a:  Secnndo  statuitur  specialiter»  ne  clerici  pa- 
risienses  conveniant  vel  conveniantur  nisi  sub  ecclesiastico  (beilfinfig 
bemerke  ich ,  dass  Cod.  Paris.  15398  im  zweiten  Theile  ein  Bruch- 
stflck  der  2.  Compil.  enthält  mit  der  Variante  'si  quas  scolares  clerid 
parisius',  statt  'seculares'.  Eine  einfache  Yerschreibnng;  denn  'secolares' 
bezieht  sich  auf  'caosas',  nicht  auf  ^clerici' ,  und  wnrde  in  Gregors  Deere- 
talen  in  ^ecuniarias'  umgeändert).  Ich  begreife  nicht,  wie  Savigny  III,  356 
Anm.  f.  behaupten  konnte,  schon  eine  alte  Glosse  erkläre  die  SteUe  von  der 
Pariser  Universität.  Auch  in  den  oben  S.  107  Anm.  225.  226  citiertcn  Has. 
kommt  keine  solche  vor.  Die  gedruckte  Glossa  ord.  ist  interpoliert.  Der 
Hinweis  auf  die  Pariser  Scholaren  geschieht  erst  nach  der  Mitte  des  13.  Jhs. 
Abbas  antiquus  spricht  von  einem  'Scolaris  Parisiensis'  (cod.  Yat.  2542  BL 
33  a),  Hostiensis  überhaupt  von  den  scolares  Parisienses  (in  Decret  adLc), 
und  so  gelaugte  die  Erklärung  auch  in  den  Apparat  des  Joh.  Andreae.  Dock 
ist  natürlich  auch  bei  diesen  Autoren  nicht  von  St.  Geneviöve  die  Bede. 

88  •)  L.   C. 

89)  Es  wird  dies  demjenigen  nicht  mehr  Wunder  nehmen,  der  meines 
Ausführungen  im  zweiten  Hauptabschnitte  über  die  Universität  Paris  ge- 
folgt ist. 


1.  St  OeneTiöve,  Notre  Dame)  St  Victor  u.  die  Hochschule  zu  Paris.  681 

Da  Boulay  sprach  jedoch  nicht,  dies  darf  nicht  vergessen 
werden,  von  einer  Vereinigung  der  Schulen  von  St.  Geneviöve, 
Notre  Dame  und  St.  Victor  im  vollen  Sinne  des  Wortes,  so  dass 
das  Resultat  derselben  die  Universität  Paris  gewesen  wäre,  son- 
dern nach  ihm  bestand  bereits  einige  Jahrhunderte  lang  die 
Universität,  und  zwar  als  Artistenschule,  zumeist  auf  der  Höhe 
von  St.  Genevi^ve.  Im  Laufe  der  Zeit  wären  dann  allerdings 
die  Domschule  und  jene  von  St.  Victor  zu  der  alten  Universität 
hinzugekommen. 

Neuere  Forscher  verwarfen  Du  Boulays  Behauptung  vom 
hohen  Alter  der  Universität  Paris*^),  und  unter  ihnen  bemerkte 
besonders  Thurot,  dass  die  Bildung  der  Gorporationen  nicht  vor 
Ende  des  12.  Jhs.  vor  sich  gegangen  sein  könne.  Man  sah  sich 
also  gezwungen,  in  Du  Boulays  Aufstellungen  eine  Aenderung 
vorzunehmen.  Anstatt  jedoch  die  Frage  von  Grund  aus  zu  stu- 
dieren und  die  Resultate  auf  den  Quellen,  mit  Umgehung  von 
Du  Boulays  System  aufzubauen,  beschnitt  man  einfach  nur  das 


^)  Hie  und  da  wird  jedoch  noch  immer  der  *Ruf  der  Schulen  von 
Paris  in  eine  zu  frühe  Epoche  verlegt.  So  namentlich  von  Haur^au,  der  die 
Schule  zu  Notre  Dame,  St.  Germain  des  Pr^s  und  St.  Geneviäve  bereits 
fQr  das  9.  Jh.  als  Hr^s  fr^quent^e'  bezeichnet  (Hist.  de  la  phil.  scolast.  I, 
201),  und  die  Behauptung  aufstellt:  *ll  ^tait  reconnu  dans  tonte  Tltalie  m6me 
au  commencement  du  11.  siöcle,  que,  pour  Hre  inscrit  au  nombre  des 
maitres,  il  fallait  avoir  pass6  par  les  6coles  de  Paris'  (Singularites  historiques 
et  litt^raires,  Paris  1861  p.  189  Anm.  2).  Eine  nicht  zu  beweisende  Be- 
hauptung, die  nur  auf  Grund  nicht  verstandener  Stellen  bei  alten  Schrift- 
stellern ausgesprochen  wurde.  Da  ich  im  3.  Bande  darauf  zurückkomme, 
▼erweise  ich  für  jetzt  nur  auf  Dümmler,  Anselm  der  Peripatetiker,  Halle  1872 
S.  9  Anm.  4 ;  S.  11  Anm.  3.  Haur^u  fiel  in  den  Fehler  Du  Boulays  (Hist.  univ. 
Paris.  IL  99),  alsbald  an  Paris  zu  denken,  wenn  von  einem  alten  Scholar 
oder  Lehrer  berichtet  wird,  dass  er  'in  Galliam'  oder  4n  Franciam'  gegan- 
gen sei  und  dort  gelehrt  oder  studiert  habe.  Allerdings  wird  Haur^au  noch 
von  Laferri^re  übertroffen,  der  die  Worte  Assers  über  Karl  le  Gros  im  9.  Jh., 
<eodem  anno  Earolus  Francorum  rex  viam  universitatis  adiit'  (Mon.  hist. 
Brit.  I,  491),  interpretiert:  Asserius  d^signe  la  cito  parisienne,  oü  tant  d'6- 
coles  Staient  d^jik  r^unies,  sous  le  nom  d'uni  versitz  (S^ances  et  travauz 
de  l'acadtoie  des  sciences  moral.  et  polit.  XXIII,  142).  Die  einfache  Um- 
schreibung für  Wiam  universae  carnis  abiit'  scheint  der  Akademiker  nicht 
verstanden  zu  haben. 
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Alter  der  Schulen  von  St.  Genevifeye  und  Notre  Dame,  liess  sie 
ohne  weiteres  zu  Ende  des  12.  Jhs.  sich  vereinigen  und  gesellte 
ihnen  allesfalls  noch  jene  von  St  Victor  zu.  Wesentlich  gieng  man 
also  nicht  von  Du  Boulay  ab,  sondern  man  verrückte  lediglich 
die  Zeiten,  und  bezog  das  vom  genannten  Autor  über  die  drei 
Schulen,  besonders  jene  von  St.  Genevifeve  und  Notre  Dame, 
Gesagte  auf  eine  spätere  Epoche.  Daran  dachte  man  allerdings 
nicht,  dass  man  nun  die  Vereinigung  dieser  Schulen  in  eine  Zeit 
verschoben  habe,  in  der  von  einer  Union  von  Notre  Dame  mit 
St.  Genevifeve  und  St.  Victor  keine  Rede  mehr  sein  konnte.  So 
kommt  es,  dass  das  von  Du  Boulay  ausgedachte  System  in  diesem 
Punkte  immerhin  einen  geringem  Widerspruch  involviert,  als  das 
der  modernen  Forscher  •*). 


^1)  Zur  leichteren  Annahme  der  Hypothese  von  der  Vereinigong  der 
drei  Schalen  bestimmte  wohl  auch  die  irrige  Yoraossetzong,  die  Professoren, 
welche  die  Universität  zuerst  gebildet  haben,  h&tten  schon  damals  in  dain 
bestimmten  Häusern  ihr  Lehramt  ausgeübt.  Die  Hallen  der  Glaustra  von  Notre 
Dame,  St  Geneviäve  und  St.  Victor  schienen  gerade  eine  solche  Ansicht  n 
beganstigen.  Allein  man  vergisst,  dass  in  jener  Zeit  die  Professoren,  gleich- 
viel wo  sie  auf  der  Insel  docierten  (s.  oben  S.  674),  zur  Universit&t  gehören 
konnten,  und  der  Usus,  die  Hörs&le  in  gemeinsame  Versammlungsorte  zu 
verlegen,  sich  erst  nach  und  nach  ausgebildet  hat.  Wie  in  Paris  war  es 
auch  z.  B.  in  Oxford,  wo  31  Magistri  regentes  im  J.  127S  an  den  ver- 
schiedensten Orten  der  Stadt  ihre  Vorlesungen  hielten  (s.  Mun.  acad.Oxon.1, 38). 
Man  lasse  sich  ja  nicht  durch  die  Thatsache  irre  fahren,  dass  die  Professoren 
desselben  Faches  sich  mit  der  Zeit  in  denselben  Strassen  niederliessen,  denn 
diese  Sitte  hatte  ihr  Vorbild  in  der  Gewohnheit  derjenigen,  welche  dasselbe 
Gewerbe  trieben  (man  vgl.  vorzüglich  Le  livre  de  la  taille  de  Paris  ans  dem 
J.  1292  bei  G^raud,  Paris  sous  Philipp-le-Bel  p.  1  ff.).  Wer  die  Entwickelungs- 
geschichte  der  Universität  Paris  nicht  ausser  Acht  l&sst,  sieht  demnach  ein, 
dass  man  den  Umstand,  dass  die  Universit&t  kein  eigenes  Haus  besass,  nicht 
mit  DöUinger  (Die  Universitäten  S.  5)  auf  die  Armut  der  Universit&t  snrflck- 
führen  darf. 
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2.  Die  gelehrten  Corporationen  zu  Paris  in  ihrem  Ver- 
hältnlss  zu  Notre  Dame  und  St.  Oeneviöve. 

Wir  kommen  hier  auf  jenen  Punkt  zurück,  von  dem  wir 
oben  im  zweiten  Paragraph  des  zweiten  Hauptabschnittes  aus- 
gegangen sind,  nämlich  auf  die  Bildung  der  (3orporationen  an 
der  Hochschule  zu  Paris,  nur  dass  wir  nun  die  Entstehung  jener 
Genossenschaften  im  Verhältniss  zu  St.  Genevifeve  und  Notre 
Dame  betrachten.  Das  System,  welches  ich  dort  bekämpft  und 
dem  gegenüber  ich  den  wahren  Sachverhalt  dargestellt  habe, 
hat  weniger  darin  seinen  Halt,  dass  in  demselben  der  Ursprung  der 
Universität  mit  Karl  dem  Grossen  in  Verbindung  gebracht  wird 
(dieser  Zusammenhang  wurde  ja  in  neuerer  Zeit  fast  ganz  auf- 
gegeben), als  vielmehr  in  der  Annahme,  die  Universität  sei  einst 
in  St.  Genevifeve  gewesen  und  habe  sich  dort  entwickelt,  von 
wo  aus  si«  dann  als  fertige  mit  der  Schule  von  Notre  Dame  in 
Berührung  getreten  sei,  sowie  in  der  Behauptung,  die  Universität 
sei  unabhängig  vom  Kanzler  von  Notre  Dame  entstanden.  Hiermit 
steht  und  fällt  das  ganze  System.  Es  verschlägt  nichts,  dass 
Huber,  Savigny  und  deren  Ausschreiber  sich  dessen  wahrscheinlich 
gar  nicht  bewusst  waren. 

In  dem  genannten  Systeme  wurde  die  Universität  von  den 
vier  Nationen  gebildet;  an  der  Spitze  der  Universität  stand  der 
aus  ihrem  Schosse  gewählte  Rector.  Die  Gewalt  und  die  Aemter 
besassen  die  Artisten;  waren  sie  doch  ursprünglich  die  Haupt- 
Elemente  der  vier  Nationen,  denn,  sagte  man,  'universitatem 
fundatam  esse  in  artibus'.  Erst  c.  1260  seien  die  Theologen, 
Decretisten  und  Mediciner,  die  seit  der  Berührung  mit  Notre 
Dame  in  den  Nationen  eingeschlossen  waren,  aus  diesen  ausge- 
treten, und  hätten  dann  zu  den  Facultäten  den  Grund  gelegt'^). 

Wo  war  ein  solcher  Ursprung  und  eine  derartige  Organi- 
sation der  Universität  Paris  möglich?  Auf  der  Insel,  oder  zu 
St.  Genevifeve?  Nur  an  letzterem  Orte.  Du  Boulay  verlegt 
auch  deshalb  die  eigentliche  Entwickelung  der  Universität  dorthin. 
Auf  der  Insel,  unter  dem  Schatten  von  Notre  Dame,  konnte  er 


9S)  8.  oben  8.  64.  77  f. 
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die  Universität  nicht  entstehen  lassen,  denn  in  diesem  Fatte 
wäre,  wie  sich  sogleich  ergeben  wird,  sein  ganzes  System  zu- 
sammengestürzt 

Auf  der  Insel,  angesichts  des  Kanzlers  von  Notre  Dame, 
war  es  unmöglich,  dass  eine  Universität,  eine  Gesammtgenossen- 
schaft  sich  entwickelt  hätte,  deren  Wesen  die  vier  Nationen  und  im 
eigentlichen  Sinne  die  Artisten  ausmachten,  von  denen  ein  gemein- 
schaftliches Haupt,  der  Rector,  gewählt  wurde,  zu  welchem  alle, 
welche  der  Universität  angehörten,  die  Theologen,  Decretisten, 
Mediciner,  da  sie  in  die  vier  Nationen  mit  einbegriflfen  waren, 
ja  selbst  der  Kanzler  in  einem  Abhängigkeitsverhältniss  standen. 
Um  die  Unmöglichkeit  einzusehen,  brauchen  wir  nur  zu  unter- 
suchen, welchen  Platz  man  in  Paris  den  artistischen  Studien 
anwies,  und  welche  Rolle  der  Kanzler  von  Notre  Dame  gegen- 
über den  Studierenden  im  12.  Jh.  gespielt  hat. 

Was  die  artistischen  Studien  betrifft,  so  bedarf  es  bloss  der 
Erinnerung  an  das  bereits  oben'*)  darüber  Gesagte.  Hier  inter- 
essiert uns  der  eine  Punkt,  welche  Auffassung  man  gerade  in 
Notre  Dame,  wo  der  Kanzler  war,  in  der  zweiten  Hälfte  des 
12.  Jhs.  und  Anfang  des  13.  von  den  artes  liberales  hatte.  Sie  ist 
keine  andere,  als  jene  aller  Gelehrten  der  damaligen  Zeit. 

Petrus  Comestor,  welcher  nach  1164  Kanzler  von  Notre 
Dame  war,  sagte  einmal:  Possunt  hec  eadem  nobis  aptari  non 
indecenter,  qui  lectioni  et  studio  sacre  scripture  operam  damos, 
nos  enim  ex  maxima  parte  figmenta  poetarum,  que  ranis  loqua- 
cibus  comparantur,  pretermisimus,  pretemavigavimus  pallida  so- 
phistarum  argumenta  etc.'^).  Peter  Remensis,  der  1184  Cantor 
der  Kirche  von  Paris  und  der  Lehrer  Roberts  de  Cour^on  war**), 
nennt  die  artes  'subsellia  sacre  scripture',  durch  welche  *prepa- 
ratur  via  sacre  scripture'**).  Robert  de  Courcjon,  welcher  das 
Kanzleramt  inne  hatte,  und,  wie  wir  oben  widerholt  sahen,  später  als 


«»)  8.  98  ff. 

M)  In  einem  seiner  Sermone.  Cod.  in  St.  Florian  XL  264.  BL  44«. 
S.  auch  oben  8.  100. 

95)  Er  citiert  ihn  widerholt  in  seiner  Summa,  and  nennt  ihn  ^magister 
noster  Cantor  parisiensis'.    Cod.  Paris.  3258  Bl.  105  a. 

M)  Cod.  Paris.  14521  BL  78  b. 
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Cardinallegat  sich  viel  mit  der  Universität  beschäftigte,  be- 
sitzt keinen  hohen  Begriff  von  den  artes  liberales.  Einige  der- 
selben seien  'quasi  quedam  ydiomata  in  primis  rudimentis,  que 
vendi  possunt,  ut  informatio  alfabeti,  eruditio  lingue'.  Andere 
beanspruchten  einen  etwas  höheren  Platz,  'que  ad  fidem  et  mores 
pertinent,  que  tantum  sunt  gratis  conferende'.  Ueber  allen  stehe 
der  Theologe  und  der  Canonist,  und  darum  'ad  cathedram  theo- 
logie  vel  sacrorum  canonum  (theologus)  debet  accedere  mature 
instructus'*^). 

Ehe  wir  die  Schlösse  hieraus  ziehen,  wollen  wir  die  andere 
Frage  beantworten,  welche  Stellung  der  Kanzler  von  Notre  Dame 
gegenüber  den  Studierenden  im  12.  Jh.  eingenommen  hat. 

Um  darüber  ins  Beine  zu  kommen,  gibt  es  keinen  andern 
Weg  als  auf  jene  Documente  zu  achten,  aus  denen  wir  erfahren, 
was  der  Kanzler  im  Laufe  der  ersten  Decennien  des  13.  Jhs. 
von  seiner  alten  Macht  eingebüsst  hat.  Nur  so  lernen  wir  diese 
selbst  kennen. 

Es  versteht  sich,  dass  der  Kanzler  wie  an  anderen  Orten 
der  Scholasticus  oder  der  Magister  scholarum  die  Licenz  ertheilt 
hat  Vor  1212  existierte  noch  kein  Statut  darüber,  dass  sich  der 
Kanzler  bei  Vornahme  dieses  Actes  eventuell  an  das  Gutachten 
der  Magistri  halten  müsse.  Es  war  (3onvenienz,  wenn  der  Kanzler 
auf  dasselbe  Bücksicht  nahm;  und  wollte  er  bei  Ertheilung  der 
Licenz  gewissenhaft  zu  Werke  gehen,  so  durfte  er  wohl  die  Mit- 
wirkung der  Professoren  nicht  umgehen.  Anscheinend  hielten 
die  verschiedenen  Kanzler  eine  diverse  Methode  ein.  Immerhin 
konnte  er  aber  wem  er  wollte,  und  ohne  dass  ein  Magister 
über  die  Qualification  des  Candidaten  Zeugniss  abgelegt  hätte, 
die  Erlaubniss  zum  Lehren  geben.  Ein  abusus  war  es,  wenn  er 
^a  volentibus  scholas  regere  juramentum  fidelitatis  vel  obedientie 
ac  interdum  pecunie  pretium'  zu  erpressen  suchte  oder  die  Scho- 
laren ohne  gerechten  Grund  einkerkerte.     Er  hatte  aber  das 


97)  Cod.  Paris.  3258  Bl.  67  a.  Bl  70  a.  Er  geht  auch  auf  einen  Ein- 
wurf ein,  der  eine  gewisse  culturhistorische  Bedeutung  hat:  'Latina  lingoa 
ydioma  est  qaoddam.  Ego  possum  inire  tecum  pactum,  ut  doceas  me  gaUicam 
lingoam  et  ut  elimes  dentes  meos  et  doceas  me  alfabetum  ant  in  caldeo  aut 
in  alia  lingua'. 
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Recht,  einen  Kerker  zu  halten,  gleichwie  er  auch  als  Kanzler 
eine  Art  ^judex'  war,  die  Scholaren  durch  seine  ministri  eitleren 
und  in  gewissen  Fällen  die  Excommunication  über  die  Magistri 
und  Scholaren  aussprechen  konnte,  von  der  sie  nur  vom  Bischöfe 
oder  vom  Abte  von  St  Victor  losgesprochen  werden  durf- 
ten. All  dies  bis  auf  den  letzten  Punkt  *^)  erfahren  wir  aus  einem 
Schreiben  Innocenzs  in.  vom  20.  Jänner  1212  und  aus  dem 
zwischen  dem  Kanzler  und  der  Universität  im  nächstfolgenden 
Jahre  abgeschlossenen  Compromiss*').  Erst  jetzt  verlor  der 
Kanzler  einige  seiner  Rechte,  noch  mehr  büsste  er  im  Laufe  des 
nächsten  Decenniums  ein^^"). 

So  besass  der  Kanzler  vor  1212,  d.  i.  also  in  jener  Epoche,  in 
welcher  die  Universität  entstand,  eine  fast  unumschränkte  Macht 
Du  Boulay  selbst  ist  gezwungen  dies  zuzugestehen'®^).  Die  kurz 
vor  1212  wachgerufenen  Klagen  und  daraus  entstehenden  Revolte 
der  Studierenden  hatten  die  Beschränkung  der  Machtbefugniss  zum 
Zwecke.  Es  wäre  weit  gefehlt,  wollte  man  den  Kanzler  von  Notre 
Dame  mit  dem  Scholasticus  oder  Magister  scholarum  irgend 
einer  Domschule  auf  gleiche  Linie  stellen.  Vertrat  doch  der 
Kanzler  nicht  so  sehr  die  Stelle  des  Bischofes,  als  vielmehr  die  des 

^)  Dieser  erhellt  aus  den  Statuten  des  Gardinais  Guala  vom  J.  1204  bei 
Du  Boulay  III,  44. 

^)  Bei  Jourdain,  Index  chronol.  n.  13.  15.  Er  setst  jedoch  das  pipA- 
liehe  Schreiben  irrig  in  das  Jahr  1210,  d.  h.  1211.  Nebenbei  geat^gt  be- 
folgte Jourdain  die  verfehlte  Methode,  die  Daten  der  päpstlichen  Bnlleii 
nach  altfranzOsischer  Weise  zu  berechnen  und  dieselben,  wenn  sie  in  die 
Zeit  vom  Jänner  bis  Ostern  fallen,  um  ein  Jahr  zurOcksuTersetsen.  Dieses 
Verfahren  wäre  am  Platze,  wenn  die  päpstlichen  Schreiben  jener  Zeit, 
wie  andere  Acten,  solche  Daten  getragen  hätten. 

100)  Am  81.  Mai  1222  entzog  ihm  Honorius  III.  das  Recht  einen  Keiinr 
zu  besitzen:  DemoUatur  praecise  carcer  a  cancellario  ipso  conatraetos  nee 
aliquem  incarcerabit  cancellarius  memoratus.  Gregor  IX.  bestätigte  dies  in 
der  Bulle  Parens  scietOianm,  Vorzüglich  durch  diese  zwei  Schreiben ,  sowie 
durch  jene  Honorius  III.  vom  30.  März  und  11.  Mai  1219  (Becneil  des  histo- 
riens  des  Gaules  XIX,  679.  Du  Boulay  III,  93),  Innocenzs  HI.  Tom  20. 
Jänner  1212  und  das  Statut  Roberts  de  Gour^on  vom  J.  1215  wnrdoi  is 
der  ersten  Zeit  die  Rechte  des  Kanzlers  beschränkt. 

^oi)  Hist.  univ.  Paris.  III,  94:  cum  sine  dubio  cancellarios  magnnm  jis 
haberet  in  scholam  episcopalem  seu  claustralem  eamque  suae  jarisdictioai  et 
imperio  subditam  haberet  etc. 
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Papstes.  Es  war  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jhs.  eine  aus- 
gemachte Sache,  dass  er  im  Namen  des  Papstes  die  licentia  docendi 
gebe^®').  Daher  galt  es  damals  noch  immer  als  ein  strittiger 
Punkt,  ob  während  der  Vacanz  des  Kanzleramtes  der  Bischof 
das  Recht  besitze,  die  Licenz  zu  ertheilen.  Die  Universität  we- 
nigstens erkannte  es  1237  nicht  an,  als  der  Bischof  nach  dem  Tode 
des  Kanzlers  Philipp  de  Gr^ve  mit  Uebergehung  aller  Formalitäten 
^magistris  reclamantibus  et  invitis  quibusdam  scolaribus  in  de- 
cretis  regendi  concessit  licentiam'  '^').  Gregor  DL.  selbst  schrieb 
das  Jahr  darauf,  der  Bischof  sei  ^cancellaria  parisiensi  vacante  in 
possessione  vel  quasi  licentiandi  provectos  ad  officium  magi- 
stratus',  und  die  Magistri  widersetzten  sich  mit  Unrecht  der 
Handlungsweise  des  Bischofes^^O*  I^^^^b  gestand  auch  der  Papst 
dem  Bischöfe  nicht  unumwunden  das  Recht  zu,  während  der 
Vacanz  des  Kanzleramtes  die  Licenz  ertheilen  zu  können.  In 
keinem  Falle  besass  es  jedoch  der  Bischof  bei  Lebzeiten  des 
Kanzlers. 

Diese  zwei  Hauptpunkte  vorausgesetzt  frage  ich,  wie  es 
möglich  gewesen  wäre,  dass  sich  die  Universität  in  der  von  Du 
Boulay  dargestellten  Art  und  Weise  auf  der  Insel  hätte  bilden 
können?  Fassen  wir  zunächst  den  wichtigsten  Factor  im 
Systeme  Du  Boulays  ins  Auge,  den  allgemeinen  Rector  der  Uni- 
versität Dieser  soll  in  der  Zeit  vor  1212  gegen  den  Kanzler 
von  Notre  Dame  aufgestellt  worden  sein,  ja  ohne  dass  sich  letz- 
terer auch  nur  zum  geringsten  Widerspruch  bewogen  gefühlt  hätte? 
Ein  neues  Universitätshaupt  erhob  sich ,  und  jenes,  das  bisher 
im  Vollbesitze  der  Gewalt  war,  nämlich  der  Kanzler,  liess  dies 
ruhig  geschehen,  ohne  auch  nur  einmal  zu  protestieren,  ungeachtet 


i<^  Der  Kanzler  Walter  de  Gh&teau-Thierry  citiert  in  seinen  Quaes- 
tionen  das  damals  geltende  Princip:  magistris  commisse  sunt  claves  scientie 
a  dorn,  papa  vel  a  cancellario  parisiensi  ex  ordinatione  D.  pape  ad  aperien- 
dam  thesaurum  sapientie.    Cod.  Patavin.  S.  Anton.  152  Bl.  150  b. 

1^)  S.  das  Schreiben  Gregors  IX.  vom  5.  August  genannten  Jahres  im 
Cod.  Yat.  Reg.  406  BL  12a.  Dn  Boulay  III,  160. 

10«)  Reg.  Yat.  an.  12  ep.  137  Bl.  27  a.  S.  die  Stelle  oben  S.  82  Anm. 
188.  Dieses  päpstliche  Schreiben  klftrt  uns  aber  den  Ausgang  des  damals 
bestehenden  Streites  zwischen  der  Universität  und  dem  Bischöfe  auf,  was 
Yalois,  Ouillanme  d'Au?ergne  p.  62  noch  nicht  wissen  konnte. 
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er  in  andern  unbedeutenderen  Punkten  sehr  empfindlich  war  und 
für  seine  Rechte  eintrat? 

Seit  dem  Anfange  des  2.  Decenniums  des  13.  Jhs.  sudite 
sich  die  Universität  alle  Gorporationsrechte  zu  erwerben  und  sich 
auf  freieren  Fuss  zu  stellen.  Nach  1210  fQhlten  die  Scholaren, 
die  durch  das  vom  Kanzler  bei  Ertheilung  des  Licentiates  ab- 
genommene Versprechen  am  meisten  verletzt  waren  ^®'),  das  Be- 
dürfniss,  sich  durch  einen  Procurator  vertreten  zu  lassen,  was 
der  Papst  um  so  mehr  guthiess,  als  sie  dies  nach  seinen  Worten 
«de  jure  communi*  thun  konnten  ^^^).  Nun  erst  wurde  eine  Art 
Kampf,  von  dem  wir  zuerst  1212  hören,  gegenüber  dem  Kanzler 
aufgenommen.  Dieser  musste  den  Magistern  einen  Einfloss  bei 
den  Promotionen  resp.  bei  Ertheilung  der  Licenz  gestatten '*'X 
und  in  Zukunft  davon  abstehen,  von  den  Licentiaten  das  jura- 
mentum  fidelitatis  abzunehmen*®^).  Es  scheint,  dass  diese  Er- 
folge die  Universität  muthiger  gemacht  hatten,  so  dass  bald  dar- 
auf innerhalb  derselben  mit  Umgehung  des  Kanzlers  bei  ge- 
wissen Vorfällen  ^circa  statum  scolarium  vel  magistrorum^  Con- 
spirationen  und  gegenseitige  Verpflichtungen  in  Scene  gesetzt 
wurden,  was  schon  Robert  de  (3ourQon  im  J.  1215  erlaubt  hatte'®*). 
Ca.  1218  oder  Anfangs  1219  ergriffen  jedoch  die  Procoratoren 
des  Bischofs  von  Paris,  Peters  de  Nemours  (1208—1219),  die 
Partei  des  Kanzlers,  welcher  damals  Philipp  de  6r^ve  war'^®); 


105)  8.  oben  S.  664. 

106)  s.  oben  B.  86  nnd  Anm.  153.  Dass  die  Decretale,  die  ich  nbenH 
andatiert  ftind,  nicht  in  eine  frühere  Zeit,  z.  B.  in  das  Jahr  1203,  ftllti 
kann  man  auch  daraus  schliessen,  dass  in  die  Comp.  IV.,  worin  sie  steht» 
fast  nur  Schreiben  Innocenzs  III.  aus  den  Regierungsjahren  12 10-- 12 16  auf- 
genommen wurden  (s.  Schulte,  Gesch.  der  Quellen  und  Litt,  des  Cao. 
Rechts  I,  89). 

107)  8.  oben  S.  70. 

108)  S.  oben  8.  665. 

109)  8.  sein  Statut  bei  Du  Boulay  III,  82. 

110)  Du  Boulaj  I&sst  III,  94  dem  H6mer6,  De  academia  Paria  p.  132, 
folgend  im  J.  1219  Radulphns  de  Remis  das  Eansleramt  Terwalten.  Ebease 
meint  Albericns  Trium  Font.  (Mon.  Germ.  XXIII,  913),  Philipp  de  Gr^?e  sä 
erst  1223  Kanzler  geworden.  Viel  besser  unterrichtet  war  der  Autor  der 
Origo  Vera  (p.  534).  In  der  That  handelte  es  sich  1219  nur  um  den  Kansler 
Philipp  de  Gr^Te,  den  auch  der  Papst  zu  sich  citierte  und  an  30l  November 
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der  Bischof  selbst  excommnnicierte  unter  Berufang  auf  ein 
angebliches  Statut  des  Cardinallegaten  Octavian,  welches  vor- 
zuweisen er  jedoch  ausser  Stand  war^^'),  ^omnes  illos,  qui  de 
cetero  sine  consensu  et  autoritate  ipsius  vel  Parisiensis  ecclesie 
circa  statum  scolarium  vel  magistrorum  facerent  aliquam  con- 
spirationem  seu  Constitutionen!  aut  Obligationen!  quamlibet  iura- 
mento  vel  fide  aut  alia  quacunque  pena  yallatam'^^').  Unter 
constitutio  verstand  der  Bischof  nicht  nur  die  illicita,  sondern 
auch  die  honesta. 

Diese  Thatsache  beweist,  wie  eifersüchtig  die  Kirche  von 
Paris  auf  ihre  Rechte  war,  und  wie  sie  um  jeden  Preis  ver- 
hindern wollte,  dass  ihr  Einfluss  auf  die  Magister  und  Scholaren 
vermindert  würde  und  dieselben  in  grösserer  Unabhängigkeit  von  ihr 
kämen.  Die  Universität  sollte  nicht  bloss  auf  der  Insel  concentriert 
bleiben ,  wie  wir  oben  gesehen  haben ,  sondern  überhaupt 
nichts  ohne  Bewilligung  des  Kanzlers  ins  Werk  setzen  können. 
Das  Factum  verliert  nichts  an  seiner  Bedeutung  durch  den  Um- 
stand, dass  die  Kirche  von  Paris  bei  dieser  Gelegenheit  in  Folge 
des  energischen  Einschreitens  Honorius  III.,  welcher  sich  der 
Magister  und  Scholaren  zu  Paris  nicht  weniger  als  der  Stu- 
dentenverbindungen Bolognas  annahm,  den  Kurzem  zog^^').  Zu- 


genannten  Jahres  wider  in  Gnaden  aufnahm.  Reg.  Yat.  an.  4.  ep.  615. 
Hanr^u  in  den  Notices  et  extraits  XXI,  2  p.  185,  wo  jedoch  irrig  II.  Non. 
Dec.  statt  n.  kal.  Dec.  steht,  gleichwie  auch  derselbe  Autor  p.  183  dem 
Da  Bonlay  die  richtige  Ansicht  unterschiebt. 

ui)  S.  dasu  Jourdain,  Index,  Anm.  1  zu  n.  7. 

^^  AU  dies  erfahren  wir  aus  den  Schreiben  Honorius  III.  vom  30.  Mftrs 
nnd  besonders  vom  11.  Mai  1219.  Reg.  Yat.  an.  3  ep.  357.  445.  Das  erste  ist 
ediert  in  Becueil  des  bist,  des  Gaules  XIX,  679;  das  zweite  ibid.  p.  685 
und  Du  Boulay  III,  93. 

11^)  Interessant  ist  der  Eingang  des  p&pstl.  Schreibens  vom  11.  Mai 
1219:  Si  doctorum  et  discipulorum  Parisiensium  uniyersitas  perspicue  sie 
grayiter  ezcessisaet,  ut  eomm  culpa  nee  palliari  posset  nee  impunita  relinqui, 
tante  tarnen  et  tarn  venerabili  multitudini  decuisset  in  hoc  saltem  deferri,  ut 
ad  penam  non  procederetnr  ipsorum,  nisi  apostolice  sedis  sententia  requisita. 
Die  Procnratoren  des  Bischöfe  und  des  finanziere  h&tten  sich  aber  unterfan- 
gen "Studium  Parisiense,  quod  doctrine  sue  fluenta  usqnequaque  diffundens 
aniversalis  ecclesie  terram  irrigat  et  fecundat  in  montes  Gilboe,  super  quos 

D •  n  i f  1  • ,  IM«  UnirenitiUD  I.  44 
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dem  büsste  der  Kanzler  noch  keineswegs  die  Oberhoheits-Rechte 
über  die  Universität  ein. 

Dies  zeigte  sich  besonders  einige  Jahre  später,  als  die  Uni- 
versität bereits  in  den  Besitz  eines  eigenen  Siegels  gekommen 
war.  Da  dasselbe  in  praejudicium'  der  Kirche  und  des  Kanzlers 
von  Paris  angenommen  worden,  zerbrach  es  der  Gardinallegat  Roman 
im  J.  1225  auf  Befehl  des  Kanzlers  und  des  Capitels.  Der  da- 
durch unter  den  Studierenden  verursachte  grosse  Tumult  kramte 
nichts  helfen;  er  hatte  nur  die  Verhängung  der  Excommunica- 
tion  über  die  Tumultuanten  zur  Folge.  Dieselben,  darunter 
80  Magistri,  waren  gezwungen  auf  dem  Ooncil  von  Bourges  die 
Lossprechung  vom  Legaten  zu  erbitten.  Diese  wurde  ihnen  ge- 
währt, das  Siegel  erhielten  sie  aber  erst  nach  zwei  Decennien  "^). 

Diese  Facta  beweisen  zur  Genüge,  wie  irrig  die  Behauptung 
ist^  die  Pariser  Lehrer  hätten  durch  die  Gunst  Innocenzs  IIL 
(1212—1213)  die  factische  wenn  auch  nicht  formeile  Emaneipar 
tion  vom  Kanzler  erreicht '^'^).  So  sehr  auch  seit  1213  die 
Rechte  des  Kanzlers  beschränkt  worden  waren,  so  befand  er  sich 
doch  der  Universität  gegenüber  noch  im  J.  1225  in  einem 
solchen  Autoritätsverhältniss,  dass  er  die  Universität  eines  der 
wichtigsten  Ck)rporationsrechte,  nämlich  des  Gebrauchs  eines 
eigenen  Siegels,  berauben  konnte. 

Es  bedarf  nun  wohl  keiner  weiteren  Begründung  um  zur 
Einsicht  zu  gelangen,  dass  die  Universität  nicht  bloss  vor 
1212,  als  der  Kanzler  noch  im  Vollbesitze  der  Gewalt  war,  son- 
dern auch  die  erste  Zeit  nach  dem  genannten  Jahre  keinen  Rector 
hätte  an  ihre  Spitze  stellen  können.    Der  geringste  Versuch  wäre 


nee  res  cadit  nee  plana,  commutare  impetom  flnminis,  qnl  ciTitatem  dei 
letificat,  corsam  doctrine  videlicet  sistere'.  Vgl.  mit  Reg.  Yat.  an.  S 
ep.  445. 

11^)  S.  die  weitl&aflge  Erz&hlang  im  Chron.  Taron.  bei  Martöne-Donmd, 
Ampi.  coli.  V,  1065,  and  oben  S.  78.  Alberich  Triam  Font.  enKLhnt  nicht 
specieU  ein  Siegel,  sondern  ^privilegiam  qaoddam',  and  setzt  das  Factum  ia 
das  Jahr  1226.  Mon.  Germ.  XXIII,  917. 

11^)  Panlsen  in  Sybels  Hist.  Zsch.  Bd.  45  S.  253.    Thnrot,  De  lV>iga- 
nisation  etc.  p.  10  sq.  stellte  das  Ganze  richtiger  dar,  obwohl  Paolsen 
folgen  wollte. 
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ohne  den  heftigsten  Kampf  mit  dem  Kanzler  nicht  abgegangen, 
und  dies  um  so  mehr,  sds  der  Rector  im  Systeme  Du  Boulays 
schon  gleich  vom  Beginne  an  aus  und  Yon  den  Magistern  der 
niedrigsten  Disciplin,  nSmlich  demjenigen  der  artes,  wäre  ge- 
wählt worden.  Davon  abgesehen,  dass  eine  derartige  Organi«- 
sation  schon  Angesichts  der  Professoren  der  höheren  Disciplinen 
bei  Entstehung  der  Universität  auf  der  Insel  sich  gar  nicht  hätte 
bilden  können,  nahmen  die  Artisten  dem  Kanzler  gegenüber  die 
niedrigste  Stellung  ein.  Sie  bekannten  sich  zu  einem  Fache,  das 
man  nur  um  anderer  Wissenschaften  willen  studierte  und  stan- 
den zugleich  meist  noch  im  jugendlichen  Alter.  Dass  man  vor 
21  Jahren  nicht  Magister  in  artibus  werden  könne,  ist  erst  ein 
Statut  vom  J.  1215  und  wurde  höchst  wahrscheinlich  dadurch 
veranlasst,  dass  man  früher  in  noch  jüngerm  Alter  zu  lehren 
begann,  was  für  das  Ende  des  12.  Jhs.  bezeugt  ist^^^.  Die  Be- 
hauptung, dass  die  Artisten  Ende  des  12,  Jhs,  auf  der  Insel  das 
Regime  gehabt  hätten,  und  die  vier  Nationen  'les  premiers  et 
aeules  compagnies'  gewesen  seien  ^^'),  erscheint  geradezu  absurd. 
Damit  ist  jedoch  nicht  gesagt,  als  hätten  sich  nicht  Verbin- 
dungen und  Genossenschaften  von  Scholaren  derselben  Länder 
bilden  können.  Dieselben  hatten  an  sich  weder  mit  dem  Kanzler 
noch  mit  dem  Studium  etwas  zu  thun.  Ersterer  konnte  sich  auch 
recht  wohl  die  spätere  Eintheilung  in  die  vier  Nationen  gefallen 
lassen,  denn  wir  sahen,  dass  dieselbe  vornehmlich  für  die 
Zwecke  der  Verwaltung  und  um  der  Disciplin  willen  geschah***). 
Diese  Bestimmung  brachte  es  auch  mit  sich,  dass  die  servientes  com- 
munes  des  Studiums  von  den  vier  Nationen  gewählt  wurden  "^), 


110)  Stephan  von  Tonrnay  klftgt  Ende  des  12.  Jhs.  dem  Papste,  und 
wie  sieh  ans  anderen  ergibt,  im  HinbUcke  auf  die  Pariser  Schulen:  Fftcoltates 
qnas  liberales  i^pellant  ammissa  libertate  prisUna  in  tantam  seryitatem  de- 
Toeantmr,  ut  comatoli  adolescentes  eanun  magisteria  impodenter  usurpent  et 
la  csathedra  seniomm  sedeant  imberbes,  et  qui  nondum  noront  esse  discipoli, 
laborant  at  nominentor  magistri«  £p.  241  ed.  Molinet.  Cod.  Paris.  2923 
Bl.  366. 

ni)  a  oben  S.  77  Anm,  121. 

u«)  S.  S.  95.  104. 

US)  s.  das  Schreiben  Innocenss  IV.  vom  13.  Mal  1245  bei  Da  Bon- 

lay  III,  202. 

44* 
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üeberblicken  wir  diese  allgemeinen  Yerhältnisse,  so  gewinnt 
die  oben  ausgesprochene  Vermuthung,  die  Procuratoren  der  Scho- 
laren resp.  der  Artisten  könnten  früher  bestanden  haben,  als  der 
Rector  ^*^),  immer  mehr  an  Bedeutung.  Was  wir  damals  nicht  recht 
begriffen  hätten,  das  finden  wir  nun  leicht  erklärlich,  warum 
nämlich  die  Procuratoren  lange  vorher,  ehe  der  Rector  genannt  wird, 
erwähnt  werden^'').  Auch  die  Thatsache,  dass  der  Rector  an- 
fänglich nur  eine  Art  Executivorgan  ähnlich  den  Procuratoren 
war"'),  verliert  jetzt  alles  Befremdende.  Und  obgleich  der  Ein- 
fluss  des  Rectors,  seitdem  er  nun  einmal  sich  geltend  gemacht 
hatte,  nothwendig  in  dem  Masse  wachsen  musste,  als  der  des 
Kanzlers  abnahm,  so  bleibt  es  trotzdem  wahr,  dass  die  Macht 
des  Rectors  der  Universität  Paris  niemals  eine  grosse  gewesen 
ist ,  wie  wir  im  vierten  Bande  erläutern  werden.  Sie  hält  keinen 
Vergleich  aus  mit  jener  der  Rectoren  mancher  anderer  Univer- 
sitäten. Es  erklärt  sich  dies  nicht  etwa  bloss  aus  der  oben 
dargelegten  Art  und  Weise,  wie  er  nach  und  nach  Haupt 
der  ganzen  Universität  geworden  ist,  so  dass  jede  Facultät  mit 
Ausnahme  jener  der  Artisten  die  grösstmögliche  Autonomie  be- 


"0)  8.  oben  S.  97. 

^^)  8.  die  oben  8.  86  aus  einem  Schreiben  InnocenE  HL,  beeonden 
aber  8.  105  ans  einem  solchen  Honorios  HL  (yom  J.  133S)  angefUirteB 
Stellen.  Im  J.  1219  verpflichteten  sich  die  Magistri  liberalium  artanm  und 
ihre  Schftler  'fide  interposita  ad  servandom  quod  .  .  .  a  suis  procaratoribns 
contingeret  ordinari'.  So  in  dem  oben  8.  105  Anm.  220  citierten  p&pstlichen 
Schreiben.  Dies  that  man  in  späterer  Zeit  dem  Rector  gegenüber.  Wichtig 
ist  auch  in  dieser  Beziehung  ein  Brief  Gregors  IX.  an  die  Scholaren  tob 
Paris  vom  8.  Aug.  1237,  in  welchem  gesagt  wird,  Johannes  Goalfredo  habe 
schon  2ur  Zeit  Honorius  DDE  'quatuor  procuratoribus  (ipsonmi)  apnd  seden 
apostolicam  constitutis  pro  quibusdam  negotiis  procnrandis'  Geld  gdieiMB. 
Jourdain  n.  52.  Es  war  dies  wahrscheinlich  sur  Zeit,  als  die  Sehotann 
gegen  Bischof  und  Kanzler  bei  Honorius  III.,  sei  es  1219  oder  12SS,  fer- 
handelten.  S.  oben  8.  187  f.  Indirect  (nicht  direct,  8.  oben  S.  1051)  wif« 
dies  die  erste  Stelle,  in  der  auf  die  vier  Nationen  hingedeutet  wiid. 
Sicher  haben  sie  damals  schon  bestanden.    8.  oben  S.  106. 

^^)  S.  oben  8.  119.  Wie  aus  einem  Beschlösse  der  eng^schen  HitioB 
vom  J.  1251  (1252)  hervorgeht,  war  noch  damals  die  Macht  des  Beetora  und 
der  Procuratoren  in  vielem  dieselbe.  Ms.  288  des  GoU.  coip.  Christi  m 
Oxford  Bl.  155. 
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wahren  konnte,  sondern  auch,  und  vielleicht  noch  mehr,  daraus, 
dass  das  Bectorat  gerade  auf  der  Insel,  gegenüber  dem  Kanzler 
von  Notre  Dame,  sich  gebildet  hat.  Der  Rector  derUniver- 
sit&t  Paris  war  und  blieb  immer  etwas  Ueberflüssiges. 
Auf  der  Insel,  Angesichts  des  Kanzlers  von  Notre  Dame, 
konnte  wenigstens  im  12.  Jh.  die  Universität  nur  in  jener 
Weise  entstehen,  die  uns  die  Littera  Universitatis  vom  J.  1254 
beschreibt'^ '),  nämlich  so,  dass  sich  eine  Genossenschaft  der  Ma- 
gistri  der  vier  Disciplinen  zu  dem  einen  Zwecke  constituierte, 
'ut  liberius  et  tranquillius  vacare  possent  studio  litterali'.  Die 
Vereinigung  durfte  nicht  eine  Emancipation  von  Notre  Dame  oder 
vom  Kanzler  beabsichtigen,  und  sie  durfte  auch  nicht  im  Gegen- 
sätze zur  Entwickelung  der  Pariser  Schulen  vor  sich  gehen. 
Gerade  die  Function  des  Kanzlers  war  es,  welche  die  nächste 
Veranlassung  zur  Bildung  der  Universität  gab.  Er  ertheilte  allen, 
welchen  Wissenszweig  sie  auch  pflegten,  die  Licentia  do- 
cendi;  sie  hiengen  also  insgesammt  in  gewisser  Weise  von  ihm 
ab,  und  standen  zu  ihm  in  derselben  Beziehung.  Andererseits 
wirkten  sie,  nachdem  sie  Lehrer  geworden,  bei  Ertheilung  der 
Licentia  docendi  mit,  indem  der  Kanzler,  wollte  er  gewissen- 
haft zu  Werke  gehen,  zur  Ermittelung  der  Tüchtigkeit  der  Kan- 
didaten auch  des  Zeugnisses  der  Professoren  bedurfte'*^).  Es 
resultierten  daraus  für  die  Professoren  gemeinsame  Interessen 
betreffs  der  Studien  und  Studierenden;  gemeinsame  Interessen 
weisen  aber  von  jeher  die  Interessenten   auf  Association   hin. 

Ü8)  8.  oben  S.  67  f. 

1^)  Haber  und  ich  berflhren  uns  hier  (Huber,  Die  engl  UniTersit&ten 
I,  32),  wenngleich  nur  theilweise,  denn  Haber  irrt,  wenn  er  sagt,  in  Paris 
habe  der  Kanzler  bei  Entstehung  der  Universität  die  Ermittelang  der 
Tflchtigkeit  der  Kandidaten  schon  ganz  den  Lehrern  Oberlassen.  Da- 
Ton  ist  keine  Bede.  8.  oben  8.  6S5.  Die  von  ihm  weit  ansge- 
führte  Behauptung,  die  Function  des  Kanzlers  habe  imaer  mehr  den 
Charakter  einer  Leistung  fOr  das  Unterrichtswesen  verloren  {von  Paul- 
sen  a.  a.  0.  nur  nachgeschrieben),  beruht,  soweit  sie  die  Anftnge  der  Uni- 
versität Paris  im  Auge  hat,  auf  Phantasie  und  nicht  auf  Thatsachen.  In 
Paris  stand  der  Kanzler  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jhs.  nicht  ausser- 
halb der  8chule.  Ich  finde,  dass  seit  Ende  des  12.  Jhs.  noch  ein  jeder 
Kanzler  zugleich  Professor  wie  ein  anderer  war.  Es  geht  nicht  an,  die  Ge- 
schichte a  priori  zu  construieren. 
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Man  begreift  nun,  wie  die  UniyersitSt  auf  der  Insel  ent- 
stehen konnte,  ohne  dass  der  Kanzler  auch  nnr  im  geringsten 
die  Einbusse  seiner  Macht  und  seines  Einflusses  auf  die  Schule 
zu  besorgen  brauchte.  Sein  Verh&ltniss  zu  Schtklem  und  Pro- 
fessoren wurde  durch  die  Bildung  der  Universit&t  anftnglich  in 
nichts  verändert.  Dies  geschah  erst  im  weiteren  Verlaufe,  als 
die  Hochschule  nach  und  nach  der  Bevormundung  durch  den 
Kanzler  sich  zu  entwinden  suchte. 

In  St.  Genevi^ve,  wo  die  Universität  keinem  Kanzler  gegen- 
über gestanden  wäre,  hätte  sie  sich  allerdings  nach  der  von  Du 
Boulay  ausgedachten  Weise  bilden  können,  ünfassbar  wäre  bei 
einer  solchen  Voraussetzung  nur,  wie  dann  möglich  wurde,  dass 
sie  mit  den  unter  dem  Kanzler  von  Notre  Dame  stehenden  Schulen 
in  Verbindung  trat.  Allein  es  ist  ttberflfissig  darüber  ein  Wort 
^  verlieren,  denn  wie  sich  im  ersten  Paragraph  gezeigt  hat,  ist 
nicht  St  Genevifeve  sondern  die  Insel  die  Wiege  der  Universität 
Weil  dem  also  ist,  so  verliert  Du  Boulays  System,  dem  man  seit 
zwei  Jahrhunderten  gehuldigt  hat,  jeden  Halt,  während  meine  im 
zweiten  Hauptabschnitte  gegebene  Darstellung  der  Entwickelung 
der  Universität  hier  eine  neue  sichere  Grundlage  erhalten  hat 
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S.  Die  Dom-,  Stifts-  und  Elosterschulen,  und  die  ausser- 

italienischen  Universitäten. 

Die  Behauptung,  die  Pariser  Universität  sei  aus  einer  Ver- 
einigung der  Schulen  von  St.  Genevi^ve,  Notre  Dame  und  St. 
Victor  hervorgegangen,  hat  sich  als  irrig  erwiesen.  Doch  ist 
die  Domschule,  d.  i.  jene  von  Notre  Dame,  im  gewissen  Sinne 
als  die  Wiege  der  Universität  anzusehen.  Wie  verhält  es  sich 
nun  mit  den  ausseritalienischen  Hochschulen?  Giengen  sie  eben- 
falls aus  Dom-  oder  wenigstens  Stiftsschulen  hervor?  Kommen 
bei  ihrer  Entstehung  auch  die  Elosterschulen  in  Betracht? 

Vor  allem  möge  man  nicht  übersehen,  dass  es  schwer  hält, 
die  Existenz  von  Schulen  an  den  verschiedenen  Domen  und 
Stiften  nachzuweisen.  Man  würde  sich  täuschen,  wollte  man 
glauben,  die  (3oncilsbestimmungen  seien  überall  zur  Ausführung  ge- 
kommen. Wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  sagt  der  hl.  Thomas 
ausdrücklich,  dass  dies  nicht  an  allen  Orten  der  Fall  war.  Traten 
sie  aber  auch  häufig  ins  Leben,  so  fliessen  doch  die  Notizen 
darüber  sehr  spärlich.  Dies  hat  seine  guten  Gründe.  Der 
docierende  Magister  ward  kraft  des  Statutes  des  Lateran-(3oncils 
mit  einer  Praebende  versorgt.  Der  sie  besass,  hatte  die  Ver- 
pflichtung vorzutragen  oder  wenigstens  einen  andern  an  seiner 
Statt  zu  bestellen.  So  gieng  es  Jahr  ein  Jahr  aus  fort,  und  es 
war  nicht  nothwendig,  darüber  etwas  aufzuzeichnen.  Ganz  anders 
an  den  italienischen  Stadtschulen,  für  welche  die  Lehrer  von 
Zeit  zu  Zeit  berufen  werden  mussten.  Mit  diesen  schloss  man 
über  die  Grösse  der  Besoldung  jedesmal  einen  Gontrakt  ab,  und 
da  das  Honorar  aus  den  Mitteln  der  Commune  bezahlt  wurde, 
fand  die  Summe  auch  in  den  Bechnungsbüchem  ihren  Platz. 

Wenn  nicht  irgend  ein  Ereigniss  oder  ein  besonderer  Umstand 
die  Veranlassung  bot  über  eine  da  oder  dort  existierende  Dom- 
oder Stiftsschule  oder  die  an  ihr  docierenden  Lehrer  etwas  nieder- 
zuschreiben, bleiben  wir  in  der  Regel  über  die  Existenz  und 
Beschaffenheit  solcher  Schulen  im  Unsichem.  Aus  dem  Mangel 
der  Notizen  über  sie  darf  man  mithin  durchaus  nicht  auf  das 
Fehlen  derselben  schliessen. 

Weit  besser  sind  wir  über  die  Klosterschulen  unterrichtet. 
Dies  gilt  besonders  von  jenen,  welche  in  die  Periode,   die  uns 
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gerade  beschäftigt,  fallen.  Von  grosser  Wichtigkeit  sind  hier 
die  Ordensstatuten.  Doch  wissen  wir  auch  von  den  Dom-  und 
Stiftsschulen  immerhin  so  viel,  um  auf  die  oben  gestellten  Fragen 
mit  ziemlicher  Gewissheit  antworten  zu  können. 

Vorderhand  wollen  wir  ermitteln,  welches  der  bei  allen 
Hochschulen  sich  stets  gleich  bleibende  Factor  war,  den  wir 
überall  antreffen  und  ohne  den  man  sich  im  Mittelalter  kaum 
eine  höhere  Lehranstalt  denken  konnte. 

Ein  gegenseitiger  Vergleich  der  mittelalterlichen  (ausser- 
italienischen)  Hochschulen  lässt  uns  die  Rechtswissenschaft 
als  jenes  Fach  erkennen,  welches  an  allen  gepflegt  wurde. 
Einige  derselben,  wie  Orleans  und  Angers,  waren  eigentlich 
nur  Rechtsschulen.  An  den  meisten  wurde  das  Rechtsstudium 
als  ein  wichtiges  Glied  im  Organismus,  dem  man  häufig  die 
erste  und  hauptsächlichste  Sorgfalt  zuwandte,  betrachtet.  Nur 
an  den  beiden  englischen  Universitäten  stand  wie  in  Paris  die 
Theologie  im  Vordergrunde,  und  an  den  deutschen  bildeten  in 
der  ersten  Zeit  die  artes  liberales  die  Hauptstärke.  Doch  wurde 
auch  an  ihnen  Jus  canonicum,  sowie  (mit  Ausnahme  von  Prag 
und  Wien)  das  Civilrecht  eifrig  gelehrt  und  studiert.  Von 
allen  Hochschulen  bleibt  nur  jene  von  Sevilla  ausgeschlossen,  weil 
sie  bloss  f(ir  lateinische  und  arabische  Sprache  gegründet  war. 

Unserer  Beobachtung  drängt  sich  jedoch  noch  ein  anderer 
Umstand  auf.  An  vielen  Hochschulen  behauptete  das  Römische 
Recht  geradezu  den  ersten  Platz;  so  in  Orleans,  Angers,  Avignon, 
Gabors  und  Orange,  theilweise  auch  in  Toulouse,  so  zumeist  an 
den  spanischen  Universitäten.  Die  Päpste  selbst  untersagten 
das  Studium  desselben  ferner  in  keinem  einzigen  ihrer  Stiftbriefe; 
sie   erlaubten   es   mit   dem   des  canonischen  Rechts  immer"*), 

13^)  Warum  es  fOr  Heidelberg  nnd  K6ln  nicht  genannt  wurde,  habei 
wir  oben  gesehen.  Die  Behauptung,  die  Kirche  habe  sich  seit  dem  12.  A. 
der  Ausbreitung  des  römischen  Rechts  entgegengestellt,  widerstreitet  den  That- 
sachen.  Höchstens  kann  man  sagen,  dass  einzelne  P&pste  dem  römischen 
Bechte  weniger  geneigt  waren  als  andere.  Yen  den  28  Päpsten  des  13.  und 
14.  Jhs.  (von  den  froheren  darf  hier  keine  Rede  sein)  kann  ich  aber  nur 
zwei  anführen,  n&mlich  Honorius  HI.  und  Innocens  IT.  Und  selbst  bei 
diesen  beiden  steht  es  mit  der  Abneigung  nicht  so  arg.  Honorina  HL  war 
ein  Hauptförderer  ?on  Bolognas  Rechtsschule,   und  Innocena  IV,  lieaa  an 
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ja  man  hört  von  ihrer  Seite  nie  einen  Laut  der  Klage,  wenn 
an  Universitäten  das  Givilrecht  den  Vorrang  vor  dem  canonischen 
hatte "^),   während,   wie  sich  weiter  unten  ergeben  wird,   der 


seiner  Curie  das  römische  Recht  neben  dem  canonischen  lehren,  üebrigens 
wurde  das  Verbot  Honorius  III.  schon  von  seinem  Nachfolger  Gregor  IX. 
insofeme  modificiert,  als  er  aussprach,  'quod  illi,  qui  habent  simplices  euras 
animarum  (i.  e.  ecciesias  parochiales  nisi  sit  plebania)  non  tenentur  illa  con- 
stitutione' (Cod.  L  B.  4  des  Böhmischen  Museums.  S.  Schulte  in  den  Sitz. 
Ber.  d.  kais.  Acad.  d.  Wiss.  phil.  bist.  Cl.  LV,  743).  Ihm  folgten  Clemens  IV. 
und  Bonifaz  VIII.  (in  6.  c.  1  De  derlei  3,  24).  Wie  oft  von  den  Päpsten 
yom  Verbote  zu  Gunsten  der  Priester  an  Universitäten  dispensiert  wurde, 
ist  uns  im  Verlaufe  des  Werkes  aufgefallen.  Alexander  IV.  that  dies  in 
Bezug  auf  Salamanca  (s.  oben  S.  485),  von  Honorius  lY.  an  geschah  dasselbe 
widerholt  an  der  p&pstl.  Curie  (s.  oben  S.  305  f.).  Auch  fOr  Paris  traten 
manchmal  Auanahmsf&lle  ein.  So  erlaubte  z.  B.  Clemens  Y.  dem  Decan  an 
der  Kirche  zu  Paris,  Eoger  de  Arminiaco,  in  hospitio  suo'  bei  einem  oder 
mehreren  Doctoren  4eges  audire  vel  ipse  etiam  duobus  clericis  suis  docere'. 
Beg.  Yat.  an.  2  ep.  226.  Ist  hier  nicht  eigentlich  von  der  Universität  selbst 
die  Rede,  so  doch  in  einem  Documente  aus  der  2.  Hälfte  des  13.  Jhs., 
nämlich  in  einer  der  Quaestiones  disputate  Andegavis  (Cod.  Paris.  11724 
Bl.  102  a),  in  der  es  heisst:  De  consuetudine  est  Parisius,  quod  omnes  ibi 
leges  legentes  excommunicantur,  nisi  dispensatus  fuerit  cum  aliquo. 
Modo  quidam  impetravit  ut  posset  Parisius  legere  leges.  Cum  necesse  ha- 
beret  negociari  extra  villam,  voluit  substituere  et  sustituit.  Sustitutus  ibi 
legens,  quero,  utrum  sit  ezcommunicatus?  Nach  AnfQhrung  von  pro  und 
contra  wird  die  Lösung  des  Guillelmus  de  Ruis  angeführt,  'quod  non  sit  ex- 
communicatus'.  In  einem  Universitätsstatute  vom  J.  1251,  also  32  Jahre 
nach  dem  Verbote  Honorius  III.,  wird  sogar  für  bachellarii  leges  legentes 
und  auditores  legum  vorgesehen.  Du  Boulay  III,  240.  Nur  muss  der  von 
ihm  gebotene  Text  nach  Cod.  Yat  Reg.  406  Bl.  48b  corrigiert  werden. 
S.  oben  S.  115  Anm.  251.  —  Sehr  gewöhnlich  wurden  die  Dispensen  an- 
fänglich für  Einzelne,  bald  für  ganze  Universitäten  im  14.  Jh.  In  Betreff 
Bolognas  s.  oben  S«  209  f.  S.  überdies  die  EinlMtung. 

^  Die  Darstellung  von  der  Entwickelung  des  canonischen  Rechts 
neben  dem  Cirilrechte  bei  Stein  S.  251  ff.,  welche  nur  auf  Phantasie  be- 
ruht, ist  deshalb  irrig.  Kein  Wunder,  dass  er  S.  253  zum  Resultate  kommt,  die 
katholische  Kirche  habe  das  römische  Recht  zwar  nicht  beseitigen  können, 
'aber  es  (was  ?)  konnte  dasselbe  für  die  ganze  Zeit  auf  die  zweite  Stelle  der 
europäischen  Rechtsbildung  herabdrücken;  es  (was?  wohl  das  canonische 
Recht?)  gewann  entschieden  den  ersten  Rang'.  Stein  entschuldigt  sich: 
'die  Schwierigkeit  zu  einem  endgültigen  Resultat  im  einzelnen  zu  gelangen 
ist  dadurch  so  gross,  weil  jede  Universität  wider  ihre  Geschichte  hat'l 
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Unterricht  in   der  Theologie   an   den  Hochschulen   sehr  häufig 
ausgenommen  wurde. 

Haben  nun  vielleicht  die  ausseritalienischen  Hochschulen 
die  Rechtswissenschaft  aus  den  vorhandenen  Dom-  und  Stifts- 
schulen herübergenommen?  Nichts  weniger  als  dies.  An  den 
wenigsten  Domschulen,  die  hier  in  Betracht  kommen  können, 
wurde  canonisches  Recht  gelehrt,  um  zuerst  von  diesem  zu 
sprechen.  Es  bietet  Schwierigkeiten  f&r  das  13.  Jh.  die  Gathe* 
dralen  ausfindig  zu  machen,  an  denen  dasselbe  bestimmt  docicrt 
worden  wäre.  Im  14.  Jh.  kam  dies  häufiger  vor.  Indessen  Ifisst 
es  sich  kaum  für  eine  Gathedrale  eines  Ortes,  an  dem  spater 
ein  Generalstudium  gegründet  wurde,  mit  Sicherheit  nachweisen  **'). 
Der  Grund  ist  dieser,  dass  die  bekannte  Vorschrift  des  Laterancon- 
cils  nur  rücksichtlich  des  Unterrichts  in  der  Theologie,  und  zwar 
nicht  für  alle  Gathedralen,  sondern  für  die  Metropolitankirchen, 
erlassen  wurde.  Kam  nun  gleichwohl  das  Studium  des  can. 
Rechts  an  einigen  Gathedralen  nach  und  nach'")  in  Au&ahme, 
so  sind  uns  doch  nur  von  denjenigen  Notizen  erhalten,  die  sich 
an  Orten,  wo  keine  Universität  errichtet  wurde,  befanden  **•). 
Zudem  besass  keine  Domschule  als  solche  das  Recht  in  der 
Theologie  oder  in  den  Artes,  geschweige  denn  im  Jus  zu  grar 
duieren.  Die  Lehrer,  die  an  solchen  Lehranstalten  lasen,  hatten, 
waren  sie  Doctoren,  den  Grad  an  irgend  einem  Generalstudinm 
erhalten.    Die  Domschulen  wurden  mithin  in  Hinsicht  auf  das 


1*7)  Schulte  sagt  zwar  H,  464  Amn.  28,  in  Prag  wäre  an  der  Dom- 
schnle  vor  1348  caDonisches  Recht  gelehrt  worden.  Allehi  dies  ist  eme  Yer- 
wechslang  mit  der  Zeit,  in  der  das  Generalstadiom  errichtet  wurde.  Damals 
steUte  allerdings  Erzhisehof  Amest  einen  Magister  fOr  canonisches  Recht 
auch  an  der  €athedrale  an.  8.  oben  8.  589.  Zndem  darf  nicht  vergessen 
werden,  dass  die  Kirche  in  Prag  erst  1344  zor  Metropolitankirche  erhoben 
wurde.    8.  oben  8.  586. 

iK)  Bei  weitem  nicht  so  aUgemein,  wie  Schölte  8.  464  amrimmt  In 
Grossen  nnd  Ganzen  scheinen  die  canonischen  Gesetze  in  der  Zeit  Tor  der 
üniyersit&tsperiode  an  den  Domschnlen  eifriger  studiert  worden  so  eeiiL 
8.  Giesebrecht  im  Mflnchener  bist.  Jahrb.  (1866)  8.  100. 

^  In  Wells  z.  B.  wurde  am  4.  December  1335  bestimmt,  daas  an  der 
Gathedrale  der  ^ector  in  scoHs  ad  hoc  ordinatis  diebus  legibilibns  in  theo* 
logia  Tel  in  decretis'  lesen  soll.  Reg.  dem.  YI.  an.  7  1.  3.  EL  S57b.  Y^ 
auch  oben  8.  413i 
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Jus  can.  Tielmehr  von  den  Universitäten,  als  diese  von  jenen 
beeinflusst. 

Die  Frage  nach  dem  Givilrechte  fällt  ganz  weg,  denn  dieses 
wurde  wenigstens  seit  Honorius  m.  und  wohl  auch  früher, 
niemals  an  einer  Domschule  gelehrt  (obwohl  nicht  selten  die 
Canoniker  auch  legum  doctores  waren).  Nur  in  Lyon  mag 
möglicherweise  eine  Ausnahme  geherrscht  haben  ^'®). 

Von  den  Stiftsschulen  kommen  in  diesem  Abschnitte,  wie 
wir  weiter  unten  sehen  werden,  nur  jene  von  Köln  und  Erfurt 
in  Betracht.  Nun  beschäftigte  man  sich,  wie  aus  der  obigen 
Darstellung  ihrer  Geschichte  hervorgeht,  in  Erfurt  bloss  mit  den 
artes  oder  der  Philosophie;  von  den  21  Magistern  jedoch,  welche 
in  Köln  das  Studium  begrOndeten,  befand  sich  nur  ein  baccala- 
reus  in  legibus  (Bemardus  Octyn);  zudem  scheint  dieser  vorher 
nicht  an  irgend  welchem  Stifte  Kölns  Lehrer  gewesen  zu  sein. 
Dasselbe  gilt  von  Mag.  Tidericus  de  Nyenborg,  Scolaris  in 
legibus. 

Schlössen  sich  aber  die  Universitäten  in  Hinsicht  auf  die 
Pflege  der  Rechtswissenschaft  den  Klosterschulen  an?  Oewiss 
nicht  betreffs  des  Civilrechts,  welches  zu  studieren  den  Religiösen 
seit  den  ersten  Decennien  des  12.  Jhs.  verboten  war.  Es  ver- 
schlägt nichts,  dass  sich  einzelne  nicht  an  das  Verbot  gehalten 
haben.  Wie  stand  es  aber  mit  dem  Studium  des  canon.  Rechts? 
Da  fällt  uns  vor  allem  die  Thatsache  auf,  dass  die  wenigsten 
Ordensmitglieder  in  jure  graduiert  waren.  Was  die  Cistercienser 
anbelangt,  so  wurde  ihnen  nur  ausnahmsweise  Gratians  Gollection 
der  Decrete  zu  lesen  erlaubt.    Dieser  im  J.  1188  gefasste  Gapitels- 


130)  Wie  ich  bereiu  oben  S.  2S8  Anni.  10  bemerkte,  ichwebte  im 
J.  1290  iwiflchen  dem  Enbisehof  toxi  Lyon  and  dem  Gapitel  ein  Streit,  wer 
den  Ganonieten  und  CiTilisten  die  licens  ertheilen  könne.  Der  sechste  Ar- 
tikel des  am  26.  Joni  genannten  Jahres  nrisehen  beiden  Theilen  abge- 
■chlessenen  Goncordates  lantet  nun:  archiepiscopus  possit  dare  licentiam  oni 
doctori  in  legibus,  alii  in  decretalibos ,  ac  capitolum  nni  in  legibus  ac  alii 
in  decretalibos  (SeTertius,  Ghronologia  bist,  arcbiantistitam  Lngdnnen.  2.  ed. 
Lngdnni  1628,  I,  308).  Es  wird  aUerdings  nicht  gesagt,  wo  die  Dootorierten 
Tortmgen.  Die  Möglicbkeit  ist  jedoch  nicht  ausgeschlossen,  dass  dies  an  der 
Cathedrale  geschehen  ist 
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beschluss  wurde  1240  und  1289  im  wesentlichen  erneuert^"). 
Wir  finden  es  deshalb  begreiflich,  dass  im  J.  1289  selbst  f&r 
jene  Orte,  an  denen  Ordenslehranstalten  der  Cüsterciens^  be- 
standen, sowohl  das  Studium  als  der  Unterricht  in  den  Rechten 
untersagt  wurde  ^^^).  Im  J.  1350  erfolgte  geradezu  die  Androhiing 
der  Excommunication^'^),  nachdem  bereits  Benedict  Xn.  in  seinen 
im  J.  1335  für  den  Orden  erlassenen  Constitutionen  verboten  hatte, 
dass  in  den  Studienhäusem  desselben  oder  auswärts  von  den  Ordens- 
mitgliedern die  jura  canonica  gelehrt  oder  studiert  wtlrden''^). 
Da  nicht  wenige  jener  Schriftsteller,  welche  seit  der  Mitte 
des  13.  Jhs.  über  die  Beichtpraxis  geschrieben  haben,  den  beiden 
Mendicantenorden  der  Dominicaner  und  Franciscaner  angehören, 
könnte  man  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  bei  ihnen  das 
juristische  Studium  stark  gepflegt  wurde,  mithin  die  Möglichkeit 
nicht  ausgeschlossen  sei,  dass  sich  die  Universitäten  hie  und  da 
hinsichtlich  der  canonistischen  Wissenschaft  an  die  Schulen  d^ 
beiden  genannten  Orden  angeschlossen  hätten.  Allein  die  Sache 
verhält  sich  anders,  als  man  sie  sich  in  der  Regel  vorstellt 
Im  Dominicanerorden  waren  in  jener  Zeit,  die  uns  beschäftigt^ 
nur  diejenigen  in  jure  graduiert,  die  es  bereits  vor  ihrer  Auf- 


^^^)  Auf  dem  im  J.  11S8  abgehaltenen  Generalcapitel  wurde  bestimat: 
Liber,  qui  dicitur  canonum  sive  Decreta  Gratiani,  apnd  eos  qai  haboeiint 
secretius  custodiantur,  ut  cum  opus  faeiit  proferantar.  In  commnni  «nnarie 
non  resideant  propter  varios  qui  inde  provenire  possunt  errores.  Bei  Mar- 
tine, Thes.  noT.  anecd.  IV,  1263  n.  5.  S.  die  weiteren  Belege  bei  Farii^ 
Nomasticon  cisterciense  (Paris.  1664)  p.  377.  499. 

132)  Paris  1.  c.  p.  549. 

^3)  Paris  1.  c.  p.  64S.  Es  ist  hier  von  den  ^jura  canonica'  die  Bed«. 
Vgl.  auch  F^Iibien,  Histoire  de  Paris,  Prenves  I,  167.  Vereinxelt  finden  wir 
allerdings  eine  andere  Praxis,  denn  wir  sehen,  dass  damals  der  Orden  mehrere 
SchriftsteUer  über  canonisches  Recht  in  den  Seinen  z&hlte.  Auch  haben 
einzelne  wirklich  ^auswftrts  eanonisches  Recht  gehört,  z.  B.  der  Abt  AinerM. 
Reg.  Yat.  dem.  Y.  an.  4  ep.  75.  Es  bleibt  aber  immer  eine  Verleiuidiui^ 
wenn  Matth.  Paris  (Eist.  mi^.  ed.  Luard  Y,  79)  behauptet,  die  Clsterei«n8» 
hatten  in  Paris  ausser  in  theologia  auch  4n  deeretis  et  legibus*  stadiert. 
Diesem  Geschichtschreiber  waren  die  Cistercienser  nicht  weniger  als  die 
Bettelorden  ein  Dom  im  Auge. 

IM)  Reg.  Yat  Gomm.  an.  1  p.  1  ep.  725.  Paris  p.  611.  BnH  Bob.  ed. 
Taur.  lY,  348. 
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nähme  in  den  Orden  geworden  waren.  Das  juristische  Studium  wurde 
im  Orden  nur  ausnahmsweise,  und  da  eben  bloss  als  Gasuistik 
getrieben^").  Wie  später  bei  den  Franciscanem  so  war  schon 
früher  bei  den  Dominicanern  das  Hauptaugenmerk  auf  die  Theo- 
logie gerichtet,  und  die  Mitglieder  beider  Orden  promovierten 
ausschliesslich  in  diesem  Fache.  Die  Constitutionen  der  Fran- 
ciscaner  aus  dem  Ende  des  13.  Jhs.  verboten,  dass  die  'jura  et 
philosophica  in  scolis  theologie  ab  eodem  lectore'  dociert  würden; 
dies  sollte  ^alibi  et  alias  ubi  fuerit  opportunum'  geschehen, 
und  da  müssten  die  saeculares  ausgeschlossen  bleiben  ^^).  Also 
gerade  von  diesen  beiden  Orden,  die,  was  die  Wissenschaft 
betrifft,  im  13.  und  14.  Jh.  den  grössten  Einfluss  auf  die  Zeit 

1S6J  In  den  Provincialcapiteln  der  frühem  Zeit  der  spanischen  und  der 
Tolosaner-Provinz  kommt  darüber  nicht  einmal  eine  Bestimmung  vor.  Auf 
dem  Generalcapitel  vom  J.  1259  wird  nur  verordnet,  dass  in  jenen  Gonventen, 
in  denen  kein  eigentliches  Studium  bestehe,  ^rovideatur  de  aliquibus,  qui 
legant  privatas  lectiones,  vel  ystorias,  vel  summam  de  casibus,  vel  aliud 
hmasmodi,  ne  fratres  sint  otiod.'  Unter  Summa  de  cadbas  verstand  man 
damals  in  der  Regel  Raymunds  Summe.  Das  Ci^itel  der  römischen  Pro> 
Ytnz  zu  Lucca  statuiert  im  J.  1267,  dass  die  Brüder  studieren  soUten  4n 
biblia,  in  sententiis,  in  historiis  et  sanctorum  scriptis,  et  summa  de  casibus 
majdme  juvenes  et  sacerdotes  (Hs.  im  Gteneralarchiv,  Bl.  140  a.  Aehnlich 
sagt  Humbert  im  Liber  de  officüs,  cap.  12  de  magistro  studentium  Hs.  1157 
D.  9  Bl.  32  auf  der  Bibl.  naiion.  zu  Florenz).  Was  specieU  die  Decretalen 
betriift,  so  vurde  wenigstens  der  Liber  sextus  den  einzelnen  Gonventen  der 
rftmischen  Provinz  auf  dem  Gapitel  zu  Pistoja  im  J.  1299  empfohlen,  und 
besonders  jene  Stücke  *que  ad  religiöses  pertinent  mendicantes',  weil  sie 
yieles  *qne  religiöses  vires  astringunt'  enthielten.  Cod.  im  Generalarchiv 
des  Ordens  Bl.  163a. 

^  Gonstitutiones  antiqnae  im  Cod.  Yat.  Ottob.  15  Bl.  48  a.  Die  Con- 
stitutionen von  Narbonne  aus  dem  J.  1260  (Cod.  Yat.  7339;  Bibl.  gubemat. 
XU  Cremona,  n.  15.  3.  22)  bestimmen  noch  nichts  darüber.  Kein  Wunder, 
dass  auch  Benedict  XII.  in  seiner  grossen  für  d^n  ganzen  Orden  im  J.  1336 
erlassenen  Constitution  mit  keiner  Silbe  das  Studium  des  canonischen  Rechts 
im  Abschnitte  über  die  Stadien  erwähnt.  Reg.  Vat.  Comm.  aa.  2  p.  1 
ep.  19  Bl.  13.  De  Gubematis,  Orbis  seraphicus  lU,  32.  BnU.  Rom.  ed. 
Ttorin.  lY,  397.  Dies  hat  um  so  mehr  Bedeutung,  als  das  Jahr  vorher 
^aUqui  ministri  provindales  et  aliqui  magistri  in  theologia'  des  Ordens  zur 
Curie  gerufen  wurden  'pro  reformatione  regule  dicti  ordinis'  (denen  die  Reise- 
kosten von  der  Curie  vergütet  wurden,  s.  Bened.  XU.  Intr.  et  ezit  n.  146 
Bl.  128a;  n.  150  Bl.  162b),  die  also  gewiss  ihr  Yotum  abgegeben  haben. 
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aosgeabt  haben,  wurde  das  canonische  Recht,  um  natflrlich  vom 
Civilrecht  ganz  zu  schweigen,  nur  nebenbei,  und  da  lediglich  ein 
gewisser  Zweig  desselben,   nämlich  die  Beichtpraxis,   gepflegt 

Die  Carmeliten  kommen  in  Bezug  auf  die  Rechtswissenschaft 
für  diese  Epoche  gar  nicht  in  Betracht.  Bloss  die  Benedictiner 
und  vorzüglich  die  Augustiner-Chorherren  nahmen  auch  die  Grade 
in  jure  canonico  oder  docierten  dasselbe  hie  und  da  an  Hoch- 
schulen, besonders  seit  Benedict  XIL  Gesetze  hierüber  erlasaen 
hatte  ^'0-  Allein  in  den  seltensten  Fällen  wurde,  wie  z.  B.  in 
Treviso,  bei  Gründung  eines  Greneralstudiums  der  eine  oder 
andere  Ordenscanonist  herbeigezogen^'^). 

Uebrigens  wird  sich  unten  bei  Erwähnung  der  artes  liberales 
zeigen,  dass  die  Universitäten  aus  den  Elosterschulen  gar  nicht 
hervorgehen  konnten. 

Es  ist  nun  klar,  dass  die  Hochschulen  des  Mittelalters 
gerade  hinsichtlich  des  überall  auftretenden  Factors,  der  Rechts- 
wissenschaft, nicht  bloss  nicht  aus  den  vorhandenen  Dom--,  Stiftsr 
oder  Elosterschulen  hervorgewachsen  sind,  sondern  dass  sie  sich 
nicht  einmal  an  sie  angeschlossen  haben. 

18'^)  Nftmlich  in  den  fOr  beide  Orden  (ßüt  jenen  der  Benedictiner  im 
J.  1336,  für  den  der  Chorherren  im  J.  1389)  TorgeBchriebenen  GonstitiitiinieB. 
S.  jene  der  Benedictiner  Reg.  Vat.  Bened.  XII  ComiL  an.  2  p.  3  ep.  1. 
El.  3  b.  BuU.  Rom.  ed.  Taor.  lY,  358.  Jene  der  Chorherren  Reg.  Yat 
Bened.  XII.  Comm.  an.  5  ep.  13  Bl.  33.  Bali.  Rom.  ed.  Taor.  IV,  434.  Eine 
Erklärung  Aber  die  snletst  genannten  Statnten  sandte  der  P^ist  am  21.  liai 
1339  an  drei  'decretonun  doctores'  (Raymundna  Fornerü  de  BelloTidno, 
GniU.  Bastardi  de  Celsis,  Robert  de  Mandagoto  prepositoa  eccl.  Utiöen.)  der 
Regnlarcanoniker.  Ibid.  ep.  466  BL  233.  Dass  die  Ordenemilglieder  anch 
an  den  Hoehachnlen  Jos.  can.  tradiert  haben,  ergibt  sieh  nater  andern 
ans  den  Universit&tgrotnli.  Beispiele  findet  man  oben  S,  306  Anm.  34$; 
338  Anm.  491a;  356  Anm«  564. 

^  Durch  meine  Darstellung  werden  die  allgemeinen  theilveiae  irty/m 
Behanptnngen  Sehultes  II,  464  berichtigt«  Dieser  Antor  gieng  Ten  ftlarhsn 
Yoraussetaungen  aas,  nahm  auf  die  Ordensstatuten  keine  BUekaicliI  und 
mengte  die  yerschiedenen  Epochen  durch  einander.  Ich  finde  es  ^uw  be* 
greiflich,  dass  er  die  von  ihm  8.  466  angeführte  Thateache,  das»  keia  Or- 
densmann  (mit  wenigen  Ansnahmen)  als  wirklich  her?omgender  Gaaioiiiit  au 
beieichnen  sei,  nicht  erklären  konnte.  Er  verior  eben  die  Zwecke  ana  den 
Augen,  welche  sich  die  einaelnen  OrdeBSgenesaenaehaften  bei  ihren  StodiM 
▼oraetaten. 
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Wie  Steht  es  nun  aber  mit  den  übrigen  Lehrfächern,  mit 
der  Theologie,  der  Medicin  und  den  artes  liberales?  Gelangen 
wir  in  Rflcksicht  auf  sie  zu  einem  anderen  Resultate? 

Was  zunächst  die  Medicin  anbelangt,  so  wird  doch  jeder 
zugeben,  dass  die  Universitäten  dieses  Lehrüach  keineswegs  den 
Dom-,  Stifts*  oder  Elosterschulen  entlehnt  haben.  Erscheinen 
auch  manchmal  Ganoniker  als  Graduierte  in  der  Medicin,  wie 
z.  B.  in  Köln,  so  wird  man  auf  einen  Nachweis,  dass  auch  an 
den  Stiftsschulen  Medicin  vorgetragen  wurde,  um  so  eher  ver- 
zichten, als  dieses  Fach  an  den  ausseritalienischen  Universitäten 
bei  deren  Beginn  zumeist  schwach  vertreten  war,  und  Hono- 
rius  ni.  den  Priestern  nicht  weniger  das  Studium  der  Medicin 
als  das  des  Civilrechts  verboten  hatte,  was  für  die  Religiösen 
schon  seit  einem  Jahrhundert  der  Fall  war. 

Wir  haben  also  nur  noch  die  Beziehungen  der  Universitäten 
zur  Theologie  und  zu  den  artes  liberales  an  den  vorhandenen 
Schulen  zu  untersudien. 

Man  hat  die  Theologie  als  den  Schlusstein,  ja  als  den  Kern 
mittelalterlicher  Universitätsstudien  bezeichnet^''),  ohne  welche 
eine  Universität  in  jener  Zeit  eine  unvollkommene  Einrichtung 
war,  der  kein  Gedeihen  versprochen  werden  konnte  ^^^).  Allein 
dem  ist  nicht  also.  Von  den  46  Hochschulen,  die  bis  1400  in 
Aufiiahme  gekommen  sind,  war  bei  der  Gründung  von  ungefähr 
28,  d.  i.  nahezu  bei  zwei  Drittheilen,  der  Unterricht  in  der 
Theologie  ausgeschlossen"*).    In  solcher  Ausdehnung  kannte  man 


IM)  Asehbftch,  Qesch.  der  Wiener  UniTersit&t  8.  9.  Bnnen,  Gesch.  der 
Stadt  KGbi  m,  887.  Nach  Hartwig  war  eine  TJniyerBit&t  ohne  theologische 
Faoolt&t  ^kein  vottet&ndigeg  atadinm  fenerale'.  Leben  mid  Schriften  Heia- 
rklui  y.  Langenstein  8.  64.    Vgl«  dasn  oben  8.  25. 

140)  G«ro,  Geaehiehte  P(4ena  II,  885  Anm.  3.  Alle  abertriffi  ▼.  Stein 
Ek  214  £  Ana  seiner  DarateUoag  folgt  mit  Nothwendigkeit,  dasa  die  Theo- 
logie TOD  den  'Kathedralacholen'  aof  die  Uniyersit&ten  flbertragen  wnrde.  So 
geht  ea,  wenn  man  die  Geaohichte  a  priori  conatruiert.  Uebrigena  rechnet  der 
Autor  8.  215  daa  c.  5  De  magiatris  X.  5,  5  noch  an  den  Bestimmungen 
dea  IV.  Lateran- Goncila,  während  es  doch  der  Bulle  Super  ipeeula  Hono- 
riiia  m.  entnommen  iat 

^1)  Die  Beweiae  hiefttr  Uegen  in  den  Unterauchongen  dta  vorigen 
Haaiptabachnittea.  Vgl.  noch  oben  S.  27.  Die  üniveraitM  Ferpignan  iat  ebenfialla 
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bisher  diese  Thatsache  nicht,  and  sie  erregt  mit  Recht  anser 
Erstaunen.  Man  hat  sie,  so  weit  man  sie  beachtet  hat,  häufig 
durch  den  Umstand  erklären  wollen,  dass  eben  überall  Eloster- 
schulen,  besonders  solche  der  Dominicaner  und  Frandscaner, 
existierten,  an  denen  die  Theologie  gelehrt  wurde ^^').  Allein 
diese  Erklärung  genügt  in  keiner  Weise.  Die  Klosterschulen 
wurden,  wenn  sie  nicht  in  den  Universitätsverband  aufgenommen 
waren,  von  Auswärtigen  entweder  nur  ausnahmsweise  oder  in 
geringem  Grade  besucht,  und  die  Religiösen  selbst  konnten  die 
Grade  bloss  an  jenen  Generalstudien  des  Ordens,  welche  mit 
einer  Universität  in  Verbindung  standen  und  an  den  Privilegien 
derselben  theilnahmen,  erwerben. 

Der  Gründe,  warum  verhältnissmässig  an  wenigen  Hoch- 
schulen Lehrstühle  für  Theologie  errichtet,  resp.  erlaubt  waren, 
gibt  es  einige.  Zunächst  entstanden  mehrere  Universitäten  ledig* 
lieh  als  juristische,  etliche  als  medicinische  Schulen,  und  es  zeigte 
sich  an  ihnen  vorläufig  kein  Bedürfhiss,  die  theologische  Dis- 
ciplin  in  den  Universitäts- Lehrplan  einzubeziehen.  Wir  liaben 
solche  Studien  in  Italien,  Frankreich  und  Spanien  kennen  lernen. 
Dann  wurde  Paris  theilweise  schon  seit  dem  12.  Jh.  als  die 
Heimath  und  der  natürliche  Ort  der  Theologie  angesehen.  Hono- 
rius  HL  sprach  dies  im  J.  1219  offen  aus^^'),  und  seine  Worte 


in  diesen  Kreis  hereinsunehmen.    Zwar  wnrde  die  Theologie  In  dem  ersten 
(königl.)  Stiftbrief  erlaubt,  in  dem  zweiten  (p&pstl.)  aber  ausgeichloeeen. 

i^)  Als  Gnriosam  will  ich  hier  anführen,  wie  protestantische  (belehrte 
sieh  im  vor.  Jh.  die  Thatsache  zn  erklären  suchten  Der  Yerfaaeer  eines 
Artikels  'üeber  die  kaiserl.  PriYilegierang  der  üniTerntftten  tot  ISOO"  im 
AUgem.  literar.  Anaeiger  n.  70  (1800)  citlert  und  approbiert  SL  698  die  Aa- 
sieht  J.  D.  Köhlers,  der  infolge  die  Pfipste  besorgten,  'die  Offentiiehen  Jjekm 
auf  üniversit&ten  würden  sich  das  Maol  nicht  so  binden  lanen  via  die 
M6nche  in  den  Klosterschnlen,  welchen  dnreh  das  strenge  Qeiabde  des  Qe- 
horsams  ein  Beisskorb  angelegt  war,  sondern  sie  wllrden  als  Magistri  m  Sa- 
cra pagina  die  grftssUchen  IrrUiflmer  in  der  scholastiBchen  Theologie  eat- 
decken  und  den  Lenten  die  Schuppen  von  den  Augen  reissen.'  Der  Eifslg 
habe  auch  bewiesen,  dass  der  gewaltige  Angriff  auf  das  Papatthnm  tob 
henhaften  Professor  der  Theologie  an  Wittenberg  erfolgt  seL 

1^)  Klar  geht  dies  aus  der  berflhmten  Bulle  Honorins  m.  Sm^er 
▼om  J.  1219  henror.    Der  Papst  meint  darin :  Porro,  cum  argentom  aUbi  kabeel 
venarum  snamm  principia  quam  unde  fermm  toUkor,  et  anro  loens  ia  qw 
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hatten  eine  etliche  Jahrhunderte  fortdauernde  Wirkung.  Aller- 
dings wurde  in  päpstlichen  Stift-  und  PriTilegienhriefen  des 
13.  Jhs.  der  Unterricht  in  der  Theologie  noch  nicht  förmlich 
f&r  die  Universitäten  oder  einige  derselben  verboten.  Nur 
in  Montpellier  und  Lissabon  gestattete  Nicolaus  IV.  nicht  die 
Promotionen  in  der  Theologie.  Allein  im  14.  Jh.,  nämlich 
zur  Zeit,  als  die  Päpste  zu  Avignon  residierten  und  Paris  vor- 
zugsweise als  ^romanae  sedis  Studium^  bezeichnet  wurde  ^^^), 
kehrt  in  den  päpstlichen  Stiftbriefen,  durch  welche  General- 
studien errichtet  werden,  häufig  die  Formel  wider:  das  Studium 
werde  in  jeder  'excepta  theologica  facultate"")  erlaubt.  Die 
Avignonesischen  Päpste  hatten  ftLr  das  Hauptstudium  Frank- 
reichs, das  zugleich  das  erste  der  Christenheit  war,  begreiflicher 
Weise  ein  besonderes  Interesse,  und  es  lag  ihnen  wie  keinem 
ihrer  Vorgänger  daran,  dass  es  von  ganz  Europa  aufgesucht 
werde.  Diesen  Zweck  konnten  sie  nur  dadurch  erreichen,  dass 
sie  in  Paris  gerade  jenes  Lehrfach  privilegierten,  welchem  die 
Schule  ihren  Ruhm  zu  verdanken  hatte.  Und  so  finden  wir  in 
der  That,  dass  nur  an  neun  der  18  Hochschulen  (die  nicht  ins 
Leben  traten,  mitgerechnet),  welche  von  Avignonesischen  Päpsten 


confietur  sit  iamdudam  Parisins  depntatas,  ubi  turris  David  cnm  suit  pro- 
pognaenliB  eonstrai  conBaevit,  ex  qua  dependent  non  solam  mille  clipei,  sed 
omnis  fere  armalnra  fortiom,  dorn  indesinenter  exinde  fortes  ex  fortisaimis 
prodeont  tenenies  gladios  et  ad  bella  doctisBlmi  etc.  Reg.  Yat.  an.  4  ep.  610 
Bl.  143  b.  Unter  dem  aornm  yersteht  der  Papst  die  Theologie.  Dieser  Um- 
stand war  ein  Haaptgmnd,  weshalb  er  für  Paris  das  Studiom  des  ROm. 
Hechts  verbot;  es  sollte  sich  daselbst  das  Studiom  der  Theologie  ausbreiten, 
nnd  die  Theologen  nicht  'a  matris  pulchritndine  ac  sapidis  nberibns  abstra- 
hantnr',  da  ohnehin  ^coangustatum  est  illic  Stratum  et  fere  arctus  est  locus 
ibidem  filiis  prophetamm'  (s.  oben  8.  672  Anm.  64).  Auf  die  höchst  seltsamen 
Erklirangsreriache  dieser  so  einfachen  Thatsaehe  von  Seite  der  Juristen 
komme  ich  im  2.  Bande  au  sprechen.  Beil&nfig  bemerkt  sieht  auch  Gre- 
gor DL  in  der  Einleitong  lu  seiner  BuUe  FarenM  seienHarum  den  Vergleich 
der  Theologie  mit  dem  Golde  herbei.  So  war  in  Paris  diese  Disciplin 
allerdings  der  Behlnssstein  des  Studiums. 

^  8.  den  betreffenden  Ausdruck  Philipps  des  Schönen  oben  S.  261. 

146)  Frtkher  gebrauchte  sie  nur  Nicolaus  lY.,  als  er  den  su  Lissabon 
in  ÜMoItate  quacunque  theologica  ezcepta'  Promovierten  die  Licentia  ubique 
docendi  ertheilte. 

DtnifU,  Dto  Uaimirfatn  L  45 
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Stiftbriefe  erhielten,  der  Unterricht  in  der  Theologie  erlaobt 
wurde,  und  von  diesen  neun  wurden  an  jener  zu  Perugia  (wie 
an  der  zu  Rom)  nachträglich  die  Promotionen  in  der  Theologie 
ausgeschlossen,  die  zu  Cahors  Promovierten  mussten  sich  aber 
in  Paris,  wollten  sie  dort  lehren,  einer  neuen  Prttfong  unter- 
ziehen. Damit  steht  im  Zusammenhange,  dass  einige  der  ge- 
nannten Päpste  die  Licenz  eines  Studium  generale  in  der  Theo- 
logie zu  Bologna,  Padua  und  Perugia '^^)  an  die  Bedingung 
knüpften,  dass  die  zunächst  zu  berufenden  Professoren  der  Theo- 
logie in  Paris  oder  an  andern  berühmten  Schulen  graduiert  sein 
müssten.  Später  machte  sich  ein  anderes  System  geltend.  Nur 
vereinzelt  finden  sich  nach  der  besprochenen  Epoche  noch  Bei- 
spiele, dass  die  Theologie  namentlich  vorbehalten  worden  wäre. 
Huldigten  doch  auch  die  Avignonesischen  Päpste  (bis  einBchliesi»- 
lich  Clemens  VII.)  nicht  durchaus  nur  einem  Principe"'). 

Fällt  nun  bei  den  meisten  Hochschulen  die  Frage,  ob  sie 
hinsichtlich  der  Theologie  aus  den  Dom-,  Stifts-  oder  Kloster- 
schulen hervorgegangen  sind,  einfach  weg,  so  doch  nicht  bei 
allen.  Wie  verhält  es  sich  also  mit  den  übrigen?  Auch  bei  ihnen 
müssen  wir  eine  Scheidung  vornehmen.  An  einigen  wurde  die 
Theologie  erst  erlaubt  und  vorgetragen,  als  die  Lehranstalten 
schon  längst  den  Charakter  von  Generalstudien  besassen.  Hieher 
gehören  zunächst  Bologna,  Padua,  Perugia,  Pavia  (um  auch  die 
italienischen  Universitäten  für  diesen  Punkt  heranzuziehen),  und 
ebenso  Wien.  Als  in  Krakau  der  Unterricht  in  der  Theologie 
bewilligt  wurde,  war  die  Universität  neuerdings  erstanden,  ohne 


1^)  Manchmal  wurde  auch  hinsichtlich  anderer  Fächer  diaaen»  Be- 
dingung gestellt 

U7j  x)och  hatte  es  seinen  guten  Grund,  der  sich  meist  angeben  Uast, 
wenn  ein  Avignonesischer  Papst  hie  und  da  bei  Gründung  von  Uoiver- 
sit&ten  den  Unterricht  und  die  Promotionen  in  der  Theologie  erianbt  hat. 
Dublin,  Prag  und  Pisa  waren  Sitze  eines  Erzbischofes  reep«  Metropoüteiu 
In  Florenz  durfte  die  Theologie  wegen  Pisa  nicht  ausgeachlosaea  werden. 
FUr  die  Bewilligung  der  Theologie  in  Dublin  lag  zudem  ein  Motiv  in  dar 
Schwierigkeit,  welche  für  die  Irlftnder  bestand,  dieselbe  an  «ineni  anden 
Studium  zu  hören.  Dass  Clemens  VII.  auch  in  Erfurt  ein  Stodioa  gmenk 
in  theologia  errichtet  hat,  ist  wohl  dem  Umstände  luauschreiben,  iMm  er 
Prag,  das  nicht  zu  ihm  hielt,  bestrafen  woUte.    S.  oben  S.  6021 
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dass  sie  sieb  an  vorhandene  Schulen  angelehnt  hätte.  Diese 
üniyersit&ten  fallen  mithin  ebenfalls  nicht  in  den  Bereich  der 
Frage. 

Ausgeschlossen  bleiben  femer  die  Hochschulen  zu  Pisa, 
Florenz,  Ferrara  und  Fermo,  da  in  Italien  die  Oeneralstudien 
als  solche  (mit  Ausnahme  einiger)  aus  den  Stadtschulen  hervor- 
giengen,  wenngleich  nicht  in  Hinsicht  auf  die  Theologie,  die 
jedoch  ebenso  wenig  in  Folge  eines  Gonnexes  mit  Dom-  oder 
Stiftsschulen  in  den  Organismus  aufgenommen  wurde,  denn  die 
ersten  Lehrer  der  Theologie  waren  regelmässig  Magister  aus 
den  Bettelorden.  Uebrigens  darf  man  nicht  vergessen,  dass  in 
Italien  während  der  beiden  Jahrhunderte,  die  uns  beschäftigen 
der  Unterricht  in  der  Theologie  an  jenen  Universitäten,  an  denen 
sie  gelehrt  wurde,  bei  dem  Uebergewicht  des  juristischen  Studiums 
nur  eine  Zuthat  gebildet  hat.  Zweifelhaft  bleibt,  ob  der  in  Ver- 
celli  an  der  Universität  lehrende  Theologe  mit  jenem  an  der 
Domschule  identisch  war. 

Oieng  denn  nun  wenigstens  an  den  noch  in  Betracht 
kommenden  Universitäten  die  theologische  Facultät  aus  den  ge- 
nannten Schulen  hervor?  Um  der  Untersuchung  eine  sicherere 
Grundlage  zu  geben,  bedarf  es  vorerst  einer  nothwendigen  Be- 
merkung. 

In  der  Regel  hat  man  über  diese  Dinge  ganz  falsche  An- 
schauungen. Davon  abgesehen,  dass  sehr  häufig  die  Zeiten 
nicht  gehörig  geschieden  werden,  sind  die  einen  der  Meinung, 
seit  dem  Beginne  des  13.  Jhs.  hätte  an  jeder  Cathedrale  ein 
Theologus  lehren  müssen'^*),  während  doch  das  vierte  Lateran- 
Goncil  diese  Bestimmung  nur  für  die  Metropolitankirchen  erlassen 
hat,  das  dritte  aber  noch  gar  nichts  über  Theologie  enthält  ^^'). 
Erst  das  Goncil  zu  Basel  dehnte  1438  in  der  31.  Sitzung  den 
Lateran-Beschluss  auf  alle  Gathedralen  aus.  Andere  Gelehrte,  und 
wohl  die  meisten,  sind  der  Ansicht,  der  Synodalbeschluss  sei  über- 
all ausgeführt  worden.    Allein  begreiflicher  Weise  kann  dies  nicht 


1^)  So  E.  B.  Stein,  Die  innere  Yerwaltong  8.  215.  ünventAndiger 
Weise  nennt  er  8.  496  die  Cathedrakchalen  Taroclualschalen';  sie  seien 
in  allen  grosseren  Städten  gewesen.    S.  499. 

149)  Irreflüirend  V^etser  und  Weites  KirchenleziconS  III,  1967. 

46» 
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gleich  Anfangs  der  Fall  gewesen  sein.  Es  mangelte  aik  Lehr« 
kräften,  und  Honorius  in.  erliess  deshalb  in  seiner  Bolle  Super 
apecula  auf  die  Entschuldigung  hin,  dass  keine  genügende  Anzahl 
von  magistri  theologiae  vorhanden  sei,  um  an  den  Hetropolitan- 
kirchen  theologischen  Unterricht  zu  ertheilen,  die  Bestimmung, 
^ab  ecclesiarum  prelatis  et  capitulis  ad  theologice  professionia 
Studium  aliqui  docibiles  destinentur\  d.  h.  es  mSchten  Taugliche 
auf  ein  auswärtiges  theologisches  Studium  behufs  ihrer  Aus- 
bildung geschickt  werden'^®).  Nach  ihrer  Rückkunft  sollten 
sie  dann  an  der  Metropole  lehren.  Unter  dieser  auswärtigen 
Lehranstalt  konnte  der  Papst  nur  die  theologische  Schule  m 
Paris  verstehen,  denn  nur  an  ihr  besass  damals  der  Unterridit 
in  der  Theologie  einen  Werth.  Mit  der  Schule  zu  Paris  hatte 
sich  der  Papst,  wie  wir  weiter  oben  gesehen  haben,  in  derselben 
Bulle  in  hervorragender  Weise  beschäftigt  Honorius  IIL  war 
zudem  um  die  gleiche  Zeit,  wie  sich  im  vierten  Bande  er- 
geben wird,  der  Begründer  der  Dominicanerschule  zu  Paris. 

Kamen  nun  auch  mehrere  Metropolitankirchen  den  Vor- 
schriften des  Lateran -Goncils  und  Honorius  HL  nach,  so  doch 
bei  weitem  nicht  alle,  weshalb  der  hl.  Thomas  von  Aquin  in  einer 
Periode,  in  der  bekanntlich  die  Theologie  ihre  höchsten  Triumphe 
zu  Paris  feierte,  zum  Geständniss  sich  veranlasst  gefühlt  hat, 
das  Statut  des  Lateran-Goncils  sei  wegen  Mangel  an  Lehrkräften 
unter  den  Weltpriestern  noch  nicht  an  den  einzelnen  Metropolitan- 
kirchen in  Wirksamkeit  getreten^").  Dass  dies  auch  später 
nicht  immer  der  Fall  gewesen  war,  hat  uns  oben  das  Beispiel 


160J  <DeBtinare'  hat  hier  die  Bedeatang  von  'mittere%  wie  bereto  der 
Glossator  der  Comp.  Y.,  Jacob  de  Albenga,  richtig  gesehen  hat.  Er  sagt 
za  desHnerUur:  Isti,  qai  mittuntur,  nt  postmodam  doceant,  a  capitolo  eli* 
guntur,  et  mitte ndi  sunt  tales,  qui  bene  possnnt  proficere  . . .  Aliis  aoteH 
qoi  non  mittnntar  eto.  Cod.  440  der  Gapitelsbibl.  zu  Gordoba. 

i&i)  Opnsc.  contra  impugnantes  dei  cnltnm  o.  4;  .  .  .  prtqpter  Mtleia* 
tomin  inopiam  nee  adhnc  per  saecolares  potnerit  obserTari  staftotna  Laie« 
ranensis  concilii,  nt  in  singulis  ecclesiis  metropolitanis  essent  aliqui,  qni 
theologiam  docerent,  qaod  tamen  per  religiosos  dei  gratla  oeralniis  miÄo 
latius  impletum,  quam  etiam  fuerit  statutum.  Ed.  Nicolid  t  80  p.  557.  Dsr 
hl.  Thomas  spricht  so  allgemein,  dass  man  versacht  sein  konnte  sn 
das  Statnt  sei  kanm  irgendwo  befolgt  worden« 
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von  Toulouse  gelehrt"').  Freilich  darf  auf  der  anderen  Seite 
nicht  übersehen  werden,  dass  ausnahmsweise  auch  einfache 
Gathedralschnlen,  manchmal  schon  sehr  frühzeitig^"),  im  Besitze 
einer  theologischen  Schule  waren. 

Haben  die  Domschulen  unter  diesem  Gesichtspunkt  nicht 
Tiele  Chancen,  so  offenbart  sich  dies  noch  mehr,  wenn  wir  die 
Städte,  an  deren  Hochschulen  seit  der  Gründung  derselben  die 
Theologie  dociert  wurde,  näher  betrachten.  In  Oxford,  Cambridge, 
Heidelberg  und  Erfurt  bestanden  keine  Cathedralen.  Ob  an  den 
beiden  ersten  Orten  Stiftsschulen  die  Voraussetzung  gebildet  haben, 
müsste  erst  gezeigt  werden,  während  es  allerdings  gewiss  ist,  dass 
sich  die  dortigen  Generalstudien  unter  einem  bischöflichen  Kanzler 
entwickelten.  Die  TJuiversität  zu  Heidelberg  erweist  sich  als 
eine  völlige  Neuschöpfung.  Die  Schulen,  welche  für  das  G^neral- 
studium  zu  Erfüll  die  Grundlage  waren,  besassen  lediglich 
philosophischen  Charakter.  Als  Neugründungen  müssen  auch 
die  Universitäten  zu  Neapel,  Toulouse,  Cahors  und  das  General- 
studium an  der  päpstlichen  Curie  betrachtet  werden.  Dies  ergiebt 
sich  aus  der  Geschichte  derselben.  Die  früher '^^)  erwähnte 
theologische  Schule  zu  Toulouse  trat  mit  der  Universität  nicht 
in  Verbindung,  ja  vielleicht  hat  erstere  bei  Gründung  der  letztern 
nicht  mehr  existiert.  Alle  Professoren  der  Hochschule  wurden 
erst  berufen. 

Somit  bleiben  von  allen  Universitäten  nur  jene  von  Palencia, 
Prag  und  Köln  übrig.  Die  Universität  zu  Palencia  mag  sich 
allerdings  theilweise  an  die  Domschule  angeschlossen  haben, 
obwohl  nicht  vollends,  da  ja  auswärtige  Lehrkräfte  genommen 
wurden.  In  Prag  docierte  an  der  Cathedrale,  soweit  die  Nach- 
richten darüber  einen  Schluss  gestatten,  erst  seit  Errichtung 
der  Hochschule  ein  Theologe.  In  Köln  hat  vielleicht  Amoldus 
de  Celario,  welcher  Baccalareus  formatus  in  theologia  und  cano- 
nicus  Coloniensis  war,  an  der  Domschule  vorgetragen;  der  erste 


^)  8.  a  886. 

IM)  S.  oben   S.  478  die  Bemerkungen  über  die  früheren  Schulen  in 

Palencia. 

*W)  8.  826. 
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wirkliche  Professor  der  Theologie  an  der  neuen  Hochschide, 
Gerhard  de  Ealkar,  kam  jedoch  erst  kurz  vor  ErOflhong  des 
Stadiums  nach  Köln,  und  jene  Magistri  in  theologia,  die  bald 
darauf  immatriculiert  wurden,  gehörten  den  verschiedenen  Orden 
an.  Immerhin  scheint  jedoch  unter  allen  Universitäten  bis  1400 
die  Kölner  am  meisten  einen  Connex  mit  den  Schulen  am  Dome 
und  an  einigen  Stiftern  gehabt  zu  haben. 

Während  also  in  Paris  die  Domschule  ein  integrierendes 
Element  in  der  Entwickelung  der  Hochschule  war,  übten  die 
Dom-  und  Stiftsschulen  an  anderen  Orten  betreffs  der  Theologie 
kaum  einen  Einfluss  auf  die  daselbst  entstehenden  Universi- 
täten aus. 

Herrscht  nun  auch  dasselbe  Yerhältniss  zwischen  Universi- 
täten und  Klosterschulen?  Keineswegs.  Der  Aufischwung  der 
Theologie  im  13.  und  14.  Jh.  ist  wesentlich  den  Orden,  und 
zwar  fast  ausschliesslich  den  vier  Bettelorden  mit  den  CSiater- 
ciensem,  zu  verdanken.  Aus  ihnen  wurden  auch  zumeist  die 
Theologie -Professoren  gewählt,  ja  sie  stellten  an  mehreren 
Universitäten  nahezu  das  ganze  Contingent  derselben '*0.  Trota- 
dem  darf  man  nicht  behaupten,  die  Universitäten,  an  denen 
Theologie  tradiert  wurde,  seien  aus  den  Klosterschulen  hervor- 
gegangen. Die  graduierten  Ordensmitglieder  wurden  w<Al  heran- 
gezogen, damit  sie  das  theologische  Lehrfach  übernähmen;  der 
Hinblick  auf  die  in  den  Klöstern  vorhandenen  Lehrkräfte  mochte 
zuweilen  die  Absicht  einer  Behörde  sich  auch  um  ein 
generale  in  theologia  zu  bewerben,  bei  dei^jenigen,  weldie 
ein  Universitätsprivileg  baten,  beeinflusst  haben:  aber  aus  den 
Klosterschulen  ist  deshalb  doch  keine  Universität  hervorgegangen. 
Höchstens  kann  man  sagen,  die  Klostersehulen  hätten  hie  vnd 
da  Veranlassung  geboten,  dass  die  Theologie  in  den  Universitäts- 
Lehrplan  eingereiht  wurde. 


15&)  v^as  Paulsen,  Gesch.  des  gelehrten  Unterrichte  8.  16  Aber  die 
SteUong  der  Orden  zu  den  Universitäten  sagt,  ist,  gelinde  aosgedradLl, 
äusserst  ungenau  nnd  verworren.  Die  wissenschaftliche  Thätigkeit  der  ersten 
an  den  Hochschulen  flUlt  Paulsen  zufolge  vorzugsweise  in  das  15.  A.  nadi 
den  Beformationsbewegungen  der  grossen  Concilien.  Allein  das  15.  Jh.  iil 
gerade  die  Periode  des  Niederganges. 
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Fast  möchte  man  jedoch  glauben,  dass  die  Sachlage  in 
einem  neuen  Lichte  erscheine,  sobald  wir  die  Hochschulen  in 
Hinsicht  auf  die  artes  liberales  betrachten.  Die  artistischen 
Studien  waren  überall  in  Blüthe,  und  sie  wurden  an  allen  Uni- 
versitäten, Sevilla  ausgenommen,  betrieben.  An  den  meisten 
derselben  hatten  die  Artisten  sogar  das  Uebergewicht  über  die 
Lehrer  und  Hörer  anderer  Fächer. 

Da  bis  zur  Epoche,  welche  die  ersten  Universitäten  entr 
stehen  sah,  die  artes  liberales  gerade  in  den  Elosterschulen 
vorzüglich  gepflegt  wurden,  und  diese  grossentheils  zu  existieren 
aufhörten,  als  jene  in  Aufnahme  kamen,  so  liegt  der  Schluss 
nahe,  die  Hochschulen  seien  in  Bezug  auf  die  artes  liberales 
aus  den  Elosterschulen  hervorgegangen.  Allein,  wie  folgende  Dar- 
stellung zeigen  wird,  würde  eine  solche  Behauptung  höchst  un- 
bedacht ausgesprochen  werden.  Ich  schicke  jedoch  die  Bemerkung 
voraus,  dass  ich  hier  noch  nicht  eine  Darstellung  der  Elosterstudien 
des  Mittelalters  zu  liefern  versuche.  Es  handelt  sich  vorläufig 
bloss  um  den  in  Frage  stehenden  Punkt. 

Zunächst  kommen  die  Benedictinerschulen  in  Betracht. 
Diese  erhielten  sich  in  ihrer  Berühmtheit  kaum  bis  zur  Mitte 
des  12.  Jhs.  Ende  desselben  gab  es  mit  wenigen  Ausnahmen 
keine  blühenden  Benedictinerschulen ;  von  den  meisten ,  die 
früher  von  sich  reden  machten,  hört  man  um  diese  Zeit 
nichts  mehr.  Was  ist  vor  sich  gegangen?  Sind  vielleicht  die 
alten  Elosterschulen  zu  Universitäten  erweitert  worden?  Aber 
woher  rührt  es  dann,  dass  nicht  an  einem  einzigen  Ort,  wo 
einstens  eine  berühmte  oder  einigermassen  blühende  Schule  der 
Benedictiner  bestanden  hat,  eine  Hochschule  gegründet  wurde? 
Für  Deutschland  wird  dies  wohl  jeder  zugestehen.  Auf  Italien 
komme  ich  im  nächsten  Paragraph  zu  sprechen.  In  Spanien 
war  eine  der  berühmteren  Benedictinerschulen  jene  zu  Irache 
in  Navarra.  Allein  abgesehen  davon,  dass  man  nicht  weiss,  wie 
lange  sie  sich  erhielt'"),  ist  es  sicher,  dass  in  Navarra  bis  zum 
16,  Jh.  keine  Universität  errichtet  wurde.    Zu  keinem  anderen 


10)  Die  wenigen  Döcumente,  die  Aber  das  Kloster  im  Archive  histörico 
naeional  zu  Madrid,  n.  122,  aufbewahrt  werden,  geben  keinen  Anfschluss. 
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Resultate  gelangen  wir,  wenn  wir  die  Klosterschiden  von  Bipoll, 
Silos  und  an  anderen  Orten  ins  Auge  fassen  ^^'). 

Dasselbe  gilt  auch  von  Frankreich.  Ueber  das  VerhUtniss 
der  Elosterschulen  zur  Universität  Paris  haben  wir  bereits  ge- 
sprochen. Die  ersten  Benedictiner,  die,  soweit  mir  bekannt,  ist 
der  Üniversitätsepoche  als  Studierende  in  Paris  aufgeführt  werden, 
sind  jene  von  Fleury,  für  welche  der  Abt  Johann  im  J.  1347 
eigene  Statuten  ausarbeitete  und  ihnen  das  Priorat  Saint  Benott- 
sur-Seine  anwies  ^'').  Bald  erfahren  wir  auch  von  den  Mönchen 
von  Saint  Donys'*^*).  Allein  sowohl  diese  als  jene  erscheinen 
nicht  als  Lehrer,  sondern  als  Schüler.  Derjenige  Benedictiner, 
welcher  zuerst  als  Professor  in  Paris  erw&hnt  wird,  Mag.  Galda- 
ricus,  war  1267  nicht  Lehrer  der  Artes,  sondern  ^regens  in 
theologica  facultate"*^).  Die  Gluniacenser  besassen  schon  1269 
ein  Haus  in  Paris ''')i  ii^  weichem  1286  bereits  40  Mitglieder 
studierten "').     Sie  bereiteten  sich  aber  an  der  Universität  auf 

i57j  Das  GoUeginm  sn  VaUadolid  datiert  ebenso  ans  späterer  Zeh,  vie 
die  GoUegien  der  Benedictiner  in  England,  nnd  ea  setst  die  Stütong  der 
Hochschole  voraos. 

IM)  Hs.  des  Dom  Leroy  in  der  Bibliothek  sn  Orleans.  Der  Abt  sagt 
unter  anderm:  in  usus  stndentinm  fratmm  assignavinins  praepositaraffl 
nostram  s.  Benedicti  snper  Seqnanam,  quam  in  mann  jam  din  tenniram. 

^^)  Am  6.  Jnli  1266  erhalten  die  Dominicaner  von  St  Jaeob  in  Hm 
ein  Hans  'sita  ...  ex  opposito  noyi  refectorii  dictorum  fratmm  jnxta  doom, 
qne  fnit  qnondam  scolarinm  s.  Dyonisii,  qne  Tocatnr  Tolta  8.  Quintiiii'. 
NationalarchiT  zn  Paris  S.  4229  n.  50.  Die  Schenkung  gieng  ans  Ton  den 
'Prepositus  et  scabini  mercatomm  aque  Parisins  hansatomm'.  S.  aoeh 
Qnicherat,  La  nie  et  le  chätean  Hantefenille  k  Paris  (Paris  1882)  p  291 
Er  ist  nur  im  Irrthnme,  dass  er  glaubt,  die  Yoüte  St  Quentin  habe  berats 
damals  den  Dominicanern  gehört.  Ich  komme  darauf  in  einem  der  nichslei 
B&nde  an  sprechen.  Im  December  1268  wohnten  die  Mönche  von  Sant- 
Denys  noch  im  genannten  Hanse,  wie  sich  aus  einem  unter  demselben  Dataa 
ausgefertigten  Schenkungsbriefe  Ludwigs  IX.  ergibt  * .  .  .  qnendam  locnn, 
qui  dicitur  hospitale  cum  pertinenciis  suis,  qui  fuisse  dicitur  G.  de  s.  Quib- 
tino,  situm  in  yico  prope  refectorium  prioris  et  fratmm  predicalonua  joxta 
domnm,  in  qua  habitant  quidam  monachi  de  s.  Dyonisio*  etc.  National- 
arch.  S.  6213  n.  52.    Cod.  Paris.  16069  Bl.  1. 

^^)  S.  Jourdain,  Index  chrono),  p.  32. 

i«i)  S.  Jourdain  n.  221.  S.  auch  Ziegelbauer,  Eist  rei  liter.  0.  &  B. 
Aug.  Vind.  1754  I,  247  f. 

i<^3)  Ibid.  n.  282. 
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das  Magisterinm  in  der  Theologie  vor,  in  der  als  Segens  et 
regens'  in  den  Jahren  1281—1283  ein  Albertus,  monachus  Glu- 
niacensis,  genannt  wird'"').  Bei  solcher  Sachlage  ist  die  Be- 
hauptung unmöglich,  die  Universität  Paris  habe  an  eine  Bene- 
dictinerschule  angeknüpft.  Das  Gleiche  ist  aber  auch  von  den 
flbrigen  Universitäten  Frankreichs  zu  sagen.  Es  existiert  in  der 
Geschichte  keiner  einzigen  derselben  auch  nur  im  Anhaltspunkt 
für  ein  anderes  Resultat 

Was  England  anbelangt,  so  könnte  man  zunächst  auf  Cam- 
bridge hinweisen,  das  einem  Berichte  zufolge  den  ersten  Anstoss 
zu  scholastischer  Thätigkeit  dem  dreissig  Meilen  entfernten 
Kloster  Groyland  zu  verdanken  gehabt  habe.  Die  Mönche  des 
Klosters  hätten  in  Cambridge  selbst  eine  Schule  errichtet  ^^^). 
Welche  Glaubwflrdigkeit  diese  Notiz  beanspruche,  habe  ich  bereits 
dargelegt '^'^).  Aber  selbst  ihre  Aechtheit  vorausgesetzt  folgt 
noch  immer  nicht,  dass  die  von  den  Benedictinem  gestiftete 
Schule  als  der  Keim  anzusehen  ist,  aus  dem  sich  später  die 
Universität  entwickelt  hat,  was  selbst  Huber  zugestanden  hat  ^^*). 
In  Oxford  wurde  das  erste  Benedictinercolleg  erst  unter  Eduard  I. 
im  J-  1291  gegründet"')- 


163)  Cod.  Paris.  U947.    Vgl.  Qa6tif-Echard,  8S.  Ord.  Praed.  I,  386. 

i^  Peter  Bles.  Gontmaatio  der  Ingulfschen  Chronik  bei  Fell,  Rer. 
Anglic.  SS.  Oxoniae  1684  p.  108. 

i<)  S.  oben  S.  7  Anm.  37  und  S.  368.  Dadurch  dass  man  die  Er- 
wUinong  des  Arerroes  unterdrflckt,  wie  dies  in  Dogdales  Monasticon  an- 
glicannm  II  (1846),  100,  und  von  Maiden,  On  the  origin  of  uniTorsities 
(London  1835)  p.  92  geschehen  ist,  wird  die  Quelle  nicht  glaubwürdiger. 
Doch  entdeckte  der  zuletzt  genannte  Autor  immerhin  einen  Anachronismus 
in  derselben,  der  aber  durch  seine  eigene  Schuld  entstand,  indem  er  'Au- 
relianense  Studium'  mit  'university  of  Orleans'  widergibt. 

166)  Die  engl.  UniTersit&ten  I,  104. 

1^7)  Reyner,  Apostolatus  Benedictioorum  ed.  Duaci  1626,  App.  p.  53 
sqq.  Ziegelbauer  1.  c.  p.  241.  Was  Wood,  Hist.  univ.  Ozon.  I,  13 f.,  engl. 
Ausg.  I,  30  f.,  zum  Erweise  eines  Connezes  zwischen  den  alten  Benedictiner- 
schulen  und  der  Universit&t  Oxford  anführt,  trägt  einen  mehr  als  zweifel- 
haften Charakter  und  bezieht  sich  zumeist  auf  die  voralfredsche  Zeit,  mit- 
hin auf  die  Mythenperiode  von  Oxford.  Wood  wurde  durch  den  in  den 
▼on  ihm  citierten  Documenten  stehenden  Ausdruck  Studium  generale,  der 
erst  dem  18.  Jh.  angehört,  nicht  Torsichtiger  gemacht. 
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Vielleicht  ist  es  Manchem  aufgefallen,  dass  ich  als  Beweispnnkt 
nicht  die  angebliche  Thatsache  gebracht  habe,  dass  sich  die 
Benedictiner  nicht  in  den  Städten,  sondern  ausserhalb  derselben 
angesiedelt  hätten  ^'*),  durch  welchen  Umstand  die  Frage  von  selbst 
wegfallen  würde.  Allein  dieses  Argument  ist  nicht  anzuwenden, 
da  es  im  Benedictinerorden  kein  Statut  darüber  gab,  wo  man 
sich  niederlassen  sollte^**).  Wir  finden  auch  deshalb  schon  seit 
den  ältesten  Zeiten  Klöster  4n  ciyitatibus\  in  suburbüs^  mit 
solchen  ^non  procul  a  civitate',  'ante  portam\  in  yastissima 
regione'  erwähnt.  Erst  die  Gistercienser  hatten  die  Bestimmung, 
dass  sie  sich  ausserhalb  der  Ortschaften  ansiedeln  müBsten^'®). 
Aber  auch  sie  giengen  von  derselben  schon  1237  ab,  in  welchem 
Jahre  zum  ersten  Male  ihres  Hauses  zu  Paris  Erwähnung  ge- 
schieht ^'0.  Von  der  Wende  des  13.  Jhs.  an  finden  wir  in  den 
grossem  Städten  nicht  wenige  Häuser  beider  Orden. 


^^^)  Panlsen,  Geschicbte  des  gelebrten  Unterrichts  S.  15,  meint,  die 
'abgelegenen'  Benedictiner-  nnd  Cistercienserklöster  seien  im  15^  Jh.  nicht 
mehr  wie  im  10.  oder  12.  Mittelpunkte  des  Gnlturlebens  gewesen;  ^Umrer- 
sit&ten  konnten  nattlrlich  nur  in  St&dten  errichtet  werden'.  Noch  Bchäiier 
drückt  dies  Koch  aus  in  Die  frtLhesten  Niederlassongen  der  Minoriten  im 
Rheingebiete  (Leipzig  1881)  S.  581,  eine  Schrift,  deren  2.  Theii  beaaer 
nnterdrtlckt  worden  w&re. 

169)  Man  wehrte  sich  allerdings  hie  und  da  dagegen,  dass  das  Kloster 
in  den  Stadtbezirk  (4ntra  moros  civitatis')  einbezogen  würde.  Vgl.  z.  & 
Vita  S.  Richardi  Yirdun.  Abb.  in  den  Acta  0.  S.  B.  VI,  1.  p.  526. 

170)  Paris,  Nomast  cisterc.  p.  246  f. 

171)  Eine  gleichzeitige  Aufzeichnung  findet  sich  in  der  Biblioteca  na* 
cional  zu  Madrid,  B.  166  (die  ersten  zwei  Bl&tter  der  Hs.).  S.  auch  Martine, 
Thes.  noT.  anecd.  lY,  1365  n.  8.  Die  formelle  Errichtung  des  CoUegs  BL 
Bernhard  datiert  erst  aus  dem  J.  1244—1245.  Am  6.  Jänner  des  snletit 
genannten  Jahres  gab  Innocenz  lY.  seine  Erlaubniss  (s.  die  nicht  bekannte 
Bulle  bei  Jubainyille,  £tudes  sur  l'^tat  Interieur  des  abbayes  cisterciemMt. 
Paris  1858  p.  360),  worauf  dann  der  Capitelsbeschluss  erfolgte  (Martine  L 
c.  p.  1384).  An  dieses  Colleg  reihten  sich  bis  1289  rasch  nach  einander  die 
GoUegien  in  Oxford,  Montpellier,  Toulouse  und  Estella  bei  Pamplona.  S. 
Libellus  antiquarum  defin.  bei  Paris  l.  c.  p.  481.  Winters  Forschungen  hier- 
über in  Die  Cistersienser  des  nordöstl.  Deutschlands  (Gotha  1871)  II,  147£ 
sind  kaum  brauchbar.  Ich  komme  auf  diese  GoUegien  im  4.  Bande  sa 
sprechen. 
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Der  Umstand,  dass  seit  dem  11 — 12.  Jh.  die  Benedictiner- 
schulen  allmählich  in  Verfall  gerieten,  bis  man  endlich  nicht 
mehr  von  ihnen  sprach,  steht  im  Zusammenhange  mit  der  Ab- 
nahme der  Disciplin  des  Ordens  in  jener  Epoche.  Während  man 
aber  im  13.  Jh.  in  verschiedenen  Klöstern  wider  eine  strengere 
Zucht  eingeführt  hatte,  geschab  wenig  für  die  Studien,  und  zwar 
aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  diese  kein  wesentliches  Element 
in  der  Gesetzgebung  des  Ordens  bildeten  und  früher  nie 
durch  Statuten  geregelt  worden  waren  ^").  Gassiodor  legte  den 
Grund  zur  Tradition  in  Betreff  der  Erziehung  und  des  Unter- 
richts innerhalb  des  Ordens;  auf  den  Stifter  selbst  sind  die 
ersten  Benedictinerschulen,  sei  es  zum  Zwecke  der  Ausbildung 
der  Religiösen,  sei  es  zur  Erziehung  der  Kinder,  theil weise 
zurückzuführen^' ').  Diesen  Thatsachen  ist  es  zuzuschreiben,  dass  in 
einige  Consuetudines  einzelner  Klöster  ausser  Vorschriften  über 
die  Lectio  und  die  Bücher  auch  ein  Kapitel  De  educatione  pue- 
rorum  aufgenonmien  wurde.  Indess  enthalten  namentlich  letztere 
Bestimmungen  f&st  nur  eine  Anleitung,  wie  der  ma^ster  puerorum 
oder  magister  scholae  seine  Zöglinge  in  Bezug  auf  das  Officium 
der  Kirche,  das  Verhalten  im  Kloster  und  in  der  Schule  unterrichten 


17S)  Erst  Benedict  XII.  erliess  im  J.  1336  darüber  Verordnungen,  die 
für  den  ganzen  Orden  bindend  waren.  Ich  habe  von  ihnen  knrs  oben  S.  702 
AnnL  137  gehandelt. 

17S)  S.  Reg.  S.  Benedict!  c.  59.  In  Gregorii  Magni  Dial.  lib.  2.  c.  1 
ist  von  12  vom  hL  Benedict  errichteten  Klöstern  die  Bede,  in  denen  12  junge 
Religiösen  unter  einem  alten  unterrichtet  werden  sollten.  S.  auch  Haeftenus, 
Monast.  disquis.,  pars  2  (Antverp.  1664),  349.  361.  Martine,  De  antiquis 
ecclesiae  ritibus  IV  (in  4.),  659.  Ziegelbauer,  Bist  rei  lit.  0.  S.  B.  I,  7  sqq. 
Joly,  Trait^  historique  des  ^coles  episcopales  et  ecclesiastiques  (Paris  1678) 
124.  146.  Davon  aber,  dass  in  den  Klöstern  die  artes  liberales  und  Theo- 
logie gelehrt  werden  soll,  spricht  die  Begel  nicht,  obwohl  Richard  de  S.  An- 
gele dies  in  sie  hinein  interpretiert,  indem  er  meint,  unter  der  lectio  (c  48 
Beg.)  seien  Grammatik  und  Theologie  su  verstehen:  yidelicet  ut  monasterium 
maadme  iUud  quod  conrenienter  facere  potesti  habeat  duos  magistros,  ut 
unus  grammaticam  et  alius  theologiam  doceat,  ut  legitur  de  ecclesia  Metro- 
politana X  de  magistris.  Cod.  Gasin.  441  (nicht  paginiert),  Cod.  Paris.  13801 
Bl.  57  a.  Richard  de  S.  Angelo  hat  nur  den  Concilsbeschluss  auf  die  be- 
treffenden SteUen  der  Regel  angewendet. 
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soir^^).     Dies   erklärt  es   auch,   warum  in  den  Befonnation»- 
Statuten  des  13.  Jhs.  auf  die  Studien  keine  Rücksicht  genommen 

174)  Ich  z&hle  hier  nur  einige  der  hauptsächlichsten  späteren  €!oiuiietn* 
dines  bis  zum  13.  Jh.  auf.  Lanfranc  spricht  in  seinen  Decreta  pro  ordiae 
S.  B.  c.  21  de  disciplina  pueromm  (Migne,  Patrol.  lat.  tom.  150  p.  506; 
Ygl.  443.  483);  doch  bloss  liturgisch.  In  den  Gonsuetudines  Hiraangienaes, 
die  in  zahlreichen  Klöstern  eingeführt  waren,  ist  n,  22  wohl  De  jurenibiu 
et  eorum  custodibus  die  Rede  (Migne  t.  150  p.  973);  aber  in  der  Weiae  wie 
bei  Lanfranc  (zwei  fast  gleichzeitige  Hss.  sind  Cod.  Lambac.  XGIX  and  Cod« 
Vat.  Pal.  564;  letzterer  besitzt  eine  andere  Eintheilung  als  der  Dmck). 
Die  'anciens  usages'  der  Abtei  Marmoutier,  denen  zufolge  ein  magister  die 
juvenes  unterrichten  und  der  Abt  fflr  die  nöthigen  Hilfsmittel  sorgen  mosste, 
enthielten  wohl  keine  andere  Bestimmung.  Hist.  litt,  de  la  France  IX,  92. 
Die  Disciplina  Farrensis  (Migne  t.  150  p.  1104)  nnd  die  Conauetadines  mo- 
nasterii  Fmctnariensis  bringen  nicht  einmal  solche  Yorschrilten.  Cod. 
Lambac.  CVI  (12.  Jh.).  Dasselbe  gilt  von  den  Gonsuetudines  Stnnnii  abh. 
Fuldensis  (Herrgott,  Vet.  discipl.  monast  Paris  1726),  den  Statuta  antiqoa 
monasterii  S.  Audoeni  (St.  Ouen).  God.  n.  218  Bl.  22  in  Ronen,  anch  bei 
Martine  -  Durand ,  Ampi.  coli.  I,  296.  Allerdings  gestattete  Gregor  IX.  ia 
J.  1228,  dass  man  dort  die  frühere  Gewohnheit,  'certis  diebus  statitqne  hoM 
theologische  Vorlesungen  zu  halten,  wider  aufnehme.  GaU.  Christ  XI,  138.  147. 
Allein,  es  handelte  sich  hier  bloss  um  die  Gewohnheit  (mos),  nicht  am  Ge- 
setze, die  für  Studien  erlassen  worden  w&ren.  Ebenso  wenig  bieten  aoch 
die  Statuta  antiqua  abbatiae  Oorbeiensis,  bei  D'Achery,  SpicU.s  I,  586; 
die  Regula  S.  Dunstani  (Apostolatus  Benedict,  in  Anglia  ed.  Reyner,  Appes> 
diz  p.  77).  Die  interessanten  Gonsuetudines  monasterii  s.  Gucnphatis  (in 
Spanien),  in  drei  Theile  getheilt,  weisen  im  3.  den  Abschnitt  De  officio  magistri 
scole  auf;  indessen  zielen  die  Bestimmungen  lediglich  auf  die  Eraehnng, 
nicht  auf  den  Unterricht  der  Kinder  ab.  unter  anderm  heisst  es:  Ipse 
etiam  debet  pueris  panem  leschare  (catalanisch ;  lescha  =  ein  grosses  Stock 
Brod,  lesebare  =  Brod  schneiden)  .  .  .  et  ne  vestimenta  sua  perdant  debet 
propensius  eustodire,  et  eosdem  sepius  esplugare  (catalanisch.  sploga  »  spe- 
lunca,  splugare  =  einsperren)  u.  s.  w.  God.  70  des  13.  Jhs.  der  Abthlg.  Cn- 
cuphates  im  ArchiYo  de  la  Corona  de  Aragon  zu  Barcelona  (Bl.  148  a.  Die 
Gonsuetudines  des  Klosters  Ripoll,  die  Villanueva  noch  sah  [Viage  lit  TIH, 
52],  sind  leider  verschwunden).  Im  Escorial,  Q.  III.  3,  findet  sieb  das 
Geremonienbuch  des  Klosters  Montserrat  [15.  Jh],  und  BL  85  a  die  Regula 
pueromm,  die  sich  auf  die  'antiqua  consuetudo  huius  monasterii'  statst.  Das 
einzige,  was  sich  in  derselben  auf  den  Unterricht  bezieht,  ist  in  den  Worten 
enthalten:  magister  infantium  .  .  .  doceat  eos  legere,  scribere  et  principta 
artis  grammatice.  Die  Antiquae  consuetudines  mon.  0.  S.  B.  (Mabillon,  Yei- 
anal.  IT,  458)  sprechen  nur  Ton  der  lectio.  Bloss  Liturgisches  nnd  die  Er* 
Ziehung  haben  im  Auge  die  Gonsuet.  S.  Benigni  (Martine,  De  ant  mcmach. 
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wird^");  die  Statuten  zielten  nur  auf  die  Disciplih  ab.  Diese 
glaubte  man  aber  schon  früher  hie  und  da  um  so  besser  und 
dauernder  herstellen  zu  können,  wenn  man  die  Schulen  für  Aus- 
wärtige geradezu  scbloss.  Beispiele  bieten  die  Yiten  des  Abtes 
Desiderius  von  Monte  Casino  und  Peters  des  Ehrw.  von  Gluny. 

Es  ergibt  sich  also  von  selbst,  dass  die  Universitäten  nicht 
aus  den  Benedictinerschulen  hervorgehen  konnten. 

Aber  auch  in  Betreff  der  übrigen  Klosterschulen  kommen 
wir  zu  keinem  andern  Resultate.  Die  Benedictiner  wurden  vor- 
züglich von  den  Chorherren,  sei  es  regulierten,  sei  es  nicht 

rit.  p.  705  ff.)  und  Udalrici  Gonsnetadines  Cluniacensis  monasterii  in  dem  Para- 
graph De  paeris  et  eornm  magisiris  (Migne  t.  149  p.  741).  Die  Statuta  congre- 
gationisCluniac  von  Peter  Yenerab.  sprechen  n.  56  und  66  von  den  paryi  scholares 
und  scholares  pneri  (Marrier,  Bibl.  Gluniac.  Paris  1614  p.  1869.  1372),  die 
auch  in  den  Antiquae  consnetudines  mon.  S.  Yitoni  Virdunen,  erw&hnt  wer- 
den (Martene,  De  ant.  eccL  rit.  lY,  852).  Die  Statuta  Pontii  abb.  Gluniac, 
bieten  nicht  einmal  diesen  Punct  (Migne  t.  166  p.  839).  Nur  Liturgisches 
seigen  die  betreffenden  Abschnitte  in  Bemardi  Ordo  Gluniaeensis  (Herr- 
gott, Yet.  discipl.  monast.  p.  134).  Keine  eigentliche  Gesetzgebung  Aber  die 
Studien  finden  wir  auch  in  jenen  Tractaten,  die  auf  die  genannten  Gonsti- 
tutionen  mehr  oder  minder  Einfluss  geflbt  haben,  z.  B.  bei  Rabanus 
Maurus  im  3.  Buche  De  clericorum  institutione  (Migne  t.  107  p.  377). 
Die  Bestimmungen  der  Gonsuetudines  über  die  Studien  der  Beligiosen  sind 
ganz  allgemein  und  bieten  h&ufig  wenig  mehr,  als  was  der  hl.  Benedict 
aber  die  Lectio  sagt.  Die  ersten  Statuten  Aber  Studien,  welche  ein  Kloster 
besass,  sind,  soweit  meine  Kenntuiss  reicht,  jene  des  bereits  oben  (S.  712) 
erw&hnten  Klosters  Fleury,  und  diese  wurden  nur  für  ein  GoUegium  gegeben. 
^'^ )  Wie  schon  die  Disciplina  Gasinensis  nichts  über  die  Studien  bringt 
(Migne  t.  173  p.  1135),  so  auch  nicht  die  Statuta  reformatoria  und  die  Ga- 
nones  de  ordine  monast.  Gasin.  aus  äem  13.  Jh.  (Qattula,  Hist.  abbatiae 
Cassinen.  Yenet.  I,  445.  Nur  von  der  'lectio  quae  aedificat'  wird  wie  in  der 
Begel  und  sonst  immer  gehandelt).  Die  Statuta  abbatum  0.  8.  B.  in  pro- 
yincla  Narbonn.  aus  dem  J.  1226  enthalten  nur  über  die  infantes  eine  ganz 
kurze  Notiz  (D'Achery,  Spicil*  I,  707.  YgL  n.  7).  Nicht  einmal  dies  bieten 
die  Gonstitutiones  cap.  gener.  0.  S.  B.  apud  Northampton  im  J.  1225  (Apost. 
Benedict  App.  p.  94),  die  Reformationsdecrete  der  Benedictiner  in  der  Pro- 
vinz Tarragona  aus  den  Jahren  1227  und  1229  (God.  41  der  Abthlg.  BIpoU 
im  Arch.  de  la  Corona  de  Aragon  —  die  ersten  2  Blätter),  die  Reformations- 
statuten  des  Gardinallegaten  Otho  für  die  Benedictiner-  und  Augustinerkloster 
(God.  B.  X.  14  in  Basel),  die  Statuten  des  im  J.  1220  zu  Angers  abgehalte- 
nen Qeneralcapitels  der  Benedictiner  der  Provinz  Tours  (in  M61anges  dV- 
eh6ologie  et  dliistoire.  4.  ann6e,  1884,  p.  350  sqq.> 
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regulierten,  in  Hinsicht  auf  den  Unterricht  abgelöst  Was  £e 
letztem  betrifft,  so  fallen  deren  Schulen  theilweise  mit  den 
Dom-  und  Stiftsschulen  zusammen.  Von  diesen  will  ich  als- 
bald sprechen.  Rttcksichtlich  der  Regularcanoniker  erwähne 
ich  kurz,  dass  nach  deren  Zwe^k,  dem  Ghordienste  und  der 
Seelsorge  an  ihren  Kirchen,  auch  der  Studienplan  bestimmt  war. 
Die  kirchlichen  Wissenschaften  bildeten  in  demselben  die  Haupt- 
sache. Unter  den  kirchlichen  Wissenschaften  verstand  man  aber 
zunächst  die  theologischen ''*),  wenngleich  die  artistischen  nicht 
ausgeschlossen  waren  ^^')*  Trotzdem  finden  wir  die  Regolar- 
Canoniker  nicht  Einmal  bei  Gründung  einer  Universität 

Die  Gistercienser  pflegten  weniger  die  artes  liberales  und 
was  die  Hauptsache  ist,  deren  StudiencoUegien  (denn  nur  auf 
diese  kommt  es  bei  ihnen  an)  wurden  entweder  an  Orten  ge- 
gründet, an  denen  bereits  Universitäten  existierten  (z.  B.  Paris, 
Oxford,  Montpellier,  Salamanca  —  von  Estella  dorthin  übertragen, 
—  Bologna,  Prag,  Heidelberg),  oder  an  solchen,  an  denen  keine 
Hochschulen  errichtet  wurden  (z.  B.  Estella,  Metz). 

Von  den  übrigen  Klosterschulen  gehören  zunächst  die  der 
Dominicaner  und  Franciscaner  hieher.  Wie  die  Universitäten 


^'^^)  Was  das  GoncU  ta  Aachen  (817)  darfiber  bestimmt,  ist  abergegaagen 
in  die  erweiterte  Regel  Ghrodegangs  (Amort,  Yetas  diseiplina  can.  I,  26SX 
in  die  Gonstitationes  Marbacenses  (Martine,  de  antiqais  eccL  ritibns  in 
fol.  in,  App.  854;  Amort,  Yetus  diseiplina  canon.  I,  391  §  22.  2S;  Tg^  aach 
p.  299),  die  Gonstitntiones  Portuenses  (Amort  I.  c.  p.  850  §  18)  und  in  die 
Consnetndines  can.  reg.  de  Monteforti  c.  25  (Holsten.  God.  regnL  11,  135  ed. 
Aug.  Yindel.  1759). 

177)  Der  über  Ordinis  von  St.  Yictor  in  Paris  (God.  Paris.  14673)^ 
der  in  yielen  Klöstern  die  Gmndlage  bildete,  enth&lt  nnr  in  dem  Abedudite 
De  officio  armarii  (ibid.  BL  38  b)  einige  Worte  Aber  die  instmctio  Tel  edi* 
ficatio  fratmm,  zu  welchem  Zwecke  Bflcber  bei  der  Hand  sein  BoUtan,  jm 
denen  genannt  werden  'bibliotece  (bibliae)  et  minores  expositores  et  ptmo- 
narii  et  vitas  patmm  et  omiliarii'  (ibid.  Bl.  40  b.  Die  ron  Mart&ne  De 
ant  eccL  rit.  IDE  [in  fol.]  App.  734  edierten  Gonsnetudines  antiqoae  8.  Yie- 
toris  yariieren  vom  Liber  Ordinis).  Die  Institntiones  Praemonstrat.  (Marteoe, 
1.  c.  App.  893;  die  bei  Le  Paige,  Bibl.  Praemonstr.  p.  784  sind  qifttem 
Datums)  sprechen  c.  9  nur  von  der  lectio.  Ygl.  hierflber  auch  die  Gonstita- 
tiones Yallis  scholarium  (Yoyage  litt6r.  de  denx  relig.  Benedict  p.  118.  12S). 
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in  Hinsicht  auf  die  artes  liberales  an  die  Schulen  der  Dominicaner 
sich  angelehnt  haben  sollen,  ist  nicht  recht  ersichtlich.  Diese 
bezeichnen  allerdings  einen  grossen  Fortschritt  gegenüber  den 
Orden  der  firtthem  Zeit,  denn  sie  sind  die  ersten,  welche  in 
ihren  Statuten  das  Studienwesen  ftür  die  ihrigen  geregelt  haben, 
und  zwar  schon  im  J.  1228  ^'0-  Allein,  das  Studium  der  artes 
liberales  war  Anfangs  nur  ausnahmsweise  erlaubt  ^^*).  Und  als 
betreffe  derselben  später  eine  andere  Richtung  eingeschlagen 
wurde  ^^^),  nahmen  die  Religiösen  doch  nie  das  Magisterium  in 


17^)  Diese  Statuten  sind  noeh  im  GeneralarehiT  des  Ordens  Torhanden. 
Sie  erscheinen  nftchstens  im  Archi?  ftr  Litteratur-  und  Eirchengeschichte 
des  Mittelalters.  Es  ist  bezeichnend  flGLr  die  Wissenschaftlichkeit  K&mmels 
(Gesch.  des  deutsch.  Schulwesens  S.  44),  dass  er  erst  bei  den  Augustiner- 
Eremiten  des  15.  Jhs.  die  Einrichtung  you  Provinzstudien  findet,  als  ob  die 
Dominicaner  und  Franciscaner  nicht  schon  im  13.  Jh.  solche  errichtet 
hatten. 

17^)  In  libris  gentilium  et  philosophorum  non  studeant,  etsi  ad  horam 
inspiciant;  seculares  scientias  non  addiscant  nee  etiam  artes  quas  liberales 
Tocant,  nisi  aliquando  circa  aliquos  magister  ordinis  Tel  capitulum  generale 
▼oluerit  aliter  dispensare;  sed  tantum  libros  theologicos  tam  juvenes  quam 
alii  legant  Constitutiones  vom  J.  1228  p.  87.  S.  dazu  das  Generalcapitel 
Tom  J.  1246  bei  Martine,  Thes.  noy.  IV,  1691.  Mit  Erlaubniss  des  Ordens- 
generals wurden  Tangliche  zum  Studium  artium  ausgewählt.  So  heisst  es 
in  einem  Beschlüsse  des  Capitels  der  TolosanerproTinz  vom  J.  1241 :  studen- 
tibns  qni  in  presenti  capitulo  assnmpti  sunt  ad  studendum  in  artibus  de 
licentia  magistri,  quilibet  conventus  reserret  primam  bibliam  vacantem.  Cod. 
Tolos.  273.  Bl.  281a.  Im  J.  1250  gibt  bereits  das  Promcialcapitel  zu 
Narbonne  den  Prioren  die  Erlaubniss,  'ut  si  aliquos  habent  ydoneos,  quod 
faciant  eis  legi  de  artibus  in  suis  conuentibus'.  Cod.  cit  Bl.  285  b  (Douais, 
Essai  snr  rorganisat  des  ötudes  etc.  p.  59  bietet  die  irrige  Jahrzahl  1251). 
S.  dazu  die  n&chste  Anm. 

^^)  Auf  dem  Capitel  der  römischen  ProTinz  zu  Rom  im  J.  1244  wurde 
verordnet:  Quicunque  preter  lectores  habet  aliquos  tractatus  sire  libros 
pertinentes  ad  aliquas  scientias  seculares  preter  tractatus  loycales  et  ea  que 
pertinent  ad  moralem  phylosophiam,  resignet  priori  suo.  Hs,  der  General- 
nnd  ProTincialcapitel  (der  rOm.  Provinz)  im  GeneralarehiT  des  Ordens.  Vom 
J.  1252  an  finden  wir  in  der  Tolosanerproyinz  die  Assignation  der  Stu- 
denten lUr  das  Studium  der  artes  mehr  organisiert;  sie  wurden  schon  in 
dazu  bestimmte  Convente  geschickt:  illi  tamen,  qui  sunt  assignati  ad  artes, 
bene  induti  mittantur.  Cod.  Tolos.  273  Bl.  286  b.  Douais  achtete  p.  59  nicht 
darauf.    Die  dafOr  bezeichneten  Convente  werden  Tom  J.  1256  ab  genannt 
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artibtts.    Das  Ordensstudium  hatte  nicht  die  Philosophie,  sondern 
die  Theologie  zum  Zwecke"'). 

Dasselbe  war  auch  im  Franciscanerorden  der  Fall,  als  dort 
die  Stadien  in  Aufiiahme  kamen.  Diese  sowie  jene  anderer  Orden 
wurden  ja  viel&ch  nach  jenen  der  Dominicaner  organisiert 
Im  Abschnitte  der  Ordensconstitutionen  der  Franciscaner  ans 
dem  J.  1260  über  die  Studien"*)  werden  die  artes  libendes 
noch  gar  nicht  erwähnt.  Später  griff  im  Orden  eine  ähnliche 
AuffiEtssung  Platz,  wie  bei  den  Dominicanern.  Die  Constitutionen 
der  Augustiner-Eremiten  aus  dem  Ende  des  13.  Jhs.  gehen 
noch  nicht  weitläufig  auf  das  Studienwesen  ein"'). 

Es  folgt  mit  Nothwendigkeit,  dass  sich  die  Universitäten 
nicht  aus  den  Klosterschulen  der  Dominicaner  und  Franciscaner 
entwickelt  haben.  Dieselben  Gesichtspunkte  kehren  wider,  wenn 
wir  die  Garmelitenscbulen  ins  Auge  fassen.  Gegenüber 
den  Universitäten  nahmen  sie  eine  noch  ungflnstigere  Po- 
sition ein. 

Uebrigens  bedarf  es  noch  der  Bemerkung,  dass  in  Paris 
kein  Religiöse,  welchem  Orden  er  auch  angehören  mochte,  zun 
Examen  und   der  Promotion   in   artibus  zugelassen   wurde  *'0« 


Cod.  cit  61  291a.  Donais  p.  177.  Id  Spanien  worden  bereits  1850  auf  des 
Provincialcapitel  su  Toledo  die  Convente  Oporto  and  Zamora  für  das  Sca- 
diom  der  Logik  bestimmt.  Hs.  des  Christianopoli  im  Generalardd?  dei 
Ordens. 

^  Ausführlich  werde  ich  dieses  später  nachweisen.  Auf  dem  Generd- 
capitel  zn  MontpeUier  im  J.  1271  wurde  die  Mahnung  gegeben:  Mooemni 
studentes ,  quod  studio  Philosophie  minus  intendant  et  studio  theologie  ia- 
tendant  diligenter  lectiones  ordinarias  et  sententiarum  soUidte  andiendo.  Ori- 
ginalcodex im  Generalarchiv.  Vgl  Martine,  Thes.  noY.  anec  IT,  1700.  Ua 
dieselbe  Zeit  lehrte  der  hl.  Thomas  2.  2.  qu.  188  a.  5  ad.  8:  religloas  em- 
petit  principaliter  intendere  studio  litterarum  pertinentium  ad  .  .  .  pietatea 
.  .  .  aliis  autem  doetrinis  intendere  non  pertinet  ad  religiosos,  qaonm  toti 
Tita  diyinis  obsequiis  mancipatur,  nisi  inquantum  ordinatur  ad  aacram  doe- 
trinam. 

^  Die  Hss.  habe  ich  oben  8.  701  Anm.  186  citiert 

^  P.  Ehrle  wird  sie  in  unserm  Archiv  für  Litteratur-  und  KirdNa- 
geschichte  des  Mittelalters  publicieren. 

iB4)  Yfa  die  Baccalarei  in  artibus  wurde  im  J.  1287  unter  andem 
folgendes  Juramentum  Torgeschrieben:    Item  nullum  religiosum  cnfiiacaBq» 
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Und  80  wird  die  Behauptung,  die  üniyersitäten  seien  in  Bezug 
auf  dafl  Studium  der  artes  liberales  aus  den  Elosterscbulen 
hervorgegangen,  für  immer  unmöglich  gemacht. 

Wie  steht  es  aber  mit  den  Dom-  und  Stiftsschulen?  Diese 
scheinen  allerdings  viel  bessere  Chancen  zu  besitzen.  Ich  erwähne 
hier  nur  jene  Thatsachen,  auf  die  man  bereits  in  der  ersten 
Hälfte  des  13.  Jhs.  hingewiesen  hat.  Eugen  11.  bestimmte  im 
J.  826,  dass  wenigstens  'in  universis  episcopiis  subjectisque  ple- 
bibus  .  .  .  magistri  et  doctores  constituantur,  qui  studia  litte- 
ramm  liberaliumque  artium  habentes  dogmata  assidue  doceant'  ^^^). 
Das  dritte  Lateranconcil  unter  Alexander  III.  vom  J.  1179  machte 
es  den  Gathedralen  zur  Pflicht,  dem  Lehrer,  'qui  clericos  eiusdem 
ecclesiae  et  scholares  pauperes  gratis  doceat',  ein  Beneficium  zu 
geben.  Auch  an  andern  Kirchen  und  in  den  Klöstern  soll  diese 
Gewohnheit  wider  eingeführt  werden,  wenn  sie  früher  dort  ge- 
herrscht hatte  ^^^).  Welcher  Unterricht  hier  gemeint  sei,  erklärt 
uns  das  vierte  Lateranconcil.  Es  spricht  vom  Unterricht  4n 
grammatioa  facultate'^^^).  Für  dieselbe  solle  nicht  bloss  In  qualibet 

faerit  professionis  recipietis  in  aliqua  examinatione  videlicet  determinandorum 
et  licentiandoram  nee  int^reritis  suo  principio  nee  sne  determinationi.  Cod. 
TM.  Beg.  406  BL  4  a.    Da  Boalay,  Hi8t.  univ.  Paris.  III,  488. 

1^)  Beeret.  Grat.  can.  13  dist.  37  und  Mansi,  Coli  concil.  XIY,  1008; 
sie  bieten  jedoch  einen  defecten  Text,  der  in  Mon.  Germ.  Leges  IL  B.  17 
corrigiert  ist.  Nur  auf  diese  Bestimmung  beruft  sich  Peter  Bemensis  in 
seiner  Summa,  dehnt  sie  aber  auf  jede  Stadt  aus:  ut  in  unaquaque  ciyitate 
assignetur  de  communi  ecclesie  pprtio  aliqua  ad  opus  ejus,  qui  legat  et  in- 
Btruat  in  liberalibus  disciplinis,  nt  ita  preparetur  via  sacre  scripture.  Cod. 
Paris.  14521  BL  78  b. 

186)  Parte  2.  c.  17  n.  18  bei  Mansi,  Coli.  conc.  XXII,  228.  C.  1  de  magis- 
Iris  X.  5|  5.  Stein,  Die  innere  Verwaltung  S.  215  kannte  diese  Constitution  nicht, 
and  meinte,  erst  1215  sei  die  erste  Schulgesetsgebung  aufgestellt  worden.  Auch 
Panlsen,  Gesch.  des  gelehrten  Unterrichts  S.  12  hat  sie  vergessen.  Ich 
hftbe  den  Text  nach  der  Comp.  L  im  Cod.  Burghes.  264  verbessert» 

1^7)  Dasselbe  erkl&ren  auch  Baymund  von  PeSafort  (Summa  de  poenit.  L  1. 
De  magistris)  und  Gottfried  de  Trano  (in  Decret.  De  magistris.  Cod.  Burghes. 
254).  LetEterer  sagt:  £st  ergo  sciendum,  quod  statutum  fuit  antiquitus 
(Baymund:  ab  Eugenio  papa),  deinde  ab  Alexandre  papa  in  Lateranensi 
concilio  innovatum,  et  postmodum  ab  Innocentio  in  concilio  generali,  quod 
singnle  ecclesie  cathedrales  singulos  magistros  liberaUum  artium  habe« 
rent  etc. 
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cathedrali  ecclesia,  sed  etiam  in  aliis,  qaamm  sufficere  potenmt 
facultates'  ein  Lehrer  bestellt  werden,  und  zwar  ^a  praelato  com 
capitulo  seu  majori  et  saniert  parte  capitnli  eligendns'.  Dieses 
Statut  galt  also  nicht  bloss  für  alle  Cathedralen,  sondern  auch 
für  Colleglatkirchen  oder  Stifter.  Ich  glaube  nun  freilich, 
dass  die  betreffenden  Kirchen  dieser  Verpflichtung  im  13.  Jh. 
mehr  nachgekommen  sind,  als  derjenigen,  welche  das  GoncQ 
ttber  den  theologischen  Unterricht  festgesetzt  hat.  Das  Gebot  war 
leichter  zu  erfüllen,  obwohl  es  auch  hier  manchmal  dner  er- 
neuten Einschärfung  bedurfte'").  Schlössen  sich  also  die  Uni- 
versitäten rücksichtlich  der  artes  liberales  vielleicht  an  Dom- 
oder Stiftsschulen  an? 

Dass  die  Möglichkeit  an  sich  nicht  ausgeschlossen  ist,  hegt 
auf  der  Hand.  Und  doch  lässt  sich  nur  bei  äusserst  wenigen 
Hochschulen  ein  Gonnex  zwischen  ihnen  und  den  bereits  vor- 
handenen Dom-  oder  Stiftsschulen  nachweisen.  Wichtiger  sls 
diese  waren  öfters  sogar  die  Stadtschulen,  die,  wenn  man  das 
Verhältniss  der  Universitäten  zu  den  ihnen  vorangehenden 
Schulen  erörtert,  in  der  Regel  ausser  Acht  gelassen  werden. 

Um  daher  endlich  zu  einem  Schlussresultate  zu  gelangen, 
will  ich  die  Antwort  auf  die  im  Beginne  gestellte  Frage  auf  Grand 
meiner  im  dritten  Hauptabschnitte  niedergelegten  Forschungen 
zu  geben  versuchen.  Ich  bemerke  aber,  dass  es  nicht  möglich 
ist,  für  die  ausseritalienischen  Universitäten  ein  allgemeines 
Princip   zu    erhalten  ^^0.      Sicher    ist   jedoch   das    eine,    dass 

^^)  So  z.  B.  beauftragte  Johann  XXII.  am  29.  April  18^  den  Bisdof 
and  den  Propst  von  Magnelone  dieser  Yerpflicbtang  Folge  zu  leisten  nnd  inner- 
halb eines  Monats  einen  Magister  zu  besteUen.  Reg.  Yat.  Comm.  an.  8  p. 
2  ep.  1461.  Ungef&hr  in  dieselbe  Zeit  (1322)  Wli  das  unter  dem  Vornt» 
des  Cardinallegaten  Wilhelm,  Bischofs  von  Sabina,  zu  Yalladolid  abgehaheae 
ProTincialconcil ,  welches  Paragraph  21  (De  magistris)  die  Lateran -Bi- 
Stimmung  betreff  der  magistri  in  giammatica  und  logica  in  Erinneiof 
brachte.    Floranes  in  der  Gollecciön  de  documentos  in^ditos  etc.  XX,  20. 

^^)  Dies  haben  Meiners  und  besonders  jene,  welche  sich  speoeD 
mit  der  Entstehung  und  Entwickelung  der  UniTersit&ten  beschäftigt  haben, 
z.  B.  Huber  (Die  englischen  Universitäten  I,  Iff.),  Maiden  (On  the  origiBof 
universities  p.  Iff.),  Eurtz  (Baltische  Monatsschrift  1861  S.  84ff.)  o.  a  v. 
nicht  berflcksichtigt.  Man  findet  in  ihren  Schriften  hauptsächlich  BeflezioDea, 
die  a  priori  gemacht  wurden. 
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ton  ihnen  höchstens  die  eine  oder  andere  aas  einer  Stadtschule 
förmlich  hervorgegangen  ist,  keine  einzige  aber  aus  Dom-  oder 
Stiftsschulen,  wenngleich  diese  hei  einigen  die  Voraussetzung 
gebildet  haben.  Dazu,  dass  eine  Universität  aus  irgend  einer 
Schule  hervorwachse,  ist  nothwendig,  dass  in  letzterer  die  Keime 
der  ersteren  liegen.  Die  vorhandenen  Schulen  müssen  die  un- 
entwickelte, die  Universität  die  entwickelte  Form  darstellen. 
Nur  bei  wenigen  städtischen  Lehranstalten,  aber  bei  keiner 
einzigen  Dom-  und  Stiftsschule,  die  hier  in  Betracht  kommen 
kann,  war  dies  der  Fall,  denn  hier  mangelten  gerade  einige 
Hauptfächer:  Jus  und  Medicin.  Dennoch  konnte  sich  eine  Uni- 
versität an  eine  Dom-  oder  Stiftsschule  anschliessen.  Uebrigens 
wird  die  folgende  Uebersicht  ergeben,  .dass  sehr  häufig  weder 
eine  Stadtr  noch  eine  Dom-  oder  Stiftsschule  der  Universität  den 
Weg  geebnet  hat 

1.  An  mehreren  Orten  waren  die  dort  bereits  exis- 
tierenden Schulen  eine  Veranlassung,  dass  man  sich 
um  ein  Universitätsprivileg  bewarb,  oder  dass  ein 
solches  ertheilt  wurde. 

So  mögen  einige  Dom-  oder  Stiftsschulen,  wurden  an 
ihnen  gleichwohl  meist  nur  die  artes  liberales  gelehrt,  den 
Wunsch  rege  gemacht  haben,  in  den  Besitz  eines  General- 
studiums mit  den  höheren  Wissenschaften  zu  gelangen.  Dies  war 
wohl  in  Köln  und  hinsichtlich  der  Stiftschulen  in  Erfurt  der 
Fall.  Auf  zwei  spanische  Universitäten  komme  ich  n.  4  zu  sprechen. 

Oefters  hatten  die  Universitäten  Stadtschulen  zur  Voraus- 
setzung. Die  nicht  vom  Glücke  begünstigte  Stiftung  der  Hoch- 
schule zu  Valencia  im  13.  Jh.  bedeutete  eine  Neuschöpfung. 
Für  die  des  15  —  16.  Jbs.  war  eine  Stadtschule  die  Grundlage. 
Eine  solche  bestand  auch  in  Valladolid,  denn  der  ^concejo  de 
VaUadolid'  sorgte  für  das  Salarium  der  Magister,  das  er  mit 
königlicher  Erlaubniss  bezahlte,  wie  aus  dem  Schreiben  Alon- 
80S  XL  vom  10.  März  1328  hervorgeht,  und  erst  in  der  Univer- 
sitätsperiode wurde  ein  anderer  Modus  eingeführt*'®).  Es  ist 
sogar  höchst  wahrscheinlich,  dass  an  der  Stadtschule  bereits  alle 


IM)  8.  oben  S.  378  tmd  Anm.  662. 
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jene  Fächer  vertreten  waren,  die  filr  die  Hochschule  gestattet 
wurden.  Ehe  Huesca  ein  Uniyersitätspriyileg  erhielt,  leitete 
daselbst  nur  ein  Legist  auf  Kosten  der  Stadt  die  Schule'"). 
Die  in  Avignon  der  Hochschule  unmittelbar  vorhergehende 
Lehranstalt  war  sicher  eine  städtische  und  in  den  Ldirplan 
waren  schon  die  juristischen  Fächer  einbezogen ''').  Za  keinem 
anderen  Resultate  gelangen  wir,  wenn  wir  Orange  betrachten'**). 
Ein  wie  enger  Zusammenhang  zwischen  der  Bttrgerschule  bd 
St.  Stephan  in  Wien  und  der  Universität  bestand,  bedarf  keines 
Beweises. 

2.  In  einigen  Städten  entwickelten  sich  die  Lehr* 
anstalten  zu  einem  Generalstudium  unter  einem  bischOf* 
liehen  Kanzler  oder  Scholasticus,  ohne  dass  erstere 
Dom-  oder  Stiftsschulen  im  eigentlichen  Sinne  geweseo 
wären.  In  diesen  Kreis  gehört  vor  allem  Oxford.  DerKanader 
der  Universität  wird  bereits  sehr  früh  erwähnt  ^'*),  und  er.wurde 
in  der  ersten  Periode  vom  Bischöfe  zu  Lincoln  emanut'^^X  *^ 
wenigstens  schon  in  der  2.  Hälfte  des  13.  Jhs.  von  den  Magistri 
gewählt  und  dem  Bischöfe  praesentiert**^).    Immerhin  finden  irir 


^91)  S.  oben  S.  511. 

^)  S.  oben  S.  857  f. 

193)  S.  oben  S.  467  f. 

iw)  S.  oben  S.  244. 

19^)  So  beisst  es  bereits  in  einem  Actenstücke  Yom  1.  Jali  1214  in 
Bezug  anf  den  Kanzler:  qnem  episcopus  Lincolniensis  scolaribns  ibidem  pre- 
ficiet.  Munimenta  academica  or  Documents  iUnstratiTe  of  academioal  Itfe  wal 
Btudies  at  Oxford  I,  2.  Dasselbe  wird  in  einem  Documenta  vom  J.  \M 
widerbolt«  Ibid.  p.  5.  In  einem  andern  Actenstflcke  vom  J.  1214  spieclMB 
die  Borger  Yon  Oxford  ebenfalls  vom  'Cancellarius  acholariam  Oxon.,  qnea 
episcopus  constituerit'.    Wood,  Hist.  et  antiqoit.  univers.  Ozoniensis  I,  61. 

196^  Im  J.  1294  sagt  der  Biscbof  von  Lincoln  bei  Gelegenheit  der 
Praesentation  des  neuen  Kanzlers:  quod  canceUarii  pro  tempore  «zieleBfeB 
non  fuernnt  electi  sed  tautummodo  nominati,  et  episcopus  a^jedti  q«b41k 
Bobertus  quondam  Lincolniensis  episcopus  qui  hoc  officium  geaalt,  dna  ia 
universitate  praedicta  regebat,  in  principio  creationis  suae  in  episcojpini 
dixit,  proximum  praedecessorem  suum  episcopnm  Lincoln,  non  permidsBe 
qaod  idem  Robertns  vocaretur  Cancellarius,  sed  magister  flcolarium  Tel  scko- 
larum.  Wood  I,  141.  Schon  ziemlich  frQh  wurde  also  dem  BiachofB  toi 
Lincoln  von  den  Magistern  eine  für  daa  Kanzleramt  geeignete  PenOnlkUEeit 
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ihn  in  jener  Zeit  voin  Bischöfe  abhängig  *'').  Dieser  Kanzler  nun 
war  dort  das  Haupt  jener  Lehranstalt,  die  sich  zur  Hochschule 
entwickelte,  und  er  blieb  das  Haupt  derselben"^),  wie  wir  im 
2.  Bande  sehen  werden,  wo  auch  die  weitere  Geschichte  des 
Kanderamtes  zur  Sprache  kommen  wird.  Aehnlich  verhielt  es 
sich  auch  in  Cambridge^'*);  nur  stand  der  dortige  Kanzler  in  Ab- 
hängigkeit vom  Bischöfe  von  Ely.  Die  alten  Schulen  in  Orleans 
und  Angers  waren  sicher  geistliche  Anstalten;  sie  wurden  von 
einem  Scholastictts  geleitet.  Ist  nun  gleichwohl  das  in  beiden  Städten 
im  13.  Jh.  zur  Blüthe  gelangte  Oeneralstudium  nicht  aus  jenen 
Schuld!  hervorgegangen,  wie  wir  oben  gesehen  haben **^),  so 
entstand  und  entwickelte  sich  doch  dasselbe  unter  denselben 
Scholasticus,  welcher  der  Vorsteher  der  alten  Schule  war. 


zum  Vorschlag  gebracht.  Aus  einem  Actenstflcke  Yom  J.  1290  geht  jedoch 
hervor,  dass  die  Magistri  bereits  die  Gepflogenheit  hatten  den  Kanzler  zu 
wählen  (nunquatn  solebant  electnm  suum  extra  Ozoniam  mitter e  ad  confir- 
mandna^)^  und  dass  ihn  dann  der  Bischof,  nachdem  er  ihm  von  den  Ma> 
gistem  praesentiert  worden,  bestätigte.  War  aber  der  Bischof  zu  weit  von 
Oxford  entfernt,  so  geschah  all  dies  beim  Bischöfe  in  Folge  eines  Ueberein- 
kommens  durch  die  Procurätores.  Vgl.  Huber,  Die  englischen  Universitäten 
n,  25B  Anm.;  Wood,  I,  131.  133.  Im  J.  1850  wird  der  Wahlnsus  vom  Erz* 
bischof  von  Canterbury  als  eine  Institution  'a  tempore  et  per  tempns  cujus 
initü  homittum  non  existit  memoria'  dargestellt    Mnnim.  academ.  I,  169. 

1^)  Dies  mnss  man  selbst  noch  aus  einem  Actenstüek  vom  J.  1290  bei 
Wood  II,  39S  schliessen.  Die  frflhere  Zeit  bietet  keine  Schwierigkeit.  Im 
J.  1231  machte  der  Kanzler  in  Folge  des  Siegelstreites  dem  Bischöfe  kund: 
et  ad  nntom  b«ne{daeiti  vestri  cedat  officio.  Wood  II,  390. 

199)  In  den  Statutes  of  the  house  of  scholares  of  Merton  in  Maldon  vom 
J.  1264  heisst  es  geradezu:  Cancellarius  seu  Rector  universitatis  Statutes 
of  the  Colleges  of  Oxford.   Merton  College  (Oxford  1853),  p.  6. 

199)  Den  besten  und  bündigsten  Aufschluss  hierüber  gewähren  die  Sta- 
tuta antiqua  in  den  Documents  relating  to  the  university  and  Colleges  of 
Cambridge  I,  309  ff.  Vgl.  auch  MuUinger  p.  140  ff.,  der  jedoch  den  genann« 
ten  Statuten  ein  zu  hohes  Alter  beilegt  Sie  können  keineswegs  vor  den  An- 
fang des  .14.  Jhs.  gesetzt  werden. 

^  S.  252.  259  f.  270.  Die  früheren  Schulen  waren,  um  einen  allge- 
neiiien  Ausdruck  zu  gebrauchen,  artistische,  während  die  beiden  General- 
Studien  fast  ausschliesslich  die  Jurisprudenz  pflegten,  die  früher  keine  Ver- 
tretung hatte. 
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3.  Viele  Generalstudien  haben  sich  an  gar  keine 
Schulen  angelehnt,  sondern  sind  als  förmliche  Neu- 
Schöpfungen  zu  betrachten.  Hieher  sind  zun&chst  die  nicht 
zur  Ausführung  gekommenen  Alcali,  Pamiers,  Dublin  und 
Genf  zu  rechnen.  Ihnen  reihen  sich  Sevilla  und  Gr knoble  aa. 
Etwas  ganz  Neues  war  auch  die  Hochschule  zu  Toulouse. 
Dass  die  Universität  L^rida  keine  Schule  zur  Voraussetzung 
gehabt  hat,  ergibt  sich  aus  dem  königlichen  Stiftbriefe '^'). 
Dasselbe  war  wohl  auch  in  Hinsicht  auf  die  Universitäten  Per- 
pignan'^'),  Cahors,  Krakau,  Heidelberg,  Fttnfkirchen 
und  Ofen  der  Fall.  So  sehr  sich  femer  Bibeiro  bemOht, 
Elosterschulen  als  die  Vorläufer  der  Universität  Lissabon» 
Goimbra  nachzuweisen'^^),  so  ist  ein  Gonnex  zwischen  beiden 
doch  nicht  im  geringsten  zu  erkennen.  Die  Hochschule  ist  auch 
hier  eine  Neuschöpfung.  Dasselbe,  gilt  vom  Generalstudinm  an 
der  Curie,  um  desselben  hier  zu  erwähnen. 

4.  Es  gibt  aber  auch  Hochschulen,  deren  Anfänge 
zusammengesetzter  Natur  sind.  Zu  ihnen  gehören  zunächst 
Palencia  und  Salamanca,  deren  Universitäten  einerseits  eine 
Domschule  zur  Grundlage  zu  haben  scheinen  oder  mit  denen 
(wenigstens  mit  jener  in  Salamanca'®^)  alsbald  der  alte  Scholaaticos 


^1)  Wenn  dort  gesagt  wird:  ad  ejns  namqne  reformationem  ae  statam 
landabilem  tanto  düigentius  et  specialins  speramos  etc.  (bei  YUlanueva  XYI, 
197),  60  ist  'ejus'  nicht  auf  ^studinm',  sondern  anf  'cintas  Uerdensis^  sn  be- 
ziehen, welche  Jacob  IL  unmittelbar  vorher  als  'ortus  fertilitatis  et  fecon- 
ditatis'  u.  8.  w.  preist.  Pedro  lY.  nahm  diese  Worte  in  aeinea  Stifkbrief  fDr 
Huesca  nur  ans  Jacobs  Urkunde  herflber.    S.  oben  S.  509. 

^^)  Allerdings  erwähnt  Pedro  IV.  in  seinem  Stiftbriefe  die  ^doetoma 
inibi  existentium  scientie  profunditas',  allein  von  einer  Schale  spricht  w 
nicht.  In  Perpignan  haben  sich  eben  solche,  die  den  Doctorgrad  in  Irgend 
einer  Wissenschaft  erworben  hatten,  aufgehalten,  ohne  dass  sie  das  Lehramt 
ausgeübt  hätten.  Beweis  dessen  bildet  die  Thatsache,  dass  Pedros  Stiftong 
im  Anfange  nicht  gedieh,  was  unerklärlich  wäre,  wenn  sie  sich  an  eine 
Schale  angeschlossen  hätte.    S.  oben  S.  517. 

s«)3)  Historia  dos  estabelecimentos  scientificos  litterarios  6  artiBticos  de 
Portugal  I,  7ff. 

^)  S.  oben  S.  491.  In  der  Bulle  nämlich,  mit  welcher  Johann  ZXII 
den  Scholasticus  zum  Kanzler  der  ÜniYersität  einsetzt,  sagt  er:  Com  pre- 
dicta  universitas  jurisdictioni  scholastici  eoclesie  Salamant,  qni  est  pro  tem* 


ii. 
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in  Berührung  trat,  die  aber  andererseits  doch  als  eine  Neuschöpiung 
zu  betrachten  sind.  Einfachen  Ursprungs  ist  ebenso  wenig  die 
Hochschule  zu  Montpellier.  Natürlich  hatte  diese  keine  Stifts- 
schule zur  Voraussetzung.  Doch  entwickelte  sich  die  medicinische 
Schule  im  13.  Jh.  unter  directem  kirchlichen  Einflüsse  und 
in  Abhängigkeit  vom  Bischöfe  in  Maguelone,  wenngleich  im  12.  Jh. 
von  einer  solchen  noch  nicht  die  Rede  ist  und  volle  Lehrfreiheit 
herrschte.  Wie  Ende  des  12.  und  im  Anfange  des  13.  Jhs.  das 
Verhältniss  der  Juristen  zum  Bischöfe  gestaltet  war,  lässt  sich  nicht 
sagen.-  Vom  J.  1230  an  mussten  sie  ihm  den  Eid  der  Treue 
leisten'®^).  Als  im  J.  1289  der  Bischof  gleichsam  das  Kanzler- 
amt über  die  drei  Facultäten  (der  Medicin,  des  Jus  und  der 
artes)  erhielt,  wurde  nur  bereits  Bestehendes  confirmiert'®^). 
Theilweise  städtisch,  theilweise  geistlich  war  wohl  auch  jenes 
Particularstudium  zu  Prag,  auf  das  Karl  IV.  in  seiner  Bitt- 
schrift an  den  Papst  behufs  der  Errichtung  einer  Hochschule 
hinwies.  Diese  selbst  ist  aber  trotz  des  vorhandenen  Particular- 
studiums  eine  Neuschöpfung  zu  nennen. 

Zusammengesetzter  Natur  sind  in  gewisser  Hinsicht  auch  die 
Anfänge  der  unter  n.  1  angeführten  Hochschulen.  Leimten  sie  sich 
nämlich  einerseits  an  vorhandene  Lehranstalten  an,  so  sind  sie 
doch  andererseits  gerade  rücksichtlich  der  an  ersteren  gelehrten 
Hauptfächer  und  in  Bezug  auf  alles,  was  ein  Studium  generale 
mit  sich  brachte,  als  Neuschöpfungen  anzusehen.  Nur  von  den 
Universitäten  zu  Valladolid,  Avignon  und  Orange  kann  möglicher 
Weise  behauptet  werden,  sie  hätten  sich  aus  einer  Stadtschule 


poie,  ab  antiquo  sabjecta  est.  Reg.  Yat.  Comm.  an.  18  p.  I  ep.  848.  Der 
ScholMticns  blieb  aach  fernerhin  in  diesem  Amte  and  wnrde  cancellarias 
stodü  genannt.  Benedict  XIIL  hat  die  alten  Zast&nde  im  Auge,  wenn  er 
am  26.  Jnli  1411  schreibt:  Com  . . .  dilecti  filii  aniversitatis  stndii  Salamant. 
inrisdictioni  scolastici  ecdiesie  Salamantin.  pro  tempore  eristentis  sint  post 
sedem  apostolicam  immediate  subiecti  idemque  scolasticus  officium  cancel- 
larie  ipsins  stndii  ex  privilegiis  apostolicis  habeat  exercere  etc.  Original  im 
üniyersit&tsarchiy  zn  Salamanca.    Siegel  an  Seidenschnor. 

S05)  s.  oben  8.  345. 

^  Wie  Clemens  IV.  in  dem  oben  S.  345  Anm.  528  citierten  Schreiben 
sagt,  war  der  Bischof  von  Maguelone  seit  alter  Zeit  im  Besitze  des  Bechts 
in  jeder  Facult&t  die  Licenz  zu  ertheilen,  er  war  'capud  studii  principale'. 
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entwickelt,  obwohl  doch  auch  sie  erst  das  Priyileg  eines 
Studium  generale  erhalten  mussten. 

Fassen  wir  nun  d^s  in  diesem  Paragraphe  Erörterte  zu* 
sammen,  so  ergibt  sich  als  Resultat:  Keine  der  ausseritalieniBchea 
Universitäten  ist  aus  einer  Klosterschule  hervorgegangen,  und  nur 
einige  Generalstudien,  zwei  deutsdie  und  zwei  spänische,  haben 
sich  an  Dom-  resp.  Stiftsschulen  angeschlossen,  ohne  daas  sie 
aus  ihnen  hervorgewachsen  wären '^').  Mehrere  hatten  eine 
Stadtschule  zur  Voraussetzung,  äie  meisten  aber  sind  als  Neu- 
schttpfungen  zu  betrachten.  An  dieser  EigenschaJft  participieren 
auch  jene  Universitäten,  welche  vorhandene  Schulen  zur  Grund- 
lage hatten.  Eine  Sonderstellung  beanspruchen  die  unter  einem 
bischöflichen  Kanzler  oder  Scholasticus  zu  miem  Generalstudiom 
fortgeschrittenen  unter  n.  2  aufgef&hrten  Schulen. 

Daraus  ei^ibt  sich,  dass,  obgleich  man  f(lr  die  ausseritalie- 
nischen  Universitäten  kein  allgemeines  Princip  aufstellen  kann, 
es  doch  immerhin  richtiger  ist  zu  behaupten,  sie  seien  zum 
grossen  Theile  nach  als  aus  den  Schulen  gekommen. 

Indem  ich  die  weiteren  Erörterungen  auf  den  ScUnss  dies^ 
Bandes  spare ,  gehe  ich  sofort  auf  die  Untersuchung  des  Verhält- 
nisses der  italienischen  Universitäten  zu  den  ihnen  vorher- 
gehenden Schulen  über. 


307)  Wenn  Pauken  in  Sybels  Eist.  Zech.  1.  c.  S.  283  mehrere  dentsehe 
Universitäten  'aus  den  vorhandenen  Dom-  und  Klosterscfaulen  geradezu  ker- 
vorgehen'  I&sst,  in  seiner  Geschichte  des  gelehrten  Unterrichts  S.  16  aber 
sagt,  die  Errichtung  der  Universitäten  sei  in  Deutschland  'in  der  Regel  im 
Anschluss  an  die  vorhandenen  kirchlichen  Unterrichtsorganisationeii  in  Dom- 
and  Gollegiatstiften'  geschehen,  so  hat  er  die  AnadrQcke  und  Begriffe  ▼<« 
'hervorgehen*  nud  'anschliessen'  nicht  gehörig  abgewogen  und  gesdiiedeB; 
denn  Hingeschlossen'  haben  sich  in  Deutschland  allerdings  mehrere  Unmr- 
sitäten  an  Dom-  und  Stifts-  (nicht  Kloster-)  Schulen,  deshalb  dnd 
erstere  dennoeh  nicht  aus  letzteren  ^hervorgegaDgeo'. 
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4.   Die  Sohulen  Italiens  und  die  Universitäten. 

Wie  es  sich  in  den  letzten  Parftgraphen  nicht  um  den 
Entwicklungsgang  des  europäischen  Bildungswesens  seit  den 
frühesten  Zeiten  gehandelt  hat,  sondern  nur  um  das  Yer- 
hältniss,  in  dem  die  Universitäten  sich  zu  den  ihnen  unmittelbar 
vorhergehenden  Schulen  befunden  haben,  so  fragen  wir  auch 
jetzt  nicht  nach  dem  Bildungsprocess  der  Schulen  und  der  Ge- 
schichte der  Rechtswissenschaft  seit  deren  Anfängen  in  Italien, 
sondern  in  welcher  Weise  gerade  die  Hochschulen  entstanden 
sind.  Befolgt  man  hier  ein  anderes  Verfahren,  so  verliert  man 
sieb  in  allgemeine  Betrachtungen,  die  an  sich  recht  nützlich 
sein  können,  aber  nicht  zur  Sache  gehören.  So  ergieng  es  Goppl, 
welcher  in  der  Einleitung  zu  seiner  Schrift  Le  universitä  italiane 
nel  medio  evo  weitläufig  über  die  Entwicklung  der  Studien  in 
Italien  sich  ergeht '^^),  schliesslich  aber  das  eine  Nothwendige 
nur  flüchtig  berührt,  die  Frage  nämlich,  welche  Beziehung  die 
Universitäten  zu  den  früheren  Schulen  hatten,  und  wie  geartet 
diese  letzteren  waren. 

Man  hat  die  Behauptung  aufgestellt,  auch  in  Italien 
seien  einzelne  Universitäten,  so  namentlich  die  zu  Bologna,  aus 
Kloster-  und  Stiftsschulen  hervorgewachsen"').  Ihr  gegenüber 
besitzt  die  gerade  entgegengesetzte  Ansicht,  die  Universitäten 
hätten  Laienschulen  zur  Voraussetzimg  gehabt '^^),  doch  ungleich 
mehr  Berechtigung,  wenngleich  sie,  wie  sich  ergeben  wird,  zu 
wenig  praecisiert  ist  Trachten  wir  also  der  Wahrheit  auf  den 
Grund  zu  kommen. 

In  Bezug  auf  Salemo  habe  ich  dem  oben  ^  ^  ^)  ausgesprochenen 
Resultate,  dass  wir  im  Unklaren  sind,  ob  die  Schule  geistlichen 


.«»)  YgL  p.  1-7«, 

^  So  besonders  Räumer,  Gesch.  der  Hohenstaufen^  VI,  508:  *Die 
Univors&t&t  Bologna  ist  höchst  wahrftcheinlich  nach  and  nach  ans  den  Kloster- 
nnd  Stiftschalen  hervorgewachsen,  wesshalb  sich  kein  bestimmter  Zeitpunkt 
ihrer  Gründung  und  Entetehnng  nachweisen  läset'. 

sio)  8.  Osanam,  Des  Cooles  et  de  l'instraction  publique  en  Italic  in 
den  OeuTres  complötei»  La  civiliastton  an  dnqnitee  si^le  II,  410  ff.  Ooppi 
p.  27.  Luschin,  Oesterreicher  an  italienischen  UniTersit&ten  S.  91. 

^)  3.  2U. 
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oder  weltlichen  Ursprunges  sei,  nichts  hinzozuf&gen.  Es  bedarf 
auch  keines  Beweises,  dass  jene  Rechtslehrer,  welche  in  Bologna 
zu  der  nachher  so  berühmten  Schule  den  Grund  gelegt  haben, 
nicht  an  der  Cathedrale  oder  an  irgend  einer  Stifts-  oder  Eloster- 
schule  als  Professoren  angestellt  waren.  Ein  Hinweis  auf  den 
Camaldulenser  Gratian  wäre  nicht  am  Platze,  da  yon  allem  andern 
abgesehen  über  ihn  nur  verlautet,  dass  er  im  Kloster  S.  Apol- 
linare  in  Classe  bei  Ravenna  in  den  Orden  getreten  ist,  im 
Kloster  S.  Feiice  zu  Bologna  gelebt  und  dort  sein  bekanntes 
Werk  verfasst  hat*"). 

Die  Hochschulen  zu  Vicenza,  Padua  und  Arezzo  (der  ersten 
Periode)  verdankten  ihren  Ursprung  einer  Auswanderung  von  Pro- 
fessoren und  Scholaren  aus  Bologna,  Vercelli  einer  solchen  ans 
Padua.  Die  früher  an  den  genannten  Orten  existierenden  Schalen 
waren  also  nichts  weniger  als  der  Grundstock  der  künftigen  Uni- 
versität. So  wird  allerdings  zum  J.  1 184  eine  Domschule  in  Vicenza 
aufgeführt,  an  der  ein  Lombarde  Theologie  dociert  hat'^*);  nicht 
unbedeutend  scheinen  sogar  die  geistlichen  Schulen  zu  Vercelli 
gewesen  zu  sein.  Um  von  dem  Statute  Attos  H.  im  10.  Jh.***) 
zu  schweigen,  so  wird  in  Acten  des  12.  Jhs.  öfter  auf  Schalen 
hingewiesen*'^).  Hauptsächlich  geschieht  der  Domschale  Er- 
wähnung, und  der  Bischof  Albert  gründete  vor  Ablauf  des  Jhs. 
eine  theologische  Lehrkanzel  an  derselben'^*).    Aehnliche  Schalen 


318)  S.  Sarti  I,  260  ff.  Was  der  Autor  dort  ansfilhrt,  erliUt  durch 
Umstand,  dass  nicht  Johann  de  Colnmna  des  18.  Jhs.  Yerfasser  des 
De  yiris  illustribns  ist  (s.  oben  S.  31«5  Anm.  391),  woran!  Sarti  sellwip.  96S 
aufmerksam  gemacht  hat,  noch  mehr  Beweiskraft  Schulte,  Gesch.  der 
Quellen  I,  46  f.  wnsste  nichts  weiteres  zu  bemerken. 

*^)  Savi,  Memorie  antiche  e  moderne  intomo  alle  pnMiche  scnole  m 
ViceuEa  p.  12. 

^1^)  Attonis  opera  iUnstr.  a  C.  Burontio  del  Signore  (Vereellis  1768) 
II,  282  can.  61. 

»&)  S.  den  Nachweis  bei  MandeUi,  II  comune  di  Yeroelli  nel 
OTO  III,  4  ff. 

si€)  Mandeln  p.  6  f.  Ob  der  belcannte  Angastlner  -  Chorherr  Thoi 
GaHus,  unter  dem  Namen  Yercellensis  bekannt,  in  seinem  Kloster  St. 
dreas  zu  Vercelli,  In  dem  er  bereits  1224  Prior  war  (s.  FroT»,  Guüb» 
Bicherii  presb.  card.  vita  et  gesta,  Mediolani  1767  p.  1361),  aach  dociert 
habe,  wird  nicht  gesagt.    Sicher  w&re  dessen  Lehramt  erwiee«^  dttrfte 
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mag  wohl  auch  Padua  besessen  haben '^O-  Allein  weil  eben 
die  nachmalige  Universität  an  diesen  Orten  nur  einer  lieber- 
Siedlung  von  Professoren  und  Scholaren  den  Ursprung  zu 
verdanken  hatte,  Icommen  die  daselbst  vorhandenen  Schulen  gar 
nicht  in  Betracht,  und  es  fällt  mithin  die  Frage  weg,  in  welches 
Verh&ltniss  Schule  und  Universität  zu  einander  getreten  seien. 
Nur  in  Bezug  auf  Vercelli  lässt  es  sich  nicht  mit  Sicherheit 
bestimmen,  in  wieweit  die  bereits  existierende  Lehrkanzel  der 
Theologie  auf  den  von  der  Stadt  mit  Padua  abgeschlossenen 
Contrakt  rücksichtlich  der  Besoldung  eines  Theologen  Ein- 
fluss  ausübte'^*).  Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  die  in 
den  Universitäts- Lehrplan  aufgenommene  theologische  Disciplin 
von  dem  schon  in  frtlherer  Epoche  angestellten  Theologen  gelehrt 
wurde. 

Die  meisten  der  übrigen  italienischen  Universitäten 
hatten  in  den  Stadtschulen  ihre  Wurzeln.  Die  Gommunen 
der  verschiedenen  Städte  besoldeten,  bereits  ehe  sie  sich  im  Besitze 
eines  Universitätsprivilegs  befanden,  Lehrer  jener  Wissenschaften, 
über  welche  später  an  ihren  Hochschulen  vorgetragen  wurde,  näm* 
lieh  Docenten  des  Rechts,  der  Medicin  und  der  artes  liberales,  und 
die  in  diesen  Fächern  blühenden  Schulen  bildeten  an  vielen  Orten 
den  Stamm  der  daselbst  ins  Leben  gerufenen  Generalstudien. 

Diesem  Umstände  ist  es  zuzuschreiben,  dass  man  die  Vor- 
geschichte der  Hochschulen  in  keinem  Lande  so  gut  verfolgen 
kann,  wie  in  Italien.  Die  Städte  resp.  Republiken  bedurften  zu- 
nächst für  ihre  mannigfachen  Aemter,  z.  B.  für  die  des  Podestä,  der 


dem  unkritiBchen  Berichte  der  zweiten  Tita  des  hl  Antonius  im  Cod.  Pa* 
taTin.  S.  Antonio  n.  74  (Ansgabe  von  Josa  p.  90),  der  Vita  des  hl.  Ante« 
nins  in  der  Chronik  der  XXIY  Generale,  die  mit  der  2.  in  AA.  SS.  Jon.  II, 
724  identisch  ist,  and  der  Notia  in  der  Antiqua  legenda  S.  P.  Francisci 
(Cod.  Vat  4354  Bi.  65  b.  Cod.  Berolin.  4<>  n.  196)  Glauben  schenken.  Schon 
Assognidi,  8.  Antonii  Ulyssiponensis  sennones  in  psalmos  (Bononiae  1757) 
pu  XC  hat  darauf  hingewiesen,  dass  Anton  mit  Thomas  GaUus  nur  bekannt 
gewesen  sei.  Letsterer  war  aUerdings  einst  Lehrer  in  seinem  Kloster  St. 
Victor  zu  Paris,  wie  er  in  seinen  Extractiones,  De  coel.  hierarchia  c.  X 
(Cod.  Lanrens.  Plut.  XYI.  dext.  cod.  S  BL  59)  bemerkt. 

»7)  Vgl.  oben  S.  277  Anm.  226. 

»«)  S.  oben  S.  279.  2S1.  290  Anm.  267.  277. 
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Consuln,  der  Judices  (Advocati)  und  Notare,  geschalter  Juristen. 
Diese  konnten  sie  ferner  nicht  bei  Entwerfung  ihrer  Statuten 
entbehren.  Folgt  nun  einerseits  daraus,  dass  an  den  Schulen 
Italiens  das  Studium  des  Civilrechts  die  erste  Stelle  behaupten 
musste,  so  ergibt  sich  auch,  dass  die  Sorge  fOr  den  Unter* 
rieht  in  der  genannten  Disciplin  den  Städten  selbst  an- 
heimfiel. Um  des  Zusammenhanges  willen  mit  der  Jurisprudenz 
fügte  man  auch  zumeist  das  can.  Recht  dem  Lehrplaa  ein. 
Nicht  minder  liess  sich  die  Stadt  das  Studium  der  Medicin  an- 
gelegen sein,  denn  dieses  brachte  ihr  den  Vortheil,  zum  Nutzen 
der  Einwohner  Medianer ,  die  zugleich  Vorlesungen  hielten  und 
ihre  Praxis  ausübten,  an  sich  zu  ziehen.  Hand  in  Hand  mit 
dem  mediciniscfaen  Studium  gieng  damals  das  der  artes  liberales, 
wie  es  bereits  Friedrich  H.  in  einem  seiner  Statuten  ausgesprochen 
hat'^').  Nicht  umsonst  wurden  in  Italien  die  Medieiner  sehr 
häufig  als  Artisten  bezeichnet. 

Auf  die  Pflege  der  genannten  Wissenschaften,  und  ontar 
ihnen  vorzüglich  jene  des  röm.  Rechts  und  der  Medicin,  nahmen  nun 
vielfach  die  Städte  in  ihren  Statuten  seit  dem  13.  Jh.  Raeksiclit. 
Nicht  selten  begegnen  wir  in  denselben  einem  oder  mehreren 
Paragraphen,  welche  Bestimmungen  Über  die  Ausdehnung  der 
Lehrfächer,  die  Anzahl  der  Professoren,  welche  dieselben  vor- 
tragen sollen,  das  von  der  Commune  zu  bezahlende  Salarinm, 
die  von  ihr  gewährten  Freiheiten  u.  s.  w.  enthalten.  Ich  habe 
oben  bei  Darstellung  der  einzelnen  Universitäten  widerholt  auf 
solche  Statuten  aufmerksam  gemacht,  und  man  hat  bisher  aiia 
derartigen  Verfügungen,  soweit  solche  bekannt  waren,  mit  Un- 
recht auf  die  Existenz  eines  Oeneralstudiums  in  dieser  oder  jener 
Stadt  geschlossen*").    Das  Datum  der  Statuten  lässt  uns  femer 

31^  Qaia  nunqnam  sdri  potest  scieDtia  medidne,  nisi  de  loyca  prescia- 
inr  etc.    Orlando,  Un  eodice  di  leggi  e  diplomi  SicUiam  p.  42. 

^  So  wird  gewölmlich  in  den  üniTer8it&tenTerseicluiiB8e&  nlelit  blo« 
die  Stiftung  der  üniToifitäten  Fernura,  Florenz,  Perugia  zu  ftthA  (evatora  m 
das  Jahr  1264,  Florenz  ld21,  Pemgia  1276)  angesetct,  «mdero  wegen  aoklwr 
sC&dtiseher  Stataten  hie  und  da  eine  Schnle  als  Gtoneralstadiaai  betai^afty 
die  doch  nie  eines  gewesen  ist.  Goppi  fällt  p.  90  in  Bezug  anf  Kovara, 
p.  95  rttcksichtlich  Gremona  in  diesen  Fehler.  Der  Umstand,  dass  &  B. 
in  Gremona  eine  nnirersitas  scolariam  bestand,  beweist  in  keiner  Weise 
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den  Zeitpunkt  erkennen,  in  welchem  die  Verordnungen  weüigstehs 
theilweise  zur  Ausführung  gelangt  sind,  es  zeigt  uns  also,  wann 
in  dieser  oder  jener  Stadt  eine  Schule  existierte. 

Weit  mehr  werden  wir  jedoch  Ober  diesen  Funkt  durch 
andere  städtische  Beschlüsse  aufgeklärt.  Wollten  nämlich  die 
Städte  ihren  Zweck  bei  GrOndung  der  Lehranstalten  erreichen, 
so  mussten  sie  sich  nach  geeigneten  Lehrkräften  umsehen,  sie 
berufen  und  mit  ihnen  über  das  Gehalt  contrabieren.  Die  städ- 
tischen Lehranstalten  waren  ja  nicht  so  geartet  wie  die  Dom- 
und  Stiftsschttlen,  an  denen  der  Leiter  der  Schule,  der  nur  hie 
und  da  berufen  wurde,  entweder  selbst  Unterricht  ertheilte  oder 
ihn  anderen,  denen  er  die  Licenz  gab,  überliess.  Für  deren  Unter- 
halt ward  auch  durch  kirchliche  Beneficien  gesorgt.  Die  Stadt- 
obrigkeit aber  musste  darüber  Rath  halten,  wie  viele  Professoren 
sie  besolden  könne,  auf  welche  Summe  .das  ihnen  in  Aussicht  zu 
stellende  Honorar  sich  belaufen  werde,  und  woher  die  Lehrer  zu 
bestellen  seien.  Wie  andere  Beschlüsse,  welche  die  Commune 
betrafen,  fanden  auch  diese  protocoUarische  Aufnahme,  und 
es  wurden  sodann  die  für  die  einzelnen  Professoren,  für  Mlethe 
and  Instandhaltung  der  Schullocalitäten,  für  Bedelle  u.  s.  w. 
ausgeworfenen  Summen  eingetragen.  So  kommt  es,  dass  man 
aus  den  alten  RathsprotocoUen  und  Rechnungsbüchem,  soweit 
gie  uns  überliefert  sind,  die  Existenz,  Beschaffenheit  und 
Geschichte  der  italienischen  Stadtschulen  seit  der  2.  Hälfte  des 
13.  Jhs.  in  einer  Weise  eruieren  und  verfolgen  kann,  wie  dies 
hinsichtlich  der  Lehranstalten  ausserhalb  Italien  nicht  möglich 
ist.  Zu  gute  kommt  dem  Forscher  dabei,  dass  die  Lehrer,  be* 
sonders  jene  des  Rechts,  nie  zu  lange  an  einem  und  demselben 
Orte  verweilten,  was  mit  sich  brachte,  dass  die  Commune,  wollte 
sie  das  bereits  bestehende  Studium  nicht  eingehen  lassen,  widerum 
Beschlitese  fassen  und  zu  einer  Neuberufung  schreiten  musste» 

fOr  die  Ezisteiic  einer  Hochschule.  Im  Irrthume  befindet  sich  ferner 
Goppi,  wenn  er  p.  94  ans  einem  Statute  der  Stadt  Femara  vom  J.  1264  die 
Worte  ^universitas  scolarium'  herausliest.  Es  ist  das  oben  S.  S99 
Anm.  418  citierte.  Goppi  hat,  so  scheint  es,  ^universitas  scolarium'  mit  'col- 
legiun  medicomm'  Terwechaelt,  welch  letEteres  aUerdings  in  Fenrara  bereits 
in  13.  Jh.  bestand.  S.  Borsetti,  Hist.  Ferrariae  Gymn.  I,  11.  Ongnsi,  Notiaie 
snUa  aiiiTanit&  Ubesa  degU  itadi  di  Ferrara  p.  4. 
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Die  reichste  Ausbente  liefern  hinsichtlich  solcher  Nachweise  die 
Archive  von  Perugia,  Siena,  Treviso  für  die  in  den  genannten 
Städten  vor  Eröffnung  der  Universität  von  den  Gommunen  unter- 
haltenen Schalen.  An  anderen  Orten  ist  allerdings  sehr  viel 
verloren  gegangen;  doch  lassen  sich  auch  aus  dem  noch  Vor- 
handenen wenigstens  für  einzelne  Perioden  sichere  Schlflsse  ziehen. 
Fast  im  Stiche  gelassen  wird  man  nur  in  Bezug  auf  Verona. 

Aus  solchen  von  den  Gommunen  gepflegten  Schulen  entwickel- 
ten sich  in  Italien  zumeist  die  Hochschulen.  Die  Belege  finden 
sich  gedrängt  beisammen  in  der  oben  dargelegten  Grfindungs- 
geschichte  der  einzelnen  Universitäten.  Selbst  dort,  wo  man  nicht 
aber  den  Stiftungsbrief  hinauskam,  bildeten  die  Stadtschulen  die 
Ursache  zum  Beschlüsse,  sich  um  einen  solchen  zu  bewerben. 
Eigentlich  ergeben  sich  in  unserer  Periode,  wenn  man  begreiflicher 
Weise  vom  Studium  an  der  Curie  absieht,  und  Salemo  und  die 
drei  durch  Auswanderung  entstandenen  Hochschulen  ausser  Acht 
lässt,  nur  Neapel,  Rom  und  theilweise  Pavia  als  Ausnahmen"'). 

Diese  Thatsache  erklärt  es,  warum  in  Italien  viele  Hoch- 
schulen, äusserlich  betrachtet,  so  ziemlich  dasselbe  Aussehen  wie 
die  zu  ihnen  führenden  Lehranstalten  besitzen,  so  dass  sich  die 
erstem  von  letztem  nur  dadurch  unterschieden,  dass  jene  das 
Promotionsrecht  und  hie  und  da  mehr  Lehrkräfte  aufzuweisen 
hatten.  Nur  ausnahmsweise  wurde  in  Folge  einer  Goncession  auch 
ein  neues  Lehrfach,  z.  B.  die  Theologie,  hinzugenommen.  Zu  jener 
Zeit  war  in  den  Errichtungsurkunden  die  Formel  ^Studium  predictum 
in  Studium  generale  erigere'  noch  nicht  im  Brauche;  sie  erscheint, 
so  weit  mir  bekannt  ist,  zuerst  in  dem  am  13.  December  1474 
erlassenen  päpstl.  Stiftbrief  für  Saragossa,  und  dann  in  dem 
Schreiben  desselben  Papstes  vom  1.  December  1476,  mit  welchem 
er  den  Erzbischof  von  Saragossa  zum  Kanzler  bestellte'*').  Allan 
wenn  irgendwo  so  hätte  sie  in  mehreren  Stiftbriefen  fttr  itali^iische 


^  Die  Schulen  Bolognas  des  12.  Jhs.  können  aUerdinf^  nnr  uneigmi- 
lieh  sUdÜBche  genannt  werden;  aber  gewiss  waren  solche  jene  AresBM  ib 
der  fweiten  Periode.    In  Hinsicht  anf  Yerona  Iftsst  sich  nichts  sagen. 

^)  Sixtos  lY.  sagt  im  letsteren  Schreiben:  stndinm  predietom  in  ar- 
tibns  dumtazat  in  stndinm  generale  in  facultate  artinm  dnmtazat  in  dicta 
ciTitate  Cesaraagnstaa  com  officio  cancellariatas  perpetoi  ereziatiia  ac  üa- 
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Hochschulen  des  14.  Jhs.  einen  Sinn  gehabt  Ich  nenne  beispiels- 
weise jene  von  Perugia,  Treviso,  Pisa  (wo  freilich  auch  die 
Theologie  hinzukam),  Siena,  Orvieto.  Thatsächlich  wurde  nur 
die  bereits  bestehende  Schule  zu  einem  Generalstudium  erhoben. 
Dass  die  Universität  von  Siena  und  besonders  jene  von  Peru- 
pA  nachher  immer  mehr  Bedeutung  gewannen,  schwächt  die 
Beweiskraft  des  Factums  nicht  ab. 

Selbstverständlich  lassen  sich  solche  Nachweise  bei  jenen  Hoch- 
schulen, die  ex  consuetudine  oder  durch  Auswanderung  entstanden, 
nicht  führen.  Allein  nichts  destoweniger  verdankten  auch  sie 
ihr  Gredeihen  zum  grossen  Theile  den  Gommunen.  Dies  ist  ein 
weiterer  Punkt,  den  wir  in  Erwägung  ziehen  müssen. 

Die  Städte  beschäftigten  sich  nämlich  mit  ihnen  nicht 
weniger,  als  mit  den  aus  den  Stadtschulen  erwachsenen  Univer- 
sitäten. Die  Stadt  übernahm  überall  die  Besoldung  der  Pro- 
fessoren"'). War  dies  auch  z.  B.  zu  Bologna  im  13.  Jh.  wegen 
der  eigenthümlichen  Entwickelung  jener  Schule  nur  vereinzelt 
der  Fall,  wie  sich  aus  dem  oben  Angeführten  ergibt  und  ich 
des  weiteren  im  2.  Bande  darlegen  werde,  so  griff  doch  auch 
dort  mit  der  Zeit  das  überall  geltende  System  Platz"'*).  Diese 
Art  und  Weise  der  Besoldungen  brachte  es  auch  mit  sich,  dass, 
gieng  an  manchen  Hochschulen  die  Wahl  der  Professoren,  soweit 
wir  Eenntniss  davon  haben,  von  den  Scholaren  aus"^),  doch  die 
vorgenommene  Wahl  durch  die  Zusage  der  Stadt  bedingt  war,  wie 
für  Padua  ausdrücklich  erwähnt  wird'"),  und  die  Geschichte  der 
Hochschule  von  Perugia  bestätigt.  Ueberall  traten  femer  die 
Universitäten  in  ein  gewisses  Abhängigkeitsverhältniss  zu  den 
städtischen  Gommunen  in  Hinsicht  auf  das  Recht  Gorporationen 
einzugehen,  auf  Freiheiten  und  Privilegien,  und  zum  Theil  auch 
rflcksichtlich  der  Statuten.    Ordneten  ja  nicht  selten  die  Städte 

taimos  et  ordinaTimus.  Arch.  Laterani  Beg.  Sixti  lY.  1476  an.  6.  l.  1 
Bl.  lS6a.  Die  eigentliche  Universität  Saragossa  wurde  jedoch  erst  1541  von 
Karl  V.  errichtet. 

^)  Als  Beispiel  fahre  ich  nnten  Beilage  I  die  stadtischen  Statuten 
Padnas  ans  den  Jahren  1259—1275  an. 

»^)  S.  oben  S.  20Sf.    Savigny  lU,  240  ff. 

SM)  YgL  dazu  oben  S.  197  f.    Wegen  Perugia  s.  S.  537. 

^)  a  oben  8.  197  Anm.  527.    Vgl.  daiu  Beilage  I. 


736   I'V.  Die  UniTeniUten  im  Veriiftltaiase  am  den  froheren  Schulen. 

selbst  an,  welche  Fächer  und  in  welcher  Weise  sie  vorgetragen 
werden,  wie  stark  sie  vertreten  sein  müssten,  wann  die  Kurse 
beginnen  sollten  u.  s.  w.  Dies  war  nicht  bloss  feist  ausnahmslos 
bei  allen  kleineren  Hochschulen  der  Fall,  sondern  öfters  ieuich  bei 
grossem.  Die  Communen  liessen  zudem  die  Errichtung  der  Schulen 
den  Nachbarorten  durch  ihre  Ausrufer  bekannt  machen.  Bd- 
spiele  sind  uns  erhalten  von  Vercelli,  Perugia,  Treviso,  Pavia, 
Siena,  Orvieto,  wie  auch  von  Macerata,  wo  sich  erst  im  16.  Jh. 
eine  Hochschule  constituierte,  und  von  Todi,  wo  nie  eine  entstand. 

Dass  in  Italien  die  ßeneralstudien  aus  den  Stadtschalen, 
und  nicht  aus  Dom*  oder  Stiftsschulen  hervorgegangen  sind,  und 
dass  sie  als  Generalstudien  recht  eigentlich  städtische  Lehran- 
stalten waren,  erhellt  auch  aus  der  Thatsache,  dass  wir  in 
der  Universitätsperiode  nicht  einmal  einem  Magister  scholamm 
oder  einem  Scholasticus  begegnen,  der,  sei  es  unter  dem  alten 
Namen,  sei  es  mit  dem  Titel  Gancellarius,  sein  bereits  vor  GrOndong 
der  Universit&t  inne  gehabtes  Amt  in  neuer  Weise  fortgesetzt 
hätte,  oder  bei  Gewährung  des  Privilegs  eines  Genwalstadimns 
designiert  worden  wäre,  die  Licenz  zu  ertheilen.  In  Bologna 
wurde  erst  von  Honorius  III.  im  J.  1219  der  Archidiaoon  bestellt 
die  Prüfungen  zu  überwachen  und  Licenz  zu  geben.  In  Padaa 
übertrugen  die  Scholaren  oder  die  Rectoren  selbst  dem  Kschefe 
das  Recht,  die  beiden  Aemter  zu  Übernehmen.  An  nicht 
weniger  denn  13  Hochschulen,  die  einen  Stiftbrief  erhielten,  wurden 
dem  Bischof  die  genannten  Befugnisse  übertragen.  Es  sind  dies 
Zeichen,  dass  in  Italien  die  Hochschulen  nicht  mit  Dom-  oder 
Stiftsschttlen  in  Verbindung  getreten  waren,  und  dass  letztere 
dort,  wo  sie  früher  von  sich  reden  machten,  nicht  für  die  Gene- 
ralstudien  die  Voraussetzung  gebildet  haben. 

Nun  erklärt  es  sich  audi,  warum  gerade  in  Italien  die  ScImh 
larenverbindungen  mit  eigenen  Rectoren  enstanden  sind  und  ent- 
stehen konnten.  Hätte  sich  die  Schule  Bolognas  (und  auf 
diese  kommt  es  natürlich  zunächst  an,  da  die  übrigen  Uoiter- 
sitäten  ihre  Verfassung  nur  Bologna  entlehnten)  unter  einen 
Kanzler  wie  Paris,  Oxford,  Cambridge  u.  s.  w.  entwickelt,  oder 
hätte  sie  sich  wie  Orleans  und  Angers  im  Beginne  sofort  mit 
einem  Scholasticus  in  Verbindung  gesetzt,  so  würdejii  sich  nicht 
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bloss  nicht  Scholarenverbindangen  mit  der  oben  beschriebenen 
Organisation  gebildet  haben,  sondern  auch  die  Entstehung  eines 
Rectorates,  um  nicht  zu  sagen  das  der  Scholarencorporationen, 
wäre  erst  möglich  gewesen,  nachdem  der  Kanzler  an  seiner  Macht 
bereits  Einbusse  erlitten  hatte  "^).  Was  ich  oben  im  2.  Paragraph 
dieses  Abschnittes  in  Hinsicht  auf  Paris  gesagt,  hat  auch  hier 
seine  Geltung.  Die  bekannte  Verfassung  der  Universität  zu 
Bologna  war  allein  möglich,  weil  die  Scholaren  ausser  den  Pro- 
fessoren nur  der  Stadt  gegenüber  standen,  der  es  an  sich  gleich- 
gültig sein  musste,  ob  die  Scholaren  oder  die  Professoren  Ver- 


^  Allerdings  wird  man  mir  SaTignys  Behauptung  entgegenhalten,  dass 
Bologna  für  aUe  alten  französischen  Universitäten  das  Muster  geworden  ist. 
Gesch.  des  rOm.  Bechts  III,  385.  157.  Vgl.  auch  Thurot  zu  der  Bibliothöque 
de  P6cole  des  chartes  XXXII,  380.  Die  Schulen  von  Orleans  und  Angers 
entwickelten  sich  aber  unter  dem  Scholasticus.  Dem  gegenüber  erwidere 
ich,  dass  Savigny  auf  ganz  falscher  F&hrte  war.  Nur  in  Montpellier  und 
Perpignan  (betrachten  wir  Frankreich  in  der  heutigen  Gestalt)  erscheint  die 
Bologneser  Verfassung  als  Muster.  Auf  alle  übrigen  Hochschulen  Frank- 
reichs wirkte  diejenige  von  Paris  ein.  Im  2.  Bande  werde  ich  ausführlich 
darauf  zu  sprechen  kommen.  Ich  will  hier  nur  mit  wenigen  Worten 
einige  Punkte  in  Hinsicht  auf  Orleans  und  Angers  berühren.  Cle- 
mens V.  gestattete  im  J.  1306  den  Professoren  und  Scholaren  Ton  Orleans, 
ein  CoUegium  nach  Art  jenes  von  Toulouse  zu  bilden  (s.  oben  S.  257).  In 
Toulouse  befanden  sich  aber  die  Professoren  im  Besitze  der  Gewalt;  und  eben 
dieses  war  auch  'in  Orleans  der  Fall.  Der  Hauptfactor  war  dort  das  Doctor» 
collegium  mit  dem  Rector;  von  ihnen  giengen  auch  die  Statuten  ans.  Allerdings 
machte  sich  ein  Einfluss  von  Bologna  bei  den  Nationen  und  Procuratoren 
geltend.  Man  darf  aber  nicht  vergessen,  dass  in  Orleans  die  genannten  Ver- 
haltnisse nicht  aus  einer  spontanen  Entwickelnng  resultierten  (und  von 
dieser  spreche  ich  oben),  sondern  von  aussen  geschaffen  wurden.  In  Angers 
war  der  Scholasticus  bis  1398  Haupt  des  Studiums;  ihm  schuldeten  alle  Gehor- 
sam. Erst  im  erwähnten  Jahre  wurde  in  Folge  eines  Zerwürfoisses  der 
Scholaren  mit  ihm  von  zwei  königlichen  Commissftren  beschlossen,  die 
Universit&t  solle  in  Zukunft  nach  Art  anderer  Hochschulen  von  einem  Bee- 
tor^  einem  Collegium  doctorum  und  den  Procuratoren  regiert  werden.  S. 
Bangeard  I,  375  ff.  380.  Savigny  und  Thurot  gelangten  nur  deshalb  zu  ihren 
Aufstellungen,  weil  sie  die  Geschichte  der  einzelnen  Universit&ten  nicht 
kannten.  Sollte  jemand  auf  die  Hochschule  Salamanca  hindeuten,  die  un- 
ter dem  Domscholasticus  entstand,  und  trotzdem  die  Bologneser  Verfassung 
aufweist,  so  übersieht  er,  dass  letztere  entlehnt  wurde  und  sich  nicht  in 
Salamanca  entwickelt  hat. 

Denifle,  Die  Unireniliton  I.  47 
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bindungen  eingehen  wollten,  und  in  welcher  Weise  dieselben 
organisiert  wurden.  Ihr  kam  es  zunächst  darauf  an,  dass  recht 
Viele  von  Bologna  angezogen  würden  und  der  Ruf  der  Schale 
andere  Lehranstalten  in  Schatten  stelle.  Zur  Erklämng  des 
Gegensatzes  zwischen  den  Universitäten  Paris  und  Bologna 
rücksichtlich  der  Grundformen  der  Organisation  dient  viel  eher 
die  Thatsache,  dass  erstere  eine  Domschule  mit  einem  Kanzler 
zur  Voraussetzung  gehabt,  letztere  aber  sich  frei  entwickelt 
hat,  als  die  Annahme  Savignys,  der  republikanische  Geist  Bo- 
lognas habe  sich  leicht  den  Studierenden  mitgetheilt,  und  die 
Natur  der  Wissenschaften,  um  deren  willen  die  Schulen  zn 
Paris   und  Bologna  entstanden,  sei  von  Einfluss  gewesen'*^. 

Da  in  keiner  italienischen  Stadt,  in  welcher  bis  zum  15.  Jb. 
eine  Hochschule  entstand,  eine  Dom-  oder  Stiftsschule  die  Grund- 
lage gebildet  hat,  so  machte  es  auch  keine  Schwierigkeit,  die  an 
der  Universität  Bologna  geltende  Verfassung  anderswo  einzo- 
führen.  Ja  wir  finden  sie  z.  B.  in  Perugia  und  Pisa  bereits 
ehe  daselbst  ein  eigentliches  Generalstudium  existierte. 

Man  hüte  sich  aber  hier  Consequenzen  zu  ziehen,  wie  sie 
z.  B.  Goppi,  der  freilich  mit  obigen  Thatsachen  zu  wenig  vertraat 
war,  aufgestellt  hat.  Die  'istruzione  laica  in  Italia'  bedeutet  bei 
ihm  Tindependenza  intellettuale  dei  popoli  dair  Influenza  ec- 
clesiastica^ '") ,  oder  4a  completa  emancipazione  delle  scaole 
laiche  dall'  Influenza  ecclesiastica' *'').  Solche  Aufstellungen 
entspringen  nur  aus  den  modernen  Ideen  und  sind  für  die 
Epoche,  die  uns  beschäftigt,  ein  arger  Anachronismus.  Im  12. 
bis  14.  Jh.  waren  der  Glaube  und  der  christliche  Geist  noch 
durchaus  die  herrschende  Macht.  Haben  sich  auch  damals  ein- 
zelne von  der  geistlichen  Autorität  losgerissen,  so  that  dies  doch  bei 
weitem  nicht  ein  bedeutender  Theil  oder  die  überwiegende  Majo- 
rität Und  selbst  zugegeben,  dass  schon  in  jener  Epoche  das 
Band,  welches  Geistliches  und  Weltliches,  Kirche  und  Reich  an  ein- 
ander geknüpft  hatte,  locker  geworden  war,  so  bleibt  Coppis  Ans- 


«7)  Ibid.  S.  158. 

^  Le  uniTersitä  italiane  p.  27.    Aach  p.  32  spricht  er  Ton  Teaai- 
cipazione  intellettuale  dei  laici'. 
22»)  Ibid.  p.  32. 
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Spruch  trotzdem  irrig;  die  Thatsachen  f&hren   gerade  zu  einer 
demselben  entgegengesetzten  Anschauung. 

Am  28.  Juni  1219  verfQgte  Honorius  m.  in  einem  Schreiben 
an  den  Archidiacon  Gratia,  zu  Bologna  sollte  in  Zukunft  niemand 
lehren  dürfen  ausser  mit  dessen  Genehmigung  und  nach  voraus- 
gegangener Prüfung''^).  Diese  Verordnung  hat  zu  manchen 
Erklärungen  Veranlassung  gegeben.  Savigny  erblickt  den  Grund, 
weshalb  gerade  der  Archidiacon  gewählt  wurde,  darin,  dass  er 
die  Aufsicht  über  die  Domschule  hatte  und  Gratia  selbst  grosses 
Ansehen  genoss"').  Mich  nimmt  es  Wunder,  dass  Savigny  als 
Juristen  die  eigentliche  Ursache  entgieng.  Diese  ist  nämlich 
darin  zu  suchen,  dass  eben  der  Archidiacon  in  Folge  einer 
Verfügung  Innocenzs  HI.  in  Hinsicht  auf  die  neu  anzustellenden 
Beneficiaten  bereits  ein  Amt  inne  hatte,  das  demjenigen  ähnlich 
war,  welches  er  rücksichtlich  der  Promoveudi  in  den  Wissenschaften 
von  Honorius  IH.  erhielt.  Innocenz  HI.  bestimmte  nämlich,  dass  die- 
jenigen, ^qui  beneficiis  ecclesiasticis  preficiendi  fuerint,  a  suo 
prius  examinentur  archidiacono,  et  per  ipsum  postmodum  epi- 
scopo  presententur' "').  Es  lag  zu  nahe,  dass  Honorius  HI.  in 
einer  Zeit,  in  der  die  Bestimmung  seines  Vorgängers  noch  ganz 
frisch  im  Gedächtnisse  war,  das  oben  beschriebene  Amt  bezüg- 
lich der  in  Bologna  zu  Doctorierenden  ebenfalls  dem  Archi- 
diacon  übertrug.    Das  ist  die  natürlichste  Erklärung'"). 

»0)  Bei  Sarü  II,  59.  SavioU  II,  2  p.  408  n.  471. 

Ml)  L.  c.  8.  225.     • 

233)  Epistolae  Innocent.  III.  ed.  Baluze  I,  368.  Das  Schreiben  steht  in 
der  Comp.  lY.  1,  3,  und  daraus  in  c.  7.  de  officio  archidiaconi  X.  1,  23. 
Raymund  von  Penafort  sagt  in  dem  oben  S.  15  citierten  noch  nicht  be- 
kannten  Werke,  das  er  yor  Eintritt  in  den  Orden  geschrieben:  Officium 
ezaminandi  exercebatur  olim  a  sacerdotibus  et  aliis  jurisprudentibus  et  in 
divina  lege  peritis  ab  episcopo  ad  hoc  delegatis.  XXIIII.  dist.  quando  (d.  i.  im 
Decrete  dist.  24  c.  5),  et  idem  esset  hodie ,  si  archidiaconus  esset  absens. 
Hodie  antem  de  jure  pertinet  hoc  ad  officium  archidiaconi.  eaeira  IUI.  de 
officio  archidiaconi  (n&mlich  1.  c.  in  der  genannten  Comp.  lY.).  Cod.  Burghes. 
n.  261  aus  der  1.  H&lfte  des  13.  Jhs. 

SM)  Eichhorns  irrige  Ansicht  s.  bei   Savigny  1.   c.  Ann.  d.    Woher 

letzterer  die  Notiz  Ober  die  Domschule  zu  Bologna  nahm,  ist  mir  unbekannt; 

ich  yermuthe  aus  seiner  Phantasie.  Ebenso  wiUkflrlich  ist  seine  Behauptung, 

dass  eigentlich  die  Rflcksicht  auf  das  canon.  Recht  zur  neuen  Einrichtung 

Veranlassung  gegeben  habe.  Die  Ursache  bildeten  vielmehr  die  Unordnungen,  die 
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Allein  nicht  diese  interessiert  uns  hier,  sondern  vielmehr 
die  Frage,  wie  die  päpstliche  Verfügung  von  den  Professoren 
und  Scholaren  in  Bologna  aufgenommen  wurde.  Wäre  Coppis 
Ansicht  richtig,  so  müssten  wir  von  Conflicten  lesen,  die  in 
Folge  der  päpstlichen  Bestimmungen  zwischen  dem  Archidiacon 
und  den  Lehrern  entstanden  sind.  Allein  davon  ist  keine 
Rede'").  Savigny  behauptete,  aus  dem  persönlichen  Ansehen 
Gratias  erkläre  es  sich,  'dass  von  einem  Widerspruche  der 
übrigen  Doctoren  keine  Erwähnung  geschieht'.  Allein  Gratia 
war  nicht  sehr  lange  in  Bologna  Archidiacon"^).  Hatten  seine 
Nachfolger  dasselbe  Ansehen  wie  er?  Hier  gibt  es  nur  eine 
Erklärung,  dass  nämlich  selbst  die  Professoren  Bolognas,  wo 
doch  wenn  irgendwo  das  römische  Recht  alles  in  Fesseln  ge- 
schlagen hatte,  von  dem  Bewusstsein  erfüllt  waren,  der  geist- 
lichen Autorität,  resp.  der  Kirche  komme  zunächst  die  Aufsicht 
über  die  Schule  zu"*).  Dieselbe  Ueberzeugung  beherrschte  die 
Scholaren  Paduas,  als  sie  dem  Bischöfe  das  Amt,  das  in  Bologna 
der  Archidiacon  hatte,  übertrugen.  Die  gleiche  Beobachtung 
machen  wir  an  den  meisten  übrigen  italienischen  Hochschulen. 
Obwohl  sie  Stadt-  nicht  Domschulen  zur  Voraussetzung  und  sich 
nicht  unter  einem  bischöflichen  Kanzler  entwickelt  hatten,  fand 
man  es  dennoch  überall  selbstverständlich,  dass  die  Promotionen 
sowohl  in  den  päpstlichen  als  in  den  kaiserlichen  Stiftbriefen 
von  der  Licenz  des  Bischofes  abhängig  gemacht  wurden.  Nirgends 
entstand  eine  Revolte.  Waren  es  doch  die  verschiedenen  Com- 
munen,  welche  sich  an  den  Papst  wandten,  sei  es  um  Stiftungs- 
schreiben, sei  es  um  Privilegien  für  die  Professoren  und  Scho- 


bisher  bei  den  Promotionen,  sei  es  non   in  dieser   oder  »sei  es  in 
Wissenschaft  (der  Papst  spricht  ganz  allgemein),  vorgekommen  waren, 
auch  Savigny  wider  zugesteht. 

S34)  2^ur  zum  J.  1270  wird  eine  Differenz  zwischen  den  Doctoren  und 
dem  Archidiacon  erw&hnt;  sie  wurde  aber  bald  in  Folge  der  ünterwerfug 
der  ersteren  unter  das  Urtheil  des  Bischofes  beigelegt.    Sarti  II,  41.  106. 

335)  Sarti  II,  26.  Im  J.  1226  wurde  von  Honorias  III.  der  alierdiogs 
bedeutende  Ganonist  Tancred  zum  Archidiacon  ernannt.  Allein  er  starb 
schon  vor  Ablauf  eines  Decenniums. 

^^)  Paulsen  hat  hierin  viel  richtiger  als  Savigny  geartheilt.  S.  Sybeh 
Bist.  Ztsch.  1.  c.  S.  257. 
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laren  zu  erhalten.  Aber  auch  letztere  bewiesen  in  ihren  Streitig- 
keiten mit  der  Stadt  und  den  Professoren,  wie  sehr  sie  von  der 
Macht  der  geistlichen  Autorität  fiberzeugt  waren  "^).  Zudem 
hat  Coppis  Behauptung  schon  deshalb  keinen  Sinn,  weil  der 
grössere  Theil  der  Studierenden  dem  geistlichen  Stande  ange- 
hört hat. 

Warum  erhob  endlich  die  damalige  Kirche  nicht  ein  einziges 
Mal  ihre  Stimme  gegen  derartige  Schulen,  wenn  dieselben  nichts  an- 
deres als  4'emancipazione  intellettuale  dalF  influenza  ecclesiastica' 
bedeuteten  oder  wenigstens  anbahnten?  Finden  wir  nicht  im 
Gegentheil,  dass  sich  die  Päpste  derselben  kaum  weniger  ange- 
nommen haben,  als  der  Schulen,  welche  rein  geistlichen  Ursprungs 
waren?  Sie  konnten  dies  um  so  eher  thun,  als  sie  ja  öffentlich 
aussprachen ,  dass  das  Studium  des  Civilrechts  und  der 
Medicin  nicht  Sache  der  Priester  und  Religiösen  sei.  Und  nur 
um  die  genannten  zwei  Wissenschaften  handelt  es  sich  zuvörderst, 
wenn  man  von  den  Laienschulen  in  Italien  redet.  Geradezu 
eine  Nothwendigkeit  wurde  es,  dass  sich  Laien  oder  clerici,  die 
nicht  Priester  waren,  mit  obigen  Fächern  beschäftigten,  seitdem 
Honorius  III.  das  Studium  derselben  in  seiner  berühmten  Bulle 
/Super  specida  den  Priestern  verboten  hatte.  Traten  auch  in 
späterer  Zeit  häufig  Dispense  vom  Verbote  Honorius  ni.  ein, 
so  wurde  durch  dieselben  doch  immer  nur  ein  Ausnahmszu- 
stand  geschaffen. 

So  wird  nicht  weniger  Coppis  Behauptung,  als  auch  die 
derjenigen  hinfallig,  welche  annehmen,  die  Universitäten  hätten 
ausserhalb  der  kirchlichen  Organisation  gestanden  und  sich  im 
Kampfe  wider  die  Praetensionen  der  Kirche  entwickelt'"). 


In  Italien  hieng  die  Gründung  der  Universitäten  mit  dem 
freien  Städtewesen  zusammen.  Dieses  war  in  der  Epoche,  die 
uns  hier  angeht,  nirgends  so  ausgebildet,  und  war  dem  Auf- 
schwünge des  wissenschaftlichen  Lebens  nicht  weniger  günstig, 
als  der  Cultur  der  Künste  und  der  Entstehung  der  verschiedenen 

W7)  s.  oben  S.  187. 
««)  S.  S.  654. 
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Kunstschulen.  Im  Besitze  von  vielen  anderen  Vorzügen  wollten 
die  bedeutendsten  Städte,  und  zwar  zumeist  zur  Zeit^  als  sie 
ihre  Freiheit  noch  nicht  eingebttsst  hatten  und  zum  grossen 
Theile  ebenso  viele  Republiken  repraesentierten,  auch  ein  Centrum 
der  Pflege  mannigfacher  Wissenschaften  sein,  weniger  zwar  aus 
reiner  Begeisterung  für  dieselben,  die  ja  überhaupt  selten  vor- 
kommt, als  vielmehr  aus  gegenseitiger  Nacheiferung,  und  um 
ihren  Glanz  und  ihre  Würde  zu  erhöhen.  Nur  Salemo  macht 
begreiflicher  Weise  eine  Ausnahme.  Die  Universität  Neapel 
aber  ist  fürstlichen  Ursprungs;  die  Stadt  hat  zur  Errichtung 
der  Hochschule  nichts  beigetragen.  Im  Uebrigen  steht  in  Italien 
das  Universitätswesen  mit  der  Entwickelung  der  Städte  im  Zu- 
sammenhange. 

Dem  erwähnten  Umstände  ist  es  zuzuschreiben,  dass  dieses 
Land  seit  dem  Beginne  des  13.  Jhs.  bis  1400  unter  allen 
Ländern  hinsichtlich  der  Entstehung  von  Hochschulen  das  fracht- 
barste war.  In  nicht  weniger  denn  22  Orten  (Salemo  und  Neapd 
mitgerechnet,  von  der  römischen  Curie  aber  abgesehen)  machte 
man  Anstrengungen  in  den  Besitz  einer  solchen  zu  gelangen, 
und  nur  vier  Gommunen  sahen  ihre  Bemühungen  nicht  vom 
Erfolge  gekrönt.  Die  Thatsache  verliert  dadurch  nicht  an 
Werth,  dass  verhältnissmässig  nur  wenige  der  italienischen 
Universitäten  eine  grössere  Bedeutung  besassen. 


V. 

URSACHE  DER  ENTSTEHUNG  DER  MITTELALTERLICHEN 

HOCHSCHULEN. 


Im  vorigen  Abschnitte  haben  wir  ermittelt,  ob  und  in 
welcher  Weise  die  vorhandenen  Lehranstalten  den  spätem  Hoch- 
schulen zu  Grunde  lagen.  Darüber  aber,  wie  sich  die  letztem 
eigentlich  entwickelt  haben,  sind  wir  uns  noch  nicht  klar  ge- 
worden. Mehrere  wichtige  Fragen  werfen  sich  uns  da  auf:  Wo  ist 
zunächst  die  Ursache  zu  suchen ,  dass  nach  Begründung  der  Uni- 
versitäten Paris  und  Bologna  seit  dem  13.  Jh.  der  Reihe  nach  so 
viele  Hochschulen  ins  Leben  traten?  Wie  konnten  diese  neben 
jenen  beiden  entstehen?  Warum  haben  sich  mehrere  so  zu 
sagen  ohne  äusseres  Zuthun  gebildet,  während  andere,  selbst 
wenn  sie  sich  an  vorhandene  Schulen  anschlössen,  ja  hie  und 
da  aas  diesen  sogar  hervorgiengen,  geradezu  Stiftungsacten, 
die  theils  von  der  weltlichen,  theils  von  der  geistlichen  Macht 
erlassen  wurden,  ihre  Existenz  als  Generalstudien  zu  verdanken 
hatten? 

Vergleichen  wir  ferner  den  Charakter  der  Universitäten  mit 
jenem  der  Schulen  der  vorhergehenden  Epoche,  oder  mit  jenem, 
der  sich  uns  im  HI.  und  IV.  Lateranconcil  kennzeichnet,  so  gewahren 
wir  zwischen  dem  einen  und  dem  andern  einen  gewaltigen 
Unterschied.  An  den  Universitäten  erwarb  man  sich  zunächst 
allgemein  gültige  Grade.  Nicht  bloss  das  Wissensgebiet  ist  an 
ihnen  gegenüber  der  früheren  Zeit  erweitert,  sondem  auch  die 
verschiedenen  Wissenszweige  werden  systematischer  und  nach  einer 
neuen  Methode  behandelt  Die  Mitglieder  der  Hochschulen 
finden  wir  überall  mit  bedeutenden  und  vielen  Privilegien,  von 
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denen  man  in  der  vorausliegenden  Periode  keine  Spur  entdeckt^ 
ausgestattet,  die  Anzahl  der  Professoren  wird  immer  grösser, 
und  sowohl  sie  als  die  Schüler  sehen  wir  an  Hochschulen  zu 
einem  Corpus,  der  Universitas,  vereinigt.  Woher  nun  dieser 
Unterschied  zwischen  der  neuern  und  altem  Zeit? 

Die  Antwort  auf  alle  genannten  Fragen  versuche  ich  in  den 
beiden  folgenden  Paragraphen  zu  geben.  Sie  schliessen  organisch 
diesen  Band  ab.  Ich  bemerke  jedoch,  dass  ich  nicht  schon  hier 
vom  Verhältniss  des  Associationswesens  an  den  Hochschulen  zu 
jenem  an  der  Pariser  und  Bologneser  Schule  handeln  kann. 
Die  Untersuchung  darüber  wird  einen  Hauptbestandtheii  des 
zweiten  Bandes  bilden.  Nur  vorübergehend  wird  uns  jetzt  die 
Erörterung  zu  ihr  hinführen. 
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1.    Paris  und  Bologna,  und  die  mittelalterliche  Hoch- 
schule. 

Vergleichen  wir  die  Universitäten  des  16.  Jhs.  mit  jenen  des 
13.  und  14.  Jhs.,  so  zeigt  sich  uns  gewiss  ein  ziemlicher  Abstand 
zwischen  beiden.  Trotzdem  weisen  aber  in  beiden  Perioden  die 
Hochschulen  noch  immer  mehr  übereinstimmende  Punkte  auf,  als  die 
mittelalterliche  Universität  und  die  alten  Schulen,  zudem  die 
Unterschiede  der  neueren  Universität  sowie  überhaupt  der 
damalige  Zustand  sich  nur  allmählich  entwickelt  hat,  bei  welchem 
Processe  das  Alte  durchweg  nothwendige  Voraussetzung  für 
das  Neue  war.  Da  ist  kein  Sprung,  während  im  Mittelalter, 
von  einigen  Ausnahmen,  die  wir  hinsichtlich  der  italienischen  Ver- 
hältnisse kennen  gelernt  haben,  abgesehen,  der  Connex  zwischen 
den  Hochschulen  und  den  frühern  Lehranstalten  in  manchen 
wesentlichen  Punkten  mangelt.    Woher  diese  Erscheinung? 

Die  Antwort  wird  erst  dann  vollends  einleuchten,  wenn  wir 
die  Organisation  der  verschiedenen  Universitäten  mit  jener  von 
Paris  und  Bologna  verglichen  haben.  Doch  kann  ich  nicht 
umhin  des  Zusammenhanges  wegen  diesen  Punkt  schon  hier  in 
gedrängter  Kürze  zu  behandeln,  und  dem  zweiten  Band  so  weit 
nothwendig  vorzugreifen. 

Die  Frage  führt  uns  zum  zweiten  Hauptabschnitt  zurück, 
nämlich  zur  Erörterung  über  die  Entstehung  und  Entwickelung 
der  beiden  ältesten  Universitäten  Bologna  und  Paris.  Die  Unter- 
schiede zwischen  der  älteren  und  neuem  Zeit  konnte  man  zuerst 
an  diesen  Schulen  beobachten.  Sie  besassen  theilweise  schon  im 
12.  Jh.,  vollständig  aber  im  Beginne  des  13.  Jhs.,  alle  jene  Eigen- 
ihümlichkeiten ,  welche  die  spätem  Universitäten  vor  den  vor- 
handenen Lehranstalten  auszeichneten  und  die  den  Begriff  eines 
Studium  generale  erschöpfen.  An  ihnen  wurde  jene  Lehrmethode 
ausgebildet,  die  einem  Stephan  von  Tournay  Ende  des  12.  Jhs. 
veranlasste  von  seinem  alten  Standpunkte  aus  beim  Papste  Klage 
zu  führen  über   den  Verfall   der  Wissenschaften').     An  jenen 


1)  Epp.  ed.  Da  Molinet  n.  241  p.  366.  Ausser  bei  Böhmer  (Gorp.  jvr.  can. 
II,  XXII)  findet  man  den  Brief  kaum  erw&hnt.  Stephan  von  Tonmay  wendet  sich 
Yonflglieh  gegen  die  dialektische  Methode.  Ichoitiereden  Text,  der  bei  DuMolinet 
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Universitäten  genossen  Professoren  und  Schüler  zuerst  ausser- 
ordentliche Privilegien;  dort  treffen  wir  auch  die  frühesten  Cor- 
porationen  an. 

Um  dieser  Vorzüge  willen  werden  seit  dem  12.  Jh.  und 
ehe  anderswo  Universitäten  gegründet  wurden,  fast  nur  mehr 
diese  beiden  Schulen  von  den  Studierenden  aller  Länder,  die 
sich  gründlich  unterrichten  lassen  wollten,  aufgesucht:  Bologna 
wegen  der  Rechtswissenschaft,  Paris  wegen  der  Theologie  und 
der  artes  liberales.  Nur  die  medicinische  Wissenschaft  zu  studieren 
wanderte  man  theils  nach  Salemo,  vorzüglich  aber  nach  Mont- 
pellier. Die  Kirche  selbst  förderte  diesen  Brauch.  Bereits  im 
J.  1173  beschloss  Wilhehn  de  Monellis,  Bischof  von  Gerona, 
mit  seinem  Gapitel,  jenen  Ganonikem,  welche  auswärts  studieren 


sehr  verderbt  ist,  nach  Cod.  Paris.  S923  BL  162b.  Der  Aator  sagt:  Lapsa 
sunt  apud  nos  in  confuaionis  officinam  sacrarnm  studia  litterarnm,  dam 
et  discipuli  solis  novitatibus  applaudont,  et  magistri  glorie  potias  invigilaat, 
qaam  doctrine.  Novas  recentesqne  summulas  et  commentaria  firmantia  snper 
theologia  passim  conscribnnt,  quibus  auditores  snos  demnlceant,  detineant,  de- 
cipiant,  quasi  nondom  snflfecerint  sanctonun  opascula  patmm,  qnos  eoden 
spiritu  sacram  scripturam  leginms  ezposnisse,  quo  eam  composuisse  credimos 
ApostoloB  et  Prophetas.  Ignota  et  peregrina  conviviis  suis  apponunt  fercnla 
.  .  .  Disputatur  publice  contra  sacras  constitutiones  de  incomprehensibili 
deitate,  de  incamatione  Verbi  verbosa  caro  et  sanguis  irreverenter  litigat  In- 
dividua  trinitas  in  trivüs  secatur  et  discerpitur,  ut  tot  jam  sint  errores 
qnot  doctores,  tot  scandala  quot  auditoria,  tot  blasphemie  quot  plalee. 
Bursus  si  ventum  fnerit  ad  judicia,  que  jure  canonico  sunt  tractaada  Tel 
a  Yobis  commissa  vel  ab  ordinariis  judicibus  cognoscenda,  profertur  a  Ten- 
ditoribus  ineztricabilis  silva  decretalium  epistolarum  quasi  sub  nomine  s.  r. 
Alexandri  pape,  et  antiquiores  sacri  canones  objiciuntur,  respuuntur,  ezpn- 
ontur.  Hoc  involucro  prolato  in  medium  ea  que  a  concHüs  SS.  Patnim  sa- 
lubriter  instituta  sunt,  nee  formam  concilüs,  nee  finem  negotiis  imponmtt 
prevalentibuB  epistolis,  quas  forsitan  advocati  conductitii  sub  nomine  romaoo- 
rum  pontificum  in  apothecis  sive  cubiculis  suis  confingunt  et  conscribunt 
NoTum  Tolumen  ex  eis  compactum  et  in  scolis  solemniter  legitur  et  in  föro 
Tenaliter  exponitur,  applaudente  casu  notariorum,  qui  in  conscribendis  sn- 
spectis  opuscuUs  et  laborem  suum  gandent  imminui  et  mercedem  augeri.  Ve 
duo  predicta  sunt,  et  ecce  restat  tertium  Te.  Facultates  quas  liberales 
appellant  amissa  libertate  pristina  in  tantam  serritutem  deTocantnr,  ut  oo- 
matuli  adolescentes  earum  magisteria  impudenter  usurpent  et  in  cathedra 
seniomm  sedeant  imberbes;  et  qui  nondum  norunt  esse  discipuli,  laboraai  «t 
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wollten,  Unterstützungen  zukommen  zu  lassen ').  Allgemein  wurde 
der  Usus,  als  Honorius  UI.  in  seiner  Bulle  Super  specida  die  Ver- 
ordnung aufgestellt  hatte,  dass  die  Studierenden  der  Theologie 
für  ftlnf  Jahre  von  der  Residenzpflicht  dispensiert  sein  sollten  und 
dass  die  Metropolitancapitel  fähige  Leute  auf  ein  Studium  schicken 
mOssten').  Seit  der  Mitte  des  12.  Jhs.  und  im  13.  finden  wir  in 
Paris  und  Bologna  alle  Nationen  vertreten.  Diese  Universi- 
täten waren  die  beiden  grossen  Emporien  der  Wissenschaft  in 
Europa,  die  beiden  Leuchten,  denen  man  damals  nach  wanderte. 
Doch  gestalteten  sich  allmählich  neue  Verhältnisse.  Zunächst 
bildeten  sich  in  den  ersten  Decennien  des  13  Jhs.  Abzweigungen 


nominentur  magistri.  Conscribont  et  ipsi  Bummalas  suas  plaribas  salivis 
effloentes  et  madidas  philoiophonim  sale  nee  conditas.  Omissis  regoUs  ar- 
tinm  abjectisqne  llbris  anthenticis  artificnm  muscas  inanium  verbulorum 
sophismatibas  snis  tarnquam  aranearum  tendiculis  incladnnt.  Clamat  philo- 
sophia  Testes  snas  conscindi  et  disrumpi  .  .  .  Hec  omnia  pater  correptionis 
apostolice  manum  desiderant,  ut  informitas  docendi,  discendi,  dispatandi 
anctoritate  Testra  certam  redigatnr  ad  formam  etc.  Stephan  hat  Yonttglich 
die  zu  Paris  herrschende  Lehrmethode  im  Aoge.  Wie  wir  bereits  oben 
S.  657  gesehen  haben,  war  er  anf  die  Pariser  Schnlen  schlecht  zu  sprechen. 
Der  Hauptgrund  dieser  Erscheinung  lag  wohl  darin,  dass  er  sich,  im  stillen 
Kloster  erzogen,  in  die  neue  Richtung  nicht  hineinfinden  konnte.  Er  hatte 
jedoch  nicht  in  allem  Unrecht. 

')  Espana  sagrada  XLIII,  437:  Qaiconque  ex  canonicis  Gemndensis 
ecclesiae  causa  discendi  iter  arripnit  Tel  arripoerunt,  habeat  vel  habeant  ex 
bonis  canonicae  de  nnoqnoque  mense  unnm  ophinnm  anrenm  boni  anri  et 
bene  pensi  annuatim,  quandiu  fuit  vel  fuerint  in  scolis.  Praepositi  autem 
Oenmdensis  canonicae  similiter  persolyant  XII  aoreos  cuilibet  canonico  vel 
qnibaslibet  canonicia  Qemndensis  ecclesiae  eunti  Tel  eontibns  ad  scolas  in 
principio  itineris  etc.  Der  Einzelne  sollte  so  lange  nnterstatzt  werden,  bis 
er  znrflckgekehrt  w&re. 

>)  Jacob  de  Albenga  sagt  auch  in  der  Glosse  dazu  in  Bezug  auf  jene 
'qui  mittuntur*:  *Istis  qnidem  providendum  est  de  proventibus  ecclesie,  si 
proprii  proventus  ecclesiastici  non  sufficiunt.  Alits  autem,  qui  non  mittuntur 
nee  elignntnr  a  capitolo  ut  doceant,  sed  proprio  motu  ad  scolas  accednnt  at 
addiscant,  tantum  sni  redditos  asdgnantor'.  Cod.  440  der  Capitelsbibl.  la 
Cordoba.  Das  Capitel  von  Yich  bestimmte  im  J.  1229  w&hrend  drei  Jahre  eine 
portio  canonica  jenen  Canonikem  zu  geben,  die  in  Frankreich  oder  in  der 
Lombardei  studierten.  Villanueya  YIII,  24.  Solche  Beispiele  finden  sich  be- 
sonders fftr  Spanien  nicht  wenige.  Den  Capiteln  fiel  dieser  Usus  manchmal 
leichter,  als  die  Anstellung  eines  magister  scholarum. 
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von  den  beiden  genannten  Universitäten,  und  zwar  vor  allem  in 
Italien,  wo  mehrere  Rechtsschulen  aus  der  Mutterschule  zu 
Bologna  hervorgiengen.  Auch  die  beiden  französischen  Rechts- 
studien Orleans  und  Angers  scheinen  als  solche  ihr  Dasein  einer 
Uebersiedelung  von  Pariser  Juristen  verdankt  zu  haben.  Fast 
gleichzeitig  machte  sich  aber  in  den  einzelnen  Ländern  die  be- 
wusste  Absicht  geltend,  Lehranstalten  nach  dem  Muster  jener 
von  Paris  oder  Bologna  förmlich  zu  gründen.  Man  wollte  auf 
heimischem  Boden  besitzen,  was  man  bisher  mit  Mühe  und  Be- 
schwerde im  Auslande  gesucht  hatte.  Im  13.  Jh.  zeigte  sich 
dieses  Streben  nahezu  bei  keiner  Stadtgemeinde.  Nur  Verceüi 
und  Siena  sind  hiervon  eine  Ausnahme.  In  der  Regel  ergriffen 
damals  weltliche  Fürsten  und  kirchliche  Personen  die  Initiative. 
Erst  im  14.  Jh.,  als  bereits  da  und  dort  Universitäten  vorhanden 
und  errichtet  waren  und  sich  herausgestellt  hatte,  dass  der 
Besitz  einer  Hochschule  in  Folge  des  Herbeiströmens  von  Lehrern 
und  Schülern  der  Stadtgemeinde  auch  materiellen  Gewinn  bringe, 
bemühten  sich  allerorts  die  städtischen  Obrigkeiten  ein  Univer- 
sitätsprivileg zu  erhalten.  Wir  finden  sogar,  dass  dies  nicht 
bloss  an  Orten  geschah,  in  denen  das  Generalstudium  von  einer 
Stadtschule  eingeleitet  wurde,  sondern  auch  dort,  wo  wie  in  Köln 
und  Erfurt  vorher  Stiftsschulen  bestanden  hatten. 

Zuerst  wurden  die  romanischen  Länder,  denen  ja  auch  die 
beiden  Universitäten  Paris  und  Bologna  angehörten,  von  der 
neuen  Bewegung  ergriffen*).  In  Italien  wurde  sie  durch  jene 
Schulen,  .die  aus  Bologna  hervorgiengen,  vorbereitet.  Das  Sta- 
dium zu  Bologna  glich  dem  ins  Wasser  geworfenen  Stein,  der 
einen  mächtigen  Wellenschlag  zur  Folge  hat.  Anfangs  bildeten 
sich  die  Kreise  eng  um  Bologna  herum,  und  im  ganzen  13.  Jh. 
blieben  sie  auf  Oberitalien  beschränkt;  nur  ausnahmsweise  be- 
rührten sie  das  südliche  Gebiet  Im  14.  Jh.  erfuhr  aber  auch 
dieser  Theil  die  volle  Wirkung  von  Bologna.  In  das  13.  Jb. 
fällt  die  Stiftung  der  Universität  Neapel  durch  Friedrich  IL,  der 
zur  Gründung  derselben  zweifelsohne  durch  die  Schule  von  Bo- 


^)  Auf  die  AnsnahmesteUnng  Englands  komme    ich    am  Sddosae  m 
sprechen. 
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logna  veranlasst  wurde.  Auch  das  zwar  erfolglose  Bemühen 
der  Stadtobrigkeit  zu  Siena  im  13.  Jh.  wurde  durch  die  Schule 
in  Bologna  hervorgerufen.  Der  Beginn  des  14.  Jhs.  ist  zugleich 
der  Anfang  der  eigentlichen  Grttndungsperiode  von  Universitäten 
in  Italien.  Born  und  Perugia  stehen  hierin  obenan.  Das  Ideal, 
welches  die  Commune  von  Perugia  anstrebte,  war,  wie  wir  oben 
gesehen  haben,  ^consuetudo  et  stilus  et  mos  studii  Bononiensis'  ^). 
Rasch  folgten  auf  einander  die  übrigen  Hochschulen,  die  hin- 
sichtlich des  Hauptfaches,  der  Rechtswissenschaft,  in  directer 
Abhängigkeit  von  Bologna  standen,  bezüglich  der  Theologie  und 
der  Artes  jedoch  auf  Paris  blickten,  und  nur  in  Rücksicht 
auf  die  Medicin  von  Salemo  oder  Montpellier  vielleicht  indirect 
beeinflusst  wurden.  Doch  darf  man  nicht  vergessen,  dass  in 
Bologna  während  des  ganzen  13.  und  14.  Jhs.  die  Artes  und  die 
Medicin  gelehrt  wurden,  mithin  Bologna  auch  in  diesen  Fächern 
das  Musterbild  für  andere  italienische  Universitäten  sein  konnte. 
Für  das  theologische  Fach  war  bis  1360  wohl  immer  Paris  der 
directe  oder  indirecte  Ausgangspunkt. 

Spanien  ist  eines  jener  Länder,  welches  am  frühesten  den 
Einheimischen  den  Besuch  auswärtiger  Universitäten  ersparen  wollte. 
Diese  Thatsache  verliert  dadurch  nicht  an  Bedeutung,  dass  die 
ersten  daselbst  gemachten  Anstrengungen  keine  grosse  Wirkung 
erzielt  haben  und  sich  im  Studium  zu  Palencia  gewissermassen 
noch  die  alte  und  neue  Zeit  berühren.  Die  eigentliche  Univer- 
sitätsperiode beginnt  dort  mit  der  Stiftung  der  Hochschule  zu 
Salamanca;  und  an  ihr  wurden  wie  an  den  übrigen  spanischen  Uni- 
versitäten durchweg  die  Verhältnisse  von  Bologna  zum  Vorbild 
genommen.  Auch  die  juristische  Facultät  zu  Montpellier,  in  jener 
Zeit  unter  der  Herrschaft  der  aragonesischen  Könige,  hatte  sich 
nach  Bologna  gebildet^).  Man  weiss  auch  von  bedeutend  mehr 
Spaniern  zu  berichten,  welche  Ende  des  12.  und  im  13.  Jh.  zu  Bo- 
logna als  zu  Paris  studiert  haben.  Den  Zweck  bei  Errichtung 
der  Universitäten  hatten  am  besten  die  aragonesischen  Könige  klar- 


6)  8.  a  545. 

®)  Nur  die  medicinische  Facalt&t  za  Montpellier  und  Sevillas  Lehran- 
stalt f&r  Latein  nnd  Arabisch  entstanden  unabhängig  von  Paris  oder  Bologna. 
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gelegt  Sie  wollten  ihre  Unterthanen  der  schweren  Mflhe  entheben 
bei  fremden  Völkern  die  Wissenschaft  zu  suchen;  sie  sollten 
dieselbe  nun  in  nächster  Nähe  finden. 

Frankreich  erfuhr  die  Rückwirkung  seiner  Universität 
Paris  sehr  frühe.  Die  erste  nach  deren  Muster  daselbst  ge- 
stiftete Universität  ist  jene  zu  Toulouse  (1229).  Die  Gene- 
ralstudien zu  Orleans  und  Angers  waren  als  solche,  wie  sich 
uns  ergeben  hat,  wahrscheinlich  Ableger  der  Universität  Paris, 
und  in  ihrer  weiteren  Entwickelung  sowohl  von  letzterer  als  auch 
von  jener  zu  Bologna  abhängig.  Die  Bemühungen,  in  Pamiers 
eine  Hochschule  zu  errichten,  waren  fruchtlos.  Dass  die  Hoch- 
schulen zu  Avignon  und  Orange  als  einstige  Particularstadien 
unter  dem  Einflüsse  von  Paris  und  Bologna  entstanden  sind, 
zeigt  deren  Entwickelung  als  Generalstudien.  Jedesfalls  wurden 
sie  solche  erst  durch  die  Stiftbriefe,  und  traten  wie  die  Univer- 
sität Gr^noble  mit  dem  Besitze  eines  solchen  in  die  Reihe 
jener  Hochschulen,  welche  an  den  Privilegien  von  Paris  und  Bo- 
logna participierten.  Die  Universität  Gabors  wurde  nach  dem 
Muster  von  Toulouse,  also  indirect  nach  jenem  von  Paris  angelegt 

Noch  vor  Deutschland  strebten  Portugal  und  Irland  darnach 
auf  heimischem  Boden  eine  jener  Lehranstalten  anzusiedeln,  die  man 
bisher  nur  im  Auslande  zu  bewundem  Gelegenheit  gehabt  hatte. 
Während  man  in  Portugal  auf  die  Gefährlichkeit  der  Reisen  nach 
solchen  Studienorten  hinwies  O«  und  von  König  Joäo  ausdrücklich 
erwähnt  wird,  dass  man  durch  Gründung  der  Hochschule  den 
Unterthanen  das  bisher  auswärts  gesuchte  Brod  des  Geistes  un 
Inlande  zu  bieten  unternommen  habe'),  wird  in  der  Bittschrift, 
welche  von  Irland  aus  an  den  Papst  gesandt  wurde,  auf  die 
Schwierigkeit  des  Verkehres  mit  anderen  Ländern  aufinerksam 
gemacht  Und  so  entstand  im  J.  1288  die  Universität  zu  Lissa- 
bon. Kein  Glücksstern  waltete  jedoch  über  der  1312  bewilligten, 
1320  eröfheten  Hochschule  zu  Dublin. 

Als  in  Deutschland  die  erste  Hochschule  gegründet  wurde, 
befanden  sich  ausserhalb  Italiens  bereits  in  15  Städten  Universitäten, 


f)  8.  oben  8.  522. 
8)  S.  oben  8.  538. 


1.  Paris  a.  Bologna,  and  die  mittelalterl.  Hochschule.  751 

die  mehr  oder  weniger  auf  Paris  und  Bologna  als  auf  ihre  Mutter- 
anstalt zurückblickten,  und  an  5  anderen  Orten  waren  wenigstens 
Anstrengungen  gemacht  worden,  in  den  Besitz  eines  Oeneral- 
studiums  zu  gelangen.  Italien  aber  hatte  im  Jahre  1347,  als 
nämlich  der  päpstliche  Stiftbrief  für  die  erste  deutsche  Univer- 
sität ausgefertigt  wurde,  ebenfalls  in  15  Städten  (Bologna  mit- 
gerechnet) Hochschulen  erstehen  sehen,  von  denen  nur  zwei 
im  Beginne  missglückten.  Ausserdem  existierte  das  General- 
studium an  der  Curie.  Es  ist  schwer  zu  sagen,  warum  die 
Deutschen  so  lange  gezögert  haben.  Sicher  ist  allerdings,  dass 
damals  keine  andere  Nation  eine  so  grosse  Wanderlust  besessen 
hat  als  die  deutsche.  Das  Leben  in  der  Fremde  mochte  den 
deutschen  Studierenden  um  so  mehr  zugesagt  haben,  als  ihre 
Nation,  der  das  römische  Eaiserthum  angehörte,  schon  frühe 
gerade  an  den  grossen  Studienanstalten  vor  anderen  ausge- 
zeichnet wurde.  Dies  war  vorzüglich  in  Bologna,  Padua  und 
Orltons  der  Fall.  Auch  in  Paris  erhielten  sie  wenigstens  in  der  natio 
anglicana,  deren  Mitglieder  sie  waren,  allmählich  das  entschiedene 
Uebergewicht.  Sei  dem  aber  wie  ihm  wolle,  die  fünf  deutschen 
Universitäten  haben  in  Paris  ihre  Wurzeln  und  sie  sind  genauere 
(obgleich  bei  weitem  nicht  vollkommene)  Abbilder  der  dortigen 
Hochschule  als  irgend  eine  der  übrigen.  In  den  ersten  Urkunden 
der  Universitäten  Heidelberg  und  Köln  wird  noch  ausdrücklich 
erwähnt,  letztere  seien  errichtet  'ad  instar  studii  Parisiensis'. 

Man  sollte  meinen,  die  Polen  und  Ungarn  hätten  sich  am 
frühesten  um  ein  Generalstudium  bewerben  sollen,  da  sie  von 
den  Gentren  der  Wissenschaften  am  weitesten  entfernt  waren. 
In  der  That  stehen  sie  jedoch  mit  ihren  drei  Universitäten 
Erakau,  Fünfkirchen  und  Ofen  in  letzter  Reihe.  Die  polnische 
nahm  in  der  Gründungsepoche  (1364)  Bologna  und  Padua  zum 
Vorbilde,  über  die  ungarischen  lässt  sich  nichts  bestimmtes  sagen. 

In  dieselbe  Zeit  (1365)  fällt  noch  des  Grafen  von  Savoien 
an  Karl  lY.  gerichtete  Bitte  um  Gewährung  eines  General- 
studiums zu  Genf.  Allein,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  kam 
man  dort  nicht  über  den  Stiftbrief  hinaus. 

Eine  Ausnahmestellung  beansprucht  England.  Ist  zwar  an 
der  Schule  in  Oxford,  soweit  wir  über  sie  Nachrichten  besitzen, 
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bereits  im  12.  Jh.  ein  Einfluss  von  Paris  (durch  Robert  Pollus) 
und  Bologna  (durch  Vacarius)  zu  bemerken,  der  sich  im  13.  Jh., 
als  in  Paris  so  viele  Engländer  studierten,  noch  weit  mehr 
offenbart'),  so  kann  man  doch  weder  Paris  noch  Bologna 
als  alleinige  Ursache  der  Entstehung  der  Oxforder  Schule  oder 
des  dortigen  Generalstudiums,  zu  dem  die  Schule  fortschritt, 
bezeichnen.  Im  zweiten  Bande  wird  sich  auch  deshalb  die 
Verfassung  der  Oxforder  Universität  als  eine  Hauptform  für 
sich  erweisen,  wenngleich  sie  sich  schliesslich  in  jene  von 
Paris  auflösen  lässt.  Cambridge  ist  abhängig  von  Oxford. 
So  fallen  also  die  englischen  Universitäten  gewissermassen  ausser- 
halb des  Rahmens,  und  es  bleibt  mithin  wahr,  dass  sich  nicht 
in  den  germanischen  sondern  in  den  romanischen  Ländern  zuerst 
das  Streben  geltend  gemacht  hat,  eine  Universität  nach  dem 
Muster  von  Paris  oder  Bologna  zu  besitzen. 

Unser  Resultat  lautet  also,  dass  sämmtliche  Hochschulen 
jenen  zu  Paris  und  Bologna  ihren  Ursprung  zu  verdanken  haben. 
Nur  die  medicinischen  Schulen  von  Salerno  und  Montpellier,  sowie 
die  linguistische  zu  Sevilla,  zum  Theil  auch  die  englischen  Universi- 
täten machen  eine  Ausnahme.  Letztere  haben  sich  jedoch  keines- 
wegs unabhängig  von  der  Universität  Paris  entwickelt.  Im  übrigen 
weisen  alle  Hochschulen  auf  jene  von  Paris  oder  Bologna  als  auf 

• 

ihren  Ursprung  hin.  Dem  Streben  in  den  Besitz  eines  General- 
studiums zu  gelangen  lag  schliesslich  jedes  Mal  der  Gredanke  zu 
Grunde  eine  Lehranstalt  ähnlich  jener  in  Paris  oder  Bologna, 
oder  wenigstens  solcher,  die  sich  nach  denselben  gebildet  hatten, 
zu  erhalten.    Und  darum  betrachtete  man  auch  als  Aufgabe  der 


^)  Robert  Grosseteste  sagt  aach  in  Hinsicht  auf  die  in  Oxford  einzn- 
haltende  Lectionsordnung  der  Theologen:  ne  . .  .apatrum  et  m^jornm  vesti- 
giis  et  coformitate  regentinm  Parisins  manifeste  recedatar. 
Roberti  Grosseteste  epistolae  ed.  Luard  p.  347  ep.  123.  Aach  hinsichtlkh 
der  Lehrer  selbst  schloss  man  sich  in  Oxford  an  Paris  an.  Ein  besonders 
interessantes  Beispiel  ist  uns  in  einer  fis.  zu  Assisi  erhalten,  in  der 
Quaestiones  disputatae  plurium  magistrorum  in  conventu  iratrum  Oxon.  stehen, 
von  denen  eine  ein  Magister  hielt,  welcher  sich  auf  eine  Entscheidung  der 
Pariser  Magister  berief,  bei  welcher  unter  imderm  Gerard  Ton  Abbefi&e, 
Johann  Peckam,  Thomas  v.  Aquin  and  überhaupt  gegen  24  Doctoren  der 
Theologie  betheiligt  waren. 
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Universitäten  mehr  oder  weniger  die  zu  Paris  oder  Bologna  ver- 
tretenen Wissenschaften  und  zwar  in  der  daselbst  gebräuchlichen 
Methode  zu  lehren'^).  Hierin  hielten  auch  Oxford  und  Cambridge 
mit  den  übrigen  Hochschulen  gleichen  Schritt.  Paris  und  Bologna 
waren  die  Musteranstalten  und  Vorbilder,  denen  man  nach- 
eiferte"). 

Nun  begreifen  wir,  warum  die  neuen  Lehranstalten  den 
alten  Schulen  nicht  mehr  ähnlich  sahen,  ja  nicht  ähnlich  sehen 
konnten.  Glichen  doch  erstere  einer  ausländischen  Pflanze ,  die 
in  fremdes  Erdreich  versetzt  wurde.  Nur  in  Paris  und  Bologna 
sowie  in  gewisser  Beziehung  in  Oxford  (um  von  den  medicinischen 
Schulen  zu  Salemo  und  Montpellier  abzusehen)  waren  die 
Verhältnisse  das  Resultat  eines  spontanen  Entwickelungs- 
processes  auf  einheimischem  Boden.  Was  dagegen  an  anderen 
Orten  entstand,  hatte  sich  nicht  daselbst  gebildet,  sondern  war 
von  auswärts  entlehnt. 

Diese  Thatsachen  zogen  wichtige  Folgen  nach  sich.  Vieles 
hätte  sich  in  dem  Entwickelungsgange  der  einzelnen  Wissens- 
zweige an  den  Universitäten  der  verschiedenen  Länder  anders  ge- 

^0)  Diesen  Gedanken  hat  Panlsen,  Geschichte  des  gelehrten  Unter- 
richts S.  14,  richtig  ausgesprochen,  nur  war  er  hei  dessen  Anwendung 
weniger  glQcklich.  Die  Dom-  nnd  Stiftsschulen  h&tten  nehen  den  UniTersi- 
tftten  recht  wohl  bestehen  können,  denn  beide  verfolgten  verschiedene  Zwecke. 
Dies  erkannte  Panlsen  nicht,  weil  er  der  Meinung  war,  die  nächste  Aufgabe 
der  Universitäten  sei  gewesen  *den  jungen  Canonikem  die  theologischen  und 
kirchenrechtlichen  Kurse  darzubieten'  Sybels  Bist.  Zsch.  S.  383.  Auch  ist 
Panlsen  nicht  consequent,  wenn  er  die  Universitäten  doch  wider  aus  den 
Stiftsschulen  hervorgehen  lässt.  S.  dazu  oben  S.  654  Anm.  6  und  unten 
Anm.  25. 

11)  Dass  Paris  und  Bologna  in  Bezug  auf  die  Organisation  und  Ver* 
fassung  der  übrigen  Hochschulen  die  Typen  gebildet  haben,  wurde  seit  Sa- 
vigny  ziemlich  allgemein  angenommen.  Aber  nur  ganz  obenhin  betrachtete 
man  bisher  den  Einflnss,  den  beide  genannten  Universitäten  auch  auf  die 
Entstehung  der  anderen  ausgeübt  haben.  Einen  Beweis,  dass  man  inr 
Klarheit  über  diese  Frage  nicht  gekommen  ist,  bildet  die  oft  widerholte 
Phrase,  die  alten  Schulen  hätten  sich  zu  Universitäten  erweitert  Völlig  im 
Stiche  gelassen  wird  man  aber  durch  Meiners,  der  in  seiner  Geschichte  der 
Entstehung  und  Entwickelung  der  hohen  Schulen  die  Frage  nicht  einmal 
aafwirft,  während  sie  dort  weit  mehr  am  Platze  gewesen  wäre,  als  die 
Untersuchung  *Ueber  den  Einflnss  der  Erfindung  des  Lumpenpapiers*  I,  170. 

lIsBifU,  IM«  UBiT«niMten  I.  48 
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staltet,  wäre  der  Ursprung  der  einzelnen  Hochschulen  nicht  in  der 
genannten  Weise  bedingt  gewesen.  So  war  die  Form  bereits  für 
eine  jede  derselben  gegeben.  Am  wenigsten  darf  auffallen,  dass 
das  römische  Becht  auch  an  den  Universitäten  jener  Gebiete 
tradiert  wurde,  wo  dasselbe  kein  gesetzliches  Ansehen  besass,  ja 
wo  im  Gegentheile  in  der  Praxis  und  im  Forum  das  einheimische 
Recht  in  Anwendung  war.  Man  gewöhnte  sich  in  dem  römi- 
schen Becht  als  Kaiserrecht  ein  Weltrecht,  ja  das  Givilrecht  zu 
erblicken,  das  kirchliche  Anerkennung  geniesse  und  das  schon 
insoferne  alle  Christen  verbinde.  Diese  Auffassung  entsprang  der 
Idee  vom  römischen  Reiche^').  Wenigstens  sah  man  in  dem  röm. 
Rechte,  seitdem  man  mit  demselben  in  den  italienischen  Schulen 
bekannt  geworden  war,  eine  Art  geschriebenes  Vernunftrecht,  das 
auf  allgemeine  Geltung  Anspruch  mache  und  in  der  Praxis  so- 
wie bei  Anwendung  der  einheimischen  Gesetze  eine  Erläuter- 
ung biete.  Dies  wurde  im  Mittelalter  bezeichnend  genug  nir- 
gends deutlicher  als  in  Frankreich,  wo  das  römische  Recht  nicht 
gesetzlichen  Werth  hatte,  ausgesprochen '*).    Da  nun  in  wenigen 

1^)  Am  prägnantesten  erklärt  sich  hierüber  wohl  Hugaccio  in  c.  12 
dist.  1.  Nachdem  er  den  Salz  aafgesteUt,  dass  'qui  snbsont  romano  im- 
perio'  durch  das  römische  Recht  'astringuntar',  fragt  er:  Sed  quid  de 
Francis  et  Anglicis  et  aliis  nltramontanis,  nnnquid  ligantnr  legibus  romanis 
et  tenentnr  vivere  secundam  eas?  Besp.  ntiqne,  qnia  sobsont  Tel  subesse  de- 
bent  romano  imperio,  nam  nnus  Imperator  in  orbe,  nt  YII.  qn.  1.  £r  fahrt 
dann  noch  weitere  Gründe  hiefür  an,  nnd  schliesst,  dass  'omnes  tenentor 
▼ivere  secandnm  leges  ronumas,  saltem  qnas  approbat  ecclesia'.  Dies  be- 
ziehe sich  selbst  auf  die  derlei.  'Ideo  in  caosis  ecclesiasticis  locnm  habent 
leges  secolares,  que  non  obviant  canonibns,  alle  autem  repellontitr'.  Cod. 
Yat.  2280  BL  3  b.  Cod.  lat.  mon.  10247.  üeberhaapt  vgl.  Schalte,  Gesch. 
d.  Quellen  I,  98. 

13)  Philipp  der  Schöne  sagt  in  seinem  im  Juli  1312  für  die  Schule  in 
Orleans  erlassenen  Schreiben  (s.  oben  S.  261):  super  negotiis  et  cansis 
forensibus,  que  spiritualitatem  et  fidei  sacramenta  non  tangunt,  regnum  nostruv 
consnetndine  moribusqae  precipue,  non  jure  scripto,  regitnr,  licet  in  parti- 
bus  ipsius  regni  quibusdam  subjecti  ex  permissione  primogenitorum  nostromm 
et  nostra  juribus  scriptis  utantur  pluribus,  non  nt  joribus  scriptis  regentor, 
sed  consnetndine  jnncta  juris  scripti  ezemplar  monbos  introdncta.  Ttaien 
ut  artium  studia  liberalium  ad  theologie  scientiam  introducunt,  sie  legum  et 
juris  scripti  dogmata  proficiunt  intellectui  rationis,  ad  mores  dirigunt,  doctri- 
nam  prestant  ezequende  justitie  et  propriant  ad  consuetudinem  intelleetUB. 
Da  nun  dieses  geschriebene  Recht  an  verschiedenen  Orten  'per  scoUsticot' 
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Landern  ein  schwacher  Anfang  zu  einer  Wissenschaft  der 
Privatrechte  gemacht  worden  war,  während  das  römische 
Recht  schon  längst  in  Bologna  und  an  anderen  italienischen 
Rechtsschttlen  eine  wissenschaftliche  Behandlung  erfahren  hatte, 
so  schien  auch  einzig  das  römische  Recht  unter  allen  weltlichen 
Oesetzbttchem  für  das  Catheder  geeignet,  und  zwar  um  so  mehr, 
als  ja  die  Privatrechte  nur  innerhalb  der  Oränzen  eines  Landes 
oder  einer  Stadt  Anwendung  hatten,  die  Oeneralstudien  jedoch, 
an  denen  'generaliter  sacra  pagina,  jura  et  artes  doceantur' ^*), 
ihrem  Ausdrucke  und  ihrer  Bestimmung  nach  nicht  bloss  für  die 
Studierenden  eines  Landes,  sondern  für  die  aller  Länder  errichtet 
wurden.  Von  selbst  und  ohne  dass  man  weiter  reflectierte  griff  man 
aberall  nach  dem  römischen  Rechte.  Auf  die  Idee  an  einer  Uni- 
versität das  Landrecht  zu  tradieren  konnte  man  wenigstens  im  13  Jh. 
nicht  verfallen^*),  so  sehr  man  auch  einerseits  auf  die  Beobach- 


dociert  würde,  könne  man  doch  nicht  von  der  Reeeption  desselben  sprechen. 
Der  König  approbiere  'legnm  etiam  secalariom  scriptiqoe  juris  (saWa  parisiensis 
studii  proyisione  predicta)  in  locis  egregiis  regni  nostri  stndia  frequentari  pre* 
sertim  ad  doctrinam  eqnitatis  et  rationis  fovendam,  per  quas  in  causis  foren- 
sibns  regni  hnins  iudicari  eonsnevit'  etc.  Cod.  Vat.  Reg.  405  Bl.  30  a;  Ordon* 
nances  des  roys  de  France  I,  502  (die  Texte  yariieren).  Diese  Bestimmungen 
veranlassten  Montesquieu  Eur  richtigen  Bemerkung,  Philipp  habe  das  römische 
Recht  'comme  raison  6crite'  in  seinen  Ländern  yortragen  lassen.  De  l'esprit 
des  lois  I.  28  eh.  42  (Oeuyres  compl.  III,  442  ed.  Anx  Deux-Ponts  1784). 

J4)  8.  oben  8.  17. 

1^)  Katarlich  ist  oben  nur  yon  Generalstudien  die  Rede,  nicht  yon  an- 
deren Lehranstalten,  an  denen  allerdings  hie  und  da,  z.  B.  in  England,  das 
einheimische  Recht  gepflegt  wurde.  8.  8chmidt,  Die  Reeeption  des  röm. 
Rechts  8.  37.  144.  Dieser  Autor  befindet  sich  aber  im  Irrthume  mit  der 
Behauptung,  an  der  Uniyersit&t  Caen  sei  im  J.  1433  die  Lehre  des  röm. 
Rechts  wegen  des  einheimischen  Rechtes  untersagt  worden  (S.  135).  Es  entgieng 
ihm,  dass  die  yon  ihm  citierten  Worte  einem  Proteste  der  üniyersit&t  Paris 
entnommen  sind  (s.  Jourdain,  Index  chronol.  I,  257  b  nota  l),  welcher  aber 
keine  Wirkung  erzielt  hat.  8.  dasu  Bonrmont,  La  fondation  de  l'nniyersit^ 
de  Caen  (Caen  1883)  p.  29  ff.  36.  188.  147.  183  ff.  (Documente;.  —  Döllinger 
verkennt  g&nzlich  den  mittelalterlichen  Standpunkt  bei  Aussprechung 
des  Gedankens  (Die  Universit&ten  sonst  und  jetzt  8.  8),  in  Deutschland 
h&tte  sich  mutmasslich  yieles  anders  gestaltet,  wenn  es  bereits  im  13.  Jh. 
die  eine  oder  andere  Hochschule  gehabt  hfttte,  nämlich  zur  Zeit,  als  die 
Rechtsbacher,    der   Schwabenspiegel,    der   Sachsenspiegel    entstanden   und 
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tung  der  Stadt-  und  Landrechte  drang'*),  andererseits  jedoch 
hie  und  da  das  Ungenügende  des  römischen  Rechts  erkannte. 
Man  vergegenwärtige  sich  nur,  in  welcher  Weise  Roger  Baco 
gegen  die  masslose  Ausbreitung  desselben  sich  ereifert.  Er 
findet  es  inconvenient,  dass  es  die  Cleriker  Englands,  Frankreichs, 
Spaniens  studierten,  da  dasselbe  ihnen  doch  viel  weniger  angepasst 
sei,  als  die  einheimischen  Gesetze ,  nach  denen  gerichtlich  ent- 
schieden werde").  Aber  was  half  dies?  Hätte  auch  das  römische 
Recht  durch  ein  anderes  ersetzt  werden  können,  so  würde  dies 
doch  schwerlich,  und  zwar  gerade  wegen  des  gewaltigen  Einflusses, 
den  Bologna  und   die   von  Bologna   abhängigen  Schulen  hierin 

eine  vollständigere  und  hesser  geordnete  Darstellung  des  Rechts  versnebt 
wurde.  Es  wäre  dann  doch  wohl,  schliesst  er,  zu  einer  deutschen  Rechts- 
wissenschaft, mindestens  zu  den  Anftngfen  derselben,  gekommen,  und  das 
römische  Recht  würde  nicht  die  Alleinherrschaft  auf  den  Schulen  erlangt 
haben.  Döllinger  hat  hier  nicht  bloss  die  Entwickelang  sondern  auch  doi 
Charakter  der  mittelalterlichen  Hochschulen  als  Generalstadien  ausser  Acht 
gelassen.  Zunächst  gab  es  damals  noch  keine  deutsche  Rechtswissenschaft. 
Was  hatte  femer  ein  Studium  generale  mit  den  Stadt-  und  Landrecht«n  n 
thun,  und  zwar  besonders  im  13.  Jh.,  wo  sich  gerade  der  Begriff  eines  solches 
vollständig  ausgebildet  hatte?  Uebrigens  läugne  ich  nicht,  dass  sich  auch  in 
Deutschland  manches  anders  gestaltet  haben  würde,  wenn  sich  dort  an  ab- 
hängig von  fremden  Einflüssen  Hochschulen  im  13.  Jh.  selbständig 
entwickelt  hätten.  Indess  der  Umstand  allein,  dass  Deutschland  ein  Jb. 
früher  als  thatsächlich  Universitäten  erhalten  hätte,  würde  in  den  genanntes 
Verhältnissen  ebenso  wenig  eine  Aenderung  hervorgerufen  haben,  als  dies  in 
jenen  Ländern  der  Fall  war,  welche  eigene  Gesetze  hatten,  und  bereiti 
im  13.  Jh.  im  Besitze  einer  Hochschule  waren. 

^^)  Aegydius  Romanus  besteht  darauf,  dass  es  sich  den  Fürsten  zieme 
'observare  bonas  consuetudines  prineipatus  et  regni,  et  non  innovare  patri^ 
leges,  nisi  fuerint  rectae  rationi  contrariae'  (De  reg.  principum  Üb.  3 
p.  2  c.  31). 

^7)  In  seinem  Compendium  studii  sagt  er  im  cap.  4.  unter  anderm: 
omne  regnum  habet  sua  jura,  quibus  laici  reguntur,  ut  jura  Angliae  et 
Franciae,  et  ita  fit  justitia  in  aliis  regnis  per  constitutiones  quas  habent, 
sicut  in  Italia  per  suas.  Quapropter  cum  jura  Angliae  non  competant  statu! 
clericorum,  nee  (jura)  Franciae,  nee  Hispaniae,  nee  Alemanniae,  similiter  nee 
jura  Italiae  conveninnt  ullo  modo.  Quia  si  debeant  clerici  uti  legibas  patriae, 
tnnc  minus  est  inconveniens,  ut  clerici  Angliae  utantur  legibus  Angliae,  et 
clerici  Franciae  legibus  Franciae  et  sie  de  aliis,  quam  clerici  Angliae  et 
Franciae  utantur  legibus  Italiae  etc.  Rogeri  Bacon  Opp.  qnaedam  hactenas 
inedita  ed.  Brewer  I,  419 f.    Vgl.  auch  ibid.  Opus  tertium  c.  24  p.  S4. 
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überallhin  ausübten,  geschehen  sein.  Selbst  Paris  war  hinsicht- 
lich des  römischen  Kechts  frühzeitig  von  Bologna  abhängig,  und 
als  Honorias  III.  die  Vorlesung  desselben  in  den  Schulen  von 
Paris  verboten  hatte,  entstanden  alsbald  in  Orleans  und  Angers, 
also  wider  in  Gegenden,  wo  man  nach  eigenen  Rechten  und  Ge- 
wohnheiten praktisch  entschied,  römische  Bechtsschulen.  Ein 
nicht  weniger  interessantes  Beispiel  bietet  uns  Aragon.  In  den 
Consuetudines  Ilerdenses  wird  ausdrücklich  darauf  hingewiesen, 
dass  das  römische  Becht  in  foro,  wenn  je,  an  letzter  Stelle  Be- 
rücksichtigung finden  solle  ^^).  Und  doch  wurde  es  an  der  Uni- 
yersität  L^rida  nicht  weniger  als  anderswo  gepflegt,  und  die 
dort  bestehende  Corporation  war  nur  von  Juristen  gebildet. 
Wenn  es  nach  und  nach  dahin  kam,  dass  auch  in  practischer  Hin- 
sicht die  Particularrechte  zurückgedrängt  wurden  und  das  römische 
Becht  an  ihre  Stelle  trat,  so  ist  die  Hauptschuld  daran  der 
Schule  zuzuschreiben,  die  in  Bologna  ihren  Ursprung  hatte. 

Der  unbedingte  Einfluss  Bolognas  hinsichtlich  des  röm. 
Rechts  machte  sich  allenthalben  bei  Behandlung  des  canoni- 
schen  Rechts  geltend.  Letzteres  hat  die  wissenschaftliche  Aus- 
bildung geradezu  dem  röm.  Rechte  zu  verdanken.  Obwohl  nun  die 
canonistische  Wissenschaft  als  ein  Theil  der  Theologie  betrachtet, 
ja  promiscue  für  Theologie  gebraucht  wurde,  so  dass  manchmal 
unter  jus  divinum  die  Theologie,  und  unter  dieser  erstere  ver- 
standen werden  muss:  so  war  doch  um  des  eben  erwähnten  Um- 
standes  willen  zum  Verständniss  des  canonischen  Rechts  das 
Studiimi  des  römischen  überall  geradezu  nothwendig. 

Nicht  minder  machten  sich  die  Folgen  davon,  dass  die 
Hochschulen  in  ihrem  Ursprung  an  die  von  Paris  und  Bologna 
anknüpften,  auf  andern  Wissensgebieten  fühlbar.  Bis  in  den 
Anfang    des    13.    Jhs.   wurden   an   nicht   wenigen   Schulen   die 


18)  De  lege  romana.  Legibus  qaidem  romanis  ploribus  atimur,  plari- 
bns  non,  at  cotidianis  traetatibus  caasarum  liquere  potest.  In  bis  aatem 
oniDibas  iste  ordo  seryetar,  quod  consuetudines  nostras  scriptas  et  non 
scriptas,  cotos  et  bannos  preferimus  omnibns,  et  primo  utimur  illis.  Post 
hoc  Tero  servamus  cartas  nostras  et  privilegia  principum,  postea  usaticos, 
conseqnenter  leges  gotas,  ultimo  yero  loco  leges  romanas.  Bei  YiUa- 
nneva  XVI,  194. 
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Glassiker  vorgetragen'^).  Um  hier  nur  solche  za  erwähnen,  die 
später  Universitäten  Platz  gemacht  haben,  so  erinnere  ich  bloss 
an  Orleans  und  Erfurt.  Durch  die  Gründung  der  Hochschulen 
wurde  aber  das  Studium  der  Glassiker  fast  ganz  zurückgedrängt, 
weil  eben  im  Entwickelungsprocesse  der  artes  liberales  zu  Paris 
die  Glassiker  allmählich  ausgeschieden  wurden,  und  neben  Pris- 
cian,  dem  Doctrinale,  Porphyr  etc.  nach  und  naoh  Aristoteles  zur 
Herrschaft  gelangte.  Die  Dialektik  sowie  Aristoteles  zogen  mehr 
an  als  die  Grammatik  und  das  Studium  der  Glassiker.  Kein 
Wunder,  dass  auch  im  Lehrplane  um  der  dialektischen  Uebongen 

19)  Noch  Anfangs  des  13.  Jhs.  war  wie  im  12.  Jh.  die  Schule  Bemards 
von  Chartres  (s.  Johann  v.  Salisbury  Metal.  1.  1  c.  24.  Opp.  ed.  Giles  V,  57) 
Orleans  wegen  des  Studiams  der  'auctores*  ebenso  berflhmt,  als  Salemo 
wegen  der  medicinischen  Wissenschaft,  Bologna  in  Bezug  auf  das  Recht  und 
Paris  rücksichtlich  der  artes  liberales.    Gottfried  Yinesaaf  schreibt: 

In  morbis  sanat  medid  virtute  Salernnm 
Aegros.  In  causis  Bononia  legibos  armat 
Nudos.  Parisios  dispensat  in  artibns  illos 
Panes  unde  cibat  robustos.  Aurelianis 
Educat  in  cunis  automm  lacte  tenellos. 
Leyser,   Hist.  poet.  et  poem«  med.  ae?i  p.  862.    Dazu  vgl.  oben  S.  252. 
Jean  de  Garlande  spricht  in  seinem  Morale  scolarium  (Cod.  546  an  Brügge. 
Bl.  6b)  von  Orleans,  indem  er  anf  die  zu  seiner  Zeit  gegen  die  dortigea 
Scholaren  von  Seite  der  Borger  ausgeübten  blutigen  Gewaltthaten  (s.  oben 
S.  251  Anm.  135  u.  S.  260  sowie  Anm.  161)  anspielt  und  dann  fortfiUirt: 

Florent  auctores  et  ab  Ulis  floridiores 

i.  e.  ad  legendum  et  doctores  fluni 
Fiunt  doctores  et  letteris  utiliores. 
Wegen  ähnlicher  Schulen  zu  Erfurt  s.  oben  S.  404  f.  40a  Die  leUte  Spur 
von  'auctores'  an  Universitäten  entdeckt  man  in  der  ersten  von  einem 
Fürsten  errichteten  Universität,  nämlich  in  jener  von  Palencia.  S.  oben 
S.  475  Anm.  1039.  Es  ist  aber  wahrscheinlich,  dass  hier  unter  Huictorisla' 
derjenige  Lehrer  gemeint  ist,  welcher  jene  metrisch  geschriebenen  gramma- 
tisdien  Unterrichtsbücher  erklärte,  die  'actores'  genannt  wurden,  von  denen 
Jacob  de  Yitry  sagt,  indem  er  sie  von  den  Werken  der  alten  Poeten  unter- 
scheidet: Licet  autem  utilis  sit  grammatica  ad  recte  loquendum  et  recte 
pronundandum ,  cuius  rei  experientiam  et  ezercitium  ex  libris  metriee 
compositis,  qni  actores  dicuntur,  et  ex  carminibus  poetarum  nobis 
conferamus,  ezpedit  tamen  etc.  Sermo  ad  scolares  im  Cod.  Paria.  17509 
Bl.  31b.  So  wird  in  dem  handschriftlich  sich  sehr  häufig  findenden  Mora- 
lium  dogma  philosophorum  'actor'  neben  den  Klassikern  dtiert  Ich  erwähne 
Codd.  Paris.  17811  Bl.  68;  16251  Bl.  177.  CapitelsbibL  zu  Gordoba  n.  Sil. 


1.  Paris  u.  Bologna^  and  die  mittelalterL  Hochschule.  759 

willen  das  Studium  der  Orammatik  auf  ein  Minimum  beschränkt 
wurde.  Beispiele,  wie  die  alten  Schulen  in  diesem  Punkte  zu 
Grunde  giengen,  bieten  gerade  Orleans  und  Erfurt '"). 

Der  Einfluss  der  Universität  Paris  zeigte  sich  auch  auf 
theologischem  Gebiete.  Die  Systematik  und  die  dialektische 
Methode  schoben  daselbst  das  Studium  der  Väter,  wie  es  noch 
im  11.  und  theil weise  im  12.  Jh.  besonders  in  den  Klosterschulen 
betrieben  worden  war,  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund.  Wir 
haben  oben  gehört,  wie  sehr  sich  darüber  Stephan  von  Toumay 
beklagt,  und  keinen  andern  Sinn  haben  die  Worte  Gregors  IX., 
welche  er  in  seiner  Bulle  Parens  scienHarum  an  die  Pariser 
Theologen  richtet").  Dem  Vorbilde  von  Paris  folgte  man  an 
allen  jenen  Universitäten,  an  denen  der  Unterricht  in  der  Theo- 
logie erlaubt  wurde"). 

^)  Ich  spreche  natürlich  nur  von  der  Schule,  nicht  vom  Pri- 
yatfleiss  einzelner  Personen.  Denn  dass  die  Klassiker  auch  zur  Zeit,  als 
die  Universität  znr  Herrschaft  gelangt  war,  hie  and  da  (Cicero  und  Seneca 
durchweg)  von  einzelnen  gelesen  wurden,  beweist  vorzfiglich  Vincenz  von 
Beauvais,  trotzdem  dass  im  Orden  der  Dominicaner,  dem  er  angehörte,  das 
Lesen  der  heidnischen  Autoren  im  Allgemeinen  untersagt  war.  8.  ohen 
S.  719  Anm.  179.  Auch  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  in  der  Schrift 
De  disciplina  scholarium  für  den  Schüler  noch  immer  Seneca,  Lucanus,  Vergil, 
Statins,  Horaz ,  Persius,  Marcianus  Capella  und  Ovid  bestimmt  werden.  Wenn 
aber  Peter  von  Blois  dem  Badulf  von  Beauvais  zuruft:  Priscianus  et  TuUius, 
Lucanus  et  Persius  isti  sunt  dii  vestri  (Ep.  6.  Migne,  PatroL  lat.  t.  207 
p.  18),  so  hat  dies  nichts  mit  Paris  zu  thun. 

^^)  Magistri  vero  et  scolares  theologie  in  facultate  quam  profitentur  se 
studeant  laudabiliter  exercere,  nee  philosophos  se  ostentent,  sed  satagant 
fieri  theodocti  ...  de  illis  tantum  in  scolis  questionibus  disputent,  que  per 
libros  theologicos  et  sanctorum  patrum  tractatns  valeant  terminari.  Nach 
dem  Original  L.  242  n.  76  im  Nationalarchiv  zu  Paris. 

33)  Auch  hier  ist  nur  von  der  Schule,  nicht  von  einzelnen  Theologen 
die  Rede.  Gerade  die  Hauptscholastiker  des  13.  Jhs.  und  unter  ihnen  vor 
allem  Thomas  von  Aquin  und  Bonaventura,  betrieben  das  Studium  der  V&ter 
in  grotsartiger  Weise;  Spätere  begnügten  sich  häufig,  die  Stellen  aus  den 
Werken  jener  Scholastiker  oder  den  Tabnlae  originalium  zu  eitleren.  Die  Väter* 
handschriften  verschwinden  nach  meiner  Beobachtung  in  den  Bibliotheken  Eu- 
ropas vom  13.  Jh.  ab  gegenüber  den Hss.  der  theologischen  Quaestionen,  Tractate, 
Quolibeta  u.  s.  w.  Der  Anfang  des  13.  Jhs.  bezeichnet  eigentlich  die  Gränze. 
Später  finden  sich  allerdings  mit  Ausnahmen  nur  mehr  kleinere  Tractate.  Der 
Dominicanergeneral  Humbert  klagt  in  der  leider  vergessenen  für  das  Concil  von 
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Es  geht  nicht  an,  schon  hier  diesen  Gegenstand  weiter  zu 
verfolgen.  Auch  so  ergibt  sich,  dass  die  Universitäten  auf 
Paris  und  Bologna,  direct  oder  indirect,  hinweisen. 

Nur  hinsichtlich  der  medicinischen  Wissenschaft,  die  an 
den  Universitäten  fast  ausnahmslos  neben  den  andern  Fächern 
gelehrt  wurde,  bilden  für  die  italienischen  Universitäten  wenig- 
stens im  Beginne  des  13.  Jhs.  Sa  lerne,  für  die  aussentalie- 
nischen  hauptsächlich  Montpellier  den  Ausgangspunkt  Zwar 
nennt  man  in  der  Regel  neben  Paris  und  Bologna  bloss  Salemo. 
Allein  diese  Schule  hatte  allerdings  für  Italien  ihre  Wichtigkeit; 
für  die  ausseritalienischen  Universitäten  jedoch  höchstens  durch 
die  aus  ihr  hervorgegangenen  Schriften. 

Die  angeführten  Thatsachen  erklären  zur  Grenüge  die 
zwischen  den  Universitäten  der  einzelnen  Länder  herrschende 
Gleichförmigkeit.  Allerdings  bieten  sowohl  die  Vorbereitungen 
als  auch  die  Umstände,  die  da  und  dort  den  Beginn  einer  Uni- 
versität eingeleitet  haben  sowie  die  Wechselfälle  einer  solchen 
eine  grosse  Mannigfaltigkeit.  Allein  in  Hinsicht  auf  das  Wesen 
der  Hochschule  kehrt  mehr  oder  weniger  immer  derselbe  Typus 
wider.  Selbst  rücksichtlich  der  Verfassung  besteht,  wie  wir  im 
2.  Bande  erörtern  werden,  nur  eine  geringe  Variation.  Es  lassen 
sich  bloss  vier  Hauptformen  nachweisen,  und  diese  lösen  sich 
schliesslich  in  zwei  Grundformen,  in  jene  von  Paris  und  Bologna 
auf,  so  dass  wir  hier  widerum  auf  die  beiden  Urtypen  zurückge- 
bracht werden.  Hätten  sich  die  Universitäten  in  den  ver- 
schiedenen Ländern  spontan  entwickelt,  so  würden  zwar  ein- 
zelne Punkte  überall  gleich  geblieben  sein,  allein  es  wäre  da- 
neben eine  grosse  Manigfaltigkeit  zu  Tage  getreten,  und  die 
Hochschulen  hätten  den  Genius  und  die  Individualität  der  ein- 
zelnen Völker  nicht  weniger  abgespiegelt  und  geoffenbart,   als 

Lyon  (1274)  bestimmten  Schrift  vorafiglich,  dass  die  griechischen  Theologea 
nicht  fibersetst  wflrden:  Secondo  necessaria  yidetnr  copia  libromm  greoo- 
mm,  ut  sc.  latini  haberent  omnia  scripta  eonim  theologicomm  expontoruB, 
conciUoram,  statutomm,  officii  ecclesiastici,  hystoriaram.  Yerisimile  est  Ma, 
molta  ibi  inveniri  pro  nobis,  quia  vero  consonant  omnia.  Et  coratum  est  de 
libris  Philosophie  et  juris  transferendis,  non  sie  antem  de  theologicis,  qvi 
sunt  arma  mUitie  nostre.  Cod.  Vat.  Pal.  965  Bl.  234  b.  Martine  •  Dutad, 
▲mpl.  colL  yn,  194. 
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dies  zu  derselben  Zeit  die  verschiedenen  Kunstschulen  gethan 
haben.  Allerdings  trug  zu  der  ursprünglichen  Gleichförmigkeit 
einiges  auch  die  überall  identische  Schul-  und  Schriftsprache, 
nämlich  die  lateinische,  bei.  Indess  darf  man  nicht  vergessen, 
dass  dieselbe  schon  vor  dem  Entstehen  der  Universitäten  allerorts 
angewendet  wurde,  was  aber  nicht  hinderte,  dass  damals  die 
einzelnen  Schulen  unter  sich  bedeutende  Verschiedenheiten  be- 
sassen. 

Unser  Resultat  wird  dadurch  nicht  erschüttert,  dass  sich 
mehrere  Universitäten  nicht  bloss  an  vorhandene  Schulen  ange- 
schlossen haben,  sondern  dass  einige  aus  letzteren  hervorgegangen 
sind,  so  dass  man  sogar  einen  Uebergang  von  der  Schule  zum 
Generalstudium  nachweisen  kann.  Denn  da  hatte  erstere  schon 
früher,  direct  oder  indirect,  eine  Wirkung  von  Paris  oder 
Bologna  erfahren;  als  das  Generalstudium  errichtet  wurde  oder 
entstand,  war  die  Schule,  an  welche  es  anknüpfte,  schon  von 
der  neuen  Bewegung  ergriffen. 

Rücksichtlich  der  italienischen  Universitäten  bedarf  diese 
Thatsache  nach  dem  im  vierten  Paragraphe  des  vorigen  Haupt- 
abschnittes Gesagten  keiner  neuen  Erörterung  mehr.  Aber  auch 
bei  jenen  ausseritalienischen  Schulen,  welche  für  die  dort  im 
dritten  Paragraphe  unter  n.  1  aufgezählten  Universitäten  die 
Grundlage  gebildet  haben"),  war  nicht  die  alte,  sondern  die 
neue  Lehranstalt  die  Voraussetzung,  wurde  gleichwohl  zwischen 
der  alten  und  neuen  Schule  die  Continuität  nicht  unterbrochen. 
Eines  der  interessantesten  Beispiele  bietet  die  Schule  in  Erfurt 
vor  Errichtung  des  Generalstudiums.  Innerhalb  eines  Jahrhun- 
derts gieng  an  derselben  die  Umwandlung  vor  sich.  Die  Lehr- 
anstalt des  13.  Jhs.  war  eine  Schule  alten  Stiles,  an  der  mög- 
licher Weise  wie  in  Orleans  über  die  alten  Klassiker  gelesen  wurde, 
und  die  sich  jedesfalls  als  einen  Ausläufer  der  Schulen  der 
früheren  Zeit  darstellt.  In  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jhs.  ist 
nur  mehr  von  der  philosophia  naturalis  et  moralis  und  den  libri 
artium  die  Rede").  Gleichwie  sich  hier  der  Einfluss  von  Paris 
offenbarte,  so  machte  sich  an  den  Schulen  in  Avignon,  Orange 

^)  S.  oben  8.  723  f. 

^)  S.  oben  S.  404  f.  407.  408. 
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und  Valladolid,  schon  ehe  dort  die  Generalstadien  bestanden, 
auch  jener  von  Bologna  bemerkbar.  Dieselbe  Beobachtung  drängt 
sich  uns  mehr  oder  weniger  bei  den  übrigen  Schulen**)  auf.  So 
geartet  waren  auch  jene  Particularstudien,  auf  die  in  einigen  Stift- 
briefen, z.  B.  in  jenen  für  die  Hochschulen  zu  Valladolid,  Prag, 
Orange,  hingewiesen  wird.  In  Prag  ist  bereits  im  13.  Jh.  der 
Einfluss  von  Paris  fühlbar ").  War  also  hie  und  da  der  Weg  zu 
einem  Generalstudium  geebnet,  so  ist  der  Grund  davon  wider 
nur  in  Paris  oder  in  Bologna  zu  suchen. 


^)  Entgangen  ist  Paulsen  diese  Umwandlung  der  alten  Schulen,  wie 
die  Ton  ihm  in  Sybels  Hist.  Zsch.  S.  383  aufgestellte  Behauptung,  der  Lehr- 
cursus  der  Universit&ten  weiche  Ton  dem  der  alten  Stiftsschulen  nicht 
weiter  ab,  als  die  entwickelte  Form  yon  der  unentwidcelten,  beweist.  Eben 
dort  stösst  man  auch  auf  die  total  irrige  Anschauung,  die  Universitäten  seien 
freier  construierte  GoUegiatstifte  gewesen  (s.  oben  S.  653  und  398).  Da- 
durch, dass  man  die  Professoren  mit  kirchlichen  Praebenden  behofiB  ihres 
Unterhaltes  versah,  wird  doch  die  Universität  selbst,  an  der  sie  lehrten, 
nicht  ein  Collegiatstift.  Dies  w&re  auch  dann  nicht  der  Fall,  wenn  alle 
Professoren  an  einer  und  derselben  Stiftskirche  Ganonikate  inne  gebabt  b&tten. 
Uebrigens  sagt  der  hl.  Thomas  ansdrflcklich,  dass  'collegium  scholasticum 
(collegium  studii)  non  sit  coUegium  ecclesiasticum',  wobei  er  ^collegium  ec- 
clesiasticum'  vorsfiglich  im  Sinne  von  Gapitel  nimmt  (Op.  contra  impu- 
gnantes  religionem  c.  3  p.  548  t.  20  ed.  Nicolai),  wie  sich  aus  dem  Gon- 
texte  ergibt.  Noch  weiter  als  Paulsen  geht  v.  Stein,  wenn  er  S.  339 
behauptet,  die  Gollegien  lu  Paris  seien  anfangs  *ganz  der  mönchischen 
Leitung  überlassen'  gewesen;  4n  Oxford  und  Gambridge  bestand  geradezu 
die  ganze  Universität  nur  aus  der  Gemeinschaft  von  lauter  solchen  eoUe- 
giis';  die  alte  Universität  in  England  war  'eine  Gemeinschaft  von  Paro- 
chialcollegien'  u.  s.  w.  Es  fällt  mir  nicht  ein,  so  haarsträubende  Behanp« 
tungen  zu  widerlegen. 

^)  S.  oben  S.  583.  Wie  in  Erfurt  im  14.  Jh.  so  wurde  in  Prag  im 
13.  Jh.  über  die  libri  naturales  des  Aristoteles  vorgetragen. 
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2.  Die  geisfUohe  und  weltliche  Macht  in  ihrem  Ver- 
hältnisse zur  Gründang  des  Gteneralstudiums. 

Im  vorigen  Paragraph  hat  sich  als  Resultat  unserer  Unter- 
suchung herausgestellt,  dass  die  europäischen  Universitäten  des 
Mittelalters  im  Grossen  und  Ganzen  den  beiden  Hochschulen  zu 
Paris  und  Bologna  ihren  Ursprung  zu  verdanken  haben,  und 
dass  nur  hinsichtlich  des  medicinischen  Faches  Salemo  und 
Montpellier  den  Ausgangspunkt  bilden.  Die  Frage  jedoch, 
auf  welche  Weise  die  Universitäten  ins  Leben  getreten  sind, 
bleibt  uns  noch  zu  beantworten.  Sie  fällt  mit  der  anderen 
zusammen:  wer  hat  die  Hochschulen  gegründet?  Wer  konnte 
sie  ähnlich  jenen  zu  Paris  und  Bologna  ins  Leben  rufen? 

Diese  Fragen  wurden  bisher  höchst  ungenügend  resp.  irrig 
beantwortet  Der  Gründe  für  diese  Erscheinung  gibt  es  mehrere. 
Fürs  erste  achtete  man  nicht  auf  die  Entwickelung  des  Begriffes 
eines  Generalstudiums  und  auf  das  Wesen  desselben.  Dann 
mangelte  bis  in  die  jüngste  Zeit  eine  umfassende  Kenntniss 
der  Stiftungen  der  einzelnen  Universitäten.  Kaum  ein  Fünftheil 
der  letzteren  wurde  bei  Behandlung  dieser  Fragen  zum  Vergleiche 
herangezogen.  In  Deutschland  begnügte  man  sich  sogar  in  der 
Regel  nur  mit  den  deutschen  Universitäten.  Und  doch  kann 
man  hier  zu  einem  richtigen  Resultate  lediglich  nach  einem 
Vergleiche  aller  Universitäten  gelangen,  sonst  baut  man  Schlüsse 
auf  mangelhafte  Induction'O-  Endlich  besass  man  einen  irrigen 
oder  wenigstens  unklaren  Begrifif  vom  Charakter  des  christ- 
lichen Mittelalters,  von  dem  damals  herrschenden  Verhältnisse 
der  verschiedenen  Gewalten  zu  einander. 

Dass  ich  den  Forschern  nicht  zu  viel  aufbürde,  beweisen 
die  Behauptungen,  die  von  ihnen  hinsichtlich  der  Gründungen 
der  Universitäten  ausgesprochen  wurden.   Sie  leiten  am  besten  die 

'7)  Ein  interessantes  Beispiel  hiefOr  bietet  ein  Artikel  in  den  Analecta 
jnris  pontificii  (Romae  1855),  De  l'instmction  pabUqae.  Der  Autor  argumen- 
tiert nur  ans  den  päpstlichen  Schreiben,  die  im  BuU.  Bom.  hinsichtlich  der 
UniTersitftten  enthalten  sind,  und  kommt  dann  p.  1770  folgerichtig  zam 
Schiasse,  dass  nur  die  Pftpste  4e  pouvoir  de  conf^rer  les  grades'  ertheUt 
hätten.  Natflrlich,  im  BoU.  Rom.  stehen  eben  nur  päpstliche  nicht  landes- 
herrL  Stiftbriefe.    Nicht  anders  verfuhr  Schulte.    S.  unten  Anm.  82. 
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Darstellung  des  wahren  Thatbestandes  ein;  gerade  deren  Unhalt- 
barkeit  wird  die  Nothwendigkeit  ergeben  einen  neuen  Weg  bei 
Behandlung  dieses  Gegenstandes  einzuschlagen. 

Hauptsächlich  vertrat  man  die  Ansicht,  der  Papst  habe  das 
ausschliessliche  Recht  gehabt,  Generalstudien  zu  errichten;  der 
Kirche  habe  das  Generalstudium  als  solches  angehört.  Dies  sei 
auch  zumeist  die  Ueberzeugung  des'  Mittelalters  gewesen'*). 
Meiners  sieht  gerade  deshalb  in  der  Stiftung  der  Hochschule 
zu  Neapel  durch  Friedrich  H.  einen  ungewöhnlichen  Schritt,  der 
sich  nur  aus  dessen  offenbarer  Feindschaft  gegen  den  päpst- 
lichen Stuhl  erklären  lasse.  Seit  langem  sei  es  Grundsatz  der 
kathol.  Kirche  gewesen,  dass  Niemand  auf  einer  hohen  Schule 
irgend  eine  Wissenschaft,  am  wenigsten  Theologie  und  can. 
Recht,  lehren  dürfe  ohne  Erlaubniss  des  sichtbaren  Hauptes 
der  Kirche  oder  eines  von  demselben  Bevollmächtigten.  Beweis 
dafür  bilde  das  Beispiel  Abaelards.  Dessen  Feinde  hätten 
gesagt,  dass  zu  seiner  Verdammung  allein  schon  der  umstand 
hinreiche,  dass  er  ohne  Einwilligung  des  Papstes  und  der  Kirche 
über  eines  seiner  Bücher  gelesen  habe"). 

Meiners  hat  sich  hier  mehr  Verstösse  gegen  historische 
Thatsachen  zu  Schulden  kommen  lassen,  als  er  Sätze  nieder- 
geschrieben hat.  Von  welcher  Zeit  an  datiert  denn  Meiners  die 
Gründungen  von  Hochschulen,  wenn  er  die  Stiftung  jener  von 
Neapel  durch  Friedrich  einen  'ganz  ungewöhnlichen'  Schritt 
nennt?  Hat  ferner  nicht  vor  Friedrich  bereits  Alonso  VIIL  die 
Hochschule  zu  Palencia  gestiftet,  ohne  den  Papst  gefragt  zu 
haben?  Wenn  sich  femer  das  Vorgehen  Friedrichs  nur  aus 
seiner  'offenbaren  Feindschaft'  gegen  die  Kirche  erklären  lässt, 
warum  betrachtete  Clemens  IV.  die  von  demselben  errichtete 
Schule  als  ein  wirkliches  Generalstudium?  Warum  bedauerte 
er  dessen  Verfall  und  mahnt  Karl  von  Anjou  sie  widerherzu- 
stellen'°)?  Noch  schlimmer  steht  es  mitMeiners^  Beweis  f&r  die 


^)  Conring,  De  antiquitatibus  academicis  (Q-ottingae  1739)  p.  137. 
Pütter,  Specimen  juris  pubUci  et  gentiam  medii  aevi  (Goettingae  1784)  p.  18$. 

^)  Gesch.  der  Entstehung  und  Entwickelung  der  hohen  Schalen  I,  353. 

^)  S.  oben  S.  459.  Das  Schreiben  zeugt  immerhin  von  der  Auffassoag 
an  der  röm.  Curie,  soUte  es  auch  nicht  ausgegeben  worden  sein. 
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Behauptung,  ohne  Genehmigung  des  Papstes  etc.  habe  Niemand 
lehren  dürfen,  nämlich  mit  der  Heranziehung  einer  Stelle  aus 
Abaelards  Hist.  calamitatum.  Allerdings  hat  sie  nicht  bloss 
Meiners,  sondern  fast  jeder  missverstanden ,  der  sie  bisher 
citiert  hat.  Dies  war  auch  nicht  anders  möglich,  so  lange  man 
sie  nur  aus  fehlerhaften  Drucken  kannte  und  nicht  die  Hss.  con- 
sultierte.  Diesen  zufolge  bezieht  sich  die  Bewilligung  des 
Papstes  nicht  auf  das  Lehren  an  sich;  gegen  Abaelard  wurde 
eine  Anklage  erhoben,  weil  er  eine  von  ihm  verfasste  Schrift  vor- 
zutragen sich  angemasst  hatte,  ehe  diese  vom  Papste  oder  der 
Kirche  gebilligt  worden  war"). 

Nach  Meiners  wurden  die  Universitäten  bis  zum  Zeitalter 
der  Reformation  von  den  Päpsten  errichtet;  wenigstens  hätten 
sie  nach  den  Anschauungen  des  Mittelalters  ohne  päpstliche 
Zustimmung  nicht  ins  Leben  treten  können.  Diese  Ansicht 
kehrt  in  verschiedenen  Variationen  bei  anderen  Forschem  wider'*), 


31)  Nach  den  beiden  Hss.  Cod.  Paris.  2329  nnd  Cod.  Trecen.  802 
Bl.  10a  sagt  Abaelard:  dicebant  enim,  ad  dampnationem  HbeHi  satis  hoc 
esse  debere,  qnod  nee  romani  pontificis  nee  ecciesie  anctoritate  eum  (li- 
bellum)  commendatum  legere  publice  presumpseram  atque  ad  transcribendnm 
iam  plnribus  eum  (libeUam)  ipse  prestitissem.  Die  Ausgabe  Dnchesnes  (so- 
wie jene  Cousins  opp.  Abelardi  I,  21)  Hess  das  erste  'eum'  aus:  Du  Boulay 
(I,  284;  II,  67.  669)  und  H6mer6  (De  academia  Parisiensi  p.  73)  änderten 
dann  folgerichtig  ^commendatum'  in  'commendatus'.  unter  dem  ^ibellns', 
das  noch  nicht  die  Billigung  der  Kirche  erhalten  hatte,  verstand  man 
Abaelards  Tractat  De  unitate  et  trinitate  divina.  Opp.  ed.  Cousin  I,  18. 
Missverstanden  hat  man  auch  eine  andere  ganz  unverfängliche  Stelle. 
Abaelard  meint,  man  habe  ihm  vorgeworfen,  'qnod  sine  magistro  ad  magiste- 
rium  divine  lectionis  accedere  presumpsissem'  (1, 18).  Auch  diese  Worte  deutete 
man  auf  die  licentia  docendi  (Huber,  Die  engl.  Universitäten  I,  17.  R^musat, 
Ab^lard  1,  21),  w&hrend  dem  ganzen  Zusammenhange  nach  gemeint  ist, 
Abaelard  habe  Theologie  tradiert,  ehe  er  von  einem  Theologen  Unterricht 
in  derselben  genossen  hatte.  Nur  ganz  kurz  studierte  er  unter  Anselm  die 
Theologie,  und  die  Schfller  warfen  ihm  vor,  'qui  nondnm  nisi  in  philosophl- 
cis  (nach  Cod.  Trecen.  802  Bl.  3  a)  studuerat'  (I,  8). 

^)  So  z.  B.  bei  Gersdorf,  Beitrag  zur  Gesch.  d.  Univ.  Leipzig  in  den 
Mitthlg.  d.  deutschen  Gesellsch.  z.  Erforschung  vaterl.  Spr.  und  Alterth. 
y,  10  f.  Paulsen  hat  Gersdorfs  AnfsteUung  noch  erweitert.  Sybels  Hist. 
Zsch.  Bd.  45  S.  394.  Vgl.  284.  385.  Die  Ansicht  beider  l&sst  sich  in 
die  Worte  zusammenfassen:  das  Studium  generale  habe  der  Kirche  angehört; 
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welche  aber  die  Entwickelnngsgeschichte  der  oben  im  2.  Para- 
graphe  des  dritten  Hauptabschnittes  behandelten  Universitäten, 
die  gar  keine  Stiftbriefe  aufweisen,  sowie  die  mit  nur  kaiser- 
lichen oder  landesherrlichen  Gründungsurkunden  ausser  Acht 
gelassen  haben. 

Auf  dieser  irrigen  Voraussetzung  beruhen  Muthers  Ansichten 
über  die  Anfänge  der  Hochschule  zu  Wittenberg,  an  der  Luther 
lehrte  und  die  man  so  gerne  zur  Mutter  der  modernen  deutschen 
Universitäten  machen  möchte.  ^Ein  allgemeines  kaiserl.  Univer- 
sitätsprivilegium'  meint  er,  ^d.  i.  ein  Privilegium,  welches  die 
Errichtung  der  Universität  gestattet  und  das  Promotionsrecht  in 
allen  Facultäten  ertheilt,  wird  sich  vor  Maximilian  I.  schwerlich 
nachweisen  lassen"').  Dieser  ^errichtete'  nämlich  aus  'könig- 
licher Machtvollkommenheit'    ein   'Studium   generale'   und   zwar 

zur  GonstituieruDg  der  üniversit&t  als  politischer  Corporation  sei  die  Aner- 
kennung des  Landesherren  erforderlieh  gewesen.  Y.  Stein  behauptet  S.  216, 
man  habe  das  Recht  der  Pftpste ,  die  GrAndongen  aller  üniversitAten  als 
Ganses  zu  bewilligen,  ans  c.  8  De  magistris  X.  5,  5  abgeleitet.  Ich  kaon 
Herrn  v.  Stein  yersichem,  dass  diese  Decretale  im  ganzen  Mittelalter  nie  be- 
treffs des  in  Frage  stehenden  Punktes  citiert  wurde.  Der  Vorwurf,  den 
Stein  ebend.  gegen  Janssen  erhebt,  er  besitze  keine  Vorstellung  von  der 
Entstehung  der  Universitäten,  trifft  niemand  mehr,  als  Stein  selbst.  Was 
soll  man  auch  auf  den  S.  494  gemachten  Ausspruch,  erst  die  deutechen 
Universitäten  seien  'Gründungsuniversit&ten',  erwidern,  als  dass  hier  Tftllige 
Ignoranz  herrscht?  — Für  obige  Ansicht  steht  auch  ein  der  S.  763  Anm.  37 
citierte  Autor  in  den  Analecta  juris  pontificii.  Robiano,  De  jure  ecdesiae 
in  universitates  studiorum  (Lovanii  1864)  p.  183,  im  Zusammenhange  mit 
der  p.  193  ausgesprochenen  Behauptung:  major  pars  (uniyersitatum)  e  scholis 
cathedralium  monasteriorumque  exorta.  Theilweise  Phillips,  Lehrbuch  dei 
Kirchenrechts  II,  1218.  Rottecks  und  Welkers  Staatslexicon'  XIV,  78a 
Eichhorn,  Deutsche  Staats-  und  Bechtsgeschichte^  (Göttingen  1835,  II,  231). 
Am  weitesten  geht  Schulte,  wenn  er  sagt:  'ein  Studium  generale  setzt  seit 
dem  Anfange  des  13.  Jhs.  unzweifelhaft  ein  pftpstl  PrivUeg  voraas.  Es 
gibt  seitdem  kein  Studium  generale  ohne  ein  solches'.  ArchiT  f  katli. 
S[irchenrecht  XIX,  24.  Schulte  schlug  ein  ähnliches  Verfahren  wie  der 
S.  763  Anm.  27  angefahrte  Autor  ein:  er  begnügte  sich  bei  seinen  Unter- 
suchungen mit  dem  BuU.  Rom.  Walter,  Lehrbuch  des  Kirchenrechta  §  347 
behauptet,  seit  dem  14.  Jh.  sei  lu  dem  Stiftungsbriefe  des  Landeshem 
immer  auch  die  Errichtungsbulle  des  Papstes  nachgesucht  worden. 

^)  Gesch.  der  Rechtswissenschaft  8. 256  if.  Aehnlich  schon  frtther  Meinen, 
Gesch.  der  Entstehung  etc.  I,  374. 
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fftr  alle  Facultäten.  ^Ein  gewaltiges  Zeichen  der  Zeit  ist  uns 
diese  Urkunde',  ruft  Muther  aus,  ^die  Alleinherrschaft  des  Papstes 
d.  i.  der  Kirche  auf  geistigem  Gebiet  wird  also  nicht  mehr  an- 
erkannt, der  Kaiser,  oder  um  es  modern  auszudrücken,  der 
Staat  erkennt  als  eine  seiner  Aufgaben  die  Pflege  der  Wissen- 
schaft und  des  Unterrichts  an'  u.  s.  w.  Zamcke  hatte  mithin 
Recht  zu  sagen:  ^Die  Gründung  der  Wittenberger  Universität 
(denn  von  ihr,  1502  von  Maximilian  I.  errichtet,  ist  die  Rede) 
macht  Epoche  in  der  Geschichte  unserer  hohen  Schulen' '0. 
Solche  Aufstellungen  beweisen,  wenn  irgend  etwas,  das 
eine,  dass  die  genannten  Forscher  von  keiner  einzigen  der  oben 
im  4.  Paragraph  des  3.  Hauptabschnittes  aufgeführten  Univer- 
sitäten Kenntniss  gehabt,  oder  wenigstens  dass  sie  nicht  6inen 
der  kaiserlichen  oder  königlichen  Stiftbriefe  des  13.  besonders 
jedoch  des  14.  «Fhs.  gelesen  haben.  Muther  legt  betreffs  Witten- 
bergs darauf  Gewicht,  dass  der  kaiserliche  Stiftbrief  dem 
päpstlichen  vorhergegangen  ist'^).  Allein  die  eben  angezogenen 
Hochschulen  erhielten  nicht  einmal  eine  päpstliche  Gründungs- 
urkunde. Zudem  wurde  auch  für  Pavia'*)  und  Lucca'O  die 
kaiserliche  bedeutend  früher  ausgefertigt  als  die  päpstliche. 
Muther  urgiert   femer,   dass  zugleich   die   Theologie  und  das 


^)  Die  urkandl.  Quellen  z.  Gesch.  der  Uniy.  Leipzig  in  den  Abh.  d. 
phiL  bist.  Cl.  d.  k.  s&chs.  GeseUsch.  d.  Wissensch.  III,  527. 

^)  Matber  l&sst  sieb  bier  aacb  sonst  Verstösse  zu  Scbolden  kommen.  Der 
Cardinallegat  Raymond  bestätigt  4.  Non.  Febr.  1502  die  Gründung  der  Uni- 
versität, nimmt  im  Schreiben  auf  Maximilians  Stiftungsurkunde,  die  Prid. 
non.  Jul.  1502  erschienen  war,  Rücksicht  (Suevus,  Academia  Wittebergensis, 
Wittebergae  1655,  nicht  paginiert;  Grohmann,  Annales  der  Universität 
Wittenberg,  Meissen  ISOl,  S.  14),  und  gedenkt  in  einer  weiteren  Littera 
unter  demselben  Datum  der  Promotionen  an  der  Universit&t,  die  aber  am 
18  Oct.  1502  eröffnet  wurde.  Muther  zweifelt  deshalb  an  der  Richtigkeit 
der  Jahreszahl  beider  Schreiben  des  Cardinallegaten  im  Abdrucke.  Darauf 
ist  zu  erwidern,  dass  Alexander  VI.  sowie  sein  Legat  nach  dem  Galculus 
Florentinus  das  Jahr  begannen,  wie  aus  den  Yat.  Reg.  erhellt.  Dies  der 
Grund,  warum  beide  Schreiben  in  das  Jahr  1503  fallen.  Auch  Paulsen  war 
deshalb  in  Verlegenheit,  und  versuchte  eine,  wenngleich  irrige,  Lösung. 
Sybels  Hist.  Zsch.  S.  280. 

8«J  S.  oben  S.  579. 

37)  S.  oben  S.  651. 
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canonische  Recht  von  Maximilian  der  kaiserlichen  Obhut  yindi- 
ciert  worden  wären.  Hat  denn  aber  jemals  ein  Kaiser  oder  ein 
König  das  canonische  Recht  in  einem  Stiftbriefe  ausgeschlossen? 
Wurde  femer  nicht  von  Karl  IV.  *de  plenitudinc  imperialis  maje- 
statis'  das  Studium  generale  zu  Genf  auch  fOr  Theologie  errichtet 
und  die  Promotion  in  derselben  erlaubt?'*).  Wenn  dann  Muther 
behauptet,  erst  zur  Zeit  Maximilians  habe  der  Kaiser  die  Pflege 
der  Wissenschaft  und  des  Unterrichts  als  eine  seiner  Aufgaben 
erkannt,  so  hat  er  alles  übersehen,  was  seit  dem  Beginne  des 
13.  Jhs.  die  Fürsten  für  die  Schulen  gethan  haben,  und  dass 
bereits  die  grossen  Theologen  des  13.  Jhs.  es  als  eine  der 
Pflichten  der  Regenten  hingestellt  haben,  für  ünterrichtsanstalten 
zu  sorgen"). 

Der  eben  entwickelten  Ansicht  ist  die  vorzüglich  in  Spanien 
(wo  die  Hochschulen  mit  Ausnahme  von  Valladolid  durch  könig- 
liche Stiftbriefe  ins  Leben  traten)  verfochtene  Behauptung  gerade- 
zu entgegengesetzt,  die  Errichtung  und  Gründung  der  Univer- 
sitäten sei  rein  politisch  und  allein  Sache  der  weltlichen  Fürsten. 
Dies  wäre  seit  dem  13.  Jh.  Princip  gewesen.  Ohne  Zustimmmig 
der  Regenten  habe  keine  Hochschule  gestiftet  werden  kdnnen^*). 

^)  S.  oben  S.  648  f.    Ich  komme  weiter  unten  auf  diesen  Punkt  snrflck. 

^)  8o  sagt  der  hl.  Thomas  im  opnsc.  Contra  impngn.  relig.  c.  3:  Cm 
colleginm  studii  generalis  sit  aliqua  soctetas,  ad  eam  aliqais  indaci  poteti 
antoritate  snperloris  cogente.  Wer  ist  nnn  diese  autoritas  snperioris?  Er 
erklärt  im  Verlaufe:  Ordinäre  de  studio  pertinet  ad  eum,  qui  praeest  rei- 
publicae.  Im  Opusc.  De  regimine  princ.  1.  1  c.  13  schreibt  er:  Si  regnnm 
instituendum  sit,  oportet  providere,  quis  locus  aptus  sit . . .  ubi  constitaenda 
sint  studia  literarum.  Aegydins  Romanus  lehrt  De  regim.  princ.  IIb.  3  p.  2 
c.  8:  Debet  igitur  rex  solicitari,  ut  in  suo  regno  Tigeat  Studium  literamn 
et  ut  ibi  sint  raulti  sapientes  et  industres;  nam  ubi  yiget  sapientia  et  fons 
seripturarum,  oportet  quod  inde  totns  populus  aliquam  eruditionem  acdpiat 
Ne  ergo  existentes  in  regno  sint  tenebris  ignorantiae  inyoluti,  special  ad 
reges  et  principes  valde  esse  solicitos  de  studio  literarum.  Immo,  si  doBi> 
nator  regni  non  promoveat  Studium  et  non  relit  sibi  subditos  esse  scienleii 
non  est  rex,  sed  tyrannus. 

^)  Diese  Ansicht  findet  man  entwickelt  bei  Alonso  de  Elacobar  y 
Loaysa,  De  pontificia  et  regia  jurisdictione  in  studiis  generalibus  (Matriti 
1643)  c.  21  n.  38ff.  n.  90ff.  Mendo,  De  jure  academico  (Matriti  1653;  2.  ed.  Lng- 
duni  1668)  lib.  1  qu.  8  §  1.  n.  232if.:  Erectio  ac  fnndatio  uniTersitatom  est 
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Erstere  hätten  auch  die  theologischen  und  canonistischen  Lehr- 
stühle errichtet ^^).  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Bemerkung,  dass 
diese  Anschauungen,  so  ganz  allgemein  formuliert,  weit  irriger 
als  die  der  früher  citierten  Forscher  sind.  Sie  lassen  alle 
im  3.  Paragraphen  des  dritten  Hauptabschnittes  behandelten 
Universitäten,  um  nur  von  diesen  zu  sprechen,  ausser  Acht. 
Escobar  und  Mendo  finden  es  daher  convenicnt,  'ut  pontificis  in- 
terveniat  authoritas'.  Dadurch  würde  das  Studium  ein  'Studium 
generale,  non  solum  respectu  regni,  sed  respectu  universae  ec- 
clesiae'^').  Ende  des  vor.  Jbs.  stellte  Gärtner  den  Satz  auf, 
zur  Errichtung  der  'katholischen'  Universitäten  'summi  ponti- 
ficis confirmationem  non  esse  necessariam.  Jus  eas  condendi 
est  jus  supremae  potestatis  civilis'*').  Dass  diese  Behauptung  mit 
der  eben  berührten  zusammenfalle,  liegt  auf  der  Hand. 

Verwandt  mit  dieser  These  ist  der  in  Hinsicht  auf  das  Reich 
ausgesprochene  Grundsatz,  UniversitätsprivUegien  zu  verleihen 
sei  ein  kaiserliches  Reservatrecht  gewesen.    Wenn  diese  Ansicht 

poHtica  et  ad  principes  saeculares  gpectans,  qni  jas  habent  erigendi  eas  in 
suis  regnis  etiam  absque  pontificis  auctoritate;  et  abaque  ipsonim  principum 
facultate  neqnennt  illae  erigi,  ut  docet  D.  Thomas  in  tractatu  contra  impug- 
nantes  religionem.  Dass  der  hl.  Thomas  mit  Unrecht  herbeigezogen  wird, 
soll  sich  weiter  nnten  zeigen.  Für  die  These  steht  nenestens  ein  V.  De 
la  Fnente,  Historia  de  las  universidades,  colegios  y  deraas  establecimentos 
de  ensenanxa  en  Espana  (Madrid  1884)  I,  165ff.  Z&rate  aber  behauptet: 
Los  estadios  generales  se  erigian  por  la  sola  aatoridad  del  principe,  y  las 
universidades  necesitaban  la  concurrencia  del  Papa.  De  la  instrucciön  pu- 
blica en  Espana  11,  171.  S.  dazu  oben  S.  33  Anm.  140.  Die  Formulierung 
dieses  Satzes  ist  also  jener  der  Behauptung  Qersdorfs  und  Panlsens  gerade 
entgegengesetzt. 

^)  Bei  Mendo  heisst  es  1.  c:  licet  ad  ecciesiaiticam  potestatem  per- 
tineat  theologiae  yeritates  definire  et  juris  canonici  decreta  promulgare:  at 
erigere  cathedras,  in  quibus  hae  scientiae  edoceantur,  principis  potestatem 
non  excedit,  et  consequenter  potest  ipse  injungere  requisita  et  formam,  qua 
obtineantur.  In  wie  weit  Mendo  hier  das  Richtige  trifft,  wird  sich  S.  783 
ergeben.  Ich  kann  mich  nicht  erinnern  in  der  2.  Aufl.  diese  SteUe  gelesen 
zu  haben.    Vgl,  jedoch  Escobar  1.  c.  n.  145;  c.  22  n.  11. 

^)  Vgl.  ibid.  n.  240.  Er  meint  auch,  der  Fürst  kOnne  dies  nicht 
leisten,  'sie  vero  pontifex,  qui  in  omnibus  regnis  christianis  potestatem  ac 
jorisdictionem  habet'.    Aehnlich  Escobar  c.  21  n.  106. 

^)  De  jure  snmmi  pontificis  in  erectione  academianun  Germaniae  catho* 
licamm.    Programma,  Salisburgi  1795,  p.  5. 

DenifU,  Die  üniTenititv  I.  49 
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nur  sagen  will,  innerhalb  des  Imperiams  hätten  auch  die  mäch- 
tigsten ReichsfQrsten  nicht  aas  eigener  Machtvollkommenheit  Uni- 
versitäten gründen  können  oder  wenigstens  nicht  das  Recht 
gehabt  academische  Würden  zu  ertheilen,  ohne  dass  die  kaiser- 
liche (oder  päpstliche)  Autorität  hinzutrat,  so  ist  sie  richtig, 
obwohl  dann  die  Ausdrucksweise  höchst  ungenau  ist.  Fasst 
man  sie  aber  in  dem  Sinne  auf,  den  der  Wortlaut  ergibt,  dass 
die  Erlaubniss  zur  Verleihung  der  academischen  Grade  immer 
vom  Kaiser  ausgehen,  oder  zur  Erlaubniss  wenigstens  die  kaiser- 
liche Bestätigung  hinzukommen  musste  ^0,  so  widerstreitet  sie  allen 
historischen  Thatsachen  bis  zum  Ausgange  des  Mittelalters.  Wir 
haben  oben  im  3.  Paragraphen  des  dritten  Hauptabschnittes  Uni- 
versitäten des  Reiches  kennen  lernen,  die  entweder  lange  Zeit 
hindurch  oder  überhaupt  nur  päpstliche  Stift-  und  Privilegien- 
briefe besassen,  und  Niemand  hat  es  gewagt  die  Rechtmässigkeit 
der  an  denselben  vorgenommenen  Promotionen  in  Abrede  zu 
stellen. 

Andere  Forscher  suchten  einen  Mittelweg  einzuschlagen,  der 
jedoch  nicht  bei  allen  derselbe  ist.  Bardinet  meint:  Papae  erat 
theologiae  et  canonici  juris  Studium  instituere;  ad  eundem  (Cae- 
sarem)  pertinebat  juris  civilis  promotio")*  Aber  warum  dieser 
Unterschied?  Zur  Zeit  Honorius  lU.  sei  zwischen  den  Doc- 
toren  ein  grosser  Zwist  ausgebrochen.  Viele  hätten  gelehrt, 
kein  Generalstudium  ^praesertim  circa  jus  canonicum'  habe  Greltong, 
'nisi  prius  fuisset  apostolica  sede  approbatum'.  Unter  Bonifaz  VllL 
und  Clemens  V.  sei  der  Streit  aufs  neue  entbrannt,  und  um  ihm 
ein  Ende  zu  machen,  hätten  in  der  Folge  fast  alle  Universitäten 
um  ein  päpstliches  Privileg  nachgesucht^^).  Eine  sehr  naive 
Interpretation.  Welcher  gleichzeitige  Autor  spricht  denn  von 
enem  Streit?  Man  weiss  nur,  welche  Stellung  Philipp  der 
Schöne   zu   Clemens   V.   in   Betreff  Orleans   eingenommen   hat 

^)  Dies  drückt  mit  anderen  Worten  Haati  ans.  S.  oben  S.  3831 
^)  üniversitatiB  ÄTenionensis  bist,  adumbratio  p.  10  Anm.  2. 
^^)  Ibid.  p.  10.  Der  Autor  nahm  diese  Erkl&rung  wörtlich  aas  Paal 
de  Gadecombe,  De  primaeva  uniy.  Ayenion.  erectione  (Ms.  in  der  Bibliolhdc 
EU  Avignon,  Pikees  relatives  ä  l'uniTersitö  I,  32)|  den  er  aoeh  citiert  Mir 
ist  sie  etwas  ganz  Neues,  und  es  ist  mir  unerfindlich ,  was  sn  ihr  Yeran* 
lassung  geboten  haben  mag. 
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Aber  auch  da  handelte  es  sich  nicht  um  das  Generalstadium, 
sondern  um  die  Gorporationsrechte. 

Savigny  glaubte  die  Frage  gelöst  zu  haben  mit  der  Be- 
merkung, weder  die  päpstliche  noch  die  kaiserliche  Autorität 
sei  bei  Stiftung  einer  Hochschule  nothwendig  gewesen.  Nur  die 
Ungewissheit,  ob  eine  Lehranstalt  auf  den  Bang  einer  hohen 
Schule  Anspruch  machen  dürfe,  habe  es  den  Lehrern  einer  solchen 
Schule  wünschenswerth  erscheinen  lassen,  dass  der  Papst  selbst 
sie  zum  Oeneralstudium  erkläre.  Dieser  sei  seinerseits  einem 
derartigen  Wunsche  um  so  lieber  entgegen  gekommen,  als  ihm 
da  ein  neues  Mittel  geboten  war  sein  Ansehen  in  die  Ferne  hin 
geltend  zu  machen.  Die  kaiserliche  Bestätigung  habe  einen 
ähnlichen  Vortheil  wie  die  päpstliche  gewährt*^).  Allein  nur 
fttr  die  Universitäten  im  zweiten,  fQr  drei  im  dritten  (Toulouse, 
Montpellier,  Cambridge)  und  fttr  eine  im  fünften  Paragraphen 
(Lissabon)  des  dritten  Hauptabschnittes  passt  theilweise  Sa- 
vignys  Erklärung.  Für  die  erste  Reihe  existiert,  kein  Stift- 
brief; filr  Toulouse,  Montpellier,  Cambridge  und  Lissabon  wurden 
die  päpstlichen  Bestätigungs-  resp.  Stiftbriefe  an  die  universitas 
magistrorum  et  scholarium  gerichtet.  Wäre  aber  Savigny  im 
Stande  gewesen  nachzuweisen,  dass  diese  Schreiben  von  den 
Lehrern  veranlasst  wurden?  Wie  verhält  es  sich  femer  mit 
den  übrigen  im  8.,  5.  und  6.  Paragraphen  angeführten  Univer- 
sitäten? Wie  mit  jenen,  die  nur  kaiserliche  oder  königliche 
Stiftungsurkunden  (letztere  hat  Savigny  ganz  übersehen)  be- 
sitzen ? 

So  ist  keine  der  aufgestellten  Behauptungen  mit  den  That- 
sachen  in  Einklang  zu  bringen,  und  wir  müssen,  um  zu  einem 
sichern  Resultate  zu  gelangen,  einen  neuen  Weg  einschlagen. 
Dieser  ist  uns  durch  die  Untersuchungen  im  dritten  Hauptab- 
schnitte bereits  vorgezeichnet.  Es  handelt  sich  hier  nur  darum, 
die  bleibenden  Momente  und  die  verschiedenen  Gesetze,  nach 
denen  sich  die  einzelnen  Facta  vollzogen  haben,  zu  fixieren  und 
sie  mit  der  theoretischen  Auffassung  des  Mittelalters  zu  ver- 
gleichen. 


«7)  Gesch.  des  röm.  Rechts  III,  415  ff. 
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Wir  haben  oben")  zwölf  Universitäten  (wenn  man  Para, 
Bologna  und  Arezzo  der  ersten  Periode  hinzorechnet)  kennen 
lernen,  die  ohne  Stiftbriefe  in  das  Leben  getreten  sind  oder  zu 
Hochschulen  sich  gebildet  haben.  Ihnen  müssen  auch  zwei  bei- 
gezählt werden,  die  in  späterer  Zeit  aus  guten  Gründen  Stiftongsr 
Urkunden  empfiengen,  nämlich  Montpellier  und  mit  Bestrictionen 
Cambridge.  Mit  Ausnahme  der  Lehranstalten  zu  Yercelli,  Reg- 
gio  und  Modena  können  alle  Privilegien  aufweisen.  Als  sie 
aber  diese  empfiengen,  wurde  die  Rechtmässigkeit  ihres  Bestandes 
als  Generalstudien  sowie  der  Promotionen  nicht  in  Zweifel  ge- 
zogen. Bei  näherer  Betrachtung  findra  wir  nun,  dass  sie 
bereits  in  den  ersten  Decennien  des  13.  Jhs.  als  General- 
Studien  existierten,  oder  wenigstens  von  dort  an  als  solche  an- 
gesehen wurden.  Es  gab  also  eine  Zeit,  in  der  die  Stiftbriefe 
noch  keineswegs  als  nothwendig  erachtet  wurden,  wenngleich 
man  auch  in  jener  Periode  solche  kannte,  wie  jene  für  Palenda, 
Neapel  und,  in  der  oben^^)  dargelegten  Weise,  für  Toulouse  be- 
weisen. Allein  in  der  Folge  entstand  keine  Hochschule  mehr 
ohne  Gründungsurkunde,  ja  es  kam  sogar  dazu,  dass  zwei  von 
jenen  Universitäten,  die  sich  spontan  entwickelt  hatten,  inner- 
halb der  nächsten  Periode  in  den  Besitz  von  Stiftbriefen  gelangten. 
Woher  nun  diese  Erscheinung? 

Die  Frage  steht  im  Zusammenhang  mit  der  Veränderung, 
welche  im  Beginne  des  13.  Jhs.  mit  dem  Werthe  und  der  Wir- 
kung der  vom  Kanzler,  Scholasticus  und  von  den  Magistern  an 
einigen  Schulen  gewährten  licentia  docendi  vor  sich  gieng. 

Im  12.  Jh.  hatte  die  licentia  docendi  an  sich  bloss  eine 
locale  Bedeutung.  Auch  in  Paris  ertheilte  der  Kanzler  dieselbe 
noch  keineswegs  mit  der  bewussten  Absicht,  dass  die  Erprobten 
nun  überall  lehren  dürften,  sondern  einfach  nur,  dass  sie  nnn 
zum  Lehramt  befähigt  sei^.  Er  handelte  damals  gleichsam  als 
Delegierter  des  Bischofs.  Nicht  6in  Act  lässt  auf  das  Gegentheil 
schliessen.    Doch  besass  Paris  schon  in  jener  Zeit  ein  univer- 


^)  S.  den  2.  Paragraphen  des  dritten  Hauptabschnittes,  ond  über  Arezio 
S.  424f. 

*»)  S.  330. 
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selles  Ansehen.  Die  dortige  Schule  wurde  mn  jener  Gründe 
willen,  die  ich  oben  entwickelt  habe*^),  von  Studierenden  aller 
Länder  aufgesucht.  Von  selbst  ergab  sich,  dass  die  in  Paris 
erhaltene  licentia  docendi  als  eine  allgemein  gültige  aufgefasst 
wurde.  Dies  konnte  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  als  Ho- 
norius  m.  im  J.  1219  die  einzelnen  Metropolitancapitel  beauf- 
tragt hatte,  Fähige  auswärts  studieren  zu  lassen,  damit  sie  in 
die  Heimath  zurückgekehrt  das  Lehramt  ausübten.  Dass  der 
Papst  unter  den  auswärtigen  Schulen  vorzüglich  Paris  verstand, 
haben  wir  oben  bemerkt").  So  musste  sich  nach  und  nach  die 
Anschauung  bilden,  als  erhalte  man  in  Paris  die  Licentia  do- 
cendi für  überall.  Die  Folge  war,  dass  der  daselbst  Geprüfte 
vielfach  als  Doctor  universalis  ecclesiae  angesehen  wurde,  dem 
der  Kanzler  nicht  an  Stelle  des  Bischofes,  sondern  als  Delegierter 
des  Papstes  die  Licenz  zum  Lehren  gebe^').  Allerdings  exi- 
stiert kein  päpstlicher  Auftrag  hiefür.  Allein  die  Päpste  leiste- 
ten der  genannten  Anschauung  Vorschub,  da  sie  sich  seit  Inno- 
cenz  Ol.  in  ganz  besonderer  Weise  des  Studiums  in  Paris  an- 
nahmen, dasselbe  regelten,  und  die  Rechte  des  Kanzlers  näher 
bestimmten. 

Ungefähr  um  dieselbe  Zeit  machte  die  Bechtsschule  zu  Bo- 

W)  8.  45ff.  746. 

W)  8.  706. 

^>)  Der  Kanzler  Walter  de  Gbliteaa-Thierry  fahrt  die  Ansicht  deijenigen 
an,  welche  sagen,  'quod  mai^ster  in  theologia  Parisias  potest  nbiqne  predicare 
non  petita  licentia  diocesani  episcopi.  Et  ratio  eomm  est,  qnod  de  ordina- 
tione  D.  pape,  qni  est  capnt  totins  ecclesiei  positus  est  doctor  non  solum 
Parisien  Bis  ecclesie,  sed  etiam  uniyersalis.  In  hoc  etiam  addnnt:  D.  papa 
ordinat  statom  stadii  et  maxime  qnoad  statom  stadii  theologie  et  magiste- 
rium  privilegiando,  et  confirmando  Ordinationen!,  Tocandi  magistros  ad  magiste- 
rinm,  quod  est  quasi  perfectum  et  consnmmatam  magisterinm;  dat  auetori-^ 
tatem  magistro  et  quasi  mittit  eam  ad  ezecntionem  ofQcii  magistralis,  qnod 
est  triplex:  legere,  predicare,  disputare'.  Den  magistris  seien  die  'clayes 
scientie  a  D.  papa  vel  a  canceUario  Parisiensi  ex  ordinatione  pape  ad  ape* 
riendum  thesaomm  sapientie'  abergeben  worden.  Bei  den  Doctoren  *po- 
testas  qnantum  ad  docendam  non  est  limitata',  obgleich  sie  nicht  *clayi8 
potestatis'  besässen.  'Et  de  quantnm  ad  hoc,  sc.  ad  docendnm  alios,  migor 
est  (doctor)  quam  prelatns,  nnde  cedit  episcopns  doctori  theologie  et  docendo 
et  predicando,  nisi  et  episcopns  prias  doctor  fuerit'.  Qaaestiones  im  Cod. 
Patayin.  8.  Antonii  152  BL  152  b. 
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logna  dieselbe  Entwickelung  wie  Paris  durch.  Ehe  Honorius  IIL 
den  Archidiacon  Gratia  bestellt  hatte  die  Examina  zu  leiten,  thaten 
dies  daselbst  die  Magistri,  wie  sie  ja  auch  nachher  bei  den 
Examina  die  Hauptrolle  spielten,  während  der  Archidiacon  eigent* 
lieh  nur  die  Licentia  docendi  ertheilte.  Diese  erhielten  aber 
früher  die  Gandidaten  von  den  Magistri  allein '^O.  Auch  in  Bo- 
logna dachte  man  im  12.  Jh.  noch  nicht  daran  den  Erprobten 
ein  allgemein  gültiges  Zeugniss  der  Lehrbefahigung  auszufertigen. 
Indess  in  ähnlicher  Weise  wie  in  Paris  trugen  die  Studierenden 
aller  Länder,  vorzüglich  aber  die  von  Italien,  dazu  bei,  dass 
seit  Ende  des  12.  Jhs.  aus  der  licentia  docendi  eine  facultas 
ubique  docendi  wurde  ^*).  Namentlich  von  den  italienischen  CSom- 
munen  wurden  schon  damals  Rechtslehrer  aus  Bologna  gesucht. 
Ausserdem  erwarben  sich  einige  italienische  Lehranstalten  ge- 
rade deshalb  allgemeines  Ansehen,  weil  sie  in  Bologna  ihre 
Wurzeln  hatten.  So  verhielt  es  sich  auf  kurze  Zeit  mit  jener  za 
Yicenza  und  dann  mit  der  zu  Padua.    Modena,  Beggio,  Arezzo 


^3)  So  legte  man  eine  Stelle  des  Corpus  jnr.  civ.  (1.  10  t.  52  de  ma- 
gistris)  aus.  Es  heisst  dort:  jubeo,  quisquis  docere  yult,  non  repente  nee 
temere  prosiliat  ad  hoc  munus,  sed  judicio  ordinis  probatus  decretnm  curia- 
lium  mereatur,  optlmorum  consplrante  consensu.  Odofred  jsagt  daza:  cam 
consensu  et  voluntate  doctorum  illius  scientie,  in  qua  vult  esse  magister. 
Dass  dieser  Brauch  in  Bologna  herrschte  erhellt  ans  einem  Acte  des  J.  1^0, 
in  dem  sich  die  Magistri  dem  Kanzler  gegenüber  auf  die  'dudum  obtenta 
consuetudo'  beriefen.  Sarti  U,  41.  106.  Vgl.  Sayigny  III,  398f.  S.  212  ist 
er  im  Unrechte,  verfahrt  durch  den  fehlerhaften  Druck  des  Gottfried  de 
Trano.  S.  dazu  oben  S.  148  Anm.  356. 

M)  Es  ist  der  Wahrheit  yöUig  widersprechend,  wenn  Schulte  bebai|ptet| 
ehe  der  Papst  Bologna  das  Recht  der  Promotionen  verliehen  habe,  hatten 
^iese  daselbst  nur  locale  Bedeutung  gehabt;  *etsi  durch  die  p&psUichen 
Privilegien  bildete  sich  der  Charakter  der  studia  generalia'  n.  s.  w.  Archiv 
f.  kath.  Kirchenr.  XIX,  25.  Mflsste  man  Schulte  Recht  geben,  so  wfirde  folgen, 
dass  Bologna  erst  im  J.  1-291  ein  Studium  generale  geworden  wäre  und  von 
jenem  Zeitpunkte  an  die  dortigen  Promotionen  einen  universalen  Charakter 
angenommen  hätten,  denn  erst  Nicolaus  IV.  gestattete  den  Promovierten 
in  jure  canonico  et  civili,  dass  sie  'ubique  legere  valeant  et  docere'.  8.  oben 
S.  211.  Honorius  III.  ertheilte  nicht  das  Recht  der  Promotionen,  sondern  er 
bestellte  nur  für  die  Zukunft  den  Archidiacon  als  demjenigen,  welcher  die 
licentia  docendi  gewähren  solle.    Qui  nimis  probat,  nihil  probat. 
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der  ersten  Periode  waren  mehr  oder  weniger  unbedeutend,  Ver- 
celli  fQhrte  aber  fortwährend  einen  Kampf  ums  Dasein  ^^), 

Auch  die  Schule  in  Oxford  gewann  wahrscheinlich  schon  im 
12.,  gewiss  aber  bei  Beginn  des  13.  Jhs.  Bedeutung  für  ganz  Eng- 
land und  diese  wurde  in  dem  Masse  grösser,  als  im  Laufe  der 
Zeit  die  Schule  von  jener  in  Paris,  wo  sich  viele  Engländer  auf- 
hielten, beeinflusst  wurde.  Es  war  naturgemäss,  dass  sich  die 
Anschauung  hinsichtlich  der  vom  Kanzler  ertheilten  licentia  do- 
cendi  allmählich  in  derselben  Weise  wie  in  Paris  änderte.  Die 
Bechtsschulen  zu  Orleans  und  Angers,  ~-  und  nur  diese  bildeten 
sich  zu  Generalstudien  aus,  —  verdankten  höchst  wahrscheinlich, 
wie  ich  widerholt  bemerkt  habe,  Paris  ihren  Ursprung.  Sie 
standen  zu  Paris  gewissermassen  in  demselben  Verhältnisse,  wie 
Vicenza  und  Padua  zu  Bologna.  Zudem  kamen  sie  sofort  in 
Abhängigkeit  von  jenem  Scholasticus ,  der  das  Haupt  der  weit- 
hin bekannten  und  anerkannten  älteren  Schulen  war. 

Salerno  übertrifft  alle  Universitäten  an  Alter  und  erwarb 
sich  lange  vor  jenen  zu  Paris  und  Bologna  allgemeine  Aner- 
kennung. Solche  besass  auch  die  medicinische  Schule  zu  Mont- 
pellier bereits  im  12.  Jh. 

Es  ist  nun  klar,  dass  sich  in  den  ersten  Decennien  des  13. 
Jhs.  der  Begriff  einer  neuen  Klasse  von  Schulen  bilden  musste, 
welche  andern  Schulen  gegenüber  als  privilegiert  erschienen,  da 
man  sich  an  ihnen  Kenntnisse  verschaffen  konnte,  die  überall  an- 
erkannt wurden  und  da  die  an  denselben  erhaltene  licentia  docendi 
eine  allgemein  gültige  war.  Kurz,  es  ergab  sich  der  Begriff  eines 
Studium  generale  und  in  Folge  davon  der  Unterschied  zwischen 
letzterem  und  einem  Particularstudium.  Es  ist  nicht  zufallig,  dass 
wir  erst  ziemlich  spät,  nämlich  1233—1234,  dem  Ausdrucke 
'Studium  generale^  begegnen '*),  und  sich  um  dieselbe  Zeit  zum  ersten 
Male  der  Ausdruck  'facultas  ubique  legendi'  in  Acten  findet '^'). 
Gerade  damals,  als  das  universelle  Lehramt  ausgebildet  war, 
hatte  sich  auch  das  Bedürfoiss  nach  einer  allgemeinen  Seelsorge 

^^)  Die  Nachweise  s.  oben  in  den  betreffenden  Paragraphen  des  3.  Haupt- 
abschnittes. 

6«)  8.  oben  S.  2. 

")  8.  oben  8.  20.    Vgl.  8.  21  f. 
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rücksichtlich   der    Predigt    und    des   Beichtstuhles    fQhlbar    ge- 
macht"). 

Wohl  nicht  viel  früher  wurde  der  Begriflf  eines  Studium 
generale  fixiert.  Er  resultierte  ans  der  Entwickelung  der 
licentia  docendi  an  den  Schulen  zu  Paris  und  Bologna,  und 
musste  alsbald  eine  juristische  Bedeutung  erhalten.  Eine  neue 
Periode  wurde  durch  ihn  eingeleitet.  Es  war  von  nun  an 
nicht  mehr  möglich,  dass  eine  Schule  aus  sich  selbst  in  den 
Besitz  der  Eigenthümlichkeiten  eines  Generalstudiums  gelangte, 
naturgemäss  wurde  man  überall  von  der  üeberzeugung  be- 
herrscht, dass  dieselben  mitgetheilt  werden  müssten.  So  erklärt 
es  Bich,  warum  erst  von  dieser  Zeit  an  (in  päpstlichen  Schreiben) 
die  Formeln  und  gerade  in  solcher  Fassung  entstanden :  die  Stu- 
dierenden einer  Schule  haben  alle  jene  Privilegien,  ^quibos  gau- 
dent  in  studio  generali'"),  oder  in  *8tudii8  generalibus* ••),  oder 
Tarisius  seu  Bononie  vel  aliis  studiis  generalibus'");  die  Stu- 
dierenden sollten  sich  an  die  Gewohnheiten  eines  Generalstu- 
diums binden");  sie  dürften  sich  mit  der  Zeit  an  einer  dieser 
Anstalten  einer  Prüfung  in  jener  Wissenschaft,  welche  sie  stu- 
dieren, unterziehen,  und  das  darauf  in  derselben  erworbene 
Magisterium  müsse  überall  Geltung  haben*')  u.  s.  w. 

^)  Die  beiden  ßettelorden  der  Dominicaner  und  Franciecaner  wurden 
zo  demselben  auserseben.  Soweit  die  Bebandlung  der  Frage  in  dieses  Weik 
gehört,  werde  icb  im  4.  Bande  darüber  sprechen. 

59)  S.  oben  S.  20  (seit  Innocenz  IV.). 

^0)  S.  oben  S.  4  Anm.  11  (seit  demselben  Papste). 

^1)  S.  oben  S.  567  (seit  demselben  Papste). 

62)  S.  oben  S.  3  (seit  1242  hinsichtlich  Montpellier). 

^)  S.  22  (seit  Gregor  IX.).  —  Jedes  Verständnisses  für  obige  Thal- 
Sachen  bar  ist  gewiss  t.  Stein,  der  S.  499  rflcksichtlich  der  deutschen  üni> 
versitäten  schreibt:  'Die  Kathedralschnlen  sind  es,  welche  durch  einen  be- 
stimmten freilich  bisher  noch  nicht  allenthalben  nachweisbaren  Act  zu  einem 
Studium  generale,  einer  Landesschule  erhoben  wurden'.  Fürs  erste  ist  keine 
einzige  Eathedralschule  zu  einem  Generalstndium  erhoben  worden.  Dann 
ist  der  Act ,  durch  den  ein  Generalstudium  ins  Leben  gerufen 
wurde,  immer  nachweisbar.  Drittens  wird  der  Begriff  eines  Gene- 
[  ralstudiums  durch  den  einer  Landesschule  nicht  im  entferntesten  ersehdpfL 

!  Kein  Wunder,  dass  Herrn  y.  Stein,  nach  8.  215  und  299  zu  sdiMessen,  auch 
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Dies  die  Erklärnng  dafür,  weshalb  ausser  Paris  und  Bologna 
im  Beginne  des  13.  Jhs.  eine  Seihe  von  Hochschulen,  von  denen 
wir  im  zweiten  Paragi*aphen  des  dritten  Hauptabschnittes  ge- 
sprochen haben,  ohne  Stiftbriefe  entstehen  konnte,  während  von 
der  Zeit  vor  der  Mitte  des  13.  Jhs.  an  kein  Generalstudium 
mehr  ohne  Gründungsurkunde  ins  Leben  getreten  ist  Es  fällt 
uns  nicht  auf,  dass  in  dieser  neuen  Ordnung  der  Dinge  der 
Kanzler,  welcher  die  Licenz  zu  ertheilen  hatte,  selbst  an  Orten, 
wo  ein  Magister  scholarum  oder  ein  Scholasticus  bereits 
existierte,  immer  erst  bestellt  werden  musste.  Diese  hatten  ja 
an  sich  nicht  das  Recht  eine  allgemein  gültige  Licentia  den 
Candidaten  zu  geben.  Wurde  nach  wie  vor  dieselbe  Persönlich- 
keit genommen,  so  änderte  sich  naturgemäss  deren  Stellung. 

Auch  auf  den  vorigen  Paragraphen  werfen  diese  Erörterungen 
ein  neues  Licht.  Wir  sahen,  dass  man  nach  und  nach  in  allen 
Ländern  Lehranstalten  ähnlich  jenen  zu  Paris  oder  Bologna  be- 
sitzen wollte.  Allein  dies  geschah  erst  in  jener  Epoche,  als  der 
Begriff  eines  Studium  generale  wenigstens  in  seinen  Hauptzügen 
ausgebildet  war  und  dieses  sich  bereits  von  einem  Particular- 
Studium  abhob.  Palencia  allein  steht  an  der  Wende  der  alten 
und  neuen  Zeit.  Wir  begreifen  femer,  warum  im  13.,  manch- 
mal noch  im  14.  Jh.  Paris  und  Bologna  von  den  Päpsten 
insofern  privilegiert  wurden,  als  letztere  bei  Gewährung  des 
Privilegs  der  facultas  ubique  docendi  für  neuerrichtete  General- 
studien in  dem  ^ubique'  Paris  und  Bologna  nicht  eingeschlossen 
wissen  wollten.  Die  frühesten  Beispiele  bieten  die  Privilegien- 
briefe für  Toulouse")  und  Salamanca^').  In  Paris  und  Bologna 
entstand  eben  die  neue  Ordnung  der  Dinge,  auf  sie  blickten  die 
Lehranstalten  wie  zu  ihrem  Ursprung  zurück,  sie  entstanden  in 
ganz  eigenthümlicher  Weise  und  verdienten  eine  privilegierte 
Stellung.  Es  leuchtet  nun  ein,  dass  von  diesem  Zeitpunkte  an 
selbst  jene  Schulen,  welche  alle  Vorbedingungen  zu  General- 
studien zu  haben  schienen,  wie  z.  B.  viele  italienische  und  die 


die  alten  Lehranstalten  als  Hochschulen  zu  gelten  scheinen,  und  mithin  bei 
ihm  die  oben  dargelegte  Entwickelung  keinen  Sinn  haben  würde. 

«)  S.  oben  S.  20. 

^^)  S.  oben  8.  485. 
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von  Avignon,  Valladolid  und  Orange,  das  Privileg  eines  Studium 
generale  erst  erbalten  mussten,  ehe  sie  an  den  Rechten  eines 
solchen  theilnehmen  durften,  ja  dass  der  Fall  eintreten  konnte, 
dass  einigen  Schulen  der  Charakter  eines  Studium  generale  in 
späterer  Zeit  mitgetheilt  wurde,  obwohl  sie  sich  anfanglich 
spontan  zu  Generalstudien  ausgebildet  zu  haben  schienen.  Hieher 
gehören  Montpellier,  Arezzo  und  Cambridge. 

So  viel  ergibt  sich  jetzt,  dass  seit  ungefähr  zwei  Decennien 
vor  der  Mitte  des  13.  Jhs.  ein  Generalstudium  erst  von  einer 
höhern  Autorität  errichtet  werden  musste,  mit  andern  Worten, 
dass  ein  Stiftbrief  als  Bedingung  einer  eigentlichen  und  recht- 
mässigen Hochschule  betrachtet  wurde  ^*).  Dies  machte  sich  im 
Laufe  der  Zeit  umsomehr  geltend,  als  zu  den  Grundprivilegien 
des  Generalstudiums  als  solchen  allmälich  noch  andere  Privilegien 
hinzukamen. 

Wo  fand  sich  aber  im  Mittelalter  jene  Autorität,  welche 
mächtig  genug  war,  ein  Generalstudium  ins  Leben  zu  rufen  und 
demselben  allgemeine  Anerkennung  sowie  den  an  ihm  vorge- 
nommenen Promotionen  absolute  Geltung  zu  verschaffen?  Diese 
Frage  führt  uns  dorthin  wider  zurück,  wo  wir  den  Ausgangs- 
punkt für  die  Untersuchungen  in  diesem  Bande  angesetzt  haben*'). 
Die  daselbst  in  Kürze  gegebene  Antwort  erhält  hier  ihre  Er- 
klärung und  weitere  Ausfährung. 

Sehen  wir  vor  allem,  welche  Ansicht  man  in  jener  Epoche, 
in  welcher  die  neue  Anschauung  bereits,  wenn  auch  noch  nicht 
seit  langem,  Platz  gegriffen  hatte,  vertrat.  Alfonso  el  Sabio 
sagt  in  seinen  1256—1263  ausgearbeiteten  Siete  Partidas,  ein 
Generalstudium  müsse  entweder  auf  Anordnung  des  Papstes, 
oder   des  Kaisers   oder   des  Königs   errichtet  sein««).     Der  hL 


^)  Jeder  sieht,  dass  ich  zu  einem  gans  anderen  Resultate  gelangt  bin 
als  Sayigny  S.  416.  S.  oben  S.  771.  Er  fehlte  darin,  dass  er  Ton  der  alteren 
Zeit  aaf  die  Verhältnisse  der  neuem  schloss.  Kein  Wunder,  dass  er  aoch 
S.  155  nicht  zu  erkl&ren  im  Stande  war,  weshalb  früher  Schulen  gleichsam  ans 
sich  heraus  entstanden  sind,  w&hrend  sp&ter  Tiele  durch  freien  Entschlun 
von  Forsten  gestiftet  wurden. 

«7)  S.  oben  S.  22. 

^)  *£8te  estudio  (general)  deue  ser  establecido  por  mandado  de!  Papa, 
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Thomas  entwickelte  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  eine  ähnliche 
Lehre,  nur  wird  die  These  bei  ihm  mehr  praecisiert.  Er  stellt 
zuerst  das  Princip  auf:  societas  publica  non  potest  constitui 
nisi  ex  superioris  authoritate.  Unter  'societas  publica'  versteht 
er  dort  auch  'coUegium  studii  generalis'.  Doch  hat  er  dabei 
nicht  bloss  die  Universitas  im  Auge,  sondern  zugleich,  wie  seine 
weitere  Auseinandersetzung  ergibt,  die  Schule  selbst  Er  lehrt 
aber:  ordinäre  de  studio  pertinet  ad  eum  qui  praeest  rei- 
publicae,  et  praecipue  ad  authoritatem  apostolicae  sedis,  qua 
universalis  ecclesia  gubernatur,  cui  per  generale  Studium  provi- 
detur*').  '  Nach  dem  hl.  Thomas  fallt  also  die  Sorge  um  ein 
Generalstudium  einer  höheren  Autorität  anheim;  in  dieser  hat 
man  aber  den  Landesfürst  zu  suchen,  vorzüglich  jedoch  das 
Oberhaupt  der  allgemeinen  Kirche,  welcher  durch  das  General- 
studium gedient  wird.  Der  hl.  Thomas  bezeichnet  hiemit  den 
Kern  der  Sache. 

Ein  Generalstudium  zu  errichten  war  vor  allem  ein  Recht 
des  Papstes.  Seine  Autorität  erstreckte  sich  auf  alle  christ- 
lichen Länder  und  eben  deshalb  hatte  die  Ertheilung  der  Er- 
laubniss  'ubique  docendi'  in  keinem  Munde  eine  solche  Bedeutung 
wie  in  jenem  des  Papstes.  An  sich  schon  musste  es  am  natür- 
lichsten erscheinen,  dass  die  höchste  kirchliche  Macht  und  der 
Lehrer  der  Christenheit  eine  Hochschule  begründe,  zudem  die 
Wissenschaften,  die  an  einer  solchen  gelehrt  wurden,  schliesslich 
der  Kirche  und  der  ganzen  Christenheit  dienen  sollten.  Die 
meisten  Gründe,  die  man  dafür  anzuführen  gewohnt  ist,  warum 
sich  die  weltlichen  Obrigkeiten  gerade  um  päpstliche  Stiftbriefe 
so  häufig  bewarben,  z.  B.  weil  nur  der  Papst  gewisse  Privilegien, 
unter  ihnen  hauptsächlich  das  der  Dispens  von  der  Residenzpflicht, 
ertheilen,  und  der  Universität  kirchliche  Beneficien  und  Prae- 
benden  einverleiben  konnte,  treffen  nicht  den  wesentlichen  Punkt. 
Solche  besondere  Begünstigungen  wurden  durch  die  Päpste  ja 
immer  unabhängig  von  den  Gründungsurkunden  und  deshalb 
öfters  auch  im  Falle,    da^s  die  Stiftung  einer  Universität  eine 

o  de  Emperador,  0  del  Rey'.  Ein  Particularstudiom  könne  der  'perlado  0  con- 
cejo  de  algan  lugar'  errichten.    Las  siete  Partidas  p.  2  tit.  31  ley  1. 
^9j  Op.  contra  impngn.  relig.  c.  3  ed.  Nicolai  tom.  20  p.  549. 
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rein  weltliche  war,  gewährt.  Das  eigentliche  Motiv,  welches  die 
Suppliken  an  den  Papst  um  Bewilligung  eines  Generalstudiums 
veranlasste,  war  die  Ueberzeugung,  dass  der  Papst  die  höchste 
Autorität,  und  der  Vater  und  Lehrer  der  Christenheit  sei. 
Dem  Kenner  des  Mittelalters  kann  es  deshalb  nicht  auffallen, 
dass  von  den  44  Universitäten,  die  bis  1400  durch  Stiftr 
briefe  ins  Leben  gerufen  wurden,  21  (Toulouse,  Montpellier  und 
Cambridge  mitgerechnet)  päpstliche  Gründungsurkunden  aufzu- 
weisen haben,  und  solche  auch  für  weitere  10  Hochschulen, 
welche  ausserdem  kaiserliche  oder  landesherrliche  erhielten,  ver- 
langt wurden.  Im  Ganzen  sind  mithin  für  31  von  den  44  Uni- 
versitäten päpstliche  Stiftbriefe  ertheilt  worden. 

Das  Gros  der  Hochschulen  ist  also  in  unmittelbarer  Abhängig* 
keit  von  der  Kirche  entstanden.  Es  war  aber  nach  dem  Gesagten 
eine  Abhängigkeit,  die  nicht  das  Bestreben  des  Papstes,  'sein  An- 
sehen in  die  Feme  hin  geltend  zu  machen',  herbeiführte,  wie  Savigny 
nur  seiner  Phantasie  und  nicht  den  Thatsachen  folgend  meint,  son- 
dern die  aus  der  kirchlich-mittelalterlichen  Anschauung  von  der 
Autorität  des  Papstes  und  dem  Verhältnisse  der  Christenheit  zu  der- 
selben entsprang.  Eben  deshalb  bedeutete  auch  der  Erlass  eines 
päpstlichen  Stiftbriefes  keinen  Act  der  Einmischung  in  Angelegen- 
heiten, die  den  Papst  nichts  angiengen;  niemals  hätte  eine 
derartige  Behauptung  mehr  Befremden  erregt  als  im  Mittelalter, 
wo  man  überzeugt  war,  dass  die  Kirche  ein  unbezweifeltes ,  ja 
das  erste  Recht  bezüglich  der  Schulen  und  des  Unterrichtes 
besitze.  Und  sicher  ist  die  Art,  wie  die  Kirche  dasselbe  hand- 
habte, um  mit  Huber  zu  sprechen^®),  eine  der  bedeutendsten 
und  keine  der  unrühmlichsten  Seiten  ihrer  so  vielseitigen  und 
schwierigen  Thätigkeit. 

Betrachten  wir  die  päpstlichen  Stiftbriefe,  so  erhellt,  dass 
mittels  derselben  ein  Studium  generale  in  allen  Facultäten  er* 
richtet  werden  konnte.  Es  ist  eine  müssige  Annahme  Eich- 
horns, dass  in  keinem  derselben  für  deutsche  Universitäten  ans 
der  früheren  Zeit  die  Berechtigung  ausgesprochen  werde,  eine 
Facultät  von  Lehrern  der  kaiserlichen  Bechte  zu  besitzen,  weshalb 
man  später  kaiserliche  Universitätsprivilegien  zu  erhalten  gesacht 

70)  Die  englischen  Universitäten  I,  U. 
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babe^O-  Eichhorn  hat,  wie  es  scheint,  die  päpstlichen  Stiftbriefe 
fQr  Wien  und  Erfurt,  um  von  jenen  für  ausserdeutsche  Univer- 
sitäten, in  denen  das  Givilrecht  immer  neben  dem  canonischen 
Recht  genannt  wird,  zu  schweigen,  nicht  zu  Gesicht  bekommen. 
Der  Grund  für  kaiserliche  Gründungsurkunden  liegt  wo  anders, 
wie  sich  sofort  ergeben  wird. 

Auch  der  römische  Kaiser  konnte  nämlich  eine  Hochschule, 
ein  Generalstudium  mit  dem  Privileg,  die  facultas  ubique  docendi 
zu  ertheilen,  errichten.  Der  eben  genannte  Autor  ist  der 
Meinung,  seit  der  Mitte  des  15.  Jhs.  seien  (wenigstens  in 
Deutschland)  kaiserliche  Privilegien  deshalb  gesucht  worden,  um 
Lehrer  der  kaiserlichen  Rechte  zu  bestellen  und  Doctoren  der 
letzteren  zu  creieren.  In  Folge  davon  habe  sich  die  Ansicht 
entwickelt,  kaiserliche  Universitäts-Privilegien  seien  überhaupt 
nöthig^').  Allein  der  Kaiser  hat  denn  doch  von  jeher  nicht 
bloss  Facultäten  des  römischen  Rechts,  sondern  solche  aller 
Wissenschaften  gewährt.  Das  Recht  dazu  folgte  aus  der  Idee 
des  römischen  Kaiserthums.  Der  römische  Kaiser  galt  als 
der  Schirmherr  der  ganzen  Christenheit,  weshalb  ihm  thatsächlich 
die  Oberhoheit,  und  wenn  nicht  diese,  so  doch  der  Vorrang  über 
die  übrigen  christlichen  Fürsten  zukam;  das  Imperium,  das  Reich 
bedeutete  aber  der  Idee  nach  so  viel  als  Weltmonarchie  ^'). 
Wurde  auch  diese  Idee  nie  verwirklicht,  so  sprach  man  doch, 
gleichwie  nur  von  einer  Christenheit,  auch  bloss  von  einem  Im- 
perium, und  der  Kaiser  hat  manche  Acte  vollführt,  die  voraus- 
setzten, dass  er  nicht  bloss  der  Idee  sondern  auch  der  Wirk- 
lichkeit nach  Weltherrscher  war.  Zu  diesen  Acten  gehörte  die 
Errichtung  von  Generalstudien  und  die  Ertheilung  der  Erlaub- 
niss,  dass  die  an  denselben  Graduierten  überall,  d.  i.  in  der 
ganzen  Christenheit,  ihr  Lehramt  ausüben  dürften.  Es  war  keine 
leere  Phrase,  wenn  der  Kaiser  sagte,  er  gewähre  ^deimperialis 
(imperatorie)  potestatis  plenitudine'  ein  Generalstudium 

71)  Deutsche  Staats-  und  Bechtsgeschichte  III,  357. 

7»)  A.  a.  0.  S.  358.  360. 

7^)  S.  oben  S.  754  Anna.  12  die  Stelle  aus  Hngnccio.  Vgl.  Andreas 
de  Isernia  in  Prael.  fend.;  Bartolo  in  Dig.  nov.  1.  24  de  captiyis  (49,  15). 
(Slectores)  faciunt  dominum  ciinctis  per  secula  mundi,  lieisst  es  hinsichtlich  der 
Kaiserwahl  am  Schlüsse  einer  pftpstl.  Taxrolle.   Arch.  Vat  arm.  33  t.5  Bl.  61a. 
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in  dieser  oder  jener  Stadt ^^).  Gleichwie  er  es  als  seine  Aufgabe 
erkannte  ^universo  mundo  consulere' ^'),  da  ihm  ^totins  orbis.  .. 
monarchia'  übertragen  sei^*),  so  konnte  er  den  Studierenden 
nicht  bloss  die  Privilegien  jener  zu  Paris,  Oxford,  Orleans, 
Montpellier  u.  s.  w.  mittheilen  ^^),  sondern  auch  den  Yon  ihm 
bestimmten  Kanzler  ermächtigen,  den  von  demselben  Promovierten 
die  Licentia  'regendi  ubique  locorum  cathedram'  zu  geben ^*). 

Somit  kann  es  nichts  Auffälliges  mehr  bieten,  dass  5  Hoch- 
schulen nur  kaiserliche  Stiftbriefe  besitzen ''),  dass  für  zwei,  näm- 
lich Pavia  und  Lucca,  die  kaiserliche  Oründungsurkunde  mehrere 
Jahre  vor  der  päpstlichen  erschien,  und  andere  zwei,  nämlich 
Florenz  und  Perugia,  wenigstens  ausser  dem  päpstlichen  auch 
einen  kaiserlichen  Stiftbrief  erhielten^®). 

Ein  Blick  auf  diese  Diplome  lehrt  uns,  dass  der  Kaiser 
bei  Gründung  der  Hochschulen  immer  selbständig,  d.  i.  ohne  vorher 
eine  päpstliche  Erlaubniss  eingeholt  zu  haben,  vorgieng,  und 
dass  er  sich  für  vollkommen  berechtigt  hielt,  den  Unterricht 
nicht  bloss  in  dem  römischen  Rechte,  in  den  Artes  und  in  der 

74J  So  widerholt  in  den  Stiftungsdiplomen  Karls  lY.,  n&mlich  in  jenen 
für  Florenz,  Siena,  Paria,  Orange,  Lucca  und  Perugia.  Im  Stiftbriefe  für  die 
Hochschule  zu  Genf  steht:  de  plenitudine  imperialis  majestatis. 

75)  S.  Karls  Stiftbrief  far  die  üniyersit&t  Pavia  in  den  Memorie  e  do- 
cnmenti  per  la  storia  deU'  uniTersitä  dl  Pavia  II,  2. 

76)  So  Karl  im  Stiftbrief  fQr  die  Universität  Perugia  bei  Rossi,  Docu- 
menti  per  la  storia  dell'  universitä  di  Perugia  im  Giomale  di  erudizione 
artistica  V,  374. 

77)  Dies  that  Karl  lY.  hinsichtlich  der  Universität  Pavia.  8.  Me- 
morie 1.  c. 

78)  Karls  Stiftbrief  fflr  die  Universit&t  Florenz  in  den  Statut!  della 
universitä  e  studio  Fiorentino  p.  139.  Aehnlich  im  Stiftbriefe  für  Lucca. 
Baluze  Mise.  ed.  Mansi  IV,  184.  Friedrich  der  Schöne  gebraucht  als  rö- 
mischer König  ftlr  Treviso  den  einfachen  Ausdruck  'ubique'  legere.  Yerci, 
Storia  della  Marca  Trivigiana  e  Yeronese  YIII,  156. 

70)  Nftmlich  Siena,  Arezzo,  Orange,   Genf;  den  Stiftbrief  fftr  Treviao 
erliess  Friedrich  der  Schöne  als  römischer  König. 

80)  S.  dazu  oben  S.  767  f.  Muthers  oberflächliche  Behauptungen  ver- 
lieren durch  die  genannten  Thatsachen  allen  Halt.  Merkwürdig,  dass  auch 
Faulsen  vor  Kaiser  Friedrich  III.  nur  einen  kaiserlichen  Stifibrief  zu  kennen 
scheint,  n&mlich  jenen  Karls  lY.  fOr  Pavia.  Sybels  Eist.  Zach.  Bd.  45 
S.  985  Anm.  2. 
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Medicin,  sondern  auch  in  der  Theologie  und  im  canonischen 
Rechte  zu  gestatten.  Das  canoniscbe  Recht  fehlt  in  keinem 
kaiserlichen  Stiftbriefe,  ein  Studium  generale  in  tbeologica 
facttltate  wird  aber  auch  in  den  Stiftbriefen  für  Genf  und 
Florenz  bewilligt  Es  ist  mir  auch  unmöglich  zu  verstehen, 
wie  eine  derartige  Erlaubniss  kraft  kaiserlicher  Macht  nicht 
hätte  ertheilt  werden  können,  zumal  wie  wir  sogleich  sehen 
werden,  selbst  die  einfachen  Könige  mit  ähnlichen  Bewilli- 
gungen die  Gränzen  ihrer  Befügniss  nicht  überschritten.  Dem 
Papste  stand  es  allerdings  frei  ein  Veto  einzulegen,  da  er 
eben  immer  die  höchste  Autorität  war,  und  ausserdem  die 
Theologie  sowie  das  canonische  Recht  zwei  kirchliche  Wissen- 
schaften sind.  Allein  er  hat  es  bezüglich  des  canon.  Rechts  nie 
gethan,  wenngleich  einige  Male  hinsichtlich  der  von  etlichen 
Fürsten  gestatteten  Theologie,  jedoch  nicht  aus  dem  Grunde, 
als  könnte  der  Landesherr  nicht  Lehrstühle  derselben  errichten, 
sondern  sicher  bloss  yon  den  oben^')  besprochenen  Motiven 
geleitet.  Ganz  anders  allerdings,  hätten  die  weltlichen  Herrscher 
auch  Verordnungen  über  die  Lehrmethode  und  die  Doctrin  er- 
lassen, oder  eine  weltliche  Person  bestellt,  welche  den  Promo- 
vierten die  Licenz,  Theologie  oder  Jus  can.  überall  zu  lehren 
ertheilen  sollte.  Da  wäre  ein  Gonflict  mit  der  Kirche  unver- 
meidlich gewesen,  und  die  weltliche  Macht  würde  den  Kürzeren 
gezogen  haben.  Hielt  sich  der  Kaiser  innerhalb  der  Gränzen  seiner 
Macht,  wie  dies  bis.  1400  thatsächlich  der  Fall  war,  so  ämtete  er 
nur  Beifall  von  Seite  der  höchsten  kirchlichen  Gewalt.  Beispiele 
bieten  die  späteren  Schreiben  Gregors  XII.  und  Leos  X.^'). 

Dieser  Zustand  blieb  bis  unmittelbar  vor  der  Reformation, 
und  ich  wenigstens  kann  zwischen  dem  Beginn  des  16.  Jhs.  und  dem 
14.  hierin  keinen  wesentlichen  Unterschied  erblicken.   Der  italie- 


81)  8.  704f. 

^)  S.  oben  S.  450.  563  Anm.  1369.  So  sagt  auch  ürban  VI.  in  Bflck- 
sicbt  anf  das  yon  Karl  lY.  der  Stadt  Lncca  gewährte  üniyersit&tspririleg: 
Cum  itaque  .  .  .  clarae  memoriae  Earolas  Romanornm  imperator  gratiose 
indaixerit,  quod  in  eadem  ciritate  sit  perpetuum  stndium  generale  in  cano- 
nico  et  cItIU  jaribus,  necnon  in  artibus  etc.  Baluze  Mise.  ed.  Mansi  lY, 
185.  Man  darf  übrigens  nie  'vergessen,  dass  der  Kaiser  auch  immer  das 
Becht  der  Promotion  in  den  erlaubten  Wissenschaften  gewfthrte. 
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nische  Rechtslehrer  Petrus  Ravennas  hat  vor  dem  Eintritt  der 
grossen  Kirchenspaltung  das  Resultat  einer  zweihundertjäbrigen 
Tradition  nur  etwas  scharf  ausgedrückt:  Universitäten  könne  d^ 
Kaiser  selbst  für  Theologie  und  canonisches  Recht  privilegieren, 
ohne  dass  die  Zustimmung  des  Papstes  erforderlich  wäre**).  Unter 
diesem  Gesichtspunkte  macht  die  Gründung  der  Wittenberger 
Universität  keineswegs  Epoche  in  der  Geschichte  unserer  hohen 
Schulen'^).  Ja  selbst  jene  Worte  im  Stiftbriefe  Julius  IL,  auf 
die  Muther  Gewicht  legt,  der  Papst  heile  alle  etwaigen  ^de- 
fectus',  die  vielleicht  in  der  kaiserlichen  Urkunde  unterge* 
laufen  seien  ^^),  eine  Formel,  die  seit  Alters  bei  Bestätigung  von 
Documenten  angewendet  wurde,  finden  sich  mehr  als  ein 
Jh.  früher  in  einem  Schreiben  Clemens  YII.  betreffe  der 
kaiserlichen  Bulle  Karls  IV.  für  Orange*').  Diese  Thatsachen 
bleiben  stehen  und  verlieren  nicht  im  geringsten  an  Bedeutung 
durch  den  Umstand,  dass  man  im  15.  und  16.  Jh.  da  und  dort  im 
Ungewissen  war,  ob  ein  kaiserlicher  Stiftbrief  allein  genüge;  denn 
nicht  darauf  kommt  es  an,  was  Einzelne  dachten,  sondern  welcherlei 
Art  die  Rechtsverhältnisse  waren. 

Die  Befugniss  des  Papstes  und  des  römischen  Kaisers  oder 
Königs  Generalstudien  zu  errichten,  unterliegt  also  keinem 
Zweifel.  Wie  steht  es  aber  mit  dem  Rechte  eines  einfachen 
Königs  oder  eines  Landesfürsten  als  solchen?  Gewiss 
konnte  er  auch  nach  mittelalterlicher  Anschauung  in  seinem 
Lande  Schulen  begründen,  und  wir  haben  oben''')  gesehen,  dass 
z.  B.  Aegydius  Romanus  dies  sogar  als  Pflicht  desselben  hinstellt; 
ein  Fürst,  der  nicht  für  den  Unterricht  seiner  Unterthanen 
sorgt,   gilt  ihm   als   ein   Tjrrann.     Es  bedarf  auch  nur  eines 

^)  Bei  Muther,  Aus  dem  Uniyersit&ts-  und  Qelehrtenleben  S.  75. 

W)  S.  oben  S.  766  f. 

^^)  S.  Muther,  Zur  Gesch.  der  Rechtswissenschaft  S.  259. 

^)  S.  oben  S.  471.  Dieselben  Worte  gebrauchte  auch  Urban  Y.  in 
seinem  Best&tigungsschreiben  fQr  das  von  Karl  IV.  errichtete  CoUeg:  supplentes 
omnem  defectum  aUum  (ausser  denen  Ton  welchen  der  Papst  unmittelbar  vor- 
her gesprochen  hatte),  si  quis  intervenerit.    Keg.  Yat.  Aven.  t.  15  El.  317  b. 

^7)  8.  768  Anm.  39.  Der  hl.  Thomas  reproduciert  eigentlich  nur  die 
Lehre  des  Aristoteles,  der  in  Eth.  Nie.  a  1.  1094b.  28  von  der  Tfoi^rM^' sagt: 
rivas  yuQ  tlyat  X9^^^  ^^^  imariifmy  iy  joig  noUtftj  xai  noias  kna^o^  fUP^' 
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Hinweises  auf  Karl  den  Grossen,  dem  das  Frankenreich  die 
Erneuerung  der  literarischen  Cultur  zu  verdanken  hat'*),  oder 
auf  seine  unmittelbaren  Nachfolger.  Allein  man  darf  nicht 
übersehen,  dass  es  sich  bei  unserer  Frage  nicht  um  blosse 
Schulen,  sondern  um  vollgültige  Generalstudien  handelt.  Be- 
fanden sich  die  Könige  in  dem  gleichen  Verhältnisse  zu  den- 
selben, wie  der  Papst  und  der  Kaiser? 

Nach  Alfonso  el  Sabio  allerdings  **),  und  wie  es  scheint  auch 
nach  dem  hl.  Thomas,  obwohl  sein  Ausspruch  nicht  undeutlich 
erkennen  lässt,  dass  nach  ihm  der  Landesfürst  nicht  ein  un- 
bedingtes Recht  besitzt,  Generalstudien  zu  errichten.  Er  sagt, 
die  Sorge  um  ein  Generalstudium  gehöre  dem  Papste  und  dem 
Landesfürsten  zu,  vorzüglich  aber  dem  erstem,  und  zwar 
deshalb,  weil  es  sich  um  eine  Schule  handelt,  die  der  ganzen, 
allgemeinen  Kirche  dienen  solle  °®).  Woher  nahm  nun  aber  ein 
einfacher  König  die  Macht,  der  von  ihm  gestifteten  Schule  den 
Charakter  einer  Lehranstalt  für  die  ganze  Christenheit,  d.  i. 
den  eines  Studium  generale  aufzuprägen?  Seine  Gewalt  erstreckte 
sich  nicht  über  die  Gränzen  seines  Reiches  hinaus.  Und  doch 
wurden  nicht  wenige  Generalstudien  wirklich  von  Königen  und 
Landesfürsten  gegründet.  Die  Thatsachen  liegen  offen  zu  Tage 
und  sind  oben  im  4.,  theil weise  auch  im  5.  und  6.  Paragraphen 
des  dritten  Hauptabschnittes  auseinandergesetzt. 

Um  zur  Klarheit  über  diesen  Punkt  zu  gelangen,  ist  es  vor 
allem  nothwendig,  mehrere  Hochschulen  von  den  14,  die  hier  in 
Betracht  zu  ziehen  sind,  auszuscheiden.  Die  fürstlichen  Stiftbriefe 
für  Wien  und  Krakau  wurden  erst  nach  eingeholter  päpstlicher  Er- 
laubniss  erlassen,  und  zu  ihnen  kamen  alsbald  auch  päpstliche 
Stiftbriefe  hinzu.  Fast  ebenso  verhält  es  sich  mit  der  Hoch- 
schule zu  Prag,  denn  Karl  erbat  sich  über  ein  Jahr  vor  Aus- 
stellung seines  Stiftbriefes,  den  er  doch  im  Grunde  genommen  nur 
als   König   von   Böhmen    erliess,    eine   Gründungsurkunde   vom 


88)  S.  die  bündige  Darstellung  bei  Ebert,  Allgem.  Gesch.  der  Lit  des 
Mittelaltera  11,  8  ff. 

8.  oben  S.  778. 


»0)  S.  779. 
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Papste'*).  Galeazzo  IL  Visconti  errichtete  das  Studium  zu 
Piacenza  kraft  der  Autorität,  die  er  vom  römischen  König 
empfangen  hatte,  davon  zu  schweigen,  dass  für  dasselbe  auch  ein 
päpstliches  Schreiben  existiert").  In  all  diesen  Fällen  ersetzte 
der  Papst  oder  der  römische  Kaiser,  was  dem  König  allein  allenfalls 
mangeln  mochte.  Anders  gestaltet  sich  die  Sachlage  bei  den 
übrigen  10  Hochschulen,  welche  sämmtlich,  mit  Ausnahme  von 
Neapel,  zu  Spanien  resp.  Portugal  gehörten. 

Vor  allem  ist  zu  bemerken,  dass  die  Könige  durch  die 
Gründung  ihrer  Hochschulen  zunächst  für  ihr  Land  oder  ihr 
Reich  sorgen  wollten.  Ich  habe  darauf  bereits  oben")  auf- 
merksam gemacht.  Wir  haben  dort  gesehen,  dass  das  von 
Friedrich  IL  zu  Neapel  angelegte  Studium  in  erster  Linie  eine 
Landes-  oder  Reichsschule  war.  Reine  Landesschulen  waren 
ferner  Palen cia,  Sevilla,  Perpignan,  Huesca;  solche  sollten  auch 
dem  ursprünglichen  Plane  nach  Valencia,  Salamanca,  Alcalä, 
Lissabon-Coimbra  sein,  resp.  werden.  Gewiss  überschritt  der 
König  nicht  seine  Gewalt,  wenn  er  ein  solches  Generalstadium 
und  zwar  für  alle  Facultäten  eröffnete,  und  dem  von  ihm  ein- 
gesetzten Kanzler  das  Promotionsrecht  verlieh"*).  Eine  also  ge- 
stiftete Hochschule  war  ein  wirkliches  Generalstudium,  jedoch 
nur  in  der  ersten  und  ursprünglichen  Bedeutung.  Sie  besass 
nicht  den  vollen  Rang  eines  solchen.  Wie  sollte  sie  diesen 
erhalten?  Wie  erwarb  sie  sich  allgemeine  Anerkennung?  Auch 
hier  geben  uns  die  oben  niedergelegten  Thatsachen  die  beste 
Antwort. 

Jacob  IL  von  Aragon  wollte  sein  Reich  durch  die  Gründung 
der  Hochschule  zu  Lörida  mit  einem  vollgültigen  Generalstudium 


91)  Erst  am  14  Jänner  1349  ertheilte  Karl  als  römischer  König  dem 
Stndium  Privilegien.    S.  oben  S.  597. 

^)  Die  Nachweise  finden  sich  im  vierten  Paragraphe  des  dritten  Haupt- 
abschnittes. 

»3)  S.  12. 

M)  Pedro  IV.  von  Aragon  errichtete  sowohl  in  Perpignan  als  aach  in 
Huesca  Lehrstühle  der  Theologie.  S.  oben  S.  515  f.  509.  Das  canonische 
Recht  kommt  überhaupt  in  allen  königlichen  Stiftbriefen  (mit  Ansnahme  in 
jenem  für  Sevilla)  vor.  Die  übrigen  Wissenszweige  machen  keine  Schwie- 
rigkeit. 
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zieren.  Er  benachrichtigte  davon  vorher  den  Papst,  indem  er 
sich  dessen  Erlaubniss  einholte;  dieser  aber  gewährte  der  uni- 
versitas  magistrorum  et  scholarium,  falls  der  königliche  Plan 
zur  Ausführung  käme,  die  Privilegien  jener  von  Toulouse*'^). 
Einerseits  erkannte  also  Bonifaz  VIII.  das  Recht  des  Königs  ein 
Generalstudium  zu  errichten  an,  andererseits  erhielt  das  Studium 
doch  erst  durch  das  päpstliche  Schreiben,  das  jedoch  kein 
Stiftbrief  ist,  eine  über  die  Pyrenäen  hinaus  geltende  Bedeutung. 
Deshalb  konnte  dann  Jacob  sagen,  er  errichtete  das  Studium  auf 
Grund  der  apostolischen  und  der  eigenen  Autorität®").  Noch 
klarer  wird  dies  durch  die  Geschichte  der  Universität  Salamanca. 
Fernando  III.  hatte  sicher  nur  eine  Landesächule  zu  eröffnen 
beabsichtigt.  Alfonso  el  Sabio  genügte  eine  solche  nicht,  denn 
nachdem  er  sie  reorganisiert  hatte,  informierte  er  über  das  Ge- 
schehene den  Papst,  welcher  seinerseits  die  vom  Könige  ausge- 
gangene Stiftung  voraussetzte,  und  dem  Acte  Alfonsos  nur  des- 
halb apostolische  Autoritätskraft  verlieh,  weil  der  König  darum 
bat,  damit  das  Studium  von  Lehrern  und  Lernenden  frequentiert 
würde ®^).  Der  König  suchte  also  seine  eigene  Autorität  durch 
die  päpstliche  zu  stützen.  Und  als  man  trotzdem  au  anderen 
Generalstudien  Schwierigkeiten  machte  die  in  Salamanca  vorge- 
nommenen Promotionen  als  gültig  zu  betrachten,  da  erwirkte  der 
König  ein  neues  päpstliches  Schreiben,  welches  diesem  Mangel 
abhalf®^).  Da  das  Studium  schon  von  Fernando  III.  gegründet 
worden  war,  so  enthält  das  zuerst  angeführte  päpstliche  Schrei- 
ben eigentlich  nicht  einmal  eine  Bestätigung  der  Stiftung  des 
GeneraJstudiums,  sondern  vielmehr  der  Bemühungen  Alfonsos  für 
das  Studium*'*).    Wohl  aber  folgte  der  Gründung  der  Universität 


»B)  S.  oben  S.  500. 

9«)  S.  oben  S.  601. 

^T)  Sane  letanter  accepimus  et  atiqae  acceptamus,  qnod  .  .  .  generale 
stadinm  a  doctoribas  et  docendis  in  posterum  freqnentetur  humiUter  postu- 
lasti,  a  nobis  apostolico  id  monimine  roborari.  Schreiben  vom  6.  April  1255. 
S.  oben  S.  485  und  Anm.  1063,  wo  auf  ein  Missyerständniss  Schalles  hin- 
gewiesen wird. 

98)  S.  oben  S.  485. 

99)  Der  Papst  war  der  Meinung,    die  Stiftung  sei  von  Alfonso  ausge- 
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Lissabon  -  Coimbra  ein  päpstliches  Bestätigungsschreiben ,  in 
welchem  dieselbe  auch  das  Recht  erhielt  allgemein  gültige  Grade 
zu  ertheilen  *°^).  Später  trat  auch  noch  ein  päpstlicher  Stiftr 
brief  hinzu. 

In  Mitleidenschaft  wurden  die  Päpste  von  den  Königen 
auch  hinsichtlich  der  Schulen  von  Valencia,  Palencia'®*), 
und  Sevilla  ^°*)  gezogen.  Doch  handelte  es  sich  hier  nur  um 
Dispens  von  der  Residenzpflicht  und  um  Regelung  des  Salariums. 
Ganz  anders  jedoch  verhält  es  sich  mit  den  Hochschulen  zu 
Perpignan  und  Huesca.  Beide  wurden  vom  Könige  kraft  seiner 
eigenen  Autorität  errichtet.  Allein  beide  Stiftungen  sind,  so 
lange  nur  der  König  dabei  im  Spiele  war,  nicht  vom  Glücke  be- 
günstigt gewesen.  Erst  als  der  Papst  einschritt,  erstanden  beide  zu 
neuem  Leben.  Für  Perpignan  wurde  ein  päpstlicher  Stiftbrief  er- 
lassen ^°'),  und  nahezu  keine  andere  Bedeutung  hatte  das  päpst- 
liche Schreiben  für  Huesca  ^°^).  Gar  nicht  zur  Ausführung  kam 
die  bloss  königliche  Stiftung  der  Universität  Alcalä,  und  in  be- 
ständigem Hin-  und  Herschwanken  begrififen  war  anfönglich  die 
Hochschule  zu  Neapel,  welche  Friedrich  H.,  obwohl  römischer 
Kaiser,  doch  nur  als  König  von  Sicilien  gründete. 

Vergleichen  wir  alle  die  einzelnen  Facta  begleitenden  Um- 
stände, so  ergibt  sich  uns,  dass  der  Papst  die  Rechtmässigkeit 
einer  königlichen  Stiftung  nie  bestritten  hat  Er  erkannte 
selbst  die  vom  kirchenfeindlichen  Friedrich  H.  herrührende  Grün- 
dung der  Hochschule  zu  Neapel  an,  wie  die  in  dem  an  Karl  L 
von  Anjou  gerichteten  päpstlichen  Schreiben  niedergelegten  Worte 
deutlich  ergeben  *°'^).  Er  bedauert  in  demselben  nicht  weniger  den 
Verfall  der  alten  Schule,  als  z.  B.  Urban  IV.  den  des  Studium 
generale   zu   Palencia^^*),    das  König  Alonso  VIU.  zum  Stifter 

gangen.  Insoferne  kann  man  aHerdings  sagen,  Alezander  IV.  habe  die 
Stiftung  der  Hochschule  sanctioniert.    Vgl.  dazu  oben  S.  484. 

100)  s.  oben  S.  528. 

101)  S.  oben  S.  475f. 
•  102)  s.  oben  S.  499. 

103)  s.  oben  S.  517. 
10*)  S.  oben  S.  514. 

105)  S.  oben  S.  459  und  dazu  S.  764  Anm.  30. 

106)  S.  oben  S.  478.  Vgl.  den  Text  im  Bull.  Rom.  ed.  Taur.  III,  695f 
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hatte.  Und  doch  finden  wir,  dass,  wenn  eine  königliche  Stiftung 
gedeihen,  oder  wenigstens  über  die  Gränzen  des  betreffenden  Lan- 
des hinaus  Bedeutung  erlangen  sollte,  die  päpstliche  Mitwirkung 
alsbald  in  Anspruch  genommen  wurde,  nicht  zwar  insofern,  als 
man  einen  päpstlichen  Stiftbrief  verlangte,  wohl  aber,  um  ver- 
möge eines  andern  päpstlichen  Actes  dem  Studium  allgemeine  Gel* 
tung  zu  verschaffen.  Und  so  folgt,  dass  der  König  bei  Gründung 
von  Universitäten  nicht  dieselbe  Stellung  wie  der  Papst  und  der 
römische  Kaiser  einnahm.  Der  König  konnte  recht  wohl  eine 
Landesschule,  ein  Generalstudium  für  sein  Reich  errichten;  da- 
mit aber  die  an  seiner  Hochschule  erworbenen  Grade  überall  an- 
erkannt würden,  bedurfte  er  bei  seiner  Stiftung  eines  Bundesge- 
nossen, und  dieser  konnte  zunächst  kein  anderer  sein  als  der  Papst. 
Es  war  mithin  nicht  bloss  schicklich,  wie  Mendo  meint,  sondern  es 
stellte  sich  gewissermassen  als  eine  Nothwendigkeit  heraus,  'ut  pon- 
tificis  interveniat  authoritas',  auf  dass  die  vom  König  herrührende 
Schule  ein  'Studium  generale  non  solum  respectu  regni  sed  re- 
spectu  universae  ecclesiae'  würde  '^^).  Deshalb  wohl  haben  mehrere 
Fürsten,  ehe  sie  ihre  eigenen  Stiflbriefe  erliessen,  um  eine  päpst- 
liche Errichtungsbulle  nachgesucht,  wie  wir  oben  gesehen  haben  ^°*). 
Es  ist  nun  von  selbst  klar,  dass  es  in  der  Macht  des  Papstes 
lag,  in  den  landesfürstlichen  Anordnungen  manche  Modificationen 
anzubringen.  So  z.  B.  gestatteten  weder  Urban  V.  noch 
Clemens  VIL  den  Unterricht  in  der  Theologie  an  den  Universi- 
täten Wien  und  Perpignan,  der  in  den  weltlichen  Stiftbriefen  er- 
laubt war.  Urban  V.  gab  nicht  zu,  dass  der  Kanzler  König 
Kasimirs  in  Krakau  die  Promotionen  leite;  er  designierte  für 
dieses  Amt  den  Bischof  ^°').  Es  bietet  überhaupt  nichts  auffalliges, 
dass  Bonifaz  VIII.  den  zur  Gewährung  der  licentia  docendi  auto- 
risierten Personen  Frankreichs  die  Befugniss,  dieselbe  in  der  Theo- 
logie und  in  beiden  Rechten  zu  ertheilen,  entzog,  bis  der  König 
zu  besserer  Einsicht   zurückkomme""),   oder   dass  Clemens  IV. 


107)  S.  oben  S.  769.    Ganz  übersehen  hat  diesen  Punkt  V.  de  la  Fuente, 
Historia  de  las  universidades  en  Espana  p.  165  ff. 
10»)  S.  785  ff. 

109)  S.  die  Nachweise  oben  S.  606  f.  518.  627. 
i»o)  Du  Boulay,  Bist.  univ.  Paris.  IV,  54. 
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den  Bischof  von  Maguelone  gegenüber  Jacob  I.  von  Aragon  hin- 
sichtlich der  licentia  docendi  in  Schutz  nahm,  und  letztem  zu- 
rechtwies*'*). Der  Papst  war  immer  die  höchste  Auotrität,  der 
sich  auch  die  gekrönten  Häupter  beugen  mussten"^). 

So  konnten  demnach  der  Papst,  der  römische  Kaiser  und 
unter  der  dargelegten  Einschränkung  der  Landesfürst  ein  Gene- 
ralstudium gründen. 

War  also  seit  der  Mitte  des  13.  Jhs.  für  den  rechtmässigen 
Bestand  einer  Hochschule  ein  päpstlicher  Stiftbrief  nothwendig? 
Nein.  War  ein  kaiserlicher  oder  landesherrlicher  erforderlich? 
Auch  dies  nicht.  Es  war  aber  entweder  ein  päpstlicher,  oder 
ein  kaiserlicher  oder  landesherrlicher  die  Vorbedingung  eines 
Generalstudiums.  Was  Alfonso  el  Sabio  im  13.  Jh.  treffend  aus- 
gesprochen hat,  wurde  heutzutage  völlig  ausser  Acht  gelassen"'). 

Durch  das  Vorausgehende  wird  zugleich  die  Möglichkeit  aus- 
geschlossen, dass  eine  Stadtobrigkeit  oder  der  Bischof  einer 
Diöcese  ein  Generalstudium  zu  errichten  vermocht  hätten.  Deren 
Gewalt  war  auf  einen  kleinen  Umkreis  beschränkt,  und  die  von 
ihnen  eröffnete  Schule  hätte  nie  den  Rahmen  eines  Particular- 
studiums  überschritten.  Es  findet  sich  nur  ^in  Beispiel,  dass 
seit  der  Mitte  des  13.  Jhs.  eine  städtische  Commune  aus  eigener 
Machtvollkommenheit  ein  Generalstudium  gründen  wollte,  nämlich 


111)  S.  oben  S.  345.  Dass  der  weltliche  Fflrst  rückaichtlich  der  Ein- 
verleibung von  Canonicaten  und  kirchlichen  fieneficien  die  Intervention  des 
Papstes  anrufen  musste,  versteht  sich  von  selbst.  Dies  war  das  Hauptmotiv, 
weshalb  man  bei  Errichtung  von  Collegien  um  eine  päpstliche  Best&tignngsbuile 
nachsuchte.  Auch  Karl  IV.  that  dies  für  sein  Earlscolleg,  das  er,  obwohl 
römischer  Eaiser,  doch  nur  in  der  Eigenschaft  eines  böhmischen  Königs., 
wie  der  Papst  in  der  Gonfirmationsbulie  sagt  (in  den  oben  S.  590  Anm.  1548 
citierten  Schreiben),  gestiftet  hatte.  Umsomehr  stand  es  hier  dem  Pikste 
zu  Beschränkungen  eintreten  zu  lassen,  wie  dies  in  der  That  hie  and  da 
vorkam,  z.  B.  gerade  in  Bezug  auf  das  Earlscolleg. 

11^)  Ob  und  inwiefern  obige  Grundsätze  auch  hinsichtlich  des  Associa- 
tionswesens  an  den  Hochschulen  Geltung  hatten,  kann  uns  erst  im  2.  Bande 
beschäftigen. 

113)  So  von  Savigny,  der  aus  den  oben  gpgebenen  Prämissen  schloss: 
es  sei  weder  ein  päpstlicher,  noch  ein  kaiserlicher  erforderlich  gewesen. 
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das  von  Siena"*);  aber  dieser  eine  Versuch  ist  missglückt.  Die 
Initiative  zur  Errichtung  eines  Generalstudiums  sowie  die  Vorbe- 
reitungen giengen  allerdings  in  der  Regel  von  den  Communen, 
öfters  auch  von  den  Bischöfen  aus,  wie  wir  uns  im  Laufe  der 
Untersuchung  widerholt  überzeugt  haben.  Allein  die  von  den- 
selben gefassten  Beschlüsse  sich  um  ein  Generalstudium  zu  be- 
werben sowie  die  Bemühungen  in  den  Besitz  eines  solchen  zu 
gelangen  dürfen  nicht  mit  der  Stiftung  selbst  identificiert 
werden.  Indess  war  es  keiner  Stadt  und  keinem  Bischöfe 
benommen,  ein  Generalstudium  zu  eröffnen,  ehe  sie  einen  Stift- 
brief erhalten  hatten,  denn  in  diesem  Falle  handelten  sie  mit 
sogenannter  licentia  praesumpta  und  in  der  sichern  Erwartung 
bald  einer  Gründungsurkunden  theilhaftig  zu  werden.  Aehn- 
lich  geschah  es  z.  B.  in  Treviso,  Pisa,  Florenz  und  in  manchen 
andern  italienischen  Städten.  Eines  der  eclatantesten  Beispiele 
bildet  die  Gründung  der  Universität  St.  Andrews  in  Schottland 
(die  freilich  erst  in  die  nächste  Periode  fällt)  durch  den 
Bischof  Heinrich  Wardlaw.  In  dem  am  27.  Februar  1412  aus- 
gestellten an  die  doctores,  magistri,  baccalarei  und  scolares  der 
Stadt  St.  Andrews  gerichteten  Schreiben  nennt  der  Bischof  die 
Universität  'universitas  a  nobis  salva  tarnen  sedis  apostolice 
auctoritate  de  facto  instituta  et  fundata',  die  bereits  ihren 
Anfang  genommen  habe"*).  Und  doch  erschien  der  päpstliche 
Stiftbrief  erst  ein  halbes  Jahr  später,  den  28.  August^").  Wäre 
in  solchen  Fällen  ein  Errichtungsschreiben  von  Seite  der 
höheren  Autorität  nicht  erfolgt,  so  würde  damals  die  Hochschule, 
obgleich  schon  eröffnet,  keinen  Fortgang  gehabt  haben,  wie 
wir  aus  der  Geschichte  der  Universität  Siena  belehrt  werden ' "). 


JW)  8.  oben  8.  431  f. 

113)  Dieses  Document  ist  einer  BuUe  Benedicts  XIII.  vom  28.  August 
1412  inseriert.  Reg.  Vat.  Avenion.  Ben.  XIII.  t.  64  Bl.  608b.  Das 
bischöfliche  Document  ist  1411  ^sec.  cursum  et  computationem  ecolesie  Sco- 
ciane,  Indict.  quinta',  mithin  1412,  ausgefertigt. 

"«)  Reg.  Vat  Avenion.  t.  64  Bl.  607  b. 

117)  Höchst  ungenügende  Vorstellungen  von  diesen  Verhältnissen  besass 
Voigt,  der  in  seiner  WiederhersteUung  des  classischen  Alterthums  I,  343  die 
Bemflhungen  der  Republik  Florenz  im  J.  1321   eine  Hochschule  zu  erhalten 
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Rückblick. 

Die    in    diesem   Bande    niedergelegten    historischen    Unter- 
suchungen  haben   uns   belehrt,    wo  und  in   welcher  Weise  die 
mittelalterlichen  Universitäten  entstanden  sind.     Die  Geschichte 
der  Gründungen  der  Universitäten  kann  man  mit  gutem  Rechte 
ein  Geschichte  der  von  dem  bessern  Theile  der  Völker  gemachten 
Anstrengungen  nennen,  um  in  den  Besitz  von  Culturstätten  zu 
gelangen.      Bis    1400   bedurfte    es    dazu   noch   nirgends    einer 
Mahnung,    eines  Druckes  von  oben.    Die  Hochschulen  erwuchsen 
aus   den   jeweiligen  Bedürfnissen.     Erst  Maximilian  I.  fand  es 
geboten  auf  dem  im  J.  1495  zu  Worms  abgehaltenen  Reichstage 
an  die  Kurfürsten  die  Aufforderung  ergehen  zu  lassen,   dass  sie 
in  ihren  Landen  Universitäten  gründen  sollten.     Beim  Beginne 
des   15.  Jhs.   schloss    die  Peripherie,    innerhalb    welcher  Hoch- 
schulen bestanden,  bereits  die  Mehrzahl  der  damals  civilisierten 
Völker  ein,  und  sie  wurde  bis  zum  Anfange  der  Reformation  derart 
erweitert,  dass  sie  nachher  nicht  sehr  viel  an  Umfang  gewonnen  hat 
Wurden  auch  nicht  wenige  Bestrebungen  von  keinem  oder  nur 
geringem  Erfolge  gekrönt,    woran    zumeist   die  finanzielle  Lage 
einzelner  Städte   und  Länder  Schuld  trug,    so  war  doch   Ende 
des  14.  Jhs.  den  Wissensbeflissenen  allerorts  Gelegenheit  geboten, 
ohne  den    Beschwerden  einer  grossen   Reise  sich  aussetzen   zu 
müssen,  die  damals  vorgetragenen  Wissenschaften  sich  anzueignen. 
Auch    die  Araiut   sollte   hierin   soweit  möglich  kein  Hinderniss 
in  den  Weg  stellen,  denn  die  im  Laufe  der  Zeit  an  den  meisten 
Hochschulen    errichteten    Gollegien   hatten   gerade    den    Zweck, 
armen  Studierenden  Unterkimft  zu  bieten,   damit  ihnen   ebenso 
wie  den  reichen  die  Vortheile  der  Bildung  zugewendet  würden. 

Soweit  man  von  Gründung  der  Universitäten  sprechen  kann, 
ist  dieselbe  das  Verdienst  der  Päpste  und  der  Landesherren,  des 
Clerus  und  der  Laien.  Dass  aber  den  Päpsten  der  Hauptantheil 
zukomme,  wird  jeder  zugestehen,  welcher  meiner  nur  auf  Docu- 


mit  einem  GrOndungaact  verwechselt,  und  deshalb  folgerichtig  die  im  J. 
1348—1349  gemachten  AnstrengungeD  um  in  den  Besitz  einer  UniTersit&t  la 
gelangen  nur  als  Bemühungen  dieselbe  widerherzustellen  ansieht. 
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menten  ruhenden  Darstellung  gefolgt  ist  und  die  Geschichte  mit 
unbefangenem  Blicke  prüft.  Nicht  bloss  wurde  die  Mehrzahl 
der  Hochschulen  durch  päpstliche  Stiftbriefe  ins  Leben  gerufen,  son- 
dern nahezu  alle,  gleichviel  ob  diese  der  geistlichen  oder  der  welt- 
lichen Macht  ihr  Dasein  verdankten,  oder  ob  sie  sich  in  anderer 
Weise  entwickelt  hatten,  erhielten  von  den  Päpsten  mannigfache 
Privilegien  (unter  denen  nicht  das  geringste  die  den  Studierenden 
geistlichen  Standes  gewährte  Dispens  von  der  Residenzpflicht 
war^^®),  und  Magister  und  Scholaren  wurden  von  ihnen  jedesmal 
in  Schutz  genommen  und  unterstützt,  so  oft  sie  die  Curie  um  Hilfe 
anriefen.  Viele  Universitäten  wären  todtgebome  Kinder  gewesen, 
hätten  die  Päpste  nicht  durch  Incorporierung  von  Praebenden 
und  Pfründen  für  das  Salarium  der  Professoren  gesorgt.  Dem 
von  Nicolaus  IV,,  Bonifaz  VHL  und  Clemens  V,  ausgesprochenen 
Bestreben,  dass  die  Studien  vorzüglich  in  den  zur  Verbreitung 
der  Wissenschaft  geeigneten  Gegenden  gedeihen*^®),  und  die  ein- 
zelnen christlichen  Länder  eine  genügende  Anzahl  wissenschaft- 
lich gebildeter  Männer  besitzen  möchten ''°),  wurden  die  Päpste  in 

ii8j  Woher  Maurer,  Geschichte  der  Städteverfassung  in  Deutschland  II, 
316,  die  Ansicht  gekommen,  die  deutschen  Universitäten  hätten  alle  ihre 
Privilegien  vom  Landesherm,  nicht  vom  Papste  erhalten,  weshalb  es  keine 
Gonservatoren  der  päpstl.  Privilegien  gegeben  habe,  weiss  ich  nicht.  Aus 
den  Acten  keineswegs. 

11^)  Dum  sollicite  considerationis  indagine  perscrutamur ,  quam  sit 
donum  sapientie  pretiosum  quamque  illius  desiderabilis  et  gloriosa  possessio, 
per  quam  ignorantie  tenebre  profngantur  ac  erroris  fnnditus  eliminata  caligine 
mortalium  curiosa  solertia  suos  actus  et  opera  disponit  et  ordinat  in  lumine 
veritatis,  magno  utique  desiderio  ducimur,  ut  litterarum  studia,  in  quibus 
margarita  scientie  reperitur  laudanda,  ubilibet  incrementa  suscipiant,  pro- 
pensius  invalescant,  in  iiiis  presertim  locis,  que  ad  multiplicanda  doctrine 
semina  et  germina  salutaria  producenda  ydonea  et  accomoda  dinoscuntnr. 
So  Bonifaz  VIII.  in  den  Stiftbriefen  für  Pamiers  und  Avignon.  Aehnlich 
bereits  Nicolaus  IV.  in  dem  oben  S.  350  citierten  Schreiben  für  Montpellier 
und  später  Clemens  V.  im  Privilegienbriefe  für  Coimbra  (s.  oben  S.  524 
Anm.  1194).    Diese  Einleitung  wurde  eine  Formel. 

^  Dies  sagt  Clemens  V.  in  dem  eben  angeführten  Schreiben:  Expedit 
enim  singulis  regionibus  orthodoxis,  ut  in  eis  viri  habeantur  industres  litte - 
raram  decori  scientiis  et  virtutibus  presigniti,  ut  singula  sie  ipsorum  con- 
siliis  providis  et  consulta  Providentia  dirigantur,  quod  eorum  incole  sub  rectitu- 
dinis  observantia  glorios!  vivant  et  regnent,  et  quietis  beatitudini  gratulentur. 
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keiner  Epoche  untreu.  Ihr  Beispiel  wirkte  auf  den  Clerus,  der 
nicht  bloss  das  Gros  der  Studierenden  bildete,  sondern  auch  bei 
Gründungen  von  Universitäten  zumeist  betheiligt  war.  Ihm  ist 
fast  ausschliesslich  die  Stiftung  der  für  arme  Schüler  bestimmten 
GoUegien,  welche,  wie  Heinrich  von  Langenstein  mit  Recht 
bemerkt,  zur  Erhaltung  und  Blüthe  der  Universitäten  wesentlich 
beitrugen*"),  zu  verdanken. 

Aber  auch  die  weltlichen  Fürsten  haben  sich  den  Dank  der 
Nachwelt  verdient.  Ich  erinnere  nur  an  die  Bemühungen  der 
spanischen*"),  englischen  und  sicilianischen  Könige.  Die  fran- 
zösischen Könige  wandten  den  Hochschulen  eine  namhafte  Sorgfalt 
erst  im  14.  Jh.  zu,  d.  i.  in  jener  Epoche,  in  welcher  bei  den  welt- 
lichen Fürsten  der  Sinn  für  höhere  Lehranstalten  allerorts  recht 
eigentlich  erwachte  und  sich  in  den  Bestrebungen  Kaiser  Karls  IV. 
am  schönsten  kundgibt.  Man  muss  jedoch  gestehen,  dass  die 
städtischen  Communen  wenigstens  im  14.  Jh.  im  Grossen  und 
Ganzen  weit  rühriger  als  die  Fürsten  waren  und  auch  ausser- 
halb Italiens  sich  die  Förderung  der  Wissenschaften  durch  Er- 
richtung und  Erhaltung  von  Culturstätten ,  soweit  dies  in  ihrer 
Macht  stand,  angelegen  sein  liessen. 

Wägen  wir  die  einzelnen  Thatsachen,  die  sich  uns  bei  den 
verschiedenen  Stiftungen  aufgedrängt  haben,  ab  und  vergleichen 
wir  sie  mit  einander,  so  offenbart  sich  uns  auf  dem  Gebiete  der 

^^)  S.  oben  S.  624  Anm.  1640. 

^  Nur  in  Sardinien  leisteten  die  aragonesischen  Könige  hsi  nichts  fikr 
die  Stadien.  Trotz  des  guten  WiUens  der  Einheimischen  mirde  das  erste 
Generalstudiam  daselbst  und  zwar  in  Sassari  erst  1562  errichtet.  S.  Tola, 
Notizie  storiche  della  uniyersitä  degli  studi  di  Sassari.  GenoTa  1866  p.  32  ff. 
41.  Die  zweite  Hochschule,  die  zu  Gagliari,  datiert  aus  dem  J.  1626.  Sl 
Nozioni  storiche  soUa  r.  universitik  degli  studi  di  Gagliari.  Gagliari  1865 
p.  5.  Mehr  thaten  die  Könige  von  Aragon  in  SicUien.  Schon  im  J.  1434 
ertheüte  Alfonso  Y.  die  Erlaubniss  in  Gatania  ein  Generalstudiam  zu 
errichten,  das  im  J.  1444  einen  pftpstlichen  und  königlichen  Stiftbrief 
erhielt.  S.  Relazione  suUa  r.  universitä  di  Gatania.  Gatania  1872  (in  der 
Schrift  sind  öfters  die  Daten  irrig).  Für  Messina  wurde  im  J.  1459  Ton 
König  Johann  IL  das  Diplom  gewährt,  nachdem  bereits  unter  Alfonso  V. 
im  J.  1434  Schritte  dazu  gethan  waren.  S.  Brevi  notizie  storiche  intomo 
aUa  r.  universitä  degli  studi  di  Messina  (Messina  1872)  p.  3.  Gallo,  Annali 
di  Messina  (Messina  1756)  1,  80. 
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Gründungsgeschichte  der  mittelalterlichen  Universitäten  eine 
wunderbare  Harmonie  zwischen  Kirche  und  Reich,  Geistlichem 
und  Weltlichem,  und  zwar  selbst  in  jener  Epoche,  in  der  Europa 
bereits  von  dem  Höhepunkt  seiner  Blüthe  herabgesunken  war,  und 
auf  anderen  Gebieten  von  bedeutenden  Dissonanzen  zwischen 
geistlicher  und  weltlicher  Macht  sprechen  konnte,  nämlich  im 
14.  Jh.^").  Die  auf  dem  in  den  Universitätsverhältnissen  zu  Tage 
tretende  Eintracht  beweist  immerhin,  wie  mächtig  damals  noch  der 
christliche  Geist,  ohne  den  man  überhaupt  das  Mittelalter  nicht 
verstehen  kann,  alles  beherrschte;  er  hat  jenes  harmonische  Ganze 
geschaffen,  in  dem  Kirche  und  Reich,  Geistliches  und  Weltliches 
ohne  Schädigung  der  Selbständigkeit  und  Eigenthümlichkeiten  der 
einzelnen  Thcile  in  einander  griffen.  Daher  kommt  es,  dass 
sich  uns  die  mittelalterlichen  Universitäten  bald  als  die  höchsten 
kirchlichen,  bald  als  die  höchsten  weltlichen  Lehranstalten  dar- 
bieten. Im  Grunde  sind  sie  Schöpfungen  des  christlichen  Geistes, 
der  das  Ganze  durchdrang,  in  dem  Papst  und  Fürst,  Clerus  und 
Laien  jeder  seinen  gebührenden  und  berechtigten  Platz  inne  hatten. 
Dies  übersehen  so  häufig  diejenigen,  welche  über  das  Ver- 
hältniss  der  mittelalterlichen  Universitäten  zur  Kirche  urtheilen. 
Finden  sie  eine  Hochschule  von  weltlicher  Seite  gegründet  oder 
ohne  die  Grundlage  von  Dom-  und  Stiftsschulen,  so  wittern  sie  als- 
bald den  Anfang  eines  der  Kirche  entfremdeten  weltlichen  Schul- 
wesens*"). Nach  modernen  Principien  betrachten  sie  das  Mittelalter, 
und  im  Vorurtheile  befangen,  die  Päpste  hätten  jedwede  Selb- 
ständigkeit und  freiere  Bewegung  verhindert,  entdecken  sie  gerade 
in  der  im  Mittelalter  auf  weltlicher  Seite  sich  offenbarenden  berech- 
tigten Selbstständigkeit  und  freiem  Bewegung  eine  Auflehnung 

^^)  Diesem  Zusammenwirken  der  geistlichen  und  weltlichen  Gewalt 
verlieh  Johann  XXII.  in  einem  Schreiben  an  Philipp  le  Long  Aasdmck. 
S.  oben  S.  266. 

^^)  Nach  Kaemmel,  Geschichte  des  deatschen  Schulwesens  S.  96,  be- 
gann überhaupt  mit  der.  Gründung  der  Hochschulen  die  Emancipation  der 
Wissenschaft  von  der  Bevormundung  der  Kirche.  Kaemmel  hatte  auch  sonst 
vom  mittelalterlichen  Schulwesen  keinen  Begriff.  Er  spricht  des  langen  und 
breiten  vom  'Verfall  der  klerikalen  Schulen'  zur  Zeit  der  Entstehung  der 
Universitäten,  und  erkannte  nicht,  dass  mau  die  meisten  der  letzteren  ebenso 
gut  clcrical  als  laical  nennen  kann. 
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gegen  die  Kirche"*^).  Als  Emancipationsgelüste  vom  kirchlichen 
Einfluss  gilt  ihnen  das  Streben  der  Professoren  und  Schüler  an 
einigen  Hochschulen  (z.  B.  in  Paris  und  Angers),  der  Macht  des 
Kanzlers,  der  fast  überall  ein  kirchlicher  Würdenträger  war,  sich 
so  weit  möglich  zu  entziehen,  indem  man  nicht  beachtet,  dass 
der  Papst  selbst  derartige  Bestrebungen  unterstützte"*),  und  es 
sich  bei  denselben,  um  ein  treffendes  Wort  Paulsens  zu  ge- 
brauchen*"), nicht  um  Freiheit  von  der  Kirche,  sondern  um 
'Freiheiten'  in  der  Kirche  handelte.  Die  Wechselbeziehung 
zwischen  geistlicher  und  weltlicher  Macht  hinsichtlich  der  Uni- 
versitäten wurde  bis  1400  eigentlich  nur  einmal  auf  kurze  Zeit 
ernstlich  gestört,  nämlich  durch  das  Vorgehen  Philipps  des 
Schönen  gegen  die  Bestimmungen  Clemens  V.  hinsichtlich  Or- 
leans. 

Was  sollen  wir  aber  vom  Charakter  der  mittelalterlichen 
Universität  halten?  Da  sie  von  der  modernen  gar  sehr  absticht, 
blickt  man  auf  die  mittelalterliche  nur  zu  oft  mit  Gering- 
schätzung herab.  DöUinger  behauptet  z.  B.,  dass  von  den  14 
deutschen  Hochschulen  am  Ende  des  15.  Jhs.  'nicht  eine  einzige 
auch  nur  den  bescheidensten  Anforderungen,  auch  nach  dem 
damaligen  Masse  der  Wissenschaft  und  ihrer  Erfordernisse\ 
entsprechen  konnte.  Als  Beweis  führt  er  an,  dass  Tübingen 
und  Leipzig  (also  bloss  zwei  der  14  Universitäten)  anfänglich 
nicht  mehr  als  2  Professoren  der  Medicin  (mithin  nur  in  einem 

^^)  Wie  wenig  die  Kirche  daran  dachte  bestehende  Eigenthflmlich- 
keiten  und  Gewohnheiten  auf  dem  Universitätsgebiete  zu  nnterdrflcken ,  be- 
weist ein  Wort  Clemens  IV.  rflcksichtUch  eines  Bechtes,  das  ausscbUesslich 
für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen  die  Kirche  sehr  wohl  berechtigt  gewesen 
w&re,  nämlich  das  der  Ertheilung  der  Licenz.  In  dem  oben  S.  345  citierten 
an  Jacob  I.  gerichteten  Schreiben  sagt  der  Papst:  De  Ucentiandis  quidem 
doctoribus  in  scientiarum  variis  facultatibus  aliud  canonica  iura  diffiniont, 
aliud  principum  sanctiones,  sed  et  ipse  consuetudines  pro  diversitate 
diocesis  aut  locorum  in  huiusmodi  dandis  licenciis  variantar. 

J»)  Vgl.  z.  B.  oben  S.  686.  688  f. 

i»7)  In  Sybeis  bist.  Zsch.  Bd.  45  S.  284.  In  der  Geschichte  des 
gelehrten  Unterrichts  wendet  er  sich  S.  13  gegen  die  irrigen  Gonseqaenzen, 
die  man  vielfach  aus  dem  Vorkommen  von  Streitigkeiten  zwischen  dem  Vor* 
Steher  einer  Dom-  oder  Stiftschale  und  dem  Stadtrathe,  der  eine  eigene 
Schale  errichtete,  gezogen  hat. 
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der  4  Fächer  und  zwar  'anfänglich')  besassen^").  Die  Hinfällig- 
keit von  Döllingers  Behauptung  liegt  also  schon  in  der  Art  und 
Weise,  wie  sie  erhärtet  wird.  Derartige  Urtheile  können  uns 
keinen  Augenblick  aufhalten,  sie  gehören  in  dieselbe  Kategorie 
wie  ähnliche  über  die  geistigen  Produkte  des  Mittelalters*'"). 
Doch  wird  kein  Vernünftiger  läugnen,  dass  die  mittelalterliche 
Universität  der  modernen  in  vielem  nachsteht,  wenngleich  sich 
im  Verlaufe  des  Werkes  zeigen  wird,  dass  es  keineswegs  in 
allen  Hauptpunkten  der  Fall  ist.  Einer  nicht  der  geringsten 
Mängel  des  mittelalterlichen  Unterrichtswesens  war,  dass,  wie 


^  Die  Universitäten  sonst  and  jetzt  S.  10. 

^^^)  Der  Grund  der  schiefen  Urtheile  ttber  das  Mittelalter  liegt 
sehr  häufig  in  der  Unkenntniss  desselben,  öfters  auch  im  Mangel  an  guten 
Willen  den  damaligen  Erscheinungen  gerecht  zu  werden.  Zur  Illustration 
hier  nur  einige  Beispiele.  Kosi^res,  Histoire  de  la  soci^t^  frangalse  au  moyen 
äge  (Paris  1880)  11,  291  ff.  will  den  M^erth  der  alten  geistlichen  Bibliotheken 
herunterdrflcken;  es  gelingt  ihm  aber  nur  dadurch,  dass  er  dasjenige,  was 
das  Gegentheil  beweist,  verschweigt.  Bosiäres  beruft  sich  auf  mehrere  Einzel- 
heiten, und  erhebt  diese  zu  Allgemeinheiten,  so  dass  man  sich  schliesslich 
erstaunt  fragt:  aus  welchen  Bibliotheken  stammen  dann  die  vielen  Väter- 
und  Classikerhss.,  die  noch  jetzt  erhalten  sind,  wenn  sie  nicht  von  den  alten 
Kloster-  und  Stiftsbibliotheken  herrühren?  Bemhardy  führt  in  seiner  BOm. 
Literatur*  S.  118  als  Beleg  der  Barbarei  des  Mittelalters  solche  Murch  ihre 
Titel,  wie  Hollokot,  Breikot,  Gorra  erschreckende,  von  Luther  als  Esels- 
mist verworfene  Nothbüchlein'  an.  Ich  weiss  nicht,  ob  die  Berufung  auf 
Luther  richtig  ist.  Ist  aber  dem  also,  dann  hat  letzterer  ebenso  wie  Bem- 
hardy seine  Unwissenheit  an  den  Tag  gelegt.  Die  drei  genannten  Bezeich- 
nungen sind  nicht  Titel  von  Büchern,  sondern  die  Namen  von  drei  Schrift- 
steUem  aus  dem  Dominicanerorden.  Robert  Holcot  schrieb  unter  anderm 
einen  Commentar  in  die  Sentenzen,  Postillen  in  die  hl.  Schrift  und  wurde 
auch  als  Verfasser  des  berühmten  Philobiblion  des  Richard  de  Bury,  mit 
dem  er  innig  vertraut  war,  angesehen  (s.  Philobiblion  ed.  Gocheris  p.  XXI; 
den  daselbst  citierten  Hss.  füge  ich  Escorial  j.  II.  25  bei,  wo  das  Buch 
ebenfalls  dem  Robert  zugeeignet  wird).  Nicolaus  de  Gorran  ist  besonders 
durch  seine  Postillen  in  die  hl.  Schrift  bekannt  (s.  Qu6tif-Ech,  I,  437),  Ni- 
colans  Byart  durch  seine  Distinctiones  (Qu^tif.  I,  123).  Derselbe  Bemhardy 
findet  in  den  Specula  des  Vincenz  von  Beauvais  einen  Beweis  dafür,  wie 
^eingeschränkt  die  Eenntniss  römischer  Autoren  war'.  Er  verrät  uns  aber 
sogleich,  dass  er  keines  der. Werke  Yincenzs  zu  Gesicht  bekommen  hat, 
denn  er  h&lt  den  Weltspiegel  'voll  von  Auszügen  ans  PHnins  und  anderen 
Sammelwerken'  (Rom.  Lit^  S.  321). 
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uns  die  Folge  zur  Genüge  belehren  wird,  das  Verhältniss  der 
niederen  Lehranstalten  zu  den  höheren  und  umgekehrt  kaum 
geregelt  war  und  in  gewissem  Sinne  keine  auf  die  Universität  vor- 
bereitende Schulen  existierten,  was  selbstverständlich  nicht  wenige 
Nachtheile  im  Gefolge  hatte.  Allein  man  soll  nicht  vergessen, 
dass  die  Universität  in  einer  Zeit  entstand,  in  welcher  die 
Schulgesetzgebung  in  den  Anfängen  war,  ja  dass  eigentlich 
erst  die  Universität  die  Schulgesetzgebung  hervorgerufen  hat 
Unmöglich  konnte  man  sich  daher  über  alle  Ziele  der  Schul- 
bildung klar  sein  und  zwar  um  so  weniger,  als  man  damals  noch 
des  Nutzens  entbehrte,  den  die  folgenden  Generationen  aus  einer 
Jahrhunderte  langen  Erfahrung  ziehen  konnten  und  mussten. 

Ist  aber  die  Thatsache,  dass  die  mittelalterliche  Universität 
in  vieler  Beziehung  unvollkommen  war,  für  spätere  Geschlechter 
ein  Grund,  sie  mit  Geringschätzung  zu  beurtheilen?  Ziemt  es 
sich  für  einen  gereiften  Mann,  der  eine  langjährige  Erfahrung 
hinter  sich  hat,  über  alle  möglichen  Mittel  verfügt  und  sein 
Urtheil  nach  manchen  misslungenen  Versuchen  geklärt,  seine 
Anschauungen  geläutert  hat,  stolz  hinzublicken  auf  die  ernsten 
Anstrengungen  und  Arbeiten  eines  Jünglings,  der  noch  im  Stadium 
der  Entwickelung  begriffen  ist,  mit  Schwierigkeiten  aller  Art  zu 
kämpfen  hat,  und,  obwohl  das  Ziel  stets  im  Auge  behaltend,  bei 
der  Wahl  der  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mittel  mitunter  fehl- 
greift? Uebrigens  bedarf  das  Mittelalter  wahrhaftig  keiner  Ent- 
schuldigung, dass  es  nicht  alles  geleistet  hat,  da  die  Vollkommen- 
heit auch  heute  nach  6 — 7  Jahrhunderten  nicht  erreicht  wurde 
und  man  gerade  in  der  Gegenwart  vielfach  ratlos  dasteht  über 
die  einzuschlagenden  Wege,  die  höheren  Unterrichtsanstalten  zu 
reformieren,  obwohl  man  durch  Adoptierung  eines  im  Mittelalter 
spontan  angewandten  in  neuerer  Zeit  leider  zu  oft  aufgegebenen 
Princips  bald  zu  grösserer  Klarheit  gelangen  würde,  dass  sich 
nämlich  das  Neue  auf  das  Alte  stützen  und  letzteres  im  ersteren 
lebendig  bleiben  soll. 

Wenn  man  mit  Recht  bemerkt  hat,  dass  jede  Epoche  in 
der  Geschichte  des  deutschen  Geisteslebens  durch  das  Aufkommen 
neuer  Universitäten  bezeichnet  wird^'°),  so  haben  die  Entstehung 

130J  Paulsen,  Geschichte  des  gelehrten  Unterrichts  S.  424. 
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und  Gründung  der  ersten  mittelalterlichen  Universitäten  eine  der 
Hauptepochen  in  der  Geschichte  des  europäischen  Gulturlebens 
und  Bildungswesens  eingeleitet.  Sie  waren  damals  fast  noch 
mehr  als  heute  die  Brennpunkte  der  geistigen  Thätigkeit.  Und 
gleichviel,  ob  sie  unseren  Begriffen  entsprechen  oder  nicht,  so 
genügten  sie  doch  vollkommen  für  die  Bedürfnisse  des  Mittelalters, 
bereiteten  die  höheren  Lehranstalten  der  späteren  Zeit  mit  ihren 
neuen  Erfordernissen  und  Anschauungen  vor,  und  wurden  darum 
die  breite  Grundlage  selbst  für  die  modernen  Hochschulen. 
Dankbar  sollte  daher  die  Nachwelt  auf  das  12.  und  13.  Jh. 
blicken,  da  eben  dort  die  Anfange  der  gelehrten  Gesellschaften 
und  die  Keime  des  gelehrten  Unterrichts  der  spätem  Epochen 
liegen.  Europa  hat  den  mächtigsten  geistigen  Anstoss  durch  die 
Universitäten  erhalten,  die  sich  im  12.  und  13.  Jh.  in  jugend- 
licher Frische  und  Kraft  erhoben,  und  dies  mögen  nicht  bloss 
die  Juristen  der  neueren  Zeit,  deren  Wissenschaft,  um  mit  Savigny 
zu  reden,  auf  dem  Grund  der  Schule  von  Bologna  ruht''*'), 
sondern  überhaupt  all«  diejenigen  nicht  vergessen,  welche  die 
Segnungen  unserer  Gulturstätten  gemessen. 

131)  Geschichte  des  röm.  Rechts  HI,  156. 
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Die  städtischen  Statuten  Padnas  (Statuti  del  Comtine  di 
Padova  dal  secolo  XII  alV  anno  1285.  Padova  1873,  ed.  von  A.  Gloria) 
gehören  hinsichtlich  der  Bestimmungen  üher  die  Professoren  nnd  Scho- 
laren zu  den  interessantesten,  die  uns  ans  dem  13.  Jh.,  und  zwar  aus 
so  früher  Zeit,  nämlich  aus  den  J.  1259—1275,  erhalten  sind.  Sie  lassen 
uns  die  Art  und  Weise  der  Sorgfalt,  welche  die  italienischen  Gommunen  den 
städtischen  Lehranstalten  zuwandten  (s.  oben  S.  735 f.),  fast  noch  mehr 
erkennen,  als  die  Statuten  Bolognas  sowohl  aus  derselben  Epoche  als  der 
früheren,  die  wir  oben  im  2.  Hauptabschnitt  kennen  gelernt  haben. 
Paduas  Verordnungen  erweisen  zugleich,  dass  die  eigentliche  Beactivierung 
des  dortigen  Studiums  im  J.  1260  statt  fand,  wenngleich  wenigstens  das 
Jahr  vorher  schon  mehrere  Magistri  conventati  daselbst  gelehrt  hatten. 
Förmlich  organisiert  wurde  das  Studium  nach  längerer  Unterbrechung, 
von  der  ich  oben  S.  284  gesprochen  habe,  erst  im  J.  1260.  Die 
städtische  Commune  leistete  den  Haupttheil  an  der  Neubegründung. 

De  immunibus  et  salariatis^). 

Potestate  domino  Matheo  de  Corrigio.  Millesimo  ducentesimo  quin- 
quagesimo  nono.  Magistri  conventati  et  approbaU  in  gramatica  qui 
nunc  regunt  in  civitate  padue  vel  de  cetero  regent,  dum  regent  gau- 
deant  immunitate  secundum  formam  iuris. 

Potestate  domino  Marco  Quirino.  Millesimo  ducentesimo  sexagesimo 
primo.  Medici  omnes  et  cyrologi  non  teneantur  solvere  daciam  et  sab- 
stinere  honera  civitatis  padue. 


1)  Die  Statuten  sind  in  vier  Bücher  getheilt.  Obiges  ist  das  20.  Ka- 
pitel des  vierten  Baches.  Die  drei  Absätze  haben  bei  Gloria  die  Nummern 
1209-1211. 
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Potestate  domino  Jacopino  Rubeo.  Millesimo  dacentesimo  sexage- 
simo  septimo.  Forensis  qnilibet  qui  volet  regere  in  civitate  padue  in 
legibus  sive  in  decretalibus  vel  decretis  sine  salario,  sit  civis  paduanus 
et  tanquam  alii  cives  paduani  tractetur,  et  juret  alibi  non  regere. 
Et  quandoconque  cessaverit  regere,  cesset  citadinancia  ipsius^). 

De  conditionibus  scolarium  et  de  facto  studii  padue'). 

Potestate  domino  Marco  Quirino.  Millesimo  ducentesimo  sexagesimo. 
Comune  padue  det  hospicia  omnia  civitatis  padue  scolaribus, 
exceptis  doiinibus  portarum  et  tribus  aliis  domibus  per  quarterium  que 
videbuntur  potestati,  ita  quod  pensio  melioris  hospicii  non  excedat  summam 
librarum  quinquaginta  denariorum  parvorum;  pro  aliis  autem  hospiciis 
fiat  taxacio  ab  inde  ultra  arbitrio  duorum  civium  et  duorum  scolarium. 
Et  scolares  non  possint  facere  aliquas  expensas  voluntarias,  nisi  utiles  et 
necessarias.  Et  si  volumptarias  vellent  facere,  faciant  de  suo  proprio, 
ita  quod  pensio  domus  non  minuatur.  Et  predicta  hospicia  debeant 
infra  certum  tempus  aptari  ad  opus  studii  et  vacuari  arbitrio  duorum 
civium  padue  et  duorum  scolarium,  et  si  discordes  fuerint  in  predictis 
vel  aliquo  predictorum,  stetur  arbitrio  domini  episcopi  paduani  tantum, 
et  medietas  pensionis  solvatur  in  festo  omnium  sanctorum  et  alia  me- 
dibtas  in  festo  purificationis  sancte  marie^).. 

Potestate  eodem  et  millesimo.  Teneatur  comune  padue  facere  mu- 
tuum  scolaribus  secundum  qualitatem  scolarium  f actis  bonis  securitatibus 
et  ydoneis  seu  precariis  valentibus  tercium  plus  quam  sit  debitum,  iuran- 
tes  et  promittentes,  quod  suo  nomine  et  ad  8«am  utilitatem  pro  suis  ex- 
pensis  accipiant  mutuum  et  non  pro  alio  vel  aliis,  nee  pro  aliorum 
utilitate. 

Potestate  eodem  et  millesimo.  Extimacio  pignorum  dandorum 
comuni  padue  et  fideiussorum  et  precariorum  debeat  fieri  arbitrio  unius 
Scolaris  et  unius  civis  iudicis  qui  boni  sint  et  legales  et  iurati,  eligen- 
dorum  civis  per  potestatem,   et  Scolaris  per  dominos  et  magistros. 

Potestate  eodem  et  millesimo,  Compellere  teneatur  potestas  fenera- 
tores,  ut  non  possint  ultra  sex  denarios  pro  libra  aliquo  tempore  a  sco- 
laribus exigere. 


3)  Ueber  Aerzte  sprecheii  auch  andere  Bestimmungen,  die  ich  hier 
abergehe. 

3)  Das  23.  (letzte)  Kapitel  des  vierten  Buches  der  städtischen  Statuten. 
Die  oben  angefahrten  tragen  bei  Gloria  die  Nummern  1221— 1259, 

^)  Aus  diesem  Abschnitte  ergibt  sich  hauptsächlich,  dass  das  Studium 
im  J.  1260  reactiviert  wurde. 

Denifle,  Di«  UniTenititten  I.  51 
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Potestate  eodem  et  millesimo.  Nollns  debeat  nmtnare  aücai  Sco- 
lari Tel  civi  nee  alictti  persone  nisi  ad  quataor  denarios  pro  libra  taa- 
tam  et  non  ad  plus  in  pena,  qae  continetor  in  statuto  comnnis  padue.  Nollus 
Scolaris  debeat  pignorari  vel  conTeniri  pro  aliqno  nisi  pro  qno  nominatim 
Sit  obligatns. 

Potestate  domino  Bonifacio  de  Ganossa.  Millesimo  dncentesimo 
sexagesimo  octavo.  Eligat  potestas  padue  singulis  sex  mensibus  duos 
mutuatores  scolarium  iudices  vel  laycos  ad  voluntatem  rectorum 
scolarium,  qui  habeant  pecuniam  comunis  mutuandam  scolaribus,  et 
comuniter  mutuent  scolaribus  secundum  formam  statutorum  et  condi 
ciones  scolarium  ad  omne  suum  periculum  ipsorum  mutuatorum,  ita 
quod  comune  padue  nuUum  dampnum  consequi  possit  £t  de  hoc  ipsi 
mutuatores  facere  debeant  ad  canipam^)  comunis  bonam  et  ydoneam 
securitatem. 

Potestate  domino  Guidone  de  Monte.  Millesimo  ducentesimo  sexa- 
gesimo secundo^).  Si  possunt  haberi  quatuor  homines  qui  mutuent  sco- 
laribus quatuor  millia  librarum  vel  ultra  pro  quatuor  denariis  pro  libra 
minori,  admitti  debeant  et  gaudeant  scolarium  libertate,  prestita  eisdem 
fideiussorum  ydonea  cauüone,  intelligendo  quod  sint  immunes  ab  boneri- 
bns  civitatis.  Sed  allegare  privilleium  fori  non  possint,  nee  acdpere 
domos  more  scolarium,   et  sint  forenses. 

Potestate  eodem  et  millesimo.  Pecunia  comunis  que  deputata  est 
ad  mutuum  faciendum  scolaribus  taliter  ordinetur,  quod  ille  vel  illi  in 
quorum  manibus  erit  dicta  pecunia,  mutuare  et  dividere  inter  scolares 
de  conscilio  et  expresso^onscensu  rectoris  teneantur,  ita  quod  contn^ 
ctus  celebratus  cum  massario  in  comuni  libro  universitatis  scribatur  per 
manum  public!  notarii  ab  universitate  deputati,  ut  per  viam  istam  frans 
et  dolus  tam  super  duplicatione  coutractuum  quam  super  ficta  nomina 
contrabencium  totaliter  excludatur.  Et  quando  massarius  reddet  rationem, 
quod  aliqui  sint  presentes  ex  parte  universitatis  ibidem.  Et  quando  so- 
lucio  fit,  similiter  fiat  presente  rectore. 

Potestate  eodem  et  millesimo.  Infra  terminum  contractus  non  acci- 
piantur  precaria  scolaribus  causa  pignorandi,  nisi  fuerit  Scolaris  suspectus. 

Potestate  domino  Marco  Quirino.  Millesimo  ducentesimo  sexagesimo 
primo.  Teneatur  potestas  padue  focere  pervenire  apud  illum  officialem, 
qui  preerit  mutuo  scolarium,  onmes  denarios,   precaria,  qui  et  que  sunt 

^)  D.  i.  bei  der  städtischen  Kasse. 

^}  Quido  da  Montefogliano  di  Beggio  war  Podestä  von  Padua  von 
Mitte  1259  bis  zum  n&cbsten  Jahre,  nicht  aber  1262.  S.  die  Liste  der  Po- 
deste bei  Muratori,  SS.  rer.  ital.  VIII,  377.  423.  Ant.  Ital.  IV,  1142. 
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penes  aliquos,  qui  hinc  retro  fuerint  officiales  in  dicto  mutuo  scolarium 
infra  unum  mensem,  postquam  intraverit  regimen;  quod  si  non  fecerit 
solvat  comuni  libras  centum. 

Potestate  eodem  et  milleBimo.  Si  aliquis  Scolaris  vellet  recedere 
aliqua  de  cansa,  et  venerit  per  terram  et  scolares  publice  preconizari, 
quod  post  quindecim  dies  a  die  preconizacionis  non  audiatur  aliquis 
volens  eura  impedire,  dummodo  comuni  vel  aliis  satisfecerit^). 

Potestate  eodem  et  millesimo.  Et  si  Scolaris  aliquis  deberet  baniri 
pro  aliqua  causa,  id  quod  primitus  preconizetur  per  civitatem  et  scolas 
singulas. 

Potestate  eodem  et  millesimo.  Finnatum  est  in  conscilio  quadra- 
ginta,  quod  scolares  non  capiantur  personaliter,  nee  impediantur  vel 
molestentur  in  aliqua  re  pro  aliqua  re,  pro  aliquo  debito  contracto  alibi, 
quam  in  padua  vel  paduana. 

Potestate  eodem  et  millesimo.  Tabellio  scribens  contractus  scola- 
rium non  debeat  recipere  nee  possit  ultra  tres  grosses  pro  carta. 

Potestate  eodem  et  miUesimo.  Dictus  tabellio  unicam  tantum  solu- 
cionem  accipiat  pro  uno  contractu,  et  facta  divisione  mutui  teneatur  de- 
lere contractum  sine  nova  solucione. 

Potestate  domino  Marco  Quirino.  Millesimo  ducentesimo  sexagesimo 
primo.  Omnia  privilleia  indulcta  legibus  vel  cannonibus  scolaribus  ser- 
ventur  illesa  nuUo  Statute  obstante,  et  maxime  clericis. 

Potestate  eodem  et  millesimo.  Scolares  computentur  cives 
quantum  ad  comoda  et  non  ad  incomoda. 

Potestate  eodem  et  millesimo.  Universitatis  nuncii  plena  gaudeant 
libertate,  secundum  quod  aliquis  doctor  vel  Scolaris  gaudere  potest. 

Potestate  domino  Guidone  *de  Monte.  Millesimo  ducentesimo  sexa- 
gesimo secundo^).    Scolares  nuUum  toUoneum  solvere  teneantur. 

Potestate  domino  Marco  Quirino.  Millesimo  ducentesimo  sexagesimo 
primo.  Depredaria  vel  raubaria  facta  alicui  Scolari  vel  eins  nuncio  in 
paduano  districtu  ratio  fiat  secundum  quod  fit  civibus  padue. 

Potestate  eodem  et  millesimo.  Intuitione  et  iusticie  exhibicione: 
ubicumque  in  padua  et  paduano  districtu  de  utilitate  scolarium  tracta- 
bitur,  pro  civibus  habeantur  salvis  eomm  priviUeiis  scolasticis. 

Potestate  eodem  et  millesimo.  Si  scolares  aliqui  habentes  inter  so 
aliquam  rixam  et  discordiam,  concordaverint  inter  se  de  dicta  custodia 


7)  Vorausgesetzt  dass  Gloria  richtig  gelesen  hat,  ist  die  Stelle  verderbt. 
Dies  gilt  auch  von  dem  folgenden  Statut. 
^)  S.  oben  Anm.  6. 

51» 
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sive  rixa,  nee  potestas  nee  comune  padue  dcbeat  sen  possit  se  intro- 
mittere,  nee  in  iudicando  nee  in  eognoseendo,  et  lioe  si  fecerint  infra 
deeem  dies  eoneordiam. 

Potestate  eodem.  Si  in  aliquo  negoeio  immineret  alieai  seolari  all- 
qua  neeessitas  dandi  fideiussores,  possint  dare  de  seolaribns,  dnnunodo 
sint  ydonei« 

Potestate  eodem  et  miUesimo.  Si  aliqnis  seolaris  timet  de  persona, 
possit  deferre  arma  ad  soi  defensionem,  prestita  eautione  yel  iuramento 
de  aliquo  non  offendendo,  dummodo  non  defferat  anna  fraudulenta,  ti- 
more  approbato  per  potestatem. 

Potestate  eodem  et  millesimo.  Familei  sen  servientes  scolarium 
possint  ire  per  civitatem  in  qnalibet  hora  noctis,  dummodo  cum  lumine 
incedant  et  honeste,  et  etiam  scolares  secundam  quod  eives  paduani  £a- 
ciunt  et  facient. 

Potestate  eodem  et  millesimo.  Si  aliquod  statntum  fieret  a  reetore 
scolarium  cum  uniyersitate  scolarium,  quod  non  vergat  ad  de- 
trimentum  potestatis  vel  comunis  vel  civium  padue,  quod  illud  teneatur 
obseryare. 

Potestate  domino  Johanne  Badoario.  Millesimo  ducentesimo  sexa- 
gesimo  secundo.  '  Nulli  forenses  volentes  apportare  victualia  ad  hanc 
civitatem  occasione  alicuius  represalie  impediantur  seu  in  aliquo  mo- 
lestentur. 

Potestate  eodem  et  millesimo.  Bectores  scolarium  possint  omni  die 
lune  et  veneris  venire  ad  conscilium  anzianorum,  et  ibi  proponere  omnia 
que  voluerint  pro  statu  universitatis,  et  si  ancianis  et  eorum  consdlio 
placuerit,  proposita  per  ipsos  rectores  reducantur  et  ponantur  ad  conscilia. 

Potestate  domino  Johanne  Badoario.  Millesimo  ducentesimo  sexa- 
gesimo  secundo.  Doctores  vocentnr  singuUs  annis  per  comune  padue 
deconscilio  rectorum  et  tractatorum  studii,  scilicet  unus  in  deeretis, 
duo  in  decretalibus,  et  duo  in  legibus^),  et  de  hiis  singulis 
annis  fiat  nova  ellectio.  Potestate  domino  Roberto  de  Robertis.  Mille- 
simo ducentesimo  septuagesimo  sexto  additum  fuit:  Et  aliquis  civis 
padue  nacione  de  cetero  non  eligatur  ad  aliquod  salarium  comunis 
padue  occasione  studendi  vel  regendi  seu  legendi  in  civitate  padue. 

Potestate  domino  Marco  Quirino.  Millesimo  ducentesimo  sexagesimo 
primo.  Doctores  singulis  annis  eligendi  ad  futurum  annum  eli- 
gantur  infra  quindecim  dies  ante  festum  sancti  petrL  Et  quod  electi  tenean- 
tur  esse  in  civitate  padue  in  kalendis  septembris.    Item  quilibet  doctor  in 


9)  S.  darQber  oben  S.  285. 
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iure  civil!  teneatnr  legere  duos  libros:  unom  ordinarium  et  aliam 
extraordinarium.  Extraordinarium  intelligimas  digestom  novom  et  infor- 
ciatnm,  et  secundum  yolnntatem  scolarium.  Item  librnm  ordinarium  et 
extraordinarium  in  quantitate  secundum  voluntatem  rectoris  vel  rectorum, 
qui  pro  tempore  fnerit  Et  in  eligendo  procedat  de  eins  vel  eornm 
voluntate,  dum  tamen  faciant  ad  utilitatem  scolarium  et  comunis  padue. 

Potestate  domino  Johanne  Badoario.  Mülesimo  ducentesimo  sexa- 
gesimo  secundo.  Tractatores  studii  possint  constituere  salarium 
doctoribus  legum  usque  ad  summam  tricentarum  librarum  et  non 
ultra;  magistris  decretorum  et  decretalium  librarum  ducentarum  et 
non  ultra.  Et  dicti  tractatores  possint  providere  de  utilitate  communis 
super  dictis  salariis. 

Potestate  eodem  et  mülesimo.  Solucio  debeat  fieri  doctoribus  et 
magistris  percipienübus  salaria  a  comuni  hoc  modo:  sciücet  medietas  in 
feste  omnium  sanctorum^^)  et  alia  medietas  in  feste  sancte  marie  de  fe- 
bruario^^).     Cum  hiis  terminis  hospicia  civibus  persolvantur. 

Potestate  domino  Marco  Quirino.  Millesimo  ducentesimo  sexagesi- 
mo  primo.  Domini  doctores  et  magistri  percipientes  salarium  a  comuni 
non  possint  advocare  in  foro  civili  nisi  pro  scolaribus. 

Potestate  eodem  et  millesimo.  Mutuum  possit  fieri  scolaribus,  et 
magistris  et  dominis  legum  dari  salaria  et  fieri  condictiones  secundum 
quod  generale  conscilium  ordinabit,  ita  tamen,  quod  potestas  infra  quin- 
decim  dies  postquam  intraverit  regimen  civitatis  padue  teneatur  ponere 
ad  conscilium  supradicta  et  secundum  voluntatem  maioris  partis  predicti 
conscilii  adimplere,  non  obstante  aliquo  Statute  preciso  vel  non  preciso, 
et  Sit  precisum. 

Potestate  eodem  et  millesimo.  Gomune  padue  teneatur  et  debeat 
habere  unum  vel  duos  stacionarios  quihabeant  apparatum  tocius  corpo- 
ris iuris. 

Potestate  domino  Matheo  de  Gorrigio.  Millesimo  ducentesimo  sexa- 
gesimo  quarto.  Salarium  consuetum  librarum  sexaginta  pro  anno  detur 
florianoexemplatori  scolarium,  sicut  hactenus  consuetumest habere,  cum 
absque  exemplaribus  scolarium  universitas  stare  non  posset,  et  ipse  suis 
laboribus  habeat  et  teneat  exemplaria  in  iure  canonico  et  civili  ad  uti- 
litatem et  comodum  omnium  doctorum  et  scolarium  ac  universitatis  studii 
paduani. 

Potestate  domino  Johanne  Badoario.  Millesimo  ducentesimo  sexa- 
gesimo   secundo.      Quicumque    erit  causa   destructionis   vel  turbacionis 

1^)  1.  November. 
")  2.  Februar. 


806  B«iN;e  I. 

studii  paduani,  et  ab  honoribus  et  utiUtatibas  stndii  perpetuo  sit 
priyatuB**). 

Potestate  eodem  et  millesimo.  Nullus  creditor  quaternum  nee  pe- 
ciam  ausus  sit  recipere  a  scriptoribus  vel  scriptore;  quod  si  fecerit,  et 
creditum  et  pignus  amittat,  et  certam  penam  comuni  padue  solvere  te- 
neatur,  cum  per  talem  fraudem  decipismtur  scolares  quotidie  per  scriptores. 

Item  in  omnibus  civilibus  litibus  pendentibus  et  faturis  inter  sco- 
larem  seu  scolares  ex  una  parte,  et  scriptorem  et  scriptores  et  eorum 
fideiussores  ex  altera,  fiat  scolaribus  agentibus  semper  ratio  in  hone  mo- 
dum,  scilicet,  quod  prestito  per  scolarem  et  alterum  corporaliter  sacra- 
mento  coram  potestate  padue  vel  eins  iudice  vel  quoram  (coram)  quo- 
cumque  alio  iudice  in  officio  existente,  -ellectione  servata  Scolari,  apud 
quem  debeat  expediri,  adbibeatur  Scolari  sine  sollempnitate  iudicii  plena 
fides.  Et  statim  teneatur  iudex  coram  quo  fnerit  prestitum  sacramentum 
ipsum  scriptorem  et  fideiussorem  personaliter  detinere  et  pignorare  et 
capere  usque  ad  plenam  satisfacionem  eins,  quod  Scolaris  cum  altero  de- 
claraverit,  non  obstante  auxilio  minoris  etatis,  nee  quod  sit  filius  familias 
nee  aliqua  excepUone  iuris  et  factL  Sed  in  fideiussoribus  scolarium 
filiis  familias  vel  minoribus  vigintiquinque  annis  hoc  locum  non  habeat, 
immo  salvas  habeant  omnes  suas  exceptiones  minoris  etatis  vel  filii  fami- 
lias et  omnes  exceptiones  iuris  et  facti. 

Potestate  domino  Roberto  de  Roberüs  de  regio.  Millesimo  ducente- 
simo  septuagesimo  quinto.  Salarium  sexaginta  librarum  omni  anno  de- 
tur  per  comune  padue  magistro  petro  quondam  ordani  exemplatori  sco- 
larium sive  stacionario  librorum  et  exemplatorum  dandorum  scolaribus 
sicut  hactenus  consuetum  est  dari  floriano,  illis  terminis,  quibus  dantur 
salaria  doctoribus,  cum  absque  exemplaribus  universitas  scolarium  stare 
non  possit,  et  ipse  suis  laboribus  habeat  et  teneat  exemplaria  in  iure 
canonico  et  ciidli  ad  utilitatem  et  comodum  scolarium  civitatis  padue  et 
adhonorem  comunis  padue  etuniversitatis  et  studii  paduani,  cum  dictospetrus 
electus  sit  in  stacionarium  per  rectores  et  universitatem  scolarium,  nt  contine- 
tur  in  carta  electionis  facta  per  gerardum  notarium,  qui  fuit  de  lixario, 
et  confirmatus  per  tractatores  scolarium  studii  padue,  et  cum  securitatem 
fecerit  dictis  tractatoribus  pro  exemplaribus  tenendis,  et  ipsi  tractatores 
fecerint  ipsi  magistro  petro  securitatem  pro  comuni  padue  de  libris  sexa- 
ginta denariorum  venetorum  omni  anno  solvendis. 

1^)  Gloria  meint,  dieses  Statut  sei  verstümmelt,  ^sono  ommesse  le  pene 
principali  contro  colorö;  che  avessero  distrutto  o  turbato  lo  studio  padaano\ 
Dem  ist  nicht  also.  Die  Privatio  ^ab  honoribus  et  utilitatibus  studii^  war 
doch  wohl  eine  empfindliche  Strafe. 


Beilage  II. 


807 


n 


11 


3 

?3 


th 


§ 


-^  e 


PH        ^ 
•«      ^       ^ 


S1 

•^i^    OS 

OQ 


o 

0? 


o 


o 


m   >^   Cd 


•I 


s 

a 


I 

S 


5 'S 


QQ 


<0     T*< 


1 1  I 


I  I 


o 
.59 


i « 


•i  11 


TS 


00 


^     SS 


(S 


I 


CO 

• 

o 


I   I   I   I   I   I  £  I   I 


M 


©^ 

G<1 


00    o 
CO    CO 


M 


I  I  I  I  I  I  I  I 


I  ^ 


o 


jA   *^   Gfi 


Oi 


©^     © 

1—»   'Ö 


■^    ©» 

•»  o  C^ 

•*  ©^    G^ 


00 

I  SS   I 


OD 


CO 


fiO 


ä 


o 

OD 

o 

n 


a> 


,±4 


808 


Beilage  II. 


II    . 

»o 

Seiten 
zahl 

o 

■^ 

»-H 

•^ 

t* 

C^ 

o> 

<M 

C5 

»rj 

<M 

o 

»rt 

^^K 

o 

T— 1 

CO 

cc 

CO 

T— < 

»A 

94 

l> 

'^ 

eo 

(M 

00 

CO 

^ 

CO 

in 

•^ 

CO 

CO 

»O 

'^ 

kO 

<D 

«o 

CO 

<o 

« 

CD 

CO 

icentia  doc. 
ertheilte 

<4-4 

o 

•s 

DO 

o 
.23 

1 

o 

.£3 

o 

.2 

S 

o 

■s 

CO 

»« 
»« 

»» 
»» 

^ 
M 

•• 

Bisch.  V. 
Maguelone 

t-) 

4 

CO 

1.)  Jus  Art. 
Med. 

• 
. 

< 

• 
• 

• 

TS 

< 
CO 
0 

•-9 

•<• 

TS 

■ 

t 

.^),  Jus  Art. 
Med. 

a 

CO 

1 

/.  Jris  Art. 
Med. 

QO 

• 

0? 

O 

o 

1 

O 

o 

00 

s 



1 

ja 

rrl. 

• 

• 

• 

ideshe 

der 

rlichei 

1 

1 

• 

w 
.♦ 

1 

1 

1 

1 

1 

S<='  g 

M 

o 

\A 

^      '3 

lO 

on' 

•^ 

t^ 

t— 1 

oä 

*^     jü 

lO 

f-H 

^ 

lO 

«© 

;o 

1 

CO 

CO 

CO 

CO 

CO 

c>0 

f— 1 

rH 

f-H 

f-H 

r-4 

»( 

a 
ja  a 

ä 

• 

05 

^ 

• 

r/) 

d 

^ 

• 

• 

^ 

• 

CO 

t  päpstUc 
Stiftbriefe 

a 
o 

CO 

s 

ü 

QO 
O 

CO 

1 

i 

ü 

CO 

a 

o 

1 

1 

o 

f-H 

■^0 

1 

05 

'^ 

o 

CO 
t— 1 

CO 

CO 

t— 1 

QO 
CO 

T— 1 

^;? 

1 

Cd 

eo 

S5 

00 

S     »2 

Und 
hne 
tbrie 

1 

1 

1 

«? 

#« 
•» 

^  ®§ 

(N 

Ö            "«^ 

*-H 

3        CQ 

» 

o 

(O 

o 

o 

W 


o 


o8 

e 


O 

2 

Eh 


c 
c: 
o 


<£>    es    o3 


^fe    §    o    g   'g 
^   P^   P^  OQ   pH 


H    o 


«o 


I 

I 


Sm 

o 


e 
O 


Beilage  II. 


80» 


(N        (MCO         COCOCOCOO         ^(N         CO  CO^         tJ<         CO'^         «O 


00 

o 

00 

CQ 


OD 

o 


3      I   i       I 


Ü 
GO 


4J 

o 

DO 

a 
« 

CO 

09 


-«1 


»  .g)      •  ^ 


.i^ 


00 

0 


TS 
Cd 


1  ':i|4s42is 

^  Q         CDoo^ooS         00 

O  V  ^     /^     r-(  JS  F^ 


o 


o 

00  1^    00     «) 

3   P   P5  ^ 


00 

Ha 


tf 

o 
H 


5  B 


u 

a 
a 

a 

o 
o 

a 

o 


I      II      INI 


25 


CO 


o 

TS 


I       I-      I     I 


o 

00 


e 

CO 


O 


o 


o       ^ 


I         I 


<N  Jj  CN|  CO 


I     I 


<N  OS  C» 
CO  CO  l>" 

CO  CO  CO 


S5 


I     I     I  I     I 


'\    I  I  I  I  I    I 


4   ■§! 


.^^11         I         II 

0  CO 


oo 

J 

TS 
O 


e 


CO 


00 


«5 


a 
o 


>    Co    %*    © 


o  o 


TS 

•c 


4 
o 


GQ 


ä   OS 
ö    ^ 


a   ö 


I 

60 


'S  -ä 
3  ^ 


1 


810 


Beilage  II. 


tu    M 


CO 


o 


5 


o 


a> 

1^ 


m  OD 

%    h    ^ 


Od  CD 


00 

o 


CO  (N  o 
lA  CO  CO 


CO  00 


o 

00 
CO 


oo 

CO 


CO 

o 


OD 

<* 

CD 


frH'Äpä 


■«1 


^ 


22     • 

o 

0) 


TS 

OB 


CA 

• 
"o 

H 


•« 
o 

s 


^ 


i^' 


CO 


5 


00 

SS»« 

Ha  Q> 

8 

ja 


s 


o 
o 

08 
H9 


CO 


I 

Ph 

CO 


S 

o 
CO 


oo 
oo 


i;;'§ 


ä 

w 

00 

CO 


M  tf '-^ 
CO  CO 


I  I    I    I    I 


S 


g   £ 


00 

a 
S 

3 

CD 

?o 


s  a  a 

gjooo 
,_^  CO  CO 


a 

i>  "^  »ft 

•^  CD  CD 

CO  CO  CO 


1    • 


^5i 


Od 

CO 


00 


1"*- 


ts 


CD  00         00 
CO  CO         CO 


00 
00 

oo 


'S 


rN.  oo 

c*N  eo 


I  I     I 


I  I     I  I     I     I     I      I 


0 

'S 

O 
CD 

O 

o 
133 


»Ö  c8 
«^   o3 


S 

09 

n 


^ 

g? 

p 

Q> 

^ 

pA 

^ 

> 

0 

c    fl 

»Ö 

S<s 

2 

PnO 

n 

8u 

•^•ä 

0  9 

53 

gM 

^ 

S 

Cj 


'S 

o 


Ergänzungen. 


Paris.  S.  64.  Es  war  mir  nicht  mögUch,  ttber  die  Hs.  n.  876  in  der  Bibli- 
othek des  Thomas  Philipps  in  England,  welche  ^Statuta  universi- 
tatis  Paris.*  enthält  und  aus  der  Carthäuserbibl.  zu  Dijon  stammt, 
Aufschluss  zu  bekommen.  AUe  meine  Recherchen  blieben  resultatlos; 
was  jeder  begreifen  wird,  dem  bekannt  ist,  wie  schwierig  es  ist, 
jene  reiche  Privatbibliothek  zu  benützen.  (Die  Schwierigkeit  be- 
steht selbst  für  englische  Gelehrte,  denn  n.  3119,  ^De  adventü 
fratrum  minorum  in  Angliam',  haben  weder  Brewer  noch  Howlett 
herangezogen.)  Ich  vermuthe,  dass  der  Codex  (13.  Jh.  in  4^)  den- 
selben Inhalt  wie  Cod.  Yat.  Reg.  406  und  Cod.  n.  17304  Additional 
Manuscripts  im  British  Museum  besitzt,  und  wahrscheinlich  eine 
Copie  des  über  Rectoris  ist. 

S.  85.  Die  Worte  König  Heinrichs  II.  von  England  führt  der  Erzbischof 
Thomas  Becket  von  Canterbury,  um  den  es  sich  in  der  ganzen 
Angelegenheit  gehandelt  hat,  also  an:  ^paratum  esse  stare  dicto 
curiae  dorn,  sui  regis  Francorum,  vel  judicio  ecclesiae  galli- 
canae  aut  scholarium  Parisiensium*.  Schreiben  an  den  Erz- 
bischof Wilhelm  von  Sens  in  Recueil  des  historiens  des  Gaules  XYI, 
399.  Wird  durch  diese  erste  Quelle  klar,  dass  Heinrich  H. 
gerade  die  Pariser  Scholaren  zu  Schiedsrichtern  in  seinem  Streite 
mit  dem  Erzbischof  bestellt  hat,  so  bleibt  doch  durch  sie  die 
Deutung  ausgeschlossen,  welche  Du  Boulay  und  Jourdain  der  von 
ihnen  aus  Radnlph  de  Diceto  (ed.  Stubbs  I,  337;  vgl.  auch  Matth. 
Paris  Chron.  maj.  ed.  Luard  II,  263)  genommenen  Stelle,  in  der 
von  ^scholares  diversarum  provinciarum'  die  Rede  ist, 
geben,  denn  gerade  die  unterstrichenen  Worte  fehlen  im  Schreiben 
des  Erzbischofes. 

S.  107.  Der  unterdessen  dem  Vat  Archiv  einverleibte  Registerbd. 
Innocenzs  IH.  an.   10.  11.  12  (Sign.  7A)  enthält  das  angezogene 
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Schreiben  Bl.  93b  mit  der  Adresse:  üniversis  doctoribns  sacre 
pagine,  decretorum  et  liberalium  artium  Parisius  commorantihns. 
Meine  Darlegung  hinsichtlich  der  Bedeutung  ^rectores^  wird  dadurch 
von  neuem  bestätigt.  Der  Brief  ermangelt  auch  hier  des  Datums; 
er  steht  unter  den  undatierten  Schreiben  am  Schlüsse  des  11.  Pon- 
tificatsjahres  (Bl.  90  a— 94  b).  —  Bei  dieser  Gelegenheit  mache 
ich  aufmerksam,  dass  das  von  Baluze,  Epist  Lmocentii  IIL 
libri  XI,  II,  402  als  ep.  180  (IV.  Non.  Jul.  an.  12)  edierte  auch  von 
Du  Boulay  m,  52  benutzte  Schreiben  Innocenzs  an  die  Pariser 
Doctoren  im  genannten  Reg.  Yat.  sich  natürlich  nicht  findet;  es 
gehört  Innocenz  lY.  an,  wie  bereits  Jourdain,  Index  chronol.  zu 
n.  11,  richtig  bemerkt  hat 

S.  114.  Es  handelt  sich  dort  nur  darum,  wann  der  Bector  zuerst  in 
den  Universitätsacten  erwähnt  wird.  Aus  der  S.  170  Anm.  426 
angeführten  Glosse  des  Accurs,  die  jedoch  nicht  vor  1234  voll- 
endet wurde,  ist  ersichtlich,  dass  das  Kectorat  bereits  einige  Zeit 
vorher  bestand,  was  im  Texte  vorausgesetzt  wird. 

Bologna.  S.  136f.  Um  einem  Missverständnisse  vorzubeugen,  bemerke 
ich,  dass  wenigstens  im  16.  Jh.  die  Tuschi  und  Bomani  jede  f&r 
sich  eine  Nation  bildeten.  S.  die  Statuta  Jurist  (Bononiae  1561) 
Bl.  2b.  IIa. 

S.  157  Anm.  385.  Sarti  hat  den  Text  aus  Böhmers  Ausgabe  der  Deere- 
talen  irrig  citiert.  Auch  Böhmer  kannte  das  Schreiben  Gregors  IX., 
womit  dieser  die  Decretalensammlung  nach  Bologna  schickte,  nur 
mit  der  Adresse:  .  .  .  dil.  fiL  doctoribus  et  scholaribus  üniversis 
Bononiae  commorantibus.  Corp.  jur.  can.  n,  XXIX.  Fflr  Sa- 
vignys  Hinweis  lässt  sich  also  rein  gar  nichts  vorbringen. 

Oxford.  S.  237.  Die  jüngst  angekündigte  Schrift  des  MaxweU  Lyte, 
History  of  the  university  of  Oxford  from  the  earliest  times,  ist  noch 
nicht  erschienen. 

Orleans.  S.  251.  Es  war  mir  nicht  möglich  über  die  Existenz  von 
Collegien  für  arme  Schüler  in  Orleans  irgend  welche  Nach- 
richten zu  erhalten.  Da  ich  mir  dachte,  ich  hätte  bei  meinem 
widerholtem  Aufenthalte  in  Frankreich  doch  manches  übersehen, 
wandte  ich  mich  an  den  Archivar  Doinel  in  Orions.  Allein  audi 
er  konnte  mir  keinen  Aufschluss  geben. 

Komische  Curie.  S.  309f.  Unterdessen  stiess  ich  in  den  Beg.  Avenion. 
Benedicti  XIII  tom.  54  Bl.  516  auf  ein  Schreiben  vom  2.  Nov.  1407, 
in  dem  der  Papst  sagt,  dass  er  ^propter  ecclesiasticam  unionem 
procurandam  .  •  .  per  diversas  discurrere  provincias  et  sepe  de 
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loco  ad  locum  transmigrare'  gezwungen  sei.  Er  bestinunt  für  die 
Znknnft,  dass  die  ihm  folgenden  ^Doctores  in  jure  canonico  vel 
civili'  an  jedem  Orte,  an  dem  er  sich  aufhAlt,  legere,  regere  ac 
disputare  ceterosque  actus  scolasticos  exercere\  die  Schüler  aber 
die  Grade  nehmen  könnten.  Er  ertheilt  dem  Notar  des  apost 
Stuhles,  Johannes  Alfonsi,  'auctoritate  apost.  gradus  huiusmodi 
conferre,  deficientibusque  doctoribus  legentibus  doctores  •  •  .  pro 
examinationibus  faciendis  eligere'  u.  s.  w.  Das  Bechtsstudium 
hatte  also  in  der  That  am  Hofe  der  Avignonesischen  Päpste  während 
des  Schismas  abgenommen;  doch  bemühte  man  sich,  dasselbe 
einigermassen  wider  in  die  Höhe  zu  bringen. 

Heidelberg.  S.  380.  Becker  behandelte  in  seiner  1876  gehaltenen 
Festrede  die  Geschichte  der  medicinischen  Facultät  in  Heidelberg, 
bringt  aber  begreiflicher  Weise  für  unsere  Epoche  nichts  neues. 
Aus  Anlass  der  im  J.  1886  abzuhaltenden  Säcularfeier  der  Uni- 
versität wird  Prof.  Winkelmann  das  Urkundenbuch  der  üniyersität 
edieren. 

Köln.  S.  402  Anm.  770.  Den  handschriftL  Auszug  aus  dem  Decanats- 
buche  hat  inzwischen  Liessem  selbst  in  dem  Osterprogramm  des 
Kaiser -Wilhelm -Gymnasiums  zu  Köhi  (1885):  Hermann  van  dem 
Busche,  S.  41  Anm.  2  beschrieben. 

Siena.  S.  437.  442.  Hinsichtlich  des  Factums  der  im  J.  1321  statt- 
gehabten Auswanderung  von  Bologna,  sowie,  dass  im  J.  1321  die 
Universität  sich  doch  schon  widerum  in  Bologna  constituiert  hatte, 
verweise  ich  auf  S.  211  f.,  wo  ich  päpstliche  Bullen  angeführt  habe, 
die  auf  beide  Thatsachen  ein  Licht  werfen. 

Neapel.  S.  455  Anm.  964.  Das  betreffende  Schreiben  wurde  zuerst 
von  Angelus  de  Nuce,  Chronica  s.  monast.  Casinensis  (Paris  1668) 
p.  426  n.  1593  aus  Cod.  Casin.  342  ediert,  in  dem  es  heute  noch 
Bl.  220  a  steht 

Salamanca.  S.  494.  Benedict  XHI.  erwähnt  in  einem  Schreiben  vom 
5.  Febr.  1417  ein  kleines  Colleg,  das  der  Bischof  von  Oviedo 
Gutierre  de  Toledo  (1377—1389)  für  6  pauperes  scholares  in  jure 
can.  errichtet  hatte.  Reg.  Vat.  Aven.  t.  72  Bl.  424  b.  Vgl.  Alejan- 
dro  Yidal  y  Diaz  p.  300.  In  Salamanca  und  bei  den  Schriftstellern 
vergessen  ist  das  sub  invocatione  S.  Angeli  im  J.  1457  von  Johann 
Gardinaldiacon  S.  Angeli  gestiftete  Colleg.  Reg.  Vat.  Galixti  HI. 
n.  450  BL  206  a. 

L6rida.  S.  505.  Am  26.  Jänner  1413  incorporierte  Benedict  XHI. 
auf  die  Bitten   der   universitas   studii  Ilerden.  (da   ^ad  solvenda 
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legentibus  in  eodem  studio  salaria  consneta  et  alia  per  ipsam 
universitatem  onera  supportanda  eiusdem  universitatis  non  suppetant 
facultates")  die  Pfarre  de  Fraga  dem  Decanate  der  Gathedrale  zu 
L^rida,  damit  der  Decao  jährlich  100  aragonesische  Groldgulden  der 
Universität  zahle.    Reg.  Yat.  Avenion.  t  64  Bl.  489. 

Da  über  das  zu  L6rida  gegründete  Colleg  so  wenig  bekannt 
iat,  wie  ich  mich  neuerdmgs  aus  Yinc.  de  la  Fuente,  Historia  de 
las  universidades  en  Espaiia  I  (Madrid  1884),  250  überzeugt 
habe,  so  trage  ich  hier  nach,  dass  am  24.  Nov.  1411  Dominicus 
Ponz,  der  unterdessen  canonicus  et  archidlaconus  maior  der  Gathe- 
drale zu  Barcelona  geworden  war,  in  Folge  entstandener  Zweifel 
Bestimmungen  darüber  erliess,  welche  Personen  das  Praesentaüons- 
recht  besässen,  und  von  welcher  Herkunft  die  Scholaren  sein 
müssten.  Das  CoUegium  hatte  einen  Prior  und  einen  ^procurator 
et  yconomus,  qui  maiordom  collegii  studentium  s.  Marie  virginis 
poterit  nuncuparr.  Benedict  XIII.  sanctionierte  die  Bestinmiungen 
am  21.  März  1412.  Reg.  Vat  Avenion.  t.  62  Bl.  619. 
Pavia.  S.  582.  Später  entdeckte  ich  im  Yat.  Archiv  die  ^Statuta 
venerandi  Collegii  Castilonei  sub  titulo  s.  Augustmi  vulgariter 
nuncupati',  welche  die  päpstlichen  Bestätigungsbullen  und  die  Sta- 
tuten des  Gollegs  enthalten  (Arm.  35  n.  145.  Pergamenths.  aus 
der  Zeit  Eugens  IV.).  Sie  beziehen  sich  auf  dasselbe  Golleg,  von 
dem  Gascoigne  spricht.  Es  wurde  von  Gardlnal  Branda  Gastiglioni 
für  24  pauperes  scolares  in  studio  Papien.  in  theologie  ac  iuris 
canonici  et  civilis  aliisque  Ileitis  facultatibus  studentes  circa  1429 
gestiftet;  am  19.  März  genannten  Jahres  genehmigte  Martin  Y. 
das  Vorhaben  des  Cardinais.  In  zwei  Häusern  zu  Pavia,  die 
seinen  Neffen  gehörten,  wurde  es  eingerichtet.  Darüber,  dass  die 
^superfiua  monasteriorum  et  redituum  eorundem  et  bona  plura 
mohasteriorum  et  hospitalitatum  et  cappellarum  quae  vocabantur 
liberae  capellae\  wie  Gascoigne  schreibt,  dem  Golleg  gegeben 
worden  seien,  finden  wir  in  diesen  Documenten  keinen  Aufschluss. 
Die  ursprünglichen  Statuten  scheinen  nicht  mehr  erhalten  zu  sein; 
dieselben  wurden  am  4.  Dec.  1437  vom  Stifter  modificiert,  von 
Eugen  IV.  am  17.  Dec.  des  nämlichen  Jahres  bestätigt,  und  sind  in 
dieser  Form  in  der  genannten  Sammlung  auf  uns  gekommen. 
Nach  einer  sehr  späten  incorrecten  Copie  wurde  in  Pavia  (1875) 
ein  Abdruck  besorgt  und  unter  dem  Titel  publiciert:  Fondiaria  del 
collegio  Gastiglioni  4.  Decembre  1437  (s.  1.  et  a.)  Dazu  vgl.  Me- 
morie  H,  65.  Im  Archiv  vom  Lateran  befinden  sich  mehrere  auf 
das  Golleg  bezügliche  Schreiben,  unter  andern  auch  die  genannten. 


Druckfehler. 


Jene  Druckfehler,  die  man  auf  den  ersten  Blick  zu  corrigieren  vermag, 
sind  hier  nicht  aufgeführt,  so  z.  B.  Wegfall  von  Accenten,  oder  Verschiebung 
von  Buchstaben  wie  S.  522  Anm.  1190. 

S.      6  Anm.  33  1.  10.  Juli. 

S.    64  Z.  6  V.  0.  und  S.  78  Anm.  121  1.  Belleforest 

S.    94  Anm.  181  1.  1356. 

S.  149  Z.  7  ▼.  0.  ist  nach  'jener* :  *Zeit'  ausgefallen. 

S.  156  Z.  11  V.  0.  1.  1475. 

S.  160  Anm.  395  1.  'oben  S.  135.  142'. 

S.  173  Anm.  473  Z.  2  v.  u.  1.  Anm.  428. 

S.  177  sind  die  beiden  Anmerkungen  zu  umstellen. 

S.  179  gehört  Anm.  462  auf  nächste  Seite. 

S.  191  Anm.  502  1.  Jahrb.  d.  gem.  d.  Rechts. 

S.  214  Anm.  593  1.  Anm.  590. 

S.  216  fehlt  Z.  10  v.  o.  die  Zahl  603  zur  betreffenden  Anm. 

S.  232  Anm.  48  Z.  2  ist  4'  zu  streichen. 

S.  268  Z.  14  V.  0. 1. 1334. 

8.  284  Z.  17  ▼.  0. 1.  1237—1256. 

S.  291  sind  die  Anmerkungen  270  und  270«,  S.  345  die  Anm.  524*  und  524 

zu  umstellen. 
S.  383  Z.  3  T.  u.  ist  'authoritas'  zu  streichen. 
S.  417  Z.  9  V.  0.  1.  Gibinien. 
S.  469  Z.  5  V.  0. 1.  erigere. 
S.  502  Z.  9  T.  u.  1.  von  den  Abgaben  frei. 
S.  506  Z.  3  V.  0. 1.  Benanayre. 
S.  533  Z.  1  V.  0.  ist  *fWiig'  zu  streichen. 

S.  664  Anm.  41  1.  Z.  ist  nach  Hrägt'  ausgefallen  'oder  berühmt  ist'. 
8.  672  Anm.  64  Z.  3  v.  o.  1.  Duaci. 


Draek  too  W.  Pormetter  in  Berlin. 


